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Nach  einem  Beschlösse  unserer  Gesellschaft  vom  30.  November 
1867  gehen  mit  dem  Jahre  1868  die  zwei  von  derselben  herausge- 
gebenen Zeitschriften:  „Würzburger  medioinische  Zeitschrift*  und 
„Würzburger  naturwissenschaftliche  Zeitschrift"  ein  und  tritt  an 
deren  Stelle  eine  Heue  Folge  der  früheren  Verhandlungen.  . 

Würzburg,  Dezember  1868. 


Die  Redactions-Commisaion  der  physikalisch-medicini- 

8chen  Gesellschaft. 
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Zwei  Fälle 


r 


Typhus  mit  seltenen  Complicatlonen. 

Vorgetrmgen  in  der  SlUung  Tom  28.  Deeembor  1867 


'    '         Dr.  OTTO  PACHMAYR, 

k  b.  Bttiilloasant. 


■  ■ 


Während  der  Kriegsperiode  des  Sommers  1866  kamen  im  königl. 
Milittrkrankenhause  in  Wttrzburg  innerhalb  des  3ten  Quartalt  (Juli,  Aagast, 
September)  ausser  einer  grossem  Anzahl  Verwundeter  etc.  noch  844  in- 
terne Kranke  zur  Aufnahme  and  Behandlung. 

Unter  «liaaen  waren  48  Typhus-Fälle,  welche  fast  sämmtlich  nur 
schwere  Formen  repräscntirten.  —  Die  Mehrzahl  derselben  lieferten  d  ie 
Besatzungstruppen  der  Festung  Marlenberg,  bei  welchen  ah  disponlrende 
Ursachen  zur  Entstehung  einerseits  die  strengen  Anforderungen  desWacht- 


aber  besonders  die  Beschränkten  Kasernirungs- Verhält- 
nisse gewirkt  haben  mochten.  i.  . 

Von  diesen  Erkrankten  starben  8  Mann;  —  zwei  derselben  dürften 
wegen  ihrer  seltenen  Cömpllcationen  einer  Veröffentlichung  werth  erschei- 
nen. —  Beide  hatte  icp  längere  Zeit  in  Behandlung  —  den  einen  wäh- 
rend der  ersten  Hälfte  seiner  Erkrankung!  den  zweiten  iu.  den  letzten  Wo- 
chen vor  seinem  Ende  -r-  and  vollführte  i>st<  beiden  die  betreffenden 
Operationen.  '  ►<■»■      -  i.  Au',  >' 

Verhandln»«.*  d.  phy..-m«d.  OtMliMhftft.  1 
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2  PACHMAYR:  Zwei  Fälle  ton  Typhus  mit  seltenen  Complicationen. 


I. 

Typhus,  Perichondritis  und  Nekrose  des  Kehlkopfes, 
Tracheotomie,  Haemorrhagie,  Tod  02  Tage  p.  op. 

Wilhelm  Becker,  Soldat  im  kgl.  preussiacben  9ten  Husaren-Regiment,  21  Jahre 
alt,  ans  Werrdorf,  Gericht«  Wetalar  in  Rheinpreussen,  mittlerer  Statur  und  gracilen 
Körperbaues,  ein  Landmann,  wurde  am  97.  August  1866  im  Militärkrankenhause 
aufgenommen. 

Derselbe  befand  sich  seit  dem  Reitergefecht  bei  Hettstadt  am  26.  Juli  als 
Kriegsgefangener  auf  Marienberg,  war  nunmehr  seit  mehreren  Tagen  unwohl,  achr 
matt  und  litt  wechselweise  an  Obstipatiou  und  Diarrhoe. 

Nach  seinem  Eintritt  ins  Spital  trat  alsbald  eine  typhöse  Erkrankung  von  ziem- 
licher luteuaität  bei  demselben  ti»  leger-  sparsam  seaftfeute  Roseolae  am  Unterleib, 
Milxanschwellung,  massige  DJttriWtoen  (8-^  ^ma1>tie>),  Meteorismus  (den  4.  u.  0. 
Septbr.),  erhöhte  Hauttemperstur  mit  frequentem  Pulse,  sowie  sunehmende  Schwache 
des  Patienten  bildeten  in  den  ersten  10  Tagen  den  Symptom encomplex. 

Hiezu  gesellten  sieh  am  7.  September  bxuochitUchp-  Erscheinungen,  mit  qu&l en- 
de m  Hustr-n  und  schaumig  seröser' Expektoration  und  am 'S.  September  eine  schwer 
su  Btilleude  Naaenblutung ,  während  allmählig  beträchtliche  Abmagerung  und  tiefer 
Kräfteverfall  an  dem  apathisch  daliegenden,  zeitweise  somnolenten  Kranken  sich 


Den  10.  September  klaffte  Patent  über  heftigt  Schmerzen  am  Kehlkopf  und  war 
heiter ;  beide  Symptome  wenJchwanden  übrigens  aa  den  folgenden  2  Tagen  auf  Ap- 
plication kalter,  dann  feuchtwarmer  Umschläge  um  den  Hals,  —  nur  blieb  in  der 
Folge  eine  etwas  rauhe  und  tiefere  Sprache  au  dem  Patienten  bemerklich,  — 

Nach  dem  Aufhören  der  Diarrhöen  (am  13.  September  )  und  unter  Nachläse  der 
Fiebererscheinungen  trat  nur  langsam  {vom  17.  September)  eine  Besserung  im  Be- 
finden des  etc.  Becker  ein;  derselbe  hatte  zwar  lebhaften  Appetit,  fühlte  sich  kräf- 
tiger, litt  aber  fortwährend  noch  an  heftigen  Huitenanfällea  (besonders  Nachts)  mit 
*ähem,  ech leimig-serösem  Auswurf.  —  Am  22.  und  23.  September  verweilte  Patien} 
bereits  einige  Zeit  ausser  Bett. 

Die  Behandlung  innerhalb  dieses  Zeitraumes  war  eine  symptomatische,  robori- 
rend«-:  anfänglich  Acid.  pbospb.  c.  syr.  Rttb.  Idaei  In  Wasser;  später  Inf.  rad.  Se- 
neg.  c  liq.  am.  ante.;  Chinin,  Kothweia,  Fleischextrsct,  nährende  Diät. 

Die  Hoffnung  eines  baldigen,  günstigen  Ausganges  in  Genesung  —  wie  solnhe 
allerdings  erst  durch  die  in  der  letztern  Zeit  rsscher  fortschreitende  Besserung  im 
Allgemeinbefinden  des  Rtconralescenten  in  Aussicht  stand  —  sollte  alsbald  unerwar- 
tet getrübt  werden! 

Am  24.  September  Morgens  6  Uhr  traten  plöfsüch  bei  dem  Patienten,  welcher 
Nachts  noch  gut  geschlafen  hatte,  dyspnoische  Anfälle  mit  si  sehen  der ,  pfeifender 
In-  und  Exspiration  auf,  welche  stündlich  an  Intensität  zunahmen,;  —  gleichseitig 
war  beträchtliche  Heiserkeit  vorbanden  und  stellte  sich  allmählig  Cyanose  des  Ge- 
sichts mit  Kleinerwerden  des  Pulses  ein.  —  Patient  konnte  nur  absetaend  sprechen 
und  klagte  über  lebhaften  Schmerz  im  Kehlkopf,  Druck  auf  densclbon  war  besonders 
schmerzhaft  und  steigerte  augenblicklich  die  Atbemnoth. 

Die  Untersuchung  der  Rachenhöhl«  Hess  Gaumenaegol,  Urula,  Tonsillen  und 
sollest  dtiis.  KolildcolccI  ot^YAs  ^crothet  und  ^69olt^rdlt  cxkoixDöDj  01x10  Iat^^o^poäoo^mäcIio 
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Untersuchung  konnte  bei  der  gesteigerten  Heilbarkeit  und  Athemnoth  des  Patienten 
nicht  ausgeführt  werden. 

Die  Diagnose  eine«  acuten  Glottisoedemes  war  hier  nicht  sweifelhafi,  weniger 
klar  ertchien  das  Causalmoment  zu  solchem ,  —  ob  acute  Laryngitia  oder  Perichon« 
dritte  t  —  Für  ersteres  Leiden  war  die  Möglichkeit  einer  Entatehnng  durch  Erkäl- 
tung an  den  vorhergegangenen  Tagen  sehr  nahe  liegend,  während  für  das  letztere' 
kaum  ein  Verdacht  bestehen  konnte,  nachdem  seit  dem  erstmaligen  Auftreten  dea 
Schmerzes  und  der  Heiserkeit  am  10.  Septbr.  kein  anderes  Symptom  einer  so  schwe- 
ren Erkrankung  sich  angekündigt  hatte.  —  Für  das  therapeutische  Verfahren  blieb 
ea  ohnehin  in  diesem  Stadium  noch  gleichgültig. 

Dasselbe  bestand  in  Anwendung  der  verschiedenen  gebräuchlichen  Mittel,  welche 
der  Reihe  nach  appliclrt  wurden,  als:  Eisumschläge  um  den  Hals,  Senfteige  später, 
—  dann  möglichst  helase  Umachläge,  Inhalation  von  Waseerdämpfen  und  von  Arg.- 
nitric-Solution;  ferner  Inf.  Ipecac;  —  jedes  dleaw  Mittel  hatte  zwar  einen  schein- 
bar sichtlichen  Erfolg,  jedoch  nur  von  kurser  Dauer  1  — 

Gegen  Mittag  endlich  steigerte  sich  die  Dyspnoe  aufs  Höchste,  —  der  Kehlkopf 
stieg  bei  jeder  Inspiration  tief  abwärts  fast  bis  sunt  Manubrium  sterni,  die  fosaae 
jugulares  sanken  hiebei  ein,  die  Halsmuskel  traten  starr  hervor;  daa  Schlingen 
wurde  gleichfalls  bedeutend  erschwert,  Cyanose  nahm  zu,  die  Stimme  flüsternd,  der 
Puls  kaum  fühlbar;  —  dringende  Indicatio  Vitalis  schien  die  baldigste  Vornahme 
der  Tracheotomie  su  sein! 

Als  letzter  Versuch  vor  Auaführung  der  Operation,  welch«  Patient  noch  immer 
verweigerte,  wurde  nun  rasch  eine  Aetxung  des  Glottis-Einganges  und  der  Epiglot- 
tie  mittelst  eines  Schwämmchenträger«  mit  einer  starken  HCl lensteinsolution  ($-3/) 
vorgenommen;  —  der  Erfolg  hievon  war  ein  Ubetraschender,  kaum  zu  hoffender!  — 

Nach  mehreren  heftigen  Wfirgbewegungen  und  Husteastösaen  mit  Entleerung 
zähen  Schleimes  trat  augenblickliche  Erleichterung  im  Athmen  ein,  die  Dyspnoe 
verschwand,  die  Respiration  war  noch  von  pfeifendem  Geräusch  begleitet,  aber  nicht 
mehr  mühsam,  die  Cyauoeo  nahm  zusehends  ab,  der  Puls  wurde  wieder  fühlbar  und 
kräftiger.  —  Am  Abend  desselben  Tage«  hatte  sieh  so  ziemlich  wieder  daa  frühere 
Wohlbefinden  hergestellt,  die  Respiration  ging  nun  ungehindert  und  ohne  Geräusch 
vor  sich,  nur  klagte  Patient  noch  mit  heiserer,  tiefer  Stimme  über  Druck  und 
Schmer«  im  Kehlkopf.  - 

(Tarn  2«.  September  —  1.  October.)  Die  Nacht  vom  SM.  auf  26.  8optmnber 
verlief  ohne  beunruhigende  Symptome ,  Patient  hatte  gut  geschlafen ,  erholte  sich 
xuaehends  in  den  nächsten  Tagen,  fühlte  sich  kräftiger  und  konnte  vom  28.  Septbr. 
an  täglich  wieder  mehrere  Stunden  ausser  Bett  zubringen.  —  Der  Puls  war  noch 
beschleunigt  und  intermlttirend  (beim  16.  Schlage),  der  Husten  dauerte  in  gleicher 
Weise  an  wie  vorher,  —  das  Auswerfen  des  zähen  schleimigen  Sputums  noch  müh- 
sam und  behindert.    Druck  auf  den  Kehlkopf  sowie  daa  Schlingen  schmerzhaft. 

Eine  laryngoscopisobe  Untersuchung  am  «8.  September  ergab  ausser  Röthung 
der  Fauces  Anschwellung  des  Knorpelglottis-Einganges  mit  Auflagerung  schaumiger 
Schleimmaasen ,  so  daas  hiedurch  die  Stimmbänder  etc.  völlig  unsichtbar  waren } 
während  auch  alsbald  bei  der  ausserordentlichen  Reisbarkeit  heftiger  schmerzhafter 
Husten  nobat  Athemnoth  entstand.  —  Die  Exploration  der  Brust  HesB  tiberall  gross* 
und  kleinblasige  Rbonehi  und  saccadirtee  Athmen  wahrnehmen. 
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Di«  Behandlung  während  diese«  Zeiträume«  beschränkt«  «ich  darauf,  dieExpeo 
toration  zu  erleichtern  und  leisteten  hiebei  die  Inhalationen  tob  Salzwasser  und 
Tanmnaolution  2—3  stündlich  vor» übliche  Dienitc;  —  innerlich  wurde  Int  öenegac 
c  liq.  am.  auu.,  dann  Inf.  Ipec  gegeben,  nebstdam  Selterswasser  mit  Wein.  — 
Gerne  wurden  vom  Patienten  auch  die  feuchtwannen  Ein  Wicklungen  des  Halses 
ertragen. 

Am  3.  October  änderte  »ich  nun  abermals  dieser  eine  befriedigende  Aussicht 
gewährende  Zustand  zum  Schlimmsten.  —  Morgens  5  Uhr  erwacht  Patient  plötzlich 
unter  Erstiokungsangst  und  Anfallen  von  Dyspnoe,  welche  sich  anhaltend  au  wieder- 
holen beginnen  und  alle  jene  Erscheinungen  hervorrufen,  die  bereits  vor  8  Tagen 
(am  24.  September)  in  Scene  getreten  waren. 

Mit  geringer  Abänderung  wurden  dieselben  Mittel  in  Reihenfolge  in  Anwendung 
gesogen;  zugleich  noch  Blutegel  an  die  Kehlkopfsgegcnd  applicirt.  —  Scheinbare 
Linderung  d«»r  bedrohlichen  Symptome  gewährte  zwar  auch  jetzt  jedes  dieser  Mittel, 
doch  die  Wirkung  war  nur  von  kurzer  Dauer,  gar  bald  trat  wieder  drohende  Zu* 
nähme  der Erstickungserscbeinungen  ein;  —  selbst  die  Cauterisation  mit  Arg.-nitric- 
Solution  konnte  diesmal  nur  auf  kurze  Zeit  Linderung  verschaffen. 

Gegen  Nachmittags  3  Uhr  erreichten  die  Erscheinungen  der  Larynxstenose  den 
höchsten  Grad :  grösste  Erschöpfung,  Cyanose,  Verfall  der  Gesichtszüge,  kaum  fühl- 
barer, kleiner  Puls,  tonlose  Stimme,  kalter  Schweiss  am  ganzen  Körper.  —  Die  noch 
vor  Kurzem  verweigerte  Operation  wurde  von  dem  Patienten  nun  durch  Zeichen  und 
kaum  zu  vernehmendes  Flüstern  begehrt  und  sofort  auch  unter  Assistenz  mehrerer 
Herrn  Col legen  in  nachstehender  Weise  ohne  Chloroformnarkose  ausgeführt: 

Nach  horizontaler  Lagerang  des  Patienten  auf  dem  Bette :  Hautschnitt  in  der 
Medianlinie  des  schmalen  Haisos  am  Ringknorpel  beginnend  und  f  ist  bis  cum  Ma- 
nubriuro  sterni  in  der  Länge  von  l»/4"  sich  erstreckend,  Trennung  und  Spaltung 
der  Fascien  und  Muskeln  mit  Bcalpell  und  Pincetten ,  Verletzung  grösserer  Venen 
durch  Abziehen  mittelst  stumpfer  Hacken  vermieden. 

Nach  dem  Erscheinen  von  Drüsenläppchen  und  eines  grössern  Venenconvolutes 
(Isthmus  thyreoid.),  welches  gleichfalls  durch  einen  stumpfen  Hacken  nach  aufwärts 
gezogen  wurde,  mussto  unterhalb  dieser  Stelle  in  die  Tiefe  prBparirt  werden  (mit 
trichterförmiger  Wunde).  Zwischen  zwei  vertical  verlaufenden  Venen  gelangte  man 
zur  heftig  auf-  und  absteigenden  Trachea.  Nach  Fixation  derselben  mittelst  eines 
gekrümmten  spitzen  Häckchcns  im  obern  Wundwinkel,  B loslegung  und  Eröffnung  der- 
selben nebst  Durohsehnddung  von  4—6  Tracheairingen  mit  einem  spitzen  Bistouri. 

Sofortige  gewaltsame  Expectoration  blutiger  Scbleimmassen ,  worauf  nach  meh- 
reren Hustenstössen  ruhige  Respiration  folgte !  —  Die  Blutung  war  während  der 
Operation  eine  sehr  geringe  gewesen,  keine  Unterbindung  eines  Gefässes  wurde 
nothwendlg.  —  Patient  hatte  während  des  operativen  Eingriffe«  fast  keinen  Schmerz 
vorspürt  (wohl  Folge  der  vorgeschrittenen  Asphyxie?). 

Nach  einiger  Zeit  der  Ruhe  wurde  eine  einfache,  gekrümmte  silberne  Canüle 
mit  feststehender  Platte  (nachdem  eine  Doppelcanüle  nicht  zu  erlangen  war!)  bei 
noch  fixirter  Trachea  durch  Auseinanderaiehen  der  Tracbealränder  mittelst  stumpfer 
Hacken  ohne  Schwierigkeit  eingelegt 

Die  klaffenden  Ränder  der  Hautwund«  wurden  einander  durch  querlaufende 
Heftpflasteratreifea  ober-  und  unterhalb  der  Canüle  möglichst  genähert,  zu  beiden 
Seiten  der  Wunde  2  parallel  laufend«  Pöastenrtreifen  angebracht,  worauf  die  breite 
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Platte  der  Canüle  zu  ruhen  kam ;  schliesslich  noch  die  Hautpartie  unterhalb  der 
Canüle  mit  Guttapercha-Papier  bedeckt  und  um  die  Canülen-Oeffnung  Schwämme, 
die  ia  heisaes  Wasser  getaucht  und  ausgepreist  waren,  gelegt. 

Die  Erscheinungen  der  Dyspnoe,  Cyaaose  etc,  waren  in  kurzer  Zeit  vollkom- 
men verschwunden,  die  Zahl  derAthemzüge  noch  vermehrt,  der  Puls  kräftiger  (96). 

Bei  beginnender  Nacht  etwa  drei  Standen  nach  der  Operation  erneuerten  sieh 
plötslich  mit  Heftigkeit  die  dyapnoischen  Anfälle,  die  Cyanose  etc.,  nachdem  Patient 
trots  Verbotes  sich  .im  Bette  aufgesetzt  hatte;  —  die  Canüle  hatte  rieh  bei  dteter 
Lagt  Veränderung ,  ungeachtet  der  Befestigung  mit  Bandchen  um  den  Rais  aus  der 
Trachea  gleitend,  in  die  Muskel-  und  Zellgevtebuchlchte  der  Wunde  verschoben,  die 
Luftröhren  -  Ränder  nach  einwärts  gedrückt  und  $0  die  Trachea  ventopft.  Eiligst 
wurden  nun  Canüle  und  Verband  etitfernt,  die  Luftröhre  mit  dem  Häckchen  fixirt  etc 
und  die  Canüle  wieder  eingeführt. 

Bei  diesen  Manipulationen  war  diesmal  eine  heftige  venöse  Blutung  am  obern 
Wundwinkel  (Isthmus  tbyreoid.)  entstanden,  indem  bei  der  mangelhaften  Beleuchtung 
und  möglicherweise  durch  zu  rasche  Handhabung  der  Häckchen  etc.  einca  dieser 
Ten ösen  Gcfasse  verletzt  wurde.  Die  Blutung  stand  auf  Anwendung  von  in  Eiswas- 
ser getauchten  Schwämmen  und  durch  Compression  der  Wundwandung  mittelst 
htampfer  Hacken;  die  Einführung  der  Canüle  bot  hiebei  ebenfalls  bedeutendere 
Schwierigkeiten,  weit  das  in  die  Trachea  eingedrungene  Blut  heftige  Hustenanfalle 
mit  wachsender  Unruhe  des  Operirten  verursachte. 

Während  der  Nacht  erforderte  die  reichliche  Expektoration  des  sähen,  blutig 
tingirten  Schleimes  häufig  die  Reinigung  der  Canüle,  welche  mittelst  Taubenfedern 
bewirkt  wurde,  nur  war  die  Berührung  der  Trachealschleimhaut  äusserst  schmerzhaft 
und  erregte  jedesmal  heftigen  Hustenreiz,  ohne  dass  die  Entfernung  der  zäh  anhaf- 
tenden Schleimpfröpfe  völlig  gelungen  wäre.  r 

Gegen  11  Uhr  Nachts  nahmen  Athmpngsbeklemmung  und  Erstickungsangst 
überhand  b*i  spärlicher  Entleerung  des  Secretes;  —  es  wurde  daher  ein  abgesetzter 
Katheter,  welcher  behufs  luftdichten  Verschlusses  mit  Heftpflasterstreifen  umwickelt 
war,  in  die  Canüle  eingeführt  und  durch  Aspiration  mehrere  derbe,  zähe,  eingetrock- 
nete Schleimpfröpfe  entfernt  —  Hit  überraschendem  Erfolg  wurde  hierauf  der  Inha- 
lationsapparat (zerstäubtes  warmes  Waaser)  in  Gebrauch  gezogen,  —  schon  nach 
wenigen  Minuten  grosse  Erleichterung  der  Respiration,  Lösung  und  Entfernung  des 
Schleimes  durch  kräftigere  Hustenstösse ;  die  biebei  an  der  äussern  Mündung  erschei- 
nenden zähen  Schleimmassen  wurden  mit  Vorth  eil  mittelst  kleiner  Schwämmctien 
gleichsam  abgefangen.  —  Nach  Mitternacht  trat  fast  ununterbrochener  Schlaf  bei 
dem  Operirten  ein. 

Den  8.  Oktober  erwachte  Patient  gestärkt  in  lebhafter  Transpiration;  während 
des  Tages  die  Respiration  wenig  beschleunigt,  Puls  noch  beschleunigt,  intermittirend 
Kehlkopf  bei  Berührung  sehr  schmerzhaft,  Schlingbewegungen  gleichfalls  sehr  behin- 
dert und  schmerzlich  (feste  Speisen  unmöglich,  daher  nur  flüssige  Nahrung:  Kaffee, 
Wein,  Milch,  Bouillon).  —  Schmerzhafte  Druckeropfindung  auf  der  Brust,  bei  Unter- 
suchung derselben  eine  fast  handbreite  Dämpfung  unter  der  rechten  Clavioula,  un- 
bestimmtes Athmon  mit  Rasselgeräuschen,  der  erste  Herzton  schwach  hörbar. 

Dio  Seereisen  durch  die  Canüle  blieb  blutig  schaumig  und  zäh,  weashalb  schon 
frühzeitig  wieder  der  Inhalationsapparat  zu  Hilfe  genommen  und  so  oft  des  Tajrs 
über  angewendet  wurde,  als  sich  mühsameres  Athmen  einstollte.  Letaterea  kündigte 
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■ich  immer  durch  ein  schlürfendes  Geräusch,  herrührend  von  den  der  Cahüle  anhaf- 
tenden and  dieselbe  verengenden  Sehleinimaseen.  Von  grossem  Nutzen  für  die 
Entfernung  derselben  bewährte  sieh  jedesmal  die  Aspiration  durch  den  erwähnten 
Katheter  oder  selbst  durch  eine  Klvstienpritze. 

Den  4.  Oktober:  In  der  Nacht  wurden  mehrere  Stick- Anfalle  durch  die  Schleim» 
ansammlung  unter  der  erwähnten  Behandlung  mittelst  Inhalation  und  Aspiration 
glücklich  beseitigt  -  Patient  fühlte  sich  hinfälliger,  hatte  beträchtlich  erhöhten 
Puls  (120),  klagte  über  Druck  auf  der  Brust,  Hustenreis,  die  Expectoration  reich- 
lich, blutig  tingirt 

Innerlich  :  Morphium  mit  Aq.  lauroe. 

Vom  5. — 11.  Oktobert  Die  Fiebererscheinungen  dauertun  mehrere  Tage  in  der- 
selben Intensität  an,  nahmen  dann  allmahlig  ab  mit  gleichzeitigem  Nachlass  des 
Hustens  und  der  Expectoration;  der  Auswurf  wurde  vom  7,  rostfarbig  und  eiterig 
—  Die  üppig  granulireude  Wunde  musste  öfters  cauterisirt  werden.  —  Am  11.  Ok- 
tober war  vollständige  Euphorie  eingetreten  und  begann  Patient  aufzustehen  und 
zu  gehen. 

Behandlung  in  obenbemerkter  Weise  fortgesetzt;  zur  Nahrung  dienten  Kaffee 
Eier,  Suppe,  Wein  etc.  etc. 

Am  13.i  Oktober  wurde  eine  laryngoBcopiach«  Untersuchung  bei  Sonneulioht 
durch  Herrn  Regimentsarst  Dr.  Schiller  vorgenommen,  welche  folgendes  Resultat  er- 
gab: Mäasigo  Roth uii g  und  Schwellung  der  Faucea,  Epiglottis  und  der  Lig.  aryepi- 
glottic,  sowie  der  Schleimhaut  der  Wrisberg-,  San  torin-  und  Giessbeckunknorpel, 
der  rechts  Santorinische  Knorpel  überragt  die  Medianlinie  nach  Unke  und  erscheinen 
linker  Seit»  die  linke  Qiesskannet  der  Wrisbg.-  und  Santorin.-Knorj>el  tief  erstehend  und 
etwas  nach  riiehrärts  verzogtn.  Beide  Stimmbänder  schwach  geröthet  und  geschwellt, 
bei  der  Phonation  bewegt  sich  nur  das  rechte  massig,  teShrend  das  linke  unbeweg. 
lieh  bleibt  und  fast  über  die  Mittellinie  nach  rechts  sieh  neigt';  in  dem  angesammel- 
ten Schleime  zunächst  der  Stimmritze  zeigen  sich  einzeln  aufsteigende  Luftblasen. 

Bei  verschlossener  zur  Hälfte  ausgezogener  Canttle  athroet  Patient  nur  circa  8 
Minuten  ohne  Besehwerden,  die  Stimme  tief  und  heiser,  Druck  auf  den  Kehlkopf 
noch  sehr  empfindlich,  Schlingen  fester  Bissen  schmerzhaft. 

Die  Canttle  wurde  zum  Erstenraalc  am  U.  Oktober  vollkommen  entfernt,  nach 
kurzer  Zeit  (lü  Minuten)  trat  zunehmende  Behinderung  des  Athmens  ein;  —  w ess- 
halb man  nunmehr  eine  Doppelcanüle  von  etwas  grösserer  Dimension  mit  beweg- 
licher Schildplattc  und  gefensterter  äusserer  Röhre  einführte. 

Die  Hautwunde  zeigte  sich  bis  zum  Eingang  des  Kanals  als  grösaten  th  ei  ls  vernarbt 
mit  üppiger  Granulationswucherung  um  die  Oeffnung  des  gut  gebildeten  Wundkanals  ; 
nach  Cauterisation  geschah  die  Einführung  der  Canüle  ohne  Schwierigkeit. 

Vom  15.—  21.  Oktober:  In  der  Nacht  vom  14.— 16.  stellten  sioh  öfter  stärkere 
Anfalle  von  Krampfhusten  mit  Schmerz  in  der  Trachea  ein,  —  die  Schuld  lag  ohne 
Zweifel  an  der  grösseren  und  längeren  Canüle,  welche  mit  ihrem  untern  Ende  an  der 
vordem  Trachealwand  anstiess  und  wurde  dieser  Uebehrtand  bald  beseitigt  (und  mit 
ihm  die  Hustenanfälle)  durch  das  Herausziehen  der  Röhre  um  circa  Vi  Centimeter 
und  Unterlegen  schmaler  Lcinwandcompressea  unter  die  Platte  derselben.  —  Zell- 
gewebsemphysera  von  Handbreite  in  den  obern  Sohlüsselbelngegenden,  wohl  durch 
den  heftigen  Hnsten ,  sowie  durch  vorausgegangene  etwas  gewaltsame  Erweiterung 
des  Kanals  entstanden,  verschwand  in  den  nächsten  Tagen  von  selbst 
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Dm  Wohlbefinden  des  OpeHrten  nahm  sichtlich  zu ;  —  derselbe  hielt  sieh  nun  Tags 
Aber  ausser  Bett  auf,  den  Hals  mit  einem  locker  geschlungenen  Tuch  bedeckt, 
konnte  durch  Zuhalten  der  Canülen-Oeffnung  vernehmlich  jedoch  nur  heiser  sprechen 
und  setste  die  Inhalationen  (von  Zelt  au  Zeit)  «ort.  -  Der  Hustenreiz  verlor  sieh 
gfnslich,  die  Ex| 
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Die  Weiterbehandlung  des  Patienten  übernahm  muh  meiner  Beurlaubung  Herr 
Regimontsarat  Dr.  Bekültt. 

Vom  21.  Oktober— 11.  November:  Während  dieses  Zeitraumes  erholte  sieh  etc. 
etc.  Beeker  noch  mehr,  war  sehr  munter,  konnte  aber  niemals  (bei  vielen  Ver- 
suchen) der  Canüle  auf  Roger  als  10  Minuten  entbehren,  —  die  Behinderung  des 
Sehlingens  hatte  sieh  vollständig  verloren.  —  Am  5.  November  wurde  eine  etwas 
kleinere  Doppelcanüle  von  derselben  KrÜmmongsrlächc  und  gefenstert  eingelegt,  de- 
ren innere  Röhre  vom  Patienten  selbst  behufe  Reinigung  täglich  öfter 
men  und  längere  Zeit  herausgelassen  wurde,  weil  er  ohne  selbe  bei 
der  Mündung1  leichter  sprechen  konnte,  —  Mehrmalige  Spiegeluntereucbungen  Hes- 
sen keine  grössern  sichtbaren  Veränderungen  am  Larynx  wahrnehmen. 

Ohne  die  geringsten  Vorboten  brach  am  31.  November  unverrauthet  ein  Übles 
Ereigniss  —  eine  Blutung  —  herein.  —  etc.  Becker  hatte  den  ganzen  Tag  im 
vollen  Wohlbefinden  zugebracht,  die  Innere  Canüle  wlu  gewöhnlich  mehrmals  gerei- 
nigt und  einige  Zeit  aussen  gelassen.  Abends  VjS  Uhr  nun  wurde  derselbe.  Wah- 
rend er  am  Tische  sitzend  mit  andern  Reconvalescenten  sich  unterhielt,  plötzlich 
von  einem  Hustenanfall  ergriffen,  nach  welchem  er  etwas  Schleim  mit  Blut  gemischt 
durch  die  Cantfle  auswsrf.  Alsbald  steigerton  sich  die  rluatcn  anfalle  und  entleerte 
sich  allmählig  reines,  nur  wenig  mit  Luftblasen  gemischtes  hellrot!)  es  Blut  Mit  Zu- 
nahme der  Blutung  wurde  zugleich  die  Unruhe  und  Aufregung  des  Operlrten  grös- 
ser, sein  Athmen  behinderter,  indem  nach  und  nach  coagUlircnde  Blutpfröpfc  die 
Canüle  verstopften.  —  Nach  rascher  Entfernung,  Reinigung  und  Wiedereinführung 
der  Canüle  blieb  die  Expectoration  von  betrachtlichen  Quantitäten  hellrothen  schnell 
gerinnenden  Bfutes  in  unverminderter  Welse  andauernd ;  eenvulsivische  Bewegungen 
des  Kranken,  Herumwerfen  des  Körpers,  Schlagen  mit  Händen  und  Füssen, 
CT«.«.! 

Ueber  die  Art  und  Entstehung  dieser  so  plötzlich  und  ungeahnt  eingetretenen 
Haemorrhagic,  -  -  die  sicher  in  Bälde  den  Tod  durch  Erstickung  oder  Erschöpf- 
ung in  Aussicht  stellte,  —  konnten  in  diesen  störmischen  und  drängenden  Momenten 
kaum  bestimmte  und  sichere  Anhaltspunkte  gewonnen  werden ! 

Gegen  eine  Caplllarblutung  faus  Granulationswucherung)  sprach  einerseits  die 
Menge  der  Flüssigkeit,  andrerseits  die  Abwesenheit  jeder  frühern ,  selbst  noch  so 
geringen  Blutung;  —  für  eine  Lungenblutung  schien  die  Quantität  der  Flüssigkeit 
zwar  hinreichend  zu  sein ,  jedoch  fehlten  die  Erscheinung  einer  bestehenden  Lun- 
generk rankung,  sowie  der  choeweise  Erguss,  die  schaumige  Beschaffenheit  etc.  des 
Blutes.  —  Am  meisten  Wahrscheinlichkeit  bot  noch  gemäss  der  Qualität  und  Quan- 
tität eine  Blutung  aus  einem  Aneurisma,  obwohl  auch  dafür  kein  Symptom  einer 
solchen  Erkrankung  früher  zu  entdecken  war. 
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Eine  Untersuchung  der  Brust,  soweit  sie  unter  den  obwaltenden  Zustünden  mög- 
lich war,  Hess  vermindertes  Athmen  nebst  gross-  und  kleinblasigem  Knistermsseln 
w&nrnenmen. 

Von  den  in  grösserer  Anzahl  zur  Anwendung  gekommenen  therapentischon  Mit- 
teln waren  die  meisten  wirkungslos  oder  seigten  nur  kurze  Linderung;  vorerst  ka- 
men in  Gebrauch  wegen  Supposition  des  letzterwähnten  Leidens  —  Inhalationen 
von  verdünnter  Solutio  liquor.  ferri  sesquichlorat.  mittelst  des  Apparates,  während 
Patient  in  halbliegender  Stellung  sich  befand;  —  jedoch  musste  diese«  im  vorlie- 
genden Falle  mehr  als  zweifelhafte  Mittel  gar  bald  —  wegen  der  vermehrten  Ge- 
fahr einer  Erstickung  durch  die  rasch  coagalirenden,  nunmehr  schwarz  gefärbten 
Blntmaesen  —  entfernt  werden,  die  Blutung  kehrte  stets  in  kurzer  Zeit  nach  Aue- 
wurf schwarzer  Schorfmasson  wieder!  —  Innerlich  wurde  Seeale  eornut.  a  6  Gr J 
halbstündlich  gegeben  und  eine  subcutane  Injection  mit  Morphium  applicirt. 

Auf  das  Bett  gebracht,  konnte  Patient  nur  eine  halbsitzende  Stellung  ertragen, 

—  die  dyspnoischen  Anfälle  mit  Auahusten  theil weise  geronnenen  arteriellen  Blu- 
tes ,  sowie  oftmaliges  Verstopftsein  der  Canüle  mehrten  ■ich,  Cyanoee  und  Erschöpf, 
ung  nahmen  zu,  -  alsdann  öftere  Ohnmachtsanfälle,  fast  nnfühlbarer  Pula,  wachs-, 
bleiche  Gesichtsfarbe  et«.    Bild  eine*  Verblutenden  1 

Druck  auf  die  Carotiden  stillte  zwar  momentan  dio  Blutung,  wurde  aber  des 
Hustenreizes  und  der  Athembcschwerden  wegen  nicht  ertragen ;  Eisbeutel  auf 
Brust  und  Wirbelsäule  ohne  sichtlichen  Erfolg,  —  schliesslich  Wechsel  der  Canüle, 

—  statt  der  Doppelcanülc  wurde  die  einfache,  nicht  gefensterte  (toi  der  Operation 
gebrauchte)  eingelegt.  —  Auf  diese  Manipulation  tritt  allmählig  Nachlas«  des  Hu- 
stens und  der  Blutung,  sowie  Ruhe  de«  aufs  äusserst©  erschöpften  Patienten  ein! 

Die  Haemorrhagie  hatte  mit  geringen  Intormissiouen  von  10  Uhr  gedsuert, 
der  Blutverlust  mochte  circa  20—24  Unten  betragen  haben. 

Nachts  1  Uhr  wiederholte  sich  die  Blutung  in  unbedeutendem  Grade,  cessirte 
jedoch  nach  i/g%iiind\geT  Dauer  Tollständig,  —  gegen  2  Uhr  trat  sodann  ruhiger 
Schlaf  bei  dem  Patienten  ein. 

Vom  22.  November  —  3.  December:  Während  dieser  Zeit  kehrte  die  Blutung 
nicht  wieder;  —  die  Expectoration  des  Schleimes  war  reichlicher  und  in  den  ersten 
Tagen  noch  blutig  gefärbt  —  Am  28.  November  wurde  wegen  der  schwierigen  Rei- 
nigung der  einfacheu  Canüle  und  wegen  der  hledureh  erschwerten  Respiration  wie- 
der dio  durchbrochene  Doppelcanülc  eingelegt;  der  so  tief  erschöpfte  Patient  erholte 
sich  au/Talleml  rasch  und  spszirtc  vom  80.  November  wieder  umher« 

Am  4.  Der.ember  befand  sich  der  Operirte  den  Tag  über  sehr  wohl ,  sass  am 
Abend  in  derselben  Weise  (wie  am  21.  November)  bei  seinen  Kameraden  am  Tische, 
als  plötzlich  wieder  unter  Butten- Anfällen  die  Blutung  durah  die  Canüle  erschien. 

Sofort  zu  Bett  gebracht  kamen  aufs  Neue  dieselben  Symptome  dieser  Haemor- 
rhagie zur  Erscheinung:  -  Auswerfen  grösserer,  gerinnender  Blutmaasen  anter  hef- 
tigen Husten-  und  Stickerscheinungen,  convulsivisehe  Bewegungen,  plötzliche  Cyanose 
des  Gesicht«  mit  Hervortreten  der  Augäpfel,  Anschwellung  der  Halsvene«,  Aufsprin- 
gen im  Bette,  —  auf  einmal  gewaltsame»  Herausschleudern  der  Canüle  (nach  Zer- 
re iss  ung  der  Bänder)  über  20'  weit  im  Saale  —  dann  Zurücksinken,  noch  einige 
Zuckungen,  —  Tod.  Der  ganzo  Anfall  hatte  dieses  Mal  kaum  10—12  Minuten  ge- 
währt, alle  Bemühungen  und  Belebungsversuche  des  sofort  anwesenden  jonrhabenden 
Arztes  blieben  erfolglos. 

ö  t  •  •••  * 
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SecÜontbtfund  (18  Stauden  post  mortem).  « 

Körper  von  mittlerer  Grösse,  gut  genährt,  livide  Färbung  der  Haut  mit  sicht- 
baren Venennetaan.  —  In  der  Medianlinie  des  Habet  l'/sCtree.  unterhalb  des  Ring- 
knorpels fistulöse  Oeffuung  mit  schmalem  Granulationswall. 

Nacb  Eröffnung  der  Brust  und  Frcipräparirung  des  Halses:  sämmtlicbe  Halsvenen 
sowie  die  grossem  venösen  Gefässo  der  Brusthöhle,  der  rechte  Vorhof  und  Ventrikel 
strotaend  mit  dünnflüssigem,  tiefdunkejgefärbtem  Blute  gefüllt.  Auf  der  Pleura  pul- 
monal, und  Im  Zellgewebe  des  Mediastinums  lahlreicbe  Ecchyraosen,  Bronchialdrü- 
ecn  dunkel  pigmeatlrt.    Im  Herzbeutel  gering«  Quantität  hellröthllch  gefärbten  Se- 

Nach  Herausnahme  des  Laryux  stmmt  der  Trachea  und  den  Lungen,  Eröffnung 
der  Trachea  in  der  hintern  Medianlinie  unterhalb  der  Operationsstelle  —  seigte  sich 
letatere,  sowie  die  Bronchialverxweigungen  bis  in  die  Alveolen  mit  flüssigem,  tfreils 
geronnenem  dunklen  Blute  gefüllt,  die  innere  Wundöffnung  der  Trachea,  sowie  die 
Kehlkopf  thdhle  durch  Blulfaterstoffpfrbpfe  verstopft,  die  Sehleimhaut  der  Luftröhre 
und  Bronchien  leieht  geröthet.  —  Beide  Luugen  lufthaltig,  stellenweise  emphyserna- 
tös  an  ihrer  Oberfläche,  besonders  an  den  Rändern;  ans  den  Schnittflächen  grosse 
Men*e  schaumig,  blutkr  seröser  Flüssiirkeit  entleerend. 

MUz  lappig,  geschrumpft,  Kapsel  gerunaelt,  Oewebe  dunkelblutreich ;  Leber  und 

änderanp.  •  i  •■  i  .,•'>.. 

Bei  weiterer  Untersuchung  der  Luftröhre  und  dos  Kehlkopfe  erschien  vom  oben 
gesehen  die  Knorpelglottis  beträchtlich  geschwellt  und  asymetrisch  (8timmritsc  hierdurch 
verengert),  AU  Bpitte  der  Unken  Oiesskanne  eingesunken  und  tiefer  gestellt,  naeh  rück- 
wärts vereogeny  so  dasa  der  rechte  Santorin- Knorpel  die  Medianlinie  nach  links 
überragt;  —  von  der  geöffneten  Luftröhre  aus  zeigte  sich  oberhalb  der  Operations- 
stelle  (U/s  Ctr.)  eine  Hervorwölbung  der  Schleimhaut  in  das  Larynx-Innere  (In  der 
Gegend  des  Ringknorpels),  htedurch  eine  Stenose  des  Kehlkopfs  von  dem  Durchmesser 
einer  dünnen  Rabenfederspule.  ' 

Nach  Durchschneidung  des  Laryox  In  der  hintern  Medtanlinio  trat  an  derSteüe 
de»  Ringknorpels  eine  Abtcesshbhle  ton  über  Haeetoussgrössc  mit  geVbgrünliehem  Elter 
gefüllt  tu  Tage,  welche  von  hinten  und  von  Pelden  Selten  her  in  das  Kehlkopfs- 
Innere  sich  vorwölbte.  Die  Wändo  des  Abscesses,  mit  bläulieh  grauen,  geronnenen 
Exsudatmassen  bedeckt,  bestanden  aus  fibröser,  verdickter  Gewebsmasse  (Periehon- 
drium),  gröastcnthoils  mit  unregelmässigen  höckrig  aufgetriebenen  Knochen-Lamellen 
durchsetzt.  Vom  Ringknorpel  die  Platte  vollkommen,  die  rechte  Seite  des  Bogens 
über  die  Hälfte,  die  linke  fast  bis  aar  Medianlinie  (vorne)  verschwunden;  an  der 
Medianlinie  noch  eine  dünne  Knorpelach iohte  von  »Vi  Unten  vorhanden. 

An  4«  inaent  Oberfläche  der  Giesskaone  linke*  Berts  (an  der  Baal»)  «ine  hirse- 
korngrosae  dreieckige  Oeffnung  mit  trichterförmigem  Eingang,  ohne  Infiltration  der 
Ränder {  —  dnroh  dieselbe  gelangte  man  mittelst  dünner  Sonde  in  die  Höbfe  des 
völlig  verschwundenen  Gieaskannenknorpels,  von  derselben  aus  durch  das  gleichfalls 
eitrig  aerstörte  Orieoarytaenold.*  Gelenk  in  die  Äbfcesshöbfe  des  Ringknorpels. 

Die  Gelenkverbindung  »wischen  Ring-  und  Schildknorpel  —  an  den  untern 
Hörnern  beider  Seits  eitrig  sorstort,  knöcherne  Verwachsung  linkerseits,  rechts  noch 
ligamentöse  Verbindung  und  Beweglichkeit.  "  ■  •>„•*,  ,;.     :i ,  -,.n\w..l  ;  • 
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Ausserdem  beträchtliche  Verdickung  der  Schleimhaut  und  des  submucösen  Ge- 
webes sowohl  Im  Kehlkopf  als  in  der  Trachea  bis  zunächst  der  Operationsstelle. 

Diese  befand  sich  in  der  Mitte  des  4.  Tracheatkooipels,  die  Oeffnung  des  Wund- 
kanales  in  ihrer  obern  reripherie  von  einer  halbmondförmigen  (klappenShnlichen) 
Bindegeviebttcucherung  umgehen,  welche  an  Ihrer  untern  dem  Wandkanale  zapf  kehr- 
ten Fische  twei  polypÖ$e  Excretcenzen  von  lAnsengrSue  zeigte,  deren  ein6  noch  mit 
einem  gestielten^Schleimhautlappen  von  derselben  Grösse  besetzt  war.  Diese  Neu- 
bildungen deckten  die  innere  Wundöflnung  fast  Uber  die  Hllfte;  —  von  letzterer 
setzte  sich  noeh  eine  Sehnittnarbe  durch  S— 4  Knorpelringe  nach  abwlrts  fort, 
durchscheinend,  mit  Resorption  der  Knorpel  an  dieser  .Steile  und  Verlust  des  Epi- 
thels, ohne  Zerrung  oder  Strictur  der  Trachea. 

Der  nach  aussen  rührend«  Wundkanal  (#Br  die  Caan»)  war  über  2  Centhrfetres 
lang,  mit  einer  glatten  Membran  ausgekleidet. 

Bezüglich  der  Quelle  der  Blutung  führto  erst  eine  rpütere  genant  Untersuchung 
zu  einem  brfrirdigtnden  RrtitHotf :  iKi  Priipciration  der  nicht  vergTöeserten  ^child- 
drhKe  fatal  man  an  der  Oberfläche  des  rechten  Lappens  an  seiner  hintern  und  anters 
Partie  den  Rest  einer  kleinen  Arterie  von  etwa  Vz  Mlllimtr.  Dicke  (Thyreoidea 
inferior  ?S  welche  sich,  gabelförmig  thellend,  theib  in  die  Substaos  der  Drüse,  theils 
direkt  in  das  Narbengewebe  4er  OpSreUanesteih»  verlor.  -  Ein«  weitere  PrljmraV 
tiou  in  dem  vurdickten  Gewebe  schien  nicht  Ütuulkk  und  misslang  auch,  ebenso 
missglückU  die  Einführung  eines  der  feinem  Injcctions-Tttbuli  hu  das  Ge&sslumen, 
Es  wurden  desshalb  nochmals  die  Granulationswucherungen  an  der  Innenöffnung 
der  Trachea  genauer  besichtigt :  hiebei  entdeckte  man  an  der  untern  Flächt  der 
einen  lin+engrouen  Granulation  ein«  getchwürige  titelte  mit  gerittenen  Rändern  (kaum 
lUiUbar),;  nach  deren  Eröffnung  zeigte  sich  daselbst  eine  Höhle  von  ampuUoniormi- 
ger  Gestalt,  welche  io  die  Tiefe  aljmahlig  au  einem  /»inen  Qe/äultmen  sich  ver- 
6chmächthrte.  Daaa  dieses  Gcfäss  identisch  mit  dem  vorher  irefundenen  war.  er- 
wies  eine  vom  Hrn.  Prosector  Dr.  Schwer  vorgenommen«  Injoctioa  von  dieser 
Stelle  .aus.  . ~  (<  ,<  ;  v  0 

Bei  der  microscopischen  Untersuchung  der  äussern  Wandung  dieser  Wucherung 
konnte  man  eine  Membran  erkeunen,  welche,  grössteuthiüs  aus  glatten  parallel  ne- 
beneinander verlaufenden  Muskelfasern,  bestehend,  auf  Zusatz  von  Essigsäure  dio 
läoglicn-spindolförmigon  Kerne  aojs  ,D  gütlichste  wahrnehmen  Hess. 

■  .  »  •        r    »«»"«,*     *f        "»  1 



t  '«    '.  -    .,  i  *  IS       ••*    '    •  •         •  - 

Der  vorliegende  Fall  nie  seinem  eigeniWhn liehen  Verlaufe  und  dem 
fatalen  Ausgange  dürfte  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  Stoff  su  wei- 
tern  Erörterungen  gewähren. 

Die  ursprüngliche  typhöse  Erkrankung  vorerst  anlangend,  rouss  selbe 
hinsichtlich  ihres  Verlaufes  su  jenen  Formen  gerechnet  werden,  welch« 
unter  Zurücktreten  des  typhösen  Darmletfena  mehr  mjt  den  Zeichen  tiefen 
Kräfteverfalles,  vorwiegend  bronehitischen  Erscheinungen  und  nicht  selten 
mit  Larynx-AffectioDen  einhergehen.  - «"  / 
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Was  nun  weiters  die  Entstehung  und  Ausbreitung  dos  örtlichen  Krank 
heitsprocesses  betrifft,  so  scheint  derselbe  als  secundiires  Leiden  wohl 
direct  Minen  Ausgang  von  einer  Entrundung  des  sübmscöscn  Gewebes, 
beziehungsweise  des  Perichondriums ,  genommen  zu  haben,  and  zwar  zu- 
nächst von  der  linken  Giesskanne.  Nachdem  dieselbe  durch  Abscesabil- 
dung  und  Nekrose  zu  Gronde  gegangen  und  zum  Tlieil  elimrairt  wurde, 
dürfte  sich  von  diesem  höher  gelegenen  Abscessheerde  au«  die  Entzündung 
(durch  die  Gelenkverbindung  der  Giesskanne  mit  dem  Ringknorpel)  auf 
das  Periehondriom  des  letztem  fortgepflanzt  haben  mit  Bildung  von  Elter- 
heerden  zwischen  Perichottdrium  und  Knorpel,  sodarni  nekrotischem  ZerH.ll 
des  letztem.  Der  geschlossene  Ringknorpciabscess  wölbte  sich  hiebe!  so- 
wohl in  das  Larynx- Innere  als  auch  nach  aussen  (insonders  hier  seit  lieh] 
hervor  und  bewirkte  die  Stenose  des  Kehlkopfes.  —  Allmählig  trat  bei 
dem  längern  bestehen  des  Abscesscs,  -  da  nirgends  Durchbruch  erfolgte, 
—  Regeneration  der  Abscesawlndo  mit  theil  weiser,  |  plattenfbrmiger  Ver- 
knöchemng  (des  Perichondriums)  ein ;  —  zugleich  hatte  die  zu  Verknüchc- 
rung  führende  Pcrichoudritis  sieb  auch  auf  die  Cricothyreoideal-Gelenke 

fortgepflanzt.     |(  4i    ,      ,  ,   Wf}  .  ,.  ,;T  ..,        .,  1<H 

Eine  Rückbildung  dieser  Larynxstenosc  im  beschriebenen  Stadium 
oder  später  nach  spontanem  Aufbruch  oder  künstlicher  Eröffnung  der  Ab- 
scesehöhle  hätte  wohl  nicht  mehr  stattfinden  können,  ebensowenig  aber  auch 
ein  Einsinken  des  Knorpel-Gerüstes  am  Kehlkopfe. 
'  Die  Erscheinungen  während  des  Lebens  dürften  auch  keineswegs,  wie 
ich  glaube,  ihres  ätiologischen  Zusammenhanges  mit  den  obenerwähnten 
pathologisch  -  anatomischen  Veränderungen  entbehren ;  —  vorerst  wären 
hier  zu  erwähnen :  die  am  10.  September  aufgetretene  Heiserkeit  und 
Schiuerzhaftigkeit  des  Kehlkopfes  nach  dreitägigem  Bestehen  eines  hart- 
näckigen Hustens  und  Catarrhs  —  dieselben  waren  unzweifelhaft  die  Symp- 
tome einer  Anschwellung  und  Entzündung  der  beweglichsten  aller  Kehl- 
kopfknorpel —  der  Arytaenoidknorpel  — ;  hierauf  am  24.  September  die 
plötzliche  Erschemnng  des  acuten  Glottisoedems  —  wohl  consecutiv  durch 
die  nunmehr  vorhandene  Abccessbildung  des  Arytaenoidknorpels  in  der^ 
Schleimhaut  des  Glottis  -  Einganges  entstanden,  überzeugend  spricht  für 
diesen  Sitz  die  gelungene  Cauterisation  mit  Arg.  nltr.  und  die  darauffol- 
gende 8tigige  Ruhepause:  —  schliesslich  am  9.  Oktober  das  wiederholte 
Auftreten  des  Glottisoedems  —  der  Kehlkopfsstenose  —  mit  den  lebhaf- 
ten Erstickungserschelnungen  and  der  Erfolglosigkeit  jedes  andern  thera- 
peutischen Verfahrene  mit  -Ausnahme  der  Tracheotomie.  Offenbar  hatte 
■ich  inzwischen  die  Entzündung  des  Ringknorpel-Perichondriums  mit  ihrem 
Exsudate  etablirt.    -  rd'  •»  •»'•ol  -n-'l  «•  . 
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Die  Diagnose  und  der  Sitz  dieser  Perichondritis  wurde  erst  xu  dieser 
Zeit  sichergestellt  aus  den  begleitenden  Erscheinungen  der  Dysphagie,  des 
Schmerzes  bei  Druck  auf  den  Ringkaorpel  und  der  biedurch  vennehrten 
Alhemnoth.  —  Der  laryngoscopischc  Befund  wenige  Tage  vorher  bot 
hiefür  keine  Anhaltspunkte;  —  die  spätere  laryngoscopteche  Unter- 
suchung am  12.  Oftober  zeigte  die  bis  jetzt  bekannten  Veränderun- 
gen eines  solch  vorgeschrittenen  Larynx-Processes :  Asymetrie  der  Knor- 
pelglottis,  Unbeweglicbkeit  des  einen  Stirambandes  etc.  ete.;  eine  Hervor- 
wölbnog  dos  Abscesses  unterhalb  der  Stimmritze  konnte  wegen  der  be- 
schränkten Stimmband  -  Bewegungen  nicht  gesehen  werden,  ebensowenig 
die  AbscessbflTnung  an  der  Innenfläche  de*  Aryknorpels  wegen  der  beträcht- 
lichen Anschwellung  and  des  HinUberragens  der  Schleimhaut  ete.  etc. 
nach  links. 

Als  einziges  HettongsmUtel  blieb  nur  die  Tracheotomie  und  wurde 
diese  möglichst  entfernt  vom  K  rank  hei  teheerde  ausgeführt. 

Die  Nachbehandlung  wurde  beträchtlich  erschwert  durch  die  vorhan- 
dene einfache  Canüle,  sowie  durch  das  Auttreten  der  lobaeren  Pneumonie 
innerhalb  der  ersten  12  Tage;  nur  der  aufmerksamsten  Beobachtung,  der 
genauesten  Uebcrwachung  von  Seite  der  assistirenden  Herren  Collegen  so- 
wie des  Wärterpersonals,  war  es  zu  danken,  dass  die  Hindernisse  wäh- 
rend dieser  Zeit  glücklich  beseitigt  wurden. 

Nach  dem  Einfuhren  der  Doppelcaniile  (1 2  Tage  post  op.)  hatte  Pa- 
tient keine  Klagen  mehr,  und  gab  sein  Zustand,  gleichwie  die  Beschaffen- 
heit der  Wundöffnung  ctr.  keine  Veranlassung  zu  weiterm  Ärztlichen  Ein- 
schreiten. —  Keine  mahnende  kleinere  Blutung,  keine  Behinderung  im 
Athmen  durch  Vorfall  einer  Schleimhautfalte,  einer  Granulations  -  Wucher- 
ung zeigte  sich ;  —  die  Herstellung  des  natürlichen  Alhmungswegcs  durch 
den  Kehlkopf  war  auf  gelegenere  Zeit  bei  vollkommener  Erkräftigung  des 
Patienten  verschoben  worden! 

Ungeahnt  trat  die  Blutung  am  21.  November  ein,  deren  Wiederhol 
ung  nach  13  Tagen  einen  raschen  Tod  durch  Asphyxie  herbeiführte. 

Das  veranlassende  Moment  zur  Entstehung  derselben  war  ohne  Zwei- 
fel die  gebrauchte  Doppel-Canüle;  durch  das  an  der  äussern  Röhre  be- 
flndllcbe  Fenster  von  ovaler  Form,  —  bestimmt  die  Dorchgangigkeit  der 
Keblkopfstenose  zu  erproben  und  zu  üben  —  entstanden  in  Folge  des 
Reizes  die  Granulationswucherungen,  welche  aJJmublig  die  Oeffnung  fast 
bis  aur  Hälfte  bedeckten.  —  Bei  der  öftern  Entfernung  der  innern  Röhre 
mochten  diese  Granulationen  auch  in,  die  Lichtung  der  Canüle  hereinragen, 
welche  sodann  beim  wiederholten  Einschieben  mechanisch  gereizt,  zu  ge- 
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schwürigem  Zerfall  die  Veranlassung  gaben.  Das  «art  wand  ige  neugcbildete 
Gefäss  (der  einen  Granulationswucherung)  war  in  diesem  Falle  nur  die 
blindsack  förmige  Erweiterung  eines  der  Trachea  llttchen  ans  der  Thyreoi- 
dea inferior  (?)  und  gab  auf  diese  Weise  (durch  geschwürigen  Zerfall  der 

einen  Wandung)  Ursache  zur  Blutung  und  zum  tödtlichen  Knde. 

.:  .  ,i.        \  .1  •  / 

•.  ■  *.-•...-    i  . 


.     .  ,  i  .         »•»•!>  •   •  •         '  •     •  I 

)!   »    !.        «i  4        *.  *•        #■       *  -  1     *       *  *    •*  '  *  * 

Ueber  den  in  Rede  stehenden  örtlichen  Krankbeits-Process  des  Kehl- 
kopfes finden  Bich  unter  (wechselnden)  ähnlichen  Namen:  „PerichondritiS 
lor)  ngea,  Laryngotyphus,  Perilaryngltis,  Necrosis  laryngis,  Laryngitc  necro- 
tique  etc.?,  sowohl  in  der  Literator  älterer  Zelt  von  Albers,  Louti,  BouU- 
laud,  Cruvcühur  etc.,  als  in  neuerer  Zeit  von  Rokitansky,  Dittrich,  Jan- 
tny  Ststier,  Rheiner,  Trowteau,  Charcot  und  Dechambre,  dann  Obe'denare 
vielfache  Bearbeitungen  bezüglich  seiner  Entstehung,  Ausbreitung  etc.  vor. 

die  Zahl  der  von  Einzelnen  beobachteten  Fälle  bat  bis  in  die 
Zeit  beträchtlich  zugenommen.         *  '«     <  ■  •     *  « 

Durch  die  Fortschritte  der  Laryngoseopie  in  neuerer  Zeit  wurden  bei 
Leiden  auf  Grund  ex  acter  Beobachtungen  von  Türk,  v.  Brun»^ 
Tobdd,  Gurmak,  GM  etc.  sehr  wesentliche  AnhaltBpuncte  zur  Sicher- 
stellung der  Diagnose,  der  Behandlung  und  insonders  der  Nachbehandlung 
nach  Operationen  gewonnen. 

Nach  diesen  Erfahrungen  insgesammt  pflegt  dieser  Krankheitsprocess 
glücklicherweise  ziemlich  selten  als  secundäres  Leiden  nicht  nur  bei  schwe- 
ren Allgemeinerkrankungen,  als:  Typhus,  Tubereulose,  Syphilis,  acuten 
Exanthemen,  Pyaemie  etc.,  sondern  selbst  bei  acuter  und  chronischer  La- 
ryngitis zu  Tage  zu  treten;  in  sehr  seltenen  Fullen  wurde  diese  Erkrank- 
ung als  primäres  Leiden  beobachtet.  ■  ■ 

Specieil  das  Vorkommen  dieser  Pericbondritis  bei  Typhus  anlangend, 
scheint  dieselbe  trotz  der  Häufigkeit  von  Larynxaffectionen  im  Allgemei- 
nen (nach  Griesinger  finden  sich  ulceröse  Processe  in  circa  */s  der  Typhus- 
leieren)  mcb  den  bekannt  gewordenen  Fällen  doch  zu  den  seltenen  Com- 
plicalionen  zu  gehören;  —  ihren  Ausgangspunct  nimmt  selbe  bekanntlich 
entweder  von  einem  Schlei mhautgeschwür  mit  aWm^ltger  tiefen  ülcefation, 
oder  ursprünglich  von  einer  Entzündung  des  sufcmucöaen  Gewebes,.  n, 

 VflF.^bmJV., Alfens  fraglichen  Leidens,  beriet  bei  den 

Beobachtern  grosse  Uebereinstimmung;  —  in  der  Mehrzahl  traten  wäh- 
rend der  4.-8.  Woche  der  typhösen  Erkrankung  (gewöhnlich  bei  Beginn 
der  Kccon valescens  oder  w ähr end  desselben)  in  der  Regel  plötzlich  die 
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Erscheinungen  des  Glotiisoedfmes  und  i*  Larynxstenose  (mithin  aoch  die 
Perichondritis)  tu  Tage}  nur  in  wenigen  Füllen  füllt  die  Entstehung  in 
eine  frühere  Zeit  (8.  und  3.  Wethe)»  noch  seltener  erst  in  einen  späteren 
Zeitraums. 

Jedenfalls  ist  aber  das  plötzliche  Auftreten  des  Glottisoedems  in  der 
vorgeschrittenen  Zeit  (von  der  4. — 8.  Woche)  zunächst  nur  als  die  Folge- 
oder Schlusscrscheinung  einer  schon  länger  bestehenden  Pericbondritis  mit 
allmähliger  Abscessbildung  zu  betrachten  und  muss  dieselbe  sicher  in 
einer  frühem  Periode  der  Allgemeinerkrunkung  entstanden  sein. 

Fast  in  allen  Fällen  waren  auch  längere  Zeit  vorher  bronchitische 
Erscheinungen  und  Laryngealcatarrhe  mit  Husten  etc.  vorhanden;  —  da&s 
nun  innerhalb  dieser  ZeU  eiue  plötzlich  auftretende,  wenn  auch  nur  kars- 
dauernde Heiserkeit  und  Scbmersbaftigkeit  (wie  im  vorliegenden  Falle)  den 
Beginn  diesen  Leiden«  bHdete,  dürfte  ausser  Zweifel  angenommen  werden; 
—  daea  übrigens  dergleichen  scheinbar  unwichtige  Symptome  an  dem  apa- 
thisch daliegenden  und  somnolenten  Kranken  leicht  übersehen  oder  von 
demselben  selbst  nicht  angegeben  werden,  dürfte  gleichfalls  sicher  sein! 

Der  Verlauf  dieser  PericÄondrUU  muss  sonach  im  Allgemeinen  als 
ein  langsamer  bezeichnet  werden;  —  der  Ausgang  ist  hiebei  ohne  einen 
rechtzeitigen  operativen  Eingriff  in  dar  Regel  ein  letaler. 

Naeh  den  Beobachtungen  erfolgte  der  tödüfch*  Auagang  öfter  in  ra- 
pidester Weise  (ganz  unvermutet  fflr  die  Umgebung)  während  eines 
aspbyctiichen  Anfalls;  —  häufiger  aber  durch  ein  ia  Folge  der  langer 
andauernden  Kejspirationsbeminung  eintretendes  Lungenödem,  Bronchitis, 
Pneumonie  etc.;  — ,  eudlich  wurde  ein  letales  Ende  nicht  selten  durch 
die  ursprüngliche  Erkrankung  Beibat,  oder  durch  die  nach  Entleerung  des 
Eiterbeerdes  fortschreitende  Erschöpfung  herbeigeführt,  (ia  einem  Falle 
letzterer  Gattung  waren  während  des  Lebens  nicht  einmal  wesentliche 
Symptome  eines  Kehlkopfleidens  vorhanden.)  !  j 

Bin  glücklicher  Ausgang  kann  übrigens  auch  bei  diesem  Processe 
ohne  Operation  vorkommen,  wie  eine  Beobachtung  von  Herard*)  beweist, 
nach  welcher  Aufbruch  der  Eiterhöhle  mit  Elimination  von  Knorpelmasse 
( Ar^knorpel  ?)  nach  laugerm  Bestehen  des  Leidens  erfolgte  und  schliess- 
lich Genesung  eintrat.  >  -  ■'  -  *'   "  ' 

Wät  nun  die  Diagnose  diua  Leidem  betrifft ,  so  scheint  diese  nur 
in  einem  späteren  Stadium  -  bei  beginnender  oder  vorhandener  Absce- 
dirung  —  richtig  zö  erstellen  zu  selb;  ausser  den  bekannten  Symptomen: 

.  "   V  4"  •      »      "  -      -  • 

•)  Troiutcau  Cliiuqae  I.  übers,  v.  Dr.  Oulmann  1866. 
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SUmmveränderuDg,  Dysphagie,  örtl.  Schmerzhaftigkeit,  Stenose  etc.  werden 
iasonders  eine  Entleerung  von  Eiter  mit  Knorpelresten ,  Anschwellung  an 
der  äussern  Seite  dea  Kahlkopfe  selbe  sickern.  —  Weitere  Anhaltspunkte 
dürfte  die  laryngoscopische  Untersuchung  darbieten;  nach  Türk*)  lassen 
sich  dreierlei  Syojptomeugruppen  mit  verschiedenem  Befund  je  nach  dem 
Stadium  der  Erkrankung  unterscheiden.  ;...|  ';*.« 

Die  Prögnote  ist  im  Allgemeinen  ein»  Ungünstige;  — -   selbst  nach 

Tracheotomieen  ergaben  sich  nur  zweifelhafte  Resultate,  indem  mehr  als 
die  Hälfte  der  Kranken  zu  Grunde  ging. 

Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  war  jede  liehandlung  —  nüt  Aus- 
nahme der  Operation  —  eine  fruchtlose,  —  die  symptomatisch  angewen- 
deten Mittel:  Narcotica,  Gurgarismen,  Eisumschlage,  Hautreize,  Emetica, 
ürtl.  Blutentziehungen ,  Inhalationen  u.  s.  w.  hatten  zwar  momentanen 
Erfolg,  verzögerten  aber  nur  die  Ausführung  der  Operation,  wodurch  viel- 
fach die  Aussicht  auf  günstigen  Ausgang  getrübt  wurde. 

Das  günstigste  Resultat  bot  unbedingt  nach  dem  Eintreten  der  Kehl- 
kopfstenose  die  baldigste  Vornahme  der  Tracheotomic ;  —  doch  scheint 
es  nicht  unmöglich  zu  sein ,  dieselbe  in  Zukunft  durch  eine  minder  ein- 
greifende Operation  entbehrlich  zu  machen ;  —  entweder  nämlich  durch 
eine  Tncision  des  oft  sieht-  und  fühlbaren  Abszesses  an  der  Ausscnseite 
des  Kehlkopfes  mit  Entleerung  des  Eiters  und  Entfernung  nekrotischer 
Knorpel  (Falle  von  künstlicher  Eröffnung  solcher  Absccssc  sind  bei  an- 
dern Krankheitsproccssen  mit  günstigem  Ausgange  vorgekommen);  —  oder 
mit  Hülfe  des  Kehlkopfspiegels  durch  Eröffnung  solcher  Abscesse  im 
Innern,  besonders  in  der  untern  Kehlkopfshälfte,  mittelst  gedeckten,  ge- 
krümmten Messers  (nach  Türk). 

luX  H*t»ti  Iii  bul'  |*»b  IfrtJ  Üi»4  M  <l  u  r.  n  •  i|  •  .|l  »•!  tt  »L*  itl 

1  11.  /\   l  III   .ai.  Und.*' 

.ii  *uni   il  Iii  M«utMH|')  I*mi  i  •»! 

Ueber  die  Häufigkeit  und  den  Erfolg  der  Tracheotomieen  bei  diesem 
Krankheitsprocesse  wurden  von  verschiedenen  Autoren  statistische  Nach- 
weise gebracht,  deren  mehrere  liier  Erwähnung  finden  mögen: 
Settier—)  fand  auf  50  Operationen  —  20  Heilungen  (ohne  Trennung 
des  einfachen  Oedemes,  der  nekrotischen  und  ulcerösen  Prooesse). 

«       b  "    *'  I    •  «'  •       *" '  :•  »     .    i  •»    «\   .  /       i  i'  •        .  :  j:«   ..\  .  .     ,  I.   •  x  tm( 

•  •!   //      #»./,:■,  \    \, .  ,\   -  .  ..  j  i  ■.{  i  ,\va 

.» — #u .« I     i«l...<       .  i.>l    tPt    i  A  .     \  .      W  .ai  •;!'/,    >>  •.  *  ..  .  :  .»i>«l 

*)  Türk:  Klinik  der  Kehlkopfkrankhoiten.  -  Wie«  1866. 
••)  StstUr:  angine  laryngee.    18*2.       |  .,.    wa  •  juU   I  . 
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Charcot  und  Deehambre*)  zählen  auf  19  Operationen  bei  typhöser  Kehl- 
kopfenecrose  7  (5)  Hellungen. 

Martini**)  (in  seiner  Statistik  der  Tracheotomieen)  bringt  eine  Zusam- 
menstellung von  66  operativen  Fallen  bei  acuten  und  chronischen 
Kehlkopfsentfündungen ,  Glott'ntoedemen ,  secundären  Stenosen  mit 
22  Todesfällen. 

Kühn***)  erstellt  eine  Tabelle  von  25  Operationen  bei  Pevichondritii 

laryngea  im  Allgemeinen  mit  3  Heilungen. 
Ob&Unaret)  bringt  eine  Sammlung  von  34  Operationen  bei  Larynx- 

nekrose  mit  13  Erfolgen. 
Türtft)  säblt  nach  eigener  Beobachtung  6  Fälle,  wovon  3  tödtlich 


Die  von  mir  aus  der  Literatur  gesammelten  Fälle  von  Tracheotomieen, 
welche  sunäcbst  wegen  des  in  Rede  stehenden  Krankheitsprocesses  bei 
Typhus  vorgenommen  wurden ,  belaufen  sich  auf  46.  ftt)  —  Bei  sechs 
derselben  konute  ich  keine  näheren  Angaben  finden,  —  in  mehreren  mit 
günstigem  Verlaufe  angegebenen  Fällen  erstreckte  sich  die  Beobachtung«  - 
dauer  nicht  über  6—8  Wochen. 

Von  diesen  46  Operirten  starben  26.  Nach  ausführlicheren  Angaben 
bei  40  Fällen  (sämmtlich  aus  Spitälern)  gehören  nur  5  dem  weiblichen 
und  35  dem  männlichen  Geschlechte  an.  Unter  letztern  waren  10  Sol- 
daten. 

Bezüglich  des  AHers  befanden  sich    7    unter    20  Jahren, 

27  zwischen  20—30  Jahren, 
4     „       30—40  „ 
2      „       40—50  „ 
In  den  tödtlich  endenden  Fällen  trat  der  Tod  in  verschiedenen  Zeit- 
räumen ein,  und  iwar: 

bei  der  Operation  in  6  Fällen, 


•)  Oasott«  de«  hftpitaux  1869.  100.  (OWdAwr«.) 
V)  Schmidt*  Jahrbücher  Hl,  1861.  t  , 

**•)  Kühn:  künstliche  Eröffnung  der  obersten  Luftwege.  1864. 
f)  Ob&Uttare:  de  la  Traeheotomie  dans  Paedem«  de  U  glotte  et  de  la  laryn- 
glte  necrdelque.  Parts  1866.  , 
ff)  TÜrt:  KehlkopflurankheJtcn  ete, 

tft)  Aus  der  Zusammenstellung  t.  Kühn  1*  Fall«,  Obdddnare  19  und  r.  Türk 
f>;  —  ferner  je  1  Fall  v.  DintU  (Ztschft.  der  Aerzt«  r.  Wien  1853,  59.  Sitzungs- 
bericht), v.  Wtinlethner  (Allgem.  Wien.  ZUchft.  V.  29.  1860),  v.  Vogler  (DeuUche 
Klinik  1863.  16),  Brunt  (Beiträge  z.  Bronchotomie  t.  J.  Frank  1866) ;  und  2  Fälle 
v.  AU»r$  (Archiv  f.  klin.  Chirurg.  8.  Bd.  1866). 


xJ  by  Googl 


PACHMATB:  Zwei  FWle  roa  Typbus  mit  seltenen  Cowplioationen.  17 

einige  Stunden  nach  der  Operation  in     6  Fallen, 

am  nächsten  Tage  in  2  „ 

am  2.  Tage  In  8  „ 

und  in  je  einem  Falle  am  3.,  4.,  11.,  18,  28.,  25 44.,  47.  Tage. 

Die  Todesursachen  waren: 

13  mal  Asphyxie,  1  mal  Gangraena  pulmon., 

3    „    Blutung,  r    „  Pericarditis, 

2  „    Pyaemie,  1    „  Pleuritis, 

3  „    Pneumonie,  1    „  Erschöpfung. 

Kor  in  wenigen  Fällen  konnte  der  Eintritt  des  tödtlichen  Endes  dem 
operativen  Eingriff  zugeschrieben  werden,  besonders  war  diess  der  Fall  bei 
Operationen  der  frühern  Periode,  als  man  noch  nicht  mit  den  gesetzten 
Veränderungen  dieses  pathologischen  Processes  vertraut  war. 

Die  Hauptgeiahren  bei  und  nach  der  Operation  waren  in  der  Natur 
des  örtlichen  Processes  mit  den  conaecutiven  Erscheinungen  der  Stenose 
begründet,  indem  einerseits  dnrch  die  zunehmende  Athembehinderung  und 
die  hiednrch  eich  einstellende  Kohlensäure  -  Intoxication  die  höchste  Er- 
schöpfung oder  ein  aspbyctlscher  Zustand  des  Patienten  bewirkt  wurde, 
so  dasa  der  Zehpunkt  der  Operation  oftmals  verspätet  erschien;  —  andrer- 
seits aber  durch  die  Lage  des  Abscesses  und  die  Beschaffenheit  der  ver- 
dickten Schleimhaut  (durch  Loslösung  derselben  und  Zurückweichen  vor 
dem  Messer)  eine  tödtliche  Verzögerung  der  Operation  herbeigeführt  wurde. 

Zunächst  an  Gefährlichkeit  dürfte  sich  anreihen  die  in  Folge  obiger 
Proccsse  hervorgerufene  Reizbarkeit  der  Bronchialschleimhaut  mit  massen- 
hafter zäher  Schleimproduction  j  durch  welchen  Zustand  die  Kräfte  des 
Operirten  (wegen  der  öftern  Verstopfung  und  Athraungsbehinderung)  gleich- 
falls aufs  äusserste  geschwScht  wurden  und  nicht  selten  bei  weniger  sorg- 
fältiger üeberwachung  ein  schlimmes  Ende  erfolgte. 


 r.  

Blutungen  kamen  in  der  Gesammtanzahl  der  Fälle  nur  5  mal  vor. 
—  In  8  Fällen  trat  hiedurch  der  durch  Erschöpfung  und  Erstickung 
ein,  nnd  zwar  innerhalb  der  ersten  8  Tage  (p.  op.)  ohne  Auffinden  der 
Quelle  der  Blutungen.  —  Ueber  die  Häufigkeit  etc.  dieses  Ereignisses  bei 
Tracbeotomieen  überhaupt,  —  konnte  ich  aus  einer  Anzahl  von  circa  217 
Fällen  das  Vorkommen  von  Blutungen  bei  30  Operirten  notiren,  —  8  mal 
mit  tddtlichem  Ausgange.  Bei  Süinmtlichen  stellte  sich  dieser  Vorfall  in 
einer  frühem  Periode  (als  in  dem  vorher  beschriebenen  Falle)  ein  und 

VtrhAiwU.  d.  Wfanb.  pbya.-n*die.  GweUaohAft.  N.  F.  h  Bd.  2 
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war  nur  bei  wenigen  die  Oerüichkeit  der  entstandenen  Blutung  aufzufin- 
den. Der  Entstehung  lagen  nicht  selten  dio  gebrauchten  Canülen  mit 
Fenster  zu  Grunde. 

Granulationswucberungen  am  Innern  Wundrande  mit  Vorfall  von 
Schleimhautlappen  traten  gleichfalls  öfters  au  Tage,  waren  die  Ursache 
von  Athmungsstörungen,  von  Blutungen  etc.  und  verdankten  ihr  Entstehen 
in  der  Regel  den  geJensterten  Kanülen ;  —  die  Beseitigung  derselben  fand 
in  der  Mehrzahl  durch  Aetzungen,  Abtragen  mittelst  Messer,  Scheere, 
Drahtschlinge  und  Galvanocauslik .  statt. 

Entleerung  nekrotischer  Knorpeln  ereignete  eich  in  5  Fällen  theils 

durch  die  Canüle,  theils  durch  die  Mundhöhle;  —  nur  einmal  geschah 

das  Auswerfen  von  Knorpelresten  vor  der  Operation;  —  bei  den  andern 

sämmtlich  in  einem  spätem  Zeitraum  nach  der  Operation.  — 

Bezüglich  der  Nachbehandlung  ergibt  sich  aus  den  Mitteilungen,  dass 
die  Canüle  in  keinem  Falle  entbehrt  werden  konnte.  —  Zur  Herstellung 
des  natürlichen  Luftweges  durch  den  Kehlkopf  —  durch  Beseitigung  der 
Stenose  —  wurden  mehrfach  #)  Versuche  mittelst  Sonden ,  Bougieeu  etc. 
angestellt,  ohne  mehr  als  kurzdauernden  Erfolg  au  erringen.  —  Nur  ein 
gelungener,  bis  jetzt  einzig  dastehender  Fall  von  geheilter  Kehlkopf  -  Ste- 
nose ist  bekannt  und  betrifft  einen  Kranken  der  v.  2?rtm*'echen  Klinik  in 
Tübingen  **).  —  Nach  dreijährigem  Besteben  der  Stenose  wurde  selbe 
mittelst  des  Gaivanokauter  gespalten,  und  nach,  einem  längern  Kurverfah- 
ren mit  elastischen  Kathetern,  verschiedenen  Canttleo  so  weit  beseitigt, 
dass  Patient  durch  den  Kehlkopf  athmen  kann,  gut  spricht,  jedoch  eine 
Canüle  mit  Klappenventil  trägt.  , 

.....       .'.iti      i"   :      .  •     -     ,*.«..  «:  .    '     •  •  .     .  » 

.  >tt  i  ,  — — i—  ,  
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Typhus,  Gangraen  beider  Unterschenkel,  —  Operation, 

.i  /  Tod  1 

Valentin  Schilling,  Soldat  im  kgh  9.  Infanterie-Regiment  „Wrede",  20 Jahre 
alt,  aus  Frickenhausen  in  TJnterfraoken ,  mittlerer  Statur  und  schwachen  Körper- 
baues, Schuhmacher  von  Profession,  gab  bei  seiner  Aufnahme  im  hiesigen  Militär- 
Krankenhause  —  am  26.  August  1866  —  an,  dass  er  in  Folge  anstrengenden 

— ,  •   _*  ■  • 

*)  Chassaipnac:  OperaL  chirnrgicale«.   Paris  1861.  Tom.  II. 
-      •*)  Beitrag«  aur  öronchotomio,  Inaug.-Dias.  v.  Jul.  Frank.    Tühingen  1885. 
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Kestnngadienstes  auf  Marienberg,  und  Lagerung  auf  Dachspeichern,  in  Kasematten 
etc.  sich  oftmaliger  Erkaltung*  und  Durchnässung  ausgesetzt  habe  und  bereits  seit 
mehreren  Wochen  an  Diarrhoeen  (2 — 3  mal  tägl.)  leide;  —  hiezu  hätten  sich  noch 
in  den  letzten  Tagen  siehende,  reiasende  8chtneraen  an  beiden  Unterschenkeln  mit 
allgemeiner  Körperseh  wäche  eingestellt 

Die  Anamnese  ergab  ferner»,  das«  etc.  Schilling  nach  frühzeitigem  Verluste 
aeinea  Vätern  von  Jugend  auf  in  schlechten  Ernahrunga-Verhältnissen  gelebt  hatte, 
im  Mai  da.  Js.  an  Wechaelfieber  erkrankt  und  im  Juni  hierauf  als  Freiwilliger  in  die 
Armee  eingetreten  war. 

Bei  der  Untersuchung  fand  man  denselben  blass  und  anaemisch  aussehend,  ab- 
gemagert, von  schlaffer  Muskulatur  und  deprlmirter  Gemüthsstimmung;  —  ausser 
geringen  Fiebererscheinungen  (Pols  90)  und  etwas  vergrösserter  Milz  zeigten  sich 
an  beiden  Unterschenkeln  zahlreiche  Petechien ;  Hers  und  Lungen  ohne  Veritadct- 
mng;  —  Schleimhaut  der  Mund-  und  Sachenhöhle  sehr  Maas,  welsslich  belegte 
Zunge,  Appetitlosigkeit  und  grosse  Hinfälligkeit. 

(Vom  2b.  August  —  2.  September/)  Im  Verlaufe  der  ersten  Woche  blieben 
die  Fiebererscheinungen  nur  sehr  massig  (Puls  90—96),  desgleichen  auch  die  Diar- 
rhoeen (3—6  mal  tägl.);  —  dagegen  klagte  Patient  über  zunehmende  Spannung 
und  rheumatische  Schmerzen  an  beiden  Unterschenkeln,  war  nicht  im  Stande  sie 
xu  strecken,  sondern  hielt  sie  beständig  in  halbgebeugter  Lage. 

Die  Petechien  verschwanden  nicht,  hatten  sich  vielmehr  gegen  End«  der  Woche 
stellenweise  an  grossem  Ecchymoaen  vereinigt;  zugleich  war  hochgradige  Hyper- 
ästhesie an  beiden  Unterschenkeln  vorhanden  mit  verminderter  Hauttemperatar. 
Im  Urin  ziemlicher  Eiweissgehalt. 

3. — 10.  September:  Hasche  Steigerung  des  Fiebers  (erhöhte  Hauttemperatur) 
machte  aich  vom  3.  Septbr.  bemerkbar  ohne  Nach  Ines  der  Diarrhoeen;  Sensorium 
jedoch  vollkommen  frei,  Mundschleimhaut  blase  etc.  —  Patient  klagte  über  reissende 
Schmerzen  und  Krämpfe  an  den  Unterschenkeln  (Waden),  konnte  dieselben  nur  in 
rechtwinkliger  Kniestellung  ziemlich  schmerzlos  erhalten ;  -  jeder  Versuch,  die  ge- 

serungen  begleitet,  ohne  damit  mehr  als  momentanen  Erfolg  zu  erringen. 

Mit  der  Zunahme  der  Fiebersymptome  erschien  gleichzeitig  an  beiden  Unter- 
achenkeln stellenweise  bläuliche  Hautfärbung,  die  allmählig  in  grosseren  Parti een 
cuutiuirend  peripherisch  über  die  ganze  Unterschenkel-Oberfläche  sich  auebreitete  bis 
eine  Handbreit  unter  die  Kniegelenke. 

Am  6.  September  traten  auch  an  beiden  Füssen  grosse  blaurothliche  Hautflecke 
tu  Tag«,  die  Fuiagelenke  leicht  oedematös  angeschwollen;  —  den  7.  September 
"igte  sich  über  der  rechten  Knieacheibe  die  Haut  in  Handtellergroße  blauroth 
gefärbt. 

11.— 19.  September:  Vom  11.  Septbr.  Hessen  mehrere  Tage  hindurch  die  Fie- 
bererscheinungen in  erheblicher  Weise  nach,  exaeerbirten  aber  am  1 5.  September  im  ho- 
hen Grade,  wobei  gleichzeitig  vermehrte  Stuhlentleerung,  sowie  Erbrechen  galliger 
Massen  nebst  einer  grosseren  Anzahl  von  Spulwürmern  stattfand.  —  Am  folgenden 
Tag  (dtn  16.)  waren  an  der  Innenfläche  beider  Oberschenkel  dicke,  hSrUUke  und 
«Ar  »chmerthafU  Mrämg*  (tntsprechend  dem  Verlauf  der  Oeftase)  mit  beträchtlicher 
Anschwellung  der  Lymphdrüsen  in  der  Inguinalgegend  wahrzunehmen;  ~  keine 
Pulaation  von  der  Kniekehle  bia  zur  Inguinalfalte  fühlbar,  stärkerer  Druck  auf  diese 
Gegend  wegen  der  ausserordentlichen  Empfindlichkeit  nicht  möglich. 

*• 
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Die  rechtwinklige  Beugung  im  Kniegelenk  hatte  Bich  nach  und  nach  in  eine 
•pitzwinklige  verwandelt,  ao  daas  die  Fereen  dea  in  letaler  Zeit  beständig  auf  dem 
Bücken  liegenden  Patienten  nur  wenige  Zoll  vom  Mitteläeiaeh  und  von  den  Hinter- 
backen abstanden;  —  auf  der  hiedurch  äusserst  geapannten  Hautoberdäche  beider 
Kniescheiben  je  eine  missfärbige  Stelle  von  Handtellergroße  sichtbar. 

Die  begonnene  Gangrän  (in  gphaculöeer  Form)  an  den  untern  Extremitäten 
zeigte  rasch  vorscbreitend  die  gewöhnlichen  Farbennuancen  der  Haut  —  Umwandlung 
der  grün-,  blau-  und  rothgefärbten  Stollen  in  eine  gleichmäßig  schwärzliche  Färb- 
ung der  ganzen  Hautoberfläche  mit  metalliach  -  grünem  Schimmer  und  blasiger  Er- 
bebung der  Eptdennia  nebst  Entleerung  brandig  rieohender  dünner  Flüssigkeit.  — 
Bereits  am  11.  September  hatte  sich  auch  an  der  linken  Wade  eine  härtliche  An- 
schwellung gebildet,  wenige  Tage  nachher  eine  von  derselben  Grösse  an  der  rechten, 
welch1  beide  Stellen  bald  fluotoirten  und  auf  Incieion  eine  bedeutende  Quantität 
schmutzig  rothbräunlicber,  dicker,  übelriechender  Flüssigkeit  mit  brandigen  Geweba- 
fetzen  vermischt  entleerten. 

Von  diesen  Abacessheerden  verbreitete  aich  rasch  der  necrotische  Zerfall,  die 
gangränöse  Verjauchung  des  übrigen  Haut-  und  Muskelgewebes;  —  an  den  Füssen 
stellte  sich  trockne  Gangraen  (Muuüfication)  ein.  -  Vollkommene  Demarcation  des 
Brandet  hatte  sieh  bis  cum  19.  Septbr.  hergestellt  und  awar  an  beiden  Unterschen- 
keln in  aiemüch  gleicher  Höhe,  an  der  vordem  Fläche  bis  aur  Tuberoaitaa  tibiae, 
an  der  hintern  —  »Vi— 8"  von  der  Kniekehle  abwärts. 

90. — 27.  September:  In  den  ersten  Tagen  dieser  Woche  abermals  Zunahme  des 
Fiebers ;  Patient  aufs  äusserstc  erschöpft ,  mit  kaltem  Bchweiss  bedeckt,  theils  soni- 
nolent,  theils  in  Delirien  daliegend,  klagte  über  heftige  Schmerzen  an  den  Extremi- 
täten, Athemnoth,  Druck  auf  der  Brust;  —  Kurzathmigkeit,  Puls  kaum  fühlbar. 
(Auf  der  linken  BrusthäUle  bei  pbysio.  Untersuchung  Darm  ton  mit  vermindertem 
Resnirations^eräusch )  —  Bcrühruncr  der  Oberschenkel  fortwährend  schmerzhaft  die 
härtlichen  Stränge  daselbst  allmähug  verschwunden.  —  Nach  dem  24.  September 
Abnahme  der  drohendsten  Circulalions-  und  Bcspirationssyniptome,  grosse  Prostration, 
Decubitus  am  Kreuzbein  und  den  Hinterbacken. 

Der  örtliche  Zerstorungsprocess  machte  rasche  Fortschritte ;  bereits  am  22.  Sep- 
tember war  die  WadenrousVulatur  linker  Seita  völlig  bis  Eur  Demarcationslinic  ab- 
gestossen,  in  der  nächsten  Zeit  auch  die  der  rechten;  nur  einzelne  Sehnenfetzen  und 
Gefässbündel  hingen  noch  zwischen  den  blossliegenden  Knoehen.  -  Auch  an  den 
Kniescheiben  löste  sich  die  entis  in  der  oben  bemerkten  fiegränzung  in  Fetaen  gan- 
gränös ab  und  kamen  darunter  frische  Granulationen  zum  Vorsehein,  dergleichen 
auch  an  der  Demarcationsfläche  der  Unterschenkel. 

Die  Behandlung  während  dieses  Zeitraumes  vom  25.  August  —  28.  Septembor 
bestand:  innerlich  Anfangs  Emulsionen  mit  Opium,  Wein,  Pflanzen-  und  Mineral- 
aäuren,  später  Chinadeeoct,  Chinin,  Opium,  Roth  wein,  Fleischextract,  Bouillon,  Eier, 
Milch-  und  Mehlspeisen  (letztere  wegen  unüberwindlichen  Eckels  des  Pattenten  ge- 
gen Fleischspeisen);  —  cnuurlick :  im  Anfange  Waschungen  und  Umschläge  von 
Essig  und  Wasser,  dann  aromatische  Umschläge,  später  Jodtincturbepinselung, 
chlorst  etc.  etc. 

28. September  —  S.Oktober:  Der  aufs  äusserate  herabgekommeno Patient  schien 
sich  wieder  etwas  zu  erholen,  indem  sieh  Assimilation  und  Digestion  wieder  geho- 
ben hatten,  war  jedoch  im  hohen  Grade  gegen  jede  Berührung  der  Extremitäten 
unendlich  empfindlich.  —  Linderung  der  Schmorzen  gewährten  demselben  nur  die 
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täglich  mehrmals  appHrirton  subcutanen  Injectionen  ron  Morphium  In  grossen 
Dosen. 

Die  gangränöse  Zerstörung  hatte  sieh  bis  tum  2.  Oetober  vollständig  Tollendet; 

—  beide  Knochen  einet  jeden  Unterschenkels  lagen  von  der  bemerkten  Demarkations- 
Linie  bis  1"  oberhalb  de»  Tibiotarsal  -  G denkt  völlig  entbWttl ,  macerirt  und  weit 
schimmernd  tu  Tage;  —  die  Demarcationsftlehen  mit  lebhaften  Granulationen  be- 
deckt, die  Umgebung  der  Fussgelenke  in  eine  schwane  schmierige  Masse  verwan- 
delt, die  Fasse  mummifioirt. 

6. — 8.  Oetober:  Seit  mehreren  vorhergehenden  Tagen  hatte  sich  weder  eine 
Verschlimmerung  im  Allgemeinen  noch  irgend  ein  Weitersohrelten  der  Gangraen 
gezeigt 

Der  Anblick  dpa  Patienten  war  ein  überaus  jammervoller;  indem  die  beiden 
abgestorbenen  entfleischten  Unterschenkel  in  ihrer  spitzwinkligen  Kniebeugung  dem- 
selben jede  Veränderung  der  Bückenlage  unmöglich  machten;  —  unvermeidlich  war 
durch  die  Stellung  der  Füssc,  deren  Fersen  das  Mittelfleisch,  den  Hodensaek  und 
die  Hinterbacken  berührten,  das  Entstehen  von  Decubitus  daselbst  In  Anbetracht 
dieser  Verhältnisse,  welche  dem  Patienten  ein  sicheres  Ende  in  Bälde  hiedurch  In 
Aussicht  stellten,  —  cntschloss  man  sich  sur  Abnahme  dieser  Extremitäten. 

Die  Operationen  wurden  am  6.  Oktober  Vormittags  unter  Chlororbrmnarkose 
vorgenommen ;  —  zuerst  die  Amputation  des  linken  Oberschenkels  in  der  Mitte  mittelst 
rweizeitigen  Zirkelschnittes ,  die  Amputationsfläche  blutete  hiebei  fast  nicht,  aus  den 
Venen  Hessen  sich  über  zolllange  derbe  Blutcoagula  hervorgehen;  —  die  Wunde 
hierauf  mit  Snturen  vereinigt. 

An  der  rechten  Extremität  nahm  sodann  Herr  Professor  Textor  die  Exarticula- 
tion  im  Kniegelenk  mit  Absaj^ung  der  Condylen  und  Bildung  eines  Hanttappens 
aus  der  Innern  und  hintern  Hautflächc  des  Kniegelenkes.  —  Auch  hier  trat  kein 
Blutverlust  zu  Tage;  aus  den  Venen  wurden  ähnliche  Gerinnsel  wie  am  linken 
Oberschenkel  hervorgezogen;  —  sodann  Vereinigung. 

Schon  am  folgenden  Morgen  kam  wieder  am  rechten  Obersehenkel  livide  bläu- 
liche Hautfärbung  (vom  Hautlappen  anfangend)  zum  Vorschein,  welche  sich  rasch 
bis  sur  Inguinalfalte  am  nächsten  Tage  (8.  Oktober)  mit  Blasenbildung  ausgebrei- 
tet hatte.  Am  linken  Oberschenkel  konnte  an  diesem  Tag  in  der  Frühe  nach  Ab- 
nahme der  Snturen  bereits  der  Eintritt  gut  aussehender  Eiterung  constatirt  werden. 

—  Kachmittags  5  Uhr  erfolgte  unter  Erschöpfungserscheinungen  der  Tod. 


Section  am  9.  Oetober  (von  Hrn.  Prot  t>.  Beckinghausen  vorg.). 

Körper  sehr  stark  abgemagert,  Muskel  ziemlich  gut  gefärbt,  Bauchdecken  stark 

eingesunken. 

Brusthöhle:  Lungen  gut  retrahirt;  in  beiden  Thoraxräumen  blutige  Flüssigkeit, 
links  4,  rechts  8  5  etwa,  besondere  Abscheid ungen  nicht  vorhanden.  Im  vordem 
Mediastinum  Rest  der  Thymusdrüse  mit  blasser,  guterhaltener  Drüaensubstan«. 

Im  Herzbeutel  schwach  rothliche  Flüssigkeit  ohne  besonder«  Abscheidungen, 
Herz  ausserordentlich  blass.  schlaff,  von  geringer  Grösse,  in  beiden  Ventrikeln  wenig 
Blut  mit  relativ  starken  speckhäutigen  Abscheidungen.  Heraohren  vollkommen  frei. 
—  Aeusserlich  an  den  grossen  Gefassstiitnmen  koine  Veränderung  wahrzunehmen. 
Klappen  ziemlich  stark  blutig  imbibirt,  sonst  völlig  normal,  Herzfleisch  ausserordent- 
lich blase,  links  relativ  derb,  nicht  fleckig. 
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Beide  Lungen  ziemlich  gut  aufgebläht;  am  hintern  Rand  der  renkten  Lunge 

in  der  Mitte  starke  Trübung  der  Pleura,  hier  schimmert  eine  grünliche  Stelle  durch ; 
auf  der  Schnittfläche  findet  eich  ein  unregelmäßig  gestalteter  Beerd  aus  blavarünli- 
cher,  ziemlich  derber  Subetan»  begehend,  die  auf  Druck  eitrige  Flüssigkeit  hervor- 
troteu  läast ;  die  daraustossenden  Gewebe  etwas  geröthet,  aber  unbedeutend  infiltrirt. 
Die  linke  Lunge  mehrfach  adhärent,  der  obere  und  untere  Lappen  fühlt  sich  etwas 
knotig  an,  in  den  hintern  Partien  des  obern  Lappens  einige  kotige  Stellen,  ähnlich 
dem  erwähnten  Heerde  rechter  Selts.  Die  vordem  Partieen  der  Lungen  völlg  frei. 
Bronehieen  fast  kein  Secret  enthaltend,  mit  grosser  Blässe  der  Schleimhaut,  ebenso 


In  den  LungeuTenen,  soweit  man  sie  verfolgt,  nichts  von  ältern  Gerinnseln; 
ebenso  die  Lungenarterien-Aeste  vollkommen  frei. 

Bauchhöhle :  wenig  röthliche  Flüssigkeit,  Nete  fettarm,  daher  die  Mesenterial- 
und  Lumbal-Drüsen  klar  zu  Tag  liegend,  stark  schieferige  Färbung,  gross. 

Milx  ftark  veryröuert ,  schlaff.  Milzkspscl  ziemlich  stark  getrübt,  mit  etwas 
Fibrinfiocken  bedeckt,  welche  Bich  an  einzelnen  Stellen  schwer  abstreifen  lassen,  be- 
sonders am  hintern  Rand  der  convexen  Fläche;  hier  schimmern  schwärzliche  Stellen 
durch,  knotig  anzufühlen,  der  Durchschnitt  an  all  diesen  Stellen  eine  grössere  Derb- 
heit, wie  im  übrigen  Gewebe.  In  den  zu  grössern  Heerden  rührenden  Blutgefässen 
sind  Gerinnsel  vorbanden,  anscheinend  frisch,  lösen  sich  wenigstens  von  der  Gefiids- 
wand  leicht  ab ;  —  auch  in  den  grössern  Aesten  der  Milzarterie  und  Venen  sind 
kleinere  Abscheidungen  zu  erkennen;  die  übrige  Milzsubstanz  sehr  feucht,  blas», 
Follikel  nicht  wahrzunehmen,  auch  in  ihr  befinden  sich  nocA  mehr  central  echieferige 
Stellen ,  die  bisweilen  im  Innern  eine  kleine  mit  Eiter  gefüllte  Höhle  enthalten,  in 
einer  derselben  verläuft  eine  kleine  Arterie,  welche  an  der  Theilungsstelle  mit  einem 
Gerinnsel  gefüllt  ist,  anscheinend  etwas  adhaerent. 

Nierenkapsel  etwas  zerreissiieb,  Niere  selbst  exquisit  anämisch,  Columnae  Ber- 
tini ziemlich  stark  getrübt 

Magen :  wenig  Inhalt,  Schleimhaut  etwas  dick. 

Galle:  blassgrün,  entleert  sich  sehr  leicht. 

Leber:  schlaff,  Substanz  blutarm,  stark  bräunlich  gefärbt. 

Darmkanal  im  Ganzen  ziemlich  eng,  nur  im  Jejunum  reichl.  Flüssigkeit,  schlei- 
mig, gelUg,  die  Schleimhaut  ziemlich  intaot;  im  Ileum  graue  Färbung,  die  nach 
unten  intensiver  wird,  ausserdem  leichte  Röthung,  stärkere  schieferige  Flecke,  be- 
sonders an  den  Peyerech.  Plaques,  daselbst  auch  Substanzverluste  mit  glattem  Grunde 
und  stark  schiofriger  Färbung  der  Känder;  —  solche  Defecte  von  Kreuzergrösse 
besonders  im  untern  Theile  des  Meums  ausserordentlich  stark.  —  Im  Anfange  des 
Colon  sehr  starke  Röthung  der  Schleimhaut,  auf  der  Höhe  der  Falten  ganz  kleine 
Deiecte,  zum  Theile  strahlig,  dann  etwas  schiefrig  gefärbt. 

Harnblase  sehr  zusammengezogen,  etwss  trüber  Urin. 

Die  Aorta  erscheint  in' der  ganzen  Auadehnung  ausserordentlich  klein,  ziemlich 
stark  blutige  Imbibition  derselben;  namentlich  der  Lumbaltheil  sehr  eng,  an  den 
Wandungen  durchaus  keine  Veränderung  wahrzunehmen;  —  die  Art.  Uiaoae  eben- 
falls eng,  übrigens  unverändert.  Wand  der  Aorta  sehr  dehnbar,  na  den  Ligg.  arte- 
riös, nichts  besonderes  wahrzunehmen,  entsprechend  der  Insertion  derselben  ist  die 
Aorta  etwas  euger. 

Linker  Oberschenkel  in  der  Mitte  amputirt,  rechts  ist  noch  die  Trennung  im 
Kniegelenk  nach  Syme  gemacht  -  Der  ganze  rechte  Oberschenkel  ausserordentlich 
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raisefarbig,  Epidermis  in  Fetaen,  etnphvsematös  aufgetrieben,  der  emphysem.  Zustand 
erstreckt  sich  bis  zur  Inguinalfalte  unter  das  Zellgewebe.  j 

Aueh  die  Art  cruralis  in  der  ganzen  Länge  «ehr  klein,  enthält  fast  gar  keine 
tropfbare  Flüssigkeit';  —  dagegen  findet  sich  vom  Schenkelbogen  anfangend  eine  Ver- 
stopfung von  etwa  «»/,  Zell  Länge ;  im  obere  Theile  ist  diese  Verstopft» ng  in  der 
Länge  von  2, Zoll  nur  eine  unvollständige,  dagegen  auf  eine  Strecke  von  */»  Zotli 
gerade  oberhalb  des  Abgangs  der  profuud.  femoris  eine  vollständige,  dieser  letztere 
Tbeil  hat  ausserdem  eine  mehr  weissliche  Beschaffenheit,  ist  sehr  trocken  und  derb, 
der  Wandung  ziemlieh  fest  adhärent,  in  der  obern  Partie  liegt  die  Verstopfungs- 
masse der  innern  Wand  ah,  hier  ebenfalls  ziemlich  fest  adhärent  —  Die  Vena  cru- 
ralb  enthält  nur  frische  Gerinnsel,  im  Uebrigen  ohne  wesentliche  Veränderung.  Die 
Thrombusmasse  reicht  im  Anfang  der  Profund,  ferner,  auf  eine  Strecke  von  8  Union 
hinein  and  hat  hier  eine  stark  schiefrige  Fsrbc. 

In  der  linken  Femoralls  beginnt  die  Thrombose  tiefer,  etwa  1  Zoll  vor  der  Ab- 
gangsstelle der  Profunda  femor. ;  gerade  an  dieser  Theilungsstelle  ist  der  Thrombus 
am  dtrbsttn  und  am  meisten  entfärbt,  fest  adhatrtnt ,  er  geht  in  die  Ptof,  fem.  fast 
i 1''  hinein ,  erscheint  dann  unterhalb  der  Abgangsstelle  auf  einer  Strecke  von  t/i" 
blassbraun,  hierauf  folgt  auf  eine  Strecke  von  1''  ein  offenbar  noch  frisches  duakel- 
rothes,  doch  schon  adbärenies  Gerinnsel,  im  übrigen  Theil  ist  die  Arterie  frei,  bis 
auf  oberhalb  der  Ligatur  sie  wieder  durch  Thrombusmasse  geschlossen  wird; 
daselbst  ist  die  Wand  sehr  stark  gerunzelt,  die  Intime  an  der  ganzen  Stelle  ge- 
borsten. 

Die  Vena  cruralis  enthält  flüssiges  Blut,  stellenweise  etwas  feste  Gerinnsel,  derb, 
aber  frisch;  —  in  der  Umgebung  der  verstopften  Stelle  ist  das  Gewebe  etwas  derb, 
die  Arterien-  und  selbst  die  Venenwandung  etwas  verdickt 

Die  Amputationsfläche  am  linken  Schenkel  ist  mit  Eiter  bedeckt,  der  hervor- 
ragende Muakelatumof  ist  mit  (Trauen  ebenfalls  eitrnren  Schichten  versehen 


Der  Entstehung  dieser  (logenannten)  spontanen  Gangraen  Hegen 
jedenfalls  die  zunächst  dareh  den  typhösen  Process  hervorgerufenen  Schwäche« 
zastSnde  des  Gcfäss-  and  Nervensystems  zu  Grande;  nnd  hatte  sicher 
diese  Erkrankung  schon  längere  Zelt  Tor  dem  Eintritt  des  Patienten  Ins 
8pitaJ  bestanden  (Typhos  ambulans!). 

Bei  -der  beträehtUch  verminderten  Triebkraft  des  Herzens  in  dem 
ohnehin  geschwächten  nnd  schlecht  genährten  Körper  entstanden  vorerst 
an  beiden  oatern  KjUremititen  die  C^illarsUsen  (Peteehfeneroption). 
Dnreh  die  tief  gesunkene  Digestion  «nd  Asstatoflittion  in  Folge  der  krank- 
haft veränderten  (septischen)  Blutbeschaffenheit  fand  keine  hinreichende 
Ernihrnng  der  Gefässe  ond  Gewebe  mehr  statt;  —  der  hiedurch 
l&sste  sobparaiytische  Zustand  der  Haut  wie  der  Muskulatur  verhinderte 
zunächst  den  Rljckfluss  des  venösen  Blutes,  erzeugte  länger  bestehende 
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Stauung  und  schliesslich  marantische  Thrombosenbildung  in  den  Capillar- 
gefasssystemen  der  Haut  mit  nachfolgender  Gangtfin  derselben. 

Die  Gerinnungen  setzten  sich  unzweifelhaft  nach  beiden  Seiten  der 
Capillargebiete  fort  und  verursachten  die  Tbrombosirang  einet  der  grösse- 
ren arteriellen  Gefässe  der  Waden  (tibialie  postiea?),  somit  die  Bildung 
der  ewei  am  11.  nnd  18.  September  auftretenden  brandigen  Abscesse 
daselbst. 

Von  diesen  Jaucheheerden  fand  nun  weitere  Gerinnung  bis  cur  De- 
marcationslinie  statt  und  dürfte  möglicherweise  während  dieser  Zeit  die 
Abtrennung  kleinerer  Gerinnselbüdungen  sich  ereignet  haben ,  weiche 
schliesslich  die  Veranlassung  au  jenen  im  Sectionsbefund  erwähnten  hftrt-  ' 
liehen  Knoten,  Eiterheerden  in  den  Lungen,  der  Pleura  sowie  der  Milz 
gegeben  hatten. 

Die  Thrombose  der  grossen  Geftssstämme  (Arter.  femorales)  Ist  zwei- 
felsohne erst  au  jener  Zelt  zu  Stande  gekommen,  als  sich  die  hirtlichen 
Stränge  an  beiden  Oberschenkeln  mit  Anschwellung  der  Lymphdrüsen  ein- 
stellten. —  Dieselbe  dürfte  allmählig  dnreh  Compression  von  Seite  der 
angeschwollenen  Drüsen  und  obturirten  Venen  erfolgt  sein. 

Bezüglich  der  Erscheinungen,  welche  Patient  bei  seinem  Eintritte  dar- 
bot, müssen  selbe  wohl  der  secundären  Periode  des  Typhus  zugeschrieben 
werden. 

Die  eigentbümlichen  Symptome  —  jene  zahlreichen  Purpuraflecke  — 
oder  Petechien  mit  den  heftigen  rheumatoiden  Schmerzen,  den  geringen 
Fiebererscheinungen,  der  spärlichen  Diarrhoe  —  Hessen  vom  Anfang  nur 
eine  zweifelhafte  Diagnose  zwischen  mehreren  symptomatisch  vergleichba- 
ren Krankheitsprocessen  zu.  —  Vorerst  dachte  man  an  eine  Poliosis  rheu- 
matica  (nach  Schönlein),  doch  fehlten  alsbald  biezo  die  bedeutendem  Er- 
scheinungen einer  acuten  rheumatischen  Gelenksaffection;  —  gegen  eine 
Endocarditis  sprach  ohnehin  die  Abwesenheit  aller  pbysicalischen  Symp- 
tome. —  Am  meisten  Aebnlicbkeit  zeigte  das  Krankheitsbild  mit  einer 
Morbus  maculos.  Werlhofii  oder  einer  scorbutischen  Affection,  obwohl  für 
letztere  die  gewöhnlich  hiebet  auftretenden  Blutungen  aus  dem  Darm- 
kanale  etc.  fehlten. 

Mach  dem  raschen  Eintreten  des  Brandes  am  3.  September  —  nach 
8lügigem  Aufenthalt  des  Patienten  —  konnte  wobl  auch  der  Verdacht 
einer  durch  Genuas  von  ergotin  haltigen  Brodes  bewirkten  Vergiftung  (mit 
nachfolgender  Gangraen)  entstehen,  fand  aber  durch  genaue  Umfrage  nach 
weitern  Erkrankungen  unter  der  übrigen  Mannschaft  etc.  etc.  keine  Bf- 
stätigung. 
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Die  Prognose  war  mit  dem  Auftreten  der  Gangraen  bei  dem  cachek- 
tiscben  Kranken  nur  ungünstig  zu  stellen. 

Mit  der  Abgränzung  des  Brandes  schien  die  baldige  Absetzung  der 
betroffenen  Glieder  nicht  nur  gerechtfertigt,  sondern  sogar  dringende  Not- 
wendigkeit; —  indem  einerseits  die  schon  geschilderten  Verbäitnisse  des 
Patienten  —  seine  Lagerung,  Stellung  der  Füsse  etc.  —  die  höchste  Ge- 
fahr einer  septischon  Blutzersetzung  von  den  Decubitusheerden  fttr  denselben 
bedingten,  andrerseits  aber  eine  freiwillige  Abstossung  der  (abgestorbenen) 
macerirt  aussehenden  Knochen  an  der  Demareationsllnie  bei  dem  gesunke- 
nen Kräftezustand  des  Patienten  kaum  jemals  zu  hoffen  war! 


Aus  einer  Casuistik  ähnlicher  gangränöser  Processe  bei  Typhös  Er- 
krankungen —  vorzugsweise  Beobachtungen  ausländischer  Aerzte  —  er- 
gibt sich,  dass  sowohl  in  der  Symptomatologie  der  einzelnen  Fülle  bedeu- 
tende Differenzen  vorhanden  sind,  als  auch  bezüglich  der  ätiologischen 
Momente  der  Entstehung  etc.  noch  mannigfache  Ansichten  herrschen. 

Die  gesammelten  Fälle  belaufen  sich  auf  23,  —  von  denselben  star- 
ben 17.  —  Die  Mehrzahl  der  Erkrankungen  betreffen  Individuen  zwischen 
10 — 30  Jahren,  einige  auch  Kinder. 

Hinsichtlich  der  Häufigkeit  dieses  Processes  an  einzelnen  Körper- 
regionen  —  tritt  derselbe  in  Uberwiegender  Anzahl  an  den  untern  Extre- 
mitäten auf  (In  14  Fällen),  sodann  an  den  obern  Extremitäten  (5mal)  und 
im  Gesicht  (4  mal). 

In  der  Mehrzahl  der  gangränösen  Erkrankungen  der  untern  Extremi- 
täten beschränkte  sich  die  Ausbreitung  nnr  auf  die  Füsse  oder  auf  die 
Hälfte  des  Unterschenkels,  selten  waren  beide  Unterschenkel  zugleich  er- 
griffen, nur  in  einem  Fall  breitete  sich  der  Process  bis  zur  Gesäss falte  aus. 

Der  Tod  erfolgte  in  der  Kegel  erst  nach  längerer  Zeit  (mehrere 
Wochen)  in  Folge  des  Jaochungsprocesses  oder  der  Erschöpf  ng  und  zwar 
in  der  Mehrheit  ohne  Operation;  —  bei  den  3  an  den  Unterschenkeln 
Operirten  trat  das  tödtliche  Ende  wenige  Tage  nachher  unter  Wiederauf- 
treten der  Gangrän  ein. 

In  den  6  Genesungsfällen  war  die  Heilungsdaoer  eine  ungewöhnlich 
lange;  —  in  dreien  war  operirt  worden,  1  mal  eine  Exarticnlation  der 
Hand,  2  mal  Absetzung  der  antern  Extremität,  (durch  einfache  Durch- 
slgung  der  Knochen  an  der  Demarcationsstelle,  —  ferner  durch  Loslbeung 
der  nekrotischen  Knochen). 
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Nach  diesen  Erfahrungen  einer  nur  unvollständigen  Statistik  dürfte 
als  Res  um  d  hervorgehen,  dass: 

•)  im  Allgemeinen  bei  dergleichen  gangränösen  Processen  ein  exspecta- 
tives  Verfahren  tu  beobachten  ist; 

b)  eine  Heilung  ohne  jeden  operativen  Eingriff  (wenn  auch  nach  einem 
sehr  langen  Zeitraum)  erfolgen  kann; 

c)  günstige  Ausgänge  auch  naeh  Operationen  eintreten  können,  wenn 
der  Kräftezustand  des  Patienten  nicht  an  tief  gesunken  und  an  einer 
von  der  gangränöten  DemarcaUon  möglichst  entfernten  Stell*  ope- 
rirt  wird; 

'  d)  endlich  in  der  grössern  Anzahl  solcher  Fülle  es  dringend  notwen- 
dig und  wünschenswerth  erscheint,  möglichst  bald  nach  Begrenzung 
des  Brandes  —  wegen  der  Gefahr  einer  septischen  Blutzersetzung, 
des  Sinkens  der  Kräfte  etc.  —  einen  operativen  Eingriff  vorzunehmen. 
Derselbe  könnte  vielleicht  vorerst  bestehen  in  rascher  Entfernung  der 
o^^r Ü  s  c  n  Ii  ä  u  \ j)ft r ticc  r  c  « y  8^^^i  s%Dti  t)S6 1  s  u  d  c  9  ü  n  oefa  ©n Ä  ^fc  s^ 
der  Demarcätionastelle  und  einer  spätem  Nachoperation  —  Ampu- 
Uüon  oder  Resection  des  hervorstehenden  Knochens. 


■ 
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Laryngotomle  bei  einem  Typhoskranken. 

Von 

Dr.  BERNHARD  BECK, 

groseherzogl.  b*dlschem  Stabsarzt«  in  Freiburg. 


Wie  bekannt  beobachtet  man  hin  and  wieder  beim  Typhus,  nament- 
lich wenn  er  epidemisch  auftritt,  im  späteren  Verlaufe  des  Prozesses  eine 
Kehlkopfaffection ,  welche  sich  als  sogenannter  entarteter,  secundärer  La- 
ryngo-Typhus  durch  Bildung  von  Geschwüren  verschiedener  Grösse  in  der 
Kehlkopfochleimbaut  kennzeichnet 

In  Folge  einer  Infiltration,  einer  Auflagerung  oder  einea  Brandschor« 
fes  entstehen  meistens  randliche,  linsen-  bis  erbsengrosse  Geschwüre,  welche 
entweder  vereinzelt  oder  ia  Gruppen  vereint,  vorzugsweise  auf  der  hinte- 
ren Kehlkopfswand  oder  am  Kehldeckel,  hin  und  wieder  im  Bereiche 
eines  Stimmbandes,  ihren  Sitz  aufschlagen.  Diese  Geschwüre  mit  miss- 
farbigen, pigmentirten,  zernagten,  schlaffen,  unterminirten  Bändern  greifen 
immer  mehr  am  sich  und  in  die  Tiefe,  ziehen  die  Knorpel  und  ihre  Um- 
gebung in  Mitleidenschaft  and  geben  allmfilig  so  wichtigen  Störungen, 

chen  sich  in  einseinen  Fällen  in  einem  vorgeschrittenen  8tadium  des  Ty- 
phus durch  veränderte  Stimme,  durch  Kitzel  im  Kehlkopf,  unbehagliches 
Gefühl  beim  Schlingen  oder  durch  fibelriechenden  Auswurf,  stinkende  Ex- 
balation  bemerkbar,  öfters  werden  sie  aber  bei  günstigem  Verlaufe  gar 
nickt  oder  bei  ungünstigem  erst  bei  der  Obduction  bemerkt 
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Höchst  selten  dagegen  findet  man  Gelegenheit,  die  Entwickeln^  eines 
primitiven,  lebten,  reinen  Laryngo-  und  Broncho  -  Typhus ,  nämlich  jenes 
Prozesses,  welcher  sich  schon  von  Anfang  an  beim  Auftritt  der  allgemei- 
nen Krankheit  kund  giebt  und  in  einer  Infiltration  der  tieferen  Schichten, 
des  submucösen  Zellgewebes,  vorzugsweise  in  einer  Entzündung  der  Knor- 
pelhaut mit  darauf  folgender  Verschwörung  der  Gebilde,  Necrose,  Zertrüm- 
merung und  Exfoliation  der  Knorpel  besteht,  zu  studiren,  wesshalb  auch 
manche  Aerzte,  aber  mit  Unrecht,  die  Existenz  dieser  Form  noch  be- 
zweifeln. 

Die  Geschwürsbildung  geht  hier  nicht  von  der  Oberfläche  der  Schleim- 
haut aus  und  der  Prozess  entwickelt  sich  nicht  erst,  nachdem  der  Typhus 
schon  längst  an  anderen  Orten  seine  Produkte  gesetzt  hat,  sondern  gleich- 
zeitig mit  den  anderen  hinreichend  bekannten  Erscheinungen  nimmt  man 
im  Beginne  der  Krankheit  die  Symptome  des  Kehlkopfleidens  in  Form 
einer  Perichondritis  laryngea  und  einer  Hyperaemie  und  Schwellung  der 
Mucosa  des  Kehlkopfs,  die  sich  auch  auf  die  Bronchien  fortsetzen,  wahr. 
Es  ist  desshalb  der  ächte,  primitive  Laryngo-  und  Broncho-Typhus  wohl  zu 
unterscheiden  von  dem  häufigen,  entarteten,  secundären. 

Unter  einigen  hundert  Typhus- Fällen,  welche  ich  sowohl  in  meiner 
Militär-  als  Privatpraxis  behandelte,  kam  mir  der  reine,  primitive  Laryngo- 
und  Broncho-Typhus  nur  2  mal  vor. 

In  dem  einen  Falle  (die  Beobachtung  stammt  aus  dem  Jahre  1863)  zeigten  sich 
gleich  von  Anfang  an  neben  den  anderen  bekanuten  Erscheinungen  des  Typhus, 
die  Symptome  einer  intensiven  Laryngitis  und  Bronchitis.  Patient  (Soldat  A.  W. 
von  K.,  Amt  W.,  im  grosaborzogliebcn  8ten  Inf.-Regt.)  war  heim  Eintritt  in  das 
Hospital  heiser,  hatte  unbehagliche  Empfindung  im  Kehlkopf,  hustete  viel  und  warf 
einen  sähen,  klebrigen,  hin  und  wieder  etwas  blutig  tingirten  Schleim  aus.  Bei  der 
physikalischen  Untersuchung  der  Brust  konnte  eine  parenchymatöse  Infiltration  des 
Lungengewebes  nicht  nachgewiesen  werden. 

Bei  guter  Pflege  und  entsprechender  ärztlicher  Behandlung  verminderten  sieh 
nach  und  nach  die  beunruhigenden  Symptome  und  man  schöpfte  schon  Hoffnung, 
den  Kranken  zu  retten,  als  Am  43.  Tage  sich  das  Fieber  plötzlich  von  Neuem  sehr 
steigerte  und  auffallende  Störungen  in  der  Function  der  Respirationsorgane  eintra- 
ten. Unter  charakteristisch  septhämischen  Erscheinungen  bildeten  sich  nämlich  rasch 
ein  acutes  Lungenödem,  sowie  partielle  Splenisation  des  Lungengewebes  aus  und 
tbdteten  den  Patienten  am  45.  Tage  der  Krankheit.  Kurze  Zelt  vor  dem  Tode 
wurde  das  Athmen  pfeifend  und  konnte  man  desshalb  auf  ein  Hinderniss  im  Durch- 
tritte  der  Luft  durch  den  Larynx  ach  Ii  essen. 

Bei  der  Secüon  fanden  sich  mehrere  noch  nicht  völlig  gebeilte  Geschwüre  im 
Ueum  und  Colon  vor;  die  Milz  war  bedeutend  vergrössert ;  die  Schleimhaut  des 
Kehlkopfes  wie  der  Bronchien  zeigte  sich  im  Zustand  chronischer  Congestion,  sie 
war  dunkelroth,  theilweise  violett  gefärbt,  stark  geschwellt;  in  der  Höhe  des  Ring- 
knorpels fand  sich  an  der  hinteren  Wand  ein  grosses  nach  innen  mundendes  Go. 
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schwtir  vor,  in  welchem,  in  einem  von  Jauche  gefüllten  Sacke,  die  gante  hintere 
Hälfte  der  Cartilago  crieoidea  rauh,  necrottsch,  aber  noch  vollständig  zusammen» 
hängend ,  von  ihrer  Umgebung  dagegen  total  abgelöst,  lag.    Die  ausser  Verbindung  m 
gesetzte  Sahleimhaut ,  also  ein  Theil  der  hinteren  Wand  des  Kehlkopfes,  hatte  sich 
in  die  Röhre  hineingelegt  und  desshalb  den  Durchgang  der  Luft  erschwert. 

In  beiden  Lungen  war  ein  grosser  Theil  des  Gewebes  splenisirt,  der  andere 
mh  dünner,  jauchig«  serös  er  Flüssigkeit  infiltrirt.  Die  blaurothen  Bronchialdrüseu 
fanden  eich  vergrössert,  theil  weise  hart,  theilweise  narbig  durchsetzt.  Durch  die 
Entleerung  dt»  Jaucheheerdes  im  Kehlkopfe,  durch  das  Einsickern  der  septischen 
Flüssigkeit  in  die  Alveolen  der  Lunge,  durch  die  gesteigerte  Reizung  der  entzün- 
deten B'ronchial-Sohleiuibaut  mussten  sich  natürlich  die  bezeichneten  Veränderungen 
im  Lungengewebe  rasch  entwickeln. 

Die  betrichtliche  Infiltration,  das  ausgebreitete  Oedem,  die  alterirte  Blutbe« 
schaffenheit,  sowie  der  Mangel  an  Erscheinungen,  welche  auf  Stenose  des  Larynx 
sicher  schliessen  Hessen  (eine  laryngoscopische  Untersuchung  konnte  hier  nichts 
nützen,  war  überhaupt  unmöglich),  contraindicirteu  natürlich  die  Ausführung  des 
Kehlkopfschnittes,  der  auch  dem  Sections  -  Resultate  gemäss  den  Erstickungstod 
nicht  mehr  beseitigen  konnte.  — 

Der  zweite  Fall  trat  erst  vor  Kuricm,  Herbsl  1867,  in  Behandlung 
und  konnte  von  mir  ohne  Unterbrechung  einem  eingehenden  Studium  unter- 
worfen werden. 

♦  w 

C.  B.  von  St.,  Amt  W.,  21  Jahre  alt,  Soldat  im  grosah.  6ten  Inf.-Regt,  er- 
krankte den  letzten  August  und  wurde  am  4.  September  in  das  Garnisons-Hospital 
aufgenommen.  Gleich  bei  dem  Eintritte  desselben  machten  sich  die  Erscheinungen 
einet  in  Entwicklung  begriffenen  Typhus,  welcher  dazumal  in  der  einen  Casernc 
epidemisch  herrschte  und  in  sehr  intensiver  Weise  auftrat,  bemerkbar.  Ausser  den 
Cerebral«  and  Abdominal -Symptomen,  ausser  dem  hochgradigen  Fieber  nahm  mau 
zu  gleicher  Zeit  die  Erscheinungen  der  Affection  im  Kehl*  wie  Schlundkopfe  und  in 
den  Luftröhrenästen  wahr. 

B.  klagte  über  vermindertes  Gehör,  über  starkes  Brausen  und  Sausen  im 
Kopfe,  über  Kratzen,  Brennen,  Trockenheitsgefühl,  über  erschwertes  Schlingen  und 
Uber  Würgen  im  Halse ,  er  war  heiser  und  litt  beständig  an  Reiz  zum  Räuspern 
und  Husten.  Bei  Besichtigung  des  Rachens  fand  sich  Schwellung  und  tiefe  Rotb- 
unt; der  Schleimhaut;  zu  einer  laryngoscoplzchen  Untersuchung  war  Patient  wegen 
seiner  Hinfälligkeit  nicht  geeignet.  In  der  Brust  verspürte  Patient  Stiche  und  hatte 
das  Gefühl  von  Wundsein  ira  Verlaufe  der  grösseren  Bronchien.  Unter  nicht  ge- 
ringen Anstrengungen  wurde  zäher,  klebriger  Schleim  ausgeworfen.  Die  Lunge 
dehnte  sich-  Vollkommen  ans  und  konnte  nirgends  eine  parenchymatöse  Infiltration 
mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  werden.  Der  Percussionston  war  gleichmäßig  voll, 
sonor  und  bei  der  AüskUlration- hörte  man  nur  im' Verlaufe  der  Bronchien,  wie  bei 
jeder  Entzündung  der  Lungenschleimhaut  pfeifende  schnarrende  Geräusche ;  bronchia- 
les Athmen  und  Rasselgeräusche  fehlten  anfänglich  gänzlich.  Es  konnte  desshalb 
die  Form  nicht  als  ein  Pneumo -  sondern  musstc  als  ein  primitiver  Laryngo-  und 
Broncho- Typhus  mit  gleichzeitiger  Perichondritis  laryngea  bezeichnet  werden. 

'Die  Behandlung  wurde  in  der  von  mir  seit  vielen  Jahren  als  bewährt'  befun- 
denen Weise  geleitet.   Gegen  den  Congestivaustand  des  Gehirns  legte  man  während 
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14  Tagen  Eiscompressen  und  Eisbeutel  auf.    Zur  Milderun«  de«  Fiebere  wurde 

innerlich  Phosphorsäure  unter  das  Getrink,  sowie  nach  einigen  Tagen  Cbinin  in 
einer  Emulsion  gereicht.  Ausser  öftere  Abwaschungen  des  Körpers  mit  Essig  und 
Wasser,  kamen,  wie  das  Thermometer  gegen  40 •  C.  nachwies,  bydropatbische  kalte 
Einpackungen,  die  stets  gute  Dienste  leisten,  in  Gebrauch.  Auch  um  den  Hals 
wurde  alle  paar  Stunden  ein  feuchtes  Tuch  und  über  dasselbe  ein  trockenes  Fla« 
neilstück  gelegt;  den  Rachen  pinselte  man  mehrmals  des  Tages  mit  einer  Alaun- 
lösung aus. 

Während  der  ersten  4  Wochen  Hessen  die  beunruhigenden  Erscheinungen 
nicht  nach:  PaÜent  delirirte  viel,  klagte  über  auffallende  Abnahme  des  Geeichte 
und  Gehöres;  die  Heiserkeit  und  der  Husten  bestanden  fort,  von  Zeit  au  Zeit  wur- 
den Schmerzen  in  der  Höhe  des  Bingknorpels  zwischen  Kehlkopf  und  Speiseröhre 
gefühlt,  die  Körpersehwache  war  trots  häufigen  Genusses  von  kraftigem,  im  Hospi- 
tale selbst  bereiteten  Fleiscbsafte ,  von  Bouillon  und  Milch  eine  grosse;  die  Haut 
fühlte  eich  stets  beiss  und  trocken  an,  die  Körpertemperatur  schwankte  zwischen  39,5 
und  40 —  41  •  C. ;  der  Pule  wiess  durchschnittlich  Iii — 128  Schläge  in  der 
Minute  nach.  Die  Stuhlentleerungen  blieben  dagegen  massig,  gewöhnlich  S  Dejeo- 
tionen  In  24  Stunden.  Der  Leib  war  nicht  sehr  gespannt,  eine  Vergrösserung  der 
Mim  Hess  sich  nachweisen,  ein  Exanthem  hatte  sieh  nicht  eingestellt 

Mit  Reghin  der  öten  Woche  besserte  sich  endlich  das  Allgemeinbefinden.  Die 
Cerebral-  und  Abdominal -Erscheinungen  traten  surüek,  das  Fieber  wurde  geringer, 
die  Ausscheidungen  durch  Nieren  und  Darm  zeigten  sich  beinahe  normal,  ein  guter 
Appetit  stellte  sich  ein.  Die  Heiserkeil  jedoch  wie  der  Hustenreiz  blieben  zurück, 
der  Auswurf  hatte  sich  etwas  geändert,  er  wurde  muköser,  ging  leichter  los  und 
nur  hin  und  wieder  kamen  dicke,  gelb  oder  grünlich  gefärbte  Schleimklumpen  und 
purulento  Massen  zum  Vorschein. 

Neben  einer  leicht  verdaulichen  aber  kräftigen,  meist  flüssigen  Kost  (Kraft- 
brühen, Fleischsaft,  Eier,  Milch)  und  der  Fortgabe  des  Chinins  wurde  behufs  Heil- 
ung der  Kehlkopf-  und  Bronchien  -  Affection  Caffcetassen  mit  Milch  zum  Getränk 
und  Leberthran  in  Gebrauch  gezogen,  da  diese  Mittel  bei  chronischen  Entzündungs- 
soständen der  Luftröhrenschleimhaut  mir  schon  häußg  gute  Dienste  geleistet  haben. 

Die  Reconvalescenz  schien  wirklich  Fortschritte  machen  zu  wollen.  Der  Kopf 
war  frei,  Gesiebt  und  Gehör  erholten  sich,  der  Appetit  nahm  immer  au,  die  Aus- 
scheidungen wurden  ganz  normal ,  wtssbalb  consistentere  Fleischnahrung  gereicht 
werden  konnte.  Das  Fieber  verminderte  sich,  die  Körpertemperatur  sank  auf  38°  C, 
die  Pulsfrequenz  auf  96  Schläge. 

Trots  dieser  günstigen  Erscheinungen  blieb  aber  leider  die  Heiserkeit  die- 
selbe, auch  Hessen  der  Hustenreis  und  der  Auswurf  nicht  nach,  im  Gegentheil  der 
letztere  wurde  jetst  oopiöeer ,  namentlich  zur  Nachtzeit  und  hustete  B.  öfters  voll- 
kommen eitrige  Sputa  aus.  Da  der  Patient  sehr  schwach  war  und  bei  der 
geringsten  Anstrengung  einen  Hustenanfall  bekam,  sich  das  Kratzen  und  Wür- 
gen im  Halse  erhöhte ,  to  wurde  auf  eine  Untersuchung  mittelst  des  Kehlkopfspie- 
gels verzichtet;  eine  solche  hätte  auch,  wie  ee  sich  später  herausstellte,  keinen  we- 
sentlichen Aufscbluss  ertheilen  können. 

M 

Bei  der  physikalischen  Untersuchung  der  Brust  blieb  das  Ergebnis*  so  ziem- 
lich das  frühere.  Auf  der  vordem  Fliehe  lies*  sieh  etwa«  Emphysem,  in  der  unte- 
ren Partie  des  rechten  Lungeuleppens  verdichtetes  Gewebe,  im  Allgemeinen  nur 
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ciaa  Fortbestehen  der  Reizung  der  Luntfennchleimhaut  nachweisen.  Diese«  Yerhal- 
t£D  dcf  a&€8pir&tioiiflor£t%OQ}  vorzugsweise  ICohllcopftfÄ  f  ni&c  Li  tco  Usiok  Aiiciif  oho* 
geachtet  des  gebesserten  Allgemeinbefinden«,  um  die  Zukunft  des  Patienten  sehr 
besorgt. 

Ich  war  aufs  Bestimmteste  überzeugt,  dass  durch  EuUündung  und  Verjauch- 
ung der  Knorpelhaut  Necrosc  eines  oder  mehrerer  Kehlkopfknorpel  hervorgerufen 
worden  sei;  dass  Geschwüre  besteben,  die  bald  in  dun  Kehl-  oder  Schlundkopf  ein- 
münden und  durch  abnorme  Commanication  des  Pharynx  mit  dem  Larynx  oder 
durch  Stenose  der  Köhro,  Verengung  der  Stimmritze,  die  gefährlichsten  Störungen 
hervorzurufen  im  Stande  seien.  Ich  wsr  desshalb  jeden  Augenblick  auf  einen  Er- 
stickungsanfall und  auf  die  hiedurch  wahrscheinlich  nöthige  Ausführung  der  Laryngo- 
tomie  gefasst  und  setzte  hievou  sowohl  meine  Ool legen  ah)  auch  den  Vater  des  Pa- 
tienten in  Kenniniss. 

Vom  49.  Tage  an  steigerte  sich  das  Fieber.  Das  Thermometer  wies  400  £a 
nach,  die  Haut  war  sehr  trocken  und  der  Puls  stieg  auf  116.  Der  Auswurf  wurde 
copiösex  und  die  gegen  den  Hustenreiz  in  Anwendung  gebrachten  feuchten  Dampfe 
wurden  nicht  ertrugen.  Die  Ernährung  machte  trots  der  kräftigen  Kost  keine 
Fortschritte,  wesshalb  angenommen  werden  musste,  dass  sowohl  ein  in  der  Tiefe 
glimmender  doletärer  Prozess  als  auch  die  Infiltration  der  Mesenterial-  wie  Bron- 
chial-Drüsen  eiue  Anbilduug  des  Blutes  behindern. 

Mit  unbedeutenden  Schwankungen  ging  es  so  fort  bis  zum  58ten  Tage.  An 
diesem  bemerkte  der  dienstthuende  Wärter  gegen  Morgen,  dass  B.  viel  schwerer 
athme,  sich  auffallend  verschlimmert  habe.  Unter  heftigem  Pfeifen  und  Zischen 
drang  die  Luft  mühsam  ein.  Die  Stimme  war  rauh;  Patient,  im  Gesichte  blaulieh 
gefärbt  und  mit  Schweis*  bedeckt,  konnte  nur  mit  den  äussersteu  Anstrengungen 
etwas  Luft  schöpfen.  Die  Nasenflügel  waren  beständig  in  Bewegung,  die  lusplra- 
tioosmuskeln  des  Halses  sehr  gespannt;  kurz  alle  Erscheinungen  eines  hochgradigen 
Erstickungsanfalles  waren  zugegen,  und,  da  die  Lunge  sich  noch  ausdehnte,  musste 
die  Ursache  in  der  Beschaffenheit  des  Kehlkopfes  gesucht  werden.  Beim  Schlucken 
von  Flüssigkeit  überzeugte  mnn  sich,  dass  der  Kehldeckel  nicht  mehr  abscüliesse,  dass 
überhaupt  das  Genossene  theilweiso  in  deu  Kehlkopf  gehinge.  Für  die  pathologische 
Ccmmunication  zwischen  Larynx  und  Pharynx  war  somit  der  Beweis  geliefert,  und 
da  JB.  noch  immer  an  der  früher  bezeichneten  Stelle,  nämlich  an  der  hinteren  Wand 
des  Ringknorpels,  über  grosse  Unbehaglichkeit  klagte,  so  musste  auch  angenommen 
werden,  das*  .dort  da«  mechanische  Hindernis* ,  beim  Durchtritt  der  Luft  (d>  h.  die 
Verengerung  der  Röhre)  den  Sitz  habe.  j 

Der  Zustand  war  jedenfalls  ein  solcher,  dass  augenblicklich  ein  bestimmter 
Entschluß  gefa&st  und  operativ  eingegriffen  werden  musste.  Ich  hielt  die  Laryngo- 
tomie  für  drinerend  axurez^ift,  denn  ohne  Eröffnung  des  Kehlkopfes  und  Bildung  eines 
künstliclj»  u  CaDalcs  war  der  Patient  dem  baldigsten  Tode  sicher  verfallen.  Ich 
entschied  mich  j  iuW  (  die  Laxyngotomie,  aus  dem  Grunde^  weil  0***  Hinderniss  im 
Kehlkopfe  selbst  lag  und  durch  Eröffnung  desselben  die  Störung  am  Besten  besei- 
tigt werden  konnte  (im  Fall  z.  B.  ein  necrotisches ,  frei  liegendes  und  aus  seiner 
natürlichen  Lage  gebrachtes  Knorpelstück  extrahirt  werden  sollte,  oder  damit  bei 
ausgedehnter  Geschwürsbildung,  bei  Wucherungen  etc.  der  örtlichen  Behandlung 
eher  der  Weg  gebahnt  würde).  Die  Laryugotomie  musste  auch  als  eine  weniger 
«steifend**  uu^efthjÜc^ere  Operation  der  Traeheotomie  unterhalb  der  Schilddrüse 
vorgezogen  werden.  '       k.  .  *  \.  ,i  t,    i  . 
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Bei  der  Ausführung  ging  all««  in  bester  Weise  Ton  Sutten.  Schichtenweiae 
wurden  in  der  Mittellinie  «wischen  Zungenbein  und  Ringknorpel  die  verschiedenen 
Gebilde  getrennt  Da  2  Schlagadern  von  ziemlichem  CsJiber  über  dem  Schildknor- 
pel und  die  Membrana  crico-tbyreoidca  verliefen  und  sich  in  die  letztere  einsenkten, 
so  mussten  sie,  um  nicht  zu  einer  schädlichen  Blutung  Veranlassung  zu  geben,  vor 
ihrer  Trennung  doppelt  urustochen  und  zugebunden  werden.  Als  das  Oertiste  dos 
Kehlkopfes  frei  lag,  wurde  am  oberen  Rande  des  Ringknorpels  die  Membran  durch- 
stochen  und  hierauf  mittelst  des  geknöpften  Messers  der  Schnitt  in  der  Mittellinie 
des  Scbildknorpeis  bis  zu  dessen  oberem  Ende  geführt  Die  Kehlkopfebohle  war  so- 
mit eröffnet  und  in  ihr  fanden  sich  twar  keine  Geschwüre  und  kein  losgelöster 
Knorpel  vor,  die  Schleimhaut  war  aber  sehr  blutreich  und  stark  gesoh wellt,  sowohl 
im  Bereiche  der  Stimmbänder  als  der  Ventrikel.  In  der  Höhe  der  hinteren  Hälfte 
des  Ringknorpels  drängte  sich  die  Mucosa  in  die  Röhre  herein  und  verengte  hier- 
durch den  Canal.  Aus  diesem  Grunde  war  trots  des  Schnittes  und  Auseinanderhal- 
tens der  Knorpelwunde  der  Eintritt  der  Luft  noch  so  lauge  gestört,  bis  eiue  doppelte 
Cantile  aus  Hartkautschuk  durch  die  Wunde  und  die  Stenose  In  die  Luftröhre  einge- 
führt war.  Wie  das  Röhrchen  auf  einfache  Weise  fixirt  war,  so  ging  die  Athmnng  gut 
von  Statten  und  erholte  sich  der  Patient  rasch.  Als  Ursache  des  beschriebenen  Verhal- 
tens nahm  ich  eine  Zerstörung  des  Kehldeckels,  wodurch  ein  vollkommener  Abschluas 
gegen  den  Schlundkopf  hin  unmöglich  war,  sowie  Necrosirung  von  Knorpel  an  der  hin- 
teren Wand  des  Kehlkopfes,  in  specie  des  Ringknorpels  und  hiedurch  Störung  der 
Funktion  der  Muskeln,  tiberwiegende  Thätigkeit  der  Verengerer  der  Stimmritze  an. 

Schon  nach  kurser  Zeit  sanken  die  Athemzüge,  weiche  vor  der  Operation 
sehr  frequent  und  kurz  waren,  auf  28  herunter.  Die  Pulsfrequenz  betrug  120  in 
der  Minute.  Das  Befinden  war  bei  ununterbrochen  aufmerksamer  Pflege  die  ersten 
7  Tage  ein  relstiv  recht  gutes ;  die  Körpertemperatur  schwankte  zwischen  97,7*  und 
89,40  C  Die  Athemzüge  waren  am  8ten,  4ten  und  »teu  Tage  nur  21.  Husten  trat 
allerdings  öfters  ein,  die  Schleim-  und  Eitermassen  wurden  aber  ohne  grosses  Hin- 
derniss  durch  das  Röhrchen  nach  aussen  entleert.  Der  Appetit  war  recht  gut;  Pa- 
tient nahm  alle  2  Stunden  kräftige  flüssige  Nahrung  zu  sieb,  bei  deren  Verschlacken 
man  sich  durch  seitweisos  Aussickern  aus  der  Operations  wunde  von  dem  Bestehen 
einer  Communication  zwischen  Schlund  und  Kehlkopf  auf  das  Bestimmteste  über- 
zeugen konnte.  Die  Schwache  der  Blutwelle,  die  Pulsfrequenz  wie  die  Trockenheit 
der  Haut  waren  übrigens  noch  gleich. 

Am  8ten  Tage  steigerte  sich  ohne  äussere  Veranlassung  das  Fieber  von 
Neuem.  Dio  Temperatur  stieg  Abends  auf  40°  C ,  der  Puls  hatte  126  Schlage, 
Athemzüge  zählte  man  32  in  der  Minute.  Der  Harn  war  sehr  hochgestellt  und  Hess 
harnsaure  Salze  reichlich  ausfallen.  Der  Husten  hatte  sieh  gleichfalls  vermehrt,  die 
Absonderung  war  eine  reichliche  und  Übelriechende.  Bei  Herausnahme  der  Cantile 
zeigte  sich  die  Wunde  zwar  in  guter  Beschaffenheit,  sie  granullrte  schön  und  gin- 
gen auch  die  Unterbindungsfäden  bereits  ab,  der  Kehlkopf  und  die  Luftröhre  da- 
gegen waren  mit  Schleimklumpen  und  Eitermassen  gefüllt  Mittelst  eines  an  ein 
biegsames  Fischbeiitsllbchen  befestigten  Schwämmchens  wurde  sowohl  der  Larynx 
als  auch  die  Trachea  bis  in  den  rechten  Bronchus  hinein  wiederholt  gereinigt 
Man  überzeugte  sich  dabei,  daes  die  abgesonderten  Massen  weniger  vom  Kehlkopfe 
selbst  als  aus  den  Luftröhrenästen  herrühren.  Der  Gedanke  lag  nicht  ferne,  dass 
in  der  Lunge  selbst  in  Folge  des  Broncho-Typhus  sich  ein  Inflltrationsheerd  gebil- 
det habe  und  jetst  in  Abscedirung  übergehend,  mit  Eiter  gefüllte  Hohlräume  erzeuge. 
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Bei  der  Untersuchung  der  Brost  konnten  auch  rechterseits,  namentlich  in  der  untern 
Hälfte  Rasselgeräusche  und  amphorisches  Athmen  gehört  werden.  Diu  Prognose 
gestaltete  sich  hierdurch  zu  einer  schlechten,  da  man  weitere  Störungen  wie  Durch- 
bruch des  Eiters  in  den  Pleurasack  etc.  befürchten  musste. 

Die  Herausnahme  des  Röhrchens  und  die  Herausbeforderung  des  den  rechten 
Bronchus  erfüllenden  Eiters  wurde  jetzt  2  Mal  im  Tage  mit  grosser  Vorsicht  be- 
sorgt. Es  war  diess  «ehr  nöthig,  weil  nach  Entfernung  der  Canüle  sich  die  Luft- 
rohre wesentlich  verengte,  Folge  des  Andringens  der  hinteren  Wand  uud  des  klap- 
penartigen Zurücktrittes  des  Restes  des  Ligamentum  crico- thyreoideum.  Erst  als 
durch  die  Granu letionswucherung  der  untere  Wuudwinkel  des  Kehlkopfes  mehr 
nach  aussen  ftxirt  wurde,  konnte  B.  ohne  künstliches  Auseinanderhalten  der  Larynz- 
W  an  düngen  respiriren.  Versuchte  man  früher  ihn  ohne  Canüle  athmen  zu  lassen, 
so  trat  gleich  Erstickungsgefahr  ein. 

Im  Uebrigen  suchte  man  die  Verhaltnisse  so  günstig  als  möglich  zu  gestalteu. 
B.,  welcher  auf  einem  Wasser kissen  lag,  befand  sich  seit  der  Operation  ganz  allein 
in  einem  grossen  Krankenzimmer;  es  wurde  für  gute  Luft,  für  zweckmässige  Kost 
(ausser  den  früher  bezeichneten  Nahrungsmitteln  wurden»Eier,  verwiegtes  Fleisch  in 
der  Suppe  und  in  Milch  eingeweichtes  Brod  etc.  gereicht)  gesorgt  und  durch  eine 
»tändige,  aufmerksame  Wartung  sollte  das  Möglichste  angestrebt  werden. 

Am  Ilten  Tage  klagte  der  Operirte  über  Unbehaglichkeit  in  der  rechten, 
unteren  Brustgegend;  dieAthemsüge  schwankten  zwischen  32  und  34;  der  Puls  war 
klein  und  jagend.    Bei  der  genauen  Untersuchung  der  Brust  sah  man,  dass  die  un- 
tere Hälfte  der  rechten  Lunge  nicht  so  ergiebige  Ezcursionen  mache  wie  jene  der 
linken  Seite;  die  Percussion  wiese  vornen  bis  zur  5ten  Rippe  tympani tischen  uud 
ron  da  an  leeren  Schall  nach.    Rückwärts  war  der  Ton  noch  voll;  bei  der  Auscul- 
Utiou  hörte  man  oben  theilweise  vollkommenes,  theilweise  unvollkommenes  Ath- 
mungsgeräusch ;  unten  war  der  Eintritt  der  Luft  in  die  Lunge  nur  an  einzelnen 
Stellen  deutlich.   Rückwärts  fand  sich  das  Rasseln  uud  amphorische  Athmen  ver- 
stärkt   Diese  Erscheinungen  Hessen  auf  eine  beginnende  Pleuritis,  welche  durch 
einen  dem  Aufbruche  nahen  Eiterherd  verursacht  werde,  schliessen.    Gegen  eine 
solche  Complication  konnte  natürlich   bei  dem  heruntergekommenen  Individuum 
direct  nicht  eingegriffen  werden  und  sah  man  daher  dem  weiteren  Verlaute  mit 
Spannung  entgegen. 

Von  Tag  zu  Tag  nahm  die  Beeinträchtigung  der  Respiration  rechterseits  zu, 
der  matte  Percuasionston  machte  bis  zur  Brustwarze  und  auch  nach  rückwärts  bis  zur 
Wirbelsäule  hin  Fortschritte  und  vom  4ten  Tage  an  konnte  nach  aufwärts  gegen  die 
bezeichnete  Grenze  hin  auch  etwas  tympauitischer  Ton  in  beschränktem  Umfange 
wahrgenommen  werden.  Das  unvollkommene  Athmungsgeräusch  schwand  hier  gänz- 
lich und  nur  oben  konnte  solches  noch  gehört  werden.  An  dem  Bestehen  eines 
Paeumo-Pyothorax,  als  Folge  der  Berstung  eines  Lungenabscessea  oder  der  Abstos- 
sung  einer  brandigen  Partie  konnte  nicht  mehr  gezweifelt  werden. 

> 

Auch  musste  man  annehmen,  dass  noch  an  anderen  Stellen  in  eitriger  Umwand- 
lung begriffene  Heerde,  Cavernen  bestehen,  weil  sowohl  der  tympanitischo  Schall 
rückwärts  als  die  starken  Rasselgeräusche  und  das  amphorische  Athmen  in  der  Aus- 
dehnung des  Schulterblattes  auf  eine  Höhlenbildung  hinwiesen.  Linkerseits  bestand 
keine  Störung  im  Eintritt  der  Luft 
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Trotz  stetiger  hoher  Temperatur  (das  Thermometer  schwankt«  zwischen  38,9 
— 39,5~40,1°  C).  trotz  kaum  fühlbarem,  jagendem  Puls  und  erschwerten  gesteigerten 
Athembewegungcn  führte  B.  übor  uichta  Klage  und  speiste  mit  grossem  Appetit.  IIa 
sieb  nach  und  nach  die  Erscheinungen  von  Lungenödem  bemerkbar  machten,  B.  bei 

Herausnahme  der  Canüle  durch  Entfernung  der  angesammelten  Eitermaesen  sich 
Äusserst  schwach  fühlte,  der  Eiler  mehr  flüssig,  düun,  zeitweise  durch  die  Röhre  in 
grosser  Quantität  abfloss,  so  wurde  die  Reinigung  der  Wunde  uud  der  Canüle  nur 
noch  einmal  im  Tage  besorgt. 

In  der  rechten  Brust  hatten  «ich  die  Verhältnisse  nicht  auffallend  geändert, 
der  eitrige  Erguss  und  die  ausgetretene  Luft  drängten  die  rechte  untere  Lungen  - 
bälfte  gegen  diu  Wirbelsäule  bin.  Der  Pneumo-Pyothorax  rnusste  als  wie  abge- 
schlossen angesehen  werden,  weil  im  Bereiche  der  4  oberen  Rippen  da«  Luugeu- 
gewebe  von  di-r  Brustwand  nicht  weggedrückt  war.  Ich  erklärte  mir  den  Vorgang 
auf  die  Art,  da6s  sich  zuerst  ein  sul/igcs,  fibrinhaltiges  Exsudat  in  der  Umgebung 
des  Lungenabscesse«  gebildet  habe,  das«  alsdann  der  Durebbruch  erfolgt  sei  und 
hiedurch  Eiter  und  Luft  in  den  abgeschlossenen  Theil  des  Pleurasackes  gelangten. 
Sekundär  bildete  sich  alsdann  noch  mehr  Exsudat  nnd  drängte  mit  dem  früheren 
die  untere  Lungenpartie  nach  rückwärts. 

Da  einerseits  die  Respiration  der  rechten  Lunge  nicht  in  hohem  Grade  be- 
einträchtigt, die  obere  Partie  nicht  gegen  die  Wirbelsäule  hin  gedrückt  war,  an- 
derseits  man  weitere  Cavernenbildnng  vermuthen  rnusste,  so  lag  kein  Grund  zur 
Operation  des  Empyems  vor,  da  bei  dorn  so  schwachen  Patienten  jeder  weitere  ope- 
rative Eingriff  üble  Folgen  haben  mussto  und  ich  deeshalb  lieber  den  weitereu  Ver- 
lauf der  Natur  überlicss,  denselben  durch  die  Kunst  nicht  beschleunigen  wollte. 

Vom  21.  Tage  nach  der  Operation  verschlimmerte  sich  der  Patient  zusehends; 
in  der  Frühe  erreichte  die  Körpertemperatur  39,80  C,  Abends  40,4  0  V. ;  nur  vor 
dem  Eintritt  des  Todes  3ank  sie  wieder  auf  39,9°  C.  Athcmzüge  wurden  durchschnitt- 
lich SC,  12  Munden  vor  dem  Tode  4ü  in  der  Minute  gemacht.  Die  Pulsfrequenz 
stieg  auf  132—140.  Das  Rasseln  in  der  Lunge  nahm  immer  mehr  zu,  stellte  sich 
auch  linkerseits  ein,  der  Austritt  der  eitrigen  Flüssigkeit  aus  der  Luftröhre  wurde 
immer  erschwerter  und  endlich  erlöste  am  83.  Tage  der  Krankheit  der  Tod  den 
armen  Dulder  von  seineu  Leiden. 

Die  Obduction  wurde  12  Munden  nach  dem  Tode  vorgenommen. 

Seetions  -  ProtocoU. 

Die  Leiche  ist  auf  das  Höchste  abgemagert  und  die  Haut  überall  schuppig 
und  rauh. 

Nach  Eröffnung  der  Schädelhühle  findet  man  ausser  stark  entwickelten  Pac- 
ebioniseben  Granulationen  nichts  Anomales.  Das  Gehirn  ist  fest  und  bietet  betreffs 
seiner  Structur  keine  besonderu  Erscheinungen.  Cerebrosj  inal  -  Flüssigkeit  ist  in 
grosser  Quantität  vorhanden.  Bei  Eröffnung  der  Brusthöhle  findet  sich  die  linke 
Lunge  derb,  vorn  etwas  emphysematös,  sonst  wenig  lufthaltig,  sie  ist  tbellwciso  spleni- 
slrt,  theilweiBo  mit  einer  übelriechenden,  blutig-eerösen  Flüssigkeit  in&ltrirt.  Die  rechte 
Lunge  ist  an  d*r  vorderen  Fläche  durch  Verwachsungen  an  de«  Brustkorb  tobt. 
Nach  Trennung  des  fibrinösen,  theil  weise  in  Organisation  begriffene»  Exsudates 
entleeren  sieh  nnter  starkem  Geräusche  Luft  und  Oase  and  mau  gelangt  in  einen 
mit  serös -purulenter  Flüssigkeit  und  Fibrinflocken  gefüllten,  abgekapselten  Saab 
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Der  untere  Lappen  der  rechten  Lunge  Ist  vollkommen  gegen  die  Wirbelsäule 
gedrängt  and  an  diese  gelöthet ;  auf  der  Oberfläche  findet  man  bis  gegen  das  obere 
Drittthefl  hin  Auflagerung  zolldicker,  gelber,  fibrin- sulziger  Massen,  welche  man 
ohne  14 ühe  ablösen  kann.  Der  grösste  Theil  der  rechten  Lunge  ist  luftleer ;  nicht 
weit  vom  Rande  des  splenieirten  untern  Lappe na  findet  man  einen  die  ganse  Dleke 
der  Lunec  einnehmenden  Substanzverlust  von  der  Grosne  eine«  Ualbculdoustüekca. 
Die  wunde  Fläche  des  Geschwüre  war  bereit»  mit  dichtem  Exsudate  belegt  und 
konnte  desshalb  an  keiner  Stelle  mehr  eine  Communioation  mit  irgend  einem  Bron- 
chialaste nachgewiesen  werden. 

Nachdem  Schlund  und  Kehlkopf  mit  der  Zunge,  Speise-  und  Luftröhre ,  die 
Lunge  und  das  Herz  zusammen  aus  der  Leiche  entfernt  waren,  wurde  zu  näherer 
Besichtigung  dieser  Theüe  geschritten.  Es  £and  sich  hiebet ,  das»  der  Kehldeckel 
vollständig  geschwunden  sei.  Das  daselbst  früher  bestehende  Geschwür  war  bereite 
geheilt,  vernarbt;  vom  Knorpel  keine  Spur.  Etwas  nach  ab-  und  rückwärts  von 
der  Stelle,  an  welcher  der  Schlundkopf  in  die  Speiseröhre  übergeht,  findet  Bich  ein 
mit  narbigem  Rande  versehener  fistulöser  Gang,  der  durch  den  Oesophagus  in  der 
Richtung  des  Ringknorpels  gegen  den  Larynx  hin  dringt.  Bei  der  Loelösung  der 
Speiseröhre  von  der  hinteren  Wand  der  Luftröhre  gelangt  man  in  der  Höhe  des 
Ringknorpels  in  eine  theils  mit  sulzigem,  thpils  etwas  purulentem  Exsudate  gefüllte 
Tasche,  welche  mit  dem  bezeichneten  Fistel kanale  im  Zusammenhang  steht  Hier 
ergab  aicfc  nun,  daas  der  grösste  Theil  des  Ringknorpels  fehle,  deun  in  der 
geräumigen  Hoble  fand  eich  auf  jeder  Seite  nur  ein  kleines  Stück  des  beinahe  voll- 
ständig aufgelösten  exfoliirten  Knorpels.  Die  vordere  Wand  der  Tasche,  welche  aus 
der  Larynx- Schleimhaut  bestand,  war  in  den  Kehlkopf  hineingedrängt,  wesshalb  an 
dieser  Steile  auch  eine  bedeutende  Verengung  bestand.  Hier  hatte  sich  also  ein 
Geschwür  entwickelt,  welches  sich  seinen  Ausgang  gegen  den  Oesophagus  hin  ge; 
bahnt  hatte. 

Die  Schfdmhaat  des  Kehlkopfes  war  sehr  gerottet  und  geschwollen,  jene 
der  Luftröhre  und  der  Bronchien  fand  sich  gleichfalls  rostbraun  gefärbt  und  be- 
trächtlich geschwellt.  Die  Bronchialdrüsen  »eigten  sich  bedeutend  vergrößert,  hart, 
schwanblau  gefärbt,  theilweise  markig  infiltrirt.  Das  Herz  uud  die  grossen  Gefäss- 
stämme  waren  normal.  Magen  leer,  Schleimhaut  desselben  abgeblasst;  die  Milz 
noch  vergrössert,  ihr  Ueberzug  jedoch  schon  gefaltet,  die  Structur  nicht  geändert; 
die  Leber  normal,  die  Nieren  sehr  hyperämisch  und  gros».  Im  Dünndarm  fand  sich 
die  Schleimhaut  sehr  geröthet  und  in  der  Nähe  der  Banhiaiscben  Klappe  sah  man 
%  völlig  vernarbte  Geschwüne;  im  aufsteigenden  Dickdarm  wurden  a«ch  noch  einige 
Narben  wahrgenommen  und  in  dem  queren  Abschnitt  fand  sich  eine  Verengung, 
welche  jedoch  weder  durch  Infiltration,  noch  durch  Vernarbung  veranlasst  war. 

Die  MesenteriaMrüsen  zeigten  sich  alle  stark  geschwollen  und  infiltrirt 

»  *  .  .  i  '  .  *  • 

I.    .  '<•*!>•  1.1» 

Das  Ergebniss  der  Obduction  bestätigte  somit  die  während  des  Lebens 
gestellte  Diagnose.  Abgesehen  von  {tan  gewöhnlichen,  durch  einen  Typhus 
gesellten  Veränderungen  fanden  sich  sowohl  die  verrauthete  Zerstörung 
der  Kehlkopfknorpel  (Epiglottis,  Cartilago  crieoidea)  als  Folge  einer  Peri- 
ebondritis  typbosa  mit  hiedurch  veranlasster  Aufhebung  des  Abschlusses 
des  Kehlkopfes  gegen  q'cn  Pharynx  hin  und  beträchtliche  Stenose  des 
Larynx  selbst,  welcher  leUterc  durch  eine  vollkommene  Exfoliation  de* 
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Ringknorpels  und  durch  die  desshalb  alterirte  Tbätigkeit  der  Kehlkopf- 
muskeln,  nämlich  Ueberwiegen  der  Constrictoren  des  Kehlkopfeinganges 
(M.  M.  arytaenoideus,  crico  -  arytaenoideus  lateralis,  thyreo -arytaenoideus 
externus  nnd  internus),  wogegen  der  Erweiterer  der  Glottis,  Muse,  erfco- 
arytaenoideus  posticus,  dessen  Zug  an  dem  Proc.  muscularis  der  Cart 
arytaenoidca  den  Proc.  vocalis  lateral  aufwärts  fuhrt,  keinen  Einfluss  mehr 
ausüben  konnte,  weil  ihm  nach  totalem  Schwund  des  Knorpels  die  Stütze 
zu  seiner  Wirkung  fehlte,  als  auch  in  der  Lunge  und  Brusthöhle  die  so 
wesentliche  Alteration,  Zertrümmerung  eines  Theiles  des  Parenchyms  durch 
Abscedirnng  eines  Infiltrationsheerds  und  hiedurch  veranlassten ,  abgesack- 
ten Pneumo-Pyothorax  vor.  Eine  vermuthete  Höhlenbildung  in  der  Höhe 
der  Mitte  des  rechten  Schulterblattes,  auf  welche  man  wegen  dem  daselbt 
hörbaren  tympanitiseben  Percussionsschaile,  wegen  der  starken  Rasselge- 
räusche und  dem  amphori sehen  Athmen,  wegen  der  beträchtlichen  Eiter- 
absonderung eu  schliessen  berechtigt  war,  liess  sich  nicht  nachweisen  und 
konnten  die  Erscheinungen  während  des  Lebens  nur  in  der  mächtigen  In- 
filtration, Splenisation  des  Gewebes  um  die  grösseren  Bronchien  herum, 
in  der  bedeutenden  Schwellung  der  Mucosa  und  vermehrten  Secretion  der- 
selben, bei  gleichzeitig  nach  dem  Umfang  bin  gelagerten  lufthaltigen  em- 
phy8emntösen  Lungengewebes,  auf  welche  Ursache  vor  kurzer  Z*\t  Bäum- 
ler in  überzeugender  Welse  aufmerksam  machte,  ihre  Erklärung  finden. 

Was  die  Therapie  betrifft,  so  glaube  ich,  dass  die  Kunst  in  diesem 
Falle  das  Möglichste  geleistet  habe.  Der  allgemeine  Prozess  wurde  trotz 
seines  stürmischen  Auftretens  beschwichtigt  und  der  locale  sowohl  im 
Kehlkopf  als  in  der  Lunge  in  entsprechender  Weise  zu  mildern  gesucht. 
Als  kräftige  Nahrung  und  stärkende  Mittel  die  weit  gediehenen  Veränder- 
ungen im  Larynx  nicht  beseitigen  konnten  und  die  Erstickungsgefahr  ein- 
trat, wurde  nicht  gezögert,  uro  durch  den  Keblkopfschnitt  das  bedrohte 
Leben  zu  erhalten.  Diese  Operation  leistete  auch  ausgezeichnete  Dienste, 
denn,  wenn  nicht  gleichzeitig  der  pathologische  Prozess  in  der  Lunge  mit 
seinen  weiteren  Folgen  die  Funktion  eines  so  wichtigen  Organes  beein- 
trächtigt hätte,  so  würde  der  Patient  sicherlich  erhalten  worden  sein. 
Die  vollkommene  Verheilung  der  Geschwüre  um  den  Kehldeckel  herum, 
die  beinahe  vollendete  in  der  Höhe  des  Ringknorpels,  woselbst  nur  noch 
2  kleine  Partikelchen,  die  sich  im  Laufe  der  Zeit  auch  exfoliirt  hätten, 
in  der  in  Vernarbung  begriffenen  Tasche  der  Knorpelhaut  zu  finden  waren, 
die  Rückbildung  in  der  Schleimhaut  des  Larynx  selbst  etc.  etc.  liefern  hie* 
für  den  sichersten  Beweis  und  würde  ich  unter  ähnlichen  Verhältnissen  wieder 
in  gleicher  Weise  handeln.  Wahrscheinlich  wäre  nach  erfolgter  Heilung  das 
ständige  Tragen  der  Cantile  nöthig  gewesen,  da  auch  nach  Entfernung  des 
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Röbrcbens  die  Stenose  im  Bereiche  des  Ringknorpels  eine  solch  beträcht- 
liche wurde,  dass  die  Inspiration  sehr  erschwert  war.  Nur  nach  völli- 
ger Vernarbung  der  Tasche  an  der  hinteren  Kehlkopf  wand,  wodurch  diese 
dorch  innige  Verwachsung  mit  der  Speiseröhre  wieder  mehr  Festigkeit  er- 
halten hätte,  konnte  sich  vielleicht  dieses  Verhältnis»  mit  der  Zeit  bessern. 
Die  Stimme  musste  natürlich  für  die  Zukunft  wesentlich  beeinträchtigt 
bleiben,  da  durch  Aufhebung  der  Thätigkeit  der  M.  M.  crico-arytaenoidei 
post  die  Spannung  der  Stimmbänder  keine  vollkommene  sein  konnte. 

Zur  Beseitigung  des  abgesackten  Pneumo-Pyothorax,  welche  durch 
Vereiterung  einer  LuDgenpartie  bewirkt  war  und  später  durch  secundäres 
Oedem  und  weitere  parenchymatöse  Infiltration  tödtete,  konnte  ein  opera- 
tiver Eingriff  nicht  ffir  angezeigt  erachtet  werden,  da  einerseits  der  Er- 
guas  kein  so  beträchtlicher  war,  anderseits  die  Veränderungen  im  Lungen- 
gewebe selbst  auch  nach  Abflugs  des  Ergossenen  keine  Chance  für  Heil- 
ung der  gesetzten  Störungen  boten. 
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Conchylien -Fauna  der  Gegend  von  Warzburg 
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■ 

F.    SANDBERGE  R. 


Bei  Gelegenheit  zahlreicher  Excureionen,  welche  ich  in  den  letzten 
Jahren  zur  Untersuchung  der  geologischen  Verhältnisse  der  Würzburger 
Gegend  unternahm,  habe  ich  auch  den  lebenden  Conchylien  meine  Auf- 
merksamkeit zugewendet,  und  wurde  durch  die  Entdeckung  einiger  interes- 
santen Formen  reichlich  für  meine  Mühe  entschädigt. 

Ich  theile  nun  im  Folgenden  die  Liste  der  von  mir  lebend  beobach- 
teten Arten  mit.  Die  nur  in  Anschwemmungen  des  Mains  und  der  Bäche  ge- 
fundenen habe  ich  einstweilen  noch  ausgeschlossen,  da  sie  noch  nicht  voll- 
ständig gesammelt  sind*).  Bei  meinen  Ausflügen  wurde  ich  gewöhnlich  von 
Hrn.  N.  Endres,  Assistenten  an  der  academischen  Mineraliensammlung, 
und  Herrn  Dr.  Sievers  aus  St.  Petersburg  begleitet.  Vor  fast  40  Jahren 
hat  mein  College,  Herr  Professor  Dr.  Le&Uin,  in  Oken's  Isis  1829  S. 
1280  ff.  die  Mollusken-Fauna  der  Gegend  um  Würzburg  geschildert  und 
die  von  ihm  angegebenen  Fundorte  können  für  die  Arten,  die  er  kannte, 
überall  von  mir  bestätigt  werden,  aber  die  Nomenclatur  hat  sich  begreif- 
licher Weise  seit  jener  Zeit  wesentlich  verändert  und  eine  Reihe  von  mir 
gefundener  Arten  kannte  er  noch  nicht.  Für  die  freundliche  Auskunft, 
welche  er  mir  über  mehrere  von  ihm  beobachtete  Arten  gab,  die  ich 


*)  Unter  diesen  war  mir  das  Vorkommen  grosser  Exemplare  yon  Helix  Cobre- 
siana  e.  Th.  noch  sehr  frisch  und  mit  erhaltener  Behaarung,  welche  Hr.  Prof.  L«i6- 
lein  selbst  gefunden  hat,  von  sehr  grossem  Interesse,  da  sie  bis  jetzt  weder  bei 
Bamberg  noch  bei  Schweinfurt  lebeud  gefunden  wurde,  yielleicht  kommt  sie  im 
Fichtelgebirge  ror. 
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wegen  Veränderung  des  Terrains  durch  Cultur  -  Arbeiten  ov  s.  w.  nicht 
mehr  wieder  fand,  bin  ich  ilim  zu  bestem  Punk  jverpflicjjtet» 

Die  Nackt- Mollusken  habe  ich  bis  jetzt  nicht  gesammelt,  Hr»  Professor 
Isydig  in  Tübingen»  der  verdienstvolle  Erforscher  der  Würzburger  Gegend 
während  seines  hiesigen  längeren  Wirkens  hatte  die  grosse  Gefälligkeit, 
mir  die  Liste  der  von  ihm  gefundenen  mitzutheilen,  worunter  besonders  die 
Constatirung  der  schon  von  JMbhin  als  Limas  cristatus  erwähnten  Arnalia 
marginata  von  grossem  Interesse  ist.  Andere  werthvolle  Beobachtungen 
hat  derselbe  Gelehrte  bereits  in  der  Dissertation  von  Noll  „Der  Main  in 
seinem  unteren  Laufe"  Frankfurt  am  Main  1866  selbst  veröffentlicht. 

Um  Vergleichungen  mit  der  nüchststehenden  Fauna  zu  erleichtern, 
habe  ich  meine  Beobachtungen  in  der  gleichen  Form  zusammengestellt, 
welche  E.  v.  Martens*)  für  Württemberg  gewühlt  hat. 

Masse  Gastropoda  Cov.  Schnecken. 

Ord.  Pulmonata  Cur.  Lungenschnecken. 
Farn  Stylommatophora. 

Arion  F6r, 

A.  empirkoruro  Fe*rr  (Nach  Hrn.  Prof.  Ixydigy&  gütiger  Mittheilung.) 
A.  hortensis  Fe*r.    (Nach  Leydig*) 

Umax  L.  .  „                           .  j 

L.  cinereo  -  niger  WolfT.    (Nacl>  lAydig.)                      .  . 

L.  cereos  Held.  .„  - 

L.  agrestis  L.  r            „  n 

AmaUa. 

A.  marginata  Drap.    (Nach  Lcydig,) 

'  Daudtbardia  Ifortm. 
D.  rufa  Drap.    An  mehreren  Stellen  des  Guttenberger  Waldes,  meist 
unter  Steinen  in  Gesellschaft  von  Heljx  rotundata  Müll.,  welche  sie  zu 
verzehren  scheint,  überall  nur  in  wenigen  Exemplaren. 

Vürina  Drap. 

V.  pellucida  Müll.  In  modernder  WaHerde,  unter  BlSttern  und 
Steinen  bei  Obereell,  am  Krainberge,  Erlach  nnd  im  Theilheimer  Thale, 
nirgends  häufig. 

 _ 

*)  Ueber   die  MolloBken-Fauua  Württemberg^.     Württerab.  Jahresh.  XXI. 
».  IT«  ft    1  ' 
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H.  cellaria  MUH.    Auf  nassen  Wiesen,  an  Mauern  und  Felsen  bei 

Obensei),  selten. 

■ 

H.  nitens  Mich.  An  feuchten  Stellen  des  Guttenberger  Waldes, 
ziemlich  häufig. 

H.  lucida  Drap.  Auf  feuchten  Wiesen  am  Mainufer  bei  Oberzell  und 
am  Fusswege  nach  Heidingsfeld,  sehr  gemein. 

H.  fulva  Drap.  Sehr  vereinzelt  im  Mulme  modernder  Bäume  oder  in 
Waldcrde  im  Guttenberger  Walde. 

Helix  L. 

H.  rotundata  Müll.  Acusserst  häufig  an  Mauern  und  unter  Steinen 
im  ganzen  Gebiete  z.  B.  zu  Oberzell,  im  Guttenberger  Walde  etc. 

H.  ptilchella  Müll.  Sehr  häufig;  an  feuchten  Orten  z.  B.  bei  Theil- 
heim,  im  Steinbachthale,  bei  Oberzell  besonders  die  var.  laevigata,  an 
trockeneren  Orten  neben  ihr  auch  var.  costata  s.  B.  am  Stein,  bei  Er- 
lach u.  a.  0. 

H.  obvoluta  Müll.  Sehr  gemein  unter  Steinen  .in  WÄldern  und  an 
Hecken  z.  B.  bei  Oberzell,  am  Nikolausberge,  im  Guttenberger  Walde. 

H.  personata  Lam.  Wurde  bis  jetzt  nur  im  Guttenberger  Walde 
beobachtet,  ist  aber  dort  nicht  selten. 

H.  incamata  Müll.  Gemein  in  allen  Wildern  z.  B.  bei  Karlstadt, 
Oberzell,  Sommerhausen,  Gnttenberg,  Höchberg. 

H.  sericea  Drap.  Eine  ziemlich  hoch  gewundene  Form  mit  deutlicher 
innerer  Lippe  und  sparsamen  Haaren  kommt  im  Guttenberger  Walde  nicht 
selten  vor,  sie  gehört  auf  keinen  Fall  zu  H.  rubiginosa  Ziegl.  Ob  sie 
aber  die  ächte  H.  sericea  Drap,  ist,  kann  ich  nicht  entscheiden,  da  mir 
französische  Exemplare  nicht  zu  Gebote  stehen.  Völlig  identische  Formen 
kenne  ich  von  Mergentheim  und  Meiningen. 

H.  hispida  L.    Bis  jetzt  nur  sparsam  in  der  Nähe  des  Baches  an 

Brennesseln  bei  Lengfeld  beobachtet. 

H.  strigella  Drap.  Ziemlich  häufig  an  moosigen  Rainen  an  den  letz- 
ten Häusern  im  Kuhbach-Thale  gegen  Höchberg,  bei  Mühlbach  gegen- 
über Karlstadt,  selten  im  Guttenberger  Walde,  am  Neuberg. 

H.  fruticum  Müll.  Sehr  Läufig  in  der  weissen  Varietät  an  Schlehen- 
sträuchen im  ganzen  Gebiete,  besonders  gemein  bei  Karlstadt,  an  der 
Strasse  nach  Heidingsfeld,  bei  Höchberg,  die  rothen  Formen  sehr  schön  im 
Walde  zwischen  Effeldorf  und  Rottendorf,  eine  weiase  Varietät  mit  rothem 
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Rande  wurde  nur  einmal  an  der  Mündung  des  Versbacher  Thaies  von 
mir  gefunden. 

H.  lapicida  L.  Aeusserst  gemein  im  ganzen  Gebiete;  an 
Steilen  in  einer  platten  echarfkantigen  bell  braungrauen, 
Form,  a.  B.  am  Stein,  Schenkenachlosse,  in  den  Wäldern  in  einer  kleineren 
einfarbig  braunen,  weniger  platten,  s.  B.  im  Gnttenberger  Walde,  den 
Gebüschen  des  GJacis  etc. 

H.  arbuatorum  L.  Gemein  auf  sehr  nasaen  Wiesen  unter  den  Felaen 
bei  Oberzell,  selten  an  dem  Fuaawege  nach  Heidingafeld  and  bei  Aach- 
feld im  Weroth  ale,  überall  in  der  typischen  dickschaligen  Form  mit  oder 
ohne  Band. 

H.  nemoralis  L.  Eine  sehr  grosse  dickschalige  hoch  citronengelbc 
Varietit  von  19  Millim.  Höhe  und  26.  Millim.  maxim.  Dnrchm.  ist  flir 
die  Weinberge  auf  der  Sommerseite  des  Mainthnleg  von  Karlstadt  bis 
Kitzingen  charakteristisch.  Sie  kommt  aueh  anderwärts  a.  B.  zu  Dur- 
lach bei  Karlsruhe,  Hochheim  und  Castel  bei  Mainz  unter  gleichen  Ver- 
hältnissen ununterscheidbar  wieder  vor.  Sie  ist  sehr  häufig  einfarbig  oder 
zeigt  folgende  Verhältnisse  der  Bänder: 

10000J     u_        12300)     •    um  a         00300)  u 
12000j  8e,t60'        10300j  8ebr  hkufig'       12345)  8elten* 

■ 

Dieselbe  grosse  Form  kam  bei  Gcrbrunn  und  Im  Theilhelmer  Thale 
öfter  mit  weissem  Mundrande  und  durchsichtigen  Bändern  vor.  Die  Un- 
tersuchung des  Pfeils  erwies,  dass  sie  keine  grosse  Form  von  Helix  hor- 
tenais  war.  In  Wäldern  und  Gebüschen,  also  an  kübleren  Aufenthalts- 
orten  findet  man  häufig  neben  gelben  Varietäten,  deren  Gelb  ins  Grün- 
liche sticht,  schmutzig  gelbrotbe  oder  fleiachrothe  Formen.  Dieselben  aind 
kleiner  und  weniger  dickschalig,  als  die  vorhin  erwähnte  Varietät.  Die 
Anordnung  der  Bänder  zeigte  folgende  Verhältnisse:  12300  gelb  und  roth 
häufig,   12340  und  12345  selten. 

H.  bortensis  Müll.  Unbedingt  die  gemeinste  Art  bei  Würzbarg, 
welche  auf  dem  Glacis,  an  Hecken  und  lichten  Gebüschen  in  unglaublicher 
Menge  zu  treffen  ist.  In  der  Regel  ist  sie  einfarbig  citrongelb,  an  sehr 
schattigen  Orten,  z.  B.  auf  dem  Sander -Glacis  und  bei  Oberzell  kommen 
aber  auch  rothe  und  gebänderte  Formen,  an  dem  Wege  von  Kloster  Oberzell 
nach  dem  Hettstatter  Hofe  dagegen  an  einer  sehr  warmen  Stelle  solche 
mit  durchsichtigen  Bändern  und  fast  rein  weissem  Thiere  vor.    Von  Mo- 


difikationen der  Bänder  wurde  beobachtet:  12845.  12345.  12345.  12345. 
12345.  12345.  12345\ 
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H.  pomatia  L.  Allgemein  verbreitet ,  an  sehr  sonnigen  Orten  ver- 
liert sie  ihre  Epidermis  und  wird  weiss  oder  bläulich  weiss,  in  lichten  Ge- 
büschen z.  B.  im  Kuhbachthale  kommt  sie  liebt  braun  mit  2—4  dunkel- 
braunen Bändern  und  roseurothem  Muodsaume,  an  schattigen  Orten,  z.B. 
auf  dem  Sander  Glacis  meist  einfarbig  braun  und  oft  von  colossaler 
Grösse  vor.  'J  . 

H.  ericetorum  Müll.  Sehr  geroein  in  der  Kalkregion  des  Gebiets 
von  Karlstadt  bis  Kitzingen  und  Frankenberg,  auch'  auf  Saudfeldern  am 
Maine,  meist  in  gebänderten  Formen,  einfarbig  sehr  «eilen.  Besonder» 
grosse  Individuen  finden  sich  im  Knhbech-Tbale,  doch  kenne  ich  noch  grös- 
sere von  Weilburg  in  Nassau  und  Weinheim  bei  Alzei.  Elfenbeinweisse 
Schalen  mit  weissem  Thiere  (Albinos)  fand  ich  nur  in  geringer  Menge  am 
Eisenbahndamme  bei  Göbelslehen.  Bei  Hammelburg  und  Kissingen  ist 
die  Art  ebenfalls  äusserst  häufig. 

H.  candidula  Stud.  Sehr  häufig  in  der  Kalkregion  des  Gebiets,  na- 
mentlich auf  Luaerne-Aecberp,  sehr  gross  bei  Erlach  und  Buchbrunn  un- 
weit Kitzingen. 

Buliminus  Ehrenb. 

B.  detritos  Müll  Weisse  und  braun  gestreifte  Varteta^u  sehr  ge- 
mein am  Stein  und  der  Leiste,  aufwSrts  bis  Buchbrunn  bei  Kitzingen  und 
FraQkentyerg  am  Steigerwalde,  abwärts  bis  Gambacb  bei  Karlstadt.  Liebt 
sonnige  Grasplätze  m\\  niederen  Stauden,  kommt  aber  auch  auf  Sandfeldern 
am  Main  z.  B.  an  der  Heidingsfelder  Brücke  vor.  Fehlt  auf  Buntsandstein, 
Lcttenjcohlensandstein  und  Keupersandsteinen  gänzlich,  ist  dagegen  auf  Wellen- 
und  Muschelkalk,  wie  auf  Keupergyps  sehr  häufig.  Völlig  weisse  Exemplare 
mit  milchweissem  Schlund  (Albinos)  nicht  häufig  im  Kuhbach-Thale. 

B.  montanus  Drap.  Häufig  an  Baumstämmen  im  Guttenberger 
Walde. 

B.  obscurus  Müll.  An  Baumstämmen  im  Guttenberger  Walde,  der 
Waldspitze  oberhalb  Zell,  der  Maxruhe  bei  Kissingen,  seltener  an  Mauern, 
z.  B.  am  Nikolausberge,  der  Leiste.  r ' 

B.  tridens  Müll.  Nicht  selten  am  östlichen  Abhänge  des  Kramberges 
gegen  das  Lengfelder  Thal  in  todten ,  aber  ganz  frischen  Exemplaren, 
ausserdem  von.  Hrn.  Endres  auch  am  Lindleinsberg  an  dem  Fusswege 
nach  Versbach  beobachtet. 

CiowUa  Jeffr. 

G.  lubrica  Müll.  Unter  Steinen  am  Stein,  bei  Oberzell  und  Esten- 
feld, nirgend«  häufig. 
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CaceMondla  Bottrg.  '        n,M" ,  J  ' 1  *' 

0.  aeienla  HVtlj  An  (fralrwurzeln  am  NikOlausberge  und  an  der 
Heidingsfelder  Ziegel hUU«,  i.  Zv  n*di  flieht  lebend  gefunden.  ' 

bdeä'ZeM!1       '  ,;*  |:  J<  "  "' 

B.  fragilis  Drap.  Selten  am  örtlichen  Thdrme  der  Ruine  Bodenlaube 
bei  Eislingen. 

aaustUa  Drap.    ' J   1      '  ■'  '     1 '  1  ' 

C.  laminata  Monf.  Im  ganzen  Gebiete  an  Baumstämmen,  seltener 
anter  Steinen,  häufig  z.  Bl  Inf  Guttenberger  Walde,  am  Stein,  sehr  häufig, 
sogar  in  Gärten  innerhalb  der  Stadt,  su  Kissingen. 

C  biplicata  Mont.  Diese  Art  ist  jedenfalls  die  häutigste  der  Gattung 
aor  dem  ganzen  Striche  von  Kallstadt  bis  Marktbreit  und  findet  sich 
fiberall  an  Mauern ,  Gartenzättnen  und  unter  Steinen.  Am  Stein  kommt 
eine  kflrtere  bauchige  Form  einzeln  unter  der  Hauptform  vor.  Bei  Kis- 
singen scheint  die  Art  jedoch  selten  zu  sein. 

C.  lineolata  Held.  Nicht  selten  gesellig  unter  moderndem  Holze  im 
Guttenberger  Walde,  namentlich  in  der  Nfihe  des  Forsthauses,  an  anderen 
Orten  noch  nicht  beobachtete  ' ,; 

C.  plicatula  Drap.  Nicht  gerade  selten,  aber  immer  nur  einzeln  an 
Baumstämmen  oder  unter  mcWn dem  Holze  im  Guttenberger  Walde. 

C.  dubia  Drap.  Scheint  bei  Würzburg  sehr  selten  zu  sein,  ich 
kenne  nur  die  var.  gracilis  Ad.  Schmidt  •  in  einem  Exemplare  aus 
dem  Guttenberger  Walde,  wo  ich  sie  mit  C.  lineolata  an  moderndem 
Holze  fand.  KX)  j.  „'       ,,r  *  <"■  II    Ä\>    V'.w  !!  ./ 

C.  parvula  Stud.  In  grosser  Menge  an  einer  Mauer  des  Ade)  mann' - 
sebea  qutes  bei  Oberzell,  hart  am  Main,  selben,  an  Felsen  im  Walde  bei 
Mühlbach  gegenüber  Karlstad*  mit  Popa  secale,  v.| 

Pupa  Drap.  ,<  "!    ,i     .  .    .  .  ,ii      ■  ..1 

P.  avenacea  Brug^   Sehr  hlefig -,  aa  der  Nord-*'  «öd  Ostseite  von 
von  der  Leiste  und  dem  Nikolausberge  !än  bis  nach  6om- 
,  wurde  nur  oberhalb  Eibelstadt  in  Steinbruebshalden  mit  P. 
zusammen  gefunden.  f>:     >[.•      w.    J       o  -  A 

P.  sfeale  DrSp.  An  Mauern  an  der  Strasse  und  nnter  8temesJ  tm 
Walde  mit  Clausilia  parvula  bei  M  Uhlbach  gegenflbei  Kallstadt. 

^.  Tfumehtut*  DWn>.  An  troWceneti  sonnigen  Orten  unter  Steihen1  und 
swischen  Graswurzeln  an  Felsen  von  Gambach  bei >  KarlStakH  an  bis 
Kitzingen  Oberall  verbreitet,  besonders  häufig  oberhalb  Randersacker.  Auch 
bei  Hammelburg  und  Kissingen  häufig.  m    U  >  i  «I 
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P.  muscoram  L.  Selten  im  Kalkgebiete  z.  B.  am  Stein ,  dagegen 
sehr  gemein  unter  Steinen  auf  den  Halden  der  Sandsteinbrüche  bei  Esten- 
leid,  am  Faulenberge,  bei  Waigolahausen  u.  a.  0. 

P.  minutissima  Hartm.  Selten  und  stets  einzeln  zwischen  Koos  and 
unter  Steinen  bei  Karlstadt,  Estenfeld,  am  Stein  und  an  der  Ziegelhütte 
im  Steinbacbtbale. 

P.  pygraaea  Drap.  Unter  Steinen  und  faulendem  Holze  an  dem  west- 
lichen Abhänge  des  Krainbergs  sowie  oberhalb  Sommerhausen  gegen 
Erlach  ziemlich  häufig,  vereinzelt  auch  am  Stein  und  dem  Schenken- 
schlosse. 

Succinta  Drap* 

S.  putris  L.  Ueberall  am  Main,  der  Wem  nnd  den  Bächen  häufig. 
Ausgezeichnet  schöne  und  grosse  bernsteingelbe  und  grünliche  Formen 
kommen  an  Gebüschen  am  Fusswege  nach  Heidingsfeld  vor.  Ist  auch 
an  der  Saale  bei  Kissingen  nicht  selten. 

8.  Pfeifferi  Rossm.  Ist  bis  jetzt  nur  bei  Talavera  von  Hrn.  Endre* 
entdeckt  und  mir  freundlichst  mitgetheilt  worden. 

S.  oblonge  Drap.  Wurde  nur  auf  einer  Ezcursion  mit  den  Herren 
Schenk  und  Semper  im  September  1866  unter  Steinen  in  der  Nähe  des 
Wassers  bei  Erlach  und  Theilheim  in  etwa  10  Exemplaren  lebend  gefun- 
den, ist  also  jedenfalls  nicht  häufig. 

Farn.  Tilmnoanna 

Aneyhts  Geoff. 
A.  fluviatilis  Müll.    Häufig  an  Steinen  im  Main. 

Limnetis  Drap. 

L.  anricularlus  L.  In  Altwassern  des  Mains  und  in  diesem  selbst 
nicht  selten,  auch  in  den  Wasserreservoirs  des  botanischen  Gartens. 

L.  ovatus  Drap.  Sehr  häufig  im  Main  an  den  verschiedensten  Orten, 
im  Tbeilheitncr  Bache,  in  den  Reservoirs  des  botanischen  Gartens  u.  a.  0. 

L.  pereger  Müll.  In  WaasertUmpeln  einer  Schlacht  bei  Sommer- 
hausen. 

L.  stagnalis  L.  Massenhaft  in  den  Bassins  des  botanischen  Gartens, 
des  k.  Hofgartens  zu  VeJtsbtfehbeim  und  in  einem  Weiher  bei  Höchberg, 
an  letzterem  Orte  sehr  gross  (Endret). 

L.  palustris  Mfill.  Häufig  mit  Planorbis  marginatos  in  einem  Was- 
sergraben an  dem  Fosswege  nach  Heidingsfeld. 

L.  troncatulus  Müll.  An  nassen  Felsen  unterhalb  des  Adelmann'sobep 
Gutes  bei  Oberzell. 
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Phy$a  Drap. 
P.  fontinalis  L.    Im  Stadtgraben. 

Planorbis  Gcoff. 

P.  albus  Müll.  Tar.  hispidus  Hartm.  Nicht  selten  an  Ceratophyllum 
an  verschiedenen  Stellen  des  Mains,  z.  B.  in  der  Nähe  der  Heidingsfelder 
Eisenbahnbrücke,  eine  schwach  gestreifte,  fast  glatte  Form  In  einem  Wei- 
her des  k.  Schlossgartens  zu  Veitshöchhelm  mit  PI.  contortus. 

P.  marginatus  Drap.  Sehr  häufig  in  einem  Wiesengraben  an  dem 
Fusswege  nach  Heidingsfeld. 

P.  contortas  Müll.    Gemein  in  einem  Weiher  des  k.  Schlossgartens 

i 

zu  Veitshöchheim. 

Ord.  Ctenobranchia  Cuv.  "Wasserachnecken  mit  kammförmigen 

Kiemen.  ,  . 

Valvata  MiUL 

V.  cristata  Müll.  Sehr  selten  auf  Ceratophyllum  an  seichten  Stellen 
des  Mains. 

V.  piscinalia  Müll.  Häufig  auf  Pflanaen  (Ceratophyllum)  und  Stei- 
nen an  seichten  Stellen  des  Mains. 

Bythmia  Uach. 

B.  tentaculata  L.  Gemein  aof  Pflanaen  (Ceratophyllum)  und  Steinen 
an  seichten  Stellen  des  Mains,  sehr  reichlich  namentlich  bei  Oberzell  auf 
platten  Wellenkalk -Stocken,  welche  mit  Spongflla  flnviatllls  Blainv.  und 
Alcyonella  stagnorum  Lam.  aberzogen  sind. 

Nertona  Lam. 

N.  fluviatilis  L.    Häußg  an  den  Steinen  der  Dämme  im  Main. 


(lasse  Concbifera  Lam.  lluschelu. 


A,  piscinalia  Nils.  var.  ponderosa.  Nicht  selten  im  Maine  an  schlam 
migen  geschützten  Stellen. 

A.  cygnea  L.  In  den  Bassins  zu  Veitshöchheim  und  in  den  Altwassern 
des  Mains. 

Unio  Betz. 

U.  tumidus  Retz.    Im  Main,  seltener  als  U.  pictorum. 
U.  pictorum  L.   Im  Main  sehr  hlufig. 
U.  batavos  Lam.   Im  Maio  sehr  häufig. 
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Cydas  Brug. 

C.  rivicola  Lam.  Häufig  im  Maine  und  oft  in  beträchtlicher  Grösse. 
Vgl.  Ltydig  in  Noü  der  Main  1866  S,  47. 

C.  Cornea  L.  Wurde  von  Jim.  Endrtf  in  dem  Höchberger  Weiher 
beobachtet. 

Farn.  Mytilldae. 

Tichouonia  Rossm. 
T.  polymorph«  Pall.  Wurde  stierst  von  Hrn.  Prof,  Eotrth,  jetzt  in 
Zürich,  bei  Heidingsfcld  gefunden,  sputer  auch  von  Hrn.  Dr.  Forel  u.  A. 
wiederholt  beobachtet.  Die  Art  ist  demnach  jetst  von  Frankfurt  a/M.,  wo 
sie  1861  suerst  von  Heynemann  gefunden  wurde,  im  Maine  bereits  bis 
Bamberg  nachgewiesen.    Vgl.  Leydig  in  Noll  der  Main  S.  49. 

Vergleicht  man  die  in  der  vorstehenden  Aufzählung  genauer  erörterte 
Fauna  mit  bereits  bekannten  des  Ober-Main-Thals,  wie  sie  von  dem  hoch- 
verdienten ConcbyJiologen  Dr.  H,  Küster*)  in  Bamberg  für  die  Umgeb- 
ung dieses  Ortes,  von  G.  Schneider**)  für  die  von  Schweinfurt  beschrie- 
ben worden  sind,  so  ergeben  sioh  sofort  erhebliche  Unterschiede.  Die  Ge- 
gend von  Bamberg  mit  beträchtlich  geringerer  mittlerer  Jahrestempersv- 
tur  ••*)  bietet  nach  Küster  schon  ost-  und  norddeutsche  Formen  z.  B.  He- 
lix  umbrosa,  Glausilia  cana,  Pupa  aridula  dar,  welche  in  der  Gegend  von 
Würssburg  auch  künftig  schwerlich  werden  entdeckt  werden  und  selbst 
Scbweinfurt  lässt  noch  in  Hella  bidens,  die  »hm  mit  Bamberg  gemeinsam 
ist,  eine  kälterem  Klima  entsprechende  Landschnecken»  Art  bemerken. 
Ausserdem  aber  tritt  in  sahireichen  sumpfigen  Stellen  und  Altwassern  des 
breiteren,  kesselartigen  Mainthals  bei  beiden  Orten  eine  Keine  von  Sumpf- 
Conchylien  auf,  welche  in  dem  engeren,  durch  Flussbauten  überdies  weit 
mehr  entsumpften  Theile  des  Main -Thaies,  welcher  sich  von  Kitsin- 
gen abwärts  bis  (jj  emiin  den  erstreojet,  .keine  gedeihliche. tyntwickelungsstätte 
finden  konnten,  z.  B.  mehrere  Planorbis- Arten,  Physa  hypnorum  u.  a. 
Diese  Sumpfformen  treten  aber  fn  äer  Gegend  von  Frankfurt  am  Unter- 
main, woher  sie  mir  durch  die  freundliche  Mittheftong  des  Hrn.  Dr.  Hey- 
ntmamn  näher  bekannt  würden ,  wieder  in  reicher  ^ah»  auf.  Die  Ge- 
sammtfauna  erscheint  daher  ebenso  verschieden  von  der  Wfltabnvger,  wie 
jene  von  Bamberg.    Dagegen  besteht  unleugbar  die  allergrößte  Analogie 


*)  B.  Küster  in  den  Berichten  des  naturforachenden  Vereins  zu  Bamberg  I. 
S.  45  ff.  III.  8.  7i  ff.  T;  8.  16  ff. 

M)  O.  Schneider  in  denselben  (Berichten  III  S.  44  ff. 
Wünburg  8,819«.   Bamberg  7,66»  B»  ./ 
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mit  der  des  TanbeTgrtrndes,  wie  sie  ron  Dr.  Htrkhauer*)  für  die  Gegend 

von  Kothenburg  und  von  r.  Martens  für  die  Gegend  von  Mergentheim  ge- 
schildert worden  ist,  sowie  mit  der  des  württembergischen,  grossentheils  aus 
Muschelkalk  be«tehenden  Unterlandes,  die  von  dem  letzterwähnten  Gelehr- 
ten 1865  revidirt  wurde**).  Bezüglich  letzterer  darf  man  mit  Zuversicht 
behaupten,  dass  die  bei  Würzburg  vorhandenen  und  im  betreffenden  Theile 
von  Würnemhrrg  -noch  nicht  gefundenen  Arten  z.  B.  Daudebardia  rufa, 
Clausilia  lineoluta  sich  dort,  die  dort  bekannten  und  bei  Würzburg  noch 
nicht  entdeckten  t.  B.  Clausilia  orthostoma,  Cl.  ventricosa.  Helix  rapestris 
liier  noch  finden  werden.  Die  folgende  Tabelle  wird  diese  Analogieen  klar 
wiedergeben. 
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1.  Arion  empiricorura  Fer  .  . 
1     „     hortensh  Fcr.    .    .  . 


.1!*  *. 


3.  Liiuax  oint  ruo-uig«  r  Wolff. 

4.  a  ci-ru  Held  . 
6.      a      agreatis  L.  . 

6.  AmaJüi  niarginata  Drap.  ip.  . 

7.  Daudibardia  rufa  Drap.  .  . 

8.  Vitrina  pellncida  Müll.  .  . 

9.  Hyalina  rdinria  Müll.  .  . 
IU.       „       niten    Mich.    .  . 

11.  .      ludda  Drap.    .  .  . 

12.  „      fulva  Drap.     .  .  . 

13.  Hein  rotundata  Müll.  .  .  . 
pnlcbclln  MÜH.  .  .  . 

H'i ■  obvulota  MüMoSm  «fl  hii: 

10.      -     peraonuta  Müll.  .  .  . 

1?.  -inr.r«.*.  Miil 

1». 

19. 
20. 
31. 
22. 

n 

.'4. 
26. 

2«. 
27. 
28. 


14. 
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■ 
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inrarnata  Müll 
sericca  Drap. 


hispida  L. 
atrigt-lla  Drap.  . 
fruticam  Müll.  . 
lapicida  L.  .  . 
arbustorum  L.  . 
ncmoralia  L.  .  . 
hurtenaia  Müll.  . 
po  natu  L.  .  . 
eriecterum  Müll, 
candidula  Stud.  . 
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20. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
4  2. 
43. 
44. 
45. 
4fi. 
47. 
48. 
49. 
50. 
51. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 
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bne 


ii  Htm  -iit  »ir«  .  i»,i>  >.  •  i.  i.l 
Buliminus  detritus  Müll.   .    .  * 

montatatur  Drap.  :    '.' ' 
obsvuru*  Müll.  • r  ,  1* 
„        tridens  Müll.  .  . 
Cionclla  lubrica  Müll.  .  . 
(aecilionella  acicula  Müll. 
Balea  fragilis  Drap.     .  . 
Clausilia  lamiaata  Mont.  . 
B        biplienta  Munt.  . 
„        liueolata  Held.  . 
J        plieatttls  Drap.  . 
„        dubia  Drap.  .  . 
„        parvula  Stud.     .  . 
Pupa  avenacra  Brug.    .    .  . 
„      avc&lv  Drap.       .    ,„_,  , 
n     frumentum  Drap.    .  . 
"V     intiffaorata  L.  ... 
.„     miuuti^sium  Harb».  . 
„      pygiuaea  Drap.  .    .  . 

Succinea  putris  L  

„       Pfeifferi  Roasm.  .  . 
n       oblonga  Drap.     .  . 
Ancylua  fluviatilia  Müll.   .  . 
Limnaeus  aurlculariua  L. 

„  ovatus  Drap.  •  .  . 
„  peroger.  Müll.  .  . 
„  stagnalia  L.  .  .  . 
„       palustris  Müll.  .  . 


: . 


• 
* 

: 

• 

• 


*)  Berichte  dea  naturforachendeu  Vereins  au  Bamberg  HI.  S.  69  ff. 
*•)  Württemb.  Jahreahefte  XXI.  S.  204. 
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Würaborg. 


Würaborg. 


£1 

8  Li 

als 


67.  Limnaeua  truncatulat  Müll.  . 

68.  Physa  fontinalia  L  

59.  Plaaorbii    albus  Müll.  rar. 

hispidus 

60.  ,  marginatua  Drap. 

61.  ,  contortua  MülL  . 

62.  Valvata  piaclnalls  Müll.    .  . 

63.  ,       eristata  Müll.  .    .  . 

64.  Bylhinia  tentaculata  L.    .  . 

65.  Neritina  flimatilis  L.   .    .  . 


66.  Anodonta  piscinaliB  Nila.  var. 

ponderoaa 

67.  a        cygnea  L. 

68.  Unio  tumidns  Ret«.  . 

69.  „    pictorum  L. 

70.  ,    batevoa  Lam.  . 

71.  Cycla»  rivkola 

72.  „      oornea  L. 

73.  Tichogonia  polymorpha  Pill. 


Höchst  wahrscheinlich  enthält  auch  das  badiscbe  Muschelkalk-Plateau 
zwischen  Mosbach  und  Würzburg  die  gleiche  Fauna,  dort  hat  aber  meines 
Wissens  noch  Niemand  gesammelt.  Das  artenreiche  Rheinthal  und  der 
Schwarzwald,  welche  von  den  Hrn.  C.  Kreglinger  und  Gyner  sehr  gut 
durchforscht  wurden,  bieten  aber  eine  gänzlich  abweichende  Fauna  dar, 
in  welcher  z.  B.  Cyclostomus  elegans,  Helix  carthusiana  typisch  west- 
deutsche, Pomatias  maculatus,  Helbc  sylvatica,  H.  villosa,  Bulimus  qua- 
dridens  aber  aus  dem  Schweizer  Jura  herabgeschwemmte  und  fest  ange- 
siedelte Arten  repräsentiren,  neben  welchen  ferner  zahlreiche  den  Altwas- 
sern aller  grossen  Flusathäler  gemeinsame  Wasserconehylten  auftreten. 

Bei  Würzburg  findet  sich  also  die  nirgends  besonders  reiche  typische 
Landconchylien-Fauna  eines  Muschelkalk-Hügellandes,  in  welcher  specifisch 
ostdeutsche  und  westdeutsche  Arten  fehlen,  aber  solche  hervortreten,  die 
ein  warmes  Klima  andeuten  und  daher  auch  schon  in  Thüringen  nicht 
mehr  unter  gleichen  geologischen  Verhältnissen  vorkommen  z.  B.  Amalia 
marginata  und  Pupa  avenacea. 
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Nach  einem  am  Ib.  Februar  1868  in  der  Dbvsicalisch-mediouii&chen  Geaellchaft 

gehaltenen  Vortrage 

Dr.  A.  GEIGEL. 


Das  häufige  Vorkommen  des  sogenannten  gespaltenen  zweiten  Herz- 
tone«,  mit  oder  ohne  Zeichen  eines  Klappenfehlers,  ist  eine  den  Aerzttn 
allgemein  bekannte  Thatsache.  Bald  nahezn  dauernd  bei  jeder  Herzaction 
bald  nor  vorübergehend  bei  einer  und  der  anderen  sich  zeigend,  zuweilen 
bei  scheinbar  ganz  Gesunden  auftretend,  in  seltenen  Fällen,  wie  es  schien, 
sogar  dreispaltig  vernehmbar,  hat  diese  Erscheinung  wohl  stets  die  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  gezogen,  zu  Erklärungsversuchen  gereizt,  aber  nie,  und 
gewiss  am  meisten  wegen  ihres  so  wandelbaren,  gesetzlosen  Vorkommens, 
irgend  eine  wichtige  semiotische  Bedeutung  sich  erringen  können.  Man 
bat  sie  schliesslich  als  eine  ganz  locale,  am  Ende  auf  gleicbgiltigen  Um- 
ständen beruhende  Variante  betrachtet  und  darauf  verzichtet,  in  ihr  jemals 
das  nothwendige  Gorrelat  bestimmter  Krankheitszustände  zu  erkennen,  ihr 
damit  eine  sichere  prognostisch-diagnostische  Bedeutung  anzuweisen. 

Mit  Unrecht,  wie  mir  scheint.    Wohl  gebe  ich  von  vornherein  r.n, 

dass  gewisse  kleine  Veränderungen  an  den  Semilonarklappen,  denen  ma»; 

von  einzelnen  Seiten  eine  vorwiegende  Bedeutung  für  das  Zustandekommen 

des  Symptomes  beizumessen  geneigt  war,  wie  ungleiche  Höhe,  ungleiche 

Beweglichkeit,  leichte  Verwachsungen   der  einzelnen  halbmondförmigen 

Klappen ,  nicht  nur  zuweilen  vorkommen  mögen ,  und  dann  etwa  durch 

ungleichseitigen  Schluss  der  einzelnen  Klappenzipfel  das  in  diesem  Falle 
Vvhuidl.  4.  W&rsb.  paji.-iiMata.  GeMUiduft.  N.  V.  I.  Bd.  4 
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sehr  unwichtige  Symptom  möglicherweise  produciren  können.  Allein  schon 
die  mehrmalige,  gewissermaßen  ruckweise  geschehende  Retraction  der 
grossen  Gefässe,  oder  der  mangelnde  Synchronismus  im  Schiusa  der  Aorta- 
und  Pulmonalisklappen  wegen  ungleichinässiger  Spannung  in  beiden  Ge- 
lassen, Verhältnisse,  welche  man  von  anderer  Seite  als  plausiblere  Gründe 
für  das  Eintreten  der  Erscheinung  gelten  Hess,  um  so  mehr,  als  sie  weit 
besser  mit  deren  Inconstanz  sich  vereinigen  Hessen,  schon  solche,  für  die 
grösste  Zahl  von  Fällen  auch  von  keiner  Seite  ernstlich  bezweifelten  An- 
nahmen, meine  ich,  setzen,  wenn  man  näher  zusieht,  so  bestimmt  charak  - 
terisirte  Veränderungen  in  gewissen  Functionen  des  Kreislaufs  voraas,  das 8 
man  mit  ziemlicher  Sicherheit  wenigstens  für  eine  grosse  Reihe  von  Einzel- 
fällen eine  ebenso  wohl  charak  terisirte  Bedeutung  des  Symptoms  za  er- 
warten  berechtigt  ist. 

Ist  es  nur  erst  gelungen,  wenn  auch  bloss  für  eine  beschränktere 
Zahl  von  Fällen  einen  wohlabgegrenzten  pathologischen  Zustand  zu  for- 
muliren,  welcher  das  Symptom,  den  gespaltenen  diastolischen  Ton,  so  zu 
sagen  zur  notwendigen,  unausbleiblichen  oder  doch  regelmässigen  Folge 
hat,  so  wird  es  schon  leicht  fallen,  auch  für  die  übrigen,  zahlreicheren 
Fälle,  in  denen  das  Zeichen  an  Zufall,  nicht  an  Gesetz  gebunden  scheint, 
eine  befriedigende  Erklärung,  selbst  ein  gewisses  Mass  semiotischer  Dignität 
aufzufinden. 

Indem  ich  nun,  seit  einer  ganzen  Reihe  von  Jahren  mit  der  Leitung  von 
Auscultations-Uebungen  beschäftigt,  auch  diesem  Zeichen  beinahe  wider  Wil- 
len fortwährend  Aufmerksamkeit  schenken  musste  und  mir  endlich  die- 
jenigen Kranken  merkte,  an  denen  ich  stets  mit  Sicherheit  darauf  rechnen 
durfte,  das  fragliche  Symptom  demonstriren  zu  können,  musste  sich  mir 
zuletzt  eine  doppelte  Wahrnehmung  aufdrängen,  die  mir  um  so  wichtiger  er- 
schien, je  unbefangener  und  ganz  ohne  bewuaste  Absicht  sie  gemacht  wurde. 

Zuerst  ist  es  mir  in  dieser  ganzen  Zeit  nie  gelungen,  mit  Bestimmt- 
heit einen  dreispaltigen  diastolischen  Ton  zu  hören.  Ich  will  gar  nicht 
leugnen,  dass  es  dergleichen  giebt,  aber  mir  sind  sie  nicht  vorgekommen, 
was  wenigstens  meiner  Ueberzeugung  nach  für  die  grosse  Seltenheit  der 
Erscheinung  spricht  und  ebendeswegen  mich  rechtfertigt,  wenn  ich  bei 
meiner  Erklärung  von  den  Ursachen  des  zweispaltigen  diastolischen  Tones 
von  einer  so  ausserordentlich  seltenen  und  deshalb  rein  zufälligen  Va- 
rietät, wie  dem  dreispaltigen  ganz  absehe.  Nicht  als  ob  ich  etwas  Aehu- 
liches  gar  nie  gehört  hätte,  da  man  im  Gegentbeil  bei  massiger  Stenose 
des  linken  ostium  atrio-ventriculare  nicht  selten  an  den  Orten,  wo  man 
die  Mitralis  und  Tricuspidalis  zu  auscultiren  pflegt,  den  diastolischen  Ton 
scheinbar  dreispaltig  vernimmt    Aber  auch  nur  scheinbar,  indem  in  allen 
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solchen  mir  vorgekommenen  Fällen  bei  grösserer  Aufmerksamkeit  leicht 
zu  constatiren  war,  das«  es  sich  allerdings  nur  um  einen  zweispaltigen 
Ton  handelte,  dem  sich  das  stärkste}  Moment  eines  abgeschwächten  diasto- 
lischen ,  oder  vielmehr  präsystolischen  Geräusches  gewissermassen  als 
dritter  Ton  in  der  grossen  Pause  anhängte.  In  Fällen  solcher  Art  ver- 
schwindet auch  der  scheinbar  dreispaltige  Ton ,  wenigstens  tibor  der  Mi- 
tralis sofort  und  macht  einem  zweispaltigen,  dem  lauten,  die  ganze  grosse 
Pause  anfüllenden,  diastolisch -praesystolischen  Geräusche  unmittelbar  voran- 
gehenden fiir  kurze  Zeit  Platz,  wenn  die  Herithätigkeit  des  Kranken  durch 
eine  rasche  körperliche  Bewegung  in  einige  Aufregung  versetzt  wurde. 
Ich  bleibe  daher  dabei,  den  wirklich  dreispaltig  -diastolischen  Ton,  also 
einen  solchen,  dessen  drei  hörbare  Akte  wirklieh  in  dreimaligen  oder  drei- 
teiligen Schwingungen  der  sechs  Semilunar klappen  begründet  wären,  min- 
destens  für  eine  Coriositüt  zu  halten. 

Meine  zweite  Beobachtung  schloss  sich  aber  der  eben  dargestellten  ganz 
von  selbst  an.  Wohl  kam  es  auch  mir  unsfihligemal  vor,  dass  ich  namentlich 
über  dem  Brustbein  bei  scheinbar  ganz  Gesunden,  wie  bei  Kranken  man- 
cherlei Art  dann  und  wann,  bei  der  dritten,  der  zehnten,  der  zwanzigsten 
Heraaction  zum  Beispiel,  oder  einigemal  hintereinander,  dann  wieder  Mi- 
nuten hindurch  gar  nicht*  oder  nur  an  einseinen  Tagen,  kurz  und  gut 
regellos,  und  wie  es  schien,  völlig  zufällig  zweispaltige  diastolische  Töne 
hörte.  Aber  es  kam  mir  daneben  doch  im  Verlauf  der  Jahre  eine  kleine 
Reihe  von  Kranken  unter  die  Hände,  welche  ich  immer  wieder  zu  auscul- 
tatorischen  Uebungen  benützte ,  und  bei  denen  ich  stets  zu  jeder  Tages- 
und Jahreszeit  auf  das  Vorhandensein  des  Symptoms  mit  vollster  Sicher- 
hett rechnen  konnte.  Und  was  waren  dies  nun  für  Kranke?  Gerade 
und  nur  jene  Fälle  von  Stenose  mittleren  Grades  an  der  Mitralis,  bei 
denen  auch  zuweilen  ein  dreispaltiger  diastolischer  Ton  vorgetäuscht 
wurde.  —  Indessen  ist  zu  bemerken,  dass  allen  diesen  Kranken  auch  in 
den  allgemeinen  Verhältnissen  etwas  gemeinsam  Unterscheidendes  zukam. 
Es  waren  Leute  mittleren  Atters,  seit  Jahren  schon  mit  überwiegender 
Stenose  und  geringerer  Insufficienz  der  Mitralis  behaftet,  bei  denen  das 
Vitium  cordie,  so  gut  es  ging,  compensirt  war,  von  magerem  Habitus  und 
einer,  ihrem  suhjectiven  Beänden  offenbar  zu  Statten  kommenden,  mehr 
odtir  weniger  vor^69ctiritt6Q6D  ÄQAQITOIB« 

Da  war  es  nun  der  Fall,  dass  man  ganz  constant  an  den  Orten, 
wo  man  die  Tricuspidalis,  die  Aorta  uod  die  Art.  pulmonalis  zu  auscul- 
tiren  pflegt,  ausserordentlich  deutlich  den  zweispaltigen  diastolischen  Ton 
hörte ,  so  zwar ,  dass  es  hier  umgekehrt  zu  den  grossen  Seltenheiten  ge- 
borte, wenn  hin  und  wieder  einmal  derselbe  bei  einer  Herzaction  fehlte. 
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Aber  auch  über  der  Mitralis  war  er,  wie  vorhin  schon  bemerkt,  zu  ver- 
nehmen, nur  data  er  hier  mit  dem  mehr  oder  weniger  ausgeprägten  prae- 
systolischen  Geräusche  gewissermassen  in  Eines  verschwamm,  welches  un- 
mittelbar vom  diastolischen  Tone  beginnend  durch  die  ganze  grosse  Pause 
bis  zum  systolischen  Tone  der  nächsten  Herzaction  sich  erstreckte.  Hie- 
be* war  aber  stets  noch  eine  besondere  Eigentümlichkeit  zu  bemerken. 
Die  beiden  diastolischen  Töne  folgten  an  allen  Orten  in  der  gleichen  ra- 
piden Geschwindigkeit  aufeinander,  so  dass  sie  jedem  Ungeübten  für  den 
ersten  Augenblick  in  Einen  zusammen  zu  feilen  schienen;  bei  gespann- 
terer Aufmerksamkeit  konnte  man  sie  aber  sehr  leicht  vollständig  distlact 
auffassen,  und  es  wer  dann  ganz  gut  möglich,  sowohl  ihre  eigene  gegen- 
seitige Stärke,  wie  das  Verhältniss  derselben  zu  der  Stärke  des  systolischen 
Tones  zn  prüfen.  Da  war  es  denn  unzweifelhaft,  dass  über  der  Mitralis 
und  .Tricuspidalis  der  systolische  Ton  nicht  nor,  wie  gewöhnlich  der 
längere,  getragnere,  sondern  auch  der  stärker  accentuirte  wer,  während 
hier  die  beiden  diastolischen  Töne  mit  geringen  Schwankungen  nahezu 
gegenseitig  die  gleiche  Starke,  oder  wenn  man  will,  Schwäche  zeigten. 
Anders  aber  über  der  Aorta  and  noch  mehr  der  Pulmonalarterie.  Zwar 
bleibt  auch  hier ,  wie  man  weiss ,  der  systolische  Ton  stets  der  längere, 
diffusere,  aber  dennoch  wird  daselbst  schon  unter  ganz  normalen  Ver- 
hältnissen der  diastolische  Ton  regelmässig  bei  sich  gleichbleibender 
Kürze  so  hervorstechend  accentuirt,  dass  man  nicht  mit  Unrecht  dun  ge- 
wöhnlichen Rhythmus  der  Herztöne  daselbst  mit  dem  Jambus  eines  zwei- 
silbigen Wortes  vergleichen  kann ,  dessen  erste  Silbe  aus  mehreren ,  also 
längere  Zeit  für  die  Aussprache  in  Anspruch  nehmenden  Buchstaben  zu- 
sammengesetzt ist,  dessen  zweite,  scharf  betonte  Silbe  aber  nur  aus  einem 
Yocal  mit  höchstens  einem  Consonanten  besteht.  So  war  es  nun  auch  in 
meinen  Fällen.  Suchte  ich  aber,  welcher  von  den  beiden  diastolischen 
Tönen  durch  seine  stärkere  Accentuirung  diese  Umwandlung  des  Rhyth- 
mus bewirke,  oder  ob  etwa  auch  hier  beide  nahezu  deri  gleichen  Antheil 
hieran  hätten,  so  stellte  sich  stets  heraus,  dass  zwar  offenbar  über  der 
Aorta,  wie  über  der  Pulmonal is  unter  allen  Umständen  im  Vergleich  sv 
Mitralis  und  Tricuspidalis  die  beiden  diastolischen  Tone  etwas  an  Stärke 
gewonnen  hatten,  dass  aber  doch  zweifellos  Aber  dem  Orte,  wo  man  die 
Pulmonalarterie  su  aoscultiren  pflegt,  anbedingt  der  letzte  oder  tler  zweite 
der  beiden  diastolischen  Töne  als  der  stärkere,  lautere,  accentuirtere  su 
bezeichnen  war. 

Aus  diesem  Verhalten,  das  unter  den  angegebenen  Verhältnissen,  wie 
getagt,  ausserordentlich  constant  sich  darbot,  glaubte  ich  nun  mit  nicht 
geringem  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  schliessen  zu  dürfen,  dass  zu- 
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nächst  in  der  kleinen  begrenzten  Reibe  von  Fällen  wenigstem,  deren  allge- 
meine und  .besondere  Eigenthümlicbkeiten  vorhin  formulirt  wurden,  der 
gespaltene  diastolische  Ton  wirklich  mit  Sicherheit  auf  eine  bestimmt« 
Ursache  unter  den  bisher  vermuthongswetse  aufgestellten  zu  beziehen  sei, 
nämlich  auf  den  ungleichzeitigen  Schluss  der  Semilunarklappen  in  Aorta 
und  Lungenarterie,  so  xwar,  das*  die  der  letaleren  um  ein  kleines  Zeit- 
moment  sich  später  schtiessen,  als  die  der  ersteren.  Der  nächste  Grund 
jenes  ungleichzeitigen  Schliessens  selbst  aber  musste  in  solchen  dauernden 
Veränderungen  der  Symmetrie  der  Herzmechanik  beruhen,  weiche  mit  Not- 
wendigkeit bei  Verengerung  mittleren  Grades  an  der  Mitralis  unter  den 
früher  angegebenen  allgemeinen  Bedingungen  resultiren. 

Es  ist  nun  in  der  That  nicht  schwer,  nachzuweisen,  dass,  wenn  die 
Entstehung  des  gespaltenen,  diastolischen  Tones  durch  ungleichzeitiges 
Schliesaen  der  beiderseitigen  Semilunarklappen  wenigstens  für  einzelne 
Fälle  überhaupt  einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  wohl  bei  keiner 
Klappenaffection  die  conseentiven  Veränderungen  an  den  einzelnen  Hcrs- 

so  geeignet  erscheinen1,  als  gerado  bei  einem  mittleren  oder  etwas  über- 
wiegendem Zustande  von  Stenosirung  des  linken  Ostfum  atrio-rentriculare, 
namentlich  bei  schon  längerem  Bestehen,  bei  hinreichender  Compensation 
und  einem  gewissen  Grade  von  Blutleere.  Die  hiebei  mit  Notwendigkeit 
sieh  ergebenden  Veränderungen  der  Statik  sind  bekannt.  Es  genügt,  zu 
erinnern,  dasi  die  linke  Herzkammer  kleiner,  enger  geworden,  eine  im 
Verhältnisse  zur  normalen,  ursprünglichen  Anlage  geringer  gewordene  Blat- 
menge  mit  von  Hause  aus  stärkerer  Musculatur  um  so  schneller  bei  jeder 
Systole  austreibt,  als  neben  dem  normalen  Abflüsse  m  der  Richtung  gegen 
die  Aorta  auch  noch  ein  zweiter  ungewöhnlicher  Abzugskanal  gegen  den 
Vorhof  zu  offen  steht,  während  die  reckte,  von  vornherein  schwächere 
und  jetzt  viel  umfangreicher  gewordene  Herzkammer  offenbar  mehr  Zeit 
gebraucht,  um  sich  durch  das  ihr  allein  zugängige  Ostium  arteriosum  aus- 
giebig in  entleeren.  Bedenkt  man  ferner,  dass  unter  solchen  Umständen 
die  Aorta  wegen  andauernder  spärlicher  Speisang  enger  geworden ,  hei 
dem  baldigen  Nachlass  der  Karomeraystole  sich  gewiss  eher  rotrahirt,  als 
die  Lungenarterie,  welche  nun  dilatirt  von  einer  überfüllten  Ketsmer  bei 
jeder  Systole  mit  einem  reichen  Strome  langsamer  angeschwellt  wird,  so 
sind  gewiss  sehr  günstige  Bedingungen  für  ein  jedesmal  späteres  Ertönen 
der  sich  schliessenden  Semilunarklappen  in  der  Lungenarterie  gegeben. 
Aber  noch  mehrl  Ea  ist  vorauszusehen,  dass  bei  einer  so  andauernd«!, 
abnormen  üeberfüllung  der  Lungenarterie ,  welche  durch  die  verminderte 
Leichtigkeit  des  Abflusses  jenseits  des  kleinen  Kreislaufs  wesentlich  ge- 
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steigert  und  unterhalten  wird,  nach  und  nach  die  vitale  Elasticität  jenes 
zarten  Gcfässes  eine  erhebliche  Einbusse  erleidet,  seine  Retraction  also 
weniger  energisch  und  plötzlich  beim  Nachlasse  der  Kammersystole  vor 
sich  geht1,  während  die  in  geringerem  Grade  ansgedehnte  und  unter  klei- 
nerem Seitcndrucko  stehende  Aortawand  ihre  unverminderte  Elasticität  zur 
Geltung  bringen  kann. 

Mit  dieser  Anschauung  harmonirt  nun  die  Beobachtung  auf  das  Beste, 
dass  in  den  Fällen,  von  welchen  bisher  die  Rede  war,  stets  an  dem  Orte, 
wo  man  die  Lungenarterie  zu  auscultiren  pflegt,  gcrado  der  zweite  der 
beiden  unterscheidbaren  diastolischen  Töne  stärker  accentulrt,  als  der  erste 
derselbe  erschien.  Denn  bekanntlich  wird  bei  InsufftcJenx  und  Stenose  des 
linken  Ostiutn  atrlo-ventricalare  der  diastolische  Pulmonal  ton  verstärkt, 
und  wenn  meine  Hypothese  verlangt,  dass  unter  solchen  Verhältnissen  der 
zweite  der  beiden  diastolischen  Töne  aus  der  Lungenarterie  stamme,  so 
gewinnt  jene  selbst  keine  geringe  Bekräftigung  durch  den  Umstand ,  dass 
eben  nur  dieser  zweite  diastolische  Ton  besonders  accentulrt  sich  be- 
währte Ein  constant  in  solcher  Weise  sresnaltener  diastolischer  Ton  kann 
daher  für  die  Diagnose  der  InsufTicienz  und  Stenose  des  Ostiem  venosum 
sinistrum  mit  Erfolg  verwendet  werden,  was  wegen  der  Unbeständigkeit 
von  eigentlichen  Geräuschen  bei  solchen  Klappenfehlern  einigen  Werth 

Einen  Umstand  moss  ich  jedoch  hier  noch  berühren,  der  vielleicht  auf 
den  ersten  Blick  zu  Ungunsten  meiner  Erklärung  des  gespaltenen  diastolischen 
Tones  zu  sprechen  scheint  Bekanntlich  will  man  auch  Verdoppelung 
oder  Spaltung  des  systolischen  Tones  vielfach  beobachtet  haben.  Gleich- 
viel ob  diese  Beobachtung,  welche  jedenfalls  viel  seltener  als  an  den 
Arterienklappen  vorzukommen  scheint,  richtig  ist  oder  nicht,  so  dürfte  es 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  für  jene  Erscheinung  von  competen- 
tester  Seite  aufgestellte  Erklärung  durch  eine  nicht  ganz  synchronische 
Action  der  beiden  Herzkammern  auf  den  sehr  gewichtigen  Einwand  stösst, 
dass  man  in  diesem  Falle  nicht  begreife,  warum  niobt  aoeb  jedesmal  nie* 
bei  der  diastolische  Ton  verdoppelt  gehört  werde.  Wie  bemerkt,  könnte 
es  scheinen,  als  ob  dieser  Satz  umgekehrt  gegen  meine  Erklärung  des 
gespaltenen  diastolischen  Tones  sich  gebrauchen  liesße,  insoferne  man  be- 
rechtigt sei,  namentlich  bei  den  so  ungleichen  Ffillongsverhältnjssen  beider 
Ventrikel,  um  die  es  sich  hier  handelt,  an  erwarten,  dass,  so  oft  der  ge- 
spaltene diastolische  Ton  auf  ungleichzeitigem  Schliessen  der  beiderseitigen 
Artericnklappen  beruhe,  wegen  eines  ähnlichen  Mangels  an  Synchronismus 
auch  der  systolische  Ton  gedoppelt  gehört  werden  müsse.  Allein,  wie 
man  bald  erkennt,  ist  in  dieser  umgekehrten  Fassung  jener  Einwand  hin- 
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fällig,  denn  der  systolische  Ton,  welcher  in  beiden  Kammern  durch  das 
ocbliessen  and  Ertönen  der  Atrioveatricalarklappen  entsteht,  wird  ange- 
achtet der  grössten  Spannungsdifferenzen  in  den  beiden  grossen  Arterien, 
angeachtet  auch  der  verschiedenen  Zeit,  welche  die  beiden  Kammern  für 
ihre  Entleerung  in  Anspruch  nehmen,  unzweifelhaft  stets  mit  dem  voll- 
kommen synchronlschen  Beginne  beider  Karamercontractionen  sofort  ent- 
stehen und  daher  als  ein  einziger  gehört  werden,  auch  wenn  bei  der 
nächsten  Diastole  wegen  ungleichzeitigen  Schliessens  der  Semilunarklappen 
deren  Töne  isolirt  vernommen  werden. 

Hiemit  wäre  nun  meiner  Ansicht  nach  zunächst  eine  feste  Basis  für 
die  Erklärung  des  gespaltenen  diastolischen  Tones  wenigstens  anter  be- 
stimmten, in  gegenseitigem  Causalnexus  stehenden  Verhältnissen  gewonnen. 
Allerdings  fragt  es  sich,  ob  die  in  einem  halben  Dutzend  von  Fällen 
von  mir  wiederholte  Beobachtung  auch  von  anderen  Seiten-  Bestätigung 
zu  erwarten  hat,  ob  es  sich  hier  nicht  um  ein  verführerisches  Spiel  des 
Zufalles  bandelte?  Glücklicherweise  ist  dieser  Gegensund  für  den  Ge- 
übten so  leicht  nnd  ohne  Umstände  zu  untersuchen,  sind  einschlägige  and 
analoge  Fälle  so  gar  nicht  selten,  dass  meine  Beobachtung,  wenn  sie  eich 
nicht  bewähren  sollte,  sehr  bald  rectificirt  oder  zurückgewiesen  sein  wird. 
Ist  sie  aber,  woran  ich  nicht  zweifle,  richtig,  so  wird  auch  für  manche 
andere  Fälle  ein  mehr  oder  weniger  gespaltener  diastolischer  Ton  teine 
bestimmte  diagnostisch -prognostische  Bedeutung  gewinnen.  Man  könnte 
sich  wohl  vorstellen,  dass  überall  da  Gelegenheit  so  dauernder,  zeitweiliger 
oder  vorübergehender  Spaltung  des  diastolischen  Tones  gegeben  ist,  wo 
ähnlich  wie  bei  dem  geschilderten  Grade  von  Insufficienz  und  Stenose  des 
linken  Ostium  venosum  einseitige  Stauung  im  rechten  Herzen  und  Dila- 
tation der  Lungenarterie  durch  irgendwelche  andere  Ursachen  unterhalten 
werden.  Es  wäre  auch  zu  begreifen,  dass  anter  solchen  Umständen  jene 
Exactheit  and  Constanz  des  Symptomes,  wie  sie  bei  dem  angegebenen 
Klappenfehler  gefunden  werden,  keineswegs  zu  erwarten  sind,  da  wohl 
keine  Veränderungen  im  Körper  so  bestimmt  and  so  dauernd  gerade  nur 
jene  physikalischen  Vorbedingungen  erfüllen,  welche  wir  als  die  sicherste 
Ursache  des  gespaltenen  diastolischen  Tones  erkannt  haben. 

In  derThat  habe  ich  nicht  selten  diesen  gespaltenen  Ton,  allerdings 
nur  immer  bei  einseinen  Herzactionen,  bei  Tuberculosis  pulmonum  inci- 
piens  noch  vollsaftiger  junger  Leute  gehört ,  «uweilen  mit  einem  leichten 
systolischen  Geräusche  über  der  Pulmonalis,  als  dem  Ausdrucke  der  ver- 
änderten Ernährung  and  Schwingungsfähigkeit  dieses  Geftsses.  Ferner 
bei  Lungenempbysem ,  bei  Pleuritis  und  namentlich  fettiger  Degeneration 
des  Herzens,  und  die  gespaltenen  Töne  werden  auch  wohl  dann  und  wann 
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bei  Pneumonie  und  Pericarditis  nicht  fehlen.  UeberaH  aber  ist  es  nicht 
wunderbar,  wenn  sie  doch  nur  im  Ganzen  vorübergehend,  vereinzelt  in 
der  Reihe  der  einauderfolgenden  Herztöne  auftauchen ,  je  nach  der  zeit- 
weiligen Cumulation  der  stauungserregenden  Ursachen,  die  ab  und  zu  bis 
zu  einem  durch  das  Ohr  unteraeneidbaren  ungleichzeitigen  Schliessen  der 
Semilunarklappen  sich  steigern. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  dürfte  die  nur  einigermassen  conttante 
Spaltung  des  diastolischen  Tones  bald  als  ein  leicht  zugängliche*  und 
wichtiges  Symptom  für  Stauungen  in  der  Longe  und  dem  rechten  Herzen 
überhaupt  erkannt  werden  und  ihre  praktische  Verwerthung,  ihre  be- 
deutungsvolle Stellung  in  dem  allgemeinen  Oomplexe  der  speciellen  Krank- 
heits-Krscheinungen  finden.  Ja,  ich  stehe  nicht  an,  zu  verarathen,  dass 
dieses  Zeichen  keineswegs  bei  Gesunden  wirklich  so  häufig  vorkomme,  als 
man  gemeiniglich  zu  behaupten  geneigt  ist  Bei  Lenten,  deren  Herzklappen 
gesund  sind,  ja!  Aber  wetin  irgend  einmal  der  gespaltene  diastolische 
Ton  sich  regelmässig  unter  die  normalen  Herztbue  mengt,  darf  man  viel- 
leicht sicher  auf  bestehende  Veränderungen  in  anderen  Organen  scbliessen, 
die  im  Stande  sind,  beträchtliche  Stauung  gegen  das  rechte  Herz  und  mit- 
hin ähnliche  Missverhältnisse  zu  erzeugen,  welche  wir  als  Ursache  der 
Asymmetrie  der  Arterienretractionen  und  des  diastolischen  Tones  kennen 
gelernt  haben. 
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Kanalisation  der  Stadt  Würzburg. 
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,i  Gutachten 
der  von  der  phjs.»med.  Gesellschaft  er  wähl  ton  Coptmission. 

Von 

Bezirksgerichtearzt  Dr.  VOGT 

ak  Referent. 

*  ■ 

Baarathe  Herrn  Scherpf  entworfenen  Plan  über  die  Kanallsirong  hiesiger 
Stadt  der  pbys.-mcd.  Gesellschaft  mit  dem  Wunsche  übergeben,  deren 
Ansicht  Uber  dieses  Vorhaben  tu  vernehmen. 

Die  verehrliche  Gesellschaft  hat  3  Mitglieder  derselben,  die  Herren 
Prof.  Dr.  Gtrstner,  Hofrath  Dr.  v.  Scherer  und  Referenten,  mit  der  Ab- 
fassung des  betreffenden  Gutachtens  beauftragt,  welches  dieselben  nunmehr 
nach  Prüfung  der  verschiedenen,  die  Gesundheitsverhaltnisse  unserer  Stadt 
hiebei  berührenden  Fragen  sor  Vorlage  bringen. 

Vor  Allem  drängt  es  ons,  der  erfreulichen  Wahrnehmung  Ausdruck 
so  geben,  dass,  wie  eben  der  vorliegende  Plan  beurkundet,  die  Fortschritte 
der  Naturwissenschaften  aof  dem  Gebiete  öffentlicher  Gesundheitspflege 
von  den  intelligenten  Vorständen  der  städtischen  Verwaltung  die  gebüh- 
rende Würdigung  gefunden  haben. 

♦ 
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Grosse  Weltseuchen  haben  von  jeher  die  wohlthätige  Nachwirkung 
gehabt,  dass  denkende  Geister  angeregt  wurden,  der  Entstehung  der  Krank- 
heiten und  den  ihre  Verbreitung  begünstigenden  Bedingnissen  nachzu- 
forschen. 

In  neuester  Zeit  gaben  die  wiederholten,  an  Heftigkeit  zunehmenden, 
Epidemieen  der  asiatischen  Cholera  Veranlassung  zu  den  sorgfältigsten 
Untersuchungen;  wir  verweisen  z.  B.  auf  die  Untersuchungen  „Ober  die 
Verbreitungsart  der  Cholera*  von  M.  v.  Pettenkofer,  die  Resultate  der 
internationalen  Conferenz  zu  Constantinopel ,  der  Cholera  -  Conferenz  in 
Weimar. 

Diese  Untersuchungen  fübrloo  zur  Erfcenntniss,  dass  Feuchtigkeit  des 
Bodens  (Durchtränkung  des  Untergrundes  mit  periodisch  steigendem  und 
fallendem  Wasser,  sog.  Grundwasser  nach  Pettuikofer)  im  Verbindung  mit 
den  in  den  Boden  gelangenden  sich  zersetzenden  organischen  Stoffen  der 
Verbreitung  allgemeiner  und  Örtlicher  Krankheiten  den  grössten  Vorschub 
leistet. 

Einige  namhafte  Forscher  fuhren  Grrftnde  für  die  Ansicht  an,  dass 
diese  Schädlichkeiten  mit  der  Entstehung  und  Vervielfältigung  «o»  Krank- 
heitskeimen in  einer  gewissen  Verbindung  stehen. 

Mit  dem  Nachweise  der  allgemein  gesundheitsschädlichen  Einwirkung 
eines  mit  fauligen  Stoffen  impragnirten  feuchten  Untergrundes  sind  zugleich 
die  Grundbedingnisse  gekennzeichnet,  welche  die  zutreffenden  Massregeln 
in  den  Städten  zu  erfüllen  haben. 

Wir  schliessen  uns  einfach  den  Grundsätzen  an,  welche  Dr.  Gf.  Var- 
rentrapp  um»  Geh.  Oberbaurath  Wiehe  aof  der  Versammlung  der  Natur- 
forscher zu  Frankfurt  im  vorigen  Jahre  In  der  Section  für  öffentliche  Ge- 
sundheitspflege unter  aHseltiger  Zustimmung  aufgestellt  haben. 

Sie  lauten: 

„Zur  Herstellung   und  Erhaltung  eines  normalen  Gesundheits- 
zustandes in  Städten  erachtet  man  folgende  Mittel  für  wesentlich: 

1)  Versorgung  der  Wohnhäuser  mit  frischem  reinem  Wasser,  und 
zwar  am  besten  durch  alle  Stockwerke; 

2)  leichte  und  schnelle  Abführung  des  durch  den  Gebrauch  ver- 
unreinigten Wassers  durch  gut  eingerichtete  gehörig  gespülte 
und  ventilirte  unteardUche  Abzüge,  dergestalt,  dass  der  Fäul- 
niss  der  flüssigen  organischen  Abgänge  nicht  nur  im  Bereiche 
des  Hauses  sondern  auch  im  Bereiche  der  ganzen  Stadt  un- 
bedingt  vorgebeugt  wird; 
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3)  diese  Abiüge  sind  mit  Vorrichtungen  au  versehen,  welche 
jedes  Aastreten  von  Luft  aas  denselben  in  die  Häuser  wirk- 
sam verhindern; 

4)  die  Abzüge  müssen  tiefer  als  die  KelJersohlen  liegen,  um  die 
Keller  vom  Grandwasser  au  befreien; 

5)  sie  müssen  menschliche  Abginge  unschädlich  aufnehmen  und 
abfuhren ,  sofern  sie  ihnen  frisch,  d.  h.  ohne  jeden  Aufenthalt 
gleich  nach  ihrem  Entstehen  zugeführt  werden,  tmd  so  weit 
mit  Wasser  verdünnt  sind,  dass  sie  eben  so  leicht  wie  das 
sonstige  anreine  Haaswasser  abfliesten; 

6)  um  solche  Abflüsse  auch  ausserhalb  der  Stadt  unschädlich 
so  machen,  und  zugleich  die  In  ihnen  enthaltenen  Duugstoffe 
für  den  Landbaa  an  verwerthen,  sind  dieselben,  sei  es  durch 
Verwendung  zur  Berieselung,  sei  es  durch  andere  gleich  be- 
wahrte Methoden,  so  weit  au  reinigen,  dass  sie  ohne  Nach- 
theil für  die  Gesundheit  in  öffentliche  Wasserläafe  geleitet 


Dr.  Varrentrapp  bemerkt  dabei,  bei  kleinen  nnd  mittleren  StUdten 
an  grossen  Flüssen  können  die  menschlichen  Abgänge  unbeanstandet  in 
letztere  geleitet  werden. 

Diese  fundamentalen  Erfordernisse  eines  zuträglichen  städtischen  Auf- 
enthalts haben  in  vorliegendem  Plane  sowohl  im  Allgemeinen  wie  nach 
den  örtlichen  Verhältnissen  die  gebührende  Berücksichtigung  gefunden. 

Bevor  wir  in  die  Kritik  desselben  näher  eingehen,  wollen  wir  mit 
kurzen  Zügen  schildern,  welche  örtlichen  und  socialen  Verhältnisse  auf 
die  Bewohner  unserer  Stadt  bisher  nacbtheilig  eingewirkt  haben. 

In  Würzburg  fand  während  des  verflossenen  Jahrhunderts  ein  kaum 
nennens werth es  Wachsthum  seiner  Bevölkerung  statt.  Dieselbe  hielt  sich 
mit  der  ca.  2000  Mann  betragenden  Garnison  auf  18—20,000  Seelen*). 


*)  In  der  Topographie  der  Stadt  Würaburg  Ton  Dr.  P.  Bor$ek  finden  »ich  fol- 
gende Angaben: 

Jahre  Getreu*  Paare     Gebort«  Gestorbene 

1701-1795  8403  \m&  12810 

1786-1760  34W  1287*  14932 

1751—1776  SeOO  12761  14267 

177A—180O  3296  13058  ISffW 

Nach  Dr.  Shiecker,  Med.  SUtietfk  der  poliklinischen  AnaSalt  vom  Jahre  1847 
(S.  15)  betrag  die  Seelenzahl 

Jahr  1787  -  Seelea-  18070  ohi»  Militär. 
.    1880  -      „  ««73 

5* 
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Constant  war  der  Umstand,  das«  die  Anzahl  der  Gestorbenen  jene  der 
Gebornen  um  ein  Namhaftes  überragte;  diess  setzt  sich  noch  in  der  ersten 
Hälfte  dieses  Jahrhunderts  fort. 

Würzburg  wäre  längst  ausgestorben ,  hätte  sieh  nleht  dar  Abgang 
durch  zahlreiche  Einwanderung  besonders  wohlhabender  Leute  des  Fran- 
kenlands ,  welche  in  der  Kapitale  des  b.  Kilians  ihr  gesammeltes  Kapital 
in  Ruhe  verzehren  wollen,  ergänzt. 

Um  so  erfreulicher  ist  die  rasche  Zunahme  der  Bevölkerung  in  der 
neuesten  Zeit,  wie  sieb  solche  aus  den  genauen  Zollvereinszählungen 
ergibt*). 

Für  die  letzten  6  Jahre  beträgt  die  Zunahme  jährlich  1060  Seelen, 
d.  i.  3,9  */o,  es  ist  diess  ein  Verhältnis*,  wie  diess  nur  von  den  im  ra- 
schesten Aufblühen  begriffenen  Städten  erreicht  wird. 

Engherzige  Verwaltungsmaximen  früherer  Zeit,  Zunftzwang,  Intoleranz, 
hemmten  den  natürlichen  Entwicklungsgang  bürgerlichen  Gedeihens;  erst 
die  künfüge  Generation  wird  die  Früchte  freisinniger  Institutionen,  an 
deren  Schwelle  wir  stehen,  in  vollem  Maasse  emdten. 

Um  aber  ängstliche  Gemüther,  welche  in  Gewerbefreiheit  and  dergl 
Neuerungen  eine  Zunahme  der  Verarmung  wittern,  zu  beruhigen,  bemerken 
wir,  dass  unsere  Zustände  weit  günstiger  sind,  wie  in  früheren  Zeiten,  da 
z.  B.  am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  der  gewissenhafte  Beobachter  Dr. 
Horsch  von  überhandnehmender  Bettelet  und  Sittenlosigkeit  spricht. 

Bei  einer  sehr  humanen  Handhabung  der  Armenpflege  ist  die  Zahl 
der  konskribirlen  Armen  im  Verhältnisse  zur  Zunahme  der  Seeienzahl  in 
beträchtlicher  Abnahme  begriffen. 

Im  Jahre  1837  zählte  man  422  konskr.  Familien  u.  Personen. 
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•)  Die  CMlbeTÖlkerung  Würiburgs  betrug 

im  Jahr«  1846  — -  22ß60  Seelen, 
1852  —  24386  , 
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Trotz  der  erfreulichen  Mehrung  der  Einwohner)  trotz  Minderung  der 
Armuth  worden  die  SterbflUle  noch  nicht  durch  Geburten  ersetzt  Nach 
Rimcker  tiberwog  in  den  11  Jahren  1836/47  die  Zahl  der  Oestorbenen 
jene  der  Gebornen  um  jährlich  durchschnittlich  91  % 

Wir  fanden  im  J.  1861  nach  genauer  Ausscheidung  aller  der  städti- 
schen Bevölkerung  fremden  Geburts-  und  SterbflUle  in  dem  Kranken-  nnd 
Entbindungshause  sogar  einen  üeberschuss  der  Gestorbenen  Aber  die  Ge- 
borenen von  166  (667  :  501).  Da  die  klimatischen  Verhältnisse  Würz- 
burg8  im  Allgemeinen  sehr  günstig  -ind*),  so  müssen  wir  die  bisherigen 
unnatürlichen  Verwaltungsmaximen,  die  Erschwerung  der  Anaässigmachung, 
wodurch  beide  Geschlechter  viel  zu  spät  zum  Schliessen  der  Ehe  gelangen 
konnten,  als  die  hauptsächlichste  Ursache  des  Ueberschusses  der  Gestor- 
benen übet  die  Gebornen  anklagen**). 

Nicht  sowohl  die  Höhe  der  Sterbfalle,  sondern  die  im  Verhältnisse 
zu  andern  Städten  zu  geringe  Anzahl  der  Geburten  veranlasst  das  (Jeber- 
gewicht  der  Sterblichkeit. 

Ausgeprägte  endemische  Krankheiten,  welche  nachweisbar  specialen 
lokalen  Schädlichkeiten  entspringen,  können  wir  zwar  keine  namhaft  ma- 
chen ,  aber  verschiedene  Krankheilsformen,  welche  im  Allgemeinen  auf 
schlechter  ßlntmischung  beruhen,  liefern  ein  zahlreiches  Contiogent  zur 
Sterblichkeit. 

Nach  dem  Berichte  VircWs  über  dje  Sterblichkeit  in  den  Jahren 
1852/55  dahier»*»)  liefert  die  Tuberkulose  20,6%,  das  Schleim-  und 
Nerveofleber  3,47  %  der  Todesfälle. 

Mehrere  Krankheiten,  welche  mit  Blutverderbnisa  zusammenhängen, 
Rothlaufformen,  Croup  mit  vorwiegend  diphtherischem  Charakter,  bösartige 
Geschwülste,  septische  Prozesse,  Gehirn  wassersuchten ,  fordern  zahlreiche 
Opfer  unter  der  hiesigen  Bevölkerung.  Einecker  sprach  sich  im  Jahre, 
1847  f)  nach  seinen  Beobachtungen  über  die  hiesigen  Gesnndheitsverhält- 
niese  folgendetmassen  aus:  „Es  ist  nicht  zu  läugrien,  dass  das  Mortalitäts- 
Terhältniss  nicht  nnr  im  Zusammenhalt  mit  der  Zahl  der  Geburten,  son- 


•)  Die  mittlere  Jahrestemperatur  +  8,82«  R.  ist  eine  der  höchsten  Deutschlands, 
vor  HNO- Winden  schützen  die  Höhen  des  Steinbergs;  die  jährliche  Regenmenge 
(16.48'*)  ist  Sehr  gering;  die  Erhöhung  über  das  Meer  (49t)'  p.)  mässig. 

•*)  Im  Jahre  186}  x.  Bl  kmmea  aar  1  getrautes  Paar  nur  9,0  Geburten,  auf 
dem  Lande  dagegen  4,6.    Im  Jahre  185»  waren  vo»  getrau  ton  Frauen  41  im 
Jahre  1860  -  54  0/0  über  $0  Jahre  alt,  von  Männern  63  und  77  %  depgleichtn. 
•*•)  Beiträge  zur  Statistik  der  Stadt  Würzburg,  Verh.  der  phym-med.  Ges.  Bd. 

f)  a.  a.  O.  8.  17.  ■•        5       '  :  ' 
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dem  auch  an  und  für  sieb,  besonders  im  Vergleich  au  der  mittleren  Sterb- 
lichkeit anderer  Staate  ein  ziemlich  ungünstiges  ist,  somit  die  SalobritMt 
Würsburgs  noch  Manches  zu  wünschen  übrig  ISatt" 

Die  mittlere  Sterblichkeit  verhielt  sich  nämlich  in  den  16  Jahren 
1830/46  zur  Einwobneraahl  wie  1  :  28,96,  während  die  Zahl  der  Gebur- 
ten mit  der  Einwohnerzahl  verglichen,  eich  verhielt  wie  1  :  «2,84. 

Mach  der  Bevölkerungsstatistik  von  Hermann  über  die  Jahre  18*ft/«0 
steht  Wflrabnrg  mit  302  Gestorbenen  auf  10000  Einwohner  und  mit 
m  Gebpmen  aiemlicb  in  der  Mitte  bayerischer  Städte.  Günstiger  wird 
d ä0       lfin v li^l t iuä8  in        ^y&brcD  1 und  isOiulich 

281  Geb.  -  268  Gest 
305    ff     -  280  „ 

Wir  glauben  nicht  zu  irren,  dass  an  dieser  Minderung  der  Sterblich- 
keit die  Versorgung  der  Stadt  mit  gutem  reinem  Trinkwasser  durch  unsere 
Wasserleitung  wesentlichen  Anthcil  trägt. 

Durch  die  Vermehrung  der  städtischen  Bevölkerung,  durch  den  Auf- 
schwung der  Gewerbthätigkeit  werden  aber  gleichzeitig  Umänderungen 
hervorgerufen,  welche  auf  Erhaltung  der  Gesundheit,  auf  körperliche  Ent- 
wicklung nachtheilig  wirken. 

Die  Bevölkerung  drängt  sich  an  den  Verkehrswegen,  im  Mittelpunkte 
unserer  winklichen  von  Alters  her  enge  angelegten  Stadt  zusammen;  die 
^verbessernden  Gärten,  freie  Hofräame,  verschwinden  immer  mehr.  Der 
Boden  wird  immer  stärker  von  den  zersetzten  Abgängen  der  Haushaltun- 
gen und  der  Industrie  durchtränkt,  die  Hausbrunnen  liefern  ein  schlechtes 
verdächtiges  Wasser. 

Es  wird  zur  unerlässlichen  Aufgabe  der  Geeundbeitsbehördeu ,  dem 
Umsichgreifen  der  3  Grundübel  der  Städte,  Mangel  an  Licht,  schlechte 
Luft  und  schlechtes  Wasser,  Einhalt  zu  thun. 

Unter  den  örtlichen  Schädlichkeiten  steht  die  DurcfafectcAtung  des 
Bodens  oben  an.  Die  Höhe  des  Grundwassers  ist  eine  allgemeine  C#U- 
mität  Würzburgs ;  ein  stets  wasserfreier  Keller  ist  so  selten  wie  ein  weis- 
ser Rabe. 

Die  Nachtheile  dieses  Missstandes  für  Hauswirthschaft  und  Gewerbe- 
betrieb sind  allbekannt.  Die  stete  Feuchtigkeit,  das  unerwartete  Steigen 
des  Grundwassers  erschwert  den  Gebrauch  der  Keller;  es  verderben  die 
aufgespeicherten  Vorräthe  an  Früchten,  Gemüsen,  Kartoffeln;  es  ist  diess 
nachtheilig  für  die  Weinkultur,  diese  natürliche  Quelle  unseres  Wohlstan- 
des. Viele  Distrikte  können  nur  ganz  seichte  Keller  anlegen,  wodurch 
gleichfalls  die  Vorräthe  unhaltbar  werden. 
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Mit  grossen  Kosten  and  Zettaufwand  sucht  man  sich  durch  Öfteres 
Aufpumpen  die  Keller  gangbar  zu  erhalten ;  Dampfmaschinen  werden  In 
Bewegung  gesetst;  es  ist  ein  eitles  Bemühen,  denn  der  leer  gepumpte 
Raum  wird  von  dem  überall  auströmenden  Grundwasser  so  weit  wieder 
gefällt,  bis  dessen  allgemeines  Niveau  erreicht  ist. 

Früher  mussten  auf  polizeiliche  Anordnung  in  der  Semmelsgasse 
2mal  wöchentlich  gleichseitig  elmmtliche  Keller  ausgepumpt  werden,  um 
dieselben  nur  einigermassen  benfltzen  au  können.  Diese  bevölkerte  Strasse 
ist  nunmehr  dieser  Last  überhoben,  ihre  Keller  sind  ganz  gut  geworden; 
es  hat  nämlich  die  städtische  Verwaltung  einen  tiefen  Kanal  anlegen  las- 
sen, welcher  alle  Abwässer  aufnimmt  und  die  Keller  entwässert  hat 

Die  Theaterstraase  hat  nur  dadurch  den  Vortheil  trockener  Keller, 
dass  auf  der  tiefen  Sohle  des  ehemaligen  Stadtgrabens  ein  grosser  Kanal 
da«  Grundwasser  aufnimmt 

Berücksichtigt  man,  welche  Kosten  das  mühsame,  nur  augenblickliehe 
Abhilfe  verschaffende  Auspumpen  verursacht,  die  erschwerte  Benutzung 
der  Keller,  die  stete  Gefahr  der  Vcrderbniss  der  in  denselben  aufgespei- 
cherten Gegenstände,  so  rechtfertigt  die  sichere  Aussiebt,  von  diesem  Uebel- 
stände  befreit  zu  werden,  an  und  für  siel)  die  planmtissige  Tieferlegung 
der  Kanäle  und  man  kann  allein  aus  diesem  ökonomischen  Grunde  der 
allseitigen  Zustimmung  der  Bürgerschaft  au  dem  Kanalisationsprojecte 
gewärtig  sein*). 

Mit  dem  Hochstande  des  Grundwassers  ist  aber  ein  weiterer  Nach- 
theil verbunden,  welcher  zwar  nicht  so  sehr  in  die  Augen  fällt,  wie  das 
steigende  Waaser  im  Keiler,  der  aber  von  weit  höherer  Bedeutung  ist, 
denn  es  ist  darin  eine  Quelle  mannigfacher  die  Gesundheit  zerstörender 
Schädlichkeiten  zu  suchen. 

Von  den  vielen  flüssigen  Abgängen  der  menschlichen  Haushaitungen 
ist  der  feuchte  Boden  durchtränkt,  jene  unterliegen  daselbst  der  Fäulnis«, 
und  die  giftigen  Produkte  der  Zersetzung  kehren  in  Gasgestalt  in  die 
Wobouogeu  zurück,  die  Bodenfeuchtigkeit  theilt  sich  durch  das  Mauerwerk 
besonders  den  Parterrewohnungen  mit,  die  Schimmelbildung  wird  begtin- 


*)  Den  hohes  Stand  des  Wassers  in  den  Kellern  schreiben  Manche  dem  Um- 
stände au,  dass  wegen  der  Auabreitang  der  Wasserleitung  die  Hausbrunnou  ausser 
Gebrauch  gesetzt  worden.  Obwohl  uns  genaue  Beobachtungen  übet  den  Grund* 
Wasserstand  dahier  mangeln,  wissen  wir  doch,  dass  das  Grundwasser  seit  Einführ- 
ung1 der  Wasserleitung,  wie  früher,  stieg  und  fiel,  je  nach  der  Menge  atmosphäri- 
scher Niederschlage.  Der  Wasserbedarf  für  die  Haushaltungen  ist  zO  unbedeutend, 
um  auf  den  Stand  des  Grundwassers  grossen  Elnfluaa  ausüben  tu  können. 
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stigt;  der  fortgesetzten  Einwirkung  feuchter  von  unsichtbaren  Keimen 
pflanzlicher  Natur  erfüllter  Luft  vermögen  auch  kräftige  Naturen  auf  die 
Dauer  nicht  zu  widerstehen. 

Eine  Menge  langwieriger,  das  Leben  allmählig  untergrabender  Krank- 
keiten entspringen  dieser  Luftverderbniss.  Lungenkrankheiten ,  Nerven- 
öcber,  Wassersüchten,  Scropbeln,  englische  Krankheit,  Bleichsüchten,  Rheu- 
matismen u.  s.  w.  kommen  in  den  tief  gelegenen  Staduheilen  auffallend 
häufig  vor.  Die  engbevölkerten  Distrikte  z.  B.  der  Korn-,  Büttners-,  Au- 
gustiner- und  Kärners-Gasse  bilden  die  reichlichste  Erndte  für  die  Poli- 
klinik*); selbst  epidemische  Krankheilen,  wie  Scharlach,  Masern,  Croup, 
sind  am  verheerendsten  in  feuchten  Wohnungen. 

Das*  die  Cholera,  wie  andere  epidemische  Krankheiten  an  jenen 
Orten  am  heftigsten  wüthet,  deren  Boden,  mit  Wasser  durchtränkt,  in 
Zersetzung  begriffene  organische  Stoffe  birgt,  haben  wir  im  Anfange  schon 
erwähnt. 

Von  '.velchem  günstigen  Einflüsse  die  Einrichtung  von  Abzugskans'len, 
Trockenlegung  des  Untergrundes  auf  die  Verminderung  der  Sterblichkeit 
ist,  das  zeigen  uns  mehrere  Städte  Englands,  welche  in  solchen  gemein- 
nützigen Unternehmungen  vorangegangen  sind. 

In  Cardiff  (30,000  Einw.)  fiel  die  Sterblichkeit  von  33  auf  22  pro 
mille,  in  Kewport  (20,000  Einw.)  von  32  auf  21,  in  Croydon,  Macdesfield 
und  Wertsyr  fiel  sie  um  ein  ganzes  Fünfte)  des  Prozentsatzes.  In  Chel- 
tenbam,  wo  vor  Einführung  der  Öffentlichen  Latrinen  und  Wasserwerke 
bei  einem  im  Ganzen  sehr  günstigen  Gesundheitszustände  die  Ziffer  der 
am  Typhus  Sterbenden  8  pro  mille  betrag,  beträgt  sie  jetzt  nur  noch 
etwas  über  4. 

Salisbury*»),  welches  noch  in  letzter  Zeit  eine  Sterblichkeit  von  2,7  % 
an  Typhus  bot,  zeigte  nach  Durchführung  der  Drainirung  ein  Zurück- 
gehen des  Grundwassers  um  4 — 5'  im  Durchschnitt,  und  ein  Sinken  des 
SterblichkeitsTcrhältnisscs  auf  2  °/o*  gehörte  später  (1862)  zu  den 

sehr  wenigen  englischen  Distrikten ,  die  von  Typhus  ganz  verschont 
wurden. 

Auch  bemerkt  man  eine  Abnahme  der  verderblichen  Lungenschwind- 
sucht in  solchen  Städten,  wo  zugleich  eine  Trockenlegung  des  Bodens 
stattfand,  die  auf  10  %  in  Wertsyr,  16  in  Bristol,  20  in  Dover  und  Wor- 
wick,  und  25  in  Cheltenbam  herabsanken. 


•)  Bmecker  a>  a.  O.  (S.  13.) 
•*)  Qlaller,  die  unteiirdi*che  Bodeneutwiwerung. 
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In  Pari«  bat  die  Trockenlegung  des  Untergrundes,  Lüftung  der  Stadt 
«iureb  Errichtung  von  Strassen^  Plätzen  und  Anlagen  nicht  verfehlt,  einen 
grossartigen  Einfluss  auf  den  Gesundheitssustand  der  Einwohner  zu  üben. 
Die  Sterblichkeit,  welche  im  Jahre  1841  —  28  auf  1000  Einwohner  be. 
trug,  ist  in  deq  Jahren  1862/63  auf  25  pro  mille  ermäßigt  werden«). 

Obschon  die  kolossale  englische  Industrie  an  nnd  dir  sich  äusserst 
nachtheilig  auf  die  Gesundheit  wirken  muss,  hat  die  weise  Fürsorge  der 
Gemeinden  doch  vermocht,  die  Sterblichkeit  auf  ein  minderes  Masse,  wie 
in  allen  europäischen  Ländern  zurückzuführen,  selbst  die  Schwindsucht, 
die  aus  verdorbener  Luft  nnd  schlechter  Nahrung  entstehende  Krankheit, 
welche  Vi  d"  erwachsenen  Menschheit  dahinrafft,  ist  in  industriellen  eng 
lischen  Städten  minder  tödtlich  geworden,  als  bei  ans,  die  wir  emt  in  der 
Entwicklung  der  Gcwerbth&tigkeit  begriffen  sind.  In  London  wer  die 
Sterblichkeit  im  verflossenen  Winter  geringer  wie  irgendwo  in  England; 
selbst  in  den  ärmsten  Distrikten  herrschten  keine  epidemischen  Krankhei- 
ten ;  man  schreibt  diess  der  günstigen  Wirkung  der  nsu  durchgeführten 
Kanalisirung  zu.  Mögen  diess  jene  beherzigen,  welche  von  der  Industrie 
nur  immer  moralisches  und  physisches  Siechtlium  unzertrennbar  halten. 

Der  ersten  Anforderung  der  Hygieme,  4er  Versorgung  der  Stadt  mit 
gutem  reinem  Trinkwasser,  Ist  durch  nnsere  musterhafte  Wasserleitung, 
welche  zahlreiche  öffentliche  Brunnen  mit  laufendem  Wasser  versorgt, 
dasselbe  nach  Bedarf  in  aHe  Stockwerke  der  Häuser  liefert,  im  Sommer 
zur  Strassenbegleasung  dient,  nnd  bei  Feuersgefabr  grosse  Wassermassen 
znr  Verfügung  stellt,  abgeholfen.  1 

Es  wäre  zu  wünschen,  dass  die  Benützung  der  PriVatbrunncn  als 
Trinkwasser,,  welches  schon  durch  den  Geschmack  die  Beimischung  orga- 
nischer Bestandteile  verräth,  ganz  verschwände. 

Damit  aber  die  Wasserleitung  auch  den  weniger  Bemittelten  zogän- 
gig  würde,  sollte  die  Stadt  das  Wasserwerk  nicht  als  eine  Eihnabmsquelle 
betrachten,  sondern,  wie  solches  in  Paris  geschieht  (der  Cobikmeter  kommt 
daselbst  auf  10  Centimes),  um  die  Erhaltnngskosten  zur  Disposition  stellen. 

Mit  dem  Wasser  soll  man  in  allen  Haushaltungen  verschwenderisch 
umgehen  können;  jedes  Sparen  damit  geschieht  auf  Kosten  der  Reinlich- 
keit und  Gesundheit.  Die  woblthfitigen  Einwirkungen  eines  reinen  Trink- 
wassers auf  den  Gesundheitszustand  der  hiesigen  Bevölkerung  lassen  sich 
jetzt  schon  nachweisen.  ' 1 » 

•)  Veh  Jfefsr,  Vortrag  in  der  polytechn.  Ges.  in  Berlin  am  H.  Kor»  18«  7. 
Nähfare«  ia  Varrmtrapp^  W«rk<  fL  Künste;.  ;,,}:  .  n-./      1'  t  » 
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Während  früher  Typhaserkrankungen  ziemlich  häufig  waren ,  jährlich 
noch  in  den  40er  Jahren  8,4%  der  Gestorbenen  ihnen  erlagen,  ist  die 
Sterblichkeit  in  den  GOer  Jahren  auf  1,6  %  gefallen.  Die  Gesarnmtsterb- 
liebkeit,  früher  1  :  28  Einwohner,  fiel  ins  Jahre  1860  auf  1  :  40  Ein- 
wohner. Im  verflossenen  Winter,  in  welchem  aich  alle  Bedingnisse  cur 
Ausbreitang  typhöser  Krankheiten  vereinigten,  wie  Tbeuerung,  starke 
atmosphärische  Niederschläge,  fort  gesellte  SW-Stromang,  kamen  Typben 
nur  im  Mainviertel  in  ziemlicher  Ausdehnung  vor,  und  diese  wurden  wohl 
mit  Recht  mit  dem  Gebrauche  verunreinigten  Brunnenwassera,  feuchter 
unsaubrer  Quartiere,  in  ursächlichen  Zusammenhang  gebracht. 

Diejenigen  Männer,  welchen  wir  die  Einführung  der  Wasserleitung 
▼erdanken,  zunächst  dem  verstorbenen  Bürgermeister  Treppner  und  Herrn  Bau- 
reihe Scherpf,  haben  sich  bleibende  Verdienste  um  unsere  Stadt  erworben. 

Neben  der  Versorgung  der  Stadt  mit  reinem  Trinkwasser  muss  im 
Interesse  der  Gesundheitspflege  zunächst  die  Forderung  gestellt  werden, 
dass  man  das  Grundwasser  auf  einen  gleichmäßig  tiefen  Stand  zurück - 

Mit  dieser  Frage  der  Trockenlegung  des  Untergrundes  hängt  aufs 
Innigste  jene  über  Beseitigung  der  Abfälle  der  Haushaltungen,  der  Indu- 
strie, der  menschlichen  uud  thierischeu  Auswurfstoffe  zusammen,  denn  die 
Fäulnis«  dieser  Stoffe  ist  eben  die  vorzüglichste  Quelle  der  Krankheits- 
ursachen. 

Ueber  den  bisherigen  Zustand  des  Abfuhrsystems  dahier  bemerken 
wir  mit  Bezugnahme  auf  die  von  Hrn.  Scherpf  berührten  Nachtheile  des- 
selben (a.  a.  0.  S.  49)  folgendes: 

Ein  grosser  Tbeil  der  Stadt  ist  mit  Kanälen  durchzogen ;  deren  erste 
Anlagen  stammen  aus  alter  Zeit;  sie  hatten  den  Zweck,  die  Keller  eini- 
ger Klöster  trocken  zu  legen.  Ein  grosser  Kanal  wurde  sur  Zelt  der 
Herstellung  der  jetzigen  Befesügungs werke  nach  dem  30jährigen  Kriege 
in  dem  ehemaligen  Stadtgraben,  von  der  Hofpromenade  sum  Maine  auf- 
gerührt Andere  neuerer  Zeit  waren  anfangs  nur  aar  Aufnahme  des  Me- 
teorwassers  bestimmt;  dem  Ansuchen  der  Hausbesitzer,  ihre  Abtrittsrohre 
in  die  Kanäle  leiten  au  dürfen,  wurde  gegen  Zahlung  eines  Beitrages  an 
die  Stadtkasse  entsprochen.  Diesseits  gehen  3956  Abtrittssitze,  3545  Kü- 
chengüsse  und  587  Stall-  und  Hof- Abflüsse  in  die  Stadtkanlle,  während 
710  Abtrittssitze  und  139  Abflüsse  in  gewölbte  und  250  Abtrittssitze  und 
76  Abgüsse  in  offene  Gruben  ihren-  Abfluss  haben ;  also  der  vierte  Theil 
entbehrt  der  Wobltbat  eines  Kanalsystems.  Im  Mainviertel  gehen  255 
Abtrittssitze,  318  Küehepgüsse,  &3  Hof-  und  Stall- Abflüsse  in  die  Btadt- 
kanäle,  für  128  Abtrittssitze  und  2  Abflüsse  bestehen  überwölbte  Graben, 
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für  118  Abtrittssitze  und  12  Abflüsse  offene  Graben;  es  ist  also  nur  die 
HälfU  k.nalisirt 

Diese  alten  Kanäle  entsprechen  wegen  verschiedener  Mangel  keines- 
wegs den  Anforderungen  der  Sanitätspolizei.  Die  Kanäle  sind  planlos 
mit  verschiedenartigem  Gefälle,  welches  meist  dem  der  Strassen  entpricht, 
angelegt;  sie  haben  tbell weise  schlecht  gemauerte,  theilwelse  gar  keine 
feste  Sohle,  sind  also  darauf  angewiesen,  mit  fauligen  Stoffen  den  Bo- 
den an  verunreinigen  und  die  Brunnen  zu  vergiften. 

Wegen  des  theilweise  schlechten  Gefalle  stagniren  die  Unrathstoffe  in 
ihnen,  sie  füllen  sieh  bis  zum  Rande.   Diese  Kanäle  stellen  grosse  Jauche 
reservoire  dar,  die  faet  jährlich  unter  Aufbrechen  des  Strassenpflasters  ge- 
reinigt werden  müssen;  diess  ist  gerade  In  den  volkreichsten  Distrikten 

« 

der  Stadt,  Fischer-,  Bank-,  Augustiner-,  Büttnersgasse  etc.  der  Fall. 

i 

Im  Sommer  stellen  die  Strasseneinläufe  in  einigeu  Strassen  wahre 
Pestfange  dar,  woraus  abscheulich  stinkende  Gase  in  die  Luft  dringen; 
diess  ist  auch  in  den  stattlichsten  Sladttheilen ,  z.  B.  der  Hofstrasse 
der  PalL 

Die  Abfall  röhre  der  Häuser  münden  ohne  Wasserabschluss  in  die 
Kanäle;  aus  diesen  steigen  nun,  besonders  bei  Witterungswechsel,  me- 
pbitische  Dünste  in  die  Wohnungen;  diess  macht  die  Benützung  der  Ab- 
orte ganz  unleidlich.  Die  aufsteigenden  Gase,  Schwefelwasserstoff,  Schwe- 
felammonium und  Kohlenwasserstoffe  sind  auch  in  kleinen  Mengen  äus- 
serst giftig,  sie  bringen  chronisches  Siechthum,  typhöse  Krankheiten  her- 
vor ,  besonders  dem  Kinderleben  sind  sie  sehr  gefährlich ;  die  an  solche 
Aborte  anstossenden  Zimmer  sind  In  hohem  Grade  ungesund. 

■ 

Da  es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  Krankheitskeime  in  fauligen 
Flüssigkeiten  ihre  Wirksamkeit  behalten,  und  von  Gasen  getragen  in  die 
Luft  treten,  so  kann  sich  ein  Ansteckungsstoff  von  einem  Heerde  aus 
durch  die  zusammenhängenden  Kanäle  wie  ein  Lauffeuer  in  die  verschie- 
denen Wohnungen  verbreiten,  und  den  Einzelnen  hilft  es  nichts,  wenn  er 
seinen  Abtritt  noch  so  fleissig  desinfizirt. 

Bei  einem  Ausbruche  der  Cholera  müssen  wir  gerade  wegen  der 
planlosen  zweckwidrigen  bisherigen  Kanalanlagt,  wegen  des  mangelnden 
Abschlusses  der  einzelnen  Abfallrobre,  unsere  Stadt  in  hohem  Grade  ge- 
fährdet erachten. 

»  j>  ii   i      i  i' 

Eine  eänzlicbe  Umcestaltuntz  des  bisherigen  schlechten  Kanalsystems 
erscheint  daher  als  eine  nothwenUiee  Massrejrel  im  allerpmeinen  zeeund- 
beUUchen  Jta^ces&e.  ,i  r.     r,  . ,  ,  „.,,,  ... 
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Et  soll  ein  neues  dauerhaftes  Kanalsystem  geschaffen  werden ,  wel- 
ches tief  im  Grundwasser  liegt,  das  mit  hinreichendem  Gefälle  rersehen 
ist,  und  dem  solche  Wassermassen  zugeführt  werden  können,  data  bei 
grosser  Verdünnung  der  Excremente  eine  continuirliche  Strömung  statt- 
findet., welche  keinen  Niederschlag  in  den  Kanälen  aufkommen  lässt.  Da 
durch  werden  alle  8toffe,  noch  ehe  sie  Zeit  haben,  in  Fftuluiss  überzu- 
gehen, aus  dem  Bereiche  menschlicher  Wohnungen  hinausgeschafft.  Die 
Abfallrohre  aller  Häuser  werden  zugleich  dnrch  Wasserabschlnss  gegen 
das  Einströmen  der  Kanalluft  sicher  gestellt. 

Bin  solches  Kanalsvstem  wurde  die  grüssteu  Voribeile  für  die  Ge- 
anndheit  mit  einer  Summe  von  Bequemlichkeit  und  Lebensanuehmlicbkeit 
darbieten,  und  eben  das  vorliegende  Projekt  entspricht  allen  obigen  An- 
forderungen in  scharfsinniger  Weise.  / 

Diese  Art  der  Abführung  der  Unrathstoffe,  das  sogenannte  Schwemm- 
und  Spülsystem  ist  besonders  in  England  in  den  meisten  Städten  cur 
Durchführung  gekommen;  es  wäre  auch  in  Deutschland  mehr  verbreitet, 
stände  nicht  die  Theuerung  der  ersten  Anlage,  Mangel  des  Gefälle  in  den 
Ebenen,  Fehlen  eines  Flusses  mit  geeigneter  Strömung,  als  Hindeoings- 
grund  im  Wege. 

In  den  letzten  Jahreehendcn  wurde  von  hervorragenden  Chemikern, 
insbesondere  von  Liebig,  auf  die  Dünger  Vergeudung  bei  diesem  Schwemm 
Systeme  aufmerksam  gemacht;  von  ihnen  und  insbesondere  von  über- 
schwänglichen  Nachbetern  wurde  eine  allgemeiue  Boden-  und  Länder  Ver- 
armung durch  den  Verlust  des  kostbaren  Städtedüngers  in  Aussicht  ge- 
stellt, und  nun  erschienen  die  Interessen  der  Landwirtbschaft  weitaus  im 
Vordergrunde;  selbst  die  Aerzte  getrauten  sich  nicht  mehr,  gegen  die 
schädliche  Einwirkung  faulenden  Dungstoffs  aufzutreten,  da  man  ihnen 
das  bleiche  Gespenst  der  Noth  und  Verarmung  entgegen  hielt. 

Nachdem  lange  genug  die  Frage  der  Doogverwerthung  einen  unge- 
bührlichen Einfluss  gegenüber  den  Forderungen  der  Gesundheitspflege  geübt 
hat,  ist  es  das  grosse  Verdienst  des  Dr.  Gg.  Varrtntrapp,  mit  besonde- 
rer Rücksicht  auf  die  Kanalisationsfrage  der  Stadt  Frankfurt,  durch  genaue 
wissenschaftliche  Untersuchungen  über  den  Werth  der  Dungstoffe,  über  die 
zweckmSssigste  Art  ihrer  Abfuhr,  nach  reicher  an  den  verschiedensten  Orten 
gesammelter  Erfahrung,  eine  solche  Klarheit  Über  diesen  Gegenstand  ver- 
breitet zu  haben,  dass  die  erhobenen  Einsprüche  gegen  das  englische 
Schwemm^  und  Spul-System  bald  verstummen  werden.  Er  hat  gegen  den 
bisherigen  „Dühgertcbwtndei*  eine  vernichtende  Kritik  geübt,  und  dabei 
diesen  unsaubren  Gegenstand  mit  so  viel  attischem  Saite  gemischt, 
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sein  Werk*)  mit  Recht  ab  „djte  interessanteste  Erscheinung  der  Neuzeit 
auf  hygieiniscbem  Gebiete  begrüset  wird,  und  eine  so  unterhaltende  wie 
belehrende  Leetüre  bildet.  : 

Wenn  wir  in  Folgendem  bei  Besprechung  der  Einwürfe  gegen  da* 
Spülsystem  den  Auseinandersetzungen  Varrentrapp'ä  folgen,  oft  Wörtliche  - 
entnehmen,  so  geschieht  es,  weil  wir  eben  nicht  im  Stande  sind,  die  Sftetn! 
treffender  und  besser  darzustellen. 

Nach  Abendroth,  der  wesentlich  Lubig  folgt,  liefert  der  Mensch  täg- 
lich V*  Pfd.  ferne,  H/4  Pfund  flüssige  Excremente. 

100,000  Einwohner  also  jährlich  91,250  Ctr.  fette  und  456*250  Ctr. 
Üüasige  Excremente.  Im  Urine  werden  16,8  Pfd.,  im  festen  Roth  2,8  Pfd. 
Ammoniak  per  Jahr  auageschieden.  Der  Werth  der  fm  ürine  enthaltenen 
aückstoffigen  Bestandteile  betragt  ungefähr  8mal  so  viel,  wie  jener  In 

Dr.  AUndroih  kommt  für  die  frischen  Auswurfstoffe  zu  folgenden 
Werthansätzen: 

fester  Koth  für  100,000  Personen  jährl.  83,510  Thlr. 
Uri*  n       *  n         n     285,200  Thlr. 

Diese  macht  für  Frankfurt  mit  einer  Bevölkerung  von  83,000  Einw. 
(und  diese  gleich  57,000  erwachsenen  Männern  gerechnet)  einen  Gesammt- 
weub  von  jinrlicji  etwa  386,000  fl.  Für  Würzburg  ergibt  sieh,  die 
33,000  Einwohner  gleich  22,000  erwachsenen  Männern  gerechnet,  ein  jkhr- 
lieber.  Werth  von  148,600  fl. 

Dieser  theoretische  Werth  menschlicher  Excremonte  gilt  jedoch  ledig- 
lich in  frischem  unverdünntem  Zustande;  durch  die  F&olniss  sinkt  der- 
selbe  nach  2  Monaten  schon  auf  den  vierten  Theil  herab,  indem  der  Ötick- 
•toffgehalt  in  Gasform  als  Ammoniak  o.  s.  w.  entweicht.  E»  mindert 
.  sieh  ferner  der  Warth  der  Excremente  um  die  Kosten  der  Abfuhr,  and 
diese  ist  je  nach  dar  Grösse  der  Städte,  der  Entfernung  der  Landereien, 
nach  Transportgelegenheit,  sehr  verschieden.  A 

In  innigster  Verbindung  mit  der  Verwerthung  des  Dttngmaterfali 
steht  die  Art  der  Aufbewahrung  desselben,  und  es  ist  dfe  Frage  zu  erör- 
tern, auf  welche  Weise  ist  es  möglich,  zugleich  den  Anforderungen  der 
öffentlichen  Gesundheit  wie  jenen  der  Landwirtbschaft  gerecht  zu  werden. 

Die  ursprünglichste  und  auch  bei  uns  noch  in  grosser  Ausdehnung 
vorhandene  Art  der  Aufbewahrung  ist  jene  in  Senkgruben  (foases  fixes), 


Ueber  Entwirrung  der  Städte  etc.  von  Dr.  07.  Tartentrapp.    Berlin  bei 
a,HinMhwald.  1*48.  -iV  «i  ......   " 
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in  wekhe  die  Abfsllrefcre  münden,  und  die  nach  Bedarf  auf  einmal  aus- 
geleert werden.     Meist  sind  diese  alten  Graben  schlecht  gemauert,  der 

flüssige  Inhalt  versickert  ins  benachbarte  Erdreich;  dieselben  heissen  daher 
bei  uns  bezeichnend  „Schwindgrnben''.  Diess  hat  freilich  den  Vortheil, 
data  die  Entleerung  solcher  Gruben  erst  nach  geraumer  Zeit  notawendig 
wird.  Die  Senkgruben  sind  Fäuinissreservoire  der  schlimmsten  Art;  sie 
haben  die  Nachtheile  schlechter  Kanäle  in  erhöhtem  Grade. 

Durch  Mauern  und  Erdreich  dringt  die  Jauche ,  and  vergiftet  die 
Brunnen  auf  weite  Entfernung  {Eulenburg  fand  in  einem  Fallo  die  direkte 
Entfernung  eines  verdorbenen  Brunnens  von  der  Schlinggrabe  zu  1000  Fuss). 
Die  Schleim-  und  Nervenfieber  in  grossen  und  kleinen  Stiften,  z.  B.  in 
Wien  und  München»  sind  grossentheils  anf  das  durch  Senkgruben  verdor- 
bene Brunnenwasser  zurückzuführen. 

(In  Zürich  hörten  die  Typhus  -  Erkrankungen  in  einem  Vierte!  auf, 
nachdem  durch  Entfernung  des  Brunnensobwengels  ein  Brunnen  ausser 
Gebrauch  gesetzt  wurde.  Zthnder,  die  Typhusepidemie  in  Zürich  im 
Jahre  1866*) 

Da  die  Seukgruben  meist  an  den  Fundamenten  der  Bluter  ange- 
bracht sind,  steigt  die  Jauehe  durch  das  Mauerwerk  in  die  HM*,  die 
feuchten  Wände  beschlagen  sich  mit  Schimmel  und  Salpeter;  das  ist  die 
Ursache  der  üngesundheit  so  vieler  Parterrewohnungen.  Der  im  Boden 
fortwährend  vor  sich  gehende  Fäulnisaprocess  des  Grubeninhalt«  entwickelt 
die  bekannten  giftigen  Gase,  die  besonders  bei  schnellem  Temperatnrwech- 
8*1,  vermindertem  Luftdruck  in  die  Höhe  steigen;  es  ist  diess  einer  der 
grellsten  Missständc  in  sonst  besteingerichteten  Wohnungen.  Bei  tms  ist 
die  Bauart  der  Gruben  durch  polizeiliche  Verordnung  (Kreta- Amtst»}.  vom 
Jahro  1856  —  6te  Beilage)  genau  vorgeschrieben,  aHein  es  liest  sich 
durch  die  sorgfältigste  Mauerung  und  Cementirung  die  Undurcfilfisslgkelt 
nicht  sicherstellen,  indem  das  Cement  durch  den  Ammoniak  und  andere 
Salze  des  Kloakeninhalts  aufgelöst  wird;  selbst  der  Asphalttiberzug  bildet 
mit  dem  Ammoniak  eine  lösliche  Seife.  Schadhafte  Stellen  solcher  Gru- 
ben werden  um  so  schwerer  entdeckt,  da  man  sich  in  einer  trügerischen 
Sicherheit  wiegt. 

Man  hat  vorgeschlagen,  eigene  Luftrohre  von  das  Grabe  über  das 
Dach  hinaus  anzulegen  mit  mangelndem  Erfolge. 

Nur  wo  solche  Rohre  in  einen  Kamin  mit  stete  unterhaltenem  Feuer 
münden,  erreichen  sie  wenigstens  den  Zweck,  die  Gase  von  den  oberen 
Stockwerken  fern  zu  halten. 

Das  Entleeren  solcher  Gruben  ist  ein  gefürchtet«  Moment  für  das 
Haas,  eine  Beleidigung  der  ganzen  Machbarschaft,  eine  VertWbnissqueüe 
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des  Oelausiricha,  der  Tapeten,  des  Baasgmäihes;  die  allgemeine  Bekannt- 
schaft mit  diesen-  Umständen  enthebt  uns  weiterer  Ausführung. 

Man  hat  verschiedene  Methoden  aasgedacht,  die  Räumung  der  Gro- 
ben geruchlos  herzustellen,  Saug-,  Druck-,  Blasermlgpumpen,  vermittelst 
des  Luftdrucks  in  ein  luftleer  gemachtes  Transporlgefiisa,  bei  gleichseitiger 
DesinXaction ;  allein  es  wird  dieser  Zweck  nicht  ganz  erreicht,  da  die 
Gruben  hie  bei  nicht  vollständig  entleert  werden,  und  der  Best  wie  gewöhn- 
lich hinausgeschafft  werden  muss.  Diese  Entleerungsarten  sind  daan  eine 
sehr  kostspielige  Sache. 

Wie  hoch  beläuft  sich  nun  der  Nutzen,  welchen  die  Landwirtbschaft 
aus  den  in  den  Senkgruben  aufgespeicherten  Kxcrementen  beaieht? 

Durch  Verdunstung,  Vcrsickeruug  geht  ein  grosser  Theil  verloren; 
die  Zersetzung  beraubt  sie  eines  der  werthvollsten  Bestandteile,  des  Am- 
moniaks, so  dass,  da  die  Landwirtschaft  auch  nur  au  gewissen  Zeiten 
den  Dung  verweuden  kann,  das  Endresultat  gegen  die  theoretischen  Be- 
rechnungen verschwindend  klein  ausfällt 

Um  BDeciell  bei  den  hiesigen  Verhältnissen  stehen  au  bleiben,  hat 
der  Dunger werth  der  Gruben  noch  lange  nicht  die  Höhe  erreicht,  dass 
dieselben  umsonst  auch  unter  den  einfachsten  Verhältnissen  ausgeleert 
werden. 

Mehrere  Einwohner  Zelliugens.  welche  sich  dieser  unsaubren  Arbeit 
unterziehen,  lassen  sich  dieselbe  tüchtig  bezahlen. 

Die  Senkgruben  sind  nach  allgemeinem  Urtbeile  die  verwerflichste 
Art  der  Aufbewahrung  menschlicher  Excremente,  sie  sollten  in  den  Städten 
polizeilich  verboten  werden.  Wir  achliessen  diese  Grubenespektoration 
mit  den  Worten  des  englischen  Landesstandeshucbffihrers  Dr.  W.  Farrj 
eines  anerkannten  Sachverständigen;  er  sagt  m  einem  Briefe  an  Dr.  Var- 
rentrapp:  „Abtrittsgruben  zö  errichten,  und  den  Koth  und  Urin  von  Tau- 
senden von  Menseben,  unter  denen  viele  an  zymotischen  Krankheiten  lei- 
den, Wochen,  Monate  oder  gar  Jahre  lang,  in  Gruben  in  oder  unter  den 
menschlichen  Wohnungen  aufzubewahren,  ist  unvernünftig  und  bei  dem 
jeuigen  Stande  unserer  Erfahrungen  geradezu  ein  Verbrechen*). 


•)  Unbegreiflich  ist  uns,  wie  ent  im  vorigem  Jahn  an  dar  grossen  Iofieaferio- 
Kaaerne  am  Maine  während  des  Baoee  des  MaiaqnaU  die  vorhandenen  in  den-  Main 
führenden  Kanäle  beseitigt,  und  dafür  mit  grossen  Rosien  Senkgruben  »egolegt 
wurden.  Da  dieee  Einrichtung  mit  den  bisherigen  Erfahrungen  über  solche  Gruben 
im  grellen  Widerspruche  steht,  wäre  man  begierig,  die  Qründe  au  vernehme«, 
weiche  die  Aente  bewogen,  solcher  auffallenden  Maßregel  zusuetimmen.  Die  Aborte 
eniwicLaln  ietzl  &chon  eines  unerträglichen  Gestauk;  dib  Räumung  der  gro«#»a  tie- 
fen  Qruheu  wird  eine  lebensgefährliche  Proeedur  werden.    Die  ganae  Haeerna  wird 
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Der  Auigabe,  die  excrementitiellen  Stoffe  so  bald  als  möglieh  aus  dem 
Bereiche  der  Wohnungen  zu  entfernen ,  und  zugleich  den  vollen  Durig« 
wertb  verwenden  zu  können,  iucht  man  durch  das  System  der  Kübel, 
Tonnen  (fosses  mobiles),  gerecht  zu  werden. 

Dieses  Kübelsystem  ist  in  Paris  und  in  manchen  Stldten  Mord- 
deutschlauds  in  neuester  Zeit  eingeführt  worden,  und  wird  von  vielen  Sei- 
ten als  das  vollkommenste  und  zweckmäßigste  aller  Aufbewahrongsartcn 
der  Li  cremen  te  gepriesen,  so  dass  es  nothwendig  ist,  dessen  Vortheile  und 
Nuchlheile  in  Erwägung  zu  ziehen*). 

Es  besteht  darin,  das*  in  den  Parterrelocalitäten  des  Hauses  cylin- 
drische  Gelasst  von  ij% — 1  Eimer  Grosse  aufgestellt  sind,  in  welche  un* 
mittelbar  die  Abfsllrohre  münden. 

Diese  Kabel  werden  wöchentlich  1—  9mal  abgeholt  und  mit  anderen 
gereinigten  vertauscht.  £s  geschieht  diess  dorch  Privatunternehmer,  oder 
-las  diese  meist  su  lastige  Bedingungen  machen,  durch  die  Stadtbehörden. 

Dieses  System  ist  seit  1854  in  Paris  offiziell  empfohlen;  das  Ver- 
fahren ist  folgendes:  Die  Kübel  werden  von  Unternehmern  abgeholt,  und 
nach  der  Anstalt  )a  Vilette  gebracht.  Die  Gruben  werden  in  der  Nacht 
geöffnet;  von  dem  Inhalt,  nachdem  ev  durch  Zusatz  desinfislrender  Salze 
möglichst  geruchlos  gemacht  ist,  wird  der  dünnflüssige  Theil  auf  die 
Strasse  gepumpt,  von  we  er  in  die  Kanüle  läuft,  der  dickflüssige  Rest 
aber  wird  in  Fässer  gefüllt  und  auch  nach  la  Vilette  transportirt. 

dadurch  Verpestet.  Da«  nothwendig«  Verbot  dea  Waesereinachtitteni  kann  nur  auf 
Kosten  der  [Reinlichkeit  aufrecht  erhalten  werden. 

Laute  gerechte  Klagen  werden  nicht  ausbleiben,  und  man  wird  nicht  umhin 
Wunen,  diäte  fatalen  Senkgruben,  die  mehrere  Tauende  kosteten,  wieder  faeraus- 
surajeaen,  und  die  AbfaUrobrc,  welche  bei  vorhandener  Wasserleitung  leicht  tu  be- 
spülen sind,  wieder  in  einen  Kanal,  der  in  den  Main  fuhrt,  münden  zu  lassen. 

Sollten  etwa  die  Resultate  der  Kaserne  au  Karlsruhe  mit  der  Verwerthung  des 
Dangmaterials  daselbst  in  massgebenden  Kreisen  von  Einflas«  gewesen  sein,  bo  hat 
mau  nicht  erwogen ,  daas  dort  <ler  Mangel  eines  Flusses  und  hinreichenden  Gefäll« 
cu  solcher  Massregel  ewaeg;  dasa  ferner  dort  die  in  einen  Bohlenkasten  geleiteten 
Eacremente  täglich  abgeholt  werden,  und  daas  der  Gewinn  von  jährlich  8000  fl.  auf 
6000  Mann  auf  Kosten  der  Reinlichkeit  und  Annehmlichkeit  unter  Beschränkung  des 
Wsaierrerbrauch«  ein  theuer  erkaufter  ist 

Während  des  Drucks  dieser  Abhandlung  hat  die  Nachbarschaft  der  Kaserne  Be- 
schwerde gegen  den  unerträglichen  Gestank  bei  Räumung  dieser  Gruben  erhoben. 

*)  Dr.  Biermer  (Ursache  der  Volkskrankheiten)  ompfiehlt  dasselbe  für  Zürich,  und 
A&gt:  „Das  System  der  Kübel  ist  Tom  ärztlichen  und  wissenschaftlichen  Standpunkt 
ans  gewiss  daa  Beste";  trotedvm  in  Zürch  durch  2  die  ßtadt  umgebenden  Flüsse 
seh  rascher  Strömung,  starkes  Gefälle  dea  Bodens,  alle  Vorbedingungen  eines  Kanal- 
systems vorhanden  sind. 
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Von*  da  wird  der  verflüssigte  Inhalt  nach  der  Melloh  entfernten 
Poudrettefabrik  an  Bondy  gepumpt,  woselbst  eich  In  grossen  <  Graben :  dfe 
festen  zur  Poodrette  gebrauchten  Massen  abscheiden.  Die  Flüssigkeiten 
werden  zum  kleinen  Tbeile  zu  Chemikalien  verarbeitet,  zum  grösaten  Tbelle 
aber,  ohne  Verwendung  zu  finden,  vermittelst  einer  2ten  Maschine  nach 
der  Seine  zurückgepumpt,  1n  welche  sie1  bei  8t.  Denis  fli essen.  '*  u ■■/ 
i  Der  jährliche  durch  Verkauf  ton  Poudrsttc  erzielte  Brtrtto*ßrlÖs  be- 
trägt ca.  290,000  Thaler;  die  Einwohner  (1,700,000)  taten  an  die  Un- 
ternehmer der  Abfu*r  jfihrttcb  1,308,396  Thaler  zu  zahlen,  demgemäss 
beläuft  sich  der  jährliche  Verlust,  den  Paris  mit  seinem  Abfuhrsytte»  i  W 
zielt,  auf.  1,015,3*7  .Thlr.       i  .       ü  •     ,     >  -.,<\ 

Nach  Vmt  Mey^  Betragen  die  Kosten  0  Franken  per  Kopfj  für  ei* 
Hat»  durchschnittlich  110  Franken.  Der  SdbKffel  Poudret*  kostet  der 
Sudt  Paris  *  Tbir.  17  Sgr:  •/•  Pfennige,  also  SB*/<mw(  so /viel  ,  als  er 
wertb  ist.  ■■•  .  .j      n  ■-...■»  r    •  •  •  /   :!.•,.  i 

Um  die  theuren  Abfuhrkoetert  zo  Mindern,  worden  sog;  Divisears  ein« 
geführt,  durchlöcherte  ScbeioewXnde,  welche  die  flüssigen  Stoffe  in  eigne 
tiefstehends  Gefasse. laufen  hauen.  Dfes*  Flöesla*eü  darf  nach  emgishöl-. 
ter  Erlaubnis«,  gleichwie  der  deeinfloirte  Qrubeninhalt,  m  die  Kanäle  geloi» 
tat  werden  ;  btedurch  wird  aber  Ze*se*ztrng  <in*  Gestank  nicht  aufgehalten, 
vielmehr  dem  Kanal  mitgetheilt,  «/s  des  DÜogerwerths  geht  «dabei  fv«rioreö. 

Es  wird  ferner  von  den  Hauseigentümern  aus  Ersparnissgrtinden  das 
Hineinschütten  von  Wasser 1  tri  die  Röbel  strenge  untersagt,  die  'Wasser* 
leitung  wird  dessbalb  nur  in  den  Höfen  eingeführt,  von  Spülung  der  Ab* 
fallrohre  ist  keine 'Rede;  »  -  %,     t  - 

Die  erste  Anforderung  für  Gesundheit,  reichlicher  Wasserverbrauch, 
fällt  der  imaginlren  Diingerverwerthung  zum  Opfer.  *< 

In  Berlin  sind  ähnliche  Vorrichtungen,  sog.  Nachteimer  in  Gebrauch, 
dieselben  werden  in  irgend  einem  Winkel  des  Hauses,  an  der  Stiege,  auch 
in  der  Küche  aufgestellt.  Trots  2maliger  wöchentliches  Entleerung  ver- 
breiten sie  einen  bedeutenden  Gestank  ,'•  und  bilden  einen  mit  dem  sonsti- 
gen Luxus  und  dW' Höhe  ler  CiviliSation  auffallenden  Contrast. 

Zwar  Ist  durch  Po1izeiverordnüng!  vom  U.  Okt.  1843  in  Berlin  das 
Ausschütten  der  Nachtetmer  auf  die  8trassenrinnsteine  bei  8täfciger  Ge- 
fängnissstrafe verboten,  jedoch  gibt' es  daselbst  HauSwirthe,  welche  getade- 
zu  den  Hausmädchen  ihrer  Miether  befehlen  und  persönlich  darauf  achten, 
dass  jene  Eimer  Nachts  in  den  Rinnstein  gegossen  werden ,  um  sie  von 
den  Gruben  abzuhalten11). 

.       "     '  i    t* '  -    «     .  i  ■ '  -  » ■  i  k  •  •  •       '  •  >       ■     ......         .  ■  i    *  * 

•)  Thorwkth  (fibar  Kaaallainicg  grouer  Städte.  186«.  p.  66). 
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Kein  Wunder,  wenn  die  Rinnsteine  im  Winter 
Aufibauen  und  Frieren,  in  Sommer  durch  ü>  Wärme  bei 
Luftzutritt  eine  Quelle  des  Gestankes  werden,  der  die,  Berliner  Rinnsteine 
sprichwörtlich  gemacht  bat*).       ,  .    . ,,  i  ..  • 

In  diesem  Frühjahre  sprach  sich  der  zum  Gutachten  über  die  Anlage 
von  Water-Closets  aufgeforderte  Dr.  Ziurtk  gleichfalls  der  Art  aus:  „dm 
Strassengossen  Berlins  sind  ganz  Überwiegend  in  der  allerschlechtesteo  Be- 
acbaffenheU,  und  werden  ganz  unzureichend  gereinigt  und  gespült. 

Diese  allgemeine  Strassenverpestung  ist  die  natürliche  Folge  mangel- 
hafter Kanalisation.  •  i  >  t     ,  , 

Die  Conflikte  zwischen  den  Hauseigentümern,  MlethaJeuten  und  der 
Polizei  werden  eo  lange  währen,  bis  in  Berlin  trotz  der  vielen  Schwie- 
rigkeiten, mangelnden  Gefälles ,  eines  träge  fliessenden  Flusses,  neben 
reichlicher  Wasserversorgung  ein  Kanaliystem  eingeführt  worden  igt,  wie 
solches  Geh.  Oberbaurath  Wieb*  vorgeschlagen  hat;  damit  wird  die  ab- 
Kübelwirtbschaft  ihr  Rade  erreichen* 
Was  den  Gewinn  betrifft,  welchen  die  Landwirtschaft  aus  den  fri- 
nnverdünnten  Stoffen  sieht,  so  wird  derselbe  fast  Uberall  durch  die 
Höhe  der  Abfuhrkosten  mehr  als  aufgewogen. 

In  Leipzig  bezahlen  die  Einwebne*  die  Kübel  (7*/,  Thlr.)  sowie  die 
Reparaturen  derselben  (c  l  Thlr,  19  Sgr.  pro  1863;  und  für  Abfuhr  je- 
den Kübels  2Vt  Sgl.  *•*  die  geruchlose  Leerung  der 
wird  20  Sgr.  Ittr  60  Kubikfuss  gezahlt.  Der  von  dem  Ui 
rettete  trockene  Dünger  kostet  V/t  Thk.  per  Centner. 
dass  die  Kübel  wöchentlich  2  mal  abgeholt  werden,  so 
jedes  Hann        ™r-  jährlich41*).  ./ 

In  Berlin  berechnet  Wiehe  die  jäbrlicben  Abfuhrkosten  für  eine  Pa> 
milie  von  5  Köpfen  auf  etwa  12  Thaler  jährlich,  Tborwirth  nur  auf  Ai/2 
bis  5  Thaler,  wovon  die  Hälfte  wieder  eingebe  durch  Verkauf  des  Düngers. 

In  Zürich  kostet  die  Entleerung  der  Gruben  mit  Desinfectiou  2  fl. 
15  kr.  bis  2  fl.  30  kr.  auf  den  Kopf  im  Jahr.  In  Stuttgart  zahlt  die 
Stadt  dem  Unternehmer  einen  .Züsch uss  von  12,009.  hV,  weiter  der  Haus- 
eigentümer jährlich  etwa  8  flL  In  München  wird  für  die;  Schachtruthe 
etwa  2  fl.  4  kr.  Abfuhrlohn  bezahlt,  welche  Menge  dann  für  die  Hälfte 
an  LandWirthe  abgegeben,  wird.    (S.  Varrentrapp  S.  31,) 

!  i.  «       4    ■  i       e  ■      i  •  •     I  e 

,   * 

*)  Lommer,  Ueber  die  Massnahmen  zur  Abführung  der  Abfalle-  Viertelj.-Sc&rift 
ftr  ger.  Mediain  Bd.  7.  Hft.  2.  ' 
—)  Das  Sampfgebiet  und  die  Cloaken  der  Vorstadt  Kiels  von  Dr.  Bockmdahl 

B  4e»  *"*  ' 
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El  darf  nicht  unerwähnt  bleiben  7  dnna  an  manchen  Orten  die  Städte 
einigen  Nutzen  aus  der  Dangabfuhr  erzielen,  es  geschieht  diesB  jedoch  nur 

unter  ganz  besonderen  örtlichen  Verhältnissen,  namentlich  in  Belgien  und 
im  Klsass,  woselbst  ebenes  Terrain,  insbesondere  weit  verzweigte  Kanal- 
Strassen  die  Abfuhr  ausserordentlich  erleichtern.        ,  ,  ,(  , 

Villi  K   5»>ri»iiAUT:  'MJ    1)1111     TiTnlTi  ,  im"  tiI'«  i  » »•  \  '<    »Ii  .  , ..'      fi-  ,ii  )■>. 

In  Antwerpen  sind  eigne  Depots  für  den  abgeholten  Dünger  an  den, 
Kanälen  angelegt.  Im  Jahre  1864  betrug  die  Kinnahme  aus  dem  Ver- 
kauf der  AbtrittsslofTe  48.000  fl. ,  die  aus  dem  Verkaufe  des  Strassen- 

i   \"iIJS   —   ilwj   il»'1   n  ifi*1  if  IT»*.*  i j^jII1   mi'tjnjyif.  rru    *   u  iii  vjTii  J 

düngers,  Kehrichtes  u.  s.  w.  26,000  fl. ,  und  die  aus  dein  Verkaufe  der 
übrigen  Abfälle  2,000  fl. ;  die  ganzen  Ausgaben  für  die  verschiedene^ 
Zweige  des  Reinigungswesens  betrugen  in  demselben  Jahre  47^200  fj^ 
Nach  Abzug  dieser  Summe  von  der  Gcsammtsumme  der  Einnahmen 
zu  76,000  fl.  verbleibt  daher  der  Stadt  ein  Reingewinn  von  28,800  £*J 

Man  scheint  deunoch  in  Antwerpen  keine  sonderliche  Freude  au  die- 
sem Abfuhrsystem  zu  empfinden.  t\«S  iUi],  *u 

Baumeister  Heunicke  traf  den  sliuliiselnn  lii^mieur  kürzlich  in  Eng- 
land, wo  er  die  Kanalisationsverhältnisse  studirte,  da  die  beabsichtigte 
I.iuricbtung  einer  Wasserleitung  auch  in  Antwerpen ,  zur  Aufgebung  des 
jetzigen  Abfuhrsystems  fuhren  wird.    (VarraUrappj^  3^)M  ,         g  { 

Welchen  Werth  die  frischen  unvermischteu  Kxcremeotftjtur  iZeU  bei 
uns  haben,  hievon  kann  mau  sich  am  neuen  Bahnhofe  Überzeugen, .  n 

Da  derselbe  auf  dem  städtischen  Quellengebiete  «fbaot  ist,  kam  nur 
möglichsten  Verhütung  der  Bodenverunreinigung  das  Kübelsystcm  aufs 
Sorgfältigste  zur  Anwendung.  Auf  Hollen  werden  die  vollen  Kübel  zur 
Abfuhr  an  den  bereitstehenden  Wagen  gebracht,  und  in  ein  Fass  entleert. 

Trotzdem  wir  viele  intelligente  Eandwirthe  in  unserer  Nähe  habeiu, 
wollte  sich  anfangs  keiner  zur  unentgeltlichen  Abfuhr  verstehen,  es  wurde 
24  kr.  für  diu  Fuhr  gezahlt.  ,„  ,  ]  \  n 

Erat  in  neuester  Zeit  wird  der  Dünger  1  J  mal  wöchentlich  um 
sonst  abgeholt,  es  muss  jedoch  von  dem  Personalu  der  Verwaltung  das 
Fass  gefüllt  werden.  Trotz  wöchentlicher  2maliger  Entleerung,  fortgesetz- 
ter Desiufection,  verbreiten  die  Kübel  im  Sommer  bedeutenden  Gestank, 
4  Personen  sind  nur  mit  dieser  Kübelwirthschaft  beschäftigt ;  es  wäre  weit 
billiger  und  vortheilhafter  gewesen,  eine  solide  Röhren leitung  mit  Spülung 
vom  Bahnhofe  bis  zum  Ausgange  des  Quellenbachs  zu  führen,  zumal,  da 


*)  J>«T  g««W*ärtfg*  8s»andp»nkt  der  CloakeEXrafte.y^n  pr.  R.  .  Bemann,  Prag 
laftS;  eine  Tabelle  darin  gibt  einzelne  Angaben  übor  die  En^enui^koften  in  ver- 
•ehiedenen  Städten. 

iijÜüw  us  u-.l  ^.i*  tds**t  tua 
6* 
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Küchen-  und  andere  Abwässer  dennoch  durch  Kanäle  in  den  Flusstgraben 
geleitet  worden  sind.  •»  .  «  ••.  ♦  <  . 

Koch  weiter  wie  das  Kübelsystem  '  in  der  JSorge  für  Erhaltung  du 
Dungwerths  gehen  einige  hie  und  da  zur  Anwendung  gekommene  Vor- 
schläge, welche  bezwecken,  dorch  abaorbfrende  und  desirifizirende  Mittel 
die  stlcketeffigen  Bettandtheile  zu  binden  und  deren  Zersetzung  aufzu- 
halten. '  •  *' 

Unter  den  vielen  Methoden  dieser  Art  wollen  wir  nur  2  kurz  bespre- 
chen, da  sie  in  neuester  Zeit  einiges  Aufsehen  gemacht  haben/  Die  sog. 
' ÄfoMe/mann'sche  Methode  besteht  darin,  dass  tJtfn  und  Koth  In  Tonnen 
durch  Diviseure  getrennt,  der  gebrannte  Kalk  mit  Drin  abgelöscht,  und 
mit  diesem  der  Koth  in  feste  Massen  verwandelt  und  darauf  ausgeführt 
wird. 

1  Kubikfuss  gebrannten  Kalks  braucht  41,5  Pfuud  Urin  zum  Ab- 
löschen, und  gibt  2i/2  Kubikfuss  AeUkalk,  welche  «Va  Kubikfuss  feste 
Bxcremente  in  eine  trockene  Masse  umzuwandeln  vermögen. 

Dieser  AfösscZmann'sche  Schwindel  {Värrentrapp)  ist  vor  Allem  auf 
grossen  Verbrauch  von  Kalk  und  ^  berechnet,  und  daher  besonders 
von  Kalkbrennern  und  »Urgesellschaften  in  Scene  gesetzt.  Abgesehen, 
dass  nicht  einmal  der  Gestank  vermieden  wird,  <fa  der  Kalk  das  Ammo- 
niak entweichen  läset,  wtore1  #le  uh^heure  Menge  KnhVitfr  grosse  Städte 
nicht  aufzutreiben  (»ur  Herstellung  eines  Cent ners  Dünger  sind  19«  Pfund 
gebrannten  Kalks  notwendig);  da«  Projekt  hart  daher  vollständig  Fiasko 
gemacht;  dennoch  wird  dasselbe  sammt  dem  Kübeisystem  „als  die  beste 
Massregel  für  die  meisten  deutschen  Städte"  zur  Einführung  z.  B.  in  Nürn- 
berg empfohlen*).  . 

Im  Jahre  1865  ist  Von  Stettin  aus  ein  sog.  tfätferSeWsches  Ver- 
fahren bekannt  gemacht  worden.  Ein  eigens  construirtef  Nachtstubl  söM 
die  Ezcremente  in  der  Art  aufnehmen,  dass  Urin  und  Koth  in  getrennte 
Behälter  gelangt,  und  das»  letzterer  durch  eine  Vorrichtung  beim  Zumachen 
des  Deckels  mit  einem  «Weitenden  Pulver  (100  Theile  Kalk  nnd  15  Theile 
trockene  Holzkohle)  überschüttet  Wird.  Der  angesammelte  Drin  wtfd  m 
den  Hof  getragen',  In  dinen  mit  Törffcrus  gefüllten  Korb  geschüttet,  an 
welches  er  seinen  DudgstdiT  abgeben  soll.       .  v         1  .  /  :    •  •  . 

iA*     »    >    •  1-  ;  .  •  ,i;r  >       O   -  •        '    ..!  '\      l.  •»!■  ,tiU!'.H  Ii.  f 


•)  Dr.  Martiiu ,  tte'  DesIMföottSttritkei  nad  die  Qahrtttg.  Aetttl  Intbll.-Blatt 
Kr.  59  v.  JT.  1867.  Die  'NüriiHer^sr  scheiden  aber  naea  nettesten  Kachrientui  dar- 
auf nicht  eingehen  an  wollen. 
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Pettenkofcr  erklärt  in  «einem  Gutachten  über  Kannlisirong  der  ! Stadt 
Basel  den  Zusatz  von  Ackererde  und  Torf  Air  bttenst  onxweckmäsaig,  das 
hieese  den  Acker  in  die  Stadt  and  dann  wieder  anfs  Land  tragen.  .ti*!/. 

Der  Torf  hat  ferner  keineswegs  d?e  Eigenschaft,  die  orgafiltchen  Btoffe 
des  Urins  aufnehmen ;  letzterer  zersetzt  sich  wie  gewöhnlich. 

Aus  Stettin  selbst,  wo  der  Nachtstuhl  anfangs  in  Gebrauch  genom- 
men wurde,  äussert  sich  ein  Arzt  folgendermaßen :  „aus  den  Privatwoh- 
nongen  wird  er,  nachdem  die  Wasserleitung  allgemeiner  in  Gebrauch  ge- 
nommen wird,  aber  auch  wohl  in  nicht  langer  Zeit  wieder  verdrängt  wer- 
den, da  er  in  Bezug  auf  die  Geruchlosigkeit  keineswegs  den  bescheiden- 
sten Ansprüchen  entspricht.       M      '  '  '/  "     (      '  . 

Varrentrapp  hat  im  Hospital  zum  h.  Geist  in  Frankfurt  einen  sol- 
chen Nachtstuhl  in  Gebrauch  gesetzt;  er  bietet  keine  solchen  Vortheile, 
dass  weitere  Einführung  sich  sonderlich  empfehle. 

Derartige  Nachtstühle  verbunden  mit  einfachem  Desinfektionsapparate 
mögen  für  Krankenzimmer  nicht  angeeignet  sein,  auch  im  Vergleiche  zu 
den  Nachteimern  einen  Fortschritt  zeigen ,  allein  zur  allgemeinen  Einführ- 
ung in  die  Haushaltungen  sind  sie  schlechterdings  untauglich  *  das  hiesse 
die  Poudrette  - Fabrikation   zum  ,  obligaten  Gegenstande    des  Haushalts 

*ÄFWrr*  Vm  »."i'.il'fl  n  'M/'!  lim  .11.;    .  i j * 

Den  Urin  täglich  in  den  ßot  zu  trafen,  auf  Torigrus  zu  schütten, 

in  welchem  er  doch  sich  zerac^t,,  (kn  desinfizir^en  Kotb  daseibat  aufzu- 
speichern dagegen  war^e  sich  das  Anstandsgefühl  unserer  Dienstboten  em- 
pören; wir  näherten  uns  allerdings  chinesischen  Zuständen ,  welche  von 
enthusiastischen  Landwirtben  als  lnustergiltig  geschildert  werden. 

Wir  wollen  es  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  die  Vorliebe  für  den 
Dung  in  den  Haushaltungen  auch  der  gebildeten  Chinesen  wirklich  so 
gros«  ist,  dass  man  den  Nachteimern  den  Ehrenplatz  des  Hauaes  ein- 
räumt; wir  brauchen  nicht  so  weit;  «o  geben ,  am  ähnliche  Zustände  vor 
Aflgei»  sa  haben,  t.  unw  ^  « -:>.:.• 

In  manchen  Orten  des  engen  Mainthals,  in  welchen  armselige  Wohn- 
gleich Schwalbennestern  am  Berge  hängen ,  ist  des  Raum  so 
dass  Danggrube,  Abort,  Stall  sich  im  Souterrain  der  Wohn- 
Dort  untergebrachte  Kübel  werden,  wenn  sie  voil  sma,  auts 
Feld  getragen.      :'»n  wr  •'  v».««r,       \r,  tl 

****       «ii*.  •  .4i     •    <  \     '.i-     >r»l  r..i  .1  .  •.•••«.»••  ,v.,,.A  ...  •  s 

*)  Dr.  Bockendahl  empfiehlt  als  daa  den  Anforderungen  der  Gesundheit  und 
des  Nationalwohletands  entsprechendste  das  Mülk r-t cMr'sch©  System,  ohne  aber  Er- 
fahrungen  anzugeben. 
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Trotz  des  anerkannten  Wetthes  de«  DungnaterUle  würden  es  die 
Lente  ata  eine  grosse  Wonltbat  ansehen,  wenn  eine  Kanalleilnng  in  den 
Main  sie  den  ekelhaften  Kübel  überhöbe«:  -n  *  /  .  :< 

4n  £ugland,  woselbst  ,  die  .Landwirtschaft  auf  weit  höherer  Stufe  der 
Vollkommenheit  wie  bei  qns  steh lallt  es  Niemand  ein,  dem  Kübel-  und 
Qrubensystem  das  , Wort  zu  reden,  weil  die  rege  Sorge  fjir  Gesundheit 
und  Lebensannehmlichkeit  der  Bevölkerung  daselbst  die  giündlicbsten  Un- 
terau qbungen  über  Ursachen  der  Gesundheitsstörungen  veranlasst,  was  uns 
zun}  Vo(fb|f<j|e  dienen  soll.  T   ^         ,  (<     u  v  (  ,  ,  ,„ 

. ,  i  Mögen  4le  Landwirthe  bei  sich  zu  Hause  Sorge  treffen,  dass  der 
flüssige  Dangstoff  nicht  in  den  Dörfern  nuttlos  verrinnt 5  sie  sollen  aber 
den  Städtern  nicht,  zumuthen,  durch  aufgespeicherte  faulige  Stoffe  ihre 
Gesundheit  zu  ruiniren.  die  doch  einen  unendlich  höheren  Werth  hat,  als 
der  überall  wohlfeil  zu  beziehende  Dünger. 

Hier  in  Würzburg  würde  die  Einführung  eines  solchen  Kübelsystems 
2uf  a%rrieinen  Widerstand  Stessen.  Die  Bevölkerung  hat  sich  in  die  Be- 
quemlichkeit ''der  Kanäle  trotz  ihrer  ttiangtmafren  Elnrlchtütt^  so  hinein, 
gelebt,  daks  eV  Niemanden  einteilen  wird,  dem  precHren  DfJngerwerthe  tu 
Liebe  aöf  deren  Benutzung  zu  rerzlchten. 

Freier  gab  es  Strassen!  welche  der  Kanalisation  entoehrten ,  in  den 
engen  hoflosen  Häusern  musste  man  sich  mit  Bütten  behelfen.  Die  be- 
treffenden Gewöhnet  Ware^h  etri  Gegenstand  des  Mitleids  und  des  Spotte.; 
sie1  Würden  rillt  einem  unaussprechlicnen  Äametr  befegt. 
' '  "Einer  der  competentesten  Schriftsteller,  Pbtppenhdrhy  sägt  „die  mensch- 
(icben  Abgänge  tu  samirieln/  und*  dabei  'seine  Gesundheit  oder  sein  WoluU 
bebagen  oder  dife  Kasse  mit  Mehrkosten  bedrücken^  nur  um  die  nützlichen 
Stoffe  nicht  aufzugeben,  wird  Niemand  einfallen,  und  wir  werden  dazu 
am  allerwenigsten  anregend  '■'>'-    •  • 

In  der  weniger  schreibsei  igen  früheren  Zeit  scheinen  die  Ideen  unte- 
rer DÜngorenthusiasten  schon  umgegangen  zu  sein.  Horsch  sagt  iu  seiner 
Topographie  der  Stadt  Würzburg  vom  Jahre  1805  S.  IMty  „ea  ist  e*n% 
taeoer  erkaufte  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  weiche  auf  Kosten  der  öffent- 
stehen  Gesundheit  erniejt  wirdf  es  wara- lächerlich,  die  Vegetation  ver- 
mehren und  die  Population  vermindern,  wobei  am  Ende  der  ganze  Ge- 
winn einem  excentrisch  speculativen  Oekonomen  zuflele."  r 

Thudichum,  welcher  sich  als  früherer  Gegner  nach  gesammelten  En- 
fahrungen  zum  Kanalsysteme  bekehrt  hat,  sagt,  Liebig  habe  auch  seine 
Ansicht  geändert,  er  sei  nicht  mehr  gegen  die  Kanalisation  wie  früher, 
wo   er  auf  einem  anderen  agrikultur  -  chemischen  Standpunkte  geatan- 
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EMess  gebt  «as  einem  Briefe  Liebuf*  an  Varrertirapp  (S.  178)  deut- 
lieh hervor  efeagtr  „lofc  tMi  der  Meinung,  dass  unter  den  gegenwärti- 
ge» Abführmitteln  diejenige,  weiche  auf  eine  ausgiebige  Wasserleitung  ba- 
sirt  iat  (6  Kublkrass  per  Kopf),  die  sieherste  und  wohlfeilste  Methode  zur 
Hinwegeehalfong  altes  Unratbee,  des  Haus-  und  8trassen  -  Wassers  ,  ist. 
Für  die  Gesöndheit  der  Bewohner  etaer  &Ud£  und  die  ÖfreOtJJcW  rUi«n 
liebkeit  > Ist'  ea  wichtig,  dass  alfer  Onrath  wisch,  und  noch  ehe  er  in  Fäni- 
nias  abergegangen  Ist,  ans  da»  Stadtbezirke  entfernt  werde. *  ' 

Eine  der  schwächsten  Selten  des  Groben-  und  Kübel-Systems  bildet 
aber  die  Frtge:  wohin  nirt  den  vieleil  anderen  Abfallen  des  menschlichen 
Haushalts,  mft  dem'  Spricht  der  Kfjchenj  mit  dem  Blute  der  geschlachteten1 
Urfcre,  dem  6kd-,  Wasdrwastier,  den  Abfallen  der  Industrie,  mit  dem 
Rogen wassef  ?  "''  1  »• 1  ■« 

Diese  mannigfachen  organischen  Abfalle  unterliegen  der  Fäulniss  so 
gut,  wie  ale  Excremente;  ihre  Menge  mag  sich  wohl  auf  die  Hllfte  der 
letzteren  belaufen. 

Sollen  sich  nicht  die  Strassen  nach  heftigen  Regengüssen  in  Seen 
und  Moräste  verwandeln,  sollen  s?e  im  Winter  durch  Eisberge  nicht  un- 
wegsam werden,  so  mfissen  eben  doch  Kanäle  vorbanden  sein,  und  sollen 
sie  nicht  einfrieren,  sollen  sie  das  schädliche  Grundwasser  aufnehmen,  so 
müssen  sie  auch  in  die  Tiefe  gelegt  werden.  . 

tQie  Kanäle  und  Gruben,  welche  nur  dV  Küohenwäaser  u.  dgl.  auf- 
zunehmen bestimmt  sind,  aeigen  keineswegs  eine  minder  offensive  Boechaf- 
IjnMieiv  w|e  die  Alle«  aiifaeiuneaden  Kanäle,  Dia  Arbeiter  Jn  Paris  furch- 
ten,, die  Räumung  dieser  „puitea  wegen  des  „plomb"  weit  mehr*  als  der 
fosses  d'aisance, {P&jfä .  DxichaUlct).  , 

-Die  Luft  in  den  Kanälen  von  Paris,  welche  bloss  die  Abwässer  der 
Strassen  und  Küchen  aufnehmen  Bollen,  ist  im  Allgemeinen  dieselbe,  wie 
in  den  puits  absorbants  und  in  den  fosses  d'aisance ,  und  gefährdet  die 
AfMtar  in  derselben  Weise,  i  -  •, 

Es  ist  unmöglich  zu  verhüten,  dass  zufällig  oder  absichtlich  flüssige 
Excremente  in  die  Kanäle  geschüttet  werden,  auch  die  strengsten  polizei- 
lichen Verordnungen,  wie  av  Bi  m  Berlin ,  München,  erweisen  sieh  als 
illusorisch.  "      ».  (  'is  «4  '  i 

*,  Diese  Kanäle  müssen  nicht  minder  solid,  mit  gehörigem  GeÜJl  an- 
gelegt, und  mit  Spülung  versehen  werden,  sollen  sie  nicht  das  Wasser 
und  die  Loft  verderben.  ■  ■  ■  1 

Wae  haben  wir  gewonnen,  wenn  wir  daneben  den  Unratb  in  unseren 
Häusern  aufspeichern  and  faulen  lassen? 


Digitized  by  Google 


80 


VOGT:  Uebor  die  KanAlisatfon  der  SUdt  Würtbarp. 


Es  gibt  eine  grosse  Anzahl  Industriezweige,  Gerbereien,  Bierbrauereien, 
Stärkefabriken,  Färbereien  u.  s.  w.,  deren  Abfälle  leicht  faulen ;  bei  Man- 
gel geeigneter  Kanäle  müssen  dieselben  au  grosser  Last  in  eignen  Behäl- 
tern gessmmelt  und  abgeführt  werden;  es  bildet  diess  einen  bedenklichen 
Erschwerungsgrund  industriellen  Gedeihens.  Sind  die  Kanäle  gut  construirt, 
so  braucht  man  in  dieser  Beziehung  nicht  ängstlich  zu  sein;  die  schnelle 
Entfernung  der  schädlichen  Stoffe  durch  gespülte  Kanäle  ist  weit  besser 
wie  deren  Aufbewahrung,  hinsichtlich  welcher  polizeiliche  Verbote  nur  ge- 
geben zu  sein  scheinen,  um  nicht  gehalten  zu  werden. 

Bisher  entleerten  die  Kanäle  ihren  Inhalt,  wo  es  irgend  anging,  in  die 
Flüsse,  oder  er  verlief  in  offenen  Rinnsaalen  auf  den  Feldern. 

Nebst  den  Klagen  der  Chemiker  und  Oekonemen  über  Düngervergeud- 
ung wurde  die  Aufmerksamkeit  des  Publikums  auf  die  grosse  Verunreinig- 
ung der  Themse  durch  die  Kanäle  der  .3  Millionen  Einwohner  zählenden 
Weltstadt  London  gerichtet.  Seitdem  dazu  in  den  beissen  Jahren  1858 
bis  1859  die  Geruchsnerven  der  englischen  Parlamentsmitglieder  in  West- 
minster  und  der  Hof  in  Bukingham  Palace  von  dem  gräulichen  Gestank 
im  höchsten  Grade  afficirt  wurden,  bildet  die  Verunreinigung  der  Flüsse 
durch  den  Kanalinhalt  ein  neues  Motiv  der  Agitation  gegen  die  Kanali- 
sirung  der  Städte  überhaupt. 

Varrentrapp  hat  auch  hierauf  die  gebührende  Antwort  gegeben,  und 
da  die  Verhältnisse  Frankfurts  mit  den  unsrigen  ziemlich  übereinstimmen, 
so  liefern  wir  einen  Auszug  seiner  gründlichen  Untersuchungen  in  Fol- 
gendem : 

Die  Themse  ist,  obschon  die  Seeschiffe  aller  Nationen  in  ihr  vor 
London  Anker  werfen,  an  sieb  ein  kielner  Piuse.  Oberhalb  London,  wo- 
hin die  Floth  nicht  reicht  (bei  Staines ,  20  engl.  Meilen  oberhalb  London), 
liefert  er  an  einem  Sommertage  in  24  Stunden  58,000,000  Kubikfuss  Was- 
ser; mit  Hinzurechnung  einiger  kleiner  Flüsschen  liefert  er  'bei  London 
höchstens  76,000,000  Kubikfuss  Flusswasser.  ''i 

Der  Main  hingegen  liefert  bei  1'  über  dem  Brückenpege)  im  Tage 
465,942,240  Kubikfuss,  d.  i.  6mai  so  viel. 

Nur  durch  die  FluCb«  welche  bei  London  16— -80'  erreicht,  ist  die 
Seeschifffahrt  möglich.  Das  Gefälle  der  Themse  ist  so  onbedeutend,  dass 
ein  Korkbalken,  im  Wechsel  der  Ebbe  und  Flnth  ab-  und  aufgetrieben, 
mindestens  2y2  Tage  braucht,  bis  er  das  untere  Bnde  Londons  definitiv 
verlässt.  Das  Wasser  der  Themse  stinkt  nicht,  es  enthält  sehr  geringe 
Bestandteile  organischer  Natur  (nach  Dr.  Hoffmann  dtirchachnittllch  kaum 
2  Gran  in  einer  Gallone),  wenn  aber  zur  Zeit  der  Ebbe  die  Kanäle  ihren 
Inhalt  auf  das  wasserfreie  FJussbette  ergiesseu,  verursacht  die  bei  Luft, 
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Wärme  and  Feuchtigkeit  rasch  eingeleitete  Zersetzung  jene  pestileozialischen 

Dünste,  welche  solches  Aufsehen  macht  ca.      !i  »•  i  •  -fiiMitr  j.1  -..<  u 

.•  Mehr  noch  sind  andere  grosse  englische  Fabrik  städte  durch  die  Ver- 
de rbniss  ihrer  Flüsse  gefährdet,  was  daher  kommt,  dass  diese  nur  kleine 

Bäche  mit  höchst  mangelhaftem  Gefälle  sind,  welchen  die  Aufnahme  der 
Abfallstoffe  von  100,000  Seelen  zugemuthot  wird.  Solche  Bäche,  resp. 
Kanäle  überziehen  sich  mit  einer  Unrathkruste,  dass  ein  Vogal  darüber 
hinweggehen  kann.  ,  ,       \  • 

In  England  wird  das  Trinkwasser  für  viele  grosse  Städte  aas  kleinen 
Flüssen  genommen,  es  ist  daher  deren  Verunreinigung  eine  der  wichtig- 
sten Fragen  für  die  Sanitätspolizei;  allein  die  dort  noth wendigen  Mass- 
regeln können  bei  uns  unter  völlig  verschiedenen  Verhältnissen  keine  An- 
wendung finden. 

Der  Main  hat  bei  Frankfurt  eine  6mal  (bei  uns  wohl  4mal)  grössere 
Wassermenge  als  die  Themse,  dazu  kommt  die  rasche  Strömung,  welche 
den  Inhalt  der  Kanäle  schnell  aus  dem  Bereiche  der  Stadt  hin  wegführt.  I 
London  bat  3  Millionen,  Würzburg  83,000  Seelen,  festeres  ist  fast  100 
mal  kleiner  als  die  Weltstadt.  Varrentrapp  hat  berechnet,  dass  bei  Frank- 
furt Urin  und  Roth  bei  V  Wasserstand  uro  das  172,570fache  verdünnt 
werden.  '*       ' ,v!  u  '* 

U*  Vermögen  wir  diesen  Angaben  auch  keine  ähnlichen  Zahlenberech- 
nungen  entgegen  zu  stellen,  so  liefert  uns  doch  die  Erfahrung  hinreichende 
Anhaltspunkte  hinsichtlich  der  Grundlosigkeit  einer  bei  trns  zu  befürchten- 
den Verunreinigung  des  Maines.  Würzburg  ist  bekanntlich  fast  ganz 
(schlecht)  kanalisirt;  sfimmt liehe  Kanäle  münden  in  den  Main  mit  10  Öff- 
nungen an  verschiedenen  Stellen  des  städtischen  Ufers".  Mehrere  Mündun- 
gen sind  an  des  LanctangSpiätien  der  Schiffe ;  dennoch  sind  diese  Stellen 
nicht  gemieden,  sie  sind1  den  meisten  Einwohnern  unbekannt,  weil  sie  sich 
durah  Farbe  und  Geruch  nur  bei  genauer  Besichtigung  verrat  heu  *). 

Einen  verlässigen  Massstab  der  Grundlosigkeit  der  Verunreinigung 
des  Mains  und  der  Vortheile  einer  Kanalisation  mit  Spülung  liefern  die 
beiden  Bäche,  die  Kürnach  und  Pleichach,  welche  durch  einen  ziemlichen 
Tbeil  der  Stadt  geleitet  sind:  '  •  >  K      '     '  ' 

Iii  Beide  Bäche  nehmen  auf  514  Abtrittsitze,  518  Küeheogüase,  darun- 
ter jene  des  600  Personen  zählenden  Juli usspitals. 

Die  Bäche  treiben  Mühlen,  sie  messen  tbeilwetse  offen  in  der  Stadt; 

ihre  Verunreinigung  ist  keine  auffallende.    Kor  wenn  die  Hinte  der  Ger- 

  .i:  .!.*••..•.  /         .'..ml  Ii 

*)  Ef  rührt  dieea  zum  Theile  daher,  weil  gewöhnlich  der  Schmutz  in  den  »ehleoht 
oorutruirUn  Dohlen  siSjfcn  bleibt,  UM  nur  bm  Starken  Beten  in  Bewegufif  absetzt  wir  d. 
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bereien  darin  geweicht  werden,  ist  der  PSolnii'f eruch  bemerkbar.  Wer- 
den die  Excremente  und  Haushaltung*  wässer,  ehe  sie  in  FXnrniss  über- 
sehen können,  durch  Spülung  dem  Maine  zugeführt,  so  wird' fleh  keine 
8pur  einer  Verunreinigung  des  Maines  bemerklich  machen. 

1  In  Entfind  hat  man  mit  Vortheil  den  mit  Wasser  sehr  verdünnten1 
Bartalinhalt  aar  Berieselung  der  unterhalb  der  Stfidte  gelegenen  Wiesen- 
Itehen  verwendet,  da  alle  Versuche,  ans  dem  Dongstoöe  Po  adrette  au. 
bereiten,  Fiasko  gemacht  haben.  '  ' 

u  '  Unsere  Terrain  Verhältnisse,  insbesondere  der  steil  zum  Mainufer  ab-» 
fallende  Rücken  des  Steinbergs,  legen  solchen  Unternehmen  unüberwind- 
liche Schwierigkeiten  In  den  Weg. 

Der  Zukunft  wollen  wir  es  getrost  überlassen,  ob  sich  etwa  ein 
Unternehmer  Ondet,  welcher  den  Kanalinhalt  unter  dem  Maine  durchleset, 
um  die  Sandinsel  vor  Talaver*  in  ein  Aokerparadies  au  verwandein.  / 

Anfangs  hatten  wir  die  Absicht,  den  Vorschlag  au  machen,  am  Ende 
des  Ausflusses  der  Ksniile  in  den  Main  ein  grosses  Bassin  zu  errichten^ 
um  die  susoendirten  Dunesloffe  daielbst  sich  nie d erschlagen  au  lassen. 
Einestheils  die  Crossen  Kosten  eines  solchen  Bassins,  dann  die  Beaaeh- 
theiligung  des  benachbarten  Terrains,  so  wie  der  prekäre  Nutzen,  welcher 
aus  den  ausgelaugten  Stoffen  z*  erzielen  sein  würde,  hielten  uns  ab,  auf 
diesem  Vorschlage,  au  bestehen. 

Stoffe  aus  o*r  Kanalflüssigkeit  au  binden,  and  aum  Niederschlage  zo 
bringen,  Neuerdmgs  ist  Suvern*)  mit  einem  Vorschlage  hervorgetreten, 
Kanalwasser  durch  Aetakalk,  Chlormagnesium  und  Sleinkohlentheer  au  des- 
inficiren.  Diese  Versuche  sind  mehr  auf  Fabrikwasser,  Zucker-,  Stärke-, 
Hefe-Fabriken  etc.  berechnet.  Alle  ähnlichen  Proceduren,  die  Kloaken* 
flüssigkeit  an  dffioficiren,  haben  bis  jetzt  zu  keinen  praktischen  Erfolge« 
geführt.        •/   :.  .1»« 

Es  wäre  unveraotwortiieh,  wenn  die  Stadt  Wtirzburg  ihre  natürlichen 
Vortheile,  das  gleichmäßige  entsprechende  Gefälle  (61  Fuss  auf  S2804 
Entfernung  vom  Main),  das  reichliche  Spülwasser  durch  2  in  die  Stadt 
geleitete  Bäche,  den  rasch  vorbeiströmenden  Main,  nicht  ausnütsen  sollte, 
um  des  eingebildeten  Dungwerthes  wegen  auf  die  Kanalisation  mit  dem 
yar  Augen  liegenden  Vortheile  der  Trockenlegung  der  Keller  und  Wohn- 
ungen, der  gesundheiteftrdernden ,  angenehmsten  und  woWfoUsteo  Art  de* 
Abführung  des  Unraths  zu  verzichten. 

TT    ~~,    ~~~  ,  ..»''•,     *'  -  '  i     t  *  '        ■  .  '  . 

•)  Ysthaadhwfes  der  CholNS-Cooferea*  in  Weiset.  8.  6§V 
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Hinsichtlich  der  technischen  Grundsätze  über  die  Anlage  und  Aus- 
führung der  Kanäle  (s.  ScÄerpf  S.  58)  erlauben  wir  ans  «bor  folgende 
Punkte  zu  äussere:  Was  die  Spülung  der  Kanäle  betrifft,  SO  gewährt  die 
bestehende  Wasserlettoag  nV»  Vortheil,  (sie  liefert  ca.  3  Kobikfuss  Was- 
ser auf  den  Einwohner),  dass  der  Kanalinhalt  stete  Ten  Wasser  überrie- 
selt wird,  was  das  Ankleben  der  soliden  Massen  verhindert ;  eine  einma- 
lige 2  ständige  Spülung  der  Kanäle  per  Woche  durch  des  Kürnachbach, 
welcher  per  Tag  20  KubikftiBs  Wasser  auf  den  Einwohner  liefert,  wird 
genügen,  allen  Kanalinbalt,  bevor  er  sieh  zersBtai,  fortzuschaffen.  Da, 
wie  schon  ausgeführt ,  eine  Verunreinigung  des  Maines  nicht  ru  befüreh* 
ton  iet,  hält  man  die  Anlegung  eines  Sammelkanals  längs  der  Büttners- 
gasse  bis  zur  Ausmündung  der  Pleichach  für  Oberflüssig;  derselbe  soll 
ein  Gefalle  von  nur  0,1  %  erhalten;  an  den  Einmündungssiellen  der  zahl- 
reichen Querkanäle  kann  «r  verschlammen,  wsw  gerade  in  diesen»  tief- 
liegenden  Stadttheile  möglichst  zu  vermeiden  ist.  Es  wird  zweckmässiger 
sein,  die  Qoerkanäle  mit  möglichst  starkem  Gefalle  an  verschiedenen  Stel- 
len-in  den  Main  münden  zu  lassen,  in  welohem  der  Msehfl i Inhalt  unbe- 
merkt verschwindet.  „.,■;'„  i  .  r'  ■  .'  ;•.,(.,  j  »:.-  .  ... 
i  >V*.i  Das  OeflHe,  welches  den  Kanälen  gegeben  werden  soll,  ist  diesseits 
auf  2  %  veranschlagt.  Dieses  starke  Gefalle  ist  auch  ftir  grosse  Kanäle 
nebe  als  ausreichend,  Ja  es  birgt  die  Gefahr  der  Verstopfung  in1  sich, 
wenn  die  Sohle  zeitweise  trocken  liegt  Nach  Wiehe  gilt  ein  Gefalle  von 
1/ 1  1000  als  dasjenige ,  welches  einer  vorteilhaften  Spülung  am  besten 
entepfielMü'i'- TJ   -;!»  <i   hl  \i  us  " w  t'.t  n 

'  Diese  günstigen  Lageverhältnisse  gestatten  daher/  die  sämmtKchen 
Kanäle  tiefer  zu  legen.  ■ '  ' 

Zwar  Ist  d)e  Tieflage  des  ganzen  Kanalsystems  auf  durchschnittlich 
10'  projectirt,  es  finden  eich  aber  in  der  vorliegenden  Beschreibung  der 
einzelnen  Spül  Systeme  so  viele  Abweichungen  von  dieser  Regel,  daas  viele 
belebte  Strassen  des  Vortheils  der  Trockenlegung  ihrer  Keller  verlustig 
gehen  würden:  von  diesem  Erfolge  scheint  uns  ohnedem  die  Ausführung 
des  ganzen,  Kanal isationpprojekts  abhängig  zu  sein.  Durch  eine  Tiefer- 
legung  der  Kanäle  erhalten  dieselben  zugleich  einen  vermehrten  Zufluss 
TO»  Gn.od.MMT,  VII  die  r»che  Spülung  onMrMIfttt' 

Idd  ^^ftin  viertel  b&t  der  i  Tn^cniLUr  m 1 1  übcr^rosBcm  GcfÄll©  und  Mwi* 
gel  an  Spülwasser  zu  kämpfen,  so  dass  periodische  Spülungen  durch 
Stellvorrichtungen  ihren  Zu  eck  nicht  erfüllen  werden.  ^Fir  überlassen  es 
dem  Genie  des  Technikers,  etwa  durch  Längsleitung  der  Kanüle  eins 
Hinderung  des  Gefälles  zu  ermöglichen.  m  nx  9it5«*<i*ia**e'9v>  .V.»  %QintSH\ 
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Was  die  Bäuconstrnktlon  betrifft,  so  wird  die  projectfrte  ovale  ^Form 
der  Kanäle  den  raschen  Fluss  befördern.  Die  A n flu h rang  der  Bohle  ans 
guten  Kalksteinquadern,  der  Wölbung  aos  chablontrten  Backsteinen  bester 
Qualität  wird  die  Reparaturen  auf  ein  Minimum  beschrMnken. 

Eine  sorgfältige  wenn  auch  kostspielige  Einrichtung  der  Kanäle  wh-d 
sich  seht  gut  rentlren,  indem  die  tfoterharfangskosten  vermfrkrert '  werden ; 
sd  genügten  für  das  sftmrotliche  seit  dem  fressen  Brande  hergestellte  Gl  oa- 
kenwesen  Hamborgs  1*  Arbeiter  und  jährlich  tfÖÖOTMr.  Kosten,  Während 
in'  Parts  tneraebiet  der  den  Bürgern  theoer  zu  stehenden  Abfuhr  dm  Orti- 
ben- und  Tonnen-Inhalt*  670  Arbeiter  beschäftigt  sind. 

Da f  die  Bodenentwässenmg  iuf  alte  Weise  anzustreben  ist,  tollen  die 
Mac  »steine  nur  an  oen  rügen  uurcn  uement  verkittet  weraen.  uorcu  gut 
gebrannte  Backsteine  dringt  das  Grundwasser  nach  Ihnen;  man  kann  nift 
Vortheil  Backsteine  mit  Höhl räumen  verwenden,  um  die  Dränage  ta  b*i 
fordern        *  '  *  *  ' '  '■  *  "  "**  "  *" 

Macht  man  die  Wölbung  ans  Bruchsteinen  mit  Cement  verputz ,  wo 
mflssen  tör  Herstellung  der  Drainage  Röhren  aus  den' Kellern  in  die  Ka- 
näle geleitet  werden;  biedurch  wird  das  Eindringen  von  Känalluft'  in  dte 
Keller  ermöglicht,  und  die  tief  gelegenen  Stadttheile  sind  bei  Hochwasser 
der  frühen  Inundation  der  Keller  ausgesetzt.  -  1 

Eine  Verunreinigung  des  Bodens  dureh  den  Kanalinhalt  ist  nicht  zu 
befürchten,  da  der  Druck  des  Grundwassers  von  aussen  nach  innen  wirkt. 
Für  Fälle  der  plötzlichen  Wäsaerüberfluthuiig  ist  es  nothwendlg,  den  Ga* 
sen  einen  Ausweg  au  gestatten,  damit  sie  nicht  in  die  HausröHren  ge- 
preast  werden.  An  verschiedenen  Stelleo  sind  Luftröhren,  wekha  über  die 
Hausdächer  reichen,  anzubringen.  \;%  -.' 

Einen  der  bedenklichsten  Punkte  des  vorliegenden  Planes  bilde!  die 
Einrichtung  der  von  den  Häusern  in  die  Stressenkanäle  führenden  Abfall- 
röhre.  Damit  keine  Gase  aus  dem  Kanäle  in  dieselben  dringen,  sind  sie 
an  jedem  Hause  mit  Wasserabschluss  zu  versehen.  Findet  aber  kein 
reichlicher  Wasserverbrauch  statt,  so  wird  r  sich  das  unmittelbar  in  den 
fcanal  mündende  Stück  leicht  verstopfen,  auch  die  an  die  Wand  der  Ab- 
fall röhre  sich  ansetzenden  Massen  werden  faulige  Gase  entwickeln,  welche 
die  Hänserluft  verderben.  Diess  wird  besonders  durch  den  hier  üblichen 
nnverhältnissmässigen  Umfang  der  Abfallrohre  begünstigt;  4— 6zbllige 
Rohre  haben  sich  nach  Papptnhdm  als  die  besten  bewiesen. 

Einigermaßen  läset  sieh  diesem  Uebehtande  durch  'Einleitung  der 
Dachrinnen,  dorch  eueres  Wassereinschütten  In  die  Hausrobre  abhelfen, 
allein  gründliche  Beseitigung  allen  Geruchs  im  Hause  ist  nur  dorch  Ein- 
führung der  Wastercluaette  so  erzielen.     "•,  l  "  -n: 
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.  . :i.  Ks  sind  diese  AbachlosBbecken  auf  dem  Abtrittsitze,  welche  nach 
jedesmaligem  Gebrauche  durch  eine  aus  einem  Wasserreservoir  zufk  essen  de 
W^martigt  final  f frtpfiHT triHflni  -  wv|rv''l  oukj  v^*.i«i«..i .w.A  i.ii 
Die  grossen  Vorth  eile  der  Wasserleitung  sind  seit  der  kurzen  Zeit 
ihres  Bestehens  richtig  erkannt  worden,  dieselbe  wird  bald  in  jedem  an- 
ständigen Hause  ein  unumgängliches  Erfordernis!  neiftv  •  i    v  i*  ult 

Es  bedarf  nun  den  Modelle  zweckmässiger  Wasserklosette,  einzelner 
Beispiele,  um  dieselben  hier  schnell  einzubürgern.  . .  i  i.  i/.  >.  •  ;H'l»4 
1.1  Sie  sind  die  notwendige  Coiusequenz  der  Wasserleitung  und  geregel- 
ter CanalisaliOO.  M. ..••:.»  »''m!»./.  >*.U  »mi»!« 
«vi  jJWä  reichliche  Wasserversorgung»  dt».  Stnit  eingerichtet  wird,  tagt 
K«<  A/ej/er,  kommen  übrigens  die  Wasierk loset te  von  selbst;  man  I 
sie  wollen  oder  nicht,  man  mag  sie  selbst  »erbieten;  so  ging  es 

lieh  in  Berlin  und  Brüssel.  .   .  i    .1/  o   j.m.i 

,  ,  Indem  die  mit  der  Abfassung  obigen  Gutachtens  beauftragten  Mit- 
glieder der  phys.-rned.   Gesellschaft  in   allen  wesentlichen  Punkten  ihre 

mit  dem  vorliegenden 
?  Uefcerwugunfc,  dasa  durch 
Gesundheitsverhältnisse  der  Stadt  sich  wesentlich  günstiger  gestalten 
den;  zahlreiche  Krankheiteforrnco,  welche,  neben,  steigender  enge  zusam- 
mengedrängter  Population  einhergehen,  werden  sieh  mindern,  der  Verbreit- 
ung epidemischer  Krankheiten  werden  Sehranken  gesetzt,  Gesundheit,  Ar- 
beitskraft uncl  Wohlstand  wird  gefördert,  industrielle  Anlägen  verlleren 
durch  schnelle  Abfuhrung  schädlicher  Prodncte  einen  Theil  ihrer  Gefähr- 
lichkeit;  es  kann  mit  Zuversicht  erwartet  werden,  duss  die  Sterblichkeit 
in  hiesiger  Stadt,  welche  bisher  durchschnittlich  per  Jahr  28  auf  Tausend 
Einwohner  betrug,  eine  Minderung  erfahren  wird,  wie  dless  die  statistischen 
Berichte  einer  grossen  Anzahl  englischer  Städte  erwiesen  haben. 

Hand  in  Hand  mit  dem  sich  ergebenden  Schutze  des  höchsten  Gutes, 
der  Gesundheit,  geht  der  beträchtliche  Vortheil  für  die  Oekonoroie  durch 
Entwässerung  des  Untergrundes,  durch  Herstellung  wasserfreier  Keller. 

Hierin  sind  zugleich  die  bestimmenden  Momente  bezeichnet,  welche  das 
Geldopfer,  und  seien  es  auch  500,000  fl.,  als  klein  im  Vergleiche  iu  den 
Vortheilen  für  Gesundheit  und  Annehmlichkeit  erscheinen  lassen,  und 
*  esshalb  wir  den  dringenden  Wunsch  aussprechen,  die  städtische  Verwalt- 
ung möge  unverzüglich  zur  Ausführung  ihres  Vorhabens  schreiten  *). 


•)  Einige  Tage  vor  Abgabe  unseres  Gutachtens  erhielten  wir  Bud.  Virchow'» 
Gutachten  „Ueber  die  Kanalisation  von  Berlin.  Seine  Ansieht  gibt  sieh  in  folgen- 
den  Worten  kund:  Je  länger  and  je  sorgfältiger  lob  dies«  Frage  stedirt  habe,  u» 
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Um  auch  grundsätzliche  Widersafer  allca  Neueren  so  Uberstogen, 
begutachten  wirt  der  Magistrat  wolle  für«  Ente  eine»  beliebigen  Theil 
der  Kanalanlage  (vom  Bürgerspitale  cor  hfarktgasae  oder  zur  I>omgaa«e) 
aar  Durchführung  bringen;  die  Bedenken  werden  sofort  schwinde«,  und 
man  wird  drängen,  in  den  Besitz  gleicher  Vortheile  zu  gelangen. 

Mit  der  Einführung  unserer  musterhaften  Wasserleitung  hat  ein« 
frühere  Verwaltung  die  Grundlage  zur  Gesondbeitsverbesserang  der  Stadt 
gelegt;  die  Männer,  welche  sie  ins  Leben  riefen,  haben  sich  ein  unver- 
gängliches Denkmal  gesetzt.  Mit  der  Kanalisation  wird  dieselbe  erst  voll- 
ständig ihre  Aufgabe  erfüllen.  -  >  >  t 

Dem  unschitsbaren  Genüsse  frischen  reinen  Quellwassers  m  jedem 
Augenblicke  des  Bedürfnisses  wird  eine  weitere  Lebensannehmiichkeit 
Seite  stehen,  die 

unserer  Sinne  und  des  Anstandes. 

.  Untre  Jetzige  einsiehtsvou« .  Verwaltung,  welcher  das  Vertrauen  '• 
intelligenten  Bevölkerung  entgegenkommt,  wird  durch  Herstellung  der  Ent- 
wässerung und  Kanalisation  unserer  Stadt  sich  nicht  minderen  Ansprach  au/ 
dankbare  Anerkennung  der  jetzigen  und  künftigen  Generation  er  werben. 


oo  mehr  hat  sich  bei  mir  die  Ueberseugung  befestigt,  das«  wir  nur  bei  einer  syste- 
matischen Kanalisation  finanziell  und  gesnudheitlb'h  gut  fahren  werden," 

Debet  den  Werth  solcher  gesundheitsfördernder  Einrichtungen  spricht  er 
An  .folgenden  schönen  Worten:  «Staat  und  Stadt  erhalten  ihren  Werth  nur  durch 
die  Menschen  und  Ihre  Arbeit.  Aller  peichthain,  alle  Bedeutung  der  Stadt,  wie 
des  Staates  ,  beruht  fn  letzter  Instans  auf  der  Thatigkeft  ihrer  Bewohner.  Kann  es 
«aber  einen  grosseren  Verlust  geben,  ab  den  Verlost  an  Menschenleben?  Beprts«n> 
tirt  nicht  jeder  Todesfall  eines  arbeitsfähigen  Menschen  «ineW  finaftifellen  Verloset 
Bringt  nicht  jede  Krankheit,  die  ein  arbeitsfähiges  Glied  der  Gesellschaft  ausser 
Thatigkeit  setat,  «Nachtheile,  diu  in  Geldeswerth  «u  veranschlagen  sind  ?  Man  braucht 
sich  g&r  nicht  auf  den  humanen  oder  auf  den  christlichen  oder  überhaupt  auf  den 
religiösen  Standpunkt  zu  stellen;  rein  volkswirtschaftlich  betrachtet,  sind  Krank- 
heit und  Tod  «r  die  Familie,  wie  für  die  Gemeinde  und  den  Staat  Unglücksfalle. 
Sie  so  weit  als  möglich  fern  au  halten,  ist  eine  der  ernstesten  Aufgaben,  welche 
nur  da  verkannt  werden  kann    wo  eiu  MenscheLilnben  überbauet  nichts  werth  ist." 

.!        I  V  *•  i  '5  '  il  * !  *ti     '■•<  l       '■    M         *       "     i  H     ■     "  1     [  1'  •  » 
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Nachdem  bereiia  «m  J«|^er  1854,  4**  Waater  d#<r  Uiden  Quellen, 
welche  Air  die  ftädüciche  Wasserleitung  benaUt  werdet^  ejpeur  a^fiibrlkoen 
qoaxitita^van  Untersuchung,  .jftu  ip}? mnUrzogßn  W4>c4en  war^  ^eran  £bea«lr 
Uta  ich  jn  der  Ni.  6  (Jac  hiesigen  9a^paeiQqii^igear  Wircbwsctorin?  mit» 
getheU^  habe,  baUe  iah  in  des  Zwfsc,henielt  ajohrmal»  OelafeolMHt,  Wa«»er 
yop  friva%unoen  «Xeaiger  ßtaa>  ^w  uotersu^,  ^ ;  f^wln^ ;  Fsa^e» 
lM^espudere  h^Ucher  Natui  durcV  die,  chemifc^  A^ysa ^^.^aasers 
Mr  E«««cheiduDg  zu  bringen.  Ferner  bat  ■M.^.^aCM  IW^  IiP- 
gere  Zeit  in  meinem  Laboratorium  mit  der  chemischen  Analyse  einer 
hl  von  Brunnen  hiesiger  Stadt  sowohl  al^f  des  ^ce|sea;  l^nter/oanken 
and  Aschaffenburg ,  insbesondere  mit  Rücksichtnahme  auf  die  Cholera« 
epiiemNr  rM  Jahres  186^  beschÄftiget,  «b*  endlich  sind  iocb  ^  den 
»»«ideii  Assistenten  des  Laboratoriums,  den  Herren  Heckcnlauer  und  Bischof, 
aehrare  ^erar^Untersuchnn?en1  vorgenommen  wordenr/io  ,das,s;  obgleich 
diese  Untersuchungen  noch  nicht  abgeschlossen  sind,  sondern  im  Gegen- 
teile immer  noch  eifrig  daiaj^  ^ortgearbeitet  wird  j  es  doch  jeUfj  schon 
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möglich  ist,  in  Bezog  auf  die  im  vorausgehenden  Referate  besprochenen 
Verhältnisse  des  hiesigen  Grundwassers  und  Bodens  einige  nicht  uninter- 
essante Folgerungen  aus  den  Ergebnissen  der  Analysen  zu  ziehen. 

Indem  ich  es  den  Herren  Dr.  Fries  und  Heckenlauer  Überlasse,  die 
Details  ihrer  Untersuchungen  dereinst  ausführlicher  mitautheilen ,  will  ich 
aus  den  bis  jetzt  gewonnenen  Resultaten  nur  2  Bestandteile  heraus- 
heben, und  die  Mengen  derselben  in  den  aas  Grund-  und  Sickerwasser 
schöpfenden  Privatbrunnen  vergleichen  mit  den  Quantitäten,  in  denen 
dieselben,  einesteils  in  den  beiden  grossen  Quellen  des  Steinberges  und 
des  Stadtgrabens,  die  das  Wasser  der  städtischen  Wasserleitung  ljcfern, 
enthalten  sind,  andererseits  mit  einigen  weiteren  ausserhalb  der  Stadt  ge- 
legenen gegrabenen  Brunnen,  deren  Lage  die  Garantie  gibt,  dass  keine 
anderen  Einnfeff  Js/ij  Ü^lb|n)0b W ten  ^diejenigen,  w>ftne  sich  durch 
das  meteorische  Wasser,  welches  ausserhalb  bewohnter  Räume,  also  auf 
freiem  Felde  in  den  Boden  eindringt,  und  sich  schliesslich  auf  einer  was- 
serdichten Unterlage  sammelt,  überhaupt  geltend  machen,  nämlich  eine 
an  panischen  fielen  Stoffen  uu^ 

Ackerkrume,  Gerölle  und  Kies,  Wellenkalk  und  dünnen  Thonmergel 
u.  s.  w. 

Die  2  Bestandteile,  welche  Ich  ^zur  Vergle^ichung  gewählt  habe,  sind 
der  Chlorgehalt  und  der  Gehalt  an  organischen  gelösten  Stoffen.  Erste- 
rer,  in  sämmtlichen  Wässern  wohl  als  Chlornatrium  (Kochsalz)  anzuneh- 
men, ist  tltrir- analytisch  so  scharf  bestimmbar,  dass  er  insbesondere  als 
Vergleichsniassstab  gut  dienen  kann.  —  Die  organischen  Stoffe,  leider 
als  Einzelkörper  noch  äusserst  wenig  bekannt,  können  allerdings  nur  an- 
nähernd genau  in  der  bekannten  Werse  mit  Chauiaeleon  -  Lösung  bestimmt 
werden.  Allein  da  es  sich  bei  der  Verwert  bung  der  Resultate  der  Ana- 
lyse in  hygienischer  Besiehung  ohnedies  «lebt  dm  Zehntel  oder -Hundertel, 
sondern  nur  um  ganze  Zahlen  per  m«He  bandeln  kann,  so  können  bei 
constanter  Anwendung  genau  desselben  Verfahrens  bei  allen  Wässerproben 
doch  Resultate  erzielt  werden,  die  für  die  hygienischen  Fragen  die  nöthige 
Sicherbeil  der  Antwort  bieten. 

Es  wurden  tfuri  folgende  Resultate  erhalten: 

?  T  ^ 


L  Wässer,  deren  Ursprung  ausserhalb  des  Bereiches  der  Stadt  liegt 

•  .v     ..  J0O0OTb«U«Wast  br»uoheÄÜb«rT»angaur 

«er  enthalten  Chlor  saures  Kall 

1)  Städtische  Wasserleitung  .    .       0,1134  5,4768  Miiligrinm. 

2)  Bahnwarterbrunnen  am  letzten 

Hieb       1  •  '  •  0,lt73 
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10003  Theile  Waa-  brauchen  öbermangan- 
ser  enthalten  Chlor  saures  Kali 

8)  Bahn wärterbrunnen  vis  a  vis 

der  Aumühle   0,1816 

4)  Pumpbrunnen  der  Wirthecbaft 
Aumühle   Of1778 

5)  Pumpbrannen  des  Hrn.  Wein- 
bändle»  Weiss  in  dessen  Villa 

am  Steinberg   0,2100 

H  Wässer,  deren  Ursprung  innerhalb  des  Rayons  der  Stadt  liegt. 

A.  Rechts  des  Mains.  >  • 

10000  Theile  Waa-      brauchen  tibennangan- 

■er  enthalten  Chlor  saures  Kall 

6)  Privatbrunnen  im  Pleicbacher 

Viertel,  Haus  Nr.  415  8,2055  136,92  MilHgrmm. 

7)  Öffentlicher  Brunnen  Im  Ul- 
mer Hof   2,6949  63,89  „ 

8)  Oeffentlicher  Brunnen  in  der 

Katharinengasse   2,4118  107,77 

9)  Kapuslnerbronnen  reebts  vom 

alten  Bahnhof   0,3858  54,768 

10)  Brunnen  bei  Hohn  in  der  Sem- 
melsgasse   0,2480  10,000 

11)  Brunnen  bei  Rom  u.  Wagner  0,8160  27,000  „ 

12)  Brunnen  bei  ünger  und  Grab  1,4040  88,000  „ 

13)  Brunnen  in  der  Pleicher  Pfarr- 
gasse   1,1910  481,000  „ 

14)  Bronnen  des  Hrn.  Welnhfind- 

lers  Weiss  in  der  Stadt    .    .  0,3990 

15)  Brunnen  im  Universitätshofe  .  0,6200 

16)  Bronnen  bei  BKcker  Sauer  in 

der  Eichhorngasse   ....  4,9640  92,000  „ 

s 

B.  Ulks  irs  Hains. 

■ 

Chlor  Uebermangans.  Kali 

17)  Wilder  Mann   0,394  65,000  Milligrmm. 

18)  Zuchthausbrunnen  ....        0,993  43,000  „ 

19)  Brunnen  in  der  II.  Felsengasse        0,603  35,000  „ 
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Chlor  Ucberinangan*.  Kali 

20)  Leinisud   0,312  35,000  „ 

21)  Brunnen  gegenüber  dem  Gatt- 
naus zum  röm.  Kaiser     .    .  1,277  28,000  „ 

22)  Katzenbrunnen   1,359  24,000  „ 

23)  Brunnen    in   der  Kjrcbgasse 

(Typbus-Brunnen)  ....  1,262  149,000  „ 

Aus  den  vorstehenden  Zahlen  ergibt  sieb  im  Allgemeinen,  dass 

„Chlor  nnd  organische,  durch  übermangansaures  Kali  nach- 
weisbare Stoffe  sich  gemeinsam  vermehrt  seigen,  und  dass  in 
der  .Regel  aus  einem  hohen  Chlor -Gehalte  auch  auf  einen 
hohen  Gehalt   an    organischen  Stoffen    geschlossen  werden 


Nimmt  man  den  Gehalt  des  Wassers  der  städtischen  Wasserleitung 
an  Chlor  und  an  durch  Übermangansaures  Kali  nachweisbaren  organischen 
Stoffen  aU  Einheit  an,  so  verhalten  sich  die  Pompbrunnen  der  Stadt 

a)  m  Besag  auf  den  Chlorgehalt  wie  2  bis  43,7  au  1,  d.  h.  die  städ- 
tischen Pumpbrunnen  haben  von  doppelt  bis  43,7  mal  so  viel  Chlor 
als  das  Wasser  der  städtischen  Leitung  und  das  der  Brunnen  aus- 
serhalb der  Stadt; 

b)  in  Beeng  auf  organische  Stoffe  ergibt  der  cur  Oxydation  derselben 
uöthige  Verbrauch  an  übermangansaurem  Kali  ein  Verhältnis»  wie 
2  bis  96  an  1 ,  d.  b,  die  Pumpbrunnen  In  der  Stadt  haben  von 
doppelt  bis  96  mal  so  viel  organische  Stoffe  als  das  Wasser  der 
städtischen  Leitung  und  der  Brunnen  ausserhalb  der  Stadt. 

Ich  bemerke  noch,  dass  einige  in  der  letzten  Zeit  vorgenommene  ver- 
gleichende chemische  Bestimmungen  des  Gehaltes  der  Wasser  an  Salpeter- 
säure, die  in  ausgedehnterem  Masse  demnächst  werden  fortgesetzt  werden, 
gleichfalls  sehr  beträchtliche  Differenzen  in  obiger  Weise  ergeben  haben. 

Da  nun  die  geognostischen  Verhältnisse  inner*  und  ausserhalb  der 
Stadt  diese  Differenzen  im  Gehalt  der  Wässer  nicht  bedingen  können,  so 
geht  daraus  mit  Sicherheit  hervor,  dass  es  der  Kiufluss  der  Bevölkerung 
und  der  Abfalle  und  Entleerungen  derselben  ist,  durch  welchen  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  der  Bodeo  der  Stadt,  ihre  Höfe,  Gärten  u.  s.  w.,  über- 
haupt der  Untergrund  und  die  denselben  durchsickernden  meteorischen 
Niederschläge  diejenigen  Bestandteile  bekommen  haben,  welche  das  Was- 
ser innerhalb  und  ausserhalb  der  Stadt  von  einander  unterscheiden.  Von 
den  Massen  dieser  so  allmälilig  in  den  Boden  eindringenden,  von  dem- 
selben theils  in  .der  Humusschichte  zurückgehaltenen  (Kali-Salze,  Phoe- 
pborsäure-Yerbiudungeu),  theils  mit  dem  durchsickernden  Wasser  in  gros- 
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sere  Tiefe  sich  begebenden  and  dann  auf  wasserdichten  Schichten  als 
Grundwasser)  Sickerwasser  u.  s.  w.  sich  ansammelnden  Stoffe  (Chlor- 
natrium, lösliche  organische  Stoffe  u.  s.  w.)  gibt  uns  der  Zustand  und 
die  Zusammensetzung  des  Pumpbrunnen-Wassers  deutliche  Kunde. 

Und  in  der  That,  berücksichtigt  man  den  jährlichen  Verbrauch  und 
die  jährliche  Ausgabe  einer  Population  von  25  bis  80000  Seelen,  deren 
Dejekta,  wenn  auch  nicht  alle,  doch  tum  grossen  Theil,  namentlich  die 

■ 

löslicheren  Bestandteile  derselben,  in  den  lockeren  Boden  eindringen,  so 
mochte   man   fast  sich  wundern,   dass  der  Zustand  dieser  Privatbrunnen 

*££&rJZ2l  t  SETT  SU»  p^  ü**, 

welches,  als  leicht  lösliches  Salz  durcb  den  Harn  entleert,  grösstentbeils 
bei  dem  meist  schlechten  Zustand  der  Senkgruben  und  Kanäle  in  den 
Boden  eindringt.  Mit  diesen  3/6090Q  Pfurtd  Kochsais  kommen  aber 
auf  diesen  Wegen  circa  218000  Pfund  Chlor  in  den  Untergrund  der 
Stadt. 

Ferner  scheiden  30000  Einwohner  per  Jahr  2  Millionen  53125  Pfund 
organischer  Stoffe  durch  Faeces  und  Urin  aus,  von  denen  gleichfalls  ein 
grosser  Theil  -Ja  löslichem  Zustand  in  den  Untergrund,-  ein  anderer  Theil 
im  suspendirteu  Zustand  in  die  oberen  Schichten  des  Bodens  versinkt  und 
ein  weiterer  Antue il  theils  als  Dünger  verfahren,  theils  durch  die  Canftle 
iu  den  Main  geführt  .wird. 

Denkt  man  sich  eine  solche  fortwährende  Düngung  des  städtischen 
Untergrundes  durch  meutere  Jahrhunderte  fortdauernd,  so  ist  es  klar,  dass 
schliesslich  derselbe  an  geschwängert  wird  mit  organischen  Staffen  aller 
Art,  das«  rr-  bei  den»:  Ohnedem  allen  Luftzutritt  hemmenden  übrigen  Ver* 
hältniseen*  wie  hohen  Mauern,  dumpfigen  Höfen,  Bedeckung  eines  grossen 
Theils  des  Bodens  mit  Pßaster  und  Gebäuden  —  an  eine  ausgiebige. 
Selbstreinigung  des  Bodens  durch  OiydaüOn  in  Folge  der  Einwirkung  von 
Luft  nur  ki  geringem  Grade  zu  denken  ist  Es  werden  daher  die  Ffiul- 
oissprocesse  aller  Art  und  die  dieselben  begleitenden  Microphyten  mehr 
und  mehr  Plats  greifen  und  ihre  gesundheitsnachtbeUigen  Einflüsse  mehr 
und  mehr  zur  Geltung  bringen. 

Suchen  wir  daher  so  viel  als  möglich  diesen  Einflüssen  prophylak- 
tisch vi  begegnen,  indem  wir  einestheils  uns  bestreben ,  die  Verunreinig- 
ungen des  Untergrundes  möglichst  zu  verhüten  und  andererseits  der  stag» 
oirenden  Bodenfeuchtigkeit  einen  zweckmassigen  Abfluss  zu  verschaffen. 

k  ■ 


it.  ♦   . :  .  •  . 
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Bemerkungen  Ober  das  Gehörorgan  der  Flscbe 

Dr.  C.  HASSE, 

Prosector  und  Doceut  an  der  Anatomie. 

■ 

Vorgetragen  io  der  Sitcniig  vom  16.  Mai  1868. 

Nachdem  ich  meine  Untersuchungen  Uber  das  Gehörorgan  der  Ba- 
trachier  zum  vorläufigen  Abschluss  gebracht  und  meine  Beobachtungen 
in  einer  demnächst  erscheinenden  ausführlichen  Abhandlung*)  niedergelegt 
hatte,  begann  ich,  geleitet  von  dem  Wunsche,  snecessive  durch  die  Reihe 
der  Wirbelthiere  dem  Bau  dieses  wichtigen  Sinnesorgans  nachzuforschen, 
um  durch  die  vergleichende  Histologie  Anhaltspunkte  für  die  richtige  Er- 
kenntnis s  des  Gehörorgans  der  Säugethiere  ond  des  Menschen  zu  gewin* 
nen  und  in  dieses  ieider  noch  immer  dunkle  und  strittige  Gebiet,  so  weit 
et  durch  vergleichende  Untersuchungen  möglich,  Licht  zu  bringen,  das 
Gehörorgan  von  Fischen  aus  den  Familien  Gadus,  Pleuronectea,  Squalus, 
Perca  zu  untersuchen.  Sind  meine  Beobachtungen,  soweit  es  die  ferneren 
histologischen  Details  betrifft,  welche  Gegenstand  einer  ausführlichen  Ab- 
handlung sein  werden,  noch  nicht  abgeschlossen,  so  erlaube  ich  mir  doch 
hieroit  in  der  Gestalt  einer  ausführlicheren  Mittheilung  einige  Punkte  mehr 
morphologischer  Natur  darzulegen,  die  wohl  geeignet  sein  möchten,  einiges 
Interesse  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Ich  wurde  bei  meinen  Beobachtungen  von  einer  Erwägung  geleitet, 
die  sich  im  weiteren  Verlaufe  vollkommen  bestätigte  und  wofür  mir  die  aus- 
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gezeichneten  Untersuchungen  Scarpa'a  *),  E.  H.  Weber1*  **),  Bresche?*  ***), 
M.  Schultz*'*  f)  weitere  Handhaben  geboten.  Ich  Tand  bei  der  Betrachtung 
des  Gehörorgans  in  der  Thierreihe  abwärts,  bei  den  Vögeln,  bei  den  Frö- 
schen die  wichtigen  Abtheilungen,  aus  denen  das  Organ  bei  den  Säugern 
and  dem  Menschen  besteht,  entweder  ganc  ebenso  oder  nur  mit  geringen 
ModJficationen  vor.  leb  sab,  daas  sogar  die  histologischen  Details  bis  in's 
Einzelne  hinein  einander  entsprechen  und  fand  im  Anscbluss  an  Deiters  ü) 
ausgezeichneter  Darstellung,  dass  bei  den  Fröschen,  trota  des  scheinbar 
einfachen  Gehörbläschens,  aus  dem  Ampullen  nnd  Bogengänge  sieb  er- 
heben, dasselbe  wie  bei  den  Säugern  aus  einem  Utricolus,  entsprechend 
dem  Dciters'tchen  Recessus  neben  den  zusammenstehenden  Ampullen,  einem 
Saeculue,  dem  DetferVschen  Steinsack  und  einer  Schnecke  zusammengesetzt 
ist,  deren  für  das  Znstandekommen  der  Gehörempfindungen  wesentlichsten 
Tbeile  denen  der  höheren  Tbiere  vollkommen  entsprechen,  mit  dem  ein- 
zigen Unterschiede  in  grob-anatomischer  Beziehung,  dass  das,  was  dort 
durch  Ausstülpung  aus  dem  ursprünglich  einfachen  Gehörsack  differenzirt 
und  mehr  oder  minder  selbstständig  erscheint  mit  Ausnahme  der  Lagena, 
des  Endes  der  Schnecke,  sich  nicht  aus  der  Wand  des  Bläschens  erho- 
ben  bat ,    sondern ,    dass    sich   die  Theile  als  einfache  Verdickungen 
derselben  darstellen.    Ich  wagte  nun  die  Hoffnung  au  hegen,  daas  auch 
bei  den  Fischen  die  wesentlichsten  Theile,  vor  Allem  die  Schnecke  vor- 
banden seien,  da  ja  der  Typus  im  Bau  des  Gesammtkörpers  nicht  so  er- 
beblieb von  denen  der  höheren  Tbiere  abweicht,  daaa  man  nicht  bei  ihnen 
überall  Anklänge  an  jene  fände.    Ich  glaubte  mich  um  so  mehr  zu  der 
Hoffnung  berechtigt,  weil  gerade  auf  dem  Gebiete  der  Sinnesorgano  be- 
sonders durch  M.  Schultz*'*  ausgezeichnete  Untersuchungen  eine  so  schöne 
Uebereinstimmung  innerhalb  der  Kinasen  der  Wirbeltbiere  erzielt  ist.  Meine 
Hoffnungen  sind  nicht  getäuscht  worden  und  schon  beim  Beginne  der 
Untersuchungen  gelang  es  mir,  sämmtliche  Theile  des  Gehörbläsebens, 
Utricolus,  Sacculus  und  Schnecke  mit  Leichtigkeit  nachzuweisen. 

Seit  Scarpa -ftt),  E.  H.  Weber  fftf)  und  Breschetftfft)  in  ihren  ausge- 
zeichneten Monographien  das  vorliegende  Thema  behandelten,  ist  unsere 


*)  Anatomicae  disqaisitionefl  de  auditu  et  olfactu. 
**)  De  aure  et  auditu  hominis  et  aaimalium.  Pars  I.  Lipeiae  1820. 
***}  Sur  l'organe  de  l'ouie  des  poissons.  Paru  1838. 
t)  Müller'*  Archiv  1868. 

ft)  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie  1862, 

ttt)  L  * 
tttt)t  c 

ttttt;  1.  *• 
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Kenntnis»  der  gröberen  anatomischen  Verhältnisse  des  Gehörorgans  der 
Fische,  um  nicht  so  sagen  vollkommen  abgeschlossen,  so  doch  dem  Ab- 
schlüsse nahe  geführt.  Alle  drei  Arbeiten  ergänzen  einander,  kerne  steht 
mit  der  anderen,  soweit  es  das  ThatsäcbHehe  betrifft,  in  Widersprach  und 
nichts  zeugt  vielleicht  besser  für  die  Wahrheit  des  Beobachteten  nnd  für 
die  Trefflichkeit  der  Forscher,  die  sie  anstellten.  Mir  hat  kein  so  aasge- 
dehntes Material  wie  jenen  so  Gebote  gestanden,  allein  das,  was  Ich  ge- 
sehen, bestätigt  in  den  meisten  Punkten  das,  was  sie  darüber  gesagt  nnd 
ich  habe  wenig  oder  nichts  dem  von  Ihnen  Gesagten  hinzuzufügen,  nur 
Einzelnes  scharfer  hervorsoheben ,  anderes  als  anwichtiger  in  den  Hinter» 
grund  treten  zu  lassen.  Die  ausführlichste  Untersuchung  ist  entschieden 
die  von  Bnscket ,  und  wenn  ich  mich  hauptsachlich  auf  diese  sttttze ,  so 
glaube  ich  damit  nicht  den  beiden  anderen  berühmten  Autoren  su  nahe 
su  treten,  um  so  weniger,  da  das  Verdienst,  welches  Breachet  sich  erwor- 
ben, auch  ihnen  gleich  m  äs?  ig  zugesprochen  werden  muss;  es  ist  nar  eine 
weitere  Ausführung  dessen,  was  sie  begonnen,  und  in  ihrem  Geiste  weiter 
gefördert.  Ich  verweise  bei  der  Beschreibung  auf  die  ausgezeichneten  Ab- 
bildungen, die  er  geliefert. 

Mit  Ausnahme  der  Cyclostomen ,  die  wesentliche  Abweichungen  dar* 
bieten  und  deren  Gehörorgan  einer  gesonderten  Betrachtung  unterworfen 
werden  muss,  die  ich  späterer  Zeit  vorbehalte,  zeigen  die  Fische  trotz  der 
mannichfacben  Differenzen,  die  sich  in  dem  Vorhandensein  eines  vollkom- 
men knorpeligen  Gehäuses  bei  den  Plagiostomen  docomentiren ,  während 
das  knorpelige  Gehäuse  bei  den  übrigen  frei  mit  der  Schädelhöhle  com- 
municirt,  und  darin  zu  Tage  treten,  dass  dieselbe  Klasse  eine  Verbindung 
des  Lumens  des  Gehörbläschens  mit  der  Hantbedeckung  des  Kopfes  zeigt, 
die  bei  den  anderen  fehlt,  ferner  darin,  dass  die  alleinstehende  Ampulle 
durch  eine  enge  einem  Bogengänge  ähnelnde  Röhre  mit  dem  Bläschen  m 
Verbindung  steht,  nnd  dass  die  einzelnen  Abtheilungen,  die  alsbald  ge- 
nannt werden  sollen,  eine  verschiedene  Form  und  Ausdehnung  besitzen, 
ein  und  dasselbe  Prlncip  im  Bau,  wie  man  es  mit  Leichtigkeit  an 
Breschet'a  Abbildungen  nachzo weisen  im  Stande  sein  wird.  Die  kleinen 
Unterschiede,  so  auffallend  sie  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  mögen  und 
so  sehr  man  geneigt  sein  möchte,  auf  Grund  derselben  besondere  Typen» 
abweichend  vom  allgemeinen  Schema,  aufzustellen,  lassen  eich  sämmtlich 
leicht  aus  entwicklungsgeschichtlichen  Verhältnissen  erklären,  als  Analoga 
von  Zuständen  bei  den  Embryonen  höherer  Thiere  und  in  früherer  oder 
späterer  Zeit  bei  ihnen  noch  vorhandener  Gebilde  nachweisen,  wie  es  bei 
dem  Canal  du  tube  ascendant,  bei  der  Verbindung  des  Bläschens  mit  der 
Kopfdecke  der  Fall  ist,  oder  man  findet  bei  höheren  Tbieren  eine  Andeu- 
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(ung  des  Verhaltens  der  alleinstehenden  Ampulle.  Nur  der  Sinus  impar, 
die  Verbindung  des  einen  Gehörorgans  mit  dem  andern'  durch  die  Schädel- 
höhle  hindurch  lrotzt  bis  jetzt  jeder  Analogie.  Wir  sind  deswegen  ge- 
iwungen,  denselben  zunächst  als  etwas  flir  sich  Bestehendes  aufzufassen, 
obgleich  ieb  nicht  zweifle,  dass  auch  hierin  Anklänge  an  Verhältnisse  bei 
andere»  Thieren  vorkommen.  Ich  habe  denselben  bisher  noch  nicht' näher 
untersuchen  können  und  enthalte  mich   daher  bis  auf  Weiteres  jeder 

Folgende  sind  die  Thelle ,  welche  sich  bei  allen  Fischen  mit  Aus- 
nahme der  Cyelostomen  finden,  und  die  sich  in  allen  Abbildungen,  welche 
Brcschet  geliefert,  mit  grösserer  oder  geringerer  Deutlichkeit  nachweisen 
lassen.  Aas  einem  verschieden  gestalteten  Bläschen  erheben  sich  am  wei- 
testen nach  vorne  hin  die  beiden  zusammenstehenden  Ampullen,  nach 
hinten  die  alleinstehenden.  Erstere  gehen  In  den  horizontalen  nnd  sagitta- 
len  Bogengang  über,  während  letztere  in  den  frontalen  Bogengang  aus- 
laufen. Die  beiden  vertiealen  Gänge  münden  dann  wieder  gemeinschaftlich 
an  dem  höchsten  Punkte  des  Bläschens ,  während  der  horizontale  Bogen- 
gang sich  neben  der  einsamen  Ampulle  in  dasselbe  einsenkt.  Unterhalb 
der  zusammen  einmündenden  Ampullen  erfährt  das  Bläschen,  von  dem  Bre- 
tchtt  den  Sinus  median,  an  der  Einmündung  der  Bogengänge  trennt,  eine 
Erweiterung,  die  derselbe  Autor  ziemlich  durchstehend  als  Sinus  utriculaire 
bezeichnet.  Ich  fasse  die  beiden  untrennbaren  Hohlräume  ans  später  an- 
zuführenden Gründen  unter  dem  Namen  ütriculus  zusammen.  Diese  Aus- 
buchtung hat  in  den  Verschiedenen  Familien  eine  verschiedene  Ausdehnung, 
wie  es  die  Abbildungen  «eigen.  Bald  weit  nach  vorne  gebuchtet,  wie  bei 
Raja  oder  Lopbius  piscatorius,  zeigt  sie  sich,  wie  ich  gefunden,  bei  eini- 
gen Cyp rinne  als  grosse  kuglige  Erweiterung  mit  fächerartiger  Ausbrei- 
tung des  Nerven,  erhebt  sich  dagegen  bei  anderen  als  den  Familien  Gadus 
and  Plearonectes  and  bei  Accipenser  haso  und  sturio,  ßalmo  salar  (Bresclut) 
nur  wenig  über  das  Niveau  des  übrigen  Utriculos.  Sie  schliesst  stets 
einen  Stein  oder  einen  Otolithenbrei  ein.  M.  Schuli&e*)  gedenkt  auch 
bei  Raja  davata  dieser  Ausweitung  mit  dem  Nerven  als  des  kleinen  Oto- 
lithensacks,  zeichnet  ihn  jedoch  ausser  Verbindung  mit  den  zugehörigen 
Ampullen,  was  wesentlich  daher  rühren  mag,  dass  er  nur  die  Nervenaus- 
breitung darzustellen  gedachte.  Auch  Lang9*)  beschreibt  denselben  bei 
den  Cyprinoiden  als  Vorhof. 

Mit  diesem  Ütriculus  steht  nun  nach  unten  hin  ein  anderes  Bläschen 
in  Communication,  der  von  Brächet  sogenannte  Saccule,  der  Saccus  lapilll 
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Dach  Weber,  oder  wie  ich  ihn  nenne,  der  Saceulus.  Diese  Abiheilung 
des  Gehörorgans  muss  unser  höchstes  Interesse  in  Anspruch  nehmen.  Kein 
Theil  ist  solchen  Schwankungen  in  der  Form  unterworfen  wie  gerade  die- 
ser. Durchgehends  zeigt  er  sich  länglich ,  elliptisch ,  mit  dem  längsten 
Durchmesser  von  vorne  nach  hinten  gestellt,  wie  bei  Accipenser  sturio 
et  huso,  Scomber  scombrus,  Muraena  conger.,  Lophius  piscatorius,  Trigla 
gornardus,  Kaja  clavata,  Csox  lucius  etc.  (Bre*chet)y  oder  wie  bei  der 
Familie  Gadus  and  Pleuronectes  and  einigen  Cyprinusarten ,  jedoch  gibt 
es  innerhalb  dieser  Grundform  eine  Menge  einzelner  Abweichungen,  und 
es  kommt  so  einer  fast  kugligen  Form,  wie  bei  Salmo  salar  {Brächet). m 
Bei  Cyprinusarten  neigt  sich  dieser  Theil  in  einem  eigenen  knorpligen 
Gehäuse  eingeschlossen,  welches  Im  Wesentlichen  nach  hinten  gerichtet 
ist  und  kann  nur  mit  Mühe  mit  den  übrigen  frei  im  Schädelraum  liegen 
den  Theilen  isolirt  werden.  Oft  liegt  er  frei  in  der  Schädolböhle.  Bei 
den  Cyprinoiden  aeigt  er  sich  ausserordentlich  dickwandig  und  scheint,  ab- 
gesehen von  den  Verhältnissen,  die  ihm  mit  den  entsprechenden  Theilen 
bei  anderen  Fischen  gemeinsam  sind,  einen  eigenartigen  complicirten  Bau 
eu  besitzen,  während  er  bei  Gadus  und  Pleuronectes  zartwandig  erscheint. 
Bei  den  Plagtostomen  mit  einem  Otolithenbrei  erfüllt,  aeigt  er  bei  ande- 
ren Fischen  einen  grösseren  oder  kleineren  Stein  von  den  wechselndsten 
Formen.  Die  Communication  zwischen  Saceulus  und  Utriculus  ist  auch 
Wechseln  unterworfen.  Lang*)  hat  sie  für  die  Cyprinoiden  geläugnet, 
allein,  wenn  anch  eng,  so  ist  sie  doch  vorhanden  und  ich  muss  in  dieser 
Beziehung  den  Untersuchungen  E.  H,  Weber'B  beistimmen.  Meistens 
dünnhäutig  und  leicht  serreisslich ,  aeigt  sie  sich  zuweilen  von  derberer 
Consistenz,  tritt  zuweilen  sogar  als  ein  kurzes  Verbindungsrohr  zwischen 
beiden  Theilen  aof,  wie  bei  Salmo  salar,  Pleuronectes  roaximue,  Scomber 
tbynnus  (Breschet),  während  sie  hei  anderen  nicht  als  solches  vorhanden. 
Namentlich  bei  den  Plagiostomen  ist  die  Verbindung  kurz  und  der  Sack 
sitzt  unmittelbar  dem  Utriculus  auf. 

Zu  dem  Saceulus  gehört  ein  unter  allen  Umständen  nachweisbarer 
Theil,  der  sich  meistens  als  eine  leichte  halbkuglige  Ausstülpung  dessel- 
ben nach  hinten  unter  der  alleinstehenden  Ampulle  darstellt  und  zuweilen, 
namentlich  bei  der  Familie  Gadus  und  Pleuronectes,  eine  beträchtliche 
Selbstständigkeit  erlangen  kann  und  zwar  so,  dass  er  mit  einer  tiefen  Ein- 
schnürung von  dem  Sack  abgesetzt  ist.  Diese  kleine  Abiheilung  ist,  wie 
wir  nachher  sehen  werden,  die  Schnecke  der  Fische.    Bretchet  beschreibt 
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dieselbe  ziemlich  durchstehend  als  Cysticule.  Sie  enthält  entweder  ein 
kleines  Steinchen,  oder  wie  bei  den  Plagiostomea  Otolitben.  E.  H,  Webtr 
erwähnt  derselben  einfach  als  Abtbeilong  des  Steinsacks,  Scarpa  gibt  eine 
prachtvolle  Abbildung  derselben  von  Rana  piscatoria  and  bezeichnet  sie 
all  Capsula  oasiculi  minorls.  M.  Sckultze  beschreibt  und  bUdet  sie  als 
Anhang  des  grossen  Otolithensacks  tob  Kaja  elavata  ab.  Nicht  bei  allen 
Fischen  tritt  sie  mit  der  Selbstständigkeit  auf,  wie  bei  den  eben  erwähn- 
ten. Oäiißg  ist  sie  kaum  durch  eine  seichte  Furche  angedeutet  and  er- 
scheint mehr  als  eine  abgerundete,  nach  hinten  gewandte  Spitze  des  Sacks, 
die  ein  selbstständiges  NervenfBdcben  bekommt,  karra  sogar  an  der  Ober- 
fläche des  Sacks  verborgen  sein  (Cyprinoiden),  allein  sie  fehlt  wobl  keinem 
Fische,  mit  Ausnahme  einstweilen  der  Cydostomen.  Freilich  sind  raeine 
Beobachtungen  wenig  zahlreich  und  könnten  aus  diesem  Grunde  angegrif- 
fen werden,  und  aoeh  die  Brcgchct'achen  ausgedehnten  Untersuchungen 
trennen  nicht  fiberall  die  Cysticulc  als  selbstständiges  Gebilde  ab,  allein 
dennoch  glaube  ich  mich  berechtigt,  den  allgemeinen  Satz  auszuspre- 
chen, denn  fiberall  da,  wo  Brächet  der  Cysticule  nicht  erwähnt,  findet  er, 
wo  er  exakte  Untersuchungen  angestellt,  im  Sack  ein  grösseres  und  klei- 
neres Stoinchen.  Dasselbe  findet  sich  bei  Scarpa,  der  die  dem  Utricnlus, 
dem  Sacculus  und  der  Cochlea  gehörenden  Steinchen  nach  ihrer  Grösse 
benennt.  Die  Selbstständigkeit  des  Gebildes  wird  noch  mehr  dadurch  be- 
stimmt, dass  dasselbe,  wie  gesagt,  ein  eigenes  Nervenrädchen  bekommt, 
das  nichts  mit  dem  zum  Sack  gehenden  zu  thtm  hat. 

- 

Die  Nervenverbflltnisse  sind  durch  die  schon  so  oft  genannten  For- 
seber aufs  exakteste  und  völlig  übereinstimmend  beschrieben.  Der  acusti- 
cos  theilt  sich  in  zwei  Hauptamts,  Portio  dura  und  mollis  nach  Scarpa. 
Erstere  besteht  im  Wesentlichen  aus  dem  Glosso-Pharyngeus,  wie  es  auch 
M.  Schultz*  gezeichnet,  und  es  hat  sich  nur  ein  Ast  des  Acusticus  mit 
ihm  verbunden,  der  sieb  alsbald  wieder  abzweigt.  Scarpa  iSsst  einen  Ast 
zur  horizontalen  und  sagittalen  Ampulle  und  zum  Utriculns  geben,  einen 
anderen  zum  Sacculus  und  zur  frontalen  alleinstehenden  Ampulle,  wäh- 
rend dann  der  mit  dem  Glossopharyngeus  verbundene  Ast  sich  an  der 
Schnecke  verzweigt.  Man  kann  entsprechend  der  Gruppirung  der  nerven- 
tragenden Theile  nach  vorne  und  hinten  im  Wesentlichen  zwei  Hauptäste, 
einen  Nervus  vestibularls,  der  zum  Utriculns  und  den  gemeinsam  stehenden 
Ampullen  geht,  und  einen  Nervus  cocblearis,  der  den  Sacculus,  die  Schnecke 
und  die  einsame  Ampulle  versorgt,  unterscheiden.  Lang  stimmt  nicht  mit 
dieser  Darstellung  fiberein,  indem  er  dem  Sack  der  Cyprinoiden  Fasern  vom 
Trigeminus  sntheilt,  allein  mit  Unrecht.    Ich  habe  seine  Angaben  nie  zu 
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bestätigen  vermocht.  Legt  sich  auch  das  FSdchen  namentlich  der  Schnecke 
eng  an  den  anderen  Gehörnerven,  den  Glossopharyngeos,  nicht  aber  an  den 
Trigcminus  an,  so  ist  doch  die  Trennung  von  demselben  immer  nachzu- 
weisen. 

Diess  die  den  Fischen  gemeinschaftlichen  Verhältnisse.  Bevor  ich  mich 
nun  dazu  wende,  die  Vergleichspunkte  der  einzelnen  Theile  mit  denon  der 
höheren  Thiere  hervorzuheben  und  näher  zu  begründen,  muss  ich  noch  eines 
Anhangs  Erwähnung  thon,  auf  den,  wie  wir  sehen  werden,  vom  vergleichend- 
anatomischen Sundpunkt  aus  Werth  gelegt  und  auf  den  jüngst  von  Scarpa 
aufmerksam  gemacht  ist.  Er  beschreibt  einen  Appendix  canalium  semi- 
circularium,  der  schon  früher  die  Aufmerksamkeit  Camper'*  erregt  hatte. 
Er  findet  sich  beim  Hechte  und  er  ist  nicht  im  Stande  gewesen,  ihn  bei 
anderen  Fischen  wiederaufinden.  Er  hält  ihn  für  eine  Ausweitung  des 
hinteren  Bogengangs,  gleichsam  für  die  Andeutung  eines  vierten  Canalis 
semicircularis.  Er  hängt  dem  Saccus  an,  ohne  jedoch ,  wie  es  von  Vicq 
aMsyr*)  geglaubt,  mit  ihm  au  coromuoiciren.  Zu  diesem  Anhange  sah 
er  ein  Fädeben  verlaufen,  welches  sich  vom  ersten  Rückenmarksnerven  ab- 
zweigte, er  vermochte  jedoch  nicht  mit  Bestimmtheit  dazuthun,  ob  der- 
selbe sich  in  dem  darin  befindlichen  Nervenbrei  ausbreite  oder  nicht. 
Aach  Brächet  hat  ähnlich  wie  Scarpa  diesen  Anhang  heim  Hechte  ge- 
sehen, allein  er  glaubt,  dass  derselbe  nicht  blos  diesem  Fische  eigentüm- 
lich sei,  sondern  er  will  ihn  auch  bei  Lopbius  piscatorius ,  Trigla  gurnar- 
dus  etc.  bemerkt  haben,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  er  bei  diesen 
Tbieren  mit  dem  Sacculus  communicirt.  Leider  ist  es  mir  noch  nicht 
vergönnt  gewesen,  den  Hecht  zu  untersucheu  und  ich  vermag  somit  keine 
eigene  Meinung  über  diesen  &carpa'schen  Anhang  zu  äussern,  allein  ich 
kann  mir  bei  der  Betrachtung  der  Abbildungen  von  den  soeben  genannten 
Fischen,  denen  Breschet  einen  solchen  Anhang  zuschreibt,  grosse  Beden- 
ken nicht  verhehlen.  Sein  Appendice  du  vestibule  membraneux  stimmt  in 
seiner  Lagerung,  in  seinen  Nervenverhäitnisseo  so  genau  mit  der  Cysti- 
cule,  die  er  am  Sack  der  verschiedensten  Fische  beobachtet,  überein,  dass 
ich  es  für  gezwungen  halten  muss,  diesen  mit  dem  Sack  commonicirenden 
Anbang  als  ein  Analogon  des  Scarpa'scben  Appendix  canalium  semicir- 
culariura  beim  Hechte  zu  halten,  da  dieser  niemals  mit  dem  Sacculus, 
sondern  mit  dem  Utriculus  communicirt.  Es  wäre  gar  zu  auffallend,  da 
bei  allen  Fischen  alle  übrigen  Theile  constante  Wechselbeziehungen  zeigen, 
wenn  ein  solcher  Anhang  bald  mit  dieser,  bald  mit  jener  Abtheilung  des 
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bäotigen  Labyrinths  in  Verbindung  stände.  Brechet  steht  übrigens  mit 
Adner  Meinung  gnnz  «lieht,  dt  Gto*€r*)i  BumaW,  de  Blmnvillc**)  »ich 
auf  Stile  Seofpa's  steilen  and  nor  dem  Hechte5  eine  solche  Abheilung 
losch  reiben. 

An  die  Beschreibung  dieses  Anhangs  hat  Brücket  eine  längere  Bftr 
tracbtuog  geknüpft,  wodorch  derselbe  eine  gewisse  Wichtigkeit  erlangt.  Er 
poleraisirt  dabei  gegen  Scarpa,  der  nach  ihm  diesen  Appendix  als  das 
Rudiment  einer  Schnecke  angesehen  hat.  Es  ist  mir  nicht  gelungen,  die 
Stelle,  «nf  die  Brächet  seine  Ausführungen  stfitat*  aufzufinden,  im  Gegen- 
theil  finde  ich  bei  Scarpa  an  verschiedenem  Steilen  Aeusserungen,  wodorch 
er  den  Fischen  im  Gegensatz  zu  den  höheren  Thieren  jede  Schnecke  ab- 
spricht (Cap.  IV  §  9  und  §  11)  und  nur  an  einer  Stelle  (Cap.  IT  §  9) 
spricht  er  von  einer  schneckenartigen  Aushöhlung  des  kleineren  SUckchens, 
ohne  damit  irgend  ein  Analogon  hervorheben  an  wollen.  Es  wäre  das 
auch  uro  so  auffallender,  da  Scarpa  ausdrucklich  diesen  Anhang  als  eineti 
Anhang  des  einen  Bogengangs  aufgefasst  wissen  will.  Nichtsdestoweniger 
müssen  wir  etwas  näher  auf  die  GrOnde  eingehen,  die  Brcschet  verleiten! 
den  Fischen  jedes  Schneckenrudiment  abzusprechen,  um  so  mehr,  weil  ich 
glaube,  dass  er  seine  Cysticule,  meine  Schnecke,  an  verschiedenen  Stellen 
mit  diesem  Anhange  des  hinteren  Bogengangs  zusammengebracht.  „Der 
fragliche  Anhang  ist  nach  ihm  deswegen  keine  Schnecke ,  weil  derselbe 
nach  hinten  gelagert  ist,  wShrend  die  Schnecke  bei  den  höheren  Thieren 
eonstant  den  vorderen  Parthien  des  Labyrinths  angehört,  ferner,  weil  Cr 
keinen  Nerven  besitzt,  während  die  Schnecke  eonstant  Nerven  bekommt, 
ferner  weil  dieser  Appendix  keinen  Stein  oder  Otolithen  enthält,  während 
das  Ende  der  rudimentären  Schnecke  bei  den  Vögeln  und  Amphibien  Oto- 
lithen elnschliesst  und  schliesslich,  weil  er  mit  dem  Labyrinth  common!- 
drt,  während  das  mit  der  Schnecke  nicht  der  Fall.«  Dies  die  Haupt- 
gründe. Der  letzte  ist  hinfällig,  weil  es  allgemein  anerkannt,  dass  ein 
Canalis  renniens  bei  den  höheren  Thieren  Schnecke  und  Sacculus  verbin- 
det, und  ein  Rudiment  eines  solchen  sich  auch  bei  den  Vögeln  findet, 
während  die  Schnecke  der  Baträchier  meist  mit  dem  SKckchen  communicirt. 
Auch  der  zweite  und  dritte  Grund  ist  nicht  stichhaltig,  wenn  man  sich  an 
die  Breschef  »che  Cysticule  hält  und  den  Appendix  membraneux  du  Ves- 
tibüle bei  Lophius  piscatorius  und  Trigla  gurnardus  der  Cysticule  anderer 
Fische  gleich  werthig  ansieht    Mag  dieselbe  als  ein  mehr  selbst* tändige g 
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Organ  auftreten  oder  ein  integrirender  Tbeil  des  Sacculus  sein,  stets  sieht 
man  einen  Nerven  aas  dem  Nervus  cochlearis  herantreten  und  stets  findet 
man  einen  Stein  oder  Otoiithenbrei ,  von  Bruchei  bei  erstcrem  Fische 
seibat  angedeutet.  Auch  Eaox  locioi  scheint  anter  dem  Appendix  eine 
Cysticide  zuzukommen,  indem  Scarpa  von  dem  hinteren  Theil  des  Nervus 
acostieue  ein  selbststlndiges  Nervchen  an  die  stumpfe  Spitze  des  Säck- 
chen« nach  hinten  tu  sieh  vertbeiien  sah.  Et  bleibt  demnach  nur  der 
erste  Grund,  der  mir  der  wichtigste  so  sein  scheint*,  bestehen,  dass  wir 
bei  den  Fischen  deswegen  keine  Schnecke  haben  können,  weil  der  Appen- 
dix an  der  hinteren  Wand  des  Gebörblaschens  liegt,  während  die  Schnecke 
nach  vorne  gewandt  liegen  soll. 

Entwerfen  wir  in  kurzen  Zügen  ein  Bild  der  wichtigsten  Theile  des 
Gehörorgans  der  Batraebier,  welches  ja,  wie  schon  Scarpa  richtig  be- 
merkt, dem  Gehörorgan  der  Fische  am  nächsten  steht,  so  finden  wir  dort 
folgende  Verhältnisse.  Aus  einem  selbstständigen  Theile  des  Gehörbläs- 
chens, der  nur  eine  enge  Communication  mit  dem  Steinsack  besitzt,  gehen 
nach  vorne  die  beiden  zusammenstehenden  Ampullen  und  nach  hinten  die 
alleinstehende  hervor,  während  s wischen  denselben  die  Bogengänge  mün- 
den. Ganx  dieselben  Verbältnisse  bei  den  Fischen.  Bei  den  Fröschen  be- 
kommt dieser  Sack,  den  ich  Utriculus  genannt,  dicht  an  den  zusammen- 
stehenden Ampullen  eine  Ausweitung,  Recessus  utriculi,  an  dem  sich  ein 
Nervenßdchen  ausbreitet.  Hier  findet  sich  die  Macula  acustica  des  Utriculus. 
Ganz  dasselbe  Verhalten  bei  den  Fischen,  wo  ebenfalls  unter  den  zusammen- 
stehenden Ampullen,  Sinus  utriculaire  (Breschei),  ein  Nervenfaden  sich  in  einer 
Macula  ausbreitet.  Der  Steinsack,  der,  wie  erwähnt,  durch  eine  engeOeffnung 
mit  dem  Utriculus  communicirt,  und  in  dem  sich  auch  ein  Nerv  an  einer 
Macula  ausbreitet,  seigt  nach  hinten  hin  an  der  alleinstehenden  Ampulle 
eine  verdickte  Wandung,  die  in  mehrere  Abtheilungen  zerfällt,  auf  die 
schon  Deiters *)  aufmerksam  gemacht,  und  die  er  als  Schnecke  beschrie- 
ben. Von  diesen  wird  die  eine,  die  Lagenn,  die  der  inneren  Scbädeiwand 
am  nächsten  liegt,  selbstständiger,  schnürt  sich  als  eine  kleine  Hervortrei* 
bung  des  Steinsacks  ab,  ohne  dass  damit  die  Communication  aufgehoben 
würde  und  scheint  ebenso  wie  der  Steinsack  (Sacculus  m.)  und  der  Re- 
cessus utriculi  Otolithen  zu  enthalten.  Es  ist  dieser  Theil  wie  bei  den 
Vögeln  als  das  Ende  der  Schnecke  anzusehen.  Ganz  dieselben  Verhält- 
nisse bei  den  Fröschen.  Auch  bei  ihnen  steht  der  Steinsack  in  Communi- 
cation mit  dem  Utriculus,  ist  mit  einem  Otoiithenbrei  gefüllt  oder  schliefst 
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einen  Stein  ein,  zu  dem  sich  ein  Nervenzweig  begibt,  und  an  demselben 
nach  hinten  gewandt  unter  der  alleinstehenden  Ampulle  einen  mehr  oder 
weniger  selbstständigen  Theil,  der,  mag  er  als  vollkommen  trennbare  Cy- 
sticule,  oder  nur  als  stumpfe  Spitze  des  Sacks  vorhanden  sein,  immer 
seinen  eigenen  Nervenfaden  bekommt  und  eine  selbstständige  Otolithen- 
raasse  oder  ein  kleines  Steinchen  enthält  Kann  man,  wenn  man  den 
Batrachicrn  eine  Schnecke  zugeschrieben,  daran  zweifeln,  dass  ein  der 
Lageoa  derselben  ganz  analoger  Theil  mit  derselben  Lagerung  bei  den  Fi- 
schen als  Schneckenrudiment  anzusehen  ist?  Die  Übrigen  bei  den  Fröschen 
vorhandenen  verdickten  Tbeile  der  Wandung  sind  bei  den  Fischen  ge- 
schwunden, nur  das  bei  jenen  mehr  selbstständigc  Gebilde,  das  Ende  der 
Schnecke,  die  Lagena,  ist  geblieben,  um  bei  den  Fischen  hie  und  da 
selbst  nur  als  verdickte  Parthie  der  Wandung  des  Sacculus  aufzutreten. 
Allein  es  würde  diese  so  schöne  Uebereinstimmung  im  Gehörorgan  der 
Fische  und  Batrachier  nichts  beweisend  sein,  wenn  es  sich  nicht  unwider- 
leglich dartbun  liesse,  dass  die  Theile  durchaus  keine  so  erhebliche  Diffe- 
renz von  denen  der  höheren  Thiere  darbieten ,  dass  die  veränderte  Lage- 
rang der  Schnecke  durchaus  nichts  Auffallendes  hat,  leicht  erklärlich  ist. 

Es  möge  mir  au  diesem  Ende  gestattet  sein,  auf  die  Lagerung  der 
einzelnen  Abtheilongen  des  Gehörorgans,  der  Ampullen,  Bogengänge,  des 
Ütriculus,  des  Sacculus  und  der  Schnecke  beim  Menschen  näher  einzu- 
gehen. Mit  dem  ütriculus  stehen  die  Ampullen  und  Bogengänge  in  offe- 
ner Verbindung ;  von  enteren  münden  die  beiden  zusammenstehenden  vorne 
ond  oben,  die  alleinstehende  onten  und  hinten,  während  die  letzteren  oben 
und  hinten  münden.  An  den  Ütriculus  lehnt  sich  der  Sacculus,  mit  dem 
nie  Schnecke  mittelst  des  Canalis  rennlens  in  Verbindung  steht.  Der  Sack 
liegt  nach  onten  und  innen  vom  ütriculus.  Der  Canalis  reoniens  geht 
ton  der  unteren  Wand  ab  und  etwas  rückwärts,  um  dann  in  den  Ductus 
eocblearis  überzugeben,  der  bekanntlich  wie  die  knöcherne  Schnecke  ge- 
wunden nach  vorne  und  innen  gewendet  blindsackförmig  endet.  Ausdruck 
der  ersten  Scbneckenwindong  ist  bekanntlich  das  Promontorium.  Dies  die 
Lagerung  der  einzelnen  Theile,  wovon  jedoch  in  vergleichend  anatomischer 
Beziehung  die  Lagerung  des  Beginns  der  Schnecke  so  den  Ampullen  der 
Bogengänge  uns  wesentlich  interessirt,  ein  Verhalten,  worauf  meiner  An- 
sicht nach  noch  nicht  das  gebührende  Gewicht  gelegt  ist.  Da  der  Beginn 
der  Schnecke  nach  unten  vom  Sacculus  gelagert  ist,  der  wieder  unterhalb 
des  ütriculus  liegt,  so  bedingt  dies  eine  grössere  Entfernung  desselben 
von  den  zusammenstehenden  Ampullen,  eine  Annäherung  an  die  allein- 
stehende und  letzteres  Verhalten  hat  eine  grosse  Wichtigkeit  An  der 
Hand  dieses  Verhaltens  lässt  sich  die  Form  des  Gehörorgans  beim  Men- 
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sehen  allmäblig  in  die  bei  deu  Fröschen  und  Fischen  überführen.  Je  wei- 
ter wir  in  der  Thierreiho  abwärts  gehen,  desto  mehr  sehen  wir,  weniger  deut- 
lieh nachweisbar  bei  den  Vögeln,  allein  schon  ziemlich  beträchtlich  bei  den 
Reptilien  ins  Auge  fallend  die  sackförmigen  Gebilde  Utriculus  und  Saccu- 
lus gegenüber  den  Ampullen  und  der  Schnecke  überwiegen.  Durch  das  Aus- 
wachsen des  Utriculus  namentlich  im  Längsdurchmesser  von  vorne  nach 
hinten  werden  die  Ampullen  in  derselben  Richtung  weiter  von  einander 
entfernt  und  entsprechend  der  Vorlagerung  der  zusammenliegenden  Am- 
pullen kommen  sie  ganz  nach  vorne  zu  liegen,  während  die  alleinstehende 
ganz  nach  hinten  kehrt  Auch  der  Sacculus  wächst  aus,  jedoch  so,  dass 
die  Lagerung  der  Schnecke  in  der  Mähe  der  alleinstehenden  Ampulle  unver- 
ändert bleibt  und  so  sehen  wir  denn  dieselbe  mit  der  Ampulle  nach  hinten 
liegen.  Gleichzeitig  mit  diesem  ücberwiegen  der  Sackchen  tritt  nuu  aber  die 
Schnecke  zurück,  sie  überwiegt  nicht  mehr  an  Volumen,  nimmt  zuerst  wie 
bei  den  Vögeln  eine  gestreckte  Form  an  und  weicht  darauf  mehr  und 
mehr  gegen  das  Niveau  des  Sacks  gegen  ihren  Anfang  zurück,  aber  im- 
mer, wie  wir  gesehen,  in  der  Mähe  der  alleinstehenden  Ampulle. 

Bei  den  Reptilien  sehen  wir,  so  weit  bis  jetzt  die  Untersuchungen 
reichen ,  die  Schnecke  nur  als  kurzen  Kegel  sich  über  das  Säckchen  er- 
heben, allein  io  seinem  ganzen  Umfange  als  selbstständigen  Theil,  wäh- 
rend bei  den  Fröschen  der  Beginn  der  Schneeke  in  die  Wandung  des 
Sacculus  zurückgesunken  sich  nur  als  Verdickung  der  Wand  des  Bläs- 
ebens manifestirt,  während,  das  Ende  der  Schnecke,  der  Lageua  der  Vogel 
entsprechend  und  wie  diese  mit  Kalkmasse  gefüllt,  noch  eine  relative 
Selbstständigkeit  bewahrt  Bei  den  Fischen  ist  dann  dieser  TfceU  einzig 
und  allein  vorbanden,  die  Übrigen  Schneckenablheilungen,  die  Leytig  und 
Detter»  als  Knorpelrahmen  etc.  beschrieben  haben,  sind  verschwunden.  Di« 
Masse  der  Schnecke  tritt  ungemein  gegen  die  des  Sacks  zurück.  Dadurch 
also,  dass  die  Lagerungsheziehungen  der  Ampullen,  des  Utriculus,  des 
Sacculus  und  der  Sehnecke  zu  einander  in  der  ganzen  WirbeUbierrreibe 
dieselben  bleiben  und  durch  die  Grossenabnahme  des  wichtigen  Gebildes 
der  Schnecke,  durch  das  allmählige  Zurücksinken  derselben  ins  Niveau  des 
Sacks,  daraus  erklärt  sich  die  Lage  der  Sehnecke  bei  den  niederen  Wir- 
belthieren.  Sonach  fällt  meines  Eracbtens  der  letzte  und  wichtigste  Grund 
Br eichet' 6  gegen  die  Existenz  der  Schnecke  bei  den  Fischen  fort  und  auch 
diesen  Thieren  ist  eine  solche  zuzuschreiben. 

Dieselbe  repräsentirt  gleichsam  ein  Stadium,  wie  wir  es  in  der  frühe- 
sten Entwicklungsperiode  beim  Säugetbier  sehen.  Sie  ist  eine  kleine  Aus- 
stülpung, die  nicht  weiter  gewachsen,  bei  den  höheren  Thieren  immer 


Digitized  by  Google 


.   HASSE:  Bemerkungen  über  dM  Gehörorgan  der  Fische.  ]03 

weiter  «ich  entwickelt,  selbständig  wird  und  sich  windet,  sie  ist  4em  Ende 
der  Schnecke  des  Meuscben,  dem  Kappelblindsack  (Reichert),  der  Lagena 
der  Vögel  and  Frösche  gleich  zu  setzen.  Bei  den  Fischen  sind  die  Theile, 
die  sich  im  Ductus  cochlearis  zwischen  dem  Kuppelbtindsack  und  dem 
Canalis  reunicns  finden,  verschwunden ,  es  zeigt  sich  dafür  kein  AequiVa- 
lent,  nur  jener  ist  geblieben,  bei  den  Fröschen  dagegen  treten  sie  in  der 
den  eattwicklungsgeschicbtlichen  Verhältnissen  entsprechenden  einfachsten 
Form  als  Verdickungen  in  der  Wand  des  Sacks  auf,  während  sie  sich  bei 
den  Reptilien  schon  von  diesem  als  ein  mehr  selbstständiges  Gebilde  ab- 
trennen, ohne  jedoch  so  selbstständig  wie  bei  den  Vögelu  au  werden  ond 
diese  stehen  dann  wieder  darin  gegen  die  Säugethiere  zurück,  dasa  Ihre 
histologischen  Elemente  namentlich  mit  Bezog  auf  das  Cortisone  Organ 
nicht  an  ausgebildet  sind.  Zugleich  ist  die  Windung  dann  nicht  so  äus- 
seriicb  sichtbar  aosgcprlgt  wie  beim  Menschen.  Cuvicr  scheint  in  seinem 
grossen  Werke:  Histoire  naturelle  des  poissons  in  Betreff  der  Schnecke 
der  Fische  eine  ganz  ähnliche  Ansicht  wie  ich  zu  haben,  während  dage- 
gen Heüsner  in  einer  kurzen  Anmerkung  zu  seiner  Abhandlung:  „Zur 
Kenntnis«  der  Schnecke  im  Gehörorgan  der  Säugethiere  und  des  Men- 
schen**) den  ganzen  Steinsack  aus  embryologischen  Rücksichten  für  das 
Analogon  des  Schneckenkanals  der  Säugethiere  hält.  Ihm  nähert  sich 
Lang**)  in  seiner  Anschauung,  jedoch  ohne  sich  scharf  und  bestimmt  aus- 
zusprechen. Er  kennt  die  beiden  Abiheilungen  des  Sacks  bei  den  Cyprinoi- 
deiif  nimmt  an  diesen  eine  schneckenförmige  Anordnung  an,  ohue  jedoch 
eine  Analogie  zwischen  Schnecke  und  Sack  eifrig  zu  befürworten.  Für 
die  ifctstner'sche  Deutung  spricht,  nachdem  wir  den  Anhang  als  constant 
vorhanden  gefunden  haben,  nichts  mehr,  er  müsste  denn  den  Anhang  für 
den  Sack  und  den  Sacculus  für  die  Schnecke  erklären,  wogegen  aber  die 
Communication  mit  dem  Utrieulus  spricht.  Höchst  interessant  wäre  et 
nach  den  eben  erörterten  Gesichtspunkten,  das  Gehörorgan  der  Cyclosto- 
men  zu  untersuchen,  eine  Arbeit,  die  anderen  Forschern,  denen  das  Ma- 
terial und  die  Zeit  reichlicher  zu  Gebote  steht,  wie  mir,  nicht  schwer  wer- 
den möchte  und  die  lohnendste  Ausbeute  verspricht. 

Verweilen  wir  nun  noch  tum  Schluss  einige  Augenblicke  bei  den 
scheinbar  so  wesentlichen  Differenzen,  die  das  Gehörorgan  der  Plagioatomen 
gegenüber  den  anderen  Fischen  darbietet,  Verhältnisse,  die  durch  Searpa, 
E.  H.  Weber  und  Breschet  die  eingehendste  Würdigung  gefunden  und 
wofUr  Rathke  aulüsslich  seiner  Befunde  bei  den  Amphibien  zuerst  eine 
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richtige  Deutung  gegeben.    Ich  meine  den  vom  Utricclus  ausgehenden, 
mit  demselben  in  offener  Couamunication  stehenden  Canal  du  tube  ascen- 
daot,  der  an  der  Ilaut  des  Kopfes  endet  und  wodurch  Schallwellen  direkt 
ins  Labyrinth  geleitet  werden  können.    Ein  wunderbarer  Apparat,  der 
scheinbar  in  seiner  Art  einzig  dasteht  bei  einem  Organ,  welches  sonst  in 
der  Wirbelthierreihe  überall  so  überraschend  gleiche  Verhältnisse  zeigt. 
Allein  ich  glaube  ebenso  wie  Kathke  an  der  Hand  der  Entwicklungsge- 
schichte leicht  eine  Erklärung  dieses  seltsamen  Verhaltens  geben  zu  kön- 
nen.   Wir  wissen  von  den  höheren  Wirbeith  leren,  dass  das  Gebörbläschen 
Im  Beginn  seiner  Entwicklung  nichts  anderes  als  eine  einfache  sackartige 
Einstülpung  der  äusseren  Decke  ist,  ein  Säckchen,  welches  frei  mit  der 
Aussenwelt  communicirt,  sich  jedoch  alsbald  abschnürt.    Nehmen  wir  an, 
dass  diese  Communication  des  Gehörbläschens  trotz  der  Weiterentwicklung 
desselben  und  der  Differenzirung  in  die  einzelnen  Abtheilungen  bestehen  bliebe, 
dann  hätten  wir  ein  Verhalten  wie  bei  den  Plagiostomen.    Rathke  hat 
nun  schon  mit  gewohntem  Takt  diese  Communication  des  Utriculus  mit 
dem  Recessus  labyriuthi  bei  den  Amphibien  zusammengebracht,  der  sich 
ja  auch  nach  Köllikcr  bei  den  höheren  Wirbelthieren  findet.    Ich  pflichte 
dieser  Meinung  vollkommen  bei  und  bin  geneigt,  dieselbe  in  vollem  Um- 
fange zu  vertreten.  Auch  das  sonderbare  Verhalten  der  hinteren  Ampulle, 
welche  mittelst  einer  Röhre,  die  den  Bogengängen  alinelt,  in  den  Utricu- 
lus  einmündet,  ist  nicht  so  ganz  ohne  jegliche  Analogie,  nur  dass  dieses 
Verbindungsstück  bei  den  Plagiostomen  ausserordentlich  viel  grösser  wie 
bei  anderen  Thicren  sich  darstellt. 

Was  dann  die  Lagerung  des  gesamtsten  häutigen  GehÖrapparates  der 
Fische  zu  dem  Gehäuse  betrifft,  so  sehen  wir  auch  hier,  abgesehen  davon, 
dass  die  Bogengänge  wie  bei  den  Vögeln  und  Fröschen  aus  der  frontalen} 
der  sagittalen  nnd  horizontalen  Ebene  weichen,  wieder  eine  excentrische 
Lagerung  auftreten,  wie  Rildmgtr  und  ich  sie  an  anderen  Wirbelthieren 
nachgewiesen. 

Dies  die  groben  anatomischen  Verhältnisse.  Was  die  histologischen 
Details  betrifft,  so  behalte  ich  mir  dieselben  für  eine  spätere  Abhandlung 
vor.  Meine  Untersuchungen  darüber  sind  bislang  noch  nicht  zum  Ab- 
schluss  gediehen,  allein  so  viel  glaube  ich  doeh  schon  gesehen  zu  haben, 
dass  die  wichtigsten  Elemente  einander  bis  ins  Detail  entsprechen. 

Würaburg,  im  Juni  1868. 
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grossen  internationalen  Ausstellung  zu  Paria 

Dr.  SCHILLER,  Regimentearzt 

.no^r/we]ßimr>3 

In  de«,  wdwestUchea  Eck»;  des  grossen  länglichen  <3aHeoer  der  tiett 
koloaaalen  Awtellungapalael  esagibt,  selbst  aber  in  zahllosen)  g rousere« 
uod  Meioeren  G«bäu4«s  eiae  Efcibc  von  Ausstelltfagen  enthalt«,  Welche  Iw 
ifot  Art  eine  W^$„|ttf  sie»  »bilden ,  in  diesen  Winkel  s  wischen  fcr-Pwtrf 
M'UjpavefsUd  Oft)  deÄi  Toji  QMai  d'Oessy  einmündenden  Emgang  «rh#- 
bea.  sieb  *we*  Block bUuser  und  drei  Zelte,  auf  -welchen  tfrinrtHe*  dl« 
weisse  Fahne  mit  rotbem  Krense  flattert.    In  ihsem  ionerb.  fend  stell  mit 
wahrem  Bienenfleise  aase  oiraeo  getragen  das  Gebiet  dee  Fei  dsanlltts- Wesens 
ev  sjaam  Rekbtbum  ausgebreitet^*  wie  es  Oitbev  jrokl  noeh  nirgends'  de*1 
Fall  war. ,  Di«  meisten  civUisirten.  Lander,  Regierungen  eowolil,  wie  die 
Gesellsch aften  für!  die  Füege<  [kranke*  I und  blessirter  Soldaten  hatten  bel^i 
gesteuert,  aber  das  gröeste  Verdienst  um  den  Gedanken,,  wie»  1  um"  seine 
AasQUirongibattfl  das  Central  *  Conti  td  tu  Paris,  unter  thront  Präsident^ 
Grafen  &ruiritr-  «ad  der  .amertkahisebe'  ArstiOfv  Evtmäj  «weieiter  tew  dem 
Ijlateria^/der.MiUtasheilpoege^twfce  SS  am  leisten  amerikanteclieri  Krieg*  olÄ«1 
lieil  und  Hon  Ft ivattoiaaii Anwendung  gekommen  ^  war,  na"  t  grossen  pecu>J 
Q&ftieft  i  Qffera  lOiae  rmähezu  ersclk»rfende>Wa*stellung  tu  Wege  gebracht' 
bat.  Letztere  «ataal  den  Rauiü  einen. der  Blockhtfaser  alWaf  ein,  withrehd- 
das  andere  grosser*  die  Suiamluafc,  d*>  veaschiedenen  Litwaer •cn«haataj>  Af> 
iWer  JiamiMalbairon  LTmgebuiig  uater  weiem  Himmel  sterilen  dl*  Sanltiits-" 
Wagen  und  Zelle,  in  der  WäliS  an f  dem  AnssieUuii^plats  des  kaiserllcb: 
französischen  Kriegs- Ministeriums  die  Sanitauwagea  dieser  Macht  ub* 

V«rh»adlun«w»  d.  ptoy»..ia«L  Üwelbenaft.  N.  V.  I.  Dd.  8 
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in  einem  Gebäude  daneben  die  gesammte  Feldsanitäts- Ausrüstung  der- 
selben. 

Ganz  in  ähnlicher  Weise  bildete  die  Sanitäts-Ausrüstung  einen  inte- 
grirenden  Theil  der  Ausstellung  des  königlich  englischen  Kriegs-Ministe- 
riums im  Parke.  Ein  geringer  Theil  von  Sanitätswagen,  Bahren  und 
Bettladen  des  nordamerikanischen  Kriegsdepartements  hatten  in  dessen 
Maschinenannex  Platz,  gefiwuVfl.  Nu*  '«tt4*l?*  GagteBltUodc,  wie  Instru- 
mente, künstliche^  Glieder,  anatomische  Präparate,  fanden  sich  auch  im 
Hauptgebäude  zerstreut.  Von  Privaten,  war  es  vornemlich  Fischer  in 
Heidelberg,  der  neben  einer  grossen  Reibe  von  mehr  für  den  Privat- 
gebraqeJi  geeigneten  Kranken wagen,  Roilstiibleii,  Beuen  etei  *tc  manches 
für  die  Hülfe  im  Feld  Nützliche  vorgefiihrt  hat,  nach  ihm  Sptier  in 
Berlin. 

.lM*v)ii  -.>j    »»f  ,  WAa  ;  i  s 
Sanitätswagen. 

Von  Sanitätswagen,  Krankentransport  wagen  war  eine  namhafte  An- 
sah! fr*  gegen  12  —  vorgeführt.  Dem  Ideale  «Ines  vc^kOtÄmfetten  iSanl- 
tätewagens  Üben  sie  zwar  alle  nicht  entsprochen,  scher  während  ehreeta* 
ashoQi  auf  den  ersten  Blick  darch  ihr*  <  ©izweekmässigkeft,  namentlich 
Schwerfälligkeit  auffielen*  fanden  «ndtre  dorch  Ihre  sinnreiche  Coostroktfcm, 
verbunden  mit  Festigkeit  und  gefälliger  Form,  erhöhtes  Interesse  tmd  ein- 
gehendere Prüfung.  Zo  dun  schwerste«  gehörten  dki  sctrwefeerlscheti  tmd' 
italienischen  reglementäwn.  .n.Ji  u   >.         •"'»«!:  -i  !  rr 

Dftjr  ersUre,  ein  grosser,  langer,  Postwagen  ähnlicher  Wegen  ist  fo 
Innern  mit  4  grossen  Querlederskzeu>  für  1*  Sitzende  vewetom,  *w*!eW 
so  umgelegt  worden  können,  dass  sie  für  2^  eventuell  für  4  liegende  Bchwer- 
plessirte  eine  gepolsterte  Unterlage  bilden.  Dass  diese  4  ftlessirte,  welche, 
waon  sie  liegen,  3  nach .  vorne ,  8  nach  hinten  sehen,  mit  den  Köpfen 
demnach  in  der  Mitte  einander  nahe  sind,  dasa  diese  4  Blessirte,  sei  es 
mit  oder  «bfea  Bahrens,  ohtie  schadenbringende  Krschfitterung  hier  «wk 
und  ausgeladen  werden  können ,  steht  sehr  zu  bezweifeln.  Mit  dem 
schweizerischen  coneurrirt  der  reglementäre  italienisch«  an  Schwerfällig- 
keit. Vorne  mit  einem  Coupe'  für  3  Sitzende  versehen,  soll  er  im  Innern 
a  Liegende  oder  8  Sitzende  aufnehmen.  Er  ist  Im  Innern  so  eingerich- 
tet, dass  sieht  nur  auf  den  beiden  Coupesitzen  je  ein  liegender  Blessirter 
auf  einer  Bahre  Platz  rinden  soll,  sondern  sogar  auf  dem  Boden  zwischen 
beide»  ein  dritter.  Alle  3  Lagerstätten  sind  augenfällig  zu  schmal,  V  S' 
und  deshalb  unzweckmässig. 
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Derselbe  Vorwurf  der  Schwerfälligkeit  mus#  aoeb  den  englischen 
treffen.  Hier  müssen  die  ins  vordere  Coupe*  wollenden  Blessirten  eine 
gekrümmte  hölzerne  Treppe  passiren,  welche  über  die  vorderen  hohen, 
nicht  -d«rcWiMif«iMienLRWec  gelegt.  wird,  ausser  Gebrauch  »her  au  der 
«uasera  Se*tenwen|d  hingt.  Nfnoenswerth  sind  die  grossen  MetalUoUen 
an  flen  Füssen  der  ^  fahren,,  welohe  fqo  hiüteq  eingescJioben  oebenein? 
•nfei-au/  dein  Boden  des  Wagen»  Platz  Qndea  und  ausser  durch  die 
Drucafedeoa  des  Wagsna  4oTt  »och  durch  inatjolz  eingefügte  KauUchousV 
unterjagen  gegen  >dia  flösse  geschützt  «ind,  Erp  zweiter  itaJieniteher,  von 
locg$  ausgestellt  und vielfach  Gegenstand  lebhafter  Agitation  zu  »einen 
C^unstf .kannte  gleichfalls  picht  vor .  der  KrMik;  bestehen.  Angesehen  von 
4K  weniger  soMdsn  Auszehrung  de*  Wagentastana  wird  daa  Princip,  das 
«l  rea^isejiOrfc,,,!^  Auwwhmg  Juden.  Di« 

Bahran,  werden .  M«r ,  neratfch  uon  jeder  Setonwaod  her-  tu  den,  Wagen 

eine  Dreh  Vorrichtung ,  an  der  äussern  Rücken  wand 
des  Wagens»  welchedwjth  2  eisernen,  verschiebbaren  Parallelogrammen,  den 
Trägern  der  hölzernen  Bahren  unterlagen  in,  Verbindung  steht, .  Mehrfache 
Experimente  sprechen  durebaos ,,  au  .Ungunsten  dieser  coqaplicirten  Veir 
^dungsart.  Das  französische  KriegsmimsterJcm  hatte  2  Sanitätswagen 
vorgefahrt» ,  einen  2r£drigen :  und  einen  vierrädrigen,  Järatarer»  nur  für  zwei 
liegende  Bleasisle  in  s«ineu>  Innern  eingerichtet,  zeigt  nicht  p^ur/ den  Nach- 
tue Ü,  «Läse  diese  Lagerstätten  .  nicht  auch  zu  Bitzen  umgewandelt  werden 
können,  sonder«  auch  den,  dass  dieselben  (Jas  Erschütterung,  eWiurch  meh* 
ausgesetzt  sind*  weü,  sio,  mitten  auf  der  einzigen  Aabae  ruhen,  und  zum 
ajsdffn^i  wie-  ea  din  Amerikaner  w  letzten  Weg  au  äbiüiphen,  2ra47 
■igen  Fuhrwerken  luujiebsetP  erfuhren,  die,  Bewegungen  des,  Pfero>;  gleic>l 
falle.  .  «Ahrn  unv  ort  heil  baft  siefa  den)  Wagen  und  ,dere  Blesairieu  nnltheilep^ 
£s  ajpcj  deshalb,  iauch  dieselben  sehr bald  wieder  ameriJüsniachep;  Sejt* 
ganz  aufgegeben  .jwnrden«,  ;D«r  »weite  iridrige  »rar  eis,  nach  <fcra  Sysjam. 
Anw»*? n«Bbi|ut«Äi  und,  «oll  jetzt  ,  der  allgemein  eingeführte  aejn; ,  es  M 
4«iZM|lk^.ili$l«esrifr4l||ea|e  Beschreibungen,  namentlich  <Ue  in sie»,  wiiitflr-^**r 
Uchetv£t*ugen .{WßMlüW*  ÄQ<*  «injeeglich  bekannt.  Er  (aast  irn  Vordem 
GAend;  drei  Sitzende  s*d  int  Foqd  de#  Wegen*  entweder  ß  sfozeude  pder 
liegende  Verwundete,,  iDadurcb,  dasa  die  Längwitze,  wann  schwer  feles- 
•Arte,  Liegende« ankommen,  nicht  wie;  bei  Luns  gegen  die  Seitenwinde  hin 
aufgeschlagen  werden,  sondern  in  derselben  Höhe  stehen  bleiben  und  zur 
Aufnahme  der  Kollbuliren  verwendet  werden,  müssen  die  liegenden  Ver- 
wundeten beim  Ein-  and  Ausladen  von  der  uilfeleisiendeu  Mannschaft  sehr 
hoch  gehoben, Werden,  haben  im  Innern  des  Wagens,  abgesehen  von  der 

mangelhaften  Ventilation  durch  je  zwei  nicht  «ehr  grosse  Jaiousietfffnungen 
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auf  jeder  Seite  und  einer  Oeffaung  in  der  Hintertbfire  weh  weniger  Ath- 
mongsraum,  als  es  in  anderen,  z.  B.  den  bayerischen  der  FaH  Ist.  Unter 
den  amerikanischen  Sanitätswagen  boten  ausser  einem  nur  zum  Kranken- 
transport innerhalb  der  Stadt  Newyork  benützten  grossen  Omnibüs  ohne 
wesentlich  besonderer  Construktion  und  ausser  einem  pstentirten  Wagen 
▼on  Morris  Perot  nach  Xmour'scbem  System  hauptsächlich  der  sogenannt« 
Nucker'eche  und  der  Howard1  sehe  erbCbte*  Interesse,  Ks  ist  der  Rtxker- 
sehe  In  dem  Orcular  pro  des  Surgeon  Generals  Office,  Washington 

pro  h  1866  abgebildet.    Nach  dem  einzigen  richtigen  System,  dass  ein 
Sanitila wagen  für  Silscnde,  wie  Liegende  eingerichtet  sein  muss,  ist  in 
demselben  der  Versuch  gemacht,  die  gepolsterten  Sites  nioht  nur  su  Lager- 
stätten auf  dem  Boden  des  Wagens  umzuwandeln,  sondern  äsen  fn  dem 
mittleren  Durchschnitt  des  Wagens  eins  2te  Etage  fdr  abtruiaJ*  *  liegende 
Biessirte  bertustellen.     Bs  Wird  letzteres  dadurch  erreicht    das«  die  bis- 
herige gepolsterte  ÄückWamJ  fBT  die  Sitzenden  an  seitlich  angeb  ruditea 
Hacken  durch  Oebre  eingehängt,  ia  der1  Mitte  durch  Eisens  tÄbe  gestützt 
eine  gepolsterte  Ebene  bttdet,  atrf  welcher  B  bisher  amf  Innern  Wagendach 
aufgehängte,  gleichfalls  gepolsterte  Bahren  Platz  finden.     Wenn  man  das 
System  der  Beladung  des  Wagens  mit  4  liegenden  Blesstrteu  annehmen 
will  —  und  die  Amerikaner  sprechen,  gestützt  auf  ihre  Erfahrung,  ihm 
seilt  das  Wort,  da  es  auf  diese  Weise  möglich  sei,  die  doppelte  Anzahl 
Schwetblesslrter  zurückzubringen  —  so  wäre  nur  zweierlei  dagegen  elnM 
anwenden,  einmal  die  nnrollkommene  Lufterneuerung  durch  die  vier  seit«' 
liehen  Jalousiedffuongen,  dar  geringe  Luftraum  für  die  unteren  Liegende« 
und  zweitens  die  Unsicherheit  der  Aefhfingungsart  in  den  seitlichen  Hacken. 
Diese -Hacken  waren  auch  in  der  Ttiat  su  kor*  und  su  scbwadi  und 
harten  sien  outer  der  Last  schon  gebogen.   Man  geht  auch  amerikanischer4 
Seils  damit  um,  diesem  Bebelstand  abzuhelfen  und  die  obere  Etage  kr 
ähnlicher  Weise  aufcohhugen,  wie  sie  es  bereits  mit  ihren  Bahren  in  den* 
sum  Krankentransport  gebauten  Eisenbahnwagen  eingeführt  .hatten,  nem> 
lieh  mittelst  didfcer  KantseitoOkifnge,  welche  ausser  ihrer  Festigkeit  nodr 
den  Vo'rtheil  etnes  gewissen  Grades  rou  KlastfeiUtt  darhieteh.    Der  Wagen 
ist  ausserdem  ausserordentlich  leicht  utid  dtch 'soft*  geenot/  hat  hinten 
einen  Breiten  Auftritt  für  die  einsteigenden  Kranken  sowohl}  wie  bequem 
som  Einblick  für  das  dienstthOende  Personal ;  ausserdem  vorne  unter  dem 
Cooplsitz  ein  querdorchlaufendes  WasserfäsS.1  1  Wsgendach,  auf  einem  rotr1 
8  Stützen  getragenen,  hölzernen  Gerippe  ruhend  ond  die  feeiten wände  be*- 
stehen  ans  wasserdichtem  Zeuge,  letztere  auf' jeder  Seile  $theilig,  und, 
Wenn1  herabgelassen,  nicht  eingeknöpft,  sondern  mit  ihren  •  Knopflöchern1  in* 

eisern o  Ohrenschraaben  eingeführt,  ia  welchen  sie  durch  an  Lederriemchea 
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hängende  Stifte  wrUckgehslteft  werden.  Von!  höchst  sinnreicher  Construk- 
tiun,  wenn  au eli  in  der  WciHe,  wie  er  jetzt  ist,  allgemein  kaum  einführ- 
bar,  zeigt  sich  der  Sanitätswagen  von  Howard,  er  sacht  durch  eine  drei* 
fache  Federung  den  Wagen*  tössen  entgegenzuwirken.  Abgesehen  von  den 
Druck  federn,  welche  den  Wagen  tragen,  und  von  denen  die  einzige  vor- 
dere quer,  die  hintern  zwei  der  Länge  nach  laufen,  befindet  sich  im  In* 
nern  des  Wagens  ein  Rahmen,  der  entweder  die  Sita«  oder  die  Bahren 
trügt,  der  aber  selbst  nicht  nur  auf  kalben  Druckfedern  ruht,  sondern  so- 
gar ähnliche  aber  kleinere  Federn  zwischen  sich  und  den  Seiten  wanden 
baL  Die  den  Rahmen  tragenden  Druckfedern,  4  an  der  Zahl ,  sind  an 
nach  oben  convexen  Mitte  mittelst  einer  eisernen  Klammer  fest  anf 
Boden  des  Wagens  angeschraubt  und  lassen  ihren  beiden  Enden  anf 
hier  mit  einem  Blech  blätterten  gefütterten  Boden  einen  gewissen  Spiel. 
[J  i.m   ^ ,ii  ranttii     Die    Con vexität    der  Federn 

TiTfTTT ,\    \  Jm-     ■■•t*gt   nkbt   unmittelbar  die  Seiten- 
u  hs  l;:»      JUL"  ■-    schwellen  des  Rahmens,  sondern  schik* 
n».         ,1   -      ken   2    schief  nach  süsse 


Stützen  nach  oben,  welche  sich  in 


Schwellen  angerügten 


»  laufende 
der  tmtem  Fliehe  der 
Eisenstab  rereinigen.  Der  Rahmen 
schlieft  sich,  Wie  bereits  angeführt,  nicht 
eng  an  die  i  innere  Wagenwand  an ,  son- 
dern  wird  gleichfalls  auf  jeder  Seite  durch 
2  kleine  Federn ,  abgedrängt,  deren  eon- 
vexe  Hohe  die  innere  Wagen  wand  berührt 
und  deren  Enden  auf  der  äusseren  Fläche  des  Rahmens  spielen.  Die 
Oberfläche  den  Rahmens  trägt  eingesenkt  in  Feige  entweder  die  3  Quer» 
sine  für  je  2  Blessirte  oder  aber  2  gepolsterte  Bahren,  welche  auf  gleich- 
falls in  den  Rahmen  eingefügte  über  die  Sitze  hervorragende  Querrollen 
Yen  Holz  sanft  hineingeschoben  werden  können.  Die  gepolsterten  Quer«7 
sitze  können  dann  entweder  bleiben  oder  herausgenommen  zur  weiteren 
•  der  Bahren  verwendet  werden.  Im  Fall  des  Nichtgebrauchs 
sie  einem  unter  dem  Wagenboden  befindlichen  Ver- 
wathkg,,. haben  an  jeder  Schmalseite  einen 
starken  Ledergriff  zum  Herausziehen  und 
seitlich  an  den  Ecken  je  2  verborgene 
aber  herausziehbare  etwa  9"  lange  eiserne 
Griffe  sbm  Behoft  des  Tragens.  Eil* 
Schmale, .  nach  abwärts  I aobchlagfcare 
Thiire  l  öffnet  diesen  Verschlag.  Die 
Rücken  wand  des  Wagens  t 


san  JWflöI  ujj 
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in  2  Hälften  gebrochen,  schlagt  sieh  gleichfalls  nach  abwart*  ob*  Die 
Gränze  zwischen  beiden  Hälften  entspricht  der  Höbe  der  Sitte,  eventuell 
der  Bahren  im  Innem  des  Wagens  und  es  wird  deshalb  beim  Einsteigen 
von  hinten ,  wie  beim  Einführen  der  Bahren  nur  die  obere  Hälfte  der 
Rüekenwand  herabgeschlagen.  Die  untere  Hülfte  hat  rechts  outen  eine 
Oeflnung  für  die  Hahnen  des  anter  dem  rechten  hintersten  BiU  befindli- 
chen Wassi  rkastens.  Ein  breiter,  von  starken  Kisenstangen  getragener 
Tritt  begünstigt  das  Aufsteigen,  bedauerlicher  Weise  aber  ist  das  Kinstei- 
gen  in  den  Wagen  selbst  durch  die  Quersitze  sehr  erschwert  und  muet 
dies  als  grosser  Xlebelstand  bezeichnet  werden.  Bin  breiter  starker  an 
zwei  der  Setteiistützen  in  Hacken  einzuhängender  Ledergurt  bildet  die 
Rücklebnu  für  die  den  Mittelsitz  einnehmenden  Blessirten.  Auf  jeder  äus- 
sern Seite  des  Wagens  hangen  noch  je  esne  Feidbuhre  in  cisefnen  Klam- 
mern. Eine  Rippe  des  Dachs  tragt  eino  Rolle  mit  Strick  und  Hacken 
zum  Aufhängen  einer  Schwebe  für  frakturirte  Glieder.  Sämmtliche  ameri- 
kanische Wagen  haben  auch  vorne  gegen  die  hintern  zwar  niedrigere, 
aber  immer  noch  hohe,  nicht  durchlaufende  Räder,  sind  deshalb  in  gera- 
der Richtung  leichter  zn  fahren  und  wurden  auch  nur  von  sweh  starken 
Pferden  gesogen.  Bei  dem  jetzt  anerkannten  Satz,  dass  der.  Widerstand 
beim  Lauf  des  Wagens  in  umgekehrtem  Verhfiltoiss  steht  zum  Durchmes- 
ser oder  zu  den  Speichen  der  Räder,  wird  die  Absicht  der  Amerikaner, 
die  vorderen  Rider  zu  durchlaufenden,  d.  h.  kleiner  zu  machen,  die  In- 
conveniens  mit  sieb  bringen,  die  Zuganstrengung  zu  vermehren,  d.  h.  sie 
tu  zwingen,  statt  2  nun  4  Pferde  Vorauspannen.  Beim  Neubau  von  Sa- 
nitätswagen wird  es  Sich  darum  handeln,  das  Durchlaufen  auch  hoher 
Räder  zu  ermöglichen  und  es  wird  dies  dadurch  erreicht  werden  können, 
wenn  die  Iiolzschwelien  des  Wagenbodens  nicht  wie  bisher  4n  einer  ge- 
raden horizontalen  Linie  auf  den  Rädern  ruhen,  sondern  mi einer  rlr-die 
Vorderräder  stark  aufgebogenen  Linie  und  wenn  dieses  Hulzwerk,  wie  es 
bei  ähnlichen  Fuhrwerken  der  Fall  ist,  zu  beiden  Seiten  von  einer  auf 
der  Kante  stehenden  Eilenschiene  verstärkt  ist.  Noch  sind  mehrere  klei- 
nere österreichische  Modelle  ton  Sanität**  und  Baoemwagen  zu  erwähnen. 
Der  eine  der  ersteren  ist  der  nach  Amoux'schcm  System  gebaute,  schon 
im  Schleswig* hdbteinischen  Krieg  bei  der  Corpsarobulaiice  im  Gebrauch 
gewesene,  der  andere  aeigt  eine  neue  Construction,  des,  wie  es  scheint,  sehr 
leicht  gebauten  Wagens,  in  welchen  die  liegenden  Blessirten  auf  ihren 
Bahren  von  der  Seite  her  aber  die  Räder  weg  eingeladen  werden.  Sinn- 
reich ist  die  HerriCbtaag  eine«  gewöhnlichen  Bauern wagens  tum  Verwun- 
deten-Transport mittelst  Stangen.  Es  sind  zwei  Stangen,  welche  möglichst 
gleiche  Dicke  und  die  Länge  der  Leitern  haben  sollen,  im  Innern  des 
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Wagens  vorne  an  die  unteren  Leiterbäuroe  mit  Stricken  angebunden  und 
durch  untergeschobene  Querhölzer  schief  in  der  Richtung  nach  eben  ge- 
drängt, so  dasB  nie  im  hinteren  inneren  The«)  des  Wagens  etwa  eine« 
Fuss  (iber  den  Bode»  iteben.  Gans  in  gleicher  Weise  werden  zwei  Ihn« 
liehe  Stangen  hinten  angebunden  mit  der  Richtung  ihrer  freistehenden 
Enden  nach  vorne.  Dadurch ,  da*s  diese  beiden  Paare  von  Stangen  enden 
mittelst  eines  Querholzes  verbunden  und  auf  diese  Querhölxer  ein  Längs- 
brett gebunden  wird,  ist  eine  federnde  Ebene  hergestellt,  welche  bei  nur 
einiger  Länge  der  Wagen  2  liegende  Blessirte  aufnehmen  kann. 

Aa  den  Transport  der  Blesslrten  mittelst  Sanitätswagen  und  Land- 
fuhrwerk reiht  Sich  unmittelbar  der  in  Eisenbahnwagen  an  und  es  war 
ein  glücklicher  Gedanke  des  um  die  amerikanische  Ausstellung  so  hoch- 
verdienten Dr.  Evans,  das  Modell  des  im  Bürgerkrieg  verwendeten  Ho- 
spital rail wayear  in  einem  sehr  instruktiven  Exemplar  vorzuführen.  Die- 
ses Modell  1  ieas  durch  seine  Thören  und  Fenster  sowohl,  wie  durch  die 
abhebbare  mittlere  Dachhälfte  einen  genauen  Einblick  in  seine  Conetroa> 
tion  SU.  Es  ist  13  Fuss  lang  und  stellt  einen  sehr  langen  auf  8,  zu  je 
4  xusammengekuppelten  Rädern  laufenden  Eisenbahnwagen  dar ,  dessen 
Lfiagsdurchmesser  ein  breiter  Gang  durchzieht,  zu  dessen  Seiten  30  Lager- 
stätten, allemal  3  übereinander  aufgehängt  sich  befinden.  Stark« ,  vom 
Dach  bis  aurn  Fussboden  reichende  hölzerne  Säulen  tragen  Iiolazapfen, 
aa  welchen  mittelst  breiter  fesler  Kau tschonkringe  die  Griffe  der  Bahren 
aufgehängt  Sind.  Das  eine  Ende  des  Wagens  enthält  einen  Raum  zum 
Aufenthalt  des  Arztes,  eine  kleine  Apotheke  ,  die  Instrumente  und  Banda- 
gen, das  entgegengesetzte  die  Küche  i  und <  Lebensmittel vorsitbe  und  aaf 
der  Seite  den  Abort.  Breite  Treppen  iuhrtert  Vorne  und  hinten  auf  den 
geräumigen  Antritt  und  durch  breite.  Thüren  in  den. inneren  Baum«  Das 
Dach  trägt  der  Länge  nach  und  in  der  Witt--  einen  Aufsatz,  dessen  seit- 
liche, durch  Jalousieen  verschliessbare  FensteröffnBngen  die  Lüftung  ver- 
■llislhi  :  ii  >T  unonililfl"/  ms   irninl   »i>nf<f[  dt  ■  ><\  :  tU   iliir A 

Diese  Art  Wagen  war  ausser  einer  grossen  Anzahl  anderer,  au»  Vom 
wundeten-  Transport  eigens  eingerichteter  Eisenbahnwaggons  erst  in  der 
2ten  Hälfte  des  Krieges  in  Gebrauch  gekommen,  hat  aber  nach  der  Aus- 
sage der  amtffaef^ei^Aerst^  halte  es 
für  meine  Pflicht,  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Transportweise  um  so 
eindringlicher  zu  lenken.*  als  die  Erfahr un gen  der  Neuzeit,  wie  die  von 
Seite  des  Pariser  Central  Comite 's  unter  Zuziehung  von  Militär-  und  CiwHn 
Aersten  verschiedener  Länder,  auf  einem  der  Bahnhöfe  angestellten  Ver- 
suche xur  Evidenz  erwiesen,  dass  eine  einfache  Lagerung  Schwer bleaairt er 
auf  Strohaäcken  innerhalb  der  gewöhnlichen  Transportwegen  eine  immer 
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noch  so  bedeutende  Erschütterung  zu läast,  welche  nur  zum  Schaden  des 
Blessirten  ausfüllen  muse.  Eine  Lagerung  der  Verwundeten  hl  aufgehäng- 
ten Bahren  ^def  sonstigen  Lagerstätten  wurde  allgemein  als  Bedürfnis« 
ausgesprochen  und  deshalb  nicht  nur  dem  obcngesehilderte*  amerikanischen 
Model),  sondern  auch  den  von  Fischar  in  Heideiberg  and  dem  Bsterr«  ichi- 
schen Hilfecomite  in  Wien  gemachten  Vorschlägen  -erhöhte  Aufmerksam- 
keit geschenkt.  ■  «  ■.. ■  ■<_.  »  ,n 
Letaleres  Coroite  batle  die  Zeichnung  des  hinern  eines  Eisenbahn- 
wagens ausgestellt,  wie  er  im  letzten  Kriege  auf 
der  Kaiser-Ferdinands  Nordbabn  in  Anwendnog  ge- 
kommen war.  Im  Innern  eines  Transport  wa^ens 
waren  mit  Belassung  eines  Gangs  m  der  Mitte 
seitwärts  Balkengerüste  aufgeschlagen,  an  deren 
Querbalken  in  eisernen  Ringen  laufende  Stricke 
herabhingen,  welche  die  Bahreugriffe  schlingen  - 
artig  trugen.                                                .   H  i'l    i  •  t .  >»i  •„..•.'. 

Von  den  Fisehtr'schvn  Vorsehlägen  sind  vornehmlich  2  der  Beach- 
tung wertb.  In  die  Deckelrippen  eines  Transportwagens  werden  in  an- 
gemessener Entfernung  4  Obrenschranben  eingetrieben,  und  aus  diesen 
laufen  Lederriemen  herab,  welche  die  aufzuhängenden  Bahren  nicht  an 
ihren  Griffen  schwebend  erhalten,  sondern  an  2  Halbfedern,  welche  quer 
ante«  denselben  durchlaufend  am  Kopf-  und  Fassende  seitlieh  hervor- 
stehen, oder  —  nnd  dies  würde  die  2te  Etage  im  Wagen  bilden  —  ewei 
starke  Stangeu  von  nicht  ganz  Waganbreite,  deren  eisenbeschlagene  Lnden 
in  Ringe  auslau fen ,  werden  mittelst  stärket'  Riemen  and  Hacken  in  vier 
andere  eiserne  Ringe  eingehängt,  welche  sich  an  den  Seiten  wänden  befin- 
den. Es  schweben  auf  diese  Weise  die  Stangen  in  -einer  Entfernung  von 
6  Fast  von  einander  und  m  einer  Höhe  von  etwa  2  Fuss  horizontal  über 
dem  Boden  und  bieten  Platz  zur  Aufnahme  dreier  hängender  Bahren. 
Auch  die  FwcWschen  Bahren  hatten  zur  Verkürzung  des  Längsdurch- 
messet»  einsentebbar«  eiserne  Griffe.  ■  v..  r*  ir.«  u  »-  .7  n A  %-,.»! 
**  ■»  nl  "?  ..  *  ..•./:!  »'i  «:'».;,i  i  •■  .,- .v*  "  •  :  "••  }v»<p.tm  I  -  n  "f»n|»<f 
"i  /   l»b  t'  »i  'I  j.  r|  ,n  <i:utf  ,'*  ■»  fi  >ir.  |i,  *  •.  >i  /l   »  .,•  ■  *.  I  Ii  n>iJ 

'i  <>*\  ini Räderbahren,  cacolets  und  litieres.      <  b 

fi«  ihm  *>'i*»«vi |-u»:iT  ""t.b  l"«  ;:•»«..:.•- J i  ui'i' /  *.t«  .  '  i  i.H'f  'm.*»iii  n,: 
•  Von  den  Rtderbahren  (Krankenkarren)  waren  ausser  dem  ursprüng- 
lichen AfeusVsehen  Modelle  mehrfache  Modificationen  zu  sehen.  Die 
iVcrm'sche  ist  bekanntermassen  von  ihren  Federn  nicht  abhebbar,  eine 
Ihntiche  fand  sich  unter  den  Gegenständen  des  amerikanischen  Kriegs- 
ministeriums, jedoch  mit  dir  zweckmässigen  Abänderung,  dass  die  für  die 
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unteren  Gliedmassen  bestimmte  schiere  Ebene  vom  Knie  an  durch  Charniere 
fflr  jedes  einzelne  Bein  wagrechter  oder  abschüssiger  gesteilt  werden 
konnte.    Ein  doppelter  hohen  Rädern,   wie  sie 

Fischer  in  Heidelberg  für  2  Blessirte  in  halbsitzender  Stellung  als  soge- 
nannt«: Piregaff sehe  vorführte^  wird  «k»  allgemeine  timiMrmig  wxral  nie 
erfahre»,  ebensowenig'  «Infi »ehr  fllr  den  Stadtgebrirneli  bestimmte  Rkder* 
Bahre  ton  Bich  und  KirHm  in  Ottenbach,  wie  eine  zweite  Von  JF&ener 
euf.  einer;  Halbfeder  rahende V  als  GaW^'sene  liezeldmete:  Die  Meinung 
vieler.  MiUtärärst*  spricht  istch  überhaupt  mehr  gegen  als  für  dieses  Trans- 
portmittel ans.  Die  erafaflhe:  Feldbahre,  vorausgesetzt,  dass  geübte  Hände 
sie  tragen,  bleibt  immer  das  beste  "und  beim  coupirtesten  Terrain  brauch- 
barste. <  Kennehswertfa  aber  dach  noch  möchte  die  GawwVscbe  Räder  bahre 
sein,  welche:  anhebt  ;  4  kleiner  C-Federn  auf  doppelten  Rahpen  ruhend 
mit .  diesen  von  des*  Radgestell  abgehoben  werden  und  selbstständig  als 
elastisch  schwingende  Lagerstätte  benätzt  werden  kann.  Geradezu  schlecht 
und  gebrechlich  ist  eine  fahrbare  Bahre ' vönuArratdt,  '  an '  welcher  wie 
beim  Schubkarren  ein  Rad  an  der  einen  Schmalseite  angebracht  ist.  Das 
Schwanken  ;naen..i rechts  i-end  links  kaos>  bei 1  diesem  Fahrzeug  wohl  nie 
ganz  vermieden  werden  und  schltesst  sieh  diese  Beförderungsart  von  Blcs- 
sirten  voa.iselbst  «neW-'-  •  •  <  > 

•-.:[  Was. von  den  2ridrigen  Ambulancewagen  gesagt  worden,  gilt  noch 
mehr  i  von»  deri  Tranapdri weise -i  anf  caeofets  und' iWeres.  fis  *wsr  vorr 
ibnen  eine i  grossen»  'Ansahl  ;  ausgestellt  j  ais  iwtttischenawertb.  Es  ist  be- 
kennt,  wie*; sehr  Blessirte  unter  den  Bewegungen  der  Saumthiere  leiden, 
welche  Sie  tragen^ , ein,  französischer  ;Inmlü1j  der  in  Algier  gedient,  konnte 
mir  nicht  genug  davon  ereahlen  emi  hob  namentlich  auch  die  Schwierig- 
keit heiro^4riit. welcher  diel  Verwendeten  auf  die  cacolcts  und  lllleres 
gebraeht  wurdest  !  Es  seien/fast  immer  *  Mann  dssn  rtfthlg  gewesen; 
efe  einen;  den  Mann  *u  lerheben^  otte  ander«  •  das  Gegengewicht  auf  der 
andern  Seite!  «'  ballen,  v  Die  leichtesten  eacolors  waren  unatreWg  die 
amerikanischen,  doch  sind  auch  nie  [nach  den  Berichten  In  der  «weiten 
Hälfte  de*  Kretas  breiig»  mehr  in  Gebrauch  gewesen,  i  Die  sonderbarste 
ktier*  ateemwar  eine italienische*  auf  weioneri  der  Blessirte  mit  «usdnan- 
d  er  gespreizten  Beinen«  den  Matiltfcierkopf  »wischen  Bich,  zu  liegen  kommen 
soll'  Jede>  Bewegung  des  Kassfs^aacii  rechts  und  links  muss  die  lhiere 
erscbütAem.' ii'l  nii  Iii ».  ,1  i.in  v  .i ■< 

II  d  j'  i  lll»|  >»l!  f\   ;  J      i  iHli  },   :l  t*\      Ii'  '     •     l!  I  I 
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Tragbahren. 


Trotz  der  Eahlreichen  Vertretung  auch  diese«  Transportmittels  ver- 
dient nur  ein  geringer  Tbeil  eine  nähere  Besehreibung.  Es  sind  dies  die 
französischen,  schweizerischen  und  amerikanischen.  Die  2  Arten  französi- 
scher Bahren  sind  folgende :  die  erste  Art  besteht  aus  2  einzelnen  Langen* 

 •  .  •      ■  ■  •■        thotten  von  Esebenholz,  einem  sehr 

starken  SackawMfch  «mit  Scheiden 
y.       '    :  y      "     «n  <ien  Längsseiten  zum  Einstecken 

1 ,     1  ■        ,  der  Stangen  und  2  hölzernen  FuaB- 

gesteile»  von  1^'  Hone,  deren 
Querhölzer  aa  ihren  finden  in  breite 


Blechringo  auslaufen,  iu  welche  dm  Stangen 
Sackleinwand  ist  an  ihren  4  Ecken  durch  ein  aufgenähtes 
noch  verstärkt,  von  welchem  kurze  Riemen  ausgehen, 
äussern  Seite  der  Stangengriffe  anschnallen  lassen  und  nicht  nur  tat  An* 
Spannung  des  Sacks,  sondern  zur  Befestigung  des  Ganzen  dienen.  Die 
zweite  französische  Art  ist  noch  einfacher.  Der  Sackzwillicb  bat  seitlich 
gleichfalls  2  Scheiden  zur  Aufnahme  der  hölzernen  Längentheile.  Die 
beiden  Fussgestelle  sind  von  Eisen,  V4  hoch,  8'  1"  lang-,  von  neben* 
r-r-,  stehender  Gestalt  und  sehr  wenig  Kaum  eianeb- 
.  ■  hr*  mend.  D»  4eckigen  Oeffnungcn  nehmen  die 
II  i        Stangengriffe  auf  und  diese,  welche,  soweit  sie  in 

w  '  diesen  Oeffnungen  stecken,  mit  einer  durchbohrten 

Blaehbülae .  umgeben  sind,  werden  durch  ari  Lederriemeben  hängende  Stifte 
von  der  Seite,  her  in  ihrer  Lage  erhalten:  Von  diesen  Bahren  finden  sich 
1)  , solche  mit  Siangen  in  einem  Stück  und  9)  mit  in  tfer  Mitte  durah 
Charniere  gebrochenen  Stangen.  An  der  schweizerischen  Feldbahre  ist  der 
Sack  nn  die  Stangen  angenagelt  t  das  Gestell  «her  gkichfaik  von  Eisen, 
jedoch  mit  runder  Oeffnung  fdr  die  Siangen  und  es  unterscheidet  skb 
das  Kopfgestell  von 


Fnssgestell  nm? 
sehen  stabrörra*g»n,  I/*' 
laufenden  Fortsatz  nach  obenf  in  welchen  zur  Her- 
stellung einer  Kopf-  und  Rückenlehne.  >ein*  «freie 
Fortsetzung  des  Sackzwillichs  mittelst  Knopflöchern 
eingehängt  wird.    Ausserdem  sind  die  Quer- 
und  Fusstheile  der  eisernen  Gestelle  nicht  wie 
die  französischen  aus  einem  Stück  bestehend, 
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sondern  mittelst  Charnieren  beweglich  und  zusammenschlagbar.  Beim  Ver- 
packen der  Babtle  werden  die  zusammengeschlagenen  Kopf-  und  Foes- 
ge*  teile  zwischen  den  Lfingentheilen  in  den  Sack  gewickelt  and  mittelst 
dreier,  unten  am  Sack  befindlichen  Riemen  zusammengeschnallt.  Erwtfh- 
nenswertb  ist  noch  der  Traggart,  der  die  Gestalt  eines  durch  einen  Quer- 
gurt  verbundenen  und:  vorn  and  hinten  gerade  herunterlaufenden  Hosen- 
trägers hau  Der  Quergurt  kommt  auf  den  Macken  tu  liegen  and  trägt 
wesentlich  zur  Verkeilung  der  Last  auf  den  Schultern  bei.  Die  Enden 
der  einen  Seüe  führen  eine  starke  Schnalle,  die  anderen  Enden  angenähte 
Kiemen ,  um  den  Traggurt  nach  Bedürfuiss  langer  und  kürzer  «clmallen 
zu  können.  •  '  i»;  .t'nuhl  bir  ui  ü:  1  .vi"'>'  «ix  if  I  ..«•.. «.  1» 
,ii  :.IVeii  den  amerikanischen  Feldtragbahren  erwies  sich  nur  eine  nie  bei* 
praktisch.  Denn  Buhren  ohne  Fusse,  wie  sie  hier  zu  sehen  waren, 
welch«  beim  Niederlassen  den  IMes Birten  den  Unebenhelten  des  Beden* 
m. wie  auch  Bahren,  deren  Lüngcmheile  in  der  Mitte  gebreChen* 
«war  leichter  zu  transportiren  und  zu  verladen  sind,  dagegen  dem  Ble*» 
Birten  geringere  Sicherheit  bieten,  verdienen  keine  Nachahmung.  Die  ein- 
sign  gute  amerikanische  Feldbahre  wird  durch  folgende  Schilderung  Tief* 
leicht  deutlich  werden,  fian  wasserdichter  8toff  von  Manneslange  and 
Breite  ist  hier  an  der  Aussetiseite  der  Stangen  angenagelt  Und  dadorcH 
ausgespannt,  das»  ap  der  untern  Fläche  und  an  jedem  finde  des  Techs 
zwei  eiserne  Querschi enen  rechtwinkelig  zu  den  Stangen  gestellt  werden: 
Ks  geschieht  dies  durch  8  Chamiere ,  welche  diese  Schienen  unmittelbar 
da,  wo  sie  von  den  Stangen  abgehen  und  dann  noch  einmal  in  ihrer 
Mitte  (ähnlich  wie  es  bei  den  Spreizstangen  der' Chaisendächer  der  Fall 
ist)  nicht  nur  brechen,  sondern  gerade  strecken  lassen.  Sind  sie,  und 
zwar  gegen  die  Mitte  der  Bahre  zu  spitzwinkelig  gebrochen,  so  ist  die 
Bahre  zur  Verpackung  bereit;  sind  sie  gestreckt,  so  fallen  beide  Schienen 
in  eine  Linie,  stehen  rechtwinkelig  zu  den  Stangen  und  spannen  da*  Tueft 

U     Unmittelbar  nach  innen  Ton  diesen  eiser- 
nen nnd  zugleich  verzinkten  Schienen  be- 
finden 'Sich  je  2  bewegliche  hölzerne  Füsse, 
|  «eiche  hei  verpacktem  Zustand  der  Bahre 

.  der   inneren  Stangniilliche   parallel  anire- 
■ren,  bei  aufgeschlagener  Bahre  aber  her- 


i.  I  ia«f  den  Bodon  zu  stehen  kommeni''  ►  '»& 


m    ■■>.■■;■■■<  mX*93yfm      abgelassen  schief-  nach  >om  und  hinten 

—  y ,. ,        i  i  i  i 

Da  aber  diese  Füsse  auch  unbeschadet  der  Festigkeit  der  Bahre  ein- 
geschlagen werden  können,  so  ist  es  möglich,  Verwundete,  ohne  sie  herab- 
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suöehmee,  aof  derselben  Kahre  entweder  -ra  S«niÜUiiri^e*i  «««ufohieben 
odet  itak  Innern  Ivon  Etoenbahnwagwi  »ufabhawejenv  Bind!  Modifikation 
dieser  Bahre  bestand  darin,  da«*  der  Sackzwtlluih  an  einer  Schmalseite 
nocb>  feinen.  Auslangen  Fortsatz  hatte,  der  durch  seitliche  HolzBtUtaen  ans- 
gespannt,  und  aufgerichtet  eine  Kopf-*  und  *  Rückenlehne  bildete. 

Von  den  übrigen  Bahren .  wären  noch  •: an  erwähnen:  'die  englische,  die 
oVnr .  schweizerischen  ähnelt,  mehrere  in  4er  Mitte  Ihrer  Stangen  zusam- 
menlegbare, wie  die  -Fwc/iereche  Zeltbahre,  die  badische  Feldtragbahre, 
die  italienische,  vom  Comite*  zu  Mailaad  ausgestellte.  Abgesehen  von 
4em  <ewei  fei  haften  Werth  dieser  Onaatruction  sind  die  badischen  zu  Wert, 
die  italienischen  zu  schwer.  Ein  brancard  pliant,  im  Auftrag' -h  M.  der 
Königin  Olga  von  Wärtemberg  m  SHcdrich  Wahl  gefertigt*  etdht  in 
seiner  Elegana  ausserhalb  des.  Bereiche*  der  mHUar^  ärztlichen  Wtmsche. 
jvio  wahret  Curioaum  abtr  ist  ein  spanischor  sac  brancard  uift  Blecbk  aalen 
a)s  Süz  und  mit  herausziehbaren  EiaeneUiben  als  TraggrifTen,  von  Landa 
empfohlen,  f .»:.  •  ...»i 

Die  Tregbahrenfrago  ist  eine  an  wichtige,  als  dcaS  nicht  jede  zweck- 
mässige Neuerung  in  derselben  Beachtung  .finden  mueate.  Dauerhafter 
pna*  weniger  nachgiebig  gegen  die  darauf > ruhende  Laut  seihst  bei  längerem 
Gebrauch  sind  jedenfalls  die  wawsefdichten  Stofle,  mit  »eichen  die  Amen* 
fcaner  ihre  Behren  ftberaiehe*.  Ala  einfach  und  praetieoh  müssen  die 
französischen  erklärt  werden»  namentlich  die  zweite  Art  mit  eiserne«  Gea  teilen, 
welche  beim. Verpacken  in  den  Requisitenwagen  sehr  wenig  Platz  einnehmen« 
Grösser.  a.H)d:;*chan  die  eisernen  Gestelle  der  ach  wetzer  Bahren,  doch  'haben 
diese  den  Vortheil,  das*,,  weil  Allee  in  den  Saek  ge wickelt  wird,  nicht 
leicht  etwas  zu  Verlust  gebL  Dem  Ideale  am  nächsten  kommt  wieder 
dje  amerikauieübe<  Sümmtliche  Bestatuitheile  stehen,  sie  mag  auf-  oder 
abgeschlagen  sein,  mit  einander  in  Zusammenhang.  Die  eisernen  Quer* 
stützen.  Bind  durch .  Veniukung  FOr  Bort  geschützt,  an  ihren  Charnieren 
solid,  gearbeitet,  und  die  K  igen  schale,  der  hölzernen  Füsae,  sich  nachsinnen 
niiiau/aehiegen  «u  lassen,  macht  ea  anegUch,  den  ßlesairten  mit  derselben 
Bahren  a«f  der  er  vom  Schlachtfeld  hertieigetragen  worden,  in  einem  Wa- 
gea  eben*»  Beden:  z«  schieben:  Wären  die  Stangen  dieser  Bahren 
unjtoq-  na#lti»nss*Jtdetn  mit  ftotten  yersehen,  so  Heese  sich  kaum  ein  Meh- 
rerei pu  w  unechten  übrig,  föne,  elneige  Bahre  fuVs  Feld  und  für  den  Sa- 
•MlUswagen  an  Inden*  ist  heute  noch  ein  nicht  gelöstes  Rfithsel.  Dass 
dies  aherein  enaurtrebendes  Ziel  «*\  wird  jeder  im  Krieg  erfahrene  Mi- 
litärarzt bestätigen. 

:ir.i      vv'l    -..'.>   ;("i.''     'I    v.'>   j  .'.,..{  ..     Mi    ■'  i,  ,.   '•     i'J    »--jili    :   '!..   .  i 
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Die  JBandagentornister ,  deren  i 1 6  gezäh  It  iwardan onter schieden  sie* 
sehr  in  ihrer  Constroctio*>  Witto  mrerri  Werth  der  Braediburkeit  Eil» 
seine,  wie  unter  anderen  ein  vom  öeteerelctüscheri  «lifscomue*  ausgesteii* 
ter,  waren :  nitJotUtomenteti,  und  Bandage«  ü befreiet  ausgestattet,  aber 
iM,:«:  i|ami  nndh  machen  den  Träger  au  «merri  wahren  Fectpterd. 
Wieder  andere  waren  im  ihre«  lagern  mit  so  wehig.  Ftfeuere  versehen 
und  Hessen  beim  OeffoCB  die  Gegenstände  leicht  heran« fallen ;  to  war 
unter  anderen  4tr  porfügiesieeh«  roear  sierkeh  als  eweckntassig.  Erna 
innere  Verschalung :  *on  Hol*  oder  Blich  i  und  Btatheilung  des  Innern  in 
Fächer.  Wjd  Verschluss  derselben  duiak  Tiiüeol**i  von  .demselben  Stoff  war 
am  bäuägsteii  su  «nhtra.  fitegante  Form  neigt*) de*  'reglernerltttrt  bWgl«ba 
von  Mcrthic  eingeführte;,  eto  BlecbJtatten  uaiscbloas  Bandagen,  Instrumente 
uad  eine  kleine  Ansah!  pburiuaeeoiischer  Mittel  in  eigenen  Fachern.  Lei- 
der erwies  sieh  die  Yerpackeog  der  Inatrumente  hier  nicht  als  genügend. 
Sehr  häufig  iwar  4h  GoöstrocÜen  der  Tornister!  der  Art, '  das«  er geöffnet 
werdeu  konnte,  während  der  Trage»-, ihn'  auf  dem  Rücken  behalt.'  So  sind 
von  seitwärts,  zu  Öffnen :  der  amerikanische  Duntons  medieal  Knapsae 
und  zwei  italienische;  der  eilte  von  einem  italienischen  Comitc'  noch  der 
Angebe  Or^ McuUa\  der  andere  vt>m  Minlsterio'  de  la  geerr»  von  'CtroetH 
angegebene.^:  festhielten  Iön3  JaaigJicuen  SerruWndcn  alles  Wesentliche. 
Veen  rückwärts  schlössen.  Und  öffneten  sieb  der  regleaientlri  italienische, 
wobei  eef  aaVcbv  abwfirta  geschlagene  Oeekeli  unten,  ein  Tischchen  bildete  ^ 
«hl  ludere»,  italienischer  zeigte  zwei  solche,  um  «e  ilfirfte  schmalere 
Tischchen,  das  eine!  Jnvfen Mi tt*,  Idas  ander*  unten?  im* inner rr.  das  Schob- 
ladensjstem.  Die  meisten  Tornister  hatten  die  Instrumente  in  Botunisir- 
bücliscnform  in  Blech-  oder  Holzkapseln  mit  Futteral  oben  aufgeschnallt, 
•ehr  viele  eine  xusammengeroHtfoBfJhtogPecke  hufeisenförmig  derflber. 
Die  Breite  des  Tornisters  ist  gross  genug,  um  diese  Inslrumentenk&sten 
resp.sfittehees/  et*  lungi  na  machen*  das» -Instrumente  mit  feststeaeiideo 
Griffen  haben.  Der  französische  eekhncle  sich  hierin  ans.  Ver- 

hieb oisse  des  fahalftft^wJe  als  zkiB// der  twuzb*»ehe  Mari  neb  andagrnnack 
enthielt,  wurden  meestertsntern^sefc  n TOentliclie  Inschriften  swtte  nur  der 
Tornister  de»  Contte  de  Breda  ven  Arrbult  gefertigt.  Verbamlacliüsselu 
fehhen  in  lAdkenJ  nur  tih  den  ß<j  1  ge n  der  sebweisorist-hvü  Frntree,  Idie  oller-) 
dmgs  mehr  als  Ausrüstung  eines  chirurgischen  Uetidiem-rs  zu  gelten  haben, 
waren  solenn  en^frxlesw  Oeftnr  irertrcten  famiani  eich,  die '  VerbkudsebinVu 


H8  SCHILLER»  Mllitär^ritlkihe  Wanderung* 


sein  in  den  Cavalleriebandagensücken ,  deren  6  gezählt  wurden.  Welche 
Art  dea  Aufhängens  derselben  am  Sattel  die  zweckmäßigste,  wage  Ich 
nicht  zu  entscheidet,  ^ftte^s^jjfoi  sehen  iiilfVgfjh* Wtn^W^&fe  fylMflfiesischen, 
schweizerischen,  italienischen  vorne  über  den  Sattel.  Die  eine  Seite  ent- 
hielt Medicawente  und'  Instrumente,  idiei  andere die  *  Verband  -  Materialien, 
unter  anderen  eine  .'grosse  Auswahl  wton  .1 Sehlen en,  Drahtschienen  sowohl 
als  Uojaechienen  durch  BledihAke»  in  einander  atnsusteeketi'  tind  da- 
durch s«  verlängern«.  .  Mit  Ausnahm«;  der  iudl enisehen  waren  aMe  sehr 
seM  gearbeitet,  die  Fächer  von  starben*  Leder  an«  durah  Leder  griffe  nach 
oben  herausetohbtfr.  Zu  den  C-valleriebandapshsileken  oe*  Capitata  Cfcpewi 
was  eine  vollständige  Salteleq.iipage  auf  «inen  kbensgroaseii  Pferdsmolell 
zur  Ausstellung  gebracht,  daneben  einzelnen  «Thelle.sJes  Sattel*  UefcW» 
den  Werth  desselben»  dessen  Book  idon  grossen  Vortbell  gewähren  sott, 
ftir  atle  Pfieidu ücken  an  passen,  rtüseeniSaehVerstär.dige  entscheiden.  Ein 
Mitglied  des  Pariser  HH^OowiteV  Graf  «est  Bteda  halte  ausserdem  noefc 
einen  Packsattel  ausgestellt,  der  sn  seihen  beiden  Seiten  die  vollständige 
Feldausrüstung  an  Instrumenten  «md  Bandagen  ifOr  «M  Regiment  tca*. 
500  jlleeairte  in  8  Cantinen  tob  WeiÖertgenceht  mit  Leder  überzogen 
trägt  und  empfiehlt  diese  bei  «nsUilngst  eingeführte  Art  wn  Amdagen- 
körben  als -wichtige  Neuerung,  Die  innere  lAnsataitung  tat  übrigens  t\M 
reiche  und  vollständige.  Für  Acrrte  war  nur  eine  oinzige  Verbandtasche 
au  sehen,  und  zwar  von  Schweden  aus.  Von  schwarzlackirtem  Leder  mit 
dem  silbernen  Aeaculapstab  auf  dem  Deckel  enthielt  sie  sin  Taschen- 
Verband  besteck  und  eine  Verbandschiissel  mit  Schwamm.  Sie  wird  top» 
pelförmig  um  -.  den  i»euY  getragen.'  Die  Verbandtasche  der  hessische«1  Blee' 
sjrtentrüger,  adoh  die  ei  neige'  in  -ihrer  Attf  wte  eine  Jagdtasche  getragen; 
enthielt  ausser  den  gewöhnlichen  Utensilien  noch  4  Sehn allenrlemeny  44,01h 
Koeaetf  aiaen  Surick  und  ein-  Signalpfeifchen  mit. Kcttchen^        .      <>  T 

i*l  -*•♦  ■  ».  u        :*  i'  ",l  >  :i-  »•    -  .<  '  •  '  !  >  '  ■  "    •'    ••!       ii i : i.; i . 1  ■.' '  i j 1 1  ' 

v...      Jim  »im      ..        Schienen,       ut  h*>-i»\  ui  •••      •  -»<»  - 

[,,.-.:,      .  ...      -;:  l  ...   i    i:  ,•  _  -;•-.,-■!    <  '     «       !  ! 

Die  ongemein  reiche  Auswahl  an  Schienen  theils  als  Verpackung*- 
gegenstände  der  Tornister  und  Verhandkörbe!,  rhails  fllr  sich  aalfcosteltb,' 
lieferte  den  Beweis,  welchen  hohen  Werth  die  Aerete  <  de*1  Terschiedehes^ 
Länder  auf  dieses  Verband-  und  Transportmittel  für  gebrochene  Glied* 
massen  legen.    Dem. Vorbilde  JrerfcAte?s*    dessen  Atteües  modele«  von» 
Pappe  und  Watte  für  Knochenbrüche  der  Verschiedenen  Körpergegenden i 
nebst  seinem  Werke  in  sauberen  Exemplaren  vorlagen,  waren  noeb  andere 
gefolgt.    Uüterhoven  und  Landa  lieferten  solche  von  Guttapercha,  Pagtut 
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vesji  Raanrhr  von  >  eiaendorcMrtftkfer  Gctttkpercha ,  Votfcl  1tt  Wfen  Vom 
gefirniadter  i  Pappe ,  !die  'französische  Aaseteilung  solche  vun  Blech.  Von 
hökerneo  Schienen  gab  et  gerade,  einsteckbarU mit  Blechhflisen  an  den 
finden*  arje  die  franaöelechen,  odu^'M^' ausgehöhlte  von  Pappelhol«,  wie 
diesunerifcuufcbej»!  vielfach  der 'LäögW  naefk  In  Stäbchen  gegliederte,  mit 
Leinwand  überzogen^  aridete  gelederte,  mit  titrieren  Stäben  nnd  wei- 
teren ZdrbcbenräomoB  mit  mottier  Polsterung  und  Äusserer  Befestigun 
durch  Lederriemeu  für  8cirinde!ung  efeseirier  EUrentllfiten  bei 

(Fische»),  I  'Appta'»  äolsecbleoeo  Mit  GuUapercbaluftkissen 
so  »eben.  Elegant  und  solid  waren  die  feinmaschigen 
itgilteir  «v  Schienen  von  Matthfeu,  die  Eieendrahtachlenen 
van  Ztafer  hi  Berlin  mit  KautBchoofcp*lstetung<  und  Rlemenbefestlgüng, 
dl^^rmm^cblgerenHesi^daratstMtiscben,  die  fransbsiscben  ebenfalls  mit 
Kaui.cboiikpolatenmg-  und  acbliesslicii  di*  fT<e«er,8cben  Schienen  von 
schwarzem  Drobi  stuf  doppelt  geneigter  Ebene  für  Brüche  der  Unter- 
extremitäton. ' 1  "fl*  n*-'»  i  •*•■*'  *  !*•.•/!  «  ' 

v:    -  •■  /    fn:       li<)  :  u   :.:    i:    .  i.i   :h!»   ;     i.       /  ll  u  .        ii:  \-  > 

■       . ',;  ;  S^tiöer  xmd  Spitalelnrichtun«. 

Es  war  vorauszusehen,  dass  auch  dieses  Gebiet  nicht  vergessen  sein 
wer*)* i;«nd  in  de*1  Taat  tot  gerade  diese  Aassteilung  vieles  Lehrreiche. 
Bie  beiden  Repräsentanten  der  FeldspitKler,  das  Zeltspital  und  das  Baraken- 
spital  waren  nicht' >fld»  In  wirkliche1  r^GrÖese,  sondern' in  mehrfachen  Mo- 
delle*      Anslchaeang  gebracht1'  Die  ans  dem  leisten  amerikanischen 
PeWsug  berühmt  gewordeixm  grossen  FeMspiUller,  das  Lfneolto  -ßpitai  tu 
Washington,  das  PhfladeipMafSpim^etc.  "etc.1  waren  nicht  nur  Irri  AüaStel- 
longs-Palast,  sondern  am*1  nuP'ätr  EtxrnVseW  Abthetlnng  In  sehr  fit« 
stiwtjfvs'n  Modellew  ia  iehew.     Itt  aHen  Smr  das  System  der  Pavillons1 
verutttny  4i«  bald  in  der'FornV  aWDreieeks,  naM  in  der  des  Kreises  nnd 
4s*  HalBfcrisfae*  «tf  elriatide*  stände»  und  die»  Adtofnistrations-  ond  Wirth* 
»kaflsgeblude  '  Meist  iö  ftrer  llkte  Anschlössen.  '  Im  PMIadelphfaspital 
rerarftteft* sogar  «Ine  ^ennalin  ^n1  Transport  der  Kränken  Und  Speisen. 
DU  Gttesarttgveit'  '  dieser  ifespWnVr1  erregt  selbst  in  diesen  Modellen  dl* 
Bewunderung  der  Beschaue*  um*  wenn  man  sngfefctr  die  Instructldnen  des 
Krwgsdepurtctneuts ,  nach  welchen  diese  Hospitäler  angelegt  und  erbaut 
wurden,  sowie  die  Beschreibungen- derselben  liest  (War- Department,  Sar- 
gen General'«  Office,  Washington,  November  1.  1865.  Circuhkr  Nr.  VX 
oder  la  guerre  contemporaine  et  le  Service  de  saute*  de*  Armte  etc.  pr. 
M.  P.  a.  Didiot.    Paris.  Victor  Rosler.  1856),  so  wird  man  nicht  nur 

grasen  Opferwilligkeit,  die  solche  Bauten  möglich  machte,  sondern 
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aqcb  fav*  bph*»  SwhYWt*ndniM  der  Aarzle  an«  Baumeister  «e  unge- 
tbeilte  Anerkennung  nicht  virsagen  können.  Das  Model}  einer  kleinen 
länglichen  Holzbütte  gab  ein  instruetives  Bild  der  im  amerikanischen 
Kriege  vielfach  gebrauchten  Krankenbarake.  Dieses  Gebäude,  ganz  von 
Holz,  auf  fusshoben  Unterlagen  ruhend,  und  dadurch  vom  Boden  absteh- 
end, hajte  2  klein«  Seitenflügel  fiir  Küche  «ad  Wärter,  am  First  des 
Daches  die  YentUationarohre,  au  gleicher  Zeit  o  die  Ausmündungen  uder 
Kaminrohre  der  Oefen,  grosse  breite,  nach  englischer  Art  auf-  und  au* 
schiebbare  Feuster,  Ihm  gegenüber  stand  das  Modell  eines  Krankenzelts 
mit  doppeltem,  Dach,  mU  gegenüberstehenden,  zurückschlagbaren  Zeltthüren 
und  dadurch  sogar  heiz-  reap.  erwärm  bar,  daes  durch  die  MiUe  desselben, 
ein  mit  Steinplatten  belegter  Kanal  lief,  der.  nom  mit  eioar  offenen  Fene** 
stelle  und  hinten  mit  einem  bolzriossähnlicheu,  von  quer  aufeinandergeleg- 
ten Holzstücken  aufgebaute^,  die  Zeithöbe  überragenden  Schlot  sn  Maut 
bindung  stand,  Die  Streitfrage  Uber  die  grössere  Zweckmässigkeit 'der» 
Krankcnzeke  oder  Krankenbaroken  wurde  unter  den  anwesenden  Militär- 
ärzten vielfach  ventilirt;  er  kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  Aller  zu  wieder- 
holen, was  für  und  wider  zu  sagsn  ist,  aber  so  viel  war  sicher,  dass  in 
den  Zelten,  welche 'W  tebensgrösse  aufgestellt  waren^dle  Luft  trotz  der 
an  den  Firsten  angebrachten  Ventilationslöcher,  trotz  des  OHenhaltenr 
einer  grüneren  Tbeil«  der  Seitenwände  immer  eine  gedrückte  war,i  nament- 
lich >  amerikanischen  Krankenaelt,  waches  mit  impermeablem  Segeft-i 
war.  Doppeldächer  sind  für  Krankenzelte  durchaus  nöthig 
und  waren  auch  .hei  4e«a  preussiseh««  Modell,  au,  sehen,  fi«  /ruhte  dierer 
für  Mann  berechnete  Zeit  auf  vier  eisernen,  hohen  MMtelstützen ,  auf 
je  5  inanushobeu  Seitenstützen ,  welche  das  eiserne  Dachsparren  werk  tru- 
gen. Trotz  der  Daumendicke  dieser  Spanen  hatte  sich  doch  das  Zedtdach 
eingebogen»  Dan :  Innere  de«  Zeitz  zerfiel  mir  je  einem  kleinen  Vorplatz* 
vorn  und  j^inten  iindi  einem  grösseren  Mittelrauni^  in  ihm  stand  gleich- 
falls von  Eisenstäben  getragen  ein  kJeines  sogenanntes  Offizierskrankenzelt 
für  einen  Kranken, ,[  Die  BeÜBetigung  der  Sttjcke,  geaebah  nicht  durch 
Zeltpflöcke  in  4ei  tUrogubung»  sonder^  der  ,*vr»er«  foumetrgewifa:  halber, 
an  einem  twidoraciOicb  aufgejüutte«  i*o*r««Uin<loc ,  eine  JjUueiun*,)  die: 
unter  UuuUmden  vortbejMt  verwertet,  werden  •'!  i 

....  *Jit  Ausnahm  ^iner,  einzigen  mit  Sactawjllich  überzogenen  hölzernen 
ajnerika^rclien  .FqldboUlade  waren  alle  Qettstälten  vo*  Kiren  ,  zum  Theil 
seh/  W?d  nur.  für,  feststehende  Spitäler  .brauchbar»  wie  «ine  der 

prosaischen  «n  Kranjteuzclt.  -,.„„, 

,  Die  übrigen  preussischen  sind  leichter,  in  der  Mitte  zusammenlegbar, 
entweder  nwt  einfachem  oder  doppeltem  Drahtgeflecht,  mU  oder  ohne  Leib- 
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itahlanssehnitt,  aber  beide  Drahtgeflechte  in  ihrer  Mitte  zu  sehr  näch- 
gebend ond  das  Einsinken  der  Kranken  begünstigend.  Im  Oftizlefsbetf 
sogar  ein  Drahtgitter- Kopfpolster  j  überall  Strohsäcke  und  Seegrasmatrazen. 
An  den  Strobsäcken  drei  starke  Quergurte  mit  Schlaufen  zum  Durchstecken 
ron  Stangen  beim  Transport  der  Blessirten  auf  dem  Strohsack. 

Speier  in  Berlin  stellte  gleichfalls  leichtere  eiserne  Bettstätten  aus 
und  zwar  in  der  Mitte  zusammenlegbare.    Das  Drahtgeflecht  war  hier 
mit  Riemen  ond  breiten  Hacken  an  die  Seitenstangen  befestigt,  darüber^ 
lag  eine  Flanellmatraze,  aber  auch  dieses  Geflecht  gab  in  der  Mitte  nach. 
—  Noch  leichter  sind  die  amerikanischen.    Ihr  Boden  war  mit  Latten  mit 
Zwischenräumen  hergestellt.    Bei  den  einen  liefen  6,  bei  den  andern  8 
Latten  ▼om  Kopf-  bis  zum  Fussgestell.    Erstere  lagen  auf  den  Eisenstäben 
der  Schmalseiten  und  griffen  daselbst  mit  knopflochartigen  länglichen  Aus- 
schnitten in  feststehende  eiserne  Knöpf  eben  mit  einem  Spielraum  von  etwa 
1  Zoll  ein ,  letztere,  8  an  der  Zahl ,  lagen  am  KopftheÜ  auf  Stiften ,  am 
Fnsstheil  Stacken  sie  in  länglich  4eckigen  Ausschnitten  des  eisernen  Quer* 
Stabs.    Das  Gewicht  einer  61attigen  Bettstfitte  beträgt  43  Zollpfand  ame- 
rikanisch.   Es  ist  erstaunlich,  wie  compendiös  dieselben  gepackt  werden 
können,  Indem  8  Stück  solcher  Bettstätten  über  einander  gelegt,  erst  eine 
Hohe  ron  16  Zoll  rheinisch  einnehmen.    Auch  die  englische  Bettlade,  wie 
sie  sich  in  der  Krankenstube,  einem  Annex  der  Ausstellung  des  königlich 
briftischen  Kriegs- Departements,  vorfand,  war  von  solidem  Eisen /  Kopf- 
ond  Fussgcstell  mit  einer  Blechwand  versehen,  erstere  höher  hinaufgehend, 
der  Rahmen  des  Bettes  aus  gewalztem  Winkeleisen  und  der  Boden  ein 
Segeltuch,  welches  durch  Seilschnürung  stramm  über  den  Rahmen  gespannt 
war;  eine  Rosshaarmatraze,  in  der  Mitte  mit  rundem  Leibstuhlausschnitt, 
durch  einen  eingeschobenen  gepolsterten  Deckel  gut  verschlossen;  unten 
an  der  einen  Seitenwand  ein  beweglicher  Arm  mit  Ausschnitt  und  in  dem- 
selben der  Topf  unter  die  Oeffnung  drehbar;  2  wollene  Decken,  über 
jedem  Bett  ein  kleiner  Spiegel.    Eine  in  ihren  Bestandteilen  höchst  ein- 
fache, in  der  Technik  ihrer  Zusammensetzung  aber  schwierige  Bettstelle 
hat  Graf  Beaufort  zur  Ausstellung  gebracht.     Sie  besteht  aus  nichts  wei- 
terem, als  2  Paaren  Kreuzstützen  und  2  Längstheilen  von  weichem  Holz, 
welche  mitteist  Stricken  von  Bleistiftdicke  in  der  Form  eines  sogenannten 
Bettesels  zusammengebunden  sind.  —  Von  Matrazen  waren  noch  sonst 
Drahtgitter-,  Luft*  und  Wassermatrazen  von  Kautschook  zu  sehen,  letztere 
doreh  die  starke  Wellenbewegung  kaum  brauchbar.    Erwähnenswerth  sind" 
noch  die  rollbaren  Matrazen,  wie  sie  zur  Lagerung  der  Blessirten  auf  dcrt£ 
Boden  von  Seite  der  österreichischen  Feldlazarethe  mitgenommen  werden. 
Es  sind  dies  dünne,  fn  viele  1  Zoll  dicke  Querwulsten  abgenähte  Matrazen, 
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welche,  eng  aufgerollt,  beim  Verpacken  einen  verntftnissmässig  sehr  klei- 
nen Raum  einnehmen. 


-  — 
- — 


Operationatische. 

Die  Operationstische  zerfielen  in  solche,  welche  nur  aus  einer  Platte 
und  einer  stellbaren  Kopf-  und  Kückenlehne  bestanden  und  au  ihrer  voll- 
ständigen Herstellung  noch  eines  Tisches  bedurften,  wie  der  franaösische 
und  ein  Fischer' scher,  2)  iu  einfache  Tische,  deren  Füsse  anf  der  untern 
Seile  der  Platte  entweder  angeschraubt  (schweizerischer)  oder  mit  einer 
Art  Bajonetlvergchluss  (amerikanischer  von  Morris  Perot)  eingefügt  waren, 
oder  deren  gerade  Füsse,  durch  Querleisten  verbunden,  ein  Gestell  bilde» 
ten,  auf  welchem  die  Tischplatte  ruhte.  Letzterer  Tisch,  ein  amerikani- 
scher, zeichnet  «ich  durch  seino  grosse  Einfachheit  aus.    Zwei  Paar  Char- 

fcS^t"^  niere  1111  2  lnD€ren»  in  der  Diagonale  sich  gegen- 

it  !  überstehenden  Ecken  und  2  Paar  Charniere 
an  den  2  andern,  aber  äusseren  Ecken  gestat- 
ten nemlich,  das  Tischgestell  der  Länge  nach 
platt  zusammenzulegen  oder  es  rechtwinkelig  aufzustellen.  Wird  nun  die 
lünglicho  Tischplatte  mit  ihren  2  unteren  Querleisten,  welche  genau  auf 
die  Schmalseite  der  Gestelle  passen,  aufgelegt,  so  steht  der  Tisch  fertig 
und  fest  da.  Eine  stellbare  Rückenlehne  fehlt  ihm  allerdings,  diese  finden 
wir  hinzugefügt  in  der  dritten  completesten  Art  im  Feldoperalionntisch 
von  Fischer  Nr.  II.  und  in  dem  von  Tobold  sogar  in  doppelter  Anlage. 
Der  Tobol  (Tacho  Operationstisch  ist  ein  langer,  schmaler  Tisch  und  be- 
steht zunächst  aus  3  Tbcilen,  einem  schmalen  Mittektück  und  zwei  läu» 
geren  Seitenstücken,  welche  die  Füsse  tragen.  Der  Tisch,  von  oben  ge- 
sehen, zeigt  zwei  durch  Rahmen  eingefasste  und  durch  das  Mittelstück 
getrennte,  längliche  Vertiefungen,  in  welchen  zwei  Rückenlehnen  so  ver- 
schieden gestellt  werden  können ,  dass  Operationen  nicht  nur  an  Einem, 
sondern  an  Zweien  zu  gleicher  Zeit  auf  demselben  Plate  finden.  Die 
Füsse  sind  je  zwei  an  den  Schmalseiten  durch  Querleisten  verbunden  und 
durch  Stützen  fixirt,  welche  gegen  das  Mittelstück  zu  verlaufen  und  durch 
horizontale  Eisenstäbc  noch  weiter  auseinander  gehalten  werden.  Ein  mit 
schwarzem  Wachsluch  überzogenes  längliches  Polster  findet  an  seitlich 
eingeschraubten  Knöpfchen  seine  Befestigung.  Soll  der  Tisch  abgeschla- 
gen werden,  so  werden  zunächst  die  Rückenlehnen  flach  in  die  oberen 
Vertiefungen  der  Tischplatte  gelegt,  sodann  die  Wände  der  Längen-  und 
ßcbmaiseUen,  sowohl,  wie  die  füsse  mit  ihren  Stützen  und  Eiseostäbeo 
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gegen  die  untere  Tischplatte  hinauf»  das  Gante  ge$eri  du  tehmale  MkteK 
et&ck  wie  ein  6ncb  zusamro engeschlagen  und  mittelst  4  Riemen  zusam- 
mengeschnallt. Es  bildet  das  Gante  auf  diese  Weise  einen  Körper  von 
gut  gemessen  8  Zoll  Dicke,  9  Fcss  Länge  und  2  Fuss  Breite.  Die  Vor* 
thetle  des  Tisches  lassen  sich  kurz  dahin  prär.isiren,  das»  er  solid  gebaut 
und  compendiös,  leicht  auf-  und  abschlagbar,  mit  Ausnahme  des  Polsters 
acs  lauter  zusammenhängenden  Stücken  besteht  und  zur  Vornahme  aller 
möglichen  Operationen,  unter  Umstlnden  selbst  an  2  Personen  m  gleicher 
Zeit  geeigenschaAet  ist.    Der  Preis  ist  52  Thaler. 

Der  ft>ener,sche  Operationstisch,  auszieh-  und  zusammenlegbar  mit 
stellbarer  Rückenlehne  und  abnehmbaren  Füssen,  besitzt'  vorne  noch  eine 
vorzulegende  Horizontal  Ebene  für  die  Füsse  und  einen  abzunehmenden 
eisernen  Bügel  (Unterstütaungsbacken)  in  der  Mitte  zur  Unterstützung  des 
Damms  bei  Operationen  sowohl,  wie  bei  Anlegung  des  Gipsverbands  an 
den  unteren  Extremitäten.  Er  ist  zusammengelegt  grosser  als  der  vorige. 
Preis  120  Francs, 

Instrumente. 

Zum  geringsten  Thefl  auf  der  Abthetlung  der  Instrumente  im  Haupt- 
patasto  und  in  den  separaten  Ausstellungen  des  englischen  and  französi- 
schen Kriegsministeriums  waren  die  -  mllitär- chirurgischen  Instrumente*)' 
Apparate  in  den  zwei  Blockhäusern  am  reichsten  vertreten,  von  denen 
das  eine  ausschliesslich  amerikanische  Produkte 4  das  andere  diejenigen 
aus  verschiedener  Herren  Länder  und  zwar  tbeils  reglementier,  tbeils  prt* 
rat,  von  Hilft- Comite?s  zur  Schau  trug.    6ie  zerGelen  in  grössere  Instrn- 
nentennpparate  in  Kasten  als  Ausrüstung  der  Feldspitäler  and  grösseren 
Ambulancen  und  in  kleinere  Bestecke  meist  als  Bestandteilen  von  Ban- 
dagentornistern  zum  Gebrauch  der  Korpslirztc  einzelner  Bataillone.  Es 
musste  auffallen,  dass  bei  den  verschiedenen  grösseren  Apparaten  4ie  Re* 
sectionsinstrumentc  nicht  so  allgemeinen  Eingang  gefunden  haben ,  wie  es 
rühmHcher  Weise  bei  den  Deutschen  der  Fall  war,  nicht  minder  aber, 
dass  die  französischen  sowohl  wie  russischen  noch  den  Ballast  lithotriptiscbe* 
ond  gynäkologischer  Instrumente  mitschleppten,  während  die  Engländer 
und  Amerikaner,  obwohl  deren  Aerzte  gleich  den  vorher  genannten  oft 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  in  weiten,  unwirklichen  Länderstrecken  zu 
fungiren  haben,  dies  mit  Recht  vermieden.     Die  nach  Angabe  Langen- 
btck'a  von  Lutter  in  Berlin  angefertigten  und  vom  preussischen  Hilfscomite* 
ausgestellten  Apparate  seiebneten  sich  durch  gute  Arbeit,  reicheu  Inhalt 
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lortbeilhaft  vor  Jen  anderen  ans  and  aar  ihre  luxuriöse  Ausstattung  mit 

EtfenbeingrüTen  sollte  wegfallen  dürfen.  Gleich  gut  gearbeitet  waren  die 
mecklenburgischen  nnd  hessischen,  die  englischen,  russischen,  französischen 
and  amerikanischen;  von  den  französischen  die  für  die  Landarmee  und 
für  die  Marine  von  Galante  und  Matthicu.  Weniger  reichhaltig  an  Mes- 
sern, wenn  gleich  auch  gut  ausgeführt,  war  der  schweizerische,  der  sich 
ausserdem  durch  Zinnkalheter  hervorthat,  deren  dickes  Kaliber  für  mensch- 
liche Dimensionen  fast  zu  gross  schien  j  er  enthielt  auch  die  amerikanische 
Kugelzange,  welche  nicht  Uberall  zu  finden  war.  Ein  von  Dr.  Plagge  für 
ftfti  grossherzoglich  hessischen  Truppen  eingeführter  Rcsectionsapparat  Hess 
nichts  zu  dieser  Operation  Notbige  vermissen.  Unter  den  österreichischen 
Apparaten  übertrafen  die  Schlciferischen  die  reglementüren  der  Armee. 
Bei  den  kleineren  Instrumentenetuis ,  welche  theils  in  schmalen  Kästen 
Im  Inuern  der  Bandagentornister,  theils  in  den  Cavalleriesatteltascnen 
Platz  fanden,  meist  aber  in  zusammenlegbaren  Ledertaschen  innerhalb 
länglicher,  den  Botanisirbücbsen  ähnlichen  Gehäusen  von  Blech,  wie  der 
französische,  oder  von  Holz,  wie  der  von  Genari  in  Mailand,  oben  auf 
die  BataillonaBandagentomister  aufgeschnallt  waren,  hat  der  Versuch,  sie 
möglichst  compendiös  herzustellen,  nicht  gerade  sehr  glückliche  Muster 
von  abnehmbaren  Messerklingen  und  Sägeblättern  zum  Vorschein  gebracht. 
Weder  die  Q&arneX'schen,  bei  welchen  die  beiden  Hälften  des  Heftes  ganz 
auseinandergelegt  werden  müssen  und  die  Klinge  im  Schlosse  einen  Zapfen- 
verschlusa  hat,  noch  die  immer  noch  zweckmäasigeren  von  Matthieu, 
bei  welchen  die  Klingen  durch  einen  in  den  Rücken  des  Hefts  eingefüg- 
ten Bügel  von  der  haltenden  Hand  selbst  Befestigung  finden  sollen,  werden 
eine  aligemeine  Einbürgerung  finden.  Die  Instrumente  mit  feststehenden 
Griffen  haben  selbst  für  diese  kleineren  Etuis  unbedingt  den  Vorzug  und 
es  handelt  sich  bei  ihnen  nur  darum,  dass  sie  innerhalb  der  Ledertaschen 
unverrückbar  aufbewahrt  sind.  Dies  war  nun  leider  nicht  der  Fall  bei 
den  portugiesischen,  belgischen  und  den  italienischen  von  Cerveüi  in 
Florenz.  Unter  den  kleineren  Instrumenten  -  Apparaten  mit  festen  Griffen 
zeichneten  sich  die  der  französischen  Bandagentornister  und  Satteltaschen 
v<on  Charri&re,  die  nach  Dr.  Fadda's  Angabe  von  Coüini  in  Bologna  ausge- 
führten, wie  die  von  Genart  in  Mailand  aus.  Ein  eigenes  Etuis,  ausschliess- 
Ucn  sur  Extraction  von  Projectilen  bestimmt,  wie  es  den  Mililärcbirnrgen 
mehr  und  mehr  zum  Bedürfniss  wird,  war  noch  nicht  ausgestellt. 
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Pharmaziewagen,  Medicinkarren. 

Die  Verpackung  and  der  Transport  der  Feldapotheken  bot  ein  sehr 
Terschiedenes  Bild.  Gegen  die  schwerfälligen  alten  preussischcn  Medika- 
mentenkasten,  die  nach  der  Aussage  ihrer  Aerzte  bald  nur  noch  ein  histo- 
risches Interesse  haben  werden,  sticht  der  amerikanische  Pharmazicwagen 
(Anthenrleth  medicin  wagon)  sehr  vortheilhaft  ab.  Von  dem  leicht  aber 
solid  gebauten  Wagen  findet  sich  eine  gute  Abbildung  in  dem  schon 
früher  erwähnten  Circular  Nr.  VI.  1865.  In  der  kürtesten  Zeit  ist  der- 
selbe nach  hinten  geöffnet,  auf  dem  Boden  des  Wagens  eine  Tischplatte, 
seitwärts  die  Stellagen  mit  den  Medicinflaschen  herausgesogen  und  dor 
dispensirende  Pharmazeut  kann  mit  seiner  Arbeit  beginnen.  Sinnreich  ist 
die  Befestigung  der  Flaschen  im  Innern  ihrer  Fächer  durch  einen  Druck 
ron  Spiralfedern  gegen  die  obere  Wand.  Neben  diesen  Pharmaziewagen 
hatten  die  Amerikaner  kleinere  Medicinkasten  resp.  leinwandüberzogene 
Weidenkörbe,  welche,  auf  Packthieren  verladen,  den  Regimentern  nach- 
gefühlt worden  ond  in  Zinnbüchsen  ihre  Flaschen  enthielten.  Die  Grosse 
der  für  Spirit  bestimmten  Gefässe  lässt  auf  den  massenhaften  Verbrauch 
dieser  Flüssigkeit  jenseits  des  Oceans  schliessen.  Erwäbnenswertb  unter  den 
pharmazeutischen  Mitteln  sind  die  comprimirten  Medicinalpflanzen  von  Lafor- 
guc  in  Lyon.  Hieber  gehört  auch  eine  Reihe  von  in  luftdicht  verschlos- 
senen Zinnbüchsen  aufbewahrten  Nahrungsmitteln,  welche  amerikanischer 
Seits  in  reicher  Auswahl  zur  Schau  stand:  getrocknete  Eier,  condeosirte 
Milch,  Kaffeeextrakt,  Fleischextrakt,  conservirte  Beefsteaks,  Hübnerfleisch, 
Austernsuppen  etc.  etc.,  zum  Theil  schon  viele  Jahre  alt. 

Interessant  war  das  Mahl  aus  lauter  solchen  Stoffen,  zu  welchem  die 
amerikanischen  Aerzte  geladen  hatten,  und  wenn  auch  der  aus  Büffel- 
fleisch bereitete  Extract  in  der  Brühe  bitterer  schmeckt,  als  der  europäische, 
so  waren  doch  andere  Speisen,  wie  die  Anstemsuppcn,  das  Hühnerfleisch, 
die  Eierspeisen  ans  getrockneten  Eiern,  das  conservirte  Rindfleisch,  die 
Soppen  aus  Mais  etc.  etc.  noch  so  gut  und  schmackhaft,  dass  man  sie 
jedem  Kranken  hätte  vorsetzen  können.  Die  meiste  Sensation  in  der 
Tafelrunde  machte  aber  der  Kaffee,  welcher  aus  Kaffee  extra  et,  condenslrter 
und  mit  Zucker  versetzter  Milch  und  beissem  Wasser  unter  den  Augen 
der  Gäste  angerührt  worden  war  nnd  selbst  vor  dem  verwöhntesten  Gau- 
men  Gnade  fand. 
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Künstliche  Gliedmassen. 

Auf  dem  Gebiete  der  künstlichen  Gliedmassen  haben  sich  österreich- 
ische, amerikanische  und  französische  Aussteller  ausgezeichnet,  während 
man  ein  Gleiches  von  dem  bayerischen  Mechaniker  Rcindel  nicht  sagen 
kann.  Die  Wiener  Fabrikanten  Vogl  und  Schlecht  lieferten  eine  schöne 
Auswahl  von  Stelzftissen  bis  zu  den  künstlichen  Beinen,  wie  sie  nach 
dem  vorjährigen  Krieg  in  Oesterreich  an  Offiziere  und  Soldaten  abgegeben 
und  mit  Vortheil  getragen  wurden.  Selbst  die  einfachsten  Stelzfiisso  wa- 
ren mit  Fusssohlen,  die  künstlichen  Füsse  mit  Knie-,  Fuss-  und  Zehen- 
Gelenken  versehen.  Die  Streckung  des  gebeugten  Knies  geschah 
durch  ein  starkes,  Ober  die  Kniescheibe  von  der  Hüfte  herabgehendes 
Kautschoukband.  Eleganter  noch  waren  die  amerikanischen,  aber  in  ihrer 
Innern  Construktion  wegen  des  Lederüberzugs  an  den  Gelenken  schwer 
zu  prüfen.  Darmsaiten  und  KautschonkbUnder  spielten  unter  den  Streck- 
und  licugeroitteln  die  hauptsächlichste  Nolle.  Ilöchst  sinnreich  und  doch 
sehr  einfach  ist  der  künstliche  Arm  von  Graf  Beaufort.  Wer  das  Haupt- 
gebäude der  internationalen  militär-arztlichen  Spezialausstellung  besuchte, 
sah  häufig  links  vom  Eingang  einen  jungen  Mann  mit  Schreiben  beschäf- 
tigt. Es  ist  der  oberste  Aufseher  und  wer  mit  ihm  in  nähere  Beiührung 
kam,  wird  die  gefällige  und  verständige  Art!  mit  welcher  er  gewünschte 
Aufschlüsse  gibt,  in  angenehmer  Erinnerung  haben.  Er  ist  ein  am  rech- 
ten Vorderarm  im  Krimkriege  Amputirter,  der  einen  solchen  künstlichen 
Arm  trügt  und  sich  zu  zeigen  freut,  wie  er  mit  der  hölzernen  Hand 
besser  zu  schreiben  vermag,  als  mit  der  linken  natürlichen.  Der  Mecha- 
nismus Ist  höchst  einfach,  für  Oberarm-  wie  für  Vorderarm- Amputirte 
gleicher  Weise  verwendbar.  Die  Hand  ist  von  Holz  mit  artikulirendera 
Daumen  und  an  eine  Lederhülse  gefügt,  die  entweder  nur  den  Vorderarm 
nmschliesst,  oder  nach  Umständen  im  Ellenbogen  beweglich  bis  zum  Ober- 
arm  hinaufreicht.  Ein  starkes  Kautschoukband,  durch  den  Rücken  der 
Hand  hindurch  zum  Daumen  laufend,  hält  denselben  in  constantcr  Addok- 
tion.  Eine  Darmsaite  besorgt  die  Abduktion.  Sie  geht  aussen  vorn  Übet 
die  Beugeseite  des  Vorderarms,  der  Ellenbeugo  nach  rückwärts  über  den 
Rücken  zu  einer  gepolsterten  Lederschieire,  welche  in  der  entgegengesetz- 
ter Schulter  hängt.  Schiebt  reep.  streckt  der  Amputirte  nun  diese  Schul- 
ter massig  nach  vorne,  so  spannt  sich  die  Darmsaite  stärker  und  zieht, 
das  obengenannte  Kautschoukband  überwindend,  den  Daumen  ab.  Mit 
Nachlass  dieser  Streckung  erhält  das  Kautschoukband  wieder  das  ücber- 
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gewicht  und  der  Daumen  hält  das  inzwischen  gc rassle  oder  in  die  Hand 
hineingeschobene  fest. 


Varia. 

Unter  den  verschiedenen  Gegenständen ,  welche  durch  ihre  spezielle 
Verwendbarkeit  im  Gebiete  der  Militär* Heilpflege  Interesse  haben,  sind 
noch  zu  nennen:  Die  kleinen  Eismaschinen  von  ToselH  im  Preise  von 
12  Francs,  die  Irrigatoren  von  Esmarch,  Fischer  und  Ulrichs,  die  höchst 
zweckmässigen  und  dauerhaften  Säcke  aus  vegetabilischem  Pergament  von 
Eckstein  in  Wien  zu  Wasser-  und  Eisumschlägen,  das  100  im  Preis  von 
30  bis  90  Francs,  die  amerikanischen  Gabelmesser  für  Einarmige;  stark 
gekrümmte  Messer  mit  konvexer  Schneide,  statt  der  Spitze  mit  3  Gabel- 
zinken, die  Österreichischen  von  dersel- 
ben Construction,  jedoch  mit  der  wesent- 
lichen Verbesserung,  dass  der  coneave 
Messerrücken  an  der  Stelle,  wo  der  Dau- 
men aufdrückt,  etwas  in  die  Breite  ge- 
schmiedet ist;  die  amerikanischen  doppelten,  mit  Filz  überzogenen  Feld- 
Baschen  ftir  Wasser  und  Wein  oder  Branntwein ,  die  4 eckigen  Packete 
gezupfter  Taue  als  Surrogat  des  Wergs;  die  kleinen  pergamentartigen 
Täfclchen  (identifier  genannt),  welche  mit  Namen,  Alter,  Regimentsnum- 
ffler  etc.  etc.  beschrieben,  von  der  amerikanischen  christlichen  Gesellschaft 
jedem  Soldaten  eingehändigt  und  an  einem  Band  um  den  Hals  getragen 
worden  waren. 

Noch  erübrigt,  der  militär- ärztlichen  Literatur  Erwähnung  zu  thun, 
welche  namentlich  französischer  und  amerikanischer  Seits  eine  reicheAus- 
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wähl  nicht  nur  gediegener  Werke,  sondern  auch  von  GelegenheiUachriften 
über  die  Pflege  blessirter  Soldaten  in  den  Kriegen  des  letzten  Jahrzehnts 
aufzuweisen  hatte.  Eine  ganze  Reihe  von  Abbildungen,  namentlich  ame- 
rikanische Photographien  von  Eriegsscenen,  Ambulancen,  Hospitälern  etc., 
lag  cur  Ansicht  auf.  Unter  den  lesenswerten  Büchern  sind  zu  nennen: 
la  guerre  cootemporaine  par  Af.  Didioty  mldecin  principal.  —  Statistiqne 
de  la  guerre  d'Orient  par  le  Docteur  Chenu.  —  Rocherches  sur  la  protbese 
des  roembres  par  le  comte  de  Beaufori.  —  Als  bekannt,  weil  meines 
Wissens  an  alle  gelehrten  Gesellschaften  und  Akademicen  geschickt,  setze 
ich  voraus  das  Circular  nro  VI  ans  dem  War  Department,  Surgeon  Gene- 
rals Office,  Washington  November  I,  1865. 


Würzburg,  im  September  1867. 
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Beitrag  zor  Kenntniss  der  Bedeutung  und 
Entwicklung  des  Vogeleies. 

Von 

FRIEDRICH  GRAMER 

Ton  Wiesbaden. 

MIT    TAFEL  l. 


Die  ZurtickfUhrong  der  Organismen  und  ihrer  Theile  auf  Zellen  ist 
wohl  kaum  irgendwo  auf  so  grosse  Schwierigkeiten  gestosaen,  und  hat  so 
mannichfaltige  und  entgegengesetzte  Ansichten  hervorgerufen,  als  bei  den 
Eiern  mit  partieller  Furchung. 

Während  die  Eier  der  Säugethiere,  sowie  alle  andern  sogen,  holo- 
blastischen  Eier  unbestritten  als  einfache  Zellen  dastehen,  sehen  wir  in 
den  meroblastischen  Eiern,  als  deren  Vertreter  gewöhnlich  das  Vogelei 
genannt  wird,  Gebilde,  über  deren  Deutung  kaum  zwei  Forscher  einig 
sind.  Immer  hört  man  die  Frage  aufwerfen:  Wie  verhält  sich  das 
Vogelei  zum  Säugethiereie  ?  Welcher  Thell  desselben  ist  als  eigentliches  Ei, 
als  Zelle  zu  betrachten? 

Wie  sehr  verschieden  diese  Frage  beantwortet  wird,  zeigt  sich  am 
besten,  wenn  man  die  beiden  extremsten  Ansichten  nebeneinander  stellt. 
Während  die  Einen  nur  das  Purkinje'sche  Bläschen  des  Vogeleies  dem 
Säugethiereie  gleichsetzen,  ist  vor  Kurzem  v.  Nathusius  so  weit  gegangen, 
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das  ganze  Ei,  so  wie  es  gelegt  wird,  mit  Eiweiss  and  Kalkschaale  als 

Eizelle  aufzufassen. 

Der  beste  Weg  zur  Lösung  der  Frage  scheint  mir  in  der  Unter- 
suchung der  Entwicklung  des  Vogeleies  zu  liegen.  Das  reife  Ei  zeigt 
eine  solche  Coiuplicaüon  und  so  viel  widersprechendes,  dass  es  bald  so 
und  bald  so  erscheint,  je  nachdem  man  es  von  diesem  oder  jenem  Stand- 
punkte aus  betrachtet. 

Geht  man  aber  auf  die  jüngeren  Stadien  desselben  zurück,  so  kommt 
man  endlich  zu  einem  Punkte,  in  welchem  es  dem  Säugethiereie  voll- 
ständig gleich  ist,  in  welchem  Niemand  seine  einfache  Zellennatur  leugnet. 
Wir  ßnden  es  da  als  roembranlose  Zelle,  gebildet  von  einem  Zellenkerne 
und  einem  körnigen  Protoplasma.  *  .  . 

Erst  mit  dem  Auftreten  der  dem  Vogeleie  eigentümlichen  Dotter - 
elemente  beginn.!  der  Unterschied  und  mit  demselben  der  Streit.  Meiner 
Meinung  nach  wird  es  nun  darauf  ankommen,  festzustellen,  wo  und  wie 
diese  Gebilde  entstehen.  Entwickeln  sich  dieselben  innerhalb  der  un be- 
zweifelten Zelle  ohne  alle  Betheiligung  und  Veränderung  des  Kernes  der- 
selben, so  wird  man  wohl  nicht  umhin  können,  sie  als  zur  Zelle  gehörig 
aufzufassen,  und  in  Folge  dessen  das  reife  Ei  als  eine  einzige  Zelle  zu 
betrachten,  die  sich  von  der  Eizelle  des  Säugelhieres  nur  durch  Maasen- 
zunahme nnd  eigenthümliche  Umwandlung  des  Zellcninhaltes  unterscheidet 
Entstehen  aber  die  fraglichen  Elemente  von  aussenher,  so  gehöreu  sie 
natürlich  nicht  zur  Zelle.  Als  solche  ist  in  dem  reifen  Dotter  dann  nur 
der  der  ursprünglichen  Eizelle  entsprechende  Theil  aufzufassen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  wird  nun  auch,  besonders  in  der 
neueren  Zeit  die  ganze  Sache  aufgefasst,  und  demnach  der  Hauptstreit 
über  die  Entwicklung  des  Dotters  geführt. 

Die  Ansichten  der  verschiedenen  Forscher  über  diesen  und  andere 
eng  mit  demselben  zusammenhängende  Punkte  stelle  ich  in  Folgendem 
kurz  zusammen. 

K.  E,  v.  Baer  setzt  bekanntlich  nur  das  Purkinje'sche  Bläschen  des 
Hühnereies  dem  Säugethiereie  gleich,  hauptsächlich,  weil  er  in  letzterem 
kein  zweites  Bläschen  (Reimbläschen)  gefunden  hatte.  Der  Dotter  des 
Hühnereies  entspricht  dem  Inhalte  des  Graafschen  Follikels.  Von  einem 
Vergleiche  mit  Zellen  ist  natürlich  dem  damaligen  Standpunkte  der  Wissen- 
schaft gemäss  keine  Rede.  Die  Dotterhaut  entwickelt  sich  nach  v.  Baer 
früh,  und  zwar  aus  einer  bei  kleinen  Follikeln  peripherisch  sich  findenden 
dicken  Schicht,  welche  ganz  aus  kleinen  Kügelchen  besteht  und,  wie  er 
sagt,  „sich  erst  allmälig  in  die  bekleidende  oberbautähu liehe  Dotterhaut 
und  jene  Lage  von  Dotterkugeln  zu  theilen  scheint,  welche  man,  im  ge 
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legten  Eis  durch  weisse  Farbe  ausgezeichnet,  den  ganzen  Dotter  über^ 
ziehen  sieht."  " 

Sehwann  betrachtet  den  ganzen  Detter  als  Zelle,  das  Keimbläschen 
als  Kern  derselben.  Der  Dotter  entspricht  dein  Zelleninhalte  des  Säuge- 
thiereiee,  bestellt  aber  aus  Zellen.  Diese  entstehen  innerhalb  der  Äizelle, 
und  zwar  zuerst  die  weissen  Dotterelemente  aus  einer  peripherischen  kör- 
nigen Schicht  and  dann  die  gelben  unmittelbar  am  Epithel.  Die  Zellen- 
nati! r  der  letzteren  bäh  er  übrigens  nicht  für  bewiesen,  aber  für  seht 
wahrscheinlich.  Die  Dotterhaut  läset  er  aus  den  aussereten  von  mehreren 
Zellenlagen  entstehen,  welche  anfänglich  den  Dotter  umgeben,  und  selbst 
nach  ausseh  Ton  einer  structorlosen  Membran  eingeschlossen  sind,  deren 
Betheibgung  an  der  Bildong  der  Dotterhaut  er  nicht  fllr  wahrschehil 
Heb  hält.  ■  '     1  ••  '  " 

Ä.  Wagner  (Lehrbuch  der  Physiologie,  3.  Aufl.)  hat  wesentlich  die- 
selbe Ansicht,  und  fasst  den  ganzen  Dotter  als  Zelle  auf,  in  welcher  an- 
dere sich  bilden.    In  seinem  Prodromus  Hlstorlae  Generationis  sucht  er 

die  wesentliche  Uebereinstimmung  aller  Eier  darzuthun. 

■    ■ ,      ,       ,  .   ,      \        •        .  •  .  'i    ini  » 

CosU  (Histoire  generale  et  particuliere  du  de>eloppement)  l&ast  Inner- 

halb  des  dem  Säugethiereic  ursprünglich  ganz  gleichen  Hühnereies  zuerst 
„globules  ruoleculaires"  entstehen,  welchen  er  die  Eigenschaften  „compactes! 
solides,  transparentes  und  homogenes"  beilegt.  Aus  diesen  bilden  sieb 
anfänglich  einkernige,  rasch  aber  vielkernig  werdende  Zellen.  Die  Dotter 
haut  entspricht  der  zona  pellqcida  und  hat  ursprünglich  nach  innen  eine 
Lage  von  Zellen  (couche  celluleuse)  und  auf  diese  folgend  eine  granulirte 
Schicht  (couche  granuleuse).  Die  Zellenlage  verschwindet  ganz,  die  gra- 
nulirte Lage  aher  zieht  sich  zusammen  bis  auf  einen  kleinen  Ttyeil  um 
das  Keimbläschen  herum,  die  sogenannte  Keimscheibe. 

Die  bis  jetzt  Genannten  stimmen,  v.  Baer  ausgenommen,  darin  flber- 
eio,  daas  sie  die  Detterelemente  innerhalb  der  Eizelle  entstehen  lassen.— 
Eine  andere  Ansieht  stellte!  erat  H.  Meckel  von  Hemsbach  auf  in  der 
Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie  1861.  Dieser  Forscher  setzt  aar 
das  Parkihje'sebe  Bläschen  dem  Säugethiereie  gleich.  Wie  er  sich  die 
Ketmsebeibe  denkt,  ist  mir  unklar  geblieben.  Er  ISsst  sie  näraHch  ur- 
sprünglich von  einer  der  zona  pelludda  entsprechenden  Membran  um- 
schlossen sein,  und  rechnet  sie  demgemäss  zum  eigentlichen  Eie,  wahrend 
er  als  solches  später  nur  das  Keimbläschen  gelten  lassen  will.  Die  Dotter- 
kugeln gehen  hervor  aas  einer  Wucherung  des  Follikelepithels,  und  «war 
ursprünglich  die  gelben,  durch  deren  Erweichung  sich 'die  weissen  bilden. 
Die  Dotterhaut  entsiebt  dareh  Verschmelzung  der  aussersten  Zellenlage. 

10» 
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* 

Den  ganzen  Nahrongsdotter  vergleicht  Mechd  mit  dem  corpus  luteum  der 
Sfttigetbiere. 

Diese  Ansicht  erregte  eret  den  eigentlichen  Streit  und  gab  den  Anstoss 
für  eine  ganze  Reihe  von  Untersuchungen. 

AJUen  Thomson  (Remarks  of  the  ovarian  ovum  of  Birds  and  Mammi- 
ferous  Animals  —  in  Montbly  Journal  of  med i eine  February  1855)  ist 
mit  Merkel,  was  den  eigentlichen  Entwicklungsprocess  betrifft,  ganz  ein- 
verstanden. Nur  läast  er  die  eigentliche  Eimembran  (vitelline  sac)  früher 
verschwinden  als  jener.  Aber  McckcVs  Vergleich  des  gelben  Dotters  mit 
dem  corpus  luteum  findet  er  ganzlich  falsch,  weil  letzterer  etwas  ganz 
anderes  sei,  und  auch  bei  dem  Vogel  vorkomme,  und  stellt  er  diesen 
Dottertheil,  wie  v.  Baer  dem  Inhalte  des  Graafschen  Follikels  gleich. 

Wesentlich  dieselbe  Ansicht  vertritt  Ecker  in  der  iweiten  Auflag« 
von  R.  Wagner'*  Icones  pbysiologicae,  Tab.  XXIU 

Gegen  diese  Auffassung  traten  zuerst  KötUker  (Entwicklungsgeschichte) 
und  Jtditu  Samter  in  seiner  s.  Tb.  bei  KöUüter  gearbeiteten  Dissertation 
(Halle  1853)  auf.  Beide  beweisen  aus  dem  beständigen  Vorhandensein 
einer  Membran  an  der  innern  Seite  des  Follikelepithels,  dass  eine  Bethel- 
lignng  desselben  an  der  Bildung  des  Dotters  unmöglich  sei,  ond  Samter 
verfolgte  auch  die  Entwicklung  der  Dotterkugeln  aus  den  ursprünglichen 
Dottermolekeln.  —  Den  gleichen  Grund  führt  auch  spater  Hoyer  (MüUer's 
Archiv  1857)  gegen  Meckel  an.  Auch  er  findet  schon  bei  den  kleinsten 
Follikeln  eine  das  Epithel  von  dem  Dotter  trenneode  Membran  und  setzt 
wie  Samter  das  Eigelb  des  Hühnereies  dem  Inhalte  des  Sfiugethiereles  gleich. 

Gleichzeitig  mit  Samter,  vielleicht  auch  schon  vor  ihm,  war  auch 
Leuckart  in  seinem  Artikel  „Zeugung"  in  B.  Wagner1  &  Handwörterbuch 
der  Physiologie  als  Gegner  McckeVs  aufgetreten.  Er  spricht  die  Mei- 
nung aus,  da*s  alle  Eier  wesentlich  gleich  und  als  Zellen  aufzufassen 
seien,  und  läugnet  speziell  das  Vorbandensein  einer  das  primitive  Ei  um- 
schliessenden  Membran.  Doch  hält  er  die  Dotterkugeln  besonders  im 
jugendlichen  Zustande  für  Zellen,  deren  Kern  zuerst  sich  tu  bilden 
seheine,  nnd  lässt  die  gelben  Kugeln  aus  weissen  hervorgehen. 

Die  gründlichste  Entgegnung  erfuhr  jedoch  die  AfecfceTsche  Ansicht 
durch  die  in  MüUer's  Archiv  1861  veröffentlichte  Arbeit  Qegenbaur's : 
„Ueber  den  Bau  und  die  Entwicklung  der  Wirbelthiereier  mit  partieller 
Dottertheilung."  Gegenbaur  weist  nach,  dass  das  Follikelepithel  von 
Anfang  an  einschichtig  sei  und  auch  einschichtig  bleibe,  ferner  dass  das- 
selbe immer  durch  eine  besondere  Schicht  von  dem  Theile  getrennt  sei, 
In  welchem  die  Dotterkugeln  sich  bilden,  somit  ein  genetischer  Zusammen- 
bang derselben  mit  den  Epithelzellen  nicht  anzunehmen  sei.    Ferner  ver- 
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folgte  Gegenbaur  die  Entwicklung  der  Dottetkugeln  aus  den  ursprüng- 
lichen Molekeln  der  jungen  Eier,  indem  er  zeigte,  dass  diese  allmällg  iu 
Bläschen  werden,  die  immer  mehr  wachsen  und  in  deren  Innern  sich  se- 
cundär  neue  Bläschen  bilden.  Die  Elemente  des  Dotters  sind  nichts  an- 
deres als  verschiedene  Stadien  dieser  Bläschen.  (Auffallend  ist,  dass,  wie 
mir  wenigstens  scheint,  Gegenbaur  Bildungsdotter  und  weissen  Dotter  als 
eins  betrachtet.)  Die  Dotterkugeln  können  wegen  dieser  Art  der  Ent- 
stehung keine  Zellen  sein,  dagegen  ist  das  ganze  Ei  eine  Zelle.  Die 
Dotterbaut  ist  der  erhärtete  äusserste  Tbeil  des  Protoplasmas. 

Ein  Epithel  an  der  inneren  Fläche  derselben,  wie  Schwann  nnd  Corte 
es  beschrieben  hatten,  kennt  G.  nicht  Kvlliker  dagegen  beschreibt  um 
dieselbe  Zeit  ein  solches  in  seiner  Entwicklungsgeschichte,  ohne  jedoch 
dasselbe  vom  Follikelepithel  abzuleiten  und  die  Zellennatur  des  Kies  zu 
leugnen.  Er  hatte  sich  übrigens  bei  dieser  Angabe  ganz  auf  die  Schwann1' 
rche  Darstellung  verlassen,  ohne  dieselbe  zu  prüfen»  Durch  eigene  Unter- 
suchungen hat  er  sich  später  von  der  Unrichtigkeit  derselben  überzeugt 
und  dieselbe  schon  seit  längerer  Zeit  zurückgenommen. 

Im  Gegensatze  zu  Gegenbaur  behauptet  Klebt  (Virchow's  Archiv 
1868),  bei  dem  Vogel  verschwinde  das  eigentliche  Follikelepithel  früh- 
zeitig;  an  der  innen  Fläche  der  Dotterhaut  bilde  sich  endogen  eine  an- 
dere Epitheliallage,  und  von  dieser  entständen  durch  Wucherung  die 
Dotterkugeln  wenigstens  zum  Theil.  Diese  intracellulöre  Schicht  ist  nach 
seiner  Ansicht  die  von  Gegenbaur  gesehene,  welche  Aoffassung  jedoch 
Gegenbaur  selbst  in  der  Jenaischen  Zeitschrift  für  Medicin  und  Natur- 
wissenschaften I.  1.  1864  bald  widerlegte,  indem  er  Kleb»  nachwies,  dass 
seine  Beweise  für  das  Vorhandensein  zweier  verschiedener  Epitheliallagen 
sehr  schwach  seien,  sowie,  dass  er  nicht  dargethan  habe,  einmal,  was  aus 
dem  eigentlichen  Follikelepithel  werde,  und  zweitens,  dass  die  Gebilde, 
welche  er  innen  an  der  Dotterhaut  gesehen,  auch  wirklich  Zellen  seien. 

Mit  Zugrundelegung  der  Beobachtungen  der  drei  letztgenannten 
Forscher  bringt  dann  Stricker  die  Sache  noch  einmal  zur  Sprache  (Sitz- 
ungsberichte der  k.  Akad.  d.  Wissenschaften  1866,  II.  Abtbeil.  Juniheft). 
Derselbe  nimmt  gewissermassen  einen  vermittelnden  Standpunkt  ein.  Nach 
ihm  sind  die  Dotterkugeln  wenigstens  tbeilweise  Producte  des  Follikel- 
epithels,  die  er  am  besten  den  von  Brücke  für  das  Epithel  der  Darmzotten 
beschriebenen  Schleimkugeln  vergleichen  zu  können  glaubt  Die  Dotter- 
hant  tritt  früh  auf,  hat  aber  an  einigen  Stellen  Lücken,  durch  die  dann 
diese  Schleimkugeln  eintreten  können.  Die  Frage,  ob  dieselben  Zellen 
seien,  scheint  ihm  ziemlich  unwesentlich,  dagegen  legt  er  sehr  viel  Ge- 
wicht darauf,  dass  die  Selbstständigkeit  des  Bildungsdotters,  für  welchen 
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ihm  der  Namen  Keim  besser  erscheint,  gewahrt  bleibe.  Eb  bildet  diese 
einen  abgeschlossenen  Zellenleib,  wie  besonders  aus  seinem  Vermögen 
sei  batständige  Bewegungen  auszuführen  hervorgeht.  Derselbe  kann  sich 
nämlich  auf  dem  Nahrungsdotter  nach  Art  einer  Amoebe  ausbreiten  und 
dann  wieder  in  einen  Klumpen  zusammenziehen,  weiches  Letztere  er  Tor 
dem  Beginne  der  Furchung  thnt. 

Während  die  bisher  genannten  Unterauoher  höchstens  so  weit  gingen, 
das  reife  Eieratocksei  des  Vogels  einer  Zelle  gleich  zu  setzen,  ist  in  di* 
sem  Jahre  W.  v.  Natht&ius  mit  einer  ganz  neuen  Ansicht  aufgetreten*. 
(Zeitschrift  fiir  wissenschaftliche  Zoologie,  Band  XVIII).  Dass  der  Dotter 
des  Vogeleies  eine  Zelle  sei,  hält  N.  für  eine  besonders  durch  Oegenbmir^t 
Arbeit  sichergestellte  Wahrheit  Er  glaubt  aber  noch  weiter  gehen  zu 
müssen  und  betrachtet  auch  das  Eiweiss,  Kalkschale  und  Oberhäutchen 
als -Bestand theiie  dieser  Zelle.  Und  zwar  sind  dieselben  nichts  anderes 
als  cigenthiimlich  umgewandelte  zoua.  Den  Ausgangspunkt  flir  diese 
Behauptung  findet  er  in  den  äusserst  eomplicirten  Structurverhültnissen 
dieser  Gebilde,  welche  er  nach  neuen  möglichst  exaeten  Methoden  nrrt erz- 
eucht hat.  Dieselben  sind  derart,  dass  er  sie  mit  der  Natur  eines  aufge- 
lagerten Secretes,  als  welches  dieselben  meistens  gedeutet  wurden,  nicht 
vereinbaren  zn  können  glaubt  Als  Beleg  führt  er  an  die  Beobachtung, 
dass  gewöhnliche  Hennen,  wenn  sie  mit  Cochincbinnhähnen  gepaart  wur- 
den, Eier  legten,  welche  bis  zu  einem  gewissen  Qrade  die  Farbe  derer 
Ton  Cocbinchinahennen  zeigten.  Wenn  nun,  meint  er,  das  Oberhäuteben 
nicht  mit  zur  Eizelle  gehöre,  sondern  von  aussen  durch  Secretion  aufge- 
lagert werde,  so  hätten  wir  in  dieser  Thatsacbe  eine  Einwirkung  des 
männlichen  Geschlechtes  auf  den  ganzen  weiblichen  Organismus,  der  wohl 
nicht  zu  erklären  seu  Eine  zweite  Stütze  ist  ihm  das  Zusammenfallen 
der  Abnormitäten  des  Dotters  mit  denen  des  Eiweisses  und  der  Kalk» 
schaale.  Und  drittens  stellt  er  die  für  seine  Ansicht  sprechende  Behaup- 
tung auf)  dass  die  Dotterhaut  des  gelegten  Eies  etwas  ganz  anderes  sei} 
als  die  des  Eierstockseies. 

Jede  ist  nämlich  nach  ihm  ein  Faserhäutchen^  so  wie  auch  die  an- 
deren Scbaalenhäute,  während  die  letztere  eine  ausserordentlich  dünne 
Membrana  ist,  die  sich  nur  schwer  präpariren  lässt,  und  keine  Spur  von 
Fasern;  zeigt. 

Vor  Kurzem  endlich  hat  nun  noch  His  in  seinem  grossen  Werke: 
*Ueber  die  erste  Anlage  des  Wirbelthierleibes,  Leipzig  1868*  eine  ganfc 
neue  Ansicht  übet  die  Bedeutung  der  Eitbeile  und  besonders  über  die 
Entstehung  der  Dotterkogeln'  aufgestellt  Durch  die  Art  und  Weise,  wie 
er,  dieselbe  mit  anderen  Resultaten  seiner  Forschungen  in  Verbindung 
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bringt,  bat  er,  wie  mir  scheint,  die  ganee  Frage  zu  einer  noch  wichtige- 
ren gemacht,  als  sie  bis  jetzt  sehen  war«  His  stellt  nämlich  den  Satz 
auf,  dass  die  den  Organismus  zusammensetzenden  Gewebe  in  zwei  grosse 
Gruppen  zerfallen,  die  miteinander  nichts  gemein  haben,  als  das  räum- 
liche Nebeneinandersein  und  Ineinandergreifen.  Die  eine  dieser  Gruppen 
bilden  die  Gewebe  der  Bindesubstanz  und  das  Blut,  die  andere  das  Nerven- 
gewebe, das  Gewebe  der  quergestreiften  und  glatten  Muskeln,  sowie  das 
der  ächten  Drüsen  und  Kpithelien.  Schon  im  Keime  sind  dieselben  ver- 
schieden. Während  nfimlich  die  letzteren  hervorgehen  aus  dem  bis  jetzt 
allein  als  Keim  aufgefassten  Bildungsdotter,  welohem  His  den  Namen 
Arcbiblast  gibt,  bilden  sich  die  enteren  aus  einem  Tfaeile  der  weissen 
Dotterkugeln,  dem  von  ihm  sogenannten  Parablasten.  Durch  die  directe 
Betheiligung  an  dem  Aufbaue  des  Embryo  erlangen  so  diese  Elemente  eine 
vorher  nicht  gehabte  Bedeutung.  Allerdings  hatte  schon  Retihert  früher 
einen  Uebergang  der  weissen  Dotterkugeln  in  embryonale  Zellen  noeh  in 
viel  grösserem  Maasse  behauptet,  aber  seine  Ansicht  war  bald  durch  Re- 
mak's  Untersuchungen  verdrängt  worden. 

Aeusserst  wichtig  ist  nun  die  Art  und  Weise,  wie  Iiis  diese  Gebilde 
entstehen  läset,  und  wie  er  ihren  Ursprung  auf  eben  solche  Zellen  zurück- 
führt, zu  welchen  sie  in  dem  sich  bildenden  Embryo  allein  werden  können. 
Er  leitet  sie  nämlich  ab  von  den  Zellen  der  membrana  granulosa,  die 
dann  ihrerseits  wieder  nichts  anderes  sind  als  modifieirte  sogenannte  Korn  • 
seilen,  das  heiast  Bindeeubstanzzeilen  des  Eierstockstromas.    Seine  Auf- 
lassung der  Entwicklung  des  Vogeleies,  bez.  des  Hühnereies,  spricht  His 
folgendermaßen  aus :  „Jeder  Follikel  in  seiner  einfachsten  Form  uroschliesst 
neben  der  primordialen  Eizelle  eine  Schicht  von  Granulosazellen.  Die 
erstere  besteht  aus  dem   körnigen  Hauptdotter  und  dem  Keimbläschen, 
welche  beide  Bestandteile  langsam  aber  stetig  wachsen.  Weniger  gleich- 
massig,  aber  weit  mächtiger  entwickelt  sieb  die  Masse  der  Granulosazel- 
len, und  von  ihnen  lägst  sich  mit  grbsster  Wahrscheinlichkeit  darthun, 
dass  sie    bindegewebiger  Abstammung  sind.    Ihre  Hauptwucherung  fällt 
auf  die  Zeit  der  eigentlichen  Follikelreifung.    Massenhalt  dringen  die  neu- 
gebildeten Zellen  in  das  primordiale  Ei  ein  und,  indem  sie  eine  Reihe 
eigentümlicher  Metamorphosen  durchmachen,  entwickeln  sie  sich  zu  den 
Elementen  des  Nebendotters,  den  weissen  Dotterzellen  und  den  gelben 
Kugeln.    Der  Hauptdotter  Anfange  durch  die  eintretenden  Elemente  zur 
Hohlkugel  ausgedehnt,  zieht  sich  später  zu  einer  das  Keimbläschen  uro- 
schliessenden  Scheibe  zusammen,  und  diese  wandelt  sich  nach  stattgehab- 
ter Befrachtung  beim  Durchgange  durch  den  Eileiter  su  der  aus  getrennten 
Zellen  bestehenden  Keimscbeib«  uro." 
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Die  Umwandlung  der  Granulosa-Zellen  und  ihre  Einwanderung  laset 
Hit  in  folgenden  Worten  zusammen :  »Von  den  (ursprünglich  membran- 
losen) Zellen  der  Granulosa  erfährt  ein  Tbeil  eine  Umhüllung.  Zugleich 
mit  der  Bildung  der  Hülle  löst  sich  der  körnige  Inhalt,  und  unter  ge- 
wissen Bedingungen  sofort  auch  der  Kern.  Schon  bevor  diese  Metamor- 
phose begonnen  hat  oder  bald  nachher  treten  die  Zellen  in  das  Innere 
des  Hauptdotters  ein,  hier  könneu  sie  noch  bedeutend  aufquellen  unter 
gleichzeitigem  Wachsthuine  ihre«  Kernes.  Später  zerfällt  der  einfache  Kern 
in  mehrere,  zuletzt  in  sehr  viele,  und  es  bildet  diese  Theilong  der  Kerne 
die  Einleitung  zu  ihrer  Lösung. u  Dieser  Prozees  schon  „frühzeitig  lang- 
sam beginnend,  erfährt  eine  zunehmende  Beschleunigung,  so  sehr,  dass  in 
der  letzten  Zeit  vor  der  Follikelöffnung  das  Anwachsen  der  Dottermasse 
von  Tag  zu  Tag  oder  von  zwei  Tagen  zu  zwei  Tagen  in  geometrischer 
Progression  steigt tf  Er  geht  so  lange  weiter,  bis  alle  Granulosazellen 
in  Dotterzellen  umgewandelt  sind.  Die  letzten  derselben  geben  aber  in 
die  weissen  Dotterzellen  Über,  welche  die  ganze  innere  Flüche  der  Dotter 
haut  bekleiden. 

Die  Beobachtungen,  auf  welche  Hit  diese  Ansicht  gründet,  sind  haupt- 
sächlich folgende:  Er  findet  alle  möglichen  Uebergänge  von  Epithelzellen 
zu  Dotterzellen  nicht  nur  zwischen  granulosa  und  Hauptdotter  und  in 
demselben,  sondern  auch  zwischen  den  einzelnen  Schichten  des  Epithels 
und  sogar  ausserhalb  desselben.  Besonders  ist  dies  deutlich  bei  jungen 
Hühnchen,  „weil  bei  diesen  die  Umbildung  der  Granulosazellen  langsamer 
erfolgt,  und  die  zunächst  daraus  entstehenden  Blasen  schon  ausserhalb 
des  Hauptdotters  eine  beträchtliche  Grösse  erreichen  können. u  Bei  Lege- 
hennen findet  Hit  als  Belege  für  seine  Ansicht  nur  kieine  kernartige  Ge- 
bilde von  1  u  in  der  äusserten  Lage  des  körnigen  Dotters.  Für  seine 
Auffassung  derselben  als  einwandernder  Zellen  bringt  er  keinen  Beweis, 
obgleich  er  die  entgegenstehenden  Meinungen  von  Gegcnbaur  und  CosU 
anführt,  welche  dieselben  als  Molekel  des  Hauptdotters  auslegen,  die  im 
Begriffe  sind,  sich  in  Dotterkugeln  umzuwandeln, 

Anderntheila  gründet  Hit  seine  Theorie  der  Dottcrbildung  darauf, 
dass  in  reifen,  eben  ausgetretenen  Eiern  der  ganze  Rest  der  Granulosa 
auf  der  inneren  Fläche  der  Dotterhaut  sitze,  da  wo  man  später  die  peri- 
pherische Schicht  weisser  Dotterzelien  findet.  Natürlich  macht  er  den 
Schluss,  dass  letztere  aus  ers  leren  hervorgegangen  seien. 

\fi  engen  Zusammenhang  mit  der  Entwicklung  des  Dotters  bringt 
Hit  die  der  Dotterhaut.  Ausgehend  von  der  Thatsacbe,  dass  er  dieselbe 
in  dem  Eie  aus  dem  Eileiter  nach  aussen  von  dem  Epithel  findet,  möchte 
er  sie   am  liebsten  als  die  innerste  Lage  des  Bindegewebes  auslegen. 
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Dies  geht  jedoch  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  er  diese,  welche  er  als 
selbständig  beschreibt  und  supra-capilluris  nennt,  unverändert  in  dem 
calyx  findet  Da  er  nun  auch  ihre  Entstehung  durch  Ausscheidung  der 
GranuJosazellen  für  nicht  gut  möglich  hält,  so  kommt  er  schliesslich  da- 
tu,  die  Dotterhaut  hervorgehen  zu  lassen  aus  einer  radiär  gestreiften 
Schicht,  welche  er  bei  Follikeln  von  5—10  mm.  an  der  Innenseite  der 
Granulosa  findet,  und  als  cnticula  bezeichnet.  Diese  muss  natürlieh 
weich  bleiben,  bis  die  letzten  Zellen  durchgetreten  sind,  und  so  zeigt 
sich  eine  eigentliche  Dotterhaut  erst  kurz  vor  der  Follikelöffnung.  Vom 
reifen  Eie  beschreibt  Ui$  dieselbe  als  eine  3—5  u  dicke,  faltenwerfende 
Membran,  welche  nach  dem  Abwischen  der  an  ihrer  Innenseile  sitzenden 
Granuiosa-Zellen  ein  feinkörniges  Aussehen  zeigt,  das  oft  mit  grosser  Be- 
stimmtheit die  Zellenfelder  wiedergebe.  Dieses  ist  in  Kurzem  die  Hasche 
Ansicht  Ober  die  Entwicklung  des  Dotters,  welche,  wie  gesagt,  nach  meiner 
Meinung  die  Wichtigkeit  der  Frage  sehr  erhöht. 

Ich  habe  nun,  angeregt  durch  Herrn  Honrath  KolUker,  unter  seiner 
Leitung  und  mit  Hülfe  des  mir  von  ihm  in  der  zuvorkommendsten  und 
umfassendsten  Weise  zu  Gebote  gestellten  Materials,  mich  im  Laufe  dieses 
Sommers  mit  der  Entwicklung  des  Hühnereies  beschäftigt  zu  einer  Zeit, 
wo  His  seine  Ansichten  schon  in  einer  vorläufigen  Mittheilung  in  ihren 
Grnndzügen  auseinandergesetzt  hatte.  Die  Beobachtungen,  welche  ich  ge- 
macht zu  haben  glaube,  stimmen  im  Wesentlichen  mit  denen  Gegenbaut^s 
überein  und  würden  kaum  der  Mittbeilung  werth  sein,  wenn  sie  nicht  das 
für  sich  hätten,  dass  ich  bei  denselben  hauptsächlich  die  Prüfung  der 
neuesten  Beobachtungen  und  Angaben  von  Hit  im  Auge  hatte. 

Meine  Untersuchungen  sind  fast  ausschliesslich  an  Hühnereiern  ge- 
macht und  fallen  in  die  Monate  Mai,  Juni  und  Juli,  mit  andern  Worten 
in  eine  Zeit,  in  der  ich  immer  legende  Hennen  und  junge  Hühnchen  ha- 
ben konnte.  —  Zu  Anfang  untersuchte  ich  fast  nur  Schnitte  von  erhär- 
teten Follikeln  und  dienten  als  Erhärtungsmittel :  siedendes  Wasser,  Alkohol, 
Müller'sche  Flüssigkeit  und  Chromsäure  in  schwacher  Lösung.  Da  Ich 
aber  auf  diesem  Wege  nicht  sehr  weit  kam,  wandte  ich  mich  bald  zu 
frischen  Präparaten,  die  ich  weit  besser  fand  und  Air  die  meisten  Fragen 
ausschliesslich  beibehielt.  Nur  für  die  Untersuchung  von  Follikeln  von 
Yf — mm.  war  ich  grösstenteils  auf  Schnitte  angewiesen,  da  solche 
Follikel  ihrer  Kleinheit  und  Zartheit  wegen  eine  Präparation  kaum  zu- 
lassen und  anderseits  für  die  mikroskopische  Untersuchung  zu  gross  und 
undurchsichtig  sind. 

Zur  Erhärtung  solcher  Follikel  fand  ich  den  Alkohol  am  besten.  Ich 
legte  dieselben  zuerst  in  eine  ziemlich  verdünnte  Lösung  und  steigerte  die 
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Concentration  desselben  allmälig.  Die  erhärteten,  wenige  Augenblicke 
zum  Trocknen  auf  Fliesspapier  gelegten  Follikel  bettete  ich  in  geschmol- 
zenes Paraffin  von  möglichst  niedriger  Temperatur  ein,  und  Hess  dann 
die  Masse  alhuiilig  erkalten,  bis  dieselbe  sclmittfühig  war.  Die  PrSparation 
der  frischen  Theile  geschah  in  ]/a  %  Kochsalzlösung  und  leistete  mir  hier- 
bei eine  Spritzflascne  mit  feinem  Strahle  gute  Dienste. 

Die  auf  diesem  Wege  gemachten  Beobachtungen  sind  folgende: 
Was  zunächst  das  Epithel  und  seine  Entwicklung  betrifft,  so  finde 
ich  dasselbe  in  den  jüngsten  von  mir  gesehenen  Stadien,  nämlich  in  Fol- 
likeln von  58 — 78  u  von  einer  einzigen,  nach  aussen  scharf  durch  einen 
doppelten  Contoor  begrenzten  Zellenlage  gebildet,  an  welche  innen  un- 
mittelbar der  feinkörnige  nur  wenig  dunkle  Molekel  enthaltende  Dotter 
sich  anlegt.  Am  besten  waren  die  einzelnen  Zellen  an  frischen  Präpara- 
ten zu  erkennen.  Wasser,  Kali  und  Essigsäure  veränderten  dieselben 
rasch.  Das  letzte  Reagens  hatte  nur  den  Vorzug,  dass  es  den  Kern  deut- 
lich machte.  Eine  Darstellung  diese«  Stadiums  gibt  Fig.  1.  Mit  der 
Vergrößerung  des  Follikels  verändert  sich  das  Epithel  so,  dass  die  vor- 
her mehr  platten  Zellen  sich  in  der  Flüche  vennehren  und  länger  werden. 
Ihre  Form  wandelt  sich  allmälig  in  eine  keil-  oder  birnförmige  um, 
und  sie  erscheinen  dann  in  ihrer  Lage  wechselnd,  so  dass  der  den  Kern 
entlialtende  breitere  Tbeil  einmal  nach  aussen,  bei  anderen  nach  innen 
gerichtet  ist.  So  entsteht  das  Aussehen  einer  mehrschichtigen  Zellenlage. 
Auf  feinen  Schnitten  und  an  isolirten  Zellen  überzeugt  man  sich  aber, 
dass  jede  Zelte  wenigstens  nahezu  durch  die  Dicke  der  ganzen  granulosa 
reicht,  das  Epithel  somit  als  einschichtig  aufzufassen  ist,  und  zwar  finde 
ich  dieses  Verhältnis»  ganz  gleich  bei  jungen  Hühnchen  und  bei  Lege- 
hennen. (Fig.  2  gibt  z.  B.  einen  Schnitt  durch  einen  0.7  mm.  messenden 
Follikel  eines  Hühnchen  von  41/2  Monaten.)  Nach  innen  und  nach  aussen 
zeigt  die  granulosa  eine  scharfe  Grenze.  Die  äussere  besteht  aus  einem 
oft  sehr  deutlich  hervortretenden  doppelten  Contour.  Die  innere  ist  am 
besten  zu  sehen,  wenn  sich  der  Dotter,  wie  an  Alkoholprfiparaten  häufig 
geschieht,  von  dem  Epithel  gelöst  hat 

Hat  der  Follikel  die  Grösse  von  2—3  mm.  erlangt,  so  lässt  sich  das 
Epithel  in  einer  überall  gleich  dicken  Schicht  präparlren,  welche,  von  der 
Fläche  gesehen,  eine  sehr  schöne  durch  nichts  unterbrochene  polygouale 
Zeichnung  gibt.  Von  diesem  Stadium  an  sind  dann  überhaupt  Schnitte 
ziemlich  unnütz,  während  frische  Präparate  die  unzweifelhaftesten  Bilder 
geben.  Nach  aussen  vom  Epithel  lässt  sich  bald  an  der  Stelle  des 
doppelten  Contour  eine  stracturlose  Membran  erkennen,  welche  ich  zuerst 
bei  «inen»  Follikel  von  ö  mm.  für  sich  darstellte,  die  aber,  wie  ich  glaube, 
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schon  früher  zu  isoliren  ist.  Ich  halle  sie  wegen  ihres  Verhältnisses  zum 
Epithel  für  eine  membrana  propria.  Naeh  innen  von  dem  Epithel  tritt 
allnjälig  eine  radiär  gestreifte  Lage  von  ungefähr  4  u,  Dicke  awf,  (Fig.  5  c) 
welche  demselben  fest  anhängt.  Diese  Lage  habe  Ich  stierst  auf  einer» 
Schnitte  durch  einen  Follikel  von  4  nun.  gesehen,  and  der  kleinste  Folli- 
kel, an  welchem  ich  dieselbe  au  isoliren  vermochte,  mass  7 — 8  mn* 
Es  ist  dieselbe  Schicht,  welche  Bit  als  cuticula  beschreibt,  und  aus  wel- 
cher er,  wie  wir  sehen  werden  mit  Recht,  die  Dotterhaut  entstehen  läset. 

Wenn  die  Epithel-ßellea  der  Follikel  die  Länge  von  ungefihr  0.087 
mm.  erreicht  haben,  so  vergrößern  sie  sich  nicht  mehr,  sofcdern  bleiben 
wesentlich  dieselben.    Ihr  Qaerschnitt  erscheint  immer  polygonal,  und  die 
einzelnen  Zellen ,  sind  durch  eine  dünne  Schicht  Intercellularsubstanz  von 
einander  getrennt.    Immer  aber  bilden  sie  eine  naeh  innen  nnd  aussen 
scharf  begrenzte  einschichtige  Lage.    Erst  gegen  das  Ende  der  Folllkel- 
reifung  tritt,  wahrscheinlich  in  Folge  des  rascheren  Wachsthums,  eine 
Aenderung  ein«    Die  Zellen  werden  flach,  verlieren  ihre  blroförmige  Ge± 
stall  nnd  messen  schliesslich  nur  noch  0.017  mm.  in  der  Länge  (Flg.  6). 
Ausserdem  zeigen  sie  Einlagerung  von  Fettmolekeln.    Nach  Aussen  von 
ihnen  liegt  nun  die  jetzt  leicht  au  isolirende  membrana*  propria,  die 
manchmal  sich  mit  ihnen  ljfoty  manchmal  au  der  bindegewebigen  Wand 
haften  bleibt.    Innen  liegt  die  schon  vollständig  gebildete  Dotterhaut 
(Fig.  6  A  d).    Erfolgt  nun  die  Lösung  des  Eies,  so  bleibt  das  Epithel,  wo 
a  ist  und  lasst  sich  sammt  seiner  membrana  propria  aus  jedem  calyx 
herauspräpariren ,  welchen  das  Ei  noch  nicht  lange  verlassen  hat.  Dass 
ich  nicht  wuchernde  KornaeUen,  welche  \Hi*  in  dem  calyx  findet,  als 
Epithel  ausgelegt  habe,  geht  ausser  der  fast  absoluten  Identität  der  Zellen, 
welche  ich  meine,  mit  den  Granulosazellen  noch  geschlossener  Follikel,  auch 
sus  der  Lagerung  der  membrana  propria  hervor.    Dieselbe  liegt  aussen 
▼on  diesen  Zellen,  und  trennt  sie  von  den  etwa  darunter  gelegenen  Korn- 
cellen.    In  dem  cajyx  scheinen  übrigens  die  Epitbekellen  bald  vollständig 
fettig  zu  degeneriren.    Dieselben  trennen  sich  immer  mehr  von  einander 
und  nehmen  rundliche  Formen  an.   (Fig.  7.)  ■ '  = 

Wende  ich  mich  nun  sur  Beschreibung  der  Doüerhaut,  eo  ist'  es  viel- 
leicht besser,  dieselbe  rückwärts  zu  verfolgen.  Bei  Dotterhaut  ist  in  dem 
reifen  ausgetretenen  Eie  eine  Membran  von,  ungefähr  <7  u.  Dicke.  Von 
der  Fläche  gesehen  hat  sie  nebet  vielen  dusch  kleinere  und  grössere 
Falten  entstandenen  Linien  eine  ganz  eigentümliche  faserig  punktirte  Zeich- 
nung und  macht  gar  nicht  den  Eindruck  einer  structurloscn  Membran. 
Ich  habe  mich  bemüht ,  ihr  Ausseben  in  Fig.  8  wiederzugeben.  Eb 
sind  in  allen  Richtungen  sich  kreuzende  etwas  gekrümmte  punktirte  Linien, 
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dazwischen  einzelne  Punkte  und  schärfere  Striche.    Auf  dem  optischen 
Querschnitte  sah  ich  sie  manchmal  aus  zwei  Lagen  bestehen,  einer  äusse- 
ren faserigen,  und  einer  inneren  ponktirten.    Dass  die  Fasern  nicht  durch 
Faltung  entstanden  waren,  zeigten  in  verschiedenem  Sinne  gemachte  Um- 
schlagsränder.   Die  faserige  Schicht  lag  aussen,  wenn  ich  die  Dotterhaut 
so  umschlug,  dass  die  äussere  Fliehe  aussen  lag,  trat  dagegen  innen  auf, 
wenn  ich  sie  in  entgegengesetztem  Sinne  faltete.    Ich  fand  dieses  Ver- 
hältnis* manchmal  sehr  schön,  andere  Male  gar  nicht,  ohne  jedoch  an- 
geben su  können,  wodurch  dieser  Unterschied  hätte  hervorgerufen  sein 
können.  —  An  der  innern  Fläche  habe  ich  weder  wirkliches  Epithel, 
noch  eine  polygonale  Zeichnuug  als  Rest  desselben  finden  können.  Von 
dieser  Dotterbaut  des  aus  dem  Eileiter  genommenen  Eies  unterscheidet 
sich  die  des  reifen  Eierstockseies  gar  nicht.    Auch  da  ist  dieselbe  eine 
Membran  von  ungefähr  der  gleichen  Dicke,  mit  derselben  charakteristischen 
Zeichnung.    Sie  liegt  zwischen  Dotter  und  Granulosa  und  läset  sich  von 
beiden  isoliren.    Am  besten  gelang  mir  dieses,  wenn  ich  den  ganzen 
Follikel  einschnitt,  den  Dotter  auslaufen  liess,  und  dann  von  einem  Theile 
der  Foilikelwand  denselben  vollständig  abspülte.    Ist  dies  geschehen,  so 
lassen  sich  Dotterhaut,  Granulosa  und  meistens  auch  die  membrana  pro- 
pria  im  Zusammenhange  lösen  und  kann  man  sich  dann  auf  Falten  von 
ihrem  gegenseitigen  Lagerungsverhältnisse  Uberzeugen,  und  darauf  die  ein- 
zelnen Theile  durch  einen  feinen  Fltissigkeitsstrahl  isoliren.    Auch  bei 
kleineren  Follikeln  gelingt  dieses  und  mass  der  kleinste  Follikel,  bei 
welchem  ich  so  die  Dotterhaut  wenigstens  stellenweise  freilegte,  7 — 8  mm. 
Auf  der  Fläche  zeigten  solche  Dotterhäute,  wenn  auch  wenig  ausgeprägt, 
aber  unzweifelhaft  das  sonderbare  faserig  punktirte  Aussehen  der  reifen 
Dotterhaut.    Im  optischen  Querschnitte  waren  dieselben  sehr  schön  und 
deutlich  radiär  gestreift.    Hier  sehen  wir  somit  die  Dotterhaut  zusammen- 
fallen mit  der  schon  oben  erwähnten  cuticula,  von  welcher  aus  His  die 
Entstehung  der  Dotterhaut  nur  vermuthet.    Ich  glaube  sicher  sagen  zu 
dürfen,  dass  dem  sich  wirklich  so  verhält,  denn  ich  habe  den  Uebergang 
beider  Gebilde  ineinander  schrittweise  verfolgt.    An  Follikeln  unter  7  mm. 
habe  ich  diese  cuticula,  wie  schon  erwähnt,  nicht  isolirt  gesehen,  glaube 
sie  aber  als  einen  hellen  Saum  innen  vom  Epithel  schon  bei  Follikeln 
von  ungefähr  2  mm.  erkannt  su  haben.    Ihre  radiäre  Streifung  habe  ich 
erst  bei  Follikeln  von  4  nun.  erkannt  (Fig.  5.)    Wie  dieselbe  sich  bildet, 
kann  ich  nicht  sagen.    Nor  soviel  ist  sicher,  dass  sie  gegen  den  Dotter 
nie  scharf  begrenzt  ist,  was  am  meisten  für  eine  Entwicklang  von  aussen 
nach  innen  spricht. 
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Die  übrigen  Eitheile  anlangend,  so  iat  der  Dotter,  wie  oben  schon 
bemerkt,  anfangs  nicht  von  dem  des  Säugethiereies  su  unterscheiden.  Er 
besteht  mos  einer  feinkörnigen,  nur  wenig  dunkle  Körner  enthaltenden 
Masse,  die  nach  aussen  unmittelbar  an  das  Epithel  grenzt.  (Fig.  1.)  Die 
erste  Veränderung,  die  man  in  ihm  bemerkt,  ist  die  Vermehrung  der 
dunkeln  Körnchen ,  die  ganz  allmälig  und  in  einer  gan*  bestimmten 
Ordnung  vor  sich  geht    Dieselben  traten  nämlich,  wie  ich  ziemlich  sicher 
behaupten  au  können  glaube,  schon  von  Anfang  an  nur  auf  Einer  Seite 
des  Keimbläschens  auf,  und  vermehren  sich  dann  so,  dass  sie  um  das- 
selbe und  den  ihm  zunächst  anliegenden  feinkörnigen  Dotier  herum  wach- 
sen, und  suletzt  eine  vollständige  Hülle  am  diese  Theile  bilden.    In  der 
ganzen  Peripherie  lassen  diese  Körner  eine  Zone  ziemlich  frei,  die  in 
Folge  dessen  fast  nur  aus  ursprünglicher  Dottermasse  besteht,  und  ein 
helleren  Ausseben  besitzt  (Fig.  8.)    Mit  der  Vergröaserung  des  Follikels 
grenzt  sich  diese  Schicht  immer  schärfer  gegen  den  molekelhaltigen  Dotter 
ab,  so  dass  sie  bei  Follikeln  von  1 — 3  mm.  eine  überall  gleich  breite 
feinkörnige  helle  Lage  bildet,  in  welcher  nur  wenige  dunkle  Molekel  oder 
kleine  Bläschen  sich  finden.  (Fig.  4,1.)    Diese  Lage  ist  ron  fast  Allen 
gesehen,  die  mit  der  Entwicklung  des  Hübnereies  sich  beschäftigten,  wenn 
auch  verschieden  ausgelegt  worden.    Ich  halte  dieselbe  für  identisch  mit 
der  couche  granuleuse  von  Corte,  und  der  eigentlichen  Dotterhaut  Meckels. 
Hii  gibt  ihr  den,  wie  ich  meine,  ganz  passenden  Namen:  Zonoidsehieht, 
Sie  scheint  eine  Zeit  lang  an  absoluter  Dicke  zuzunehmen  bis  ungefähr 
zu  Follikeln  von  4  mm.  Grösse.    Bei  diesen  roisst  sie  ungefähr  30—40  u 
(Fig.  4).    Von  da  ab  scheint  sie  allmälig  zu  verschwinden.    Was  aus 
ihr  wird,  und  ob,  wie  Corte  und  Hii  angeben,  die  Keimscheibe  von  ihr 
gebildet  wird,  kann  ich  nicht  sagen.  —  Zwischen  ihr  und  dem  Epithel  und 
wohl  in  ihr  entstehend,  findet  sich  die  schon  mehrfach  erwähnte  cuticnla 
oder  Dotterhaut.  Eingeschlossen  von  der  Zonoidsehieht  findet  sich  das  Keim- 
bläschen und  der  übrige  Dotter  mit  den  dunkeln  Molekeln.    Diese  letsteren 
sind  bei  Follikeln  von  ungefähr  0.1  mm.  so  dicht  gedrängt,  dass  das  Keim- 
bläschen gar  nicht  oder  nur  mit  Mühe  zu  sehen  ist.    Bei  etwas  grösseren 
Follikeln  hellt  sich  die  Mitte  wieder  auf,  die  Molekel  scheinen  sich  mehr 
nach  aussen  gezogen  zu  haben  und  erscheinen  auf  Durchschnitten  als  ein 
nach  innen  von  der  Zonoidsehieht  liegender  Ring.    In  der  äussersten 
Peripherie  desselben  sind  die  Molekel  am  dichtesten  gedrängt  und  bilden 
eine  ziemlich  scharfe  zusammenhängende  Grenzlinie.    Nach  innen  nehmen 
sie  an  Zahl  ab  und  gehen  allmälig  Uber  in  den  helleren  Dotter. 

Zwischen  diesen  Molekeln   sieht   man ,   zuerst   bei  Follikeln  von 
1—1,6  mm.  kleine  Bläschen  auftreten.   Diese  sind  in  den  äussersten 
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Lageu  am  kleinsten  und  scheinen  nicht«  als  ausdehnte  Molekel  zu  sein. 
Nach  innen  nehmen  sie  ziemlich  nach  an  Grösse  ans,  und  gehen,  sobald 
das  Ei  eine  gewisse  Grösse  erreicht  hat,  in  weisse  Dotterkogeto  über.  — 
Wie  lange  diese  bei  kleinen  Follikeln  so  schön  ausgeprägte  zusammen- 
hängende Zone  von  Dottermolekeln  sieh  erhält,  weiss  ich  nicht  zu  sagen. 

Das  Innere  des  Ries  nehmen,  sobald  ihre  Bildung  einmal  begonnen 
bat,  grösstenteils  die  Weissen  Dotterelemente  ein.  Gerade  im  Centrom 
scheint  jedoch  wieder  ein  besonderes  Verhältnis»  vorhanden  zu  sein.  Ich 
finde  nämlich  constant  bei  Follikeln  von  8 — 4  mm.,  welche  in  Alkohol 
erhärtet  wurden,  kl  der  Mitte  einen  dunkeln  Kern  von  ungefähr  O.S  mm. 
Durchmesser.  Derselbe  ist  leicht  au  isoliren,  nicht  scharf  begrenzt,  hat 
die  Form  einer  Kugel  und  scheint  ganz  aus  dunkeln  Dottermolekeln  zu- 
sammengesetzt au  sein.  Ich  halte  denselben  für  identisch  mit  dem  von 
Gtgenbaiir  für  das  Ei  des  Wendehalses  beschriebenen  Gebilde,  wenn  ich 
mich  auch  von  dem  Vorhandensein  einer  inneren  feinkörnigen  Masse  nicht 
überzeugen  konnte.  Wie  weit  das  genannte  Gebilde  mit  dem  zuerst  aus 
dem  Frosch*  und  Spinneneie  her  bekannten  sogenannten  Dotterkerue  zu 
vergleichen  ist,  welchem  Gtgenbaur  deu  Kern  des  Wendehalseies  gleich» 
stellt,  weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Jedenfalls  seheint  die  eigenthsmUche 
Anordnung  der  Dotterelemente  in  deiner  Umgebung  auf  eine  Betheiligung 
an  der  Dottel  bildutig  hinzuweisen^  (im  den  Kern  herum  sah  ich  nämlich 
zunächst  grössere  in  die  Länge  gezogene  Blasen  radiär  angeordnet,  dann 
folgte  eine  Lage  von  kleinen  Bläschen,  die  nach  aussen  in  die  weissen 
Dolterelemente  übergiugeu.  {Fig.  4).  —  Zu  bemerken  habe  ich  übrigens, 
dass  es  mir  an  frischen  Follikeln  nicht  gelang,  einen  solchen  Dotter- 
kern mit  Sicherheit  nachzuweisen  und  ebensowenig  fand  ich  denselben  an 
grösseren  erhärteten  Follikeln. 

Während  anfänglich  nur  weisse  Dotterelemente  gebildet  werden  und 
sieb  bis  tur  Grösse  von  ungefähr  3  mm.  fast  nur  solche  vorfinden,  treten 
bei  grösseren  Follikeln  auch  die  gelben  Dotterkugeln  auf.  Der  Zeitpunkt, 
in  welchem  die  Bildung  derselben  anfängt,  scheint  jedoch  ziemlich  ver- 
schieden. In  welchem  Tbeile  der  Eier  diese  Elemente  zuerst  auftreten, 
habe  ieh  nicht  ermittelt 

Das  Keimbläschen  fand  ich  in  den  jüngsten  Stadien  28  u.  gross  und 
nimmt  dann  mit  dem  Wachsthume  der  Follikel  auch  seine  Grösse  au.  Davon 
dass  das  Keimbläschen  eine  besondere  Membran  besitzt,  überzeugte  ich  mich 
an  Schnitten  durch  Alkoholpräparate,  in  welchen  einerseits  daa  Keim- 
bläschen vom  Dotter  und  andrerseits  sein  Inhalt  sich  von  der  äusseren 
Umhüllung  sorückgezogen  hatte.  Noch  besser  läset  eich  diese  Hülle  dar- 
stellen an  den  leicht  zu  isolirenden  Keimbläschen  3— «3  mm.  grosser 
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Follikel  Seinen  Inhalt  fand  ich  immer  ziemlich  zähe, .  äusserst  klar  und 
durchsichtig  und  ohne  alle  Einlagerung  von  Körnchen.  Wie  lang  dieses 
Gebilde  sieb  erhält,  vermag  ich  nicht  zu  sagen  und  war  der  grösste 
Follikel,  aus  welchem  ich  dasselbe  mit  Hülfe  des  Herrn  Hofrath  Kölliker 
isoürte,  ungefähr  15  mm.  gross» 

Die  Verschiebimg  des  Keimbläschens  aus  der  Mitte  an  die  Peripherie 
scheint  mir  mit  der  Molekeleinlagerung  zu  beginnen,  und  mus»  ziemlich 
rasch  vor  sich  geben.  Bei  Follikeln  von  ungefähr  1.5  mm.  fand  ich  das- 
selbe zuweilen  schon  ganz  peripherisch,  während  ich  es  andrerseits  bei 
Follikeln  von  2  mm.  noch  beinahe  ganz  in  der  Mitte  glaube  gesehen  zu 
haben. 

Die  Ktirmchäbc  konnte  ich  schon  bei  1,5-2  mm.  grossen  Follikeln 
von  aussen  erkennen,  wenn  ich  von  der  bindegewebigen  Hölle  so  viel 
als  möglich  mittelst  Pincetten  entfernt  hatte.  Sie  scheint  sich  anzulegen, 
sobald  das  Keimbläschen  die  Peripherie  erreicht  hat.  lieber  den  eigent- 
lichen Hergang  ihrer  Bildung  weiss  ich  jedoeh  nichts  zu  sagen.  Auch 
über  die  Entstehung  des  Dotterganges  habe  ich  keine  Beobachtung. 
Die  bindegewebige  Hülle  des  Follikels  zeigt  während  der  ganzen  Dauer 
der  Entwicklung  eine  innere  sehr  fettreiche  Schiebt,  weiche  sieh  zu  Zeiten 
sehr  scharf  von  der  äusseren  abgrenzt.  — 

Diese  Beobachtungen,  besouders  das,  was  ich  von  der  Entwicklung 
des  Epithels  und  der  Dotterhaut  mitgetheilt  habe,  stehen  gcossentbeils 
den  Angaben  Derer  entgegen,  welche  ein  Hervorgehen  der  Dotterkugeln 
aus  Epithelzellen  annehmen.  Vielmehr  sprechen  dieselben,  wie  mir  scheint, 
dafür,  dass  eine  solche  Entstehung  dieser  Gebilde  nicht  wohl  möglich  ist, 
sondern  dass  nur  eine  Bildung  derselben  innerhalb  und  aus  dem  ursprüng- 
lichen Dotier  stattfinden  kann. 

Gegen  die  Hasche  Auffassung  im  Besonderen  scheinen  mir,  von  den 
negativen  Befunden  ganz  abgesehen,  folgende  Punkte  zu  sprechen: 

13  Die  stets  scharfe  Begrenzung  des  Epithels  nach  innen. 

2)  Die  Thatsache,  dass  dasselbe  stets  einschichtig  ist. 

3)  Die  regelmässige  polygonale  Zeichnung  der  Granuloma  auf  der 
Fläche,  welche  nicht  vorhanden  sein  könnte,  wenn  sich  ver- 
ändernde, aufquellende  Zellen  da  wären. 

4)  Das  Vorhandensein  einer  präparirbaren  Membran  um  den  Dotter 
zu  einer  Zeit,  in  welcher  nach  his  die  Zelleneinwanderung  noch 
in  vollem  Gange  seiu  müsste. 

53  Das  Verbleiben  der  Granulosazellen  im  calyx. 
Auch  scheint  mir  für  His.  der  Umstand  ungünstig  zu  sein,  dass  er 
sich  bauptaächUch  auf  erhärtete  Präparate  stützt. 
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Gegen  die  Auslegung  der  von  Gegcnbaur  und  mir  übereinstimmend 
beobachteten  bläschenartigen  Gebilde  von  1  jjl  in  der  Zonoidschicht  klei- 
nerer Follikel,  als  einwandernde  Zellen  oder  Zellkerne,  ftir  welche  ich  bei 
His  einen  Beweis  nicht  finde,  möchte  ich  einwenden: 

1)  Dass  dieselben  in  ihrem  ganzen  Verhalten  gar  nicht  zu  stimmen 
scheinen  mit  der  Beschreibung,  welche  Hm  von  den  einwandern- 
den Elementen  gibt. 

2)  Dass  diese  Gebilde  in  der  cuticula,  wo  dieselben  doch  jedenfalls 
auch  vorkommen  müssten,  wenn  die  Auffassung  von  Hit  richtig 
wäre,  nicht  vorkommen,  wie  denn  auch  Hit  hier  dieselben  nicht 
zeichnet. 

Wenn  His  für  seine  Theorie  der  Einwanderung  eine  Stütze  sucht  in 
dem,  was  Pflüger  (Eierstöcke  der  Säugethiere  pag.  82)  von  in  das  Säuge- 
thierei  eintretenden  Zellen  mittheilt,  so  möchte  ich  darauf  aufmerksam 
machen,  dass  Pfl.  diese  Zellen  nur  an  einer  ganz  bestimmten  8telle  ein- 
treten läset,  und  zwar  nicht  vollständig  und  flir  immer,  sondern  nur  bis 
zor  Lösung  des  Eies. 

Dasselbe,  was  gegen  His  zu  sagen  ist,  gilt  mehr  oder  weniger  auch 
für  alle  ähnlichen  Ansichten,  welche  ich  nicht  im  Einzelnen  durchnehmen 
will.  Nur  in  Beziehung  auf  die  Behauptung  von  Klebs,  dass  das  ursprüng- 
liche Follikelepithel  bei  dem  Vogel  schwinde  und  dass  das  Epithel,  wel- 
ches Qegcnbaur  beschreibt,  das  später  auftretende  Binnenepithel  sei,  möchte 
ich  bemerken,  dass  dasjenige  Epithel,  welches  ich  gesehen  und  in  allen 
Stadien  verfolgt  habe,  sicher  das  wirkliche  Follikelepithel  ist,  denn  ich 
habe  dasselbe  schon  in  Follikeln  gefunden,  welche  noch  nicht  vollständig 
von  einander  abgeschnürt  waren. 

In  Betreff  der  ganz  alleinstehenden,  meines  Wissens  noch  nirgends 
zur  Sprache  gebrachten  Ansicht  von  der  Zugehörigkeit  des  Eiweisses  und 
der  Kalkschale  zur  Zelle,  welche  von  Nathtmus  vor  Kurzem  aufgestellt 
hat,  möchte  ich  mir  erlauben,  anzufahren,  dass  die  Dotterhaut  des  reifen 
Eierstockseies  wohl  kaum  von  der  des  gelegten  zu  unterscheiden  ist.  Die 
Membran,  welche  N.  als  Dotterhaut  des  reifen  Eierstockseies  beschreibt, 
scheint  mir  die  membrana  propria  des  Follikels  gewesen  zu  sein.  Auch 
wäre  es  jedenfalls  nöthig  gewesen,  die  Entwicklung  der  erwähnten  Gebilde 
genauer  zu  verfolgen  und  besonders  ihr  Verhältniss  zur  Schleimhaut  des 
Elleiters  zu  untersuchen,  von  welcher  Meckel  dieselben  auf  eine  Art  und  Weise 
ableitet,  welche  das  Vorhandensein  der  complicirten  Structurverhältnisse  min- 
destens ebensogut  erklärt,  als  die  durch  v.  NcUhusitts  aufgestellte  Ansicht. 

Anch  Stricker'»  Darstellung  von  der  Dottcrbildung  vermag  ich  nicht 
als  zusagend  anzuerkennen  und  muss  ich  das  Vorhandensein  einer  ge- 
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scblossencn,  nicht  unterbrochenen  Doli  erbaut  behaupten.  Anf  Schnitten,  be- 
sonders von  Chromsäureprtiparaten,  Vermisst  man  allerdings  dieselbe  sehr 
häufig,  Ja  ich  tmoebte  sagen,  dass  man  sie  eigentlich  nie  sieht,  da  ron 
ihr  mir  ein  Verunstalteter  Rest  sieh  erhält.  Auch  habe  ich  an  solchen 
Schnitten  ton  schon  beinahe  reifen  Eiern  dem  Epithel  Dotterkugeln  und 
andere  Gebilde  sofsiWcn  -sehen,  die  schon,  ehe  ich  Stticker'B  Ansicht 
kannte,  anf  mich  den  Kfndruck  machten,  als  seien  sie  aus  den  Zellen 
hervorgequollen.  Und  doch  ist  nichts  leichter,  als  sich  an  solchen  Eiern, 
wenn  man  sie  frisch  untersucht,  von  dem  Vorhandensein  einer,  überall  das 
Epithel  vom  Dotter  trennenden  ziemlich  dicken  und  resistenten  Membran 
zu  überzeugen.  ■    ■  ' 

Nach  allem  bis  jetzt  Gesagten  kann  ich  die  Entstehung  der  Dotter- 
kugeln des  Vogeleies  weder  von  dem  ausserhalb  der  ursprünglichen  Ei- 
zelle gelegenen  Follikelepithel,  noch  von  einem  etwa  in  derselben  sich 
bildenden  Binnenepithel  ableiten,  vielmehr  erlaubt  mir,  was  ich  gesehen 
nnd  mitgetbeilt  habe,  nur  ein  Hervorgehen  derselben  aus  der  Dottermasse 
des  Primordialeics  anzunehmen.  Ucber  die  Art  und  Weise,  wie  dieser 
Hergang  zu  denken  ist,.  IkaJnU*  Ich  niohts  sicheres  sagen.  Jedoch  möchte 
ich  nach  dem,  was  ich  davon  beobachtet  habe,  mich  der  Angabe  Gegen- 
baur'a  anschlicssen,  welcher,  wie  oben  crwShnt,  die  oft  genannten  dunkeln 
Dottermolekel  sich  zuerst  in  kleine  Bläschen  umwandeln,  und  in  diesen 
erst  seenndär  neue  Bläschen  entstehen  lässt.  Dass  die  gelben  Dotter- 
kugeln genetisch  von  den  weissen  nicht  verschieden  sind,  vielmehr  aus 
ihnen  hervorgehen,  halte  ich  für  sicher  hauptsächlich  wegen  der  mannig- 
faltigen Uebergangaformen,  welche  man  findet. 

Wie  beiderlei  Formen  zu  betrachten  sind,  ob  als  Zellen  oder  nicht, 
ist  eine  Frage,  welche  eng  mit  der  ganzen  Theorie  der  Zellen  verknüpft 
ist  nnd  über  welche  ich  keine  bestimmte  Ansicht  äussern  möchte.  Sind 
dieselben  wirklich  Zellen,  so  müssen  sie  endogen  sich  gebildet  haben,  in 
dbm  Protoplasma  einer  Zelle  ohne  Beiheiligung  des  Kernes  derselben. 
Dies  ist  aber  eine  Art  der  Zellenbildung,  über  deren  Möglichkeit  und 
Vorkommen  man  noch  nicht  einig  ist.  So  lange  dieser  Streit  nicht  be- 
endigt ist,  wird  also  eine  Erledigung  der  Frage  von  dieser  Seite  nicht  er- 
wartet werden  können.  Ebensowenig  aber  wird  dies  möglich  sein  durch 
die  Darlegung  ihrer  morphologischen  und  chemischen  Eigenschaften,  denn 
wir  wissen  ja  auch  noch  nicht,  wie  weit  solche  das  Wesen  der  Zelle  be- 
dingen. 

In  Bezog  endlich  auf  das  ganze  Ei  muss  ich  mich,  wenn  überhaupt 
meine  Ansicht  richtig  ist,  dass  eine  Zelle,  mag  in  ihr  vorgehen,  was  da 
will,  Zelle  bleibt,  so  lange  nur  ihr  Kern  sich  nicht  verändert,  zu  der  An- 

Verh*ndlin>f.n  d.  phy*.-m#d.  Q«ellseWL  V.  F.  I.  Bd.  U 
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sieht  entscheiden,  dass  dasselbe  eine  Zelle  ist  und  zwar  eine  solche,  die  von 
dem  Säugethlereie  nur  durch  Grösse  und  eigentümliche  Umwandlung  der 
Dottermasse  sich  unterscheidet.  Das  Purkinje' ecUe  Bläschen  des  Hübner- 
Kies  steht  gleich  dem  Keimbläschen  des  Süugethicreies  und  sind  beide 
Zellenkerne.  Die  Dotterbaut  ist  der  zona  pellucida  gleichzusetzen.  Für 
letzteres  scheint  mir  auch  die  radiäre  Streifung  der  Dotterhaut  zu  sprechen. 
Dieselbe  steht  nämlich  für  eiue  ganze  Reihe  von  Kimembranen  fest,  wenn 
sie  auch  verschieden  gedeutet  wird.  In  Beziehung  auf  die  Gleichstellung 
beider  Dottermassen  ist  wohl  auch  die  Thatsache  anzuführen,  dass  die 
Eier  verschiedener  anderer  Thierklassen  zwischen  beiden  Uebergänge  bil- 
den, und  dass  es  ja  auch  nicht  sicher  ist,  ob  das  Säugethierei  selbst  allen 
und  jeden  Nahrungsdotters  entbehrt. 

Würzburg,  Anfang  August  1868. 


KrkMrmg  der  Tafel  I. 


Alle  Zeichnungen  bestehen  tf«b  anf  da»  Hühumi.  _ 

*  ■ 

Fig.  1.   Follikel  von  0.00  mm.  »f».  —  Keimbläschen  0.028  mm. 

Fig.  2.   Schnitt  durch  einen  erhärteten  Follikel  von  0.7  mm.  aus  dem  ovarium  eines 

4  Mouat  alten  Hflhnchena.    3f°.  —  s.  Zonoidsehieht  —  Epithel 

0.0196  mm. 

Fig.».    Foll.  von  0.357  mm.  frisch.    »?°.  -  Keimbläschen  0.082  mm.   Epithel  0.02?. 

Fig.  4.  Schnitt  durch  einen  Follikel  von  3  mm.  V*-  —  *•  ZonoideeWcht.  —  d.  Dot- 
terkern. —  Epithel  0.097  mm. 

Fig.  5.    Schnitt  durch  einen  Foll.  von  4  mm.  —  c,  cuticula.  —  Epithel 

0.0975.  Zonoldschicht  0.036  mm. 

Fig.  6.  A.  Epithel  mit  membrana  propria  (m.  p.)  und  Dotterhaut  (d)  des  nahe  au 
reifen  Eieratookeeiea.  B.  Dasselbe  Epithel  von  der  Fliehe 

gesehen.  — 

Fig.  7.   Epithel  aua  dem  oaljx. 

Fif.  8.   Dotterhaut  des  gelegten  Eies. 
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Ueber 

die  Wiedergewinnung  des  Schwefels 

ms  den 

Sodarückstanden. 

•  Von 

MAX  SCHAFFNER. 

•  ■ 

Mit  Tftftl  II. 


Die  Wiedergewinnung  des  Schwefels  aas  den  Sodarückständen  wurde 
zuerst  mit  praktischem  Erfolge  auf  der  Sodafabrik  zu  Aussig  a.  d.  Elbe 
durchgeführt.  —  Das  Verfahren,  das  hier  in  Anwendung  ist,  zerfällt  in 
folgende  Arbeiten: 

a)  Die  Darstellung  der  schwefelhaltigen  Laugen; 

b)  die  Zersetzung  der  erhaltenen  Laugen; 

d)  die  Darstellung  des  chemisch  reinen  Schwefels. 

a)  Zur  Darstdlung  der  schwefelhaltigen  Laugen  werden  die  Soda- 
räek stände  einem  Oxydationsprocesse  an  der  Luft  unterworfen,  indem  man 
dieselbe  in  grosse  Haufen  aufstürzt.  —  Der  Haufen  erwärmt  sich  nach 
einiger  Zeit  und  es  beginnt  die  Bildung  von  Polysulfureten  und  bei  wei- 
terer Oxydation  die  Bildung  von  nnterschwefligsauren  Salzen.  Die  Praxis 
lehrt  sehr  bald  durch  Beurthciiung  der  Farbe,  wie  lange  man  den  Haufen 
liegen  lassen  rauas.  Nach  einigen  Wochen  bat  nämlich  der  Haufen  im 
Innern  eine  gelbgrune  Farbe  und  er  ist  zum  Auslaugen  reif.  Er  wird  auf- 
gehackt, die  grössern  Stücke  zerschlagen,  bleibt  noch  etwa  24  Stunden  an 
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der  Luft  liegen,  wo  dann  die  gewünschte  Oxydation  vollständig  wird.  — 
Das  Auslaugen  geschieht  mit  kaltem  Wasser  in  gemauerten  oder  eisernen 
Bassins  und  zwar  so  wie  beim  Auslaugen  der  rohen  Soda,  dass  etwa  3 
solcher  Bassins  durch  Röhren  mit  einander  verbunden  sind  und  die  Lauge 
aus  einem  Bassin  in  das  andere  fliesst,  wodurch  sich  die  Lauge  immer 
mehr  anreichert ,  so  dass  man  es  am  Schlüsse  nur  mit  concentrirten  Lau- 
gen zu  thun  hat.  —  Nach  diesem  Auslaugeproccss  werden  die  Sodarück- 
stände noch  einmal  oxydirt ,  indem  man  sie  in  3  Fuss  tiefe  und  ebenso 
breite  Gruben  bringt,  die  neben  den  Auslaugckasten  liegen.  Diese  Oxyda- 
tion in  Graben,  wobei  die  durch  den  Zersetzungsprocess  frei  werdende 
Wärme  mehr  zusammengehalten  wird,  als  in  freien  Haufen,  geht  rascher 
vor  sich  als  die  erste  Oxydation.  Durch  den  frühern  Auslaugeprocess  ist 
die  Masse  nun  poriser  als  bei  der  ersten  Oxydation  uoä  ^mfeUat  auch 
die  Luft  mehr  Zutritt  und  es  bilden  sich  darum  neben  Polysulfuretcn  auch 
mehr  unterschwefligsaure  Salze.  — 

Statt  nach  dem  ersten  Auslaugen  die  Sodarückstände  aus  dem  Aus- 
laugegefäsa  zur  zweiten  Oxydation  in  eine  Grube  zu  bringen,  kann  man 
sie  auch  im  Auslaugegeföss  liegen  lassen  und  die  zweite  Oxydation  künst- 
lich beschleunigen,  dass  man  mit  einem  Ventilator  die  Gase  aus  einem 
Kamin,  in  welches  Feuerungsanlagen  einmünden,  unter  den  doppelten  Bo- 
den des  Auslaugegefässes  führt.  Man  erspart  hiedurch  an  Arbeitslöhnen, 
indem  das  einmalige  Aus-  und  Einfahren  aus  dem  Auslaugebassin  in  die 
Gräben  umgangen  wird.  Zugleich  ist  diese  Art  der  Oxydation  eine  Belir 
energische,  indem  in  8 — 10  Stunden  der  Process  vollendet  und  die  Masse 
abermals  zum  Auslaugen  reif  ist.  Je  nach  Beschaffenheit  der  Sodarück- 
stände  kann  man  diese  Oxydation  3— 4  mal  wiederholen.  Die  Kamingase, 
die  im  Wesentlichen  aus  Wasserdampf,  überschüssiger  warmer  Luft  und 
Kohlensäure  bestehen,  haben  alle  Eigenschaften,  um  auf  das  Schwefel- 
calcium  in  der  Art  zersetzend  einzuwirken,  dass  Polysulfuret  und  onter- 
schwefligsaures  Salz  entsteht.  Die  Gase  dürfen  jedoch  nicht  zu  warm  zur 
Anwendung  gelangen.  — 

Die  Laugen,  die  man  von  der  ersten  Oxydation  erhält,  bestehen 
hauptsächlich  aus  Polysulfuret  neben  unterschwefligsauren  Salzen;  bei  den 
Laugen  von  der  zweiten  Oxydation  ist  das  unterschwefligsaure  Salz  vor- 
herrschend und  die  Laugen  der  dritten  Oxydation  enthalten  noch  mehr 
unterschwefligsaures  Salz.  —  Sämmtliche  Laugen  vereinigen  sich  in  einem 
gemeinsamen  Reservoir.  —  Das  Product  dieser  ganzen  Manipulation 
ist  also  eine  Lauge  von  einem  bestimmten  Gehalt  an  Polysulfureten 
des  Calciums  neben  einem  gewissen  Gehalt  an  unterschwefligsauren 
Salzen.  — 
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Um  sich  die  Oxydation  der  Sodarückstände  zu  erklären,  muss  man 
bedenken,  dass  diese  Oxydation  nicht  nach  einer  einzigen  Reaction 
stattfindet,  es  kommen  roannichfache  Reactionen  sur  Geltung,  je 
nach  der  mechanischen  Beschaffenheit  derselben,  ob  dieselben  dicht 
oder  locker,  ob  die  Luft  mehr  oder  weniger  Zutritt  hat,  ob  die  Rück- 
stände mehr  feucht  oder  trocken,  ob  der  au  oxydlrcnde  Hänfen  gross 
oder  klein,  ob  die  Süssere  Atmosphäre  kalt  oder  mehr  warm  oder 
endlich  ob  die  künstliche  Oxydation  durch  Einblasen  Von  Gasen 
rascher  oder  langsamer  ausgeführt  wird.  —  Wirkt  die  Luft  allein 
und  geschieht  die  Oxydation  in  grossen  Haufen  und  ganz  allmäh  - 
lig,  so  kann  man  sich  folgende  Processe  vorstellen: 

2  CaS  +  0  gibt  CaO  +  CaS,,  wirkt  die  Luft  noch  weiter 
ein,  so  erhält  man  aus  CaS,  +  30  =  CaO,S,02,  bei  noch 
längerer  Einwirkung  wird  aus  CaO,S202  =  CaO,S02  +  S  und  bei 
fortgesetztem  Oxydiren  aus  CaO,S02  +  0  =  CaO,S03. 

Wird  also  zu  lango  oxydirt,  so  erhält  man  schliesslich  Gips, 
aber  auch  die  Bildung  von  CaO,S03  ist  schon  Verlust ,  da  der 
0a0,80,  so  gut  wie  unlöslich  ist.  — 

Der  ausgeschiedene  Schwefel  der  bei  der  Zersetzung  des  CaO, 
S,0,  entsteht,  wirö}  grösstenteils  beim  Auslaugen  wieder  gelöst, 
wenn  die  Laugen  hinlänglich  concentrirt  und  genügende  Mengen  von 
mehrfach  Schwefelcalcium  enthalten.  — 

Geschieht  die  Oxydation  mit  Kamingasen,  so  finden  noch  andere 
Reactionen  statt,  es  nimmt  die  Kohlensäure  an  der  Zersetzung  An- 
theil  und  es  sind  dann  nachstehende  Reactionen  denkbar. 

•  CaS  +  CO,  +  0  gibt  CaO, CO,  +  S,  diese  Reaction  findet 
namentlich  dann  statt,  wenn  es  an  Feuchtigkeit  fehlt  —  Die  normale 
Reaction  ist; 

CaS  +  CO,  +  HO  gibt  CaO,CO,  +  HS ,  das  Schwe/elwasaet- 
stoffgas  wirkt  dann  weiter,  nämlich  OaS  +  HS  gibt  CaS,HS  oder 
fasst  man  diese  Reactionen  zusammen:  i 

2  (CaS  +  CaO)  +  HO  +  3  CO,  gibt  3  CnO,C02  +  CaS, 
HS»  -Wirken  die  Kamingase  weiter  ein,  so  verursacht  der  darin 
enthaltene  Sauerstoff  folgende  Reaction :  CaS,HS  +  40  gibt  CaO, 
8,0,  -f"  HC  »  bei  noeli  längerer  Einwirkung  entsteht,  wie  schon  oben 
angeführt,  sebwefligsaurer  Kalk  und  schliesslich  Gips.  —  Es  können 
aber  auch  noch  andere  Reactionen  auftreten ,  so  kann  z.  B«  unter- 
schwefligsaurer  Kalk  direkt  entstehen: 

2  CaS  +  40  +  CO,  =  CaO ,  S,0,  +  CoO,CO,.  Es  kann 
ferner   unterachwefligsaurer   Kalk  entstehen:    CaS5  +  30  gibt 
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CaO,Sj02  +  3  S;  es  wird  also  Schwefel  ausgeschieden ,  wie  die« 
schon  bei  einigen  oben  angeführten  Processen  der  Fall  war,  auch 
dieser  Schwefel  kann  beim  nachherigen  Auslaugen  cur  weiteren  Bild- 
ung von  Ca0,S202  beitragen,  nämlich  CaO,S02  +  S  gibt  CaO,S202, 
obwohl  diese  Reaction  hier  nur  träge  von  statten  geht  — 

Auch  der  HS,  der  bei  oben  angeführten  Processen  auftritt,  kann 
Ursache  sein,  dass  Schwefel  in  freiem  Zustand  vorkommt,  indem  sich 
der  HS  in  der  porösen  Haufenmasse  mit  Luft  zersetzt.    HS  -f"  O 
gibt  S  -f-  HO.  —  Aller  dieser  freie  Schwefel,  der  in  den  verschie- 
denen Fällen  auftritt,  dient  zur  Bildung  von  Polysulfareten  und  wird 
beim  Auslaugen  gelöst,  kaun  aber  auch,  jedenfalls  aber  in  geringerem 
Grade,  zur  Bildung  von  unterschwefligsauren  Salzen  dienen.  — 
b)  Die  Zersetzung  der  Idingen  mit  Salzsäure  geschieht  in  geschlossenen 
Apparaten  aus  Gusseisen  oder  Stein.  —  Die  Zersetzung  ist  darauf  basirt, 
dass  unterschwefligsanres  Salz  durch  Salzsäure  schweflige  Säure  entwickelt 
unter  Ausscheidung  von  Schwefel.    (CaOjSjO,  +  HCl  gibt  HCl  +  SO, 
4-  S  -f-  HO.)  Ferner,  dass  schweflige  Säure  das  Polysolfuret  unter  Aus- 
scheidung von  Schwefel  in  unterschwefligsauren  Kalk  verwandelt  (2  CaSx 
4-  8  S02  =  2  Ca0,S202  4-  Sx.)    Der  Gang  der  Zersetzung  ist  nun 
folgender  und  lässt  sich  der  Zersetzungs-  oder  Ausfiillapparat  durch  die  in 
Fig.  1  abgebildeten  beiden  Kolben  versinnlichen. 

Angenommen,  die  beiden  Kolben  A  und  B  seien  mit  der  zu  zersetzen- 
den Lauge  gefüllt.  Man  schliesst  das  Röhrchen  a  mit  einem  Stopfen  und 
giesst  nun  durch  das  Trichterrohr  T  Salzsäure  ein.  —  Wenn  man  mit 
dieser  Manipulation  beginnt,  so  wird  sich  sofort  Schwefelwasserstoff  ent- 
wickeln, denn  aus  einer  Lauge,  die  aus  Polysulfureten  und  unterschweflig- 
sauren Salzen  besteht,  wird  beim  Zufügen  von  Salzsäure  stierst  das  Poly- 
solfuret unter  Enlwickclung  von  Schwefelwasserstoff  und  Ausscheidung 
von  Schwefel  zersetzt.  Das  Schwefelwasserstoffgas  entweicht  durch  das 
Rohr  c,  streicht  durch  die  Lauge  in  B  und  gelangt  durch  b  ins  Freie. 
Ist  das  Polysulfuret  zersetzt  und  man  fügt  weiter  Salzsäure  zu ,  so 
wird  das  unterschwefligsaure  Salz  zersetzt.  Es  entwickelt  sich  schweflige 
Säure,  die  ebenfalls  durch  c  in  die  Lauge  von  B  gelangt,  hier  zersetzt 
sie  das  Polysulfuret  und  verwandelt  es  in  unterschwefligsaure«  Salz.  Der 
Kolben  A  wird  nach  vollständiger  Zersetzung  erwärmt,  um  die  von  der  Flüs- 
sigkeit absorbirte  schweflige  Säure  Überzutreiben.  Hierauf  entleert  man  den 
Kolben  A,  sammelt  den  ausgeschiedenen  Schwefel,  und  füllt  ihn  mit  einer 
neuen  Quantität  Lauge.  Man  schliesst  nun  das  Röhrchen  b,  öffnet  Rohr 
a  und  lässt  durch  das  Trichterrohr  T  Salzsäure  einfliessen.  Es  entwickelt 
sich  nun  kein  Schwefelwasscrstoffgas  mehr,  da  durch  die  schweflige  Saure 
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der  vorhergehenden  Zersetzung  das  Polysolfuret  in  unterschwefligsaaree 
Salz  übergeführt  wurde,  es  beginnt  somit  sofort  dio  Entwicklung  von 
schwefliger  Säure  und  diese  gelangt  durch  das  Rohr  d  in  die  Lauge  des 
Kolbens  A  und  führt  hier  wieder  dio  Polysulfurete  In  unterschwefligsaure 
Salxe  über.  Nach  vollendeter  Zersetzung  erwärmt  man  den  Kolben  B,  um 
die  von  der  Flüssigkeit  absorbirte  schweflige  Säure  überzutreiben,  man  ent- 
leert den  Inhalt,  sammelt  den  ausgeschiedenen  Schwefel  und  füllt  den 
Kolben  B  mit  neuer  Lauge.  —  Es  wird  a  geschlossen,  b  geöffnet  und 
der  Inhalt  des  Kolben  A  mit  Salzsäure  zersetzt,  es  kann  sich  auch  hier 
nur  mehr  schweflige  Saure  entwickeln,  die  beim  Uebertritt  den  Inhalt  des 
Kolbens  B  zersetzt  und  so  geht  es  fort  und  fort.  —  Es  tritt  also  kein 
Schwefelwasserstoffgas  mehr  auf,  da  beim  Zufügen  der  Salzsäure  die  Poly- 
sulfurete stets  durch  die  schweflige  Säure  der  vorhergehenden  Zersetzung 
schon  zerstört  sind.  Die  schweflige  Säure  wird  also  auf  diese  Weise  immer 
aui  einem  Ge fasse  in  das  andere  getrieben,  und  ist  die  Lauge  richtig  zu- 
sammengesetzt, so  wird  beim  regelmässigen  Betriebe  gar  kein  Gas  frei, 
resp.  gelangt  kein  Gas  in  das  Freie.  - 

Durch  Titriruug  wird  die  Schwcfellauge  auf  ihren  Gebalt  an  Poly- 
sulfuret  und  unterschwefligsaures  Salz  geprüft  und  darnach  der  Sodarück- 
stand schwächer  oder  stärker  oxydirt.  —  In  Praxis  ist  der  Ausfüllapparat 
aus  Gusseisen  oder  Stein,  Fig.  2  zeigt  den  Ausfallapparat  von  Gusseiseu, 
wie  er  in  den  meisten  Fabriken  eingeführt  ist.  A  und  B  sind  die  beiden 
Ge/ässe,  dio  bei  dem  oben  beschriebenen  Glasapparat  die  beiden  Kolben 
vorstellen;  ebenso  sind  die  übrigen  Theile,  die  gleichen  Zweck  wie  beim 
Glasapparat  haben,  mit  gleichen  Buchstaben  bezeichnet.  C  ist  dieLaugen- 
leituog,  durch  einen  daran  befindlichen  Gummiachlauch  wird  dio  Lauge 
bald  durch  q  in  das  Gefäes  A  geleitet,  bald  durch  q'  in  das  Geßiss  B. 

T  und  T'  sind  Thonröhren  und  entsprechen  den  Trichterröhren  beim 
Glasapparat  zum  Eingössen  der  Salzsäure.  Die  Bohren  c  und  d  corre- 
■pondiren  ebenfalls  mit  dem  Glasapparat,  c  sitzt  auf  dem  Deckel  von  A, 
während  sein  langer  Schenkel  in  dio  Flüssigkeit  von  B  einmündet,  bei  d 
ist  dies  der  umgekehrte  Fall,  der  kurze  Schenkel  sitzt  auf  dem  Deekel 
von  B,  während  der  lange  Schenkel  in  die  Flüssigkeit  von  A  eintaucht. 
Der  Hahn  a  wird  geschlossen,  wenn  die  Gase  durch  c  in  die  Flüssigkeit 
von  B  treten  sollen,  Hahn  b  wird  geschlossen  und  a  geöffnet,  wenn  die 
Gase  durch  d  in  die  Flüssigkeit  von  A  treten  sollen.  —  Durch  das  Rohr 
B  entweicht  das  etwa  überschüssige  Gas.  —  Nach  erfc&gttr  Zersetzung 
mit  Salzsäure  lässt  man  durch  das  Ventil  V  oder  V  Dampf  einströmen, 
am  die  letzte  von  der  Flüssigkeit  absOrbirte  schweflige  Säure  überzutrei- 
ben. —  Ist  der  Process  beendigt,  so  fliesst  der  Schwefel  mit  der  Chlor- 
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calciumlauge  durch  die  Qcfinung  O  oder  O'  at».  Zuerst  stoe*  man  den 
Holzetöpsel  p  und  läset  den  grossem  Theil  der  Chlorcalciumlaoge  ab- 
flicssen.  —  Hin  zu  erfahren»  Ob  alle  Heb  wellige  Saure  übergetrieben  ist, 
Öffnet  mau  den  Holzbahn  h  oder  h'  und  überzeugt,  sieb  durch  den  Ge- 
ruch, ob  uoch  schweflige  Säure  entweicht.  Die  Hähne  f  und  d  sind  vor- 
handen, um  sich  von  der  gehörigen  Füllung  des  Apparates  mit  Lauge 
und  von  dem  Gang  der  Zersetzung  überzeugen  zu  können.  ~*  Der  Gang 
der  Arbeit  ist  ganz  derselbe,  wie  beim  Glasapparat.  —  Zu»  Zweck  der 
Reinigung  sind  alle  Köhren  mit  Deckel  versehen. 

Der  so  erhaltene  Schwefel  ist  feinkörnig,  enthält  etwas  Gips  haupt- 
sächlich von  SchwefcUäuregehait  der  Salzsäure  herrührend,  er  fliegst  sammt 
der  Cblorcalciumlaugo  in  eine  Binnc  g  uud  von.  hier  in  ein  Bassin  mtt 
doppeltem  Boden;  die  Lauge  fliesst  hier  ab  and  der  Schwefel  bleibt  zurück, 
er  wird  mit  Wasser  abgewaschen  und  gelangt  dann  zum  Schmelz-  oder 
Beinigungsprocess.  —  •»  »*■ 

Der  ausgefällte  Schwefel  filtrirt  sich  sehr  gut,  da  er  einen  festen 
feinkörnigen  Aggregatszusland  angenommen  hat,  ~  Aas  unterschwef- 
ligsaurem  Sak  scheidet  sich  der  Schwofel  mit  Salzsäure  in  flüssiger 
Form  ab,  aus  Polysulfureten ,  beim  Einleiten  von  SO],  scheidet  sich 
der  Schwefel  in  feinzertheiltem  Zustande  ab.  Beide  Schwefehnodifica- 
tionen  vereinigen  sich  zu  einem  dichten  feinkörnigen  Schwefel,  der 
sich,  sehr  leicht  fiUriren  liest  und  sieh  mit  grosser  Geschwindigkeit 
au  Boden  setzt.  — 

c)  Die  Darstellung  des  reinen  Schweftls  geschieht  durch  folgenden 
einfachen  Process,  der  direkt  chemisch  reinen  Schwefel  liefert,  welcher 
als  raffinirter  Schwefel  in  Handel  gebracht  werden  -kann.  —  Der  Sohwcfel 
von  dem  Ausfällapparat  wird  mit  so  viel- Wasser  in  einen  gusseisernen 
geschlossenen  Kessel  gebracht,  dass  die  Masse  eine  breiartige  Göneistenz 
hat;  man  lasst  sodann  Dampf  einströmen,  der  einen  (Jeberdruck  von  l9/i 
Atmosphären  hat  und  rührt  dabei  um.  Es  schmilzt  auf  diese  Weiso  der 
Schwefel  unter  Wasser,  die  an  dem  Schwefel  adhärirendo  Ohlorcalcium- 
lauge  wird  vom  Wasser  aufgenommen  und  der  Gyps  ist  als  feines  Kry- 
stallpulver  im  Wasser  suspendirt.  —  Der  unter  Wasser  geschmolzene 
Schwefel  sammelt  sich  im  tiefsten  Theil  des  Kessels  an  uud  kann  nun 
abgelassen  und  in  die  gewünschten  Formen  gegossen  werden.  Ist  aller 
Schwefel  abgeflossen,  so  liiesst  sodann  das  gipshaltige  Wasser  ab,  da 
Schwefel  und  Wasser  sich  scharf  nach  dem  spec»  Gewicht  scheiden.  — 

Gleichzeitig  mit  dem  Schwefel  gibt  man  eine  kleine  Quantität  Kalk- 
milch in  den  Schmelzkosscl ,  um  etwa  noch  vorhandene'  freie  Sfinre  un- 
schädlich zu  machen.    Aus  dem  Überschüssigen  Kalk  bildet  sich  beim 
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Schmelzen  Schwefekalciow  und  wenn  der  zum  Schmelzen  gelangende 
Schwefel  arsenhaltig  ist,  so  löst  sieb  das  Schwefelarsen  inSchwerelcalcium 
sof  und  somit  wird  das  Schweieiarsen  in  das  über  dem  geschmolzenen 
Schwefel  siebende  Wasser  geführt.  —  Die  Vortbeile  des  Schmelzens  un- 
ter Wasser  find  dabei,  einlenkend:  Man  -hat  nicht  ptfthig,  de*  gefällten 
8cb*elel  sorgfältig,  antsn*«schfm  und  su  trocknen,  die  PeffJUaiion  wird 
mpart'vnd  >d«reb  denselben  PfOcess  wird,  der  Schwefel  v«*n.Arseni>  b«- 
freit«  Endlich  hat  die  Art  des  Scbmelzeus  unter  Dampfdruck  such  noch 
den  Vorth*!,,  deas  der  ,  Schwefel  nur  so  weit  erbkat  wird,  das»  ff  sieh 
£6rA(}t)  110  dÜnnflilsÄi^fltßo  Zust&odc  befiodet  und  Dicht  (ibwliitxt  werden 

k &OJT)  y    VT  ÄS   t) 61  H\  D  ACl&lt^f  ^Xs^SÄCBi  ift  JpOsTIÖClX  1     bs?  ^61* W liUSebe)  js^eje  f 

Um  den  Schmelzkessel  etwas  su  rersinnUcheo,  wie  derselbe  In  Praxis 
&usgeftLhrx  Ist,  megSklzae  (Fig.  3  und  4)  dienen,  woran  wenigstens  d»# 
wesenüichen  Tbeue  ejsiehtljch  sind.  — .  ..L. 

Ein  gusseiserner  Cylinder  B  liegt  in  einem  schmiedeisernen  Cylinder 
A,  die  Stirnseiten  sind  mit  einander  veroobraubt.  Der  Apparat  liegt  nach 
einer  Seite  geneigt ,  damit  sich  der  geschmolzene  Schwefel  am  tiefsten 
Tbeü  ansammeln  kann.  In  den  innern  Cylinder  B  kommt  der  Schwefel 
mit  dem  nüthigen  Wasser  und  es  befindet  sich  in  diesem  Cylinder  eine 
Welle  mit  Armen  :  zw« ,  Umrühren  der  Masse.  Des  Rührer  wird  durch 
Mascbinenkraft  mittelst  des  Zahnrades  R  bewegt.  An  beiden  Enden  der 
Rfihrerwelle  befinden  sieb  Stopfbuchsen.  Bei  m  wird  4er  Schwefel  einge- 
bracht es  ist  dies  ein  Mannloch  verschluss  (wie  bei  Dampfkesseln«)  Der 
Dampf  strömt  aus  einem  besondern  Dampfkessel  bei  a  in  den  schmiede- 
eisernen Cylinder  ein,  umgibt  also  den  gosseisernen  Cylinder  B,  strömt 
bei  o  in  den  ionern  Cvlinder  und  nach  beendigter  Schmelzung  Iii* st  mau 
den  Dampf  durch  d  und  das  Ventil  v  entweichen.  Der  geschmolzene 
Schwefel  wird  durch  eine  besondere  AMasftvorricbtung  (die  hier  nicht  ge- 
seichnet)  bei  s  abgelassen.  S  Ut  ein  SicherheitsTentiL  r-  ,  , 

Anf  diese  Weise  gewinnt  man  etwa  60^6»  Prdöent  des  In  den  Soda 
rücüEständen  enthaltenen  Schwefels  in  Form  von  chemisch  reinem  Schwefel. 
Anf  einen  Centner  Schwefel  werden  2 — 2f/|  Centner  Sahsaure  gebraucht. 
Bei  rationeller  Einrichtung  betragen  die  Arbeitslohne  auf  den  Oentner 
Schwefel  etwa  12  Silbergroschen.  —  .t:<i         ».../  -nif.j  -. 

Bei  denjenigen  Fabriken,   wo  die  Salzsäure  g  rot  im  Werth  hat, 
'  ;e^stna -man  auch  <die  Rücka tände  der  ChloshslHtfabrieation  mit  In  An- 
wendung bringen  und  dadurch  chemisch  reiben  Schwefel,  erhalten.  — 
Die  Ruckstände  der  Chlortalkfabrikation ,  die  im  Wesentlichen  aus 

t  Manganchlof fir  mit  viel  itreiei  Salzsaure  neben  EisenchiorM  bestehen, 
werden  zu  diesem  Zweck  wie  folgt  behandelt:  •„!  e  \ 
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Zuerst  werden  die  Chlorrückstände  von  ihrem  Gehalte  an  Eisenchlorid 
befreit.  Mm  liest  zu  diesem  Zwecke  diese  Rückstände  in  ein  Geiass  flies- 
ten und  durch  ein  Trichterrohr  Schwefellauge  fn  kleinen  Quantitäten  ein- 
laufen. Es  entwickelt  sich  sofort  Schwefelwasserstoffgas  nnd  dieses  rodo- 
tirt  das  Fe^Ctj  zu  FeCI.  Min  rührt  dabei  um.  FejClg  +  H6  ™ 
2  FeCI  -f-  HCl'  +8*  —  Ohne  weitere  Reaotlon  erkennt  man  schon  an 
der  Farbe,  wenn  die  Reduction  vorfiber  ist.-  Der  eich  hier  auascheidende 
Schwefel  ist  von  hässlicher  Farbe,  derselbe  wird  von  fcelt  zu  Zeit  ge- 
sammelt und  in  den  Schwefelöfen  verbrannt.  Wenn  die  Chlorkalkrückstände 
auf  diese  Weise  prlparirt  sind,  so  entbnlten  sie  also  kein  Eisenchlorid. 
Im  Ausfallapparat,  können  non  dieselben  wie  Salzsäure  verwendet  werden. 
Bei  Erklärung  des  Vorgangs  im  Ausfällapparat  wurde  gezeigt ,  daas  die 
PolyeoHorete  immer  durch  die  sehweflige  Säure  der  vorgebenden  Zersels- 
ong  in  onterschwefligsaure  Salze  übergeführt  wurden.  Wenn  also  die  Zer- 
setzung mit  Salisäore  erfolgt,  so  ist  kein  Senwefelcalciom  mehr  vorhan- 
den. Statt  Salzsäorc  wendet  man  nun  die  präparirten  Chlorrfickstände  an 
und  es  wirken  die  in  denselben  vorhandenen  freien  Satze  nun  ebenso  gut 
zersetzend  auf  die  unterschwefligsauren  Salze,  als  reine  Salzsäure.  Schwefel- 
mangan und  Schwefeleisen  kann  sich  nicht  bilden,  da  gewöhnlich  kein 
Scbwefelcalcium  mehr  vorhanden  ist.  —  Sollte  aber  doch  etwas  Schwelel- 
calcium  gegenwärtig  sein ,  so  setzt  man  etwas  Salzsäure  zu ,  bevor  man 
die  Chlorrfickstände  anwendet. 

Man  kann  auf  diese  Weise  9/4  der  ganzen  Salzsäure  ersparen,  die 
sonst  neHbig  wäre  und  erhält  doch  einen  reinen  Schwefel.  —  Hätte  man 
die  Cblorkalkrackstände  vor  der  eigentlichen  Anwendung  nicht  auf  obige 
'Welte  vorbereitet,  so  würde  das  Eisenchlorid  schädlich  wirken ,  es  wirkt 
zersetzend  auf  die  schweflige  Säure  ein  und  würde  diese  aus  der  Circola- 
tion  bringen,  es  würde  sich  Schwefelsäure  und  aus  dieser  Gips  bilden  der 
den  Schwefel  verunreinigt  und  Verlust  an  Schwefel  entstehen.  Nämlich 
Fe,CI3  +  SO*  +  HO  gibt  2  FeCI  + 8O3  +  HCl. 

Nach  dem  beschriebenen  Verfahren  wirkt  aber  das  Eisenchlorid  nicht 
schädlich,  ein  Tbell  seiner  Salzsäure  wird  sogar  nützlich  gemacht  und 
man  kann  auf  diese  Weise  auch  chemisch  reinen  Schwefel  darstellen  ohne 
Anwendung  von  Salzsäuro  oder  doch  nur  mit  sehr  geringem  Verbrauch 
von  Salzsäure.  — 

Wie  oben  angeführt,  enthält  der  Schwefel  aus  den  Ausfällappara- 
ten,  bevor  er  zum  Reinigungsprocess  gelangt,  etwas  Gips.  Dieser  Gips 
kommt  von  dem  Schwefelsäuregehalt  der  angewendeten  Salzsäure. 
Auf  Grund  dieses  Gipsgehaltes  hat  man  von  einer  Seite  die  Behaup- 
tung aufgestellt,  der :  onterschwefligsaure  Kalk  zerfalle  mit  Salzsäure 
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stellt  in  SO,  +  8  (CaO^O,  +  HCl  «  CeCl  -f  BOa  +  S  -f 
HO),  sondern  es  bilde  sich  Tritbionsiure  und  diese  werde  durch 
Kochen  (reep.  der  üithioneaurc  Kalk)  Im  Gips  und  Schwefel  zerlegt. 
Dein  ist  aber  nicht  so,  wendet  man  genügende  Mengen  von  Sals- 
sflore  an,  to  aerflUlt  der  unterechwefligsaure  Kalk  rollet  findig  in  SO,, 

ond  CaCI.    Gekocht  wird  natürlich  bei  der  Zersets- 


Dieses  Verfahren  der  Schwefelwiedergcwinnnng  aus  Sodarückständeu 
ist  nun  in  fast  allen  bedeutenden  Sodafabriken  des  Zollvereins  eingeführt, 
ebenso»  hat  man  in  England,  Frankreich  und  Belgien  mit  dar  Einführung 
desselben  begonnen. 

•  «    *  * 

Auf  der  pariser  Ausstellung  hatten  folgende  Fabriken  Schwefel  aus- 
gestellt, der  nach  diesem  Verfahren  dargestellt  war; 

Die  chemische  Fabrik  Rhenania  su  Stolberg  (Preuaten). 

„        „  „     Silesia  an  Saarau  (Preuasen). 

*        t  „     tu  Schönebeck  (Preussen). 

„  ,        ff     au  Aussig  (Oesterreich). 

„         „  ...  l    jf     su  Hroachau  (Oesterreich). 

Der  Verein  chemischer  Fabriken  zu  Mannheim  (Baden). 

Für  die  Sodafabriken  Ist  dieser  neue  Proceas  von  grösster  Wichtig- 
keit, die  Aussiger  Fabrik  allein  stellt  jährlich  9000  Ctr.  chemisch  reinen 
Schwefel  aus  Sodarückständen  dar  und  hat  seit  der  Einführung  des  Pro- 
cesses  schon  für  fl.  260000  östr.  Whrg.  Schwefel  in  Handel  gebracht.  Zieht 
man  nun  die  Production  der  übrigen  Fabriken  in  Betracht,  so  wird  man 
gewiss  den  bedeutenden  Werth  des  Verfahrene  nicht  unterschätzen.  Aber 
auch  andere  Vortheile  bietet  das  Verfahren  den  Sodafabriken,  nämlich 
die  Ueberprodoction  an  Salzsäure  der  meisten  Fabriken  wird  hieditreh  be- 
seitigt indem  die  Salzsäure  hier  tu  einer  sehr  gewinnbringenden  Fabrika- 
tion verwendet  wird.  Dadurch  wird  es  ferner  möglich,  sowohl  beim  Ver- 
kauf der  Salzsäure  als  auch  bei  dem  des  Chlorkalkes  höhere  Preiae  an 
erzielen,  da  man  früher  froh  war,  die  überflüssige  Salzsäure  nur  für  wenig 
Groschen  in  Form  von  Chlorkalk  au  verwertben.  /  , 

Dies  sind  die  pecuniäreo  Selten  der  Wiedergewinnung  des  Schwefels, 
aber  auch  in  Hinsicht  anf  Hygiene  ist  diese  Erfindung  ein  grosser  Fort- 
schritt an  nennen.  Früher  bedeckte  man  die  Sodarückstände,  die  sich  in 
der  Nähe  der  chemischen  Fabriken  in  so  grossen  Hassen  anhäufen  mit 
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Erde.  Allein  diese  Maassregel  war  sehr  uq vollständig,  die  Z er 8 et« u Dg  der 
Sodarü'ckatiinde  ging  nicht  so  schnellt  aber  doch  allmählich  von  statten  und 
wurde  so  eine  reichliche  und  continuirJichc  Quelle  von  Schwefel  wass  er - 
stoffgaa,,  wodurch  die  Umgebung  der  Sodafauriken.  fortwährend  molestirt 
worde,  —  Anl  dar  AuflBigec  ebewiseben  Fabrik  wurden  alte  Bodariick- 
stiinde  zu  Schwefel  verarbeitet,  die  9  Jahre  mit  firde  bedeckt  und  noch 
*n  voller  Zersetzeng,  begriffen,  waren.  —  Düreb  de»  ßcfcweCelwiedergewin- 
i^QgBproeesvdt'  in  seiner  Aeeftibntng  geruchlos  ist ,.  wird  der  Scbwefel 
aus  den  Rückständen  entfernt  und  nach  der  Entschwefelung  bestehen  die- 
selben im  Wcacnüichen  m  >o^cnsanre«  $elk  tqnd  Gips;  , beides  Körper, 
die  geruchlos  und.  ke*»pr  weitern  freiwil^en  Xcrsetanng  mej>r  Otfiig;  sind, 
k  SodßriU^tä^dc  <ind  oft*  ßr  cäU  frfrn  tin  für  eft.Jfal  umchäd- 
ich  gemacht  Es  ist  mithin  auch  die  Unschädlichmachung  der  SodnriicJrsUinde 
auf  eine  glückliche  Weise  gelöst,  —  Diese  Rückstände  die,  wie  schon  oben 
angeführt,  nur  aus  kohlensaurem  Kalk  und  Gips  bestehen,  können  nun 
in  vielen  Fallen  mit  Erfolg  zu  landwirtschaftlichen  Zwecken  angewendet 
werden.  —  Wenn  man  nun  bedenkt,  welchen  grossen  Werth  der  jährlich 
wiedergewonnene  Schwefel  sümmtlicher  Fabriken  rep  rasen  Ii  rt ,  die  nach  dem 
Verfahren  arbeiten,  welche  Summen  jährlich  verloren  gingen,  ebenso  dass 
der  Landwirtbschaft  nun  so  grosse  Massen  Gips  und  kohlensaurer  Kalk 
zugeführt  werden,  so  ireno  das  Verfahren 'Jiuch  in  national  ökonomischer 
Besiehung  gewiss  wichtig  genannt  werden.  —  «I 

Aussig  a.  d.  Elbe,  im  pecember  1868.  \  1 

,V''Mr.,'  i  j  Jl'/.'  Saehschrift  ier  Bedaction:     .  .  VM  .. 

'  Obgleffcb  ausser  dem  toa/f ner'achen  Verfahren  der  Schwefelregenera- 
Tlön  aus  den  Bodarückstlnden  noch  zwei  andere  Methoden  aufgetaucht 
stnd,  nämlich  dlo  von  Vf.  tfofhiann ')  in  Dieaze  bclttancy  und  von 
1.  ftauty In  Utrecht,  so  ist  doch  das  Verfahren  von  Max  Schafft  das 

«)  VergL  A.  Oppenheim'»  Beschreibung  das  W.  lTo/«arm*schen  Äegenerations- 
Terfahrea»  in  Pleuse,  Beuchte  der  deutschen  ehem.  Gesellschaft  inBerlin.  1S68  Nr.  14 

p.  HirrUd.        t  j.'       .1  ni  :! 

»J  I*.  Jfoiufs  Methode  dar  Wiedergewinnung  des  Schwefels  aus  den  Sodarüek- 
ttanden  ist  beschrieben  in  Wayncr'%  Jahresbericht  dar  chemischen  Technologie,  1867 
p.  169.  — 
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einzige,  welches  direct  chemisch  reinen  Schwefel  gibt.  Die  übrigen  Metho- 
den geben  ein  sehr  unreines  Prodnct  Für  die  Sodafabriken  hat  daher  der 
nach  W.  Hofmann  und  L.  Mond  regenerirte  Schwefel  nur  den  Werth, 
welchen  der  im  Schwefelkies  enthaltene  Schwefel  der  Fabrik  gegenüber 
repräsentirt.  Schaffner'*  Schwefel  dagegen  coneurrirt  mit  dem  raffinirten 
Stangenschwefel  und  kommt  in  der  That  als  raffinirter  Schwefel  Jn  den 
Handel,  während  der  regenerirte  Schwefel  von  Dieuze  und  von  Utrecht 
nur  sur  Schwefelsäurefabrikation  dient.  Durch  M.  8ehaffntr%%  geniales  Re- 
generationsverfahren istle&fartc's  Sodaprocess,  was  dessen  chemische  Seite 
betrifft,  auf  die  Stufe  der  erreichbaren  Vollkommenheit  gebracht  worden! 
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Ueber  die  geologischen  Verhältnisse  der 
Quellen  zn  Kissingen. 

Von 

F.  SANDBERGER*) 


Die  Schicbtenfolge ,  welche  durch  den  2001'  9"  tiefen  Bobrschacht 
der  ßchönbornquelle  an  der  oberen  Saline  bei  Kissingen  dorchbroehen  wor- 
den ist,  wurde  schon  mehrmals  Öffentlich  besprochen,  aber  in  einer  Weise, 
welche  nicht  zu  klarer  Auffassang  derselben  geführt  hat  Da  sich  jedoch 
an  dieselbe  für  die  Wissenschaft,  wie  für  die  Provinz  sehr  wichtige  Fragen 
knüpfen,  und  insbesondere  bei  jeder  etwaigen  Neufassang  Ton  Quellen  im- 
mer wieder  auf  sie  zurückgekommen  werden  muss,  so  schien  es  mir  noth- 
wendig,  dieselbe  so  gründlich,  als  es  die  vorhandenen  Acten  und  Bohr- 
proben irgend  erlauben,  noch  einmal  durchzugehen,  am  wo  möglich  zu 
einer  richtigen  Auffassung  zu  gelangen. 

Zu  diesem  Zwecke  ging  ich  an  Ort  und  Stelle  mit  Herrn  Salinen- 
inspector  Martin  die  Acten  and  die  Bohrproben,  welche  noch  Original- 
Etiquetten  tragen,  mit  der  grössten  Sorgfalt  durch  and  brachte  die  sicher- 
gestellten zu  näherer  Untersuchung  mit  nach  Würzburg,  da  in  Kissingen 
die  nöthigen  Apparate  und  Reagentien  nicht  zu  erhalten  waren. 


*)  Die  hier  mitgethcilten  Beobachtungen  wurden  im  Herbst  1867  im  Auftrage 
der  k«  Begieroag  ron  Unterfrank on  ausgeführt  und  später  vervollständigt. 
Verh»ndJungen  d.  phy».-med.  üe»eUach»ft.  N.  F.  I.  Bd.  12 
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Vor  Allem  kam  es  darauf  an,  ein  fesles,  über  weite  Flächen  constant 
bleibendes  geologisches  Niveau  unter  jenen  Bohrproben  zu  entdecken, 
welches  dann  als  Ausgangspunkt  der  weiteren  Untersuchung  dienen  sollte. 
Als  solches  stellte  sich  der  von  1698'  bis  1740'  durchbohrte  blauschwarzc 
Kalk  heraus,  der  also  zunächst  näher  zu  besprechen  ist.  Zwei  grössere 
Stücke  desselben  lagen  vor,  eines  mit  deutlicher  Schicbtungsabsonderung 
unten  und  oben,  0,017  Mtr.  mächtig  und  mit  zahlreich  eingewachsenen  Eisen - 
kieskrystallen ,  z.  Th.  stark  gestreiften  Würfeln  von  2  Millim.  Durchmesser, 
z.  Tb.  in  sehr  kleinen  durch  die  ganze  Masse  vertheilten  Kryställchen ; 
ein  zweites  sonst  absolut  übereinstimmendes,  jedoch  aus  der  Mitte  der 
Schiebt  abgebohrt  und  ohne  Eisenkies.  Auf  die  Bedeutung  dieses  Eisen- 
kiesgehaltes der  obersten  Bänke  dieses  Gesteins  werde  ich  später  eiogthen. 
Die  Farbe  dieser  Proben  ist  tief  schwarzgrau,  die  Structur  dicht,  der 
Bruch  fast  muschelig.  Im  Gltthrbhrchen  gibt  das  schwefelkiesfreie  Gestein 
sehr  viel  Bitumen  und  wenig  Wasser  aus,  in  erwärmter  Salzsäure  löst  es  sich 
unter  heftiger  Kohlensäure-Entwicklung  und  Ausscheidung  eines  schwarzen 
schlammigen  Rückstandes.  Die  Lösung  enthält  ausser  geringen  Mengen 
von  Eisenoxydul,  Thonerde,  Kieselsäure  viel  Kalk  und  reichlich  Magnesia. 
Eine  quantitative  Bestimmung  gab  kohlensauren  Kalk  60,20%,  kohlen- 
saure Magnesia  17,22°/0.  Das  Gestein  ist  also  ein  sehr  bituminöser  und 
thoniger  Dolomit ;  es  entspricht  nicht  blos  genau  den  Beschreibungen, 
welche  den  obersten  bituminösen  Platten-Dolomit  der  Thüringer  und  Har- 
zer Zechsteinformation  schildern ,  sondern  die  Vergleichung  zahlreicher 
Handstücke  aus  der  Gegend  von  Eisenach,  Aschaflenburg  und  Gera  ergab 
auch  mit  aller  Sicherheit  die  IdentUüt  desselben  mit  dem  obersten  Glicde 
der  Zecbsteinformation.  Auch  die  Vergleichung  der  Analysen  von  Utbc 
führte  auf  dasselbe  Resultat. 

Nachdem  in  dieser  Weise  die  obere  Grenze  der  Zecbsteinformation 
in  der  Schichtenfolge  des  Schönborn- Bohrlochs  festgestellt  ist,  ergibt  sich, 
dass  die  über  dem  erwähnten  Plattendolomite  gelagerten  Bänke  von 
1590'  9"  bis  1698'  10"  dem  untersten  TheUeder  Buntsandstein-Formation, 
die  darunter  gelegenen  von  1740'-— 2001'  aber  der  Oberregion  der  Zech- 
stein-Formation angehören  müssen.  Die  nähere  Untersuchung  der  Schich- 
ten von  1590'  9"  bis  1698'  10"  führte  zu  folgendem  Resultate.  Rothe 
Scbiefertbone,  häufig  ein  wenig  sandig,  wie  sie  am  Spessart  und  Thüringer 
Walde  Überall  zwischen  Zechstein  und  der  Hauptsandsteinmasse  des  Bunt- 
sandsteins vorkommen ,  herrschen  darunter  vor ,  die  Adern  und  Netter 
von  weissem  und  röthlichem  Gypse  sind  darin  in  Thüringen  gerade  eben- 
so bekannt,  wie  im  SchÖnborn-Bohrloche ,  diese  würden  also  von  vorne- 
herein keinen  begründeten  Einwand  gegen  die  Zurechnung  der  betref- 
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fenden  Bänke  ra  der  untersten  Region  des  Buntsandsteins  hervorrufen 
können.  Die  wiederholt  aufgeführten  Kalksteine  aber  haben  Veranlassung 
gegeben,  diese  Schichlenfolge  der  Zechsteinforraation  zuzurechnen.  Ich 
habe  einige  Proben  dersolbcn  untersucht;  es  sind  bräunlichgraue,  sehr  fein- 
körnige Kalke,  welche  schon  von  kalter  Salzsäure  unter  starkem  Brausen 
aufgelöst  werden  und  einen  fast  rein  weissen,  beim  Reiben  mit  dem  Glas- 
stabe  knirschenden  Rückstand  hinterlassen,  der  sich  bei  der  Untersuchung 
mit  der  Loope  als  aus  Quarzkörnern  bestehend  erweist.  Die  Lösung  enthalt 
sehr  viel  Kalk,  sehr  wenig  Magnesia  und  Eisenoxydul.  Im  Gltihröbrchen 
bemerkt  man  nur  Sporen  von  Bitumen.  Es  ist  sofort  und  leicht  einzu- 
sehen, dass  dieser  Kalk  in  allen  Beziehungen  von  dem  tiefer  yon  1698' 
an  abwärts  vorkommenden  verschieden  ist,  und  mit  dem  anderwärts  als 
oberstes  Glied  der  Zechstein-Formation  bekannten  Plattendolomite  in 
keiner  Beziehung  übereinstimmt. 

Kalksteino  sind  nun  in  der  untersten  Region  des  Buntsandsteins  in 
Thüringen  und  iu  der  Gegend  von  Magdeburg  überaus  häufig  und  zwar 
in  zwei  Formen  als  Rogenstein  und  dann  oft  sehr  grosskörnig  und  als 
dichter  oder  sehr  feinkörniger  sog.  Hornkalk.  Um  eine  vollständige  und 
authentische  Suite  dieser  Gesteine  zu  erhalten,  wandte  ich  mich  an  Hrn. 
Dr.  Eck  zu  Berlin,  welcher  gelegentlich  der  ofßciellen  geologischen  Auf- 
nahme der  Provinz  Sachsen  sehr  vollständige  Reiheu  dieser  Kalke  ge- 
sammelt hatte.  Es  ergab  sich  bei  der  Verglelchong,  dass  die  Hornkalke 
iu  petrographischer  und  chemischer  Beziehung  ganz  und  gar  mit  dem  in 
Frage  stehenden  Gesteine  übereinstimmten,  insbesondere  ist.  ein  solcher 
von  der  alten  Schäferei  bei  Stassfurt  zum  Verwechseln  übereinstimmend, 
völlig  identisch.  Es  blieb  jetzt  noch  übrig  zu  untersuchen,  ob  auch  näher 
gegen  Franken  solche  Kalke  im  Buntsandstein  vorkommen  und  auch  das 
Hess  sich  alsbald  durch  dio  von  Bernhardt  und  Emmrith  über  die  Bohr- 
loch-Profile von  Salzungen  gegebenen  Mittheitungen  constatiren. 

Meine  Vermuthung,  dass  die  Über  dem  Plattendolomite  von  1698' 
an  aufwärts  gelagerte  Schichtenfolge  der  tiefsten  Buntsandstein-Region  an- 
gehört, ist  also  bewiesen  und  damit  zugleich,  dass  auf  Stcinsalzlager,  welche 
denen  von  Stassfurt  oder  Schönebeck  analog  wären,  in  Franken  nicht  zu 
rechnen  ist,  da  die  Schichtenfolge,  in  welcher  sie  liegen,*)  am  Südrande 
des  Thüringer  Waldes  nur  in  sehr  geringer  Entwicklung  und  mit  äusserst 
geringem  Salzgehalte  auftritt. 

*)  Ueber  Schönebeck  ist  eino  sehr  gründliche  Arbeit  von  0.  v.  Albert  (Zeitschr. 
der  deutschen  geol.  Gesellschaft  XI".  186G  S.  378  ff)  erschienen,  welche  die  schla- 
gendsten Beweise  für  die  Zugehörigkeit  des  dortigen  Steinsalzes  sa  dieser  Schich- 
tenfolge an  vielen  Bohrlochs-Profilen  gibt 
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Unterhalb  des  Plattendolomits  des  Zechsteins  von  1740'  an  abwärt« 
folgen  dann  bis  1884'  Salzthone  too  rother,  bläulicher  oder  bräunlicher 
Farbe,  welche  von  Schnüren  tob  rothem  oder  violetem ,  blätterigem  oder 
faserigem  Anhydrit  oder  weissem  Gypse  durchzogen  erscheinen.  Sehr  ver- 
einzelt kommen  auch  Eisenglanz-Tafeln  in  dieeen  Thonen  vor.  Kohlen- 
saure Salze  sind  in  diesen  Thonen  höchstens  in  Spuren  enthalten,  da  Salz- 
säure in  dem  feinen  Pulver  auch  beim  Erwärmen  nur  momentanes  und 
schwaches  Aufbrausen  bewirkt  Kochendes  Wasser  zieht  aus  ihnen  ziem- 
lich viel  Chloralkalien,*)  wenig  schwefelsaure  Salze  aus,  sie  sind  offenbar 
der  Hauptsitz  des  Salzgehaltes  der  Kissinger  Quellen.  Der  tiefere  Anhy- 
drit von  1884'— 2001' ist  schmutzig  blaugrau,  sehr  hart,  hier  und  da  ent- 
hält er  Drusen,  in  denen  Krystalle  des  Minerals  in  der  einfachsten  bekann - 


wie  auch  der  derbe  Anhydrit  ziemlich  reich  an  Bitumen,  welches  sich  so- 
fort beim  Glühen  zu  erkennen  gibt  Bei  2001'  wurde  in  diesem  Ge- 
steine die  Bohrung  wegen  Bruchs  und  Einklemmung  des  Meiseis  aufgegeben, 
was  in  vieler  Beziehung  sehr  zu  bedauern  ist.  Die  Möglichkeit,  das  Ver- 
halten der  grossen  Zechsteinmulde  zwischen  Thüringer  Wald  und  Fichtel- 
gebirge einerseits  und  Spessart-Odenwald  andererseits  in  der  Tiefe  kennen 
zu  lernen,  ist  dadurch  auf  lange  Zeit,  vielleicht  für  immer  abgeschnitten 
und  die  Frage  unentschieden  gelassen  worden,  ob  der  Anhydrit  das  Lie- 
gende und  also  den  \bschiuss  der  salzführenden  Schichten  des  Zechsteins 
in  Franken  bildet  oder  vielleicht  nur  ein  Zwischenlager  zwischen  einer 
oberen,  jedenfalls  sehr  armen  und  nur  wegen  der  Mineralquellen,  die  ihr 
ihren  Kochsalzgehalt  verdanken,  wichtigen  und  einer  tieferen  reichen  Stein- 
salzablagerung darstellt  Dass  dies  möglich  wäre,  geht  unter  Anderm  aus 
der  in  badischen  und  lothringischen  Trias-Ablagerungen  vielfach  beobach- 
teten Trennung  der  Salzregion  in  mehrere  reine  Steinsalzlager,  welche  durch 
sehr  machtige  Gypsmassen  von  einander  geschieden  werden,  z.B.  zu  Dürr- 
heim am  Schwarzwalde,  bei  Dieuze  und  mehreren  andern  Orten  Lothrin- 
gens, aufs  schlagendste  hervor.  Es  ist  schwer  zu  glauben,  dass,  während 
man  an  den  Rändern  des  fränkischen  Beckens  bei  Salzungen  24'  reines 
Steinsalz  und  gesättigte  Soole  erhalten  hat,  die  näher  gelegenen  Neustadter 
Quellen  verhältnissmässig  reiche  Soole  besitzen,  sich  bei  dem  weiter  gegen 
die  Mitte  vorgeschobenen  Kissingen  nur  arme  Salzthone  niedergeschlagen 


•)  Eine  Probe  des  rothen  Sakthonea  gab  3,21°/0  Chlomatrium  mit  sehr  wenig 
Chlor  kali  am* 
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haben  sollen«  Vielmehr  ist  es  weit  wahrscheinlicher,  dass  unter  jenem 
Anhydrit  eine  mächtige  Steinsalzablagerung  verborgen  ist,  die  man  viel- 
leicht bei  Fortsetzung  der  Bohrung  im  Schönborn-Schachte  bald  erreicht 
und  dadurch  die  Zukunft  der  Kissinger  Saline  sicher  gestellt  hätte.  Ich 
will  nicht  entscheiden ,  ob  nicht  jetzt  noch  ein  neuer  Bohrversuch  in  an- 
gemessener Entfernung  von  den  Kissinger  Quellen  zwischen  Kissingen  und 
Neustadt  zur  Entdeckung  eines  solchen  Lagers  gemacht  werden  sollte. 
Seitdem  das  Salzmonopol  aufgehoben  worden  ist,  kann  dies  von  Privaten 
geschehen,  die  vielleicht  ihr  Interesse  dabei  finden,  die  fränkischen  Landes- 
-theile  aus  nächster  Nähe  mit  Salz  zu  verseben. 

Schliesslich  stelle  ich  die  Resultate  meiner  Untersuchung  über  die 
£cbicbtenfolge  im  Schönborn-Bohrloche  in  beistehendem  Profile  zusammen. 

Es  erübrigt  noch,  die  wahrscheinlichste  Art  der  Bildung  der  Kissinger 
Quellen  aus  der  seither  nachgewiesenen  Folge  und  chemischen  Beschaffenheit 
der  Gesteine  zu  ermitteln.  Dass  im  oberen  Theile  des  Scbönborn-Bobr- 
lochs  nur  sehr  schwache  und  kohlensSurefreie  Soole  gefunden  worden  ist, 
kl  bekannt  Die  durchbohrten  Gesteine  des  mittleren  Buntsandsteins  ent- 
halten nach  genauer  Prüfung  nur  sehr  wenig  Mineralsalze,  unter  welchen 
das  überall  verbreitete  Cblornatrium  am  häufigsten  auftritt.  Erst  in  viel 
tieferen  Kegionen  bei  1680'  5"  erschien  die  Sprudelquelle  mit  ihrem  hohen 
Kohlensäure-Gehalt  und  dem  höchsten  bei  Kissingen  beobachteten  Koch- 
salz-Gehalt. Ganz  in  derselben  Region  wird  auch  in  den  Bohrregistern 
ron  Salzungcn  ein  „lebhafter  Quellen- Ausbruch u  angegeben.  Der  Grund 
der  Kohlensäure-Entwickelung  liegt  sehr  nahe.  Ich  kann  ihn  nur  in  der 
durchgängigen ,  im  Bohrregister  aufgeführten  und  durch  die  von  mir  un- 
tersuchten Gesteinsproben  als  völlig  richtig  erkannten  Imprägnation  des  Zech- 
stein-Plattendolomits  mit  feinvertheiltem  Eisenkiese  finden.  Zweifach 
Schwefeleisen  zersetzt  sich  bei  der  Oxydation  stets  in  ein  Aequivalent 
Eisenvitriol  und  ein  Aequivalent  freie  Schwefelsäure.  Diese  letztere  ent- 
wickelt aus  einem  Theile  Dolomit  Kohlensäure  und  bildet  zugleich  Gyps 
und  Bittersalz.  Daher  rührt  zweifellos  die  Kohlensäure,  welche  dann  ihrer- 
seits den  frischen  Dolomit  aufzulösen  im  Stande  ist,  und  also  kohlensauren 
Kalk  und  Bittererde  in  dem  Verhältniss  in  Lösung  bringt,  welches  durch 
die  Löslichkeits-Grade  derselben  in  kohlensaurem  Wasser  bedingt  ist. 
Kalk  ist  in  demselben  weit  löslicher,  als  die  beiden  anderen.  Auch  der 
Eisenvitriol  bleibt  bei  Gegenwart  von  kohlensaurem  Kalk  und  Magnesia 
nicht  unthätig,  sondern  setzt  sich  in  Gyps,  Bittersalz  und  kohlensaures 
Eisenoxydul  um.  In  letzterer  Form  ist  Eisenoxydul  ebenfalls  in  kohlen- 
saurem Wasser  löslich. 

Alle  seither  besprochenen  Körper  finden  sich  in  den  Quellen  wieder 
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und  bestätigen  die  hier  angenommene  Ansieht.  Die  nördlich  von  Kissingen 
auftretenden  Bockleter  Eisensäuerlinge  repräsentiren  diesen  l'roccss  in  ty- 
pischer Weise  und  scheinen  nur  wenig  Aushuigungsproducte  der  tieferen 
Schichten  zu  enthalten.  Tiefer  als  die  Kohlensäure- Entwicklung  d.  h. 
unterhalb  des  Zechstein-Platten-Dolomits  findet  die  Auslaugung  von  Gyps, 
Kochsalz,  Chlorkalium  und  löslichen  Bittercrdesalzcn  aus  den  Salzlhonen 
statt,  welche  keine  oder  nur  Spureu  von  kohlensauren  Salzen  enthalten, 
also  auch  keinerlei  Einfluss  auf  die  Kohlensäure- Knt Wickelung  der  Quellen 
haben  können.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Plattendolomit  an  vielen 
Stellen  zerklüftet  ist  und  sich  auf  diesen  Klüften  die  aus  deu  Salzthonen 
hervorgebende  SoolelösUng  mit  den  aus  der  Zersetzung  des  Dolomits  her- 
vorgegangenen Sauerwassern  mischt.  Je  ungehinderter  die  Commnnica- 
tion  auf  diesen  Klüften  ist ,  desto  mehr  muss  der  Salzgehalt  der  Quellen 
steigen. 

Die  jetzt  beseitigte  Beeinflussung  der  übrigen  Quellen  durch  die  star- 
ken Gasausströmungen  der  Schönborn-Quelle  erklärt  sich  aus  der  seithe- 
rigen Entwickelung  als  nothwendig,  da  in  dem  ganzen  Verlaufe  der  Quellen- 
region dieselben  unter  allen  gelegenen  Schichten  sicher  in  stetigem  Zusam- 
menhange stehen,  und  die  Kohlensäure  da  in  Masse  ausströmen  muss, 
wo  der  geringste  Widerstand  vorhanden  ist.  Vor  der  Erbobrnng  hder 
Schönborn-Quelle  wurde  durch  die  fast  wasserdichten  rothen  Thonlagen 
des  unteren  Buntsandstein  das  Aufsteigen  der  Quellen  stark  gehindert, 
es  brachen  also  nur  an  einzelnen  Stellen,  wo  dieselben  durch  Spalten  durch- 
setzt wurden,  Quellen  aus,  welche  dann  die  natürlichen  Zerklüftungsflächen 
des  Sandsteins  zu  ihrem  scbliesslichen  Auswege  nach  oben  wählten  ,  wie 
sich  am  Maxbrunnen  bei  der  im  Herbste  1867  vorgenommenen  Neufassung 
so  klar  gezeigt  hat.  Der  Grad ,  in  welchem  zu  solchen  Lösungen  durch 
die  letzterwähnten  Klüfte  Süsswasser  zutreten,  bedingt  den  wechselnden 
Reichthum  an  Salzen  und  die  verschiedene  Temperatur  der  Quellen,  welche 
Kissingen  eine  so  schöne  Auswahl  von  Heilmitteln  für  verschiedene  Con- 
stitutionen gewähren. 

Der  hier  gelieferte  Nachwels  der  Bildung  derselben  auf  einer  langen 
Strecke  aus  regelmässig  von  den  Rändern  an  bis  weit  gegen  die  Mitte 
eines  grossen  Zechsteinbeckens  fortstreichenden  Schichten  wird  jedenfalls 
geeignet  sein,  eine  Besorgniss  für  die  Kissinger  Quellen  auch  für  den  Fall 
als  unnölhig  zu  erkennen,  dass  einmal  eine  derselben  ganz  ausbleibt. 
Man  würde  zuverlässig  in  nicht  weiter  Entfernung  eine  ganz  ähnlich  zu- 
sammengesetzte durch  Bohrung  wieder  erhalten  können. 
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Profil  der  Bohrung  iu  der  Scliönborn-Quelle, 
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Ueber  Actinophrys  So  1. 

Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  SUsswasser-ßadiolarien. 

Von 

Dr.  H.  GRENACHER, 

Proseetor  an  der  sootomuchen  Anstalt  in  "Würaburg. 

Mit  T  »  f  •  1  OL 


Von  sXmmtlichen  niedrigorganisirten  Thieren  unserer  süssen  Gewässer 
hat  wohl  kaum  eine  Gruppe  oder  Gattung  das  Interesse  des  Naturforschers 
in  so  hohem  Grade  auf  sich  gelenkt,  und  demgemäss  eine  so  grosse  Li- 
teratur hervorgerufen,  wie  die  Familie  der  Actinophryiden  oder  Heliosoen. 
Wenn  ich  es  nun  wage,  die  Zahl  der  namentlich  speziell  über  die  Gat- 
tung Actinophrys  erschienenen  Abhandlungen  um  eine  au  vermehren ,  so 
habe  ich  vor  Allem  au  gewärtigen,  dass  man  die  Frage  aufwirft,  ob  das 
Gebotene  sich  auch  wirklich  in  irgend  einer  Beziehung  als  von  Belang 
für  die  Naturgeschichte  dieser  Tbiere  erweise,  sei  es,  dass  neue  Thatsachen 
beigebracht,  sei  es,  dass  andere  Gesichtspunkte  eröffnet  werden.  leb  /Drehte 
fast,  vor  rigorosen  Kritikern  in  beiden  Punkten  nicht  mit  Auszeichnung 
au  bestehen,  indem  ich  keine  besondere  Ueberfulle  von  neuen  mikrosko- 
pischen Befunden  mittbeilen  kann,  und  die  Ehre,  die  etwa  aus  der  Auf- 
stellung besonderer  Gesichtspunkte  erwachsen  könnte,  mit  einer  nicht  ge- 
ringen Zahl  ausgezeichneter  Forscher  in  der  Weise  au  theilen  habe,  dass 
mir  gewiss  nicht  der  Löwenanteil  zufallt.  Indessen  füllt  oft  ein  kleiner 
Beitrag  eine  störende  Lücke  in  erfreulicher  Weise  aus  und  erhalt  so  er- 
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bähte  Bedeutung.  —  In  vorliegender  Arbeit  sollen  blos  anatomisch- mor- 
phologische Verhältnisse  erörtert  werden  mit  Ausschluss  der  physiologischen 
und  entwicklungsgeschichtlichen  Fragen,  was  ich  hier  an  erwähnen  nicht 
fiberflüssig  finde. 


Die  erste  eingehende,  mit  Aafwand  der  neuern  Technik  vollendete 
Untersuchung  einer  Actinophrys  verdankt  man  bekanntlich  Kölliker,  der 
die  Resultate  derselben  in  der  berühmten  Abhandlung:  Das  Sonnentier- 
chen, Actinophrys  sol,  publicirte«)  Die  Art,  an  welcher  K&Kker  seine 
Untersuchungen  anstellte,  ist  jedoch,  wie  sich  durch  Ehrenberg  und  Stein, 
der  die  von  Kölliker  mitgetheilten  Resultate  in  Vielem  %  bestätigte»*) ,  in 
Anderem  aber  bestritt,  ergab,  nicht  mit  der  uns  hier  beschäftigenden  iden- 
tisch; sie  entspricht  vielmehr  der  A.  Eichhornii,  einer  davon  in  einigen 
Punkten  abweichenden  Speeles..  Ebenso  ist  umgekehrt  die  A.  Eichhornii, 
die  E.  Claparede***)  untersuchte  und  beschrieb,  nicht  die  genannte,  son- 
dern unsere  Art,  was  während  des  Druckes  seiner  Arbeit  entdeckt  und  in 
einem  Nachtrage  berichtigt  wurde. 

Eine  ganze  Anzahl  von  Forschern  hat  sich  ausser  den  genannten 
noch  mit  unsern  Thieren  beschäftigt. 

Für  uns  bat  zunächst  und  ganz  besonders  dasjenige  Interesse,  was 
Max  SchuUze  in  seinem  Schriftchen:  Das  Protoplasma  der  Rhizopoden 
und  der  Pflanzenzellen,  Leipzig  1863,  über  A.  Eichhornii  berichtet.  Die 
Anwendung  starker  Immeraionslinsen  erschioss  ihm  Verhältnisse,  nament- 
lich über  den  Bau  der  Pseudopodien  und  das  Verhalten  derselben  zur  Körper- 
sabstanz, die  den  frühern  Beobachtern  notbwendig  entgehen  mussten.  Wir 
werden  wiederholt  Gelegenheit  haben,  auf  diese  Schilderung  zurückzukom- 
men, da  verliegende  Arbeit  dem  nämlichen  Gegenstande,  sowie  den  Schlüs- 
sen, die  sich  daraus  für  die  Stellung  unserer  Thiere  im  System  ergeben, 
gewidmet  ist. 

Was  nun  die  angedeuteten  Beziehungen  der  Pseudopodien  zur  Kör- 
persubstanz anbelangt,  so  spricht  sich  Kölliker  in  folgender  Weise  darüber 
aus.  Er  findet  mit  DuQardin1  dass  der  ganze  Leib  des  Thierchens  aus 
structurloser  Sarkode  besteht ,  die  durch  eine  grosse  Anzahl  in  ihr  ent- 
haltener, eine  wasserklare  Flüssigkeit  führender  Hohlräume  (Vacuolen  oder 
Alveolen)  ein  eigentümlich  zelliges  Aussehen  erhält.    In  den  Scheide- 

Ztschrft.  t  wiu.  ZooL  Bd.  L  p.  108. 

»»)  F.  Stein,  die  Infusionsthiere  aaf  ihre  Entwicklungsgeschichte  untersucht. 
Leipzig  1864.  p.  151  u.  iL 

•••)  Ueber  A«  EiohhoraiL  Müllers  Arch.  f.  Anat  u.  Phys.  1864.  p.  398. 
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wänden  dieser  Vacuolen,  und  nur  in  ihnen,  ist  eine  nach  den  Ernährungs- 
verhältnissen schwankende  Anzahl  von  kleinen,  fettgiänzenden  Körnchen 
eingelagert.  Diese  sind  in  der  helleren  Rinde  sparsamer,  im  Centrum  da- 
gegen in  solcher  Masse  eingestreut,  dass  sie  demselben  das  Aussehen  eines 
dunkleren,  nach  aussen  gegen  die  Rinde  hin  sich  ziemlich  scharf  abgi  en- 
zenden Kernes  verleihen.  Im  Ucbrigen  ist  d  ieser  Kern ,  abgesehen  von 
der  Einlagerung  zellenähnlicher  Gebilde,  vom  gleichen  Bau  wie  die  Rin- 
densubstanz. Dit  Pseudopodien  sind  nun  blos  conische,  fadenarüg  ver- 
längerte Auswüchse  dieser  Substanz ,  aber  ohne  Vacuolen  und  mit  spar- 
samer eingestreuten  Kornchen,  und  können  gänzlich  durch  successives  Zu- 
rückziehen mit  derselben  verschmelzen  und  sich  wieder  daraus  hervorbil- 
den. Dadurch  und  durch  die  völlige  Abwesenheit  einer  jeden  weiterge- 
henden Organisationsdiffercnzirung  sah  sich  Köüikcr  veranlasst,  das  Ge- 
schöpf zu  den  Rhizopodcn  zu  stellen. 

Die  oben  genannte  Arbeit  von  Claparöde  über  Act.  Sol  ist  mehr  einer 
Discussion  über  die  contractile  Blase,  über  die  Sarkode  und  über  die  v. 
Siebold- Kölliker'ache  Einzclligkeitstheorie  der  Protozoen  gewidmet  und  bietet 
für  unsern  angegebenen  Zweck  weniger.  Doch  hat,  wie  Joh.  Mittler  mit- 
theilt*),  Cloparbde  zuerst  ein  anderes  wichtiges  Phänomen  beobachtet,  nämlich 
die  sehr  langsame  und  träge  Körnchenströmung  an  den  Pseudopodien,  ein 
Phänomen,  das  völlig  mit  der  so  vielfach  discutirten  Körnchenströmung 
bei  marinen  Rhizopodcn  zu  identifiziren  ist. 

Die  Beobachtungen  von  Max  Schultze  geben  auf  einmal  ein  wesent- 
lich verändertes  Bild.  Während  bisher  die  Pseudopodien  unserer  Tbiere 
als  homogene  Sarkode,  als  durch  und  durch  gleichartig  betrachtet  wurden, 
entdeckte  derselbe  an  Act.  Eichhornii,  dass  dieselben  aus  einer  deutlich 
getrennten  weicheren  Rindenschicht,  welche  die  Körnchen  führt  und  be- 
wegungsfähig ist,  und  einem  festeren,  hyalinen  Axenfaden  bestehen,  welcher 
nicht  oder  nur  in  den  seltensten  Fällen  Körnchen  wahrnehmen  lässt.  Wäh- 
rend nun  aber  die  Rindenschicht  der  Pseudopodien  direkt  in  die  Rinden- 
lage des  Körpers  übergeht,  tritt  der  Axenfaden  centripetal  durch  diese 
letztere  hindurch  gegen  den  opaken  Kern  zu,  um  sich  dort  in  den  Scheide- 
wänden der  kleinen  Alveolen  zu  verlieren.  Dieser  Bau  bot  ein  doppeltes 
Interesse  dar:  einmal ,  weil  ein  für  so  einfach  gehaltenes  Thier  nun  doch 
eine  wesentliche  Complication  des  Baues  verrieth,  und  dann,  weil  diese 
Complication  merkwürdige  Analogien  zeigte  mit  den  mittlerweile  durch 
Müllems,  Claparhde's  nnd  HaeckeVs  Untersuchungen  bekannt  gewordenen 
Radiolarien. 

*)  Bericht  über  die  Verhdlgn.  <L  Akad.  der  Wisaenich.  zu  Berlin  1866. 
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In  den  letzten  Tagen  des  Februar  d.  J.  beobachtete  nun  Hr.  Hof- 
rath KöUiker  in  seinen  Aquarien  für  die  mexikanischen  Axolotl  neben 
Myriaden  von  Stentoren  eine  grosse  Anzahl  einer  Species  von  Actinophrys, 
die  mit  A.  Sol  tibereinstimmte ,  und  fand  im  Innern  derselben  ein  bisher  noch 
sieht  beschriebenes  centrales  bläschenähnliches  Gebilde,  bis  zu  welchem  die 
Axen  der  Handtentakeln  sich  verfolgen  liessen.  Herr  KöllOur  forderte  mich 
auf,  diese  Centralgebüde  einer  näheren  Prüfung  zu  unterwerfen,  welcher  Auf- 
forderung ich  um  so  lieber  nachkam,  als  ich  schon  früiier  Gelegenheit  ge- 
habt hatte,  ein  merkwürdiges  hierher  gehöriges  Thier  unserer  süssen  Ge- 
wässer zu  beobachten,  und  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  der 
Actinophryiden  zu  den  Radiolarien  näher  zu  erörtern.  *) 

A.  Sol  ist  von  ihrer  nahen  Verwandten  A.  Eichhornii  unterschieden 
einmal  durch  ihre  geringere  Grosse.  Claparhie  wollte  diesen  Unterschied 
nicht  anerkennen,  weil  er  Exemplare  fand  von  A.  Sol,  die  grösser  waren 
als  solche  von  A.  Eichhornii.  Ich  muss  gestehen,  dass  ich  eine  viel  grös- 
sere Constanz  der  Dimensionen  gefunden  habe.  Die  durchschnittliche 
Grosse  betrug  0,04 — 0,06  mm.,  doch  fand  ich  allerdings  auch  noch  klei- 
nere. Was  aber  die  grösseren  anbelangt,  so  hat  es  damit  die  Bewandt- 
niss,  dass  man  sehr  leicht  2,  3  und  mehr  verschmolzene  Individuen  für 
ein  einziges  halten  kann,  und  das  könnte  bei  der  Häufigkeit  des  Vorkom- 
mens solcher  Verschmelzungen  wohl  ClaparteU  widerfahren  sein,  nament- 
lich da  ihm  kein  Criterium  zu  Gebote  stand,  verschmolzene  von  einfachen 
zu  trennen,  und  die  Form  eines  solchen  Aggregates  mehrerer  Individuen 
eine  ebensolche  sphärische  sein  kann,  wie  die  eines  Einzelwesens.  Die- 
selbe Erscheinung  kommt  nun  zwar  wahrscheinlich  in  gleicher  Häufigkeit 
bei  A.  Eichhornii  auch  vor,  indessen  übertreffen  die  Minima,  die  Kölliker 
für  dieselbe  anführt  (V30 — Vas'")»  noch  bei  Weitem  die  von  mir  mit  Be- 
stimmtheit als  einfach  erkannten  Exemplare  von  A.  Sol.  — .  Eine 
zweite  Differenz  liegt  im  Fehlen  jenes  oben  angeführten,  durch  dichtere 
Körnchenanh&ufung  in  den  Septen  der  mehr  central  gelegenen  Vacuolen 
gebildeten,  opaken  Kernes,  der  für  A.  Eichhornii  charakteristisch  ist.  Der 
ganze  Körper  von  A.  Sol  ist  bis  auf  jenes  centrale  Gebilde,  das  mit  dem 
„Kern*  von  A.  Eichhornii  nicht  die  leiseste  Aehnlichkeit  bat,  von  gleich- 
mässigem  Bau,  und  das  etleichtert  die  Beobachtung  ganz  ungemein.  Zwar 
sind  die  Körnchen  in  den  äussern  Partieen  des  Körpers  auch  etwas  sparsa- 
mer, als  metir  nach  innen  zu,  allein  es  existirt  keine  Spur  einer  Grenze  zwischen 
einem  „Kern"  und  einer  Corticalschicht,  und  dann  sind  dieselben  nur  sehr 

♦j  b.  meine  Arbeit:  Bemerkungen  über  Acanthocystia  viridia  Ebg.  ep.  in:  Zeit- 
schrift £.  wise,  Zool.  Bd.  XIX.  p.  289,  Tai.  XXIV.  Fig.  1—3. 
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selten  in  einer  das  Studium  des  Centrums  beeinträchtigenden  Menge  vorbanden. 
Im  Uebrigen  zeigt  der  Protoplasmakörper  desTbieres  den  gleichen,  durch 
die  Anwesenheit  zahlreicher  Vacuolen  bedingten  alveolären  Bau  ,  wie  er 
durch  Köüüctr,  Stein  u.  s.  w.  für  Act.  Eichbornii  bekannt  ist.  ClaparicU 
führt  in  dem  Nachtrag  zu  seiner  oben  citirten  Arbeit  an,  dass  ihm  bei  A. 
Sol  dieser  Bau  nicht  so  klarge  worden  sei,  wie  bei  der  den  Nachtrag  veran- 
lassenden A.  Eichbornii.  Ich  musa  ihm  in  so  fern  Recht  geben,  als  man 
bei  ganz  frischen,  eben  herausgehobenen  Exemplaren  diese  Structur  nicht 
so  sieht,  wie  sie  sich  vielleicht  nach  10 — 15  Minuten  präsenürt.  Anfangs 
sind  die  Vacuolen  kugelig  und  durch  dickere  Protoplasma- Lagen  von 
einander  getrennt,  Beim  Verweilen  unter  dem  Deckglase,  selbst  wenn  sie 
dem  Drucke  desselben  nicht  unmittelbar  ausgesetzt  sind,  nehmen  die  Thiere 
ein  anderes  Aussehen  an,  das  möglicherweise  als  Vorbote  ihres  baldigen 
Absterbens  zu  betrachten  ist  Die  Vacuolen  vergrössern  sich,  werden 
durch  gegenseitigen  Druck  polyedrisch,  während  die  ursprünglich  dicken 
Septa  nun  als  schmale  Scheidewände  dazwischen  hervortreten.  Das  ur- 
sprünglich so  blasse,  kaum  von  den  Vacuolen  sich  abhebende  Protoplasma 
wird  dunkler,  die  anfangs  breiten  Züge  der  eingelagerten  Körnchen  wer- 
den schmale  Streifen.  Vielleicht  ist  diese  Erscheinung  als  eine  beginnende 
Gerinnung  aufzufassen ,  indem  durch  den  Austritt  von  Wasser  aus  dem 
Protoplasma  in  die  Vacuolen  dieselben  vergrössert,  das  Volumen  des  Pro- 
toplasmas dadurch  verringert,  dessen  Lichtbrechungsvermögen  aber  ver- 
stärkt wird.  In  diesem  Zustande,  der  allerdings  bald  einem  gänzlichen 
Zerfalle  Platz  macht,  bieten  die  Thierchen  sich  der  Beobachtung  ganz 
besonders  günstig  dar. 

Die  contraeüle  Blase  tritt  bei  unserm  Thiers  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  sehr  leicht  und  deutlich  hervor.  Ein  Organ  ganz  besonderer  Natur 
möchte  ich  übrigens  in  ihr  nicht  annehmen,  denn  es  bat  mir  einige  Mal 
den  Eindruck  gemacht,  als  ob  jede  beliebige,  an  der  Oberfläche  gelegene 
Vacuole  contractu  werden  könnte.  Ich  habe  an  einem  positiv  einfachen 
Exemplare  nie  mehr  als  einen  pulsirenden  Raum  bemerkt  Einmal  sah  ich 
die  zuerst  lebhaften  Pulsationen  sich  verlangsamen  und  endlich  ganz  auf- 
hören, während  eine  fast  diametral  gegenüberliegende  Vacuole  anschwoll, 
ganz  wie  die  ursprüngliche  contractile  Blase,  nur  langsamer,  und  schliess- 
lich sich  entleerte.  Ob  dieselbe  definitiv  diese  Rolle  weitergeführt  hätte, 
wage  ich  nicht  zu  behaupten,  da  die  mit  dem  Gebrauche  der  Imraersions- 
systeme  unumgänglich  nöthige  Anwendung  der  Deckgläschen  zu  nachthei- 
lig einwirkt  und  so  die  weitere  Beobachtung  abschnitt 

Der  Bau  der  Pseudopodien  ist  genau  derselbe  wie  ihn  Max  Schtdtsc 
beschreibt    Sehr  schwierig  ist  er  übrigens  an  Pseudopodien  von  mittlerer 
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Grösse  zu  erkennen,  was  wobl  auf  der  gegenüber  von  A.  Eichhornii  so 
zurückstehenden  Körpergrösse  beruht.  Bei  Acantbocystis  viridis,  wo  Ich 
ebenfalls  die  Schultze'Bchen  Beobachtungen  bis  Ins  Detail  wiederholen 
konnte,  fiel  mir  der  Bau  derselben  beim  ersten  Blick  ins  Mikroskop  in  die 
Aogen,  wahrend  ich  hier  schon  sehr  aufmerksam  suchen  musste,  obgleich 
das  angewandte  System  Nr.X  das  gleiche  war.  Die  Körnchenbewegung, 
die  hier  nur  mit  äusserster  Langsamkeit  vor  sich  geht,  erreicht  dort  eine 
Lebhaftigkeit,  die  mir  namentlich  beim  Vergleich  mit  unserer  Art  wieder 
lebhaft  in  die  Erinnerung  trat. 

Die  Schwierigkeit  der  Erkenntnis«  des  Baues  der  Pseudopodien  be- 
ruht weder  auf  der  grossen  DQnnheit  des  Axenfadens,  noch  auf  der  ge- 
ringen Differenz  der  Brechkraft  seiner  Substanz  und  der  umgebenden  Cortical- 
substanz,  sondern  vielmehr  auf  der  Dünnheit  des  von  letzterer  gebildeten 
Ueberzugs.  Leichter  erkennt  man  die  in  mehrfacher  Anzahl  vorhandenen 
Axenfäden  im  Innern  grosser,  durch  Verschmelzung  der  Cortlcalsubstanz 
benachbarter  Pseudopodien  gebildeter  Complexe,  die  ich  schon  bis  zur  5 — 6 
fachen  Länge  des  Durchmessers  des  Thierkörpers  beobachtet  habe.  Auch 
an  veränderten  Pseudopodien  erkennt  man  die  Struktur  leichter.  Fig.  3 
stellt  einen  solchen  AuslSufer  dar,  der  durch  unsanfte  Berührung  eines 
vorbeischwimmenden  Stentor  verletzt  wurde.  Die  Rindensnbstanz  ist  an 
der  Basis  des  Fadens  abgerissen  und  hat  sich  weiter  oben  in  ein  hyalines 
Tröpfchen  angesammelt,  In  dessen  Innern  der  Axenfaden  sich  leicht  er- 
kennen laset.  Durch  diesen  Rückzug  ist  der  Basaltheil  des  Axenfadens 
völlig  blos  gelegt,  während  derselbe  von  dem  Tröpfchen  aufwärts  gegen 
die  Spitze  zu  noch  seinen  Ueberzog  besitzt.  Dicht  vor  der  Spitze  hat 
sich  jedoch  ein  anderes  Tröpfchen  erzeugt ,  und  die  Spitze  selbst  wird 
vermntblich  von  dem  wieder  entblössten  Axenfaden  gebildet.  Bei  der  Pla- 
stizität und  Weichheit  der  Rindensubstanz  ist  der  Gedanke  an  eine  Läsion 
durch  mechanische  Insulten  ausgeschlossen;  es  ist  vielmehr  mit  grösster 
Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  das  Thier,  erschreckt,  sein  Pseudo- 
podium zurückziehen  wollte,  wobei  die  Rinden  Substanz  bei  der  allzu  schnellen 
Bewegung  an  der  Basis  riss  und  sich  an  demselben  hinaufzog.  Es  ist 
wohl  sieber,  dass  für  gewöhnlich  bei  der  Retraction  der  Pseudopodien  beide 
Schichten,  äussere  und  axiale,  zugleich  zurückgezogen  werden ;  doch  schei- 
nen Ausnahmen  vorzukommen,  in  der  Weise,  dass  die  leichter  bewegliche 
Rindenschicht  sich  rascher  mit  der  Körpermasse  vereinigt,  als  der  festere 
Axenfaden  folgen  kann.  Ich  habe  mehrfach  bei  vonStentoren  belästigten 
Thieren  gesehen,  dass  ihre  Pseudopodien  auf  einmal  eich  ungemein  ver- 
schmälerten, ohne  sich  entsprechend  zu  verkürzen,  bis  zuletzt  nur  noch 
ein  einfach  contourirter  Faden  übrig  blieb ,  der  sich  in  keiner  Weise  von 
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der  nachher  zu  besprechenden  Fortsetzung  des  Axenfadens  nach  dem  Cen- 
trum des  Thieres  zu  unterscheiden  Hess.  Die  beiden  angeführten  Beob- 
achtungen bestätigen  die  von  Schnitte  mitgetheüten  Angaben  über  nicht 
unbeträchtliche  Differenz  in  Consistenz  und  Beweglichkeit.  —  Ebenso  er- 
weisen sich  auch  Fälle  wie  der  in  Fig.  4  dargestellte  günstig  für  die  Kr- 
kenntniss  des  Baues.  Zwei  Pseudopodien  sind  hier  an  ihrer  Basis  durch 
eine  allmälig  sich  von  unten  heraufschiebende  Platte  von  hyalinem  Pro- 
toplasma der  Kinde  mit  einander  verbunden,  aus  deren  Innern  die  Axen- 
fHden  deutlich  hervortreten. 

So  schwierig  sich  nun  der  Axen faden  in  den  normalen  Pseudopodien 
nachweisen  lässt,  so  leicht  ist  es,  denselben  in's  Innere  des  Körpers  zn 
verfolgen.  Allerdings  gelingt  es  nicht  an  jedem  Exemplare  mit  gleicher 
Leichtigkeit,  doch  findet  man  sicher  in  jedem,  einige  Individuen  entbal- 
lenden Präparate  Qelegcnhcit,  die  Endigung  derselben  mit  völliger  Sicher- 
heit wahrzunehmen.  Hiebei  ergaben  sich  merkwürdige  Abweichungen  von 
den  Schultz^ sthen  Befunden.  Er  läset,  wie  schon  angeführt,  dieselben 
sich  in  den  Wänden  der  Alveolen  des  opaken  Kernes  verlieren.  Im  Cen- 
trum von  A.  Sol  befindet  sich  nun  aber  ein  blasses,  vollkommen  kugeli- 
ges Bläschen,  das  einen  Durchmesser  von  0,012 — 0,016  mm.  besitzt,  also 
uugefähr  */t — Ys  des  Körperdurchinessers  erreicht.  Stellt  man  auf  die 
Oberfläche  des  Gebildes  ein,  so  erscheint  dieselbe  äusserst  fein,  sehr  dicht 
und  gleichmässig  punktirt.  Auf  dem  optischen  Querschnitte  desselben  er- 
kennt man  aber  leicht,  dass  die  punktirte  Masse  nur  den  peripherischen 
Tbeil  bildet,  während  der  Innenraum  völlig  klar  und  durchsichtig  ist  (s. 
Fig.  1  cb.)  Die  granulirte  Hohlkugel  hat  nach  aussen,  wie  schon  gesagt, 
eine  völlig  kugelige  Oberfläche,  die  gegen  das  umgebende  Protoplasma 
sich  sehr  scharf  abgrenzt.  Nach  innen  ist  diese  Abgrenzung  nicht  minder 
-  scharf,  aber  unregelmässig ,  so  dass  der  eingeschlossene  Hohlraum  von 
buchtigen  Contouren  begrenzt  wird.  Die  Axen  Päd  en  der  Pseudopodien  tre- 
ten nun,  wie  ich  mit  aller  nur  wünchenswertben  Sicherheit  gesehen  habe, 
an  diese  Kugel  heran  und  endigen  auf  der  Oberf  1  äch  e 
derselben,  wenigstens  habe  ich  trotz  aller  darauf  verwandten  Mühe 
im  hellen  Innern  nichts  mehr  davon  wahrzunehmen  vermocht. 

Das  Gebilde,  das  bei  oberflächlicher  Betrachtung  wohl  als  ein  ein- 
facher Zellenkern  genommen  werden  könnte,  erhält  dadurch  eine  ganz  be- 
sondere Rolle,  die  wir  noch  einer  Erörterung  unterwerfen  werden.  —  Von 
einer  Membran  ist  daran  bei  frischen  Exemplaren  nichts  zu  erkennen.  Als 
ich  aber  solche  unter  dem  Dcckglase  absterben  Hess  und  die  daran  hervor- 
tretenden Veränderungen  beobachtete,  bemerkte  ich  Folgendes :  Während  der 
eigentliche  Protoplasmaleib  des  Thierchens  zerfiel,  die  Vacuolen  verschwan- 
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den  und  die  freigewordenen   fettglänzenden  Körnchen  die  Molecularbewe- 
wegung  zeigten ,   begann  sich  das  anfangs  so  blasse  centrale  Bläschen 
immer  deutlicher,  dankler  and  Schürfer  aus  dem  Detritus  hervorzuheben. 
Die  feine  Granalirang  verschwand  and  machte  einem  bröckligen  Aussehen 
der  peripherischen  Partieen  Platz.    Aach  im  Innern  hob  sich  ein  unregel- 
mäßig contourirtes  Klümpchen  ab,  das  Übrigens  vom  peripherischen  Theil 
sich  im  Aussehen  unterschied  und  auch  nicht  in  continuiriiebem  Zusam- 
menhange damit  stand.    Ich  möchte  daraus  schliessen,  dass  der  Hohlraum 
des  Bläschens  nicht  mit  wlssriger  Flüssigkeit,  sondern  vielleicht  mit  körn- 
chenfreiem Protoplasma  angefüllt  ist.    Von  der  Peripherie  zog  sich  die 
immer  mehr  gerinnende  Masse  zurück,  es  trat  immer  deutlicher  ein  Ge- 
bilde hervor,  das  die  ursprüngliche  kreisrunde  Form  bewahrte  und  endlich 
ganz  den  Anschein  einer  doppelt  contourirten  Membran  bot,  die  das  in- 
nere Protoplasma  vom  äussern  trennte. 

Verdünnte  Essigsäure,  die  ich  auf  frische  Thiere  einwirken  liess,  brachte 
die  nämlichen  Erscheinungen  hervor. 

So  beweisend  für  die  Existenz  einer  Membran  das  hier  Angeführte 
scheinen  mag,  und  so  wcrthvoll  für  meine  Beweisführungen  die  Anwesen- 
heit einer  solchen  wäre,  so  weit  bin  ich  davon  entfernt,  darin  wirklich 
den  positiven  Beweis  dafür  zu  erblicken.  Wir  stehen  hier  an  der  Grenze 
des  optisch  Wahrnehmbaren,  und  Täuschungen  sind  nur  zur  leicht  mög- 
lich. Und  dann,  wie  leicht  ist  es  möglich,  dass  eine  verdichtete  Rinden - 
Schicht,  die  noch  lange  nicht  der  Definition  einer  Membran  im  Sinne  der 
modernen  Histologie  Genüge  leistet,  durch  den  etwas  früher  stattfinden- 
den Zerfall  ihres  Inhalts,  der  sie  freimacht,  den  Schein  einer  präexisliren- 
den  Membran  gewinnt?  Die  alltägliche  Erfahrung  rätb,  wie  ich  glaube,  nur 
zu  beredt  zur  Vorsiebt  in  solchen  Fragen. 

Eigentümlich  ist  es,  dass  dieses  Gebilde,  das  doch  schon  bei  SOOfa- 
cber  Vergrößerung  erkannt  werden  kann ,  den  frühem  Beobachtern  un- 
seres Thieres,  wie  es  scheint,  entgangen  ist.  CHaparede  spricht  seinen  Un- 
tersuebungsobjekten  jeden  „Kern"  ab  ;  auch  Licberkühn,  der  über  die  Zygosc 
Beobachtungen  mittheilt*)  erwähnt  des  Bläschens  mit  keinem  Wort.  Stein**) 
allein  hat  bei  der  marinen,  der  unsrigen  jedenfalls  sehr  nahestehenden, 
jedoch  kaum  damit  identischen  A.  oculata  eitlen  wahrscheinlich  zu  den 
Pseudopodien  in  gleicher  Beziehung  stehenden  „Kern4  beschrieben  und 
abgebildet.    Dass  ihm  die  Hauptsache,  diese  Beziehungen  eben,  entgieng 


*)  Ueb«r  Protozoon.  Ztocbrft.  für  Zool.  1»57.  Bd.  VIII.  p.  307. 
*•)  L.  s.  «.  Pf.  156.  Tat  V.  FJg.  25  u.  26. 
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fällt  nicht  ihm,  sondern  dem  damaligen  Zustande  der  Mikroskope  cor 
Last. 

Wenn  wir  nns  nan  fragen,  wie  die  mitgetheilten  Facta  sich  zu  den 
Schultzc'Bcheü  Beobachtungen  verhalten ,  so  glaube  ich  mich  zu  der  Be- 
hauptung berechtigt,  dass  unser  centrales  Bläschen  nichts  zu  thun  bat  mit 
dem  opaken  Kern  der  A.  Kichhornii.  Dieser  ist  ja  eigentlich  nicht  streng 
zu  trennen  von  der  Corlicalsubstanz,  sondern  zeigt  ganz  den  wesentlichen 
Bau  derselben,  ist  also  kein  Gebilde  sui  generis,  was  sich  so  bestimmt  in 
unserra  Falle  aussagen  läsat  leb  kann  nun,  da  ich  A.  Eiebboroii  nicht 
darauf  untersucht  habe,  nicht  behaupten,  dass  im  Innern  des  opaken  Ker- 
nes derselben  sich  ein  analoges  Bläschen  finden  müsse  und  demnach  der 
von  M.  Schulixe  behauptete  Uebergang  des  Axenfadens  in  die  inneren 
Vacuolenwände  noch  nicht  das  eigentliche  Ende  desselben  sei  j  doch  glaube 
ich,  dass  es  zn  weit  gegangen  wäre,  das  Vorkommen  eines  solchen  gänz- 
lich in  Abrede  zu  stellen.  Auch  die  A.  oculata  besitzt  nach  der  Be- 
schreibung ihres  Entdeckers  eine  „Medullarschicbt,"  wie  A.  Eiebboroii,  nur 
nicht  von  solcher  Entwicklung,  und  in  ihrem  Innern  befindet  sich  der  von 
mir  als  centrales  Bläschen  gedeutete  „Kern."  Oder  sollten  wir  vielleicht 
in  den  „Zellen"  odor  „Kernen",  die  eich  in  der  opaken  Markmasse  der 
A.  Kichhornii  finden,  und  die  schon  von  KöUiker ,  Stein,  M.  Schultz*, 
Haeckd  und  in  neuester  Zeit  von  Greeff  untersucht  wurden,  in  der  Mehr- 
zahl vorhandene  Homologe  dieses  Bläschen  vor  uns  haben?  Hier  bietet 
sich  sicher  noch  ein  aussichtsreiches  Feld  der  Beobachtung  dar. 

Ein  Hauptgrund,  warum  ich  mich  bei  der  Schilderung  ScJiultzc'a  noch 
nicht  beruhigen  kann,  ist  das  Verhalten  der  Pseudopodien  bei  Acantbocystis 
viridis.  Dieses  merkwürdige  Wesen,  das  ganz  sicher  hierher  gehört,  unter- 
scheidet Bich  sehr  von  Actinophrys.  Es  ist  nicht  alveolär  gebaut;  Vario- 
len finden  sich  zwar,  doch  nur  sparsam,  und  nur  gegen  das  Centrum  des 
Leibes  zu.  Peripherisch  macht  sich  eine  Einlagerung  einer  Anzahl  von 
Chloropbyllkörnern  in  das  Protoplasma  bemerklich.  Dann  ist  dasselbe  auf 
seiner  ganzen  Oberfläche  wie  ein  Seeigel  mit  Kieselstacheln  dicht  bedeckt, 
von  denen  man  zwei  Formen  unterscheiden  kann,  bezüglich  deren  ich  auf 
meine  oben  angeführte  Arbeit  verweise.  Dazwischen  ragen  die  längeren, 
ganz  den  Bau  wie  bei  Actinophrys  zeigenden  Pseudopodien  hervor.  Den 
sehr  deutlichen  Axenfaden  durch  das  Protoplasma  in  die  Tiefe  zu  verfol- 
gen, ist  mir  allerdings  nicht  gelungen;  dafür  fand  ich  aber  im  Centrum 
des  Thieres  etwas,  das  ich  für  das  centrale  Ende  desselben  ansprechen  zu  dürfen 
glaube.  Das  Centrom  ist  nämlich  von  einer  grossen,  mit  wässriger  Flüs- 
sigkeit gefüllten  Vacuole  eingenommen,  in  deren  Mitte  ich  ein  winziges 
Körperchen  fand,  von  dem  aus  radienartig  nach  allen  Richtungen  hin 
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feine  Fäden  verliefen,   die  vollkommeo  den  Anblick  der  Axenfäden  dar- 
boten, and  die,  wenn  sie  am  Umfang  der  Vacuole  ins  Protoplasma  ein- 
traten,  sich  der  Beobachtung  entzogen.    Allerdings  war  einer  sähen  Skep- 
sis noch  die  Möglichkeit  geboten,  den  Zusammenhang  der  Axenfäden  mit 
den  centralen  Fiden  anzuzweifeln,  doch  glaube  ich  durch  vorliegende  Mit- 
theilung denselben  bis  so  einer  an  Gewissheit  grenzenden  Wahrscheinlich- 
keit dargethan  zu  haben.    Jenes  kleine  Körperchen  entspräche  also  nach 
meiner  Auffassung  dem  hier  beschriebenen  Bläschen,  d.h.  wäre  wie  dieses 
der  centrale  Ausgangs-  und  Sammelpunkt  des  resistenteren,  differenzirten 
Protoplasma  der  Axenfäden.    Speciellere  Homologieen  nachzuweisen,  ob 
etwa  der  helle  Bläscheninhalt  oder  die  granulirte  Rindenschicht  desselben 
das  Material  zur  Bildung  der  Axenfäden  hergeben,  muss  ich  bei  der  Un- 
aulänglichkeit  der  mir  zu  Gebote  stehenden  optischen  Hülfsmlttel  der  Zu- 
kunft überlassen. 

Bevor  wir  diese  rein  descriptiv-anatomische  Schilderung  verlassen, 
gestatte  man  mir  noch  einige  Worte  Ober  verschmolzene  Individuen.  Schon 
oben  habe  ich  die  Vermuthung  ausgesprochen,  die  bedeutenden  Grössen- 
schwankungen,  die  Clapare'de  anführt,  möchten  durch  diesen  Vorgang  zu 
erklären  sein,  da  namentlich  durch  Stein' s  nnd  Lüberkütm'a  Untersuchungen 
dargethan  ist,  dass  eine  grössere  Anzahl  zusammentreten  kann,  um  sich 
dann  später  wieder  su  trennen.  Sind  es  blos  zwei,  so  wird  allerdings 
ans  der  meist  länglichen  Form  sich  mit  Leichtigkeit  der  Schluss  auf  Ver- 
schmelzung ergeben;  allein  wenn  eine  grössere  Anzahl  zusammentritt,  so 
dürfte  es  doch  znweilen  schwer  halten,  bei  der  Innigkeit  des  Zusammen- 
hangs und  der  dadurch  hier  nnd  da  völlig  die  Gestalt  des  Einzelwesens 
nachahmenden  Form  auf  die  richtige  Spur  zu  kommen.  Um  sich  in  die- 
sem Falle  zu  orlentiren,  empfiehlt  lieberkühn,  die  [Anzahl  der  contractilen 
Blasen  zu  beachten,  die  je  eine  einem  Individuum  entsprechen.  Das  mag 
nun  völlig  richtig  sein,  allein  man  hat  bei  einer  grösseren  Anzahl  von 
Thieren  doch  Schwierigkeit,  indem  man  nur  die  am  Rande  des  Gesammt- 
körpers  erscheinenden  controlliren  kann,  und  man  beim  Drehen  desselben, 
bei  der  Ungleichraässigkeit  der  Contractlon,  sie  wieder  aus  den  Augen 
verlieren  wird.  Viel  bessere  Dienste  leisten  in  diesem  Falle  die  immer 
isolirt  vorhandenen  centralen  Bläschen ,  wenn  auch  schon  hier  und  da  die 
mit  der  Anzahl  zunehmende  Undurchsichtigkeit  der  Zählung  Hindernisse 
in  den  Weg  legt. —  Eines  Vormittags  fand  ich  ein,  wie  mir  zuerst  schien, 
riesenhaftes  Exemplar  unseres  Thiercs  von  fast'  völlig  kugliger  Gestalt. 
Die  Anwendung  einer  stärkeren  Vergrösserung  ergab  jedoch  unmittelbar 
durch  die  in  Mehrzahl  vorhandenen  centralen  Bläschen  eine  Verschmel- 
zung in  grossem  Maassstabe.    Das  Klümpchen  wurde  isolirt  nnd  Nach- 
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mittags  wieder  untersucht.  Sie  waren  echon  im  Begriff  sich  zu  trennen, 
und  hingen  nur  noch  zusammen,  wie  etwa  eine  Hand  voll  Kletten.  Eine 
Zählung  ergab  nicht  weniger  als  neun  Stück,  jedes  von  normaler  Grosse. 
Den  folgenden  Tag  waren  die  Thiere  todt. 

Einer  kurzen  Erörterung  über  die  Stellung  unserer  Thiere  im  «alo- 
gischen Systeme  kann  ich  mich  hier  um  so  weniger  entziehen,  als  ich 
schon  in  meiner  frühem  Arbeit  auf  diesen  Gegenstand  einging,  und  mir 
nun  die  Verpflichtung  obliegt,  zu  prüfen,  wie  die  hier  mitgeteilten  Be- 
funde sich  zu  den  dort  geäusserten  Ansichten  verhalten.  Indem  ich  für 
das  Speziellere  auf  die  Arbeit  selbst  verweise,  bemerke  ich  blos,  dass  leb 
mit  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Forscher  über  diese  Thiere,  welche 
die  Verwandtschaft  derselben  mit  den  Radiolarien  betonten,  dieselben  auf 
Grund  meiner  Befunde  an  Acanthocystis  zu  den  Radiolarien  zog  nnd  zwar 
aus  folgenden  Gründen:  1.  Das  Fehlen  einer  Centraikapsel  ist  nicht  absolut 
ausschliessend  von  den  Radiolarien,  denn  obwohl  sie  fast  allen  zukommt, 
entbehrt  doch  die  Gattung  Cosclnosphaera  A.  Stuart  derselben;  2.  das 
Gleiche  gilt  von  (den  „gelben  Zellen*,  die  dor  Familie  der  Acanthome- 
triden  abgehen;  3.  hat  man  auch  bei  verschiedenen  Radiolarien  eine  Dif- 
ferenzirung  der  Pseudopodien,  ähnlich  wie  hier,  wahrgenommen,  man  hat 
sogar  ein  Durchtreten  derselben  durch  die  „extracapsulare  Sarkode"  zur 
Centralkapsel  und  in  diese  hinein  beobachtet,  was  Haeckd  auf  die  Ver- 
muthung  brachte,  dass  möglicherweise  die  in  derselben  gelegene  sog.  Bin- 
nenblase Ausgangspunkt  der  Pseudopodien  sein  möchte,  und  endlich  4. 
besitzt  das  Kieselskelett  von  Acanthocystis  so  unzweifelhaft  den  Radiola- 
rientypus,  dass  sich  wohl  Niemand  beim  Anblick  desselben  des  Gedankens 
einer  innigeren  Zusammengehörigkeit  cntschlagen  wird. 

Wenn  wir  nun  auch  Angesichts  dieser  Thatsachen  noch  lebhaft  den 
Wunsch  empfinden  müssen,  über  mehrere  Punkte  in  der  Anatomie  der 
Radiolarien,  z.  B.  über  das  etwaige  allgemeinere  Vorkommen  einer  Diffe- 
renzirung  der  Pseudopodien  in  Axen-  und  Rindenschicht,  den  Zusammen- 
hang der  ersteren  mit  den  intracapsularen  Bildungen,  den  der  letzteren  mit  der 
extracapsularen  Sarkode,  detaillirtere  Angaben  zu  erhalten,  und  sagen  dürfen, 
dass  wir  in  der  Kenntniss  dieser  Beziehungen  an  unserer  Actinopbrys  vielleicht 
ein  wenig  vorausgeeilt  sind,  so  wird  doch  wohl  Niemand  mehr  uns  das  Recht 
streitig  machen,  trotz  der  in  der  Beobachtung  noch  gelassenen  Lücken 
beide  Formen  zusammenzufassen,  und  die  Acünophryiden  als  eine  Familie 
der  Radiolarien ,  nicht  mehr  als  eine  den  letzteren  und  den  Foraminiferen 
gleich  werthige  Ordnung  im  Systeme  zu  verzeichnen.  Damit  sind  wir  aber 
in  die  Notwendigkeit  versetzt,;  eine  wenn  auch  nur  provisorische  Zusam- 
menstellung der  Theile,  die  sich  als  homolog  ergeben,  zu  versuchen. 
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leb  habe  (l.s.c.)  die  Actloopbryiden  definirt  als  Süsswasserradiolaricn 
ohne  Centralkapscl  und  ohne  gelben  Zellen.    Sollte  es  im  Laufe  der  Zeit 
der  weiter  fortgeschrittenen  mikroskopischen  Technik  gelingen,  an  dem  hier 
beschriebenen  centralen  Bläschen  eine  unzweifelhafte  Membran  nachzu- 
weisen, so  wäre  damit  die  Existenz  einer  Centralkapsel,  ganz  genau  wie 
bei  den  marinen  Formen,  dargethan;  wir  hätten  sie,  da  dann  die  Axen- 
fäden  nothwendig  mit  ihrem  Inhalte  (der  tntracapsolarcn  Sarkode)  zusam- 
menhängen müssten  ,  uns  wie  bei  den  marinen  Verwandten  als  porös  zu 
denken.    Da  nun  aber  jedenfalls  die  Erscheinungen  beim  Absterben  der 
Thierc  cum  mindesten  die  Existenz  einer  verdichteten  Rindenschicht  un- 
antastbar dartbun,  so  nehme  ich  keinen  Anstand,  für  das  centrale  Bläs- 
chen die  Bezeichnung  Cent  ralkapsel,  deren  Funktion  dasselbe  sicher 
fibernimmt,  vorzuschlagen.     Das  Fehlen  derselben  bei  Acanthocystis  darf 
uns  desswegen  so  wenig  beirren,  wie  bei  Coscinosphaera. 

Angesichts  solcher  Uebereinstimmungen  fällt  es  mir  fast  schwer,  mich 
der  Versuchung  zu  erwehren,  in  den  von  mir  einfach  als  Chlorophyllkörner 
bezeichneten,  aber  nicht  näher  untersuchten  Gebilden  bei  Acanthocystis 
nicht  mehr  zu  sehen,  als  bedeutungslose  Farbstoffkörner.  Es  ist  nahe  ge- 
nug gelegt,  dabei  an  die  Möglichkeit  einer  Homologie  mit  den  noch  ebenso 
wenig  genügend  bekannten  „gelben  Zellen*  zu  denken.  Doch  fühle  ich 
das  Gewagte  einer  solchen  Deutung  ganz  wohl.  —  Leichter  dürfte  mir 
wohl  die  Parallelisirung  der  Alveolen  der  Actinophrys- Arten  mit  den  sog. 
extracapsnlaren  Alveolen  einiger  marinen  Radiolarien  verziehen  werden, 
durch  deren  geringe  Ausbildung,  wie  schon  durch  den  Besitz  eines  Kie- 
selskelets,  sich  Acanthocystis  auf  die  Seite  der  Majorität  der  marinen 
Formen  stellen  würde. 

R.  Grecff,  welcher  in  der  cltlrten  Abhandlung  sehr  interessante  Mit- 
theilungen Uber  die  künstliche  Theilung  von  A,  Eichhornii  macht,  wonach 
die  Theilstücke,  die  einen  der  in  der  Markschichte  gelegenen  Kerne  ent- 
halten, sich  binnen  Knrzem  zu  vollkommenen  Exemplaren  ausbildeten,  hat 
auch  auf  eine  Aehnlichkeit  mit  den  Radiolarien  hingewiesen ,  indem  er 
sagt:  *) 

„Der  erste  Gedanke,  der  sich  mir  aufdrängte,  war  der,  dass  wir  es 
bei  A.  Eichhornii  statt  mit  einem  einzelnen  Thiere  mit  einer  ganzen ,  in- 
nig verschmolzenen  Thlercolonie  zu  thun  haben.  Die  einzelnen  In- 
diflduen  (einfache  Zellen),  resp.  die  Mittelpunkte  derselben,  könnten  dann 
durch  die  im  Innenraum  der  Marksubstanz  des  Stockes  gelegenen  Kerne 
repräsentirt  werden.    Durch  diese  Auffassung  würde  auch  die  Meinung, 
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dass  A.  Eichhornii  den  Radiolarien  des  Meeres  nahe  stehe,  eine  weitere 
wesentliche  Stütze  finden." 

Sind  nun  die  fraglichen  Kerne  (oder  Zellen)  einfach  solche,  d.  b.  sind 
sie  nicht  Homologa  der  Centraikapsel  von  A.  Sol,  so  erregt  diese  Auf- 
fassung in  etwas  mein  Bedenken.  Kine  ganze  Anzahl  niederer  Thiere 
lässt  sich  so  theilen,  dass  die  Theilstücke  wieder  zu  selbsständigen  Indi- 
viduen auswachsen ,  ohne  dass  man  deshalb  das  ungetheilte  Wesen  als 
Thierstock  aufzufassen  brauchte.  Sollten  aber  in  der  schon  oben  ange- 
deuteten Weise  sich  die  Kerne  als  Homologa  der  Centralkapeel  ergeben, 
(wobei  freilich  die  von  Greeff  gefundene  hohe  Zahl  von  100—150  in 
einem  einzigen  Exemplar  stutzig  macht),  so  wäre  diese  Annahme,  und  da- 
mit die  Vergleichung  mit  den  Radiolaria  polyzoa  (R.  polycyttaria)  meines 
Erachtens  völlig  gerechtfertigt 

Ein  einziges  Veto  gegen  die  Zusammen ziehung  der  beiden  Qruppen 
lagt  bis  jetzt  noch  die  contractile  Blase  ein,  und  ich  bin  ausser  Stande, 
dasselbe  zu  beseitigen.  Indessen  hat  das  Vorkommen  derselben  bei  Diff- 
lugia,  Arcella  u.  s.  w.  nicht  vermocht,  die  Zuziehung  dieser  Thiere  su 
den,  dieser  Blasen  entbehrenden,  marinen  Rhizopoden  zu  verhindern.  Mögen 
diese  Zeilen  dazu  beitragen,  das  Gleiche  für  die  Actinophryidcn  und  Ra- 
diolarien zu  erwirken,  und  damit  für  den  Ausbau  der  Dcscendenx-Theorie 
ein  Sandkörnchen  su  liefern. 

Würsborg,  Mitte  Marz  1869. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Ftf.  1.  Actinophrys  Sol,  ca.  800  mal  vergrüssert,  im  optischen  Querschnitt  cb, 
Centralkapsel  (centrales  Bläschen),  ax,  Axenflden  der  Pseudopodien  im  In- 
nern des  Körpers;  man  sieht  ihr  Ende  an  der  Central kapseL  t. c.  contrac- 
tile Blase.  N.  ein  in  eine  Vacnole  eiugeschlo&seuer  lmlbverdauter  Nahrungs- 
ballen. 

Flg.  2.  Ein  abgestorbenes  Exemplar  desselben  Thieres.  Im  Innern  des  durch  die 
freigewordenen  fettglintenden  KSmchen  entstandenen  Hofes  ist  die  Central  - 
kapsei  cb  sichtbar.  Die  abgehobene  äusserste  Schicht  aeigt  doppelte  Con- 
touren  wie  eine  Membran.  Der  Inhalt,  auch  das  helle  Centram,  xelgt  Ge- 
rinnuogs-Erschein  ungen. 

Fig.  8.  Ein  Pseudopodium,  dessen  Rindenschicht  an  der  Bast*  abgerissen  ist,  und 
sich,  ebenso  wie  an  der  Spitxe,  theilweise  zurückzog,  so  dass  der  Axenfadea 
frei  liegt,  und  auch  in  der  Anschwellung  der  Rindenschicfate  herTortritt. 

Fig.  4.  Zwei  Pseudopodien,  die  an  ihrer  Basis  durch  eine  dünne  Brücke  von  hya- 
linem Protoplasma  Terbunden  sind,  aus  welcher  ebenfalls  die  zwei  Axen  fa- 
den hervortreten. 
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Ueber  die  Darstellung  von  onterschwefllg- 
sanrem  Natron  aus  Sodarnckständen. 

Von 

MAX  SCHAFFNER. 

(Auszog  «00  einem  Schreiben  des  Herrn  Direotor  Dr.  M.  Schaffner  an  Professor 

Bitdolf  Wagrur  in  Wörzburg.) 


Es  sind  neun  Jahre  her,  dass  ich  mit  der  Darstellung  des  unter* 
schwefligsauren  Natrons  aus  Sodarückständen  begonnen  habe.  —  Die  erste 
Darstellungsweise  war  sehr  einfach,  an  warmen  Sommertagen  bemerkte 
ich  auf  den  Halden  der  Sodarückstände  Auswitterungen  eines  weissen 
Salzes  und  fand,  dass  dieses  Salz  unterschwefligsaures  Natron  war.  Ich 
liess  daher  die  Sodarflckstände  beim  Auswerfen  aus  der  Sodaaoslaugerei, 
die  bisher  in  unregelmäßiger  Form  anf  die  Halde  gestürzt  wurden,  in 
regelmässigen  Haufen  aufstürzen,  die  an  der  Oberfläche  glatt  geschlagen 
wurden.  Nach  einigen  Wochen  begann  sodann  die  Auswitterung  des  weis- 
sen Salzes  (unterschwefligsaures  Natron),  das  mit  eigens  dazu  geformten 
Schaufeln  abgekratzt  wurde,  eine  Arbeit,  die  sehr  rasch  von  Statten  ging, 
da  die  Oberfläche  der  Halden  sehr  glatt  und  regelmässig  war.  Dieses  Ab- 
kratzen und  Abkehren  konnte  während  des  Sommers  alle  acht  Tage  wie- 
derholt werden,  da  immer  wieder  von  Neuem  Auswitterungen  stattfanden. 
—  Die  Salzmasse,  die  man  auf  diese  Weise  erhielt,  bestand,  wie  schon 
angeführt,  im  Wesentlichen  aus  fertig  gebildetem  unterschwefligsaurem 
Natron  und  war  mit  etwas  unterschwefligsaurem  Kalke  und  Schwefelcal- 
cinm  verunreinigt. 

Die  Masse  wurde  ausgelaugt,  vom  Unlöslichen  getrennt,  sodann 
wurde  unter  Umrühren  der  Lauge  vorsichtig  etwas  Salzsäure  zugegeben. 
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Da  in  einer  Lauge,  die  unterschwefligsaures  Natron,  unterschwefligsauren 
Kalk  und  Sulfosalzc  des  Calciums  enthält,  die  Sulfosalze  mit  Salzsäure 
zuerst  zersetzt  werden,  ehe  die  Salzsäure  auf  die  unterschwefligsauren 
Salze  einwirkt,  so  konnte  die  Lauge  auf  diese  Weise  einfach  von  den 
Sulfosalzen  befreit  oder  gereinigt  werden.  —  Hierauf  lugt  man  der  Lauge 
etwas  Sodalauge  zu,  um  die  geringen  Mengen  von  unterschwefligsaurem 
Kalk  in  unterschwefligsaures  Natron  überzuführen,  wobei  die  Flüssigkeit 
mit  Dampf  erwärmt  wurde.  Auf  100  Pfund  Antichlor  waren  nur  5—6 
Pfund  Soda  nöthig.  —  Man  liess  die  Lauge  absitzen  und  dampfte  die 
klare  Flüssigkeit  auf  42°  B.  ein  und  stellte  sie  zur  Krystallisation.  Es 
war  dies  ein  billige  Fabrikation,  der  Centner  Antichlor  stellte  sich  auf  kaum 
fl.  2  und  konnte  zur  damaligen  Zeit  mit  18  — 20  Gulden  verkauft  werden. 

Die  Fabrikation  war  aber  sehr  beschränkt,  im  Winter  konnte  man 
gar  nicht  arbeiten,  ebenso  ist  der  Natrongehalt  der  Soda-Rückstände  über- 
haupt gering  und  von  diesem  Natrongehalt  gelangt  nur  ein  kleiner  Theil 
zur  Auswitterung.  —  Der  Natrongehalt  der  Sodarückstände  hängt  haupt- 
sächlich von  der  Reinheit  der  Rohmaterialien  ab,  die  beim  Schmelzen  'der 
rohen  Soda  zur  Anwendung  gelangen.  In  Aussig  wird  dtc  rohe  Soda  so 
lange  mit  Wasser  bebandelt,  bis  die  ablaufende  Flüssigkeit  auf  dem  Araeo- 
meter  0  zeigt.  Analysirt  man  aber  den  Sodarückstand,  so  findet  man  im 
Durchschnitt  noch  einen  Natrongehalt  (verschlackt),  der  4 — 5pCt.  schwe- 
felsaurem Natron  entspricht.  —  Durch  den  Ozydationsprocess  der  Soda- 
rückstände wird  ziemlich  der  ganze  Natrongebalt  löslich  gemacht.  — 

Als  nun  die  Nachfrage  nach  Antichlor  sich  vermehrte,  so  suchte  ich 
nach  einem  einfachen  Weg  die  Prodoction  zu  erhöben,  ich  setzte  daher 
den  Sodarückständen  Glaubersalz  zu  und  liess  die  Masse  in  grossen  Hau- 
fen sich  oxydiren,  die  Auswitterung  war  stärker,  allein  die  Ausbeute  von 
Antichlor  im  Vergleich  zum  angewendeten  Glaubersalz  war  durch  blosse 
Auswitterung  zu^  gering.  Ich  untersuchte  daher  die  Masse  des  ganzen 
Haufens  und  fand,  dass  sich  das  ganze  Glaubersalz  bei  richtiger  Behandlung 
in  unterschwefligsaures  Natron  umgewandelt  hatte.  —  Es  war  also  nicht 
mehr  nöthig,  auf  die  Auswitterung  zu  warten,  sondern  der  ganze  Haufen 
wurde  ausgelaugt,  allerdings  erhielt  man  nun  eine  Lauge,  die  nicht  mehr 
so  rein  war,  als  die  nach  früherer  Methode  dargestellte,  sie  enthielt  neben 
unterschwefligs.  Natron  grosse  Mengen  von  Poiysulfuretcn  des  Calciums  und 
unterschwefligs.  Kalke.  —  Auch  diese  Lauge  wurde  anfangs  nach  der  oben 
beschriebenen  Methode  mittelst  vorsichtigen  Zugebens  von  verdünnter  Salz- 
säure von  Poiysulfuretcn  befreit  und  dann  mit  Soda  der  vorhandene  un- 
terschwefligsaure  Kalk  in  unterschwefligsaures  Natron  umgesetzt,  die  ge- 
klärte Lauge  sodann  bis  zur  KrystallisationsfKhigkeit   eingedampft.  — 
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Bei  diesem  Verfahren  worden  bedeutende  Mengen  von  Schwefel  als  Neben- 
product  gewonnen  und  es  zeigte  sich  sehr  bald,  dass  man  die  Gewinnung 
des  Schwefels  mit  grösstem  Vortbeil  zur  Hauptsache  machen  könne. 

Aber  ea  zeigte  sich  auch,  dass  die  bisher  eingeführte  Methode  die  Poly- 
solfurete  durch  verdünnte  Salzsäure  zu  zersetzen,  nicht  mehr  brauchbar 
war,  da  jetzt  grosse  Meissen  von  Schwefelwasserstoff  auftraten,  was  bei 
der  früheren  Lauge  (durch  Auswitterungssalze  erhalten)  nur  in  ganz  ge- 
ringer Menge  der  Fall  war.  —  Die  Belästigung  durch  Schwefelwasser- 
stoff wurde  geradezu  unausstehlich  und  man  musste  auf  Mittel  denken, 
denselben  unschädlich  zu  machen  oder  sein  freies  Auftreten  zu  verhindern. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  einige  Wirkungen  des  Schwefel  wasser- 
stoffgases  auf  den  Organismus  anführen,  die  vielleicht  nicht  so  allgemein 
bekannt  sind.  Hält  man  sich  Tage  und  Wochen  in  einer  Atmosphäre 
auf,  die  nur  sehr  geringe  Mengen  von  Schwefelwasserstoff  enthält,  so  stellt 
sich  nach  und  nach  Appetitlosigkeit  und  Kopfweh  ein.  Athmet  man  einen 
starken  Strom  von  Schwefelwasserstoff  ein,  so  ist  die  Wirkung  eine  augen- 
blickliche, Arbeiter,  die  durch  Undichtwerden  eines  Apparates  momentan 
grosse  Mengen  von  Schwefelwasserstoff  einathmeten,  fielen  mitten  im  Ge- 
spräche plötzlich  um,  als  seien  sie  von  einer  Kugel  getroffen,  alle  Glieder 
waren  vollständig  starr  und  unbeweglich,  die  Augen  verdrehten  sich  und 
die  Brust  hob  sich  röchelnd  auf  und  nieder.  Au  die  frische  Luit  ge- 
bracht und  den  Kopf  mit  kaltem  Wasser  gewaschen,  kam  das  Bewusst- 
sein  in  einigen  Minuten  wieder  und  der  Patient  verspürte  nur  eine  ge- 
wisse Müdigkeit  und  erklärte,  dass  sein  Zustand  mit  keinen  Schmerzen 
verbunden  gewesen  sei.  Bleibt  der  Mann  in  der  Schwefelwasserstoff- 
atmosphäre liegen,  so  ist  der  Tod  natürlich  unausbleiblich,  wie  mir  ein 
solcher  Fall  auf  einer  französischen  Fabrik  auch  bekannt  ist.  —  Es  mag 
übrigens  ein  schmerzloser  Tod  sein. 

Ein  ganz  besonderer  Fall,  der  sieb  nur  einmal  ereignete,  war  jedoch 
folgender:  Es  fiel  ein  Arbeiter  unter  obigen  Erscheinung  plötzlich  um, 
er  wurde  an  die  Luft  gebracht  und  ihm  der  Kopf  mit  kaltem  Wasser 
gewaschen,  die  Beweglichkeit  der  Glieder  stellte  sich  auch  alsbald  wieder 
ein,  aber  nun  fing  er  an,  um  sich  zu  schlagen  und  verfiel  in  förmliche 
Tobsucht,  so  dass  einige  starke  Männer  nöthig  waren,  um  ihn  zu  bändi- 
gen; diese  Tobsncbtanffille  wiederholten  sieh  während  3  Wochen,  worauf 
et  wieder  völlig  geheilt  wurde.  — 

Auf  die  Augen,  wirkt  das  Schwefelwasserstoffgas  ebenfalls  ganz  eigen- 
tümlich ein,  hält  man  eich  längere  Zeit  in  einer  Atmosphäre  auf,  die 
Schwefelwasserstoff  enthält,  so  verspürt  man  allmälig  ein  heftiges  Brennen 
um  die  Augenlider,  dieselben  werden  roth  nnd  fangen  an,  6ich  zu  eni- 
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zünden  und  schwellen  schliesslich  derart  an,  dass  das  Auge  dadurch  ganz 
geschlossen  wird;  die  Schmerzen  sind  sehr  gross.  Als  Gegenmittel  wurden 
mit  gutem  Erfolg  Waschungen  mit  einer  verdünnten  Sublimatlösung  an- 
gewendet (*/3  Gran  Sublimat  auf  3  Unzen  Wasser).  —  Schliesslich  sei 
noch  der  leichten  Entzündbarkeit  eines  Gemisches  von  Luft  und  Schwefel- 
wasserstolTgas  erwähnt  Ein  solches  Gemisch  explodirt,  wenn  man  einen 
Draht  glühend  macht  and  denselben  so  weit  abkühlt,  dass  er  schon  eine 
dunkle  Farbe  angenommen  hat.  Es  kamen  daher  Explosionen  vor,  wo 
man  sie  gar  nicht  vermuthete.  Gegenwart  von  Wasserdampf  verhindert 
die  Entzündung.  — 

Der  Gedanke,  die  Darstellung  des  Schwefels  zur  Hauptsache  zu 
machen  und  den  Schwefelwasserstoff  zu  beseitigen,  führte  zu  der  Con- 
struetion  des  Ausfüllapparates ,  wie  er  bei  der  Schwefelfabrication 
näher  beschrieben  wurde.  —  Den  Sodarückständen  wurde  nun  kein  Glau- 
bersalz mehr  zugesetzt,  die  Oxydation  der  Sodarückstände  künstlich  mit 
Kamingasen  bewerkstelligt  und  die  Lauge,  welche  der  Auafällapparat 
lieferte,  enthielt  nur  unterschwefligsauren  Kalk  mit  geringen  Mengen  von 
unterschwefligsaurem  Natron,  da  die  schweflige  Säure,  welche  in  der  einen 
Abtheilung  des  Apparates  frei  wird,  immer  die  Polysulfurete  in  der  an- 
dern Abtheilung  in  unterschwefligsaure  Salze  umsetzt  —  Die  Molestirun- 
gen des  Schwefelwasserstoffs  waren  glücklich  beseitigt,  man  erhielt  nun 
mehr  Laugen  als  man  überhaupt  zur  Darstellung  von  Antichlor  verwer- 
ten konnte.  —  Nur  ein  sehr  kleiner  Theil  dieser  Laugen  wird  heute  auf 
Antichlor  verarbeitet,  der  weit  grössere  Theil  dient  zur  Schwefelfabrikation 
in  der  bekannten  Weise.  — 

Zur  Anticblorfabrikation  wird  nun  die  Lauge  unter  Erwärmung  mit 
Glaubersalz  versetzt,  es  bildet  jsich  unterschwefligeaures  Natron  und  Gyps, 
man  lässt  den  Gyps  absitzen  und  dampft  die  Lauge  bis  zu  43°  B.  ein 
und  stellt  sie  zift  Krystallisation.  Um  die  zur  Zersetzung  nöthige  Menge 
von  Glaubersalz  -zu  bestimmen,  wird  ein  gewisses  Volum  der  unter- 
sebwefiigsauren  Kalklauge  mit  einer  überschüssigen  Menge  einer  Ütrirten 
Sodalösung  versetzt,  der  Niederschlag  von  kohlensaurem  Kalk  abfiltrirt  und 
die  überschüssige  Soda  zurücktitrirt.  Die  verbrauchte  Menge  Soda  wird 
auf  Glaubersalz  umgerechnet  Da  man  nun  den  Inhalt  des  Gefässes  kennt, 
in  dem  sich  die  zu  zersetzende  Lauge  befindet,  so  kann  man  auch  die 
zur  Zersetzung  nöthige  Menge  Glaubersalz  berechnen. 

Die  Krystalle,  die  ich  Ihnen  eingesendet,  sind  Krystalle  erster  Kry- 
stallisation und  kommen  als  Antichlor  (rohes)  für  Papierfabriken  und 
Bleichereien  etc.  in  Handel.   Für  Photographen  werden  diese  Krystalle 
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nochmals  aufgelöst  and  In  Thonschaalen  umkrystallisirt.  Die  Aussiger 
Fabrik  stellt  auf  diese  Weise  jährlich  4—5000  Ctr.  Antichlor  dar. 

Der  Schwefe],  wie  er  bei  der  Antichlorfabrikation  erhalten  wurde, 
war  anfangs  in  einer  nicht  gut  verwertbbaren  Form.  Das  Auswaschen 
und  Trocknen  war  umständlich,  durch  Destillation  Hees  er  sich  nicht  raf- 
fioiren,  das  leichte  poröse  und  mit  Gyps  verunreinigte  Pulver  leitete  im 
Deatillations-Apparat  die  Wärme  so  schlecht,  dass  die  Wandungen  des 
Destillatioosgefässes  weissglühend  sein  konnten  und  im  Innern  war  das 
Schwefelpulver  kaum  wann.  —  Ale  nun  eines  Tages  Antichlorlauge  bis 
tu  45'  B.  eingedampft  wurde  and  diese  Lauge  noch  suspeudirten  Schwefel 
enthielt,  so  zeigte  sich  alsbald,  dass  der  Schwefel  in  der  Antichlorlauge 
schmols  und  sich  im  tienten  Theil  des  Kessels  ansammelte.  Diese  Tbat- 
sache  wurde  sofort  weiter  verfolgt,  ich  nahm  eine  concentrirte  Chlorcal- 
ciumlange,  die  ja  in  grosser  Menge  bei  der  Schwefelfabrikatlon  als  Neben- 
prodnct  gewonnen  wird  und  suchte  den  orhaltenen  Schwefel  darin  tu 
schmelzen.  —  Die  Sache  glückte  vollkommen,  aber  immerhin  war  der 
Process  etwas  kostspielig  und  namentlich  unreinlich.  Da  weder  Chlor- 
calcium  noch  unterschwefligsaures  Natron  bei  diesem  Processe  eine  Rolle 
mitspielten,  sondern  es  sich  nur  darum  handelte,  das  Schwefelpulver  durch 
eine  Wärmequelle  zum  Schmelzen  zu  bringen,  welche  die  ganze  Masse 
leicht  durchdringt,  so  wendete  ich  schliesslich  Wasser  unter  Dampfdruck 
an  und  so  hat  sich  nach  Ueberwindung  einiger  Schwierigkeiten  der 
Schwefelschmelzkessel  in  seiner  jetzigen  vollkommenen  Form  ausgebildet. 

Aus  der  ganzen  Betrachtung  geht  also  hervor,  dass  die  Antichlor- 
fabrikation  die  Mutter  der  Schwefelfabrikation  aus  Sodarückständen  ge- 
wesen ist. 

Die  Aussiger  Fabrik  hat  zuerst  Antichlor  in  grossem  Maassstab  aus 
Sodarückständen  dargestellt,  von  hier  aus  bat  sich  das  Verfahren,  wenn 
vielleicht  auch  theilweise  modificlrt,  nach  den  Fabriken  des  Zollvereini 
verpflanzt.  Nach  England  hat  die  Aussiger  Fabrik  bedeutende  Mengen  Anti- 
chlor importirt  und  auch  englische  Fabriken  haben  nach  Aussiger  Muster 
die  Fabrikation  von  Antichlor  aufgenommen. 

Aussig,  den  8.  April  1869. 
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lieber  die  Untersuchung  des  Weins  auf  Gallisirung  und 
Ober  die  Bestimmung  des  Krilmelzuckers  im  Allgemeinen. 

Von 

Prof.  Dr.  SCHUBERT 

- 

in  Würzburg. 


Das  Gallisiren  der  Weine  ist  in  mehreren  Staaten  erlaubt,  in  Bayern 
ist  es  gesetzlich  verboten.  Es  kommen  daher  zuweilen  bei  nns  Weine 
zur  gerichtlichen  Untersuchung  auf  Gallisirung.  Da  die  Literatur  noch 
sehr  wenige  und  dabei  meistens  sehr  unsichere  Anhaltspunkte  über  diesen 
Gegenstand  bietet,  so  dürfte  wohl  auch  der  unbedeutendste  Beitrag  nicht 
ganz  überflüssig  erscheinen.  Ich  war  vor  einiger  Zeit  von  einer  Behörde 
mit  etoer  derartigen  Arbeit  beauftragt  und  erlaube  mir,  die  Beobachtungen 
mitzutheilen,  wekhe  ich  bei  dieser  Gelegenheit  gemacht  habe. 

Das  Gallisiren  des  Weines  besteht  bekanntlich  nicht  blos  in  dem 
Versetzen  desselben  mit  Traubenzucker,  sondern  zugleich  in  einer  ent- 
sprechenden Verdünnung  mit  Wasser  und  zwar  zu  dem  Zweck,  den 
übermässigen  Säuregehalt  geringer  Weine  auf  den  der  guten  Weine 
herabzustimmen.  Der  Zusatz  des  Zuckers  soll  sodann  den  schon  ursprüng- 
lich zu  geringen  und  durch  die  Verdünnung  noch  mehr  verminderten  Wein- 
geistgehalt auf  den  Gehalt  guter  Weine  erhöhen. 

Was  die  Ermittlung  des  Zuckerzusatzes  betrifft,  so  ist  dieselbe  aller- 
dings leicht,  wenn  der  Zuckerzusatz  erst  nach  der  Vergfihrung  des  natür- 
lichen Zuckergehaltes  erfolgte,  die  chemische  Untersuchung  aber  vor  der 
Vergährung  des  zugesetzten  Zuckers  vorgenommen  ward. 

Anders  gestaltet  sich  aber  die  Sache,  wenn  der  zugesetzte  Zucker 

*   .  w    •  .  *     .        -  * 
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gleichfalls  schon  vergohren  ist,  und  es  ist  das  der  gewöhnliche  Fall,  dass 
die  gallisirten  Weine  erst  nach  der  Vergährung  verkauft  werden  und  dann 
als  der  Gallisirnng  verdächtig  zur  Untersuchung  gelangen. 

War  die  Gallisirung,  wie  meistens  geschieht,  nach  Gutdünken,  d.  h. 
ohne  vorherige  quantitative  Ermittlung  des  Weingeist-  und  Säuregehaltes 
vorgenommen  worden,  so  wurde  in  der  Regel  zu  viel  Zucker  zugesetzt 
and  es  wird  aus  dem  ungewöhnlich  starken  Weingeistgehalt  ein  Schluss 
auf  Zusatz  von  Weingeist  oder  Zucker  gezogen.  Wurde  dagegen  bei  der 
Weinverbesserung  genau  nach  GalVs  Vorschrift  verfahren  und  mit  dem 
Zusatz  von  Zucker  und  Wasser  ein  solches  Maass  gehalten,  dass  der  gal- 
lisirte Wein  nach  der  Vergährung  nichts  Auffallendes  darbietet,  so  gewährt 
die  Bestimmung  des  Weiogcistgclialtes  keinen  Anhaltspunkt  mehr.  Man 
bat  sich  daher  bemüht,  den  Zusatz  von  Zucker  nach  der  Vergährung  des- 
selben aus  gewissen  Beimengungen  nachzuweisen,  welche  der  Zucker  in 
den  Wein  bringt 

Der  Stärkmehlzucker  enthält  in  der  Regel  eine  beträchtliche  Menge 
Gyps,  allein  der  Gyps  ist  In  weingeisthaltigen  Flüssigkeiten,  wie  der  Wein 
sehr  wenig  auflöslicb  und  der  Wein  enthält  gewöhnlich  schon  so  viel 
Gyps  gelöst,  als  er  aufzulösen  vermag.  Wenn  man  selbst  geringe  Weine 
durch  Gyps  filtrirt,  so  kann  man  sich  von  der  Richtigkeit  dieser  Behauptung 
überzeugen,  und  wenn  der  Zucker  die  Auflösung  des  Gypses  befördert, 
»o  muss  diese  Wirkung  mit  der  Vergährung  desselben  wieder  verschwinden. 

Der  Gehali  des  Stärkmehlzuckers  an  schwefelsaurer  Magnesia  soll 
dem  Wein  einen  bitteren  Geschmack  ertheilen.  Die  Menge  der  Magnesia 
ist  jedoch  zu  gering,  um  sich  auf  den  Gesehmack  verlassen  zu  können, 
und  die  chemische  Reaction  entscheidet  nicht,  weil  auch  nicht  gallisirte 
Weine  eine  sehr  bemerkbare  Magnesiareaction  ergeben. 

Auch  den  Eisengehalt  der  Kreide,  welche  man  bei  der  Bereitung  des 
Zuckers  verwendet,  bat  man  als  Beweismittel  beigezogen,  allein  auch  nicht 
galliuirte  Weine  enthalten  Eisen  und  ich  habe  es  in  jedem  Wein  gefunden, 
worin  ich  es  gesucht  habe. 

Gallisirte  Weine  sollen  ferner  eine  Substanz  enthalten,  welche  sich 
wie  Dextrin  durch  Weingeist  abscheiden  lasse  und  durch  Schwefelsäure 
in  Zucker  umwandle,  sich  jedoch  von  Dextrin  dadurch  unterscheide,  dass 
iie  sich  durch  Jodlösung  nicht  röthe.  Ich  habe  indessen  diese  Substanz 
auch  in  notorisch  nicht  gallisirten  Weinen  gefunden  und  glaube,  sie  für 
gewöhnliches  Dextrin  halten  zu  müssen,  wie  ich  noch  nachweisen  werde. 
Dass  der  Wein  Dextrin  enthalte,  ergaben  bereits  die  Weinanalysen  von 
Wals  im  Jahre  1846,  nach  welchen  der  Traubensaft  vor  der  Vergährung 
gegen  7  und  nach  derselben  gegen  5  Tausendtheilc  enthält  und  es  kann 
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gewiss  nicht  als  Abnormität  betrachtet  werden,  wenn  der  Wein  wie  wahr- 
scheinlich alle  Pflanzeneäfte  eine  gewisse,  wenn  auch  kleine  Menge  Dex- 
trin enthält. 

Die  einsige  Veränderung  des  Weins  durch  die  Gallisirnng,  welche 
bei  dieser  Methode  unberücksichtigt  bleibt,  besteht  darin,  dass  durch  die 
Verdünnung  mit  Wasser  ausser  der  Säure  auch  alle  übrigen  festen  Beatand- 
theile,  also  der  gesammte  Extractgehalt  des  Weins  vermindert  wird,  und 
wenn  auch  die  Säure  in  zu  grosser  Menge  vorhanden  war  und  jetzt  auf 
ein  Kormalmas8  reducirt  ist,  so  ist  das  nicht  derselbe  Fall  mit  dem  Extract- 
gebalt,  er  war  nicht  wie  die  Säure  in  Uebermass  vorbanden  und  ist  jetzt 
unter  das  Normalmass  vermindert.  Dies  allein  bildet  die  verwundbare 
Seite  der  Gallisirnng  und  von  dieser  muss  sie  von  der  chemischen  Unter- 
suchung angegriffen  werden.  Man  vergleicht  den  Extractgehalt  mit  dem 
der  Sorte,  für  welche  der  fragliche  Wein  ausgegeben  wird.  Steht  eine 
solche  Probe  nicht  zu  Gebot,  so  bietet  doch  die  einschlägige  Literatur 
eine  so  grosse  Zahl  von  Weinanalysen,  dass  es  nicht  schwer  sein  wird, 
eine  Reihe  ähnlicher  Sorten  darunter  zu  finden,  mit  deren  durchschnittlichem 
Extractgehalt  man  den  des  untersuchten  Weines  vergleichen  könnte.  Im 
ersten  Falle  ergibt  sich  eine  vorhandene  Verdünnung  mit  Gewissheit,  im 
zweiten  Falle  wenigstens  mit  Wahrscheinlichkeit,  mag  nun  der  Säurege- 
halt eben  so  klein  wie  der  Extractgehalt  oder  normal  sein.  Nur  würde 
das  Entere  noch  zur  weiteren  Bestätigung  dienen. 

Da  nun  die  Verdünnung  des  Weins  auch  zugleich  den  Weingeistge- 
halt  vermindert,  so  muss  die  Untersuchung  einen  ungewöhnlich  geringen 
Weingeistgehalt  ergeben.  Zeigt  sich  derselbe  normal  oder  noch  grosser 
als  normal,  so  muss  der  Weingeist  künstlich  ergänzt  worden  sein.  Es 
bleibt  jedoch  noch  unentschieden,  ob  dies  durch  Zusatz  von  Weingeist  oder 
Zocker  geschehen  ist.  Indessen  ist  die  Entscheidung  dieser  Frage  ohne 
Belang,  weil  das  Strafmass  für  beide  Fälle  dasselbe  bleibt. 

Ich  möchte  nun  noch  die  Bestimmung  des  Zuckers  einer  näheren  Be- 
trachtung unterziehen,  wenn  der  Wein  noch  unvergohrenen  Zucker  ent- 
halten sollte.  Die  Bestimmung  des  Zuckers  hat  im  Allgemeinen  keine 
Schwierigkeiten ,  doch  können  solche  unter  Umständen  auftreten  und  so 
auch  beim  Wein.  Aus  demselben  Grunde  müssen  wir  zuvor  die  Substanz 
etwas  genauer  betrachten,  welche  den  Zucker  im  Wein  begleitet  und  die 
man  für  einen  eigentümlichen  Stoff  gehalten  hat 

Wie  bereits  angegeben  wurde,  hat  man  gefunden,  dass  die  erwähnte 
Substanz  darin  mit  Dextrin  übereinstimme,  dass  sie  sich  durch  Schwefel- 
säure in  Zucker  umwandle  und  Kupferoxyd  reducire,  sich  darin  aber  da- 
von unterscheide,  dass  sie  nicht  von  Jod  gerötbet  werde.   Der  letztere 


Digitized  by  Google 


SCHUBERT:  Ueber  die  Untere.  des  Weins  auf  Gallifirung  etc. 


187 


Vergleich  ist  jedoch  Offenbar  nicht  mit  reinem  Dextrin  vorgenommen  wor- 
den, da  dieses  von  Jod  selbst  nicht  geröthet  wird. 

Ich  habe  verschiedene  Sorten  Dextrin  mit  Jod  geprüft,  welche  sämmt- 
lich  aus  Stärkmehl  dargestellt  waren,  und  habe  gefunden  ,  dass  Röthung 
durch  Jod  nur  bei  unvollkommener  Umwandlung  des  Stärk raebls  in  Dex- 
trin eintritt,  Das  gewöhnliche  käufliche  Dextrin,  welches  man  durch 
schwaches  Rösten  von  Stärkmehl  mit  etwas  Salpetersäure  erhält,  zeigte 
diese  Röthung  mit  Jod  deutlich,  stark  geröstetes  Stärkmehl ,  wie  es  unter  dem 
Namen  Leiogomme  vorkommt,  nor  wenig,  und  mit  Seh  we feisäure  dargestall- 
tes Dextrin  wird  durch  Jod  gar  nicht  verändert.  Nor  durch  überschüssi- 
ges Jod  wird  es,  wie  organische  Körper  überhaupt,  gelb  bia  gelbbraun 
gefärbt. 

Daa  Dextrin  des  Weins  wird  durch  Jod  kaum  merklich  gefärbt 
Trotzdem  scheint  ea  nicht  als  reines  Dextrin  betrachtet  werden  zu  dürfen. 
Stärkmahl  wird  bekanntlich  von  Barytwasser  weiss  gefällt,  reines  Dextrin 
aber  nicht.  Von  den  drei  genannten  Sorten  desselben  wurden  zwei  von  Baryt- 
wasser gefällt,  das  mit  Schwefelsäure  bereitete  jedoch  nicht.  Nor  dieses  war  so- 
nach als  reines  Dextrin  zu  betrachten,  die  beiden  andern  aber  als  unvoll* 
kommen  in  Dextrin  umgewandeltes  Stärkmehl.  Naüer*)  erhielt  in  Wein, 
welchen  er  mit  Kalk  neutralisirt  und  mit  Weingeist  gefällt  hatte,  durch  Baryt- 
waaser  einen  Niederschlag.  Ich  fand,  dass  das  isolirte  Weindextrin  diesen 
Niederschlag  bildet  Man  muss  also  diese  Fällung  im  Wein  seinem  Dex- 
trin und  nicht  seinem  Zuckergehalt  zuschreiben,  da  der  Traubenzucker 
von  Barytwasser  nicht  gefällt  wird.  Ich  fand  sogar,  dass  der  Barytnie- 
derscblag  aus  unreinem  Dextrin  durch  eine  gewisse  Menge  von  Zucker 
wieder  aufgelöst  wird.**)  Da  nun  das  Dextrin  des  Weins  durch  Baryt- 
wasser gefällt  wird,  so  ist  es  nicht  als  vollkommen  rein  zu  betrachten,  es 
enthält  noch  unvollständig  umgewandelte  Stärkmehlsubstanz  und  ist  also 
jedenfalls  aus  Stärkmehl  entstanden. 

In  welchem  Theile  der  Weinpflanze  das  hiefür  verwendete  Stärkmebl 
aufgespeichert  ist,  welches  das  Dextrin  des  Traubensaftes  und  vielleicht  auch 
dessen  Zucker  bildet,  dies  lässt  sich  vorläufig  nicht  angeben.  Uebrigens 
ist  der  Stärkmehlgehalt  des  Holzes  anderer  Holzgewächse  zur  Winterszeit 
bekannt,  welcher  im  Frühling  als  Dextrin  und  Zucker  in  den  Salt  über- 
geht 

Allein  das  Stärkmehl  kommt  auch  in  den  zuckerhaltigen  Früchten 
seibat  vor,  obgleich  es  von  'Bcrzdius  in  Abrede  gestellt  wurde.    Die  erste 


•)  NestUr,  der  Wein,  2.  un-ver.  Aufl.  1866. 

**)  Dasselbe  fand  iah  bei  dem  Niederschlag  mit  basisch-essigsaurem  Bleioxyd. 
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Beobachtung  wurde  schon  Im  Jahr  1820  von  Mtyer  in  Heilbronn*)  mlt- 
getheilt,  welcher  eine  Quantität  von  7  Unzen  Stärkmebl  aus  der  Hefe  von 
Aepfelmost  erhielt.  Lange  da nach?  nümlich  1843,  gab  Döbereiner**)  an,  dass 
Stärkmebl  als  Hauptbestandtheil  halb-  und  unreifer  Aepfel  und  Birnen  ge- 
funden zu  haben.  Ich  untersuchte  Aepfel  in  den  verschiedensten  Stadien 
der  Entwicklung  ohne  Resultat,  bis  ich  endlich  im  September  bei  den 
meisten  Winteräpfeln  und  Birnen  eine  sehr  starke  Jodreaktion  erhielt,  die 
aber  Mitte  Oktober  schon  wieder  verschwunden  war.  Das  Stärkmehl  bil- 
det also  jedenfalls  in  einer  gewissen  Periode  einen  Bestandtheil  der  süssen 
Früchte,  liefert  wahrscheinlich  das  vorfindliche  Dextrin  und  dieses  dann 
vermutlich  auch  den  Zucker,  und  ist  offenbar  nur  wegen  seines  vorüber- 
gehenden Auftretens  häufig  fibersehen  worden. 

Um  nun  wieder  auf  den  Nachweis  eines  Zockerzosatzes  zum  Wein 
anrückzukommen,  so  ist  hier  vor  Allem  die  Frage  zu  ventiliron,  ob  der 
Wein  nicht  auch  in  normalem  Zustande  schon  Zucker  enthält. 

Dass  der  Wein  in  den  ersten  zwei  Jahren  zuckerhaltig  ist,  dies  be- 
weisen schon  die  Gährungserschelnungen,  welche  die  Sommerwärme  in 
jungen  Weinen  hervorbringt.  Diese  bleiben  jedoch  später  aus  und  dies 
würde  dafür  sprechen,  dass  ältere  Weine  keinen  Zucker  mehr  enthalten. 
Dennoch  haben  alle  Jene  Zucker,  und  zwar  in  den  ältesten  Weinen  ge- 
funden, welche  danach  gesucht  haben.  So  hat  erst  kürzlich  NessUr***)  ge- 
gen 200  Weine,  und  darunter  selbst  hundertjährige,  untersucht,  und  in  allen 
noch  einige  Tauscndtheile  Zncker  gofunden. 

Es  ist  nicht  einzusehen,  wie  die  letzten  Reste  des  Zuckers  der  Gährnng 
solange  Zeit  widerstehen  sollten,  wenn  man  erwägt,  dass  unsere  Weine  nicht 
so  viel  Zucker  enthalten,  dass  man  diesem  die  Unterdrückung  der  Gährung 
zuschreiben  könnte.  Bedenkt  man  das  gleichzeitige  Vorkommen  des  Dex- 
trins im  Wein,  so  kommt  man  unwillkürlich  auf  die  Vermulhung,  das  bei 
diesen  Untersuchungen  das  Dextrin  mit  Zucker  verwechselt  worden  sei. 
Ich  stellte  daher  einige  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  an. 

Zur  Erkennung  des  Zuckers  neben  Dextrin  haben  wir  das  Wismuth* 
oxyd,  welches  von  Zucker  geschwärzt  wird,  von  Dextrin  aber  nicht  Fehlt 
also  die  Wismuthreaction,  während  die  Rupferreduction  eintritt,  so  ist  kein 
Zucker,  sondern  nur  Dextrin  vorhanden  und  dies  war  auch  der  Fall  bei 
allen  Weinen,  welche  ich  in  dieser  Beziehung  untersuchte. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  des  Zuckers  ist  bis  jetzt  noch  kein 


*)  Büchner t  Repertorium  der  Pharmacie  8.  S.  210. 
•*)  Erdmann,  Jcurn.  f.  prakt.  Chemie  Bd.  28.  8.  1187. 
—*)  Xeuler,  dar  Wein,  2.  onveräad.  Auflage  1866. 
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Verfahren  bekannt,  welches  vollkommen  richtige  Angaben  liefert.  Unter 
den  verschiedenen  Metboden  weichen  die  der  Kopferprobe  noch  am  we- 
nigsten von  der  Wahrheit  ab.  Nach  dem  ursprünglichen  Verfahren  von 
Trommer  worde  Kupfervitriol  mit  Aetzkaii  angewendet,  welches  das  aus- 
geschiedene Kupferoxydhydrai  in  Gegenwart  von  Zucker  auflöst.  Da  es 
jedoch  zur  Titrirung  schon  vor  dem  Zusatz  aar  Zuckerlösung  aufgelöst 
aein  muss,  so  hat  Fehling  die  Auflösung  des  Kupferoxydhydrats  in  der  al- 
kalischen Flüssigkeit  durch  Weinsäure  bewirkt.  Da  jedoch  Dextrin  das 
Kopferoxyd  gleichfalls  reducirt,  so  muss  dieses  zuvor  abgeschieden  wer- 
den. Zur  Scheidung  des  Dextrins  von  Zucker  benütxte  man  bisher  den 
Weingeist,  welcher  den  Zucker  auflöst  und  das  Dextrin  zurücklässt.  Nun 
hat  aber  kürzlich  Hoppc-Seylcr  nachgewiesen,*)  dass  diese  Scheidung 
selbst  mit  absolutem  Alkohol  ungenau  ist,  indem  er  durch  das  Dextrin, 
welches  dem  Zucker  in  die  Auflösung  folgt,  im  Polarisationsapparat  eine 
stärkere  Drehung  erhielt,  als  sie  der  vorhandene  Zucker  für  sich  hätte  lie- 
fern können.  Ich  suchte  daher  die  Kupferprobe  so  einzurichten,  dass  die 
Gegenwart  des  Dextrins  nicht  störend  wirkt. 

Trommer  gibt  an,  dass  Kupfervitriol  mit  Aetzkali  durch  Dextrin  nur 
beim  Erhitzen,  durch  Zucker  dagegen  sehen  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
reducirt  wird.  Stellt  man  diesen  Versuch  an,  so  findet  man  alsbald,  dass 
Dextrin  das  Kupferoxyd  gleichfalls  in  der  Kälte  reducirt.  Diese  Angabe 
ist  daher  längst  in  Vergessenheit  gekommen.  Demohngeachtet  nahm  ich 
die  angebliche  Beobachtung  zum  Ausgangspunkt  meiner  Versuche,  weil 
zu  vermuthen  war ,  dass  Trommery%  Angaben  unter  gewissen  Umständen 
richtig  sein  können.    Meine  Untersuchungen  ergaben  Folgendes. 

Je  energischer  die  Desoxydation  des  Kupferoxyds  verlauft,  um  so 
vollständiger  ist  die  ganze  Masse  des  Niederschlags  wasserfrei,  von  schar- 
lachrotber  Farbe,  krystallinisch  und  setzt  sich  leicht  ab,  die  Flüssigkeit 
filtrirt  sich  schnell  und  klar.  Je  träger  dagegen  [die  Reduction  auftritt, 
um  so  mehr  Oxydul  scheidet  sich  als  Hydrat  ab,  orange-  bis  blass  oder 
schmutzig  gelb,  voluminös,  setzt  sich  sehr  langsam  und  die  Flüssigkeit 
filtrirt  sich  trüb.  Der  rotbe  Niederschlag  trocknet  unverändert,  der  gelbe 
exydirt  sich  dabei  und  wird  grün. 

Der  Zucker  desoxydirt  kräftiger  als  Dextrin,  die  Farbe  des  Oxyduls 
wird  durch  Zucker  unter  sonst  gleichen  Umständen  entschiedener  rotb, 
durch  Dextrin  mehr  gelb  oder  lebmfarbig.  Gelbe  voluminöse  Niederschläge 
werden  durch  fortgesetztes  Kochen  dichter  und  mehr,  wenn  auch  nicht 
vollkommen  rotu. 


•)  Medicinisch-chemische  Unten uchun gen.  1866. 
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Mehrer«  organische  Substanzen,  wie  z.  B.  die  Weinsäure  der  Feh- 
lingschen  Flüssigkeit,  aber  noch  weit  mehr  gewisse  Farbstoffe,  wie  der  des 
Weins,  besonders  aber  des  Harns,  erschweren  die  Reduction  des  Kupfer- 
oxyds so  sehr,  dass  sie  nur  unter  Mitwirkung  der  Wärme  erfolgt. 

Am  vollkommensten  erfolgt  die  Reduction,  besonders  in  Abwe- 
senheit aller  hindernden  Substanzen,  durch  einen  starken  Ueberscbuss  von 
AeUkall.  Sie  geht  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  vor  sieb  mit  schar- 
lachroter Farbe  and  «war  am  so  schneller,  je  grosser  die  Menge  des 
Kall. 

Den  letzteren  Umstand  suchte  ich  nun  Ar  den  Fall  des  gleichseitigen 
Auftretens  von  Zucker  und  Dextrin  su  benQUen. 

Bei  einer  und  derselben  Menge  Kali  reducJrt  der  Zucker  schon  in 
bedeutend  kleinerer  Menge  als  Dextrin.  Man  darf  Indessen  die  Menge  dea 
Kall  nicht  zu  gross  nehmen,  sonst  wirkt  das  Dextrin  schon  in  sehr  klei- 
ner Quantität  reducirend,  aber  auch  nicht  in  su  kleiner  Menge,  weil  sonst 
der  Prozess  zu  zeltraubend  wird,  da  er  ohnedies  mehrere  Tage  in  Anspruch 
nimmt. 

Enthält  die  Flüssigkeit  nicht  über  l'/j  Gewicbtprocent  Dextrin,  so 
darf  der  Kalizusatz  8  Procent  betragen,  ohne  dass  das  Dextrin  Kupfer- 
oxyd reducirr,  während  der  Zucker  in  weit  kleinerer  Menge  die  Reduktion, 
in  3 — 4  Tagen  vollendet  Allerdings  mruss  man  bei  diesem  Verfahren 
auf  Titrirung  verzichten  und  den  Niederschlag  trocknen  und  wiegen.  Da- 
gegen weiss  aber  auch  Jeder,  der  mit  Fehling' s  Flüssigkeit  titrirt  hat,  dass 
es  fast  nie  gelingt,  mit  absoluter  Genauigkeit  aussutitriren  und  die  Rich- 
tigkeit der  Resultate  daher  viel  su  wünschen  übrig  lässt 

Das  beschriebene  Verfahren  ist  ausserordentlieh  leicht  auszuführen. 
Der  Niederschlag  des  Kupferoxyduls  scheidet  sich  scharf,  ist  von  feurig 
rother  Farbe  und  behält  dieselbe  auch  beim  Trocknen.  Die  Quantität 
des  Kupferoxyduls,  welche  eine  bestimmte  Menge  Zucker  liefert,  ist  von  der 
Menge  des  vorhandenen  Kupferoxyds  unabhängig,  nimmt  aber  mit  der 
Menge  des  Kali  su  und  ab.  Bei  einem  Zusatz  von  8  Procent  geschmol- 
zenen Kalihydrats  von  dem  Gewichte  der  Zuckerlösung  liefert  1  Procent 
retner  Zucker  genau  sein  gleiches  Gewicht  trockenes  Kupferoxydul  bei 
gewöhnlicher  Temperatur,  während  dieselbe  Menge  Zucker  bei  dem  vierten 
Tbeil  Kali,  nämlich  2  Procent,  auch  nur  '/i  ihres  Gewichtes  Kupferoxy- 
dul liefert 

Diese  Metbode  empfiehlt  sich  meiner  Ansieht  nach  nicht  blos  Air  jene 
Fälle,  wo  neben  dem  Zucker  Dextrin  vorkommt,  sondern  für  jene  Zucker- 
bestimmungen  überhaupt,  bei  denen  es  mehr  auf  Genauigkeit  als  auf  Schnel- 
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aigkeit  ankommt,  also  für  wissenschaftliche  Untersuchungen  und  für  Con- 
trolversache. 

Unausführbar  wird  sie  nur  durch  die  Gegenwart  gewisser  Farbstoffe, 
deren  Entfernung  aber,  wie  wenigstens  beim  Wein,  durch  Behandlung  mit 
Tbierkohle  gelingt 

Es  wird  kaum  nothig  sein,  eine  genauere  Vorschrift  zur  Ausführung 
der  Methode  anzugeben.  Nachdem  die  Flüssigkeit  von  den  hinderlichen 
Farbstoffen  und  derjenigen  Menge  Dextrin  befreit  ist,  welche  sich  durch 
Alkohol  abscheidet,  versetzt  man  dieselbe  mit  8%  ihres  Gewichtes  Kali- 
hydrat, setzt  so  viel  Kupfervitriol  dazu,  als  sich  auflöst  und  filtrirt,  wenn 
sich  die  Flüssigkeit  ausgeheilt  hat  Verblasst  die  Farbe  der  Lösung ,  so 
wiederholt  man  den  Zusatz  von  Kupfersalz  so  oft  als  nöthig.  Setzt  man 
mehr  zu,  als  sich  auflöst,  so  lauft  man  Gefahr,  das  Kupferoxydul  mit 
Oxydhydrat  gemengt  zu  erhalten  und  dadurch  ein  falsches  Resultat. 

Zur  EntfSrbung  des  Weins  genügt  eine  kurze  Digestion  mit  ungefähr 
10'/o  Knochenkohle.  Für  Flüssigkeiten,  für  welche  dies  nicht  ausreichen 
sollte,  genügt  doch  in  der  Regel  die  Behandlung  mit  dem  Kohlenfilter. 

Am  wichtigsten  erschien  mir  die  Benützung  dieser  Zuckerbestimm ungs- 
methode  für  den  Harn.  Die  Behandlung  mit  Kohle  hat  indessen  hier 
keine  Wirkung,  eben  so  wenig  die  Fällung  mit  Bleisalzen.  Es  ist  haupt- 
sächlich der  Harnstoff,  welcher  die  Reduction  des  Kupferoxyds  durch  Zucker 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  vollständig  verhindert  Man  versetzt  daher 
den  Harn  abwechselnd  mit  salpetersaurem  Quecksilberoxyd  und  kohlensaurem 
Natron,  bis  der  Niederschlag,  welcher  anfangs  weiss  war,  eine  gelbliche 
Färbung  annimmt  und  filtrirt.  Hiedurch  wird  nicht  blos  Harnstoff,  son- 
dern auch  aller  Farbstoff  niedergeschlagen.  Um  keinen  Zucker  zu  ver- 
lieren, mass  natürlich  der  Niederschlag  sehr  sorgfältig  ausgewaschen  wer- 
den. Da  man  hiedurch  viel  Flüssigkeit  erhält,  so  dampft  man  schliesslich 
ab,  jedoch  nicht  bis  zum  Auskrystallisiren  des  Natronsalzes.  Nur  hat  man 
dabei  die  Vorsicht  zu  beobachten,  dass  man  zuvor  allen  Natronfiberschuss 
mit  Essigsäure  Übersättigt  und  nur  so  lange  siedend  abdampft,  bis  die 
Flüssigkeit  etwa  das  doppelte  Volum  des  angewendeten  Harns  hat,  dann 
aber  die  Temperatur  mässigt,  sonst  färbt  sieb  dieselbe  gelb  bis  braun 
und  der  KupferoxydulnJederschlag  wird  nicht  roth,  sondern  gelb,  also  Hydrat. 


Verhüttungen  d.  pby«.-uwd.  Owellachaft.  N.  P.  I.  Bd. 
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Scjiroen's  Satz:  ' 

lo  strato  corneo  trae  la  sua  origine  dalle  ghiandole 

sudorifere" 

Ton 

Dr.  AUFFHAMMER. 

(Mach  einer  Ton  der  media.  Faoaltftt  der  Univewit»  Leipslg  gekrönten 

PreiMchrift ) 


Im  Nachstehenden  theilen  wir  im  Aussage  den  wesentlichsten  Inhalt 
einer  gekrönten  Preisscbrift  mit  Die  Arbeit  entstand  anter  der  Leitung 
des  Herrn  Prof.  Schweigger-Seidel  zu  Leipzig,  dem  wir  hiemit  für  seine 
freundliche  Unterstützung  unsern  verbindlichsten  Dank  abstatten. 

Im  Jahre  1865  erschien  eine  Schrift  von  Schroen  (Contribuz.  alla 
Anatomia,  Fisiologia  e  Pathologia  della  cute  uinana),  in  welcher  der- 
selbe eine  Theorie  über  die  Entstehung  der  Hornschiebt  der  Haut  auf- 
stellt, welche  sehr  wesentlich  abweicht  von  den  Anschauungen,  die  man 
bisher  Uber  diesen  Punkt  gewonnen  hatte.  Man  liess  im  Allgemeinen 
die  Haut  aas  2  Lagen  bestehen,  von  denen  die  eine  durch  die  cotis,  die 
andere  aber  durch  die  epidermis  gebildet  wird,  welche  letztere  wieder  in 
zwei  Schichten  getrennt  wurde:  das  rete  Malpighii  und  die  epidermis  oder 
Hornschicht. 

OeW,  welcher  vor  einigen  Jahren  eine  Arbeit  über  die  Structur  der 
Haut  veröffentlichte,  betont  nun  dort  besonders,  dass  sich  zwischen  die 
beiden  letztgenannten  Schichteu  eine  Lage  von  verdichteten  Zellen  ein- 
schiebe, die  er  wegen  der  hellglänzenden  Beschaffenheit  strat.  lucidum 
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nannte,  so  dass  also  die  epidermis  im  weiteren  Sinne  aus  3  Schichten 
besteht: 

Str.  Malpigbii 
str.  .lucidum 
str.  corneum. 

Während  nun  Oehl  über  die  Entstehung  des  letzteren  der  Meinung 
der  übrigen  Forscher  beipflichtet,  nach  welcher  die  oberste  Zelllage  des 
str.  corneum,  welche  im  Verlaufe  der  Zeit  durch  Abschuppung  verloren 
gebt,  durch  Zellen  ersetzt  wird,  welche  im  corp.  papilläre  oder  rete  Malp. 
entstanden  und  von  unten  nach  oben  rückten,  so  dass  also  jede  Zelle 
der  Hornscbicht  irgend  einmal  Bestandteil  der  Schleimschicht  gewesen 
sein  muss,  lässt  Schroen  dieses  ganze  strat.  corneum  durch  die  zellige 
Auskleidung  der  Schwelssdrüsen  gebildet  werden.    Er  sagt: 

Die  epidermis  der  Autoren  besteht  nicht  aus  einem  Stratum,  des- 
sen Elemente  von  innen  nach  aussen  fortschreitend  ihren  Cha- 
racter  wechseln,  soudern  aus  zwei  ihrer  Lage,  Form  und  Ent- 
stehung nach  von  einander  verschiedenen  Schichten. 

Das  strat  lucidum  gehört  seiner  Bildung  nach  wohl  zum  rete  Malpighii, 
nicht  aber  in  gleicher  Weise  die  oberste  Schicht  der  Haut,  welche  letztere 
eben  den  Schweissdr üseu  ihren  Ursprung  verdankt,  also  in  genetischer 
Beziehung  streng  vom  str.  locidV  zu  trennen  ist. 

Die  Schleimschichte  besteht  nach  Schroen  aus  Zellen,  die  ihren 
Durchmesser  sehr  nach  ihrer  Lage  wechseln,  indem  die  unmittelbar  auf 
dem  c  papilläre  liegenden  senkrecht  zu  diesem  stehen,  kleine  Kerne  zei- 
gen und  an  Grösse  den  darüber  liegenden,  dem  mittlem  Theil  des  rete 
Malpighii  angehörenden  Zellen  nachstehen,  da  diese  letzteren  eine  mehr  rund- 
liche Form  mit  grösserem  Kern  besitzen,  die  mit  der  Annäherung  an  das 
strat.  lucidum  sich  mehr  abflacht  und  längs  oval  wird,  so  dass  der  Lüngs- 
darchmeaser  der  Zelle  parallel  mit  der  Hautoberfläche  liegt. 

Die  Zellen  der  mittleren  Lage  des  rete  Malp.  zeigen  eine,  nur  bei 
sehr  starker  Vergrösserung  (1300)  deutlich  sichtbare  Streifung,  die  iu  den 
Lagen  nach  oben  und  unten  abnimmt,  namentlich  nach  oben,  wo  diese 
Zellen  sich  stark  abflachen  und  so  das  str.  Inc.  bilden,  welches  eine 
scharfe  Grenze  gegen  das  str.  corneum  bildet. 

Untersucht  man  frische  Haut  an  sehr  dünnen  Schnitten,  so  findet 
man,  dass  das  str.  lucidum  zusammengesetzt  ist  aus  zusammengedrückten, 
ausgetrockneten  Elementen,  die  um  so  mehr  Zellen  gleiche«,  je  mehr  man 
sich  den  mittleren  Schichten  des  reU  Malpighii  nähert.  Legt  man  aber  solche 
Schnitte  in  Eisessig,  so  blähen  sich  die  Zellen  der  hellen  Schichte  stark 
auf,  werden  ziemlich  rund  und  man  bemerkt  immer  noch  eine  Streifung 
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in  ihrer  Wand,   während  unter  gleichen  Verhältnissen   die  Hornschicht 
•  Zellen  zeigt,  die  einen  wenig  hellen  Kern  und  granulirten  Inhalt  besitzen, 

auch  nicht  kuglig,  sondern  längsoval  sind.  Die  Einwirkung  von  35%  Kali 
bringe  aber  diese  Bilder  nicht  hervor,  sondern  eben  nur  jenes  Reagens. 
Dieses  strat.  lucidum  ist  an  verschiedenen  Stellen  verschieden  gut  entwickelt, 
namentlich  aber  stark  in  der  planta  pedia  und  paltna  manus.  Als  str. 
lucidum  mQsse  man  aber  auch  auffassen  den  Nagel,  der  kein  strat.  corneam 
besitze,  weil  hier  keine  Schweiss*  und  Talgdrüsen  sind. 

So  bemerkt  Schroen,  dass  die  Auffassung  der  vergleichenden  Histo- 
logie nicht  mehr  geniige,  nach  welcher  es  ausreichend  sei,  dass  eine 
Schicht  hart  sei  und  sich  auf  der  Oberfläche  der  Haut  befinde,  um  als 
str.  corneum  angesprochen  zu  werden,  d.  b.  als  eine  der  menschlichen 
analoge  Hornschicht.  Es  habe  aber  kein  Thier  ein  str.  corneum,  wenn 
es  keine  Schweiss-  und  Talgdrüsen  besitze. 

Was  nun  das  strat.  corneum  betrifft,  so  fehlt  es 
1)  auf  der  glans  penis  et  clitoridis, 
9)  auf  der  äusseren  Fläche  der  grossen  Labien, 

3)  auf  der  äusseren  Fläche  der  kleinen  Labien, 

4)  auf  der  concaven  Ohrmuschelfläche, 

5)  im  äussern  Gehörgange. 

Es  besteht  dasselbe  da,  wo  es  auf  dem  str.  lucidum  aufliegt,  aus  wirk- 
lichen Zellen  von  mehr  länglicher  Form,  glatter  Membran,  fein  granolirtem 
Inhalt  and  einem  kleinen  Kern.  Dieser  zellige  Character  verliert  sich  schon 
in  den  mittleren  Theilen  mehr  und  mehr,  der  Kern  verschwindet;  die 
obersten  Theile  desselben  werden  zu  ganz  schuppigen  Gebilden,  in  denen 
selbst  mit  Hülfe  von  Reagentien  kein  Kern  mehr  nachgewiesen  werden 
kann. 

Dieses  str.  corneum  nun  fehlt  überall  da,  wo  die  Schweissdrüsen 
fehlen  und  auch  im  Fötus  zu  einer  Zeit,  wo  noch  keine  Schweissdrüsen 
entwickelt  sind. 

Diese  letzteren  bestehen  nach  Scfaroen  aus  einem  Knäuel,  welcher  im 
paniculus  adiposus  sitzt  und  einem  Ausführungsgange,  der  im  allgemeinen 
3  Schiebten  zeigt ,  die  sich  in  den  verschiedenen  Lagen ,  die  er  zu  durch- 
dringen hat,  verschieden  verhalten.  Er  besteht  in  der  Papillarschicht  aus 
drei  Lagen: 

1)  einer  bindegewebigen  Umhüllung,  reich  an  Gelassen  und  Nerven, 

2)  einer  membrana  propria, 

3)  einem  Epithel. 

Die  äussere  Umhüllung  geht  im  strat.  Malpighii  verloren,  aber  ein 
sehr  feines  Stratum  von  spindelförmigen  Zellen  bleibt,  welch'  letztere 
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sowie  jene  feine  Haut  im  strat.  lucidum  ganz  verschwindet,  so  daas  der 
Drüsengang,  in  der  epidermis  angekommen,  ohne  Eigenmembran  ist 
und  nur  ein  Rohr  darstellt,  dessen  Wand  durch  Zellen  gebildet  wird, 
welches  die  Hornschiebt  durchdringt  und  ein  theils  sichtbares  theils 
unsichtbares  lumen  zeigt  und  in  Spiraltouren,  die  um  so  zahlreicher  sind, 
je  dicker  die  Epidermis,  an  der  Oberfläche  ausmündet. 

Diese  Annahme  bestätigen  nun  auch,  namentlich  was  die  architekto- 
nischen Verhältnisse  im  str.  corneum  betrifft,  horizontale  Schnitte,  welche 
durch  dasselbe  gelegt  werden  und  in  welchen  man  wahrnehmen  kann, 
<iass  jeder  Drüsengang  ein  Zellenterritorium  um  sich  herum  hat.  Auf 
Schroen  machte  es  an  solchen  Schnitten  oft  den  Eindruck,  als  ob  die 
unmittelbar  das  lumen  des  Ganges  umgebenden  Zellen  mehr  den  jugend- 
lichen Character  an  sich  trügen,  also  deutlichen  Kern  und  granulirten 
Inhalt  zeigten,  während  die  mehr  alten  Zellen  (ohne  Kern,  blass,  ho- 
mogen) sich  mehr  fern  von  ihm  befanden.  Er  gesteht  übrigens  zu,  dass 
es  nicht  leicht  sei,  zu  solchen  Bildern  zu  gelangen,  ebenso  wie  es  nicht 
immer  gelinge,  den  Uebergang  der  Zellen  des  Drüsenkanals  in  die  eigentliche 
Hornschiebt  darznthun;  da  nun  aber  eine  membrana  propria  in  der  Horn- 
schiebt fehlt,  so  müssen  diese  Zellen,  wie  Sehr,  glaubt,  ihre  Lage  dort 
verändern  und  sich  im  Sinne  des  secretorischen  Stromes,  also  gegen  die 
Haut  zu  bewegen,  indem  im  Knäuel  Zellen  neugebildet  werden,  die  nach 
oben  wandern  und  die  alten  vor  sich  her  drängen. 

"Sind  sie  aber  in  den  Theil  des  Ganges  angelangt,  wo  keine  mem- 
brana propria  mehr  da  ist,  die  Begrenzung  des  Kanals  also  nur  aus  Zel- 
len besteht,  dann  werden  sie  sich  wahrscheinlich  gleich  in  dieser  Schicht, 
also  in  der  unteren  Hornschicht  vertheilen  und  den  Drüsengang  somit  im 
unteren  Drittel  verlassen  in*  einer  zum  Verlust  durch  die  Austrocknung 
und  Abschuppung  im  Verbältniss  stehenden  Menge. 

Je  weiter  also  vom  lumen  des  Ganges  die  Zelle  entfernt  wäre,  um 
so  älter  wäre  sie;  das  lumen  selbst  ist  oft  verschwindend  klein,  so  dass 
man  auf  dasselbe  nur  durch  die  concentrische  Anordnung  der  Zellen  um 
einen  fein  granulirten  Inhalt,  welche  eben  das  lumen  vorstellt,  aufmerk- 
sam gemacht  wird. 

Nun  nimmt  freilich  die  Physiologie  an,  dass  den  Schweissdrüscn  eine 
rein  secretorische  Verrichtung  zukomme.  Allein  da  das  Secret  der  Drüsen 
theils  als  Product  der  speeif.  Thätigkelt  der  Drüsensellen,  theils  als  End- 
produet  der  Entwicklung  dieser  Zellen  angesehen  werden  muss,  so  kommt 
ihnen  auch  eine  formative  Verrichtung  zu.  Es  muss  im  Innern  der 
Drüse  immer  von  Neuem  Epithel  gebildet  werden ,  da  die  ständige  Aus- 
scheidung und  das  ständige  Verlorengehen  von  solchen  Zellen  wieder 
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einen  neuen  Ersatz  erfordert  So  erkürt  sieh  denn  diese  doppelte  Drü- 
senthätigkeit  und  dieser  Umstand  macht  auch  die  Annahme  leicht,  dass 
eine  gewisse  Unabhängigkeit  in  diesen  zwei  Verrichtungen  bestehen  und 
die  eine  die  andere  unter  Umständen  überwiegen  könne.  So  kann  da« 
einemal  die  secretorische  Thätigkeit  in  den  Vordergrund  treten,  wahrend 
ein  anderesmal  die  formative  Thätigkeit  tiberwiegt,  deren  Prodoct  eben 
die  Zellen  der  Hornschicht  sind.   Soweit  Schroen. 


Wenn  auch  schon  die  beiden  Franzosen  Brechet  und  Rounscl  dt, 
Vanxkme  in  den  30er  Jahren  dieses  Jahrhunderts  das  retc  Malpighii  und 
die  epidermis  als  ein  Ausscheidungsproduct  zweier  drüsiger  in  der  Haut 
befindlicher  Apparate  auffassten,  so  ist  es  doch  Schroen  eigentlich,  welcher 
zuerst  durch  eingehendere  microscopische  Untersuchung  und  vom  mehr 
wissenschaftlichen  Standpunct  aus  die  Bildung  eines  Stratum  der  Haut 
durch  die  Schweissdrüsen  darzuthun  sucht. 

Wir  sind  nun  zwar  gegenwärtig  noch  nicht  im  Stande,  genau  anzugeben, 
welche  Leistungen  jenen  Organen,  die  man  unter  dem  Worte  „Drüsen" 
bezeichnet,  zukommen  und  welche  nicht  und  doch  scheint  uns  Schroen's 
Annahme,  dass  die  Schweissdrüsen  eine  gewebebildende  Eigenschaft  be- 
sitzen, mehr  als  gewagt. 

So  wie  Schroen  sjch  den  Vorgang  denkt,  so  schreibt  er  offenbar  dem 
Epithel  in  den  verschiedenen  Abschnitten  der  Drüse  ganz  die  gleiche  Be- 
deutung zu,  was,  wie  wir  glauben,  doch  nicht  wohl  zulässig  ist.  Drüsen 
sind  im  Allgemeinen  Organe,  die  der  Ausscheidung  von  Stoffen  aus  dem 
Blute  dienen.  Man  hat  nun  an  denselben,  und  zunächst  den  tubul&sen, 
von  denen  hier  die  Rede  ist,  einen  sccretorischcn  Theil  zu  unterscheiden 
und  dann  einen,  welcher  als  Ausftihrungsgang  dient.  Diese  beiden  Ab- 
schnitte sind  mit  einer  zeitigen  Auskleidung  versehen,  die  sich  in  mor- 
phologischer, chemischer  und  functioneller  Beziehung  wesentlich  verschie- 
den verhält. 

Der  unterste  Theil  der  Drüse,  gegen  das  Ende  des  Schlauches  hin, 
ist  mit  Zellen  ausgestattet,  welche  Drüsenzellen  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes  sind,  indem  jene  erst  den  Charaeter  der  von  der  Drüse  zu  lie- 
fernden Stoffe  bestimmon  helfen;  wir  haben  es  dort  also  mit  Gebilden 
zu  thon,  denen  eine  nicht  unwichtige  Leistung  im  thierischen  Haushalt 
zukommt.  Solche  Zellen,  leicht  kenntlich  durch  ihren  vermehrten  fettigen 
und  gTanulirten  Inhalt,  überhaupt  einen  mehr  vergänglichon  Habitus  an 
sich  tragend,  unterscheiden  sich  wohl  von  den  mehr  als  Beleg  dienenden 
nur  im  ausführenden  Theile  der  Drüse  vorkommenden  Zellen. 
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Jene  Drtisenzellen  sind  es,  die  lebhaft  im  Endabschnitte  des  Schlauchs 
gebildet  werdeu,  da  sie  selbst  immer  wieder  im  Secrete  aufgehen,  and 
deren  Ueberreste  oft  mit  dem  secretorischen  Strome  nach  oben  geschwemmt 
werden,  wie  man  denn  auf  flächenschnitten,  namentlich  in  der  Horn- 
schicht das  lumen  des  Kanals  oft  erfüllt  ^ieht  von  einem  feinen  detritns, 
den  man  wohl  als  die  Residuen  jener  Zellen  auffassen  kann.  Es  fragt 
sich,  welchen  Theil  der  zelligen  Auskleidung  der  Drüse  Schroen  in  die 
Hornschicht  wandern  lässt.  Gegen  die  Annahme,  dass  es  diese  Drüsen- 
zellen seien,  welche  später  tu  Bestandteilen  der  Hornscbichte  würden, 
müsste  man  Folgendes  einwenden: 

Abgesehen  davon,  dass  die  ganze  Natur  dieser  Zellen  überhaupt 
nicht  dafür  spricht,  dass  sie  je  zu  so  perslstir enden,  langlebigen  Gebilden 
sich  gestalten,  wie  man  sie  in  der  Hornschichte  wieder  findet,  so  kann  man 
doch  nicht  wohl  annehmen,  dass  diese  Zellen,  denen,  so  lango  die  Drüse 
noch  secretorisch  thätig  ist  (nuch  Sohroen'a  Auffassung)  die  bedeutende 
Rolle  zukommt,  das  specirische  Drüsensecret  zu  liefern,  selbst  oder  ihre 
Nachfolger  nun  plötzlich,  wenn  wieder  die  formative  Thätigkeit  der 
Drüse  in  den  Vordergrund  tritt,  ihrer  früheren  Aufgabe  so  verlustig  gehen, 
dass  sie  weiter  nichts  als  rein  mechanischen  Aufgaben  geniigen,  wie 
dieses  doch  von  den  Zellen  des  Stratum  corneum  nicht  anders  erwartet 
werden  darf.  Mit  andern  Worten:  wir  glauben  nicht,  dass  in  diesen 
Drüsen  das  einemal  wirkliche  Drlisenzellen  entstehen,  das  andere  Mal 
dagegen  von  derselben  matrix  Zellen  gebildet  werden,  die  ein  so  unter- 
geordnetes Gewebe  constituiren  helfen,  wie  dieses  die  Hornscbicht  ist. 
Oder  sollte  man  annehmen,  dass  diese  Drüsenzellen,  wenn  sie  für  den 
Organismus  nicht  weiter  verwendbar  sind,  j Ungern  Elementen  Platz  ma- 
chend, nach  oben  transportirt  und  zu  Hornzellen  degradirt  werden,  nachdem 
sie  früher  secretorisch  thätig  waren? 

Wenn  wir  das  nicht  zugeben  können,  so  bleibt  uns  nur  noch  die 
Annahme  übrig,  dass  es  der  nicht  secretorische  Theil  des  Epithels  sei, 
welcher  in  das  Stratum  corneum  wandere.  — 

Nun  sind  aber  diese  letztern  Epithelzellcn  nichts  weiter  als  die  Fort- 
setzung des  rete  Malpighü  in  den  Drüsengang  herab.  Dafür  spricht  die 
microecopißche  Anschauung  ebenso  wie  auch  für  die  Trennung  des  Epithels 
in  einen  secretorischen  und  nicht  secr.  Theil,  obschon  Schroen  diesen,  wie 
uns  scheint,  wesentlichen  Punkt  gar  nicht  berührt.  Gibt  man  uns  zu 
(was  freilich  Schroen  nicht  thut,  weil  diese  Drüsengangszellen  nicht  Riffeln 
wie  die  der  Schleimschicht  zeigen),  dass  die  Zellen  der  Schleimschichte 
sich  in  den  Kanal  der  Drüse  fortsetzen  so  muss  auch  die  Folgerung 
richtig  sein,  dass  diese  Epithelzellen  ganz  gleichwertig  sind   denen  des 
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rete  Malpighii.  Dann  ist  aber  auch  die  Annahme  unstatthaft,  dass  die  ersteren 
ein  Stratum  (nämlich  die  Hornscbichte)  bilden  helfen  sollen,  welches  we- 
sentlich von  dem  strat.  lucidum  verschieden  ist,  wie  8chrocn  dieses  eben 
aufstellt.  Uns  schien  es,  als  ob  dieser  Drüsenbeleg  gegen  das  lumen  des 
Ganges  hin  eine  sehr  feine,  gewissermassen  verhärtete  ,  hellglänzende 
Schicht  bilde,  die  sich  fast  wie  ein  strat.  lucidum  en  miniature  ausnimmt 
und  welche  wohl  Schuld  sein  mag,  dass  man  auf  horizontalen  und  senk- 
rechten Schnitten  namentlich  im  rete  Malp.  das  lumen  des  Ganges  so 
deutlich  wahrnimmt.  Dieser  Umstand  muss  natürlich  sehr  gegen  Schroen 
sprechen. 

Denn  wenn  es  fest  steht,  dass  die  innerste  Zelllage  des  Drüsenepithels 
(wir  sprechen  hier  vom  nicht  secretorischen  Theil)  sich  eben  so  abflacht 
und  verhärtet  wie  über  der  Schleimschicht  das  strat.  lucidum  und  wenn 
wir  annehmen,  dass  dieses  letztere,  freilich  sehr  wenig  entwickelt,  sich  in 
den  Drüsengang  fortsetzt  (wenigstens  bis  in  einen  Theil  desselben)  nnd 
dass  die  scharfe  Begrenzung  des  lumen  eben  nichts  weiter  vorstellt  als 
die  letzten  Ausläufer  dieses  strat  lucidum  in  den  Drüsenkanal  herab,  so 
ist  natürlich  an  eine  Wanderung  dieser  Zellen  über  die  helle  Schicht 
hinaus  gar  nicht  mehr  zu  denken  und  man  müsste,  wollte  man  trotzdem  die 
Hornschicht  von  den  Schweissdrüsen  sich  bilden  lassen,  diese  Aufgabe  den 
eigentlichen  Drüsenzellen  zuweisen,  was  wie  wir  schon  erwähnt  haben, 
nicht  zulässig  ist.  Man  sieht  das  Verhalten  dieser  eigentlichen  Drüsen  - 
zellen  zu  den  mehr  als  Beleg  dienenden,  ,bei  den  Schweissdrüsen  also 
dem  rete  Malpighii  angehörenden  Zellen,  deutlich  an  den  Labdrüsen  des 
Magens,  an  den  Schweissdrüsen  namentlich  gut  in  der  Haut  von  Thieren, 
wo  der  Gang  weniger  geschlängelt  und  mehr  gerade  verläuft  und  vielfach 
dann  in  Talgdrüsen  einmündet,  beim  Menschen,  wenn  man  drüsenreiche 
Hautstücke  in  der  von  Ludwig  angegebenen  Flüssigkeit  kocht,  wodurch 
sich  die  Knäuel  der  Drüsen  auflösen  lassen.  Würde  nun  Schroen  Recht 
haben,  so  müsste  sowohl  das  rete  Malpighii  als  auch  str.  lucidum  von  einer 
eben  als  Drüsengangbeleg  dienenden  Zellenmasse  durchbrochen  sein,  die 
sich  namentlich  von  den  abgeplatteten  Elementen  des  strat  lucidum  we- 
sentlich unterscheiden  w  ürde. 

Man  sollte  auch  dann  denken,  dass  es  leicht  wäre,  zu  Bildern  zu 
gelungen,  die  ein  solches  Verhältniss,  wenn  es  überhaupt  existirt,  klar 
darthun  könnten. 

Wir  waren  nun  niemals  so  glücklich  an  unsern  Präparaten  etwas 
zu  sehen ,  was  für  Schroen  sprechen  könnte.  Wir  stimmen  nu  n  Schroen 
vollkommen  bei,  wenn  er  behauptet,  dass  die  Epithelzellen  des  Schweiss- 
drüsenganges  ohne  Riffeln  reep.  Poren  sind  und  sich  so  von  den  weiter 
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oben  in  der  Schleimschicht  gelegenen  Zellen,  die  alle  mit  Riffeln  versehen 
sind,  wohl  unterscheiden.  Allein  für  eine  Nichtidentitlt  beider  scheint 
uns  das  deshalb  nicht  zu  sprechen,  weil  man  in  den  geschichteten  Schleim- 
bautepithelien  dieselbe  Erscheinung  wiederfindet,  indem  dort  die  Zellen 
des  Schleimdrüsen  ganges,  die  Schroen  denn  doch  als  Fortsetzung  des 
Epithels  wird  auffassen  müssen,  auch  ohne  Riffeln  sind,  während  doch  die 
geschichteten  Epithellagen  Riffelzellen  in  ausgeprägtem  Grade  zeigen. 
Die  Frage,  ob  diese  Zellen  mit  Porenkanälen  versehen  sind,  wie  das 
Schroen  glaubt,  aber  nicht  stichhaltig  darzuthun  vermag,  oder  ob  sie  gerifft 
sind,  wie  das  Schnitze  und  Bizzozero  schlagend  nachgewiesen  haben,  inte- 
ressirt  uns  hier  nicht  näher;  wir  theilen  die  Ansicht  der  beiden  letsteren 
Forscher. 

Aber  Schroen  macht  bei  dieser  Angelegenheit  auf  einen  andern  Punct 
aufmerksam,  der  vielleicht  practisch  verwertbet  werden  kann  und  den 
wir  hier,  wenn  er  auch  ausser  dem  Bereich  unserer  Aufgabe  liegt,  um  so 
weniger  tibergehen  wollen,  als  er  in  den  verschiedenen  Referaten  über 
Schrocn'a  Arbeit  ganz  unerwähnt  gelassen  wurde.    Er  sagt: 

An  der  Hand  dieser  Porenkanäle  haben  wir  ein  Mittel,  um  anzu- 
geben, ob  in  einer  Neubildung  die  jungen  Zellen  durch  Theilung 
oder  endogen  entstanden  sind.  Ist  das  Erstere  der  Fall,  dann 
müssen  sie  alle  wesentlichen  Charactere.  der  Mutterzelle  an  sich 
tragen,  also  vor  allem  eine  Membran  mit  Porenkanälen  besitzen, 
sind  sie  aber  endogen  entstanden,  tragen  die  jungen  Zellen  also 
einen  mehr  indifferenten  Gharacter,  dann  werden  ihnen  die  Riffeln 
(resp.  Poren)  vollständig  fehlen.  Wir  haben  es  im  letzteren  Falle  ' 
nur  mit  Theilung  des  Kerns  der  Mutterzelle  zu*  tbun,  während  die 
Membran  der  letzteren  mit  ihren  Porenkanälen  gar  nicht  Theil 
nimmt.  Nun  sind  es  gerade  jene  Tumoren,  welche  als  besonders 
bösartig  bezeichnet  werden  müssen,  wo  die  jungen  neuentstandenen 
Zellen  nicht  mehr  den  Character  der  Mutterzelle  besitzen,  wo  also 
mehr  indifferente  Zellen  gebildet  werden,  während  solche  Neubild- 
ungen, deren  Entwicklung  nur  beschränkt  ist  auf  einfache  Hyper- 
trophie und  Zelltheilung  und  die  mehr  die  physiologische  Ent- 
stehungsweise wiederholen,  viel  weniger  Gefahr  dem  Organismas 
bringen,  weil  mehr  bleibende  Gewebe  gebildet  werden,  deren  Thä- 
tigkeit  sich  vorträgt  mit  den  functionellen  Interessen  des  Orga- 
nismus. 

Kehren  wir  nach  dieser  kurzen  Abschweifung  wieder  zu  unserem 
Thema  zurück,  so  ergibt  sich  ans  dem  bisher  Betrachteten: 
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1)  Die  Annahme,  dass  wirkliche  Drüsenzellen  in  die  Bildung  von  Ge- 
weben eingehen  können,  ist  unstatthaft. 

2)  Daa  Epithel  des  Auaführungeganges  trägt  nur  insofern  zur  Bildung 
der  Hornschicht,  bei  als  dieses  das  rete  Malpighii  thut,  dessen  Be- 
standteil es  ist 

3}  Das  Stratum  lucidum    setzt  sich  eine  Strecke  weit  in  den  Gang 
herab  fort  und  jene  innerste,  hell  glanzende,  unmittelbar  das  lumen 
desselben   begrenzende  Zelllagc  ist  als  der  letzte  Ausläufer  der 
„hellen"  Schicht  aufzufassen.    Daraus  folgt 
4)  die  Unmöglichkeit,  dass  das  Epithel  des  Ganges  für  Bich  allein  die 
Hornschicht  constituirc. 
Prüfen  wir  aber  doch  nun  auch  Schrom'a  Angabc  etwas  genauer, 
duss  nämlich  über  dem  strat.  lucidum  eine  Lage  Zellen  sich  befinde,  die 
in  morphologischer  und   chemischer  Beziehung  wesentlich   von  ihm  ver- 
schieden seien  und  die,  wenn  genannter  Forscher  Hecht  hat,  sich  ganz 
gleich  den  Zellen  verhallen  müssten,    die  man  als  Epithel  im  Gange 
findet. 

Macht  man  nach  seiner  Vorschrift  feine  Schnitte  an  frischer  Haut, 
welche  V*  Stunde  in  3%  Essigsäure  gelegt  werden  und  untersucht  sie 
unter  Zusatz  eines  Tropfens  Acid.  acet.  glaciale,  so  nimmt  man  Folgendes 
wahr: 

Die  Zellen  des  rete  Malp.  und  strat  lucidum  blähen  sich  mehr  we- 
niger auf  in  Folge  der  starken  Quellung,  welche  allmählig  eintritt  und 
werden  in  allen  ihren  Durchmessern  vergrössert,  namentlich  dann,  wenn 
sie  nicht  durch  Druck  von  der  Umgebung  ausgehend  daran  gebindert 
werden.  Diese  Quellung  wird  natürlich  auch  auf  die  zwischen  den  Papil- 
len liegenden  Zellen  der  Schleimschicht  sich  erstrecken,  aber  der  Effect 
ist  hier  ein  um  so  geringerer,  je  mehr  die  Ausdehnung  der  Zellen  dort 
beschränkt  ist  durch  das  das  corpus  papilläre  constituireiule  Bindegewebe. 
Stärker  schon  tritt  sie  auf  in  der  mittleren  Schlcimscbicht  und  nimmt 
wieder  etwas  ab  gegen  das  strat.  corneum  hin.  Dabei  aber  (und  das 
muss  ausdrücklich  hervorgehoben  werden)  treten  Forin  Veränderungen  der 
Zelle  (abgesehen  von  einer  Volumenszunahme)  nur  dann  auf,  wenn  ebeu 
die  Zellen  durch  ihre  Umgebung  nicht  mechanisch  gehindert  sind,  ihr 
Quellungsmaximum  zu  erreichen.  An  solchen  Schnitten  also,  welche  noch 
den  Papillarkörper  In  sich  fassen,  bemerkt  man  einfach  eine  Vergröße- 
rung der  Zelle  in  toto  mit  Beibehaltung  ihrer  früheren  Form ;  wenn  aber 
der  Schnitt  ausser  der  Hornschicht  nur  noch  das  str.  lucidum  und  die  zu- 
nächst  unter  ihm  liegenden  obersten  Zellen  des  rete  Malpighii  enthält,  dann 
blähen  sich  die  letzte«  Zellen  ganz  enorm  auf,  ihre  Form  und  Grösse 
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verändert  sieh  dann  zugleich,  weil  natürlich  der  Druck  mehr  weniger 
wegfallt  und  eine  beträchtliche  Quellang  keine  mechanischen  Hindernisso 
findet.  So  kann  es  freilich  kommen,  das?  man  gegenüber  den  Zellen  des 
Btrat.  corneum  an  Form  nnd  Grösse  wesentlich  verschiedene  Elemente  vor 
sich  sä  haben  meint,  die  wie  blasige  Gebilde  onter  der  Homschicht 
liegen. 

So  erklärt  sich  also  der  Umstand,  den  Schroen  .so  sehr  betont,  dass 
die  Zellen  des  strat  lucidum  von  den  Hornsellen  ganz  abweichende  For- 
men darbieten. 

Solche  Formen  können  sie  annehmen,  das  gestehen  auch  wir  zu, 
aber  sie  brauchen  es  nicht  immer.  Vergleicht  man  an  solchen  Präparaten 
die  Zellen  der  Horn-  und  der  hellen  Schicht,  so  füllt  die  Blässe  und  Grösse 
der  letzteren  gegenüber  der  mehr  glänzenden  Beschaffenheit,  dem  geringen 
Umfang,  der  mehr  längsovalen  Form  der  ersteren  auf  und  'es  sieht 
aus,  als  ob  beide  Zelllagen  wesentlich  von  einander  verschieden  wären, 
mindestens  nicht  derselben  matrix  ihr  Dasein  verdankten,  wie  dies  Schroen 
auch  wirklich  läugnet.  Allein  sieht  man  recht  zu,  so  lässt  sich  ein  ganz 
allmähliger  Uebergang  zwischen  den  Zellen  der  beiden  Lagen  gär  nicht 
verkennen,  sowohl  was  Form,  als  was  Grösse  betrifft  und  die  hellglänzende, 
den  Zellen  der  Hornschiebte  eigenthümliche  Beschaffenheit  wird  an  solchen 
Stellen  des  Schnittes  vermisst,  wo  dieser  sehr  fein  ausgefallen  ist;  ein 
unmittelbarer  Uebergang  ist  an  solchen  Stellen  gar  nicht  zu  verkennen. 
Man  bedenke  übrigens,  dass  die  Zellen  des  strat.  lucidum,  trotzdem  sie 
so  abgeflacht  sind  und  zusammengedrückt  erscheinen,  eben  doch  jüngere 
Elemente  sind,  als  die  der  Hornschichte,  mithin  auch  stärker  quellen 
werden.  Begreiflicherweise  werden  sich  durch  die  härtere  „helle"  Schichte 
leichter  feine  Schnitte  legen  lassen  und  es  wird  dann,  wenn  qoellungs- 
erzeugende  Flüssigkeiten  zugesetzt  werden,  sich  der  Totaleffect  viel  mehr 
an  den  Gebilden  des  strat.  lucidum  als  der  Hornschicht  äussern.  Daher 
erklärt  sich,  dass  man  an  den  Stellen  einen  allmähligen  Uebergang  wahr- 
nimmt, wo  der  Schnitt  schon  im  strat.  corneum  fein  genug  ausgefallen 
ist  Es  leuchtet  nun  aber  ein,  warum  man  an  Weingeist-Präparaten,  wo 
eben  in  Folge  der  Erhärtung  die  Herstellung  feiner  Schnitte  sehr  erleich- 
tert ist,  selbst  bei  Essigsäurezusatz,  nichts  von  diesen  2  Lagen  wahr- 
nimmt; wie  Schroen  übrigens  selbst  zugesteht.  — 

Das  spricht  natürlich  nicht  für  Schroen.  Warum  soll  gerade  nur 
frische  Haut  seine  Ansicht  bestätigen  lassen,  warum  endlich  gerade  Essig- 
säure  hier  so  speeifischc  Unterschiede  an  den  Zellen  der  beiden  strata 
erkennen  lassen?  Denn  nach  ihm  genügt  etwa  35%  Kali  durchaus  nicht  zur 
Erzeugung  der  von  ihm  hervorgehobenen,  characteristischen  Bilder.  Oder 


Digitized  by  Google 


202 


AUFFHAMMER:  Kritische  Bemerkungen  tu  Schroen's  Sats. 


bläht  dieses  vielleicht  die  Hornzellen  etwas  zu  stark  anf  and  verwischt 
dadurch  den  vermeintlichen  Unterschied  beider  Zelllagen?  Es  ist  das 
in  der  That  der  Fall  und  deshalb  eignet  sich  dieses  Reagens  nicht  fiir 
Schro€n,a  Ansicht. 

Aber  Zellen,  die  aus  dem  Schweissdrüsengange  hervorkämen  und  sich 
gewisserm assen  über  dem  strat.  lucidum  ergössen,  die  würden  sich  obigen 
Reagentien  gegenüber  denn  doch  anders  verhalten,  namentlich  die  unter- 
sten Zelllagen,  die  auch  natürlich  die  jüngsten  wären.  Von  solchen  Zellen 
müsste  man  erwarten,  dass  sie  einen  mehr  jugendlichen  Habitus  an  sich 
tragen,  der  schon  sichtbar  zu  Tage  treten  würde  ohne  Anwendung  von 
Reagentien.  Allein  ohne  letztere  merkte  man  von  einer  scharfeu  Grenze 
auch  gar  keine  Spur. 

Auffallend  bleibt  es  freilich,  dass  man  nach  oben  gegen  die  Grenze 
des  rete  Malpighii  hin  eine  Lage  von  so  abgeflachten  Zellen  findet,  wie  sie 
eben  das  strat.  lucidum  bilden  und  dann  über  demselben  wieder  mehr 
ausgebildete  Zellformen,  die  gegen  die  Oberfläche  hin  mehr  verschwinden. 
Es  scheint  uns,  als  ob  da  hygroscopische  Verhältnisse  im  Spiele  wären 
und  man  könnte  die  „helle*  und  die  Hornschichte  als  ein  strat.  lucidum 
auffassen,  dessen  Elemente  um  so  mehr  ihre  Vitaiität  eingebüsst  haben, 
je  mehr  sie  gegen  die  Oberfläche  hin  liegen,  an  welch*  letzterer  selbst 
die  Form  verloren  geht,  während  nach  der  Tiefe  zu,  also  nach  dem  Stra- 
tum lucidum  hin,  die  Zellen,  freilich  nicht  in  dem  Maasse,  wie  in  der 
Schleimschichte,  ihren  Character  behalten  und  durch  atmosphärische  Ein- 
flüsse sich  aufblähen,  was  nicht  mehr  stattfindet  und  stattfinden  kann  im 
eigentlichen  strat.  lucidum,  wo  die  Zellen  offenbar  durch  Druck  der  von 
unten  nachschiebenden  Gebilde  am  meisten  gedrückt  und  abgeflacht  sind. 

Würden  immer  gleich  viel  Zellen  an  der  Oberfläche  der  Haut  abge- 
stossen  und  gleich  viel  (wahrscheinlich  durch  Einwanderung  von  der 
Cutis  aus)  in  den  unteren  rete  Malp.  •  Schichten  auftreten,  so  könnte  ebon 
nie  ein  strat,  lucidum  entstehen.  Da  nun  aber  die  Abnutzung  an  der 
Oberfläche  langsam  vor  sich  geht  und  doch  angenommen  werden  darf,  dass 
im  rete  Malpighii  zahlreiche,  junge  Elemente  auftreten  (das  lehren  schon 
die  vielen  Kerne),  so  wird  es  beim  Nachschub  dieser  jungen  Gebilde  zur 
Verdichtung  der  nach  oben  liegenden  Zellen  kommen.  Ein  Theil  dieser 
abgeflachten  Zellen  aber  wird  wahrscheinlich  eben  durch  hygroscopische 
Verhältnisse  wieder  Zellgestalt  annehmen ;  aber  man  wird  diese  Zelleu  nicht 
anders  denn  als  halbabgestorben  bezeichnen  können ;  denn  der  Kern  ist 
meist  verloren  gegangen,  statt  desselben  oftmals  eine  Vacuole  geblieben; 
die  Contouren  der  Zelle  haben  ihr  bestimmtes  Gepräge  Verloren,  die 
Persistenz  gegen  sonst  stark  wirkeude  Reagentien  wie  gegen  Knli  und 


Digitized  by  Google 


AUFFHAMMER:  Kritische  Bemerkungen  zu  Schroen's  Sate.  203 


Natronlösungen,  hat  beträchtlich  zugenommen.  Es  Hesse  sich  nun  auch 
gar  nicht  absehen,  was  aus  den  Zellen  des  Stratum  lucidum  werden  sollte, 
wenn  Sckrotn  Recht  hätte.  Denn  diesen  würde  eben  das  traurige  Schicksal 
zu  Theil,  für  ewige  Zeiten  eingesperrt  zu  bleiben,  da  ihnen  durch  die  sich 
über  sie  ergiessenden  Schweissdrüsenzellen  der  einzige  Ausweg,  die  Wande- 
rung nach  oben,  für  immer  abgeschnitten  ist. 

Wir  müssen  uns  also  dagegen  aussprechen ,  dass  die  Zellen  der 
Hornschicht  irgendwie  noch  jugendliche  Eigenschaften  an  sich  tragen, 
ebenso  wie  dieselben  in  nichts  wesentlich  sich  von  denen  des  strat.  luci- 
dum unterscheiden,  es  sei  denn,  dass  ihre  Decrepidität  noch  mehr  ausge- 
prägt sei.  Allein  sollten  auch  beide  Zellenlagen  dem  äusseren  Ansehen 
nach  verschieden  sich  verhalten,  man  würde  doch  nicht  gleich  deshalb 
auf  eine  verschiedene  matrix  schliessen  dürfen.  Wie  vorsichtig  man  in 
dieser  Beziehung  sein  muss,  das  lehrt  Folgendes  : 

Macht  man  einen  feinen  Schnitt  durch  die  palma  manus,  die  vor- 
her in  Weingeist  erhärtet  ist,  und  legt  sie  kurze  Zeit  in  verdünnte 
Essigsäure  (1  :  400),  färbt  sie  düTus  in  Carmin  und  entfärbt  sie  dann 
wieder  dadurch,  dass  man  in  destillirtem  Wasser,  dem  man  einige  Tropfen 
NH3  zugesetzt  hat,  das  Carmiu  sich  lockern  lässt,  so  bemerkt  man  un- 
mittelbar unter  dem  strat  lucidum  oder  richtiger  der  Hornschicht  (weil  beide 
strata  so  ineinander  übergehen,  dass  man  gar  keine  Grenze  mehr  wahr- 
nimmt) eine  1—3 fache  Lage  sehr  deutlich  granulirter  Zellen,  welche  hier 
bereits  annähernd  Spindelform  angenommen  haben,  so  dass  nun  dadurch 
eine  mehr  weniger  scharfe  Abgrenzung  gegen  das  strat.  lucidum  erzeugt 
wird,  dessen  Elemente  sich  nicht  oder  wenig  färben  und  keine  Spur  von 
Grannlirung  zeigen.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  Zelllagen  wird 
später  um  so  auffallender,  als  die  granulirten  Zellen  mit  der  Zeit  einen 
bläulich  violetten  Ton  annehmen  und  so  scharf  abstechen  gegen  die  hellen 
Zellen  des  strat  lucidum.  Warum,  fragen  wir  Sckroen,  haben  sich  hier 
die  jungen  Homzellen  nicht  gefärbt,  was  man  doch  hätte  erwarten  sollen  ? 

Man  siebt  nun  aber  auch  an  diesen  granulirten  bläulich-violetten 
Zellen,  wie  sie  in  den  Drüsengang  sich  fortsetzen  mit'  dem  strat.  lucidum, 
unter  welchem  sie  liegen.  Das  lehren  senkrechte  und  wagerechte  Haut- 
schnitte und  selbst,  freilich  weniger  deutlich,  ungefärbte  Präparate. 

Wären  nun  nach  unseren  jetzigen  Anschauungen,  denen  auch&cAroen 
beipflichtet,  diese  granulirten  Zellen  noch  zu  Bestandteilen  des  str.  lucidum 
geworden,  das,  wie  der  Augenschein  lehrt,  keine  Spur  von  Grannlirung 
zeigt  —  wie  soll  man  dann  das  plötzliche  Verschwinden  dieses  granu- 
lirten Inhalts  erklären,  ohne  in  Collision  mit  der  Annahme  zu  kommen, 
dass  beide  Lagen  unmittelbar  in  einander  übergehen.   ScJtroen,  welcher 
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dos  Fehlen  des  Pigments  in  der  Hornechicbt  als  einen  Beweis  ansieht, 
dass  diese  Zellen  nicht  von  denen  des  rete  Malpighii  abstammen,  mtisste 
consequenter  Weise  dann  annehmen,  dass  die  Zellen  des  rete  Malpighii 
niemals  zu  Bestand theilen  des  strat.  lucidum  würden. 

Das  wird  kein  Mensch  behaupten  wollen.  Wir  wollen  nun  aber  ge- 
rade an  pigmentirter  Haut  die  ganze  Unnahbarkeit  der  ScArocn'schen 
Theorie  schlagend  darthun. 

Er  hält  den  Umstand,  dass  das  strat.  corneum  des  Mohren  und  Affen 
pigmentlos  ist,  als  einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  seiner  Anschauungen. 
Man  sollte  nun  wohl  erwarten,  da 88  die  pigmenthaltigen  Zellen,  die  sich 
namentlich  beim  Neger  in  einer  Lage  finden,  die  unmittelbar  dem  Papillär- 
körper  aufliegt  (Kölliker)  und  die  Heids  und  Flourem  selbst  als  eine  be- 
sondere Schichte  zwischen  Cutis  und  Rete  auffassten,  ihr  Pigment  mit  in 
die  Hornschichte  nähmen.  Allein  die  Frage,  ob  das  strat  corneum  pig- 
menthaltig ist,  wird  sehr  verschieden  beantwortet  von  den  verschiedenen 
Gelehrten,  alle  stimmen  aber  darin  überein,  dass  kein  deutliches  Pigment 
dort  mehr  wahrgenommen  wird.  Manche  lassen  es  gänzlich  fehlen,  manche 
sprechen  sich  für  dessen  Vorhandensein  aus. 

Betrachtet  man  nuu  feiue  Schnitte  von  gehärteten  Präparaten  (War- 
zenhof der  Frau,  scrotum,  perinaeum  etc.),  so  lasst  es  sich  nicht  läugnen, 
dass  man  im  strat.  lucidum,  wenigstens  von  körnigem  Pigment,  keine  Spur 
findet,  und  noch  weniger  in  der  Hornschichte.  Angenommen  nun,  es  ver- 
schwinde wirklich  die  Pigmentirung  in  den  oberen  Zelllagen  des  rete 
Malpighii,  als  welche  wir  das  strat  lucidum  aufzufassen  hätten,  so  spricht 
dieser  Umstand  weder  für  noch  gegen  Schrocn.  Denn  es  geht  eigentlich  nur 
das  daraus  hervor,  dass  eben  das  Pigment  in  solchen  Zellen,  die  einmal 
eine  derartige  Umwandlung  erlitten  haben,  wie  in  der  bellen  Schichte, 
sich  nicht  mehr  halten  kann  und  eben  verschwindet.  Jede  Spur  von  Pig- 
mentirung geht  aber  auch  den  Zellen  der  Hornschiebte  ab,  wie  Schrocn 
selbst  sehr  zu  unseren  Gunsten,  wie  wir  gleich  zeigen  werden,  betont. 
Denn  man  findet  an  Schnitten  durch  die  Negerhaut,  dass  das  Pigment 
sich  auch  noch  in  den  Zellen  des  Drüsenganges  und  selbst  in  den  un- 
mittelbar das  lumen  desselben  Elementen  begrenzenden  findet  Würden  nun 
wirklich  diese  Zellen  in  die  Hornschichte  hinatifgeschoben,  so  müsstc  dieses 
körnige  Pigment  dort  noch  deutlich  zu  sehen  sein  und  sich  wenigstens 
noch  in  einzelnen  Molekülen  zeigen.  Das  ist  aber  eben  nicht  der  Fall 
und  dieser  Umstand  versetzt,  wie  uns  scheint,  der  Theorie  Schroen'B  den 
Todesstoss.  — 

♦  Allein  man  findet  auch  nicht  überall  da,  wo  Schweissdrüson  sind, 
eine  deutliche  Hornschicht,  mindestens  ist  strat  lucidum  und  corneum 
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nicht  immer  so  scheinbar  deutlich  abzugrenzen,  wie  in  der  palma.  Unter- 
sucht man  die  palma  eines  5  monatlichen  Foetus,  so  wird  man  weder 
eine  deutliche  helle  noch  eine  HornschicUt  finden,  sondern  die  Zellen  des 
rete  Malp.  platten  sich  nach  oben  stark  ab  und  werden  zu  eigentbüralichen 
Fasern  und  Plättchen,  welche  die  oberste  Docke  der  Haut  bilden  und 
durchaus  nicht  die  wie  gesagt  sonst  leicht  erkennbaren  Zellcontouren  der 
Hornschiclue  des  Erwachsenen  an  sich  tragen,  trotzdem  an  dieser  Stelle 
bei  einem  solchen  Foetus  eine  Masse  von  Schweissdrüsen  angetrofl'en  wird. 
Hier  daran  üeuken  zu  wollen,  dass  man  wirklich  Zellen  vor  sich  habe, 
die  mit  den  Epithelzellen  des  Drüsenganges  identisch  seien,  ist  rein  un- 
möglich. Freilich  war  Schroen  in  diesem  Puncte  glücklicher  als  wir, 
denn  er  besteht  darauf,  dass  schon  beim  4monatlichen  Foetus  sich  beide 
oberen  Lagen  scharf  von  einander  abgrenzen  lassen  und  eine  deutliche 
Hornschicht  bereits  ausgebildet  sei.  Man  betrachte  nun  aber  einen  senkrech- 
ten Schnitt,  welcher  von  der  Haut  des  Afters,  des  scrotum  etc.  gewonuen  ist 
und  man  findet,  dass  weder  eine  helle  noch  eine  Hornschicht  von  einander 
sich  unterscheiden  lassen,  sondern  dass  eben  hier  wieder  über  der  Schleim- 
schicht eine  mehr  weniger  faserig  aussehende  Schicht  liegt,  die  man 
einfach  Hornschicht  heissen  kann.  Solche  Stellen  sind  es  wohl,  welche 
die  meisten  Histologen  veranlasst  haben,  nicht  der  Einteilung  OeÄTs  zu 
folgen,  weil  diese  eigentlich  nur  für  die  beiden  oben  bezeichneten  Haut- 
stellen, palma  und  planta,  gilt. 

Die  ganz  schweissdrüsenlose  Haut  der  glans  penis  sieht  ebenso  aus 
wie  die  drüsenreiche  Haut  der  palma  des  Fötus.  Ja  wie  schwer  unter 
solchen  Umständen  (und  wie  gekünstelt)  die  Trennung  in  ein  strat.  lucidum 
und  corneum  ist,  das  mag  der  Umstand  lehren,  dass  sich  Schroen  selbst 
getäuscht  hat  und  an  einer  Hautstelle  die  Hornschicht  ganz  läugnet,  wo 
doch  sicher Schweissdrüsen,  wenn  auch  nur  wenige  dasind,  trotzdem  man 
sie  bisher  dort  fehlen  Hess,  wie  alle  Lehrbücher  angeben.  Es  ist  das  die 
coneave  Fläche  der  Ohrmuschel,  welche  Schweissdrüsen  besitzt  und  — 
doch  keine  Hornschichte  nach  Schroen. 

Die  Ehre,  sie  dort  gefunden  zu  haben,  gebührt  Schtceigger-Seidel  und 
seiner  Güte  verdanke  ieh  diese  Mittheilung.  Die  Zahl  der  Drüsen  dort 
ist  aber  eine  sehr  spärliche. 

Hier  ist  nun  auch  der  Ort,  das  gegen  Schroen  einzuwenden,  was 
schon  Henle  und  Thiersch  gethan  haben,  dam  nämlich  in  der  Achselhöhle 
eine  Menge  Schweissdrüsen  vorkommen  und  doch  dort  die  Hornschiebt 
schwach  entwickelt  ist.  Das  gilt  auch  für  den  äusseren  Gehör  gang,  der 
reich  an  Ohrenschmalzdrüsen  ist,  die  man  dem  Baue  nach  den  Schweias- 
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drüsen  ganz  gleichstellen  muss,  und  doch  kein  strat.  corneum  im  Sinne 
Schroen'B  besitzt. 

Man  muss  zugestehen,  dass  allgemein  da,  wo  viele  Schweissdrüsen  sich 
finden,  auch  eine  starke  Hornschicht  vorkommt.  Allein  an  solchen  Stellen 
fehlen  eben  auch  die  Haare  and  damit  die  Talgdrüsen.  Leydig  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  je  mehr  die  Haare  und  Talgdrüsen  an  einer 
Körperstelle  überwiegen,  um  so  seltener  dort  die  Schweissdrüsen  sind. . 
Teleologisch  könnte  man  es  so  auffassen,  dass  da,  wo  ein  reichlicher 
Haarboden  sich  findet,  überhaupt  keine  dicke  Oberhaut  nöthig  ist. 

Schroen  hat  nun,  eben  wegen  der  Unmöglichkeit  das  strat.  corneum 
und  lucidum  an  den  meisten  Hautstellen  von  einander  abzugrenzen,  gar 
kein  Recht,  die  Hornschicht  im  Fötus  zu  Uugnen  zu  der  Zeit,  wo  noch 
keine  Schweissdrüsen  da  sind.  Denn  was  Schroen  für  strat  lucidum  an 
solcher  foetaler  Haut  hält,  kann  eben  so  gut  strat.  corneum  sein  und  wir 
wollen  nochmals  ausdrücklich  hervorheben,  dass  er  den  Nachweis  einer 
sichern  Unterscheidung  beider  Zelllagen  uns  eben  schuldig  geblieben  ist. 
Allein  wenn  man  mit  Schroen  annimmt,  dass  zu  einer  Zeit,  wo  die 
Schweissdrüsen  noch  nicht  gebildet  sind ,  über  der  Schleimschicht  nur  ein 
Stratum  lucidum  liege,  so  kann  man  sich  gar  nicht  vorstellen,  wie  ea 
später,  wenn  die  Drüsen  durch  Wucherung  des  rete  in  die  cutis  hinein 
entstehen,  den  Drüsenzellen  möglich  wird,  jene  helle  Schicht  zu  durch- 
brechen und  sich  über  derselben  ergiessend  zu  Hornzellen  zu  werden. 
Schroen  freilich  hofft,  dass  man  durch  Untersuchung  noch  finden  werde, 
dass  nicht  das  rete  Malpighii  in  seiner  Totalitat  eine  Einstülpung  erleide 
(introflessione),  sondern  nur  das  obere  Stratum.  KöUiker'a  ausführliche 
Untersuchungen  über  die  Genese  der  glandul.  sudoriferae  haben  ein  solches 
Verhältniss  nicht  ergeben  und  auch  wir  haben  bei  einem  3  monatlichen 
Fötus  nichts  gefunden,  was  für  Schroen  sprechen  könnte.  — 

Schroen  ist  nun  auch  der  Ansicht,  dass  man  den  Nagel  als  ein  strat. 
lucidum  auffassen  müsse,  dem  die  Hornschicht  fehlt,  weil  das  Nagelbett 
keine  Schweissdrüsen  führt. 

Die  verschiedenen  Forscher  stimmen  nun  darin  überein,  dass  im 
Grunde  des  Nagelbettes  Hornzellen  gebildet  werden  und  Reichert  und 
Köüiker  sind  nur  darin  entgegengesetzter  Meinung,  dass  der  erstere  glaubt, 
die  Hornzellen  des  Bettes  seien  nur  dazu  da,  um  dem  über  sie  hingleiten- 
den, im  Wurzeltheil  gebildeten  Nagel  ein  Polster  abzugeben,  während 
Kölliker  diese  Zellen  des  Nagelbettes  selbst  noch  zur  Bildung  der  Nagel- 
substanz beitragen  lässt,  indem  es  so  erklärlich  ist,  warum  der  Nagel 
nach  vorn  an  Dicke  zunimmt.  Reichert  dagegen  behauptet,  dass  an  dem 
Nagel  von  diesen  lockeren  Hornzellen  des  Bettes  immer  noch  ein  Theil 
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beim  Abziehen  hafte,  woher  es  komme,  dass  er  jenseits  der  lanula  dicker 
erscheine,  während  er  es  durch  Wachsthum  dort  nicht  mehr  wird.  — 

Wir  nun  glauben  den  Nagel  als  eine  Bildung  sui  generis  auffassen 
so  müssen,  der  nicht  so  ohne  Weiteres  in  genetischer  Beziehung  dem 
strat.  lucidam  gleichgestellt  werden  darf.  Denn  die  Bildung  und  das  fernere 
Wachsthum  dea  Nageis  selbst  geht  nur  von  einer  im  Vcrhältniss  kleinen 
Stelle  aus,  welche  im  Bereich  der  sogenannten  lnnula  Hegt,  während  das 
eigentliche  Nagelbett  nicht  als  matrix  desselben  aufgefasst  werden  kann, 
sondern  mehr  als  Unterlage  des  Nagels  dient  und  mit  einer  dünnen  Horn- 
schicht resp.  str.  lucidum  versehen  ist.  An  Querschnitten  durch  das 
Nagelbett,  die  etwas  dicker  ausfallen,  steht  man,  dass  Nagel  und  Bett  sich 
scharf  abgrenzen  und  man  kann  die  obersten  Zellen  des  Bettes  (also  jen- 
seits der  lunula)  nur  als  verhornte  Zellen  auffassen,  deren  Uebergang  in 
die  Nagelsubstanz  sich  nicht  darthun  laut.  Dass  der  Nagel  mehr  im 
Hintcrfalze  seine  matrix  habe,  dafür  spricht  ausser  der  Richtung  der  dor- 
tigen Papillen,  die  alle  mehr  gegen  die  Fingerspitze  au  sehen,  wodurch 
dem  Nagel  seine  Richtung  gewissermaseen  bereits  vorgezeichnet  ist,  auch 
die  unregelmässige  Anordnung  dieser  verhornten,  unter  der  Nagelsubstanz 
liegenden  Zellen,  die  nicht  wie  sonst  die  Zellen  des  rete  Malpighü  einen 
allmähligen  Uebergang  In  das  strat.  lucidum  erkennen  lassen.  Nun  wächst 
aber  der  Nagel  nicht  unbeträchtlich  und  auch  dieses  ist  eine  Eigenschaft,  die 
sonst  dem  strat.  lucidum,  wie  8chroen  es  auffasse,  abgeht;  denn  das  strat. 
lucidum  könnte  an  andern  Hautstellen,  wo  durch  die  Schweissdrflsen  eine 
Hornschichte  über  demselben  gebildet  würde,  Überhaupt  nicht  wachsen, 
da  es  ja  von  allen  Seiten  eingeschlossen  ist,  Wie  bereits  erwähnt  wurde. 

An  senkrechten  Durchschnitten  aber  kann  man  einerseits  wahrneh- 
men, wie  sich  Horn-  und  (helle  Schicht  von  der  Volarfläcbe  der  Haut 
onter  den  Nagel  fortsetzt,  andrerseits  aber  so  recht  sich  fiberzeugen,  was 
den  Schweissdrflsen  hinsichtlich  ihrer  gewebebildenden  Thätigkelt  von 
Schroen  zugemuthet  wird. 

Die  Schweissdrflsen  hören  auf  der  Rückenflächc  der  Finger  */a — 1'" 
vom  Falz  entfernt  auf.  Nun  lässt  sich  aber  die  Hornschicht  nicht  allein 
auf  der  Rückenfläche  der  Nagelwurzel,  also  noch  eine  hübsche  Strecke 
weit  unter  dem  Falze  nachweisen,  sondern  sie  geht  auch  noch  auf  den 
Thell  der  Röckfläche  des  Nagels  über,  welcher  ganz  frei  liegt,  also  den 
Körper. 

Würden  nun  die  Hornzellen  von  den  Schweissdrflsen  auswandern,  so 
wurden  die,  welche  unter  dem  Falz  mit  fortgehen,  einen  ganz  ent- 
gegengesetzten Weg  einzuschlagen  haben,  als  die,  welche  sich  auf  der 
freien  Nagelrückenfläche  befinden.    Diese  Zellen  mflssten  nothwendig  ein- 
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ander  stören,  wenigstens  in  der  Verkeilung  hindern,  abgesehen  davon, 
dass  man  denn  doch  nicht  annehmen  kann,  dass  auf  so  weite  Distana 
hin  die,  gewebebildcnde  Eigenschaft  der  Drüsen  ausreichen  könnte. 

Da  wo  die  Haut  der  KückenÜüche  des  Fingers  sich  umbiegt  und 
den  Falz  bildet,  ist  eine  ziemlich  starke  Hornscbieht  trots  der  erwähnten 
Entfernung  der  leisten  Schweissdriiseu ;  aber  wie  stark  müsste  sie  an  sol~ 
eben  Orten  im  Verhältnis»  sein,  wo  sieh  dieselben  in  Masse  und  dazu 
auf  engen  Raum  zusammengedrängt  finden!  — 

Es  wurde  bereits  angegeben,  dass  die  Entstehung  des  Stratum  lucidum 
vielfach  auf  Druck  zurückgeführt  werden  rauss  und  auch  beim  Nagel  lässt 
sieb  dieses  Moment  theilwoise  nachweisen,  da  dessen  Faiz  gowissermassen 
in  eine  Falle  der  Haut  eingefügt,  von  allen  Seilen  einen  Druck  erfahren 
muss,  Aber  ausreichend  ist  diese  Erklärung  nicht  nnd  müssen  wir  au» 
den  angedeuteten  Gründen  den  Nagel  immerhin  als  Bildung  sai  generi» 
auffassen;  mindestens  konnte  er  nur  im  beschrankten  Sinne  als  str.  Inet* 
dum  gedeutet  werden. 


Schroen  benütst  nun  auch  noch  den  elavua  nnd  caüua,  um  daran 
die  Richtigkeit  seiner  Anschauungen  darzulbun.  Unter  gewöhnlichen  Ver- 
hältnissen vermittelt  das  strat  lucidum  den  allmäpligen  Uebergang  der 
Schichtung  von  der  Schleim-  zur  Hornscbieht  und  wo  dieser  fehlt,  da 
muss  es  zu  solchen  Erscheinungen  kommen,  wie  man  sie  an  senkrechten 
Durchschnitten  durch  den  clavus  wahrnimmt.  Man  kann  diesen  nicht  als 
Stratum  lucidum  (im  ScAroen'schen  Sinne)  und  nicht  als  Hornschicht  an- 
sprechen, sondern  wir  begegnen  hier  Zeilen,  die  in  Form  ein**  conos  in 
die  Papillen  eingreifen.  In  Folge  des  mechanischen  Druckes  von  aussen 
und  von  innen  durch  die  im  rete  Malpighii  neogebUfeten  ZeUen,  sind 
die  den  clavus  constituirenden  Elemente  ständig  swei  im  entgegengesetzten 
Sinne  wirkenden  Druckkräften  ausgesetzt  Dadurch  werden  alle  diese 
Zeilen  uatüxlich  auf  ein  Minimum  abgeflacht.  Schroen  glaubt,  dass  in 
Folge  des  .Druckes  eine  Degeneration  der  Schweisadrüsen  entstehe,  die  in 
Folge  dessen  keine  epidermis  bilden  können.  Uns  scheint  diese  Erklärung 
sehr  gezwungen  und  lassen  wir  deshalb  dieselbe  auch  nicht  flir  den  callus 
gelten,  wo  dieselben  Verhältnisse  sich  finden, ,  nur  dass  hier  der  Druck 
weniger  umschrieben  einwirkt  Man  findet  hier  denn  auch  alle  drei  str  ata  und 
unterscheidet  sich  die  Schwiele  von  normaler  Haut  nur  dureji  die  grössere 
Zahl  der  übereinander  liegenden  Schichten.  Es  kommt  hier  zur  Verdick- 
ung der  Haut,  weil  Neubildung  in  der  Tiefe  und  A,bstossung  an  der  Ober- 
fläche nicht  gleichen  Schritt  häjt,  während  z.  B,  bei  Pityriasis  diese  nichA 
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der  Fall  ist,  üa  hier  ebenso  viele  Zellen  neugebildet  als  alte  abgestossen 
werden. 

Man  findet  überhaupt  bei  allen  diesen  Hypertrophien  der  Haut  eine 
Wiederholung  der  normalen  morphologischen  Verhältnisse.  So  stellt  der 
clavus  and  callus  eine  Verbreiterang  des  Stratum  lucidum  entsprechend 
den  interpapillären  Zwischenräumen  vor;  die  Warze  und  das  Hauthorn 
wiederholt  in  excesstver  Weise  den  Abguss  der  Papillen  der  cutis,  wie 
normal  die  Hornschicht  auch. 

Macht  man  Übrigens  an  solchen  verdickten  Hautstellen  oder  an 
normaler,  schweissdrüsenreicber  Haut  den  von  Weber  angegebenen  Versuch 
und  schneidet  ein  kleines  Quadrat  aus  der  Haut  aus,  doch  so,  dass  das 
corp.  papilläre  nicht  getroffen  wird,  so  lullt  sich  die  Lücke  nicht  etwa 
schnell  wieder  aus,  indem  die  Schweissdrüsen  Hornzellen  erzeugen,  wie 
Schroen  annehmen  muss,  sondern  erst  dann,  wenn  die  umgebende  Horn- 
schicht abgestossen  ist,  gleicht  sich  das  niveau  wieder  ans.  j 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch  die  Sätze  zusammenfassen,  die  wir 
als  sichergestellt  und  gegen  Sdiroen  anfahren  können: 

I.  Den  Schweissdrüsen  kommt  keine  gewebebildende  Thfttigkeit  zu. 

II.  Das  Epithel  de«  Schweissdriisenganges  ist  als  die  Fortsetzung 
des  rete  Malpighii  aufzufassen.  .  • 

III.  Die  Hornschieht  des  Negers  ist  ohne  körniges  Pigment,  während 
doch  dasselbe  reichlich  in  den  Zellen  des  Drüsenganges  vorhanden  ist. 

IV.  Ueber  dem  Stratum  lucidum  befindet  sich  keine  vdh  den  Ele- 
menten desselben  verschiedene  Zelllage  und  eine  scharfe  Grenze  zwischen 
Horn-  nnd  heller  Schiebte  besteht  nicht. 

V.  Nicht  überall  da,  wo  notorisch  Schweissdrüsen  vorkommen,  ist 
eine  Hornschicht  im  Sinne  Schroeris  (coneave  Flüche  der  Ohrmuschel). 

Mit  diesen  Sätzen  glauben  wir  die  Schroenttclbe [  Theorie  in  /allen 
wesentlichen  Punkten  widerlegt  zu  haben.  •  . 


■ 


» i 


15* 


Digitized  by  Google 


Bericht 


120  Fälle  von  Abdominaltyphus  im  kgl.  Juliushospitale  zu 
Würzburg  nach  Brands  Methode  behandelt. 

Von 

AUG.  STÖHR, 

Assistenzarzt  der  medicin.  Klinik. 

■  ♦ 

Seit  Mitte  Juli  vorigen  Jahres  worden  mit  wenigen  Ausnahmen 
sämmtliche  auf  der  unter  Leitung  des  Herrn  Hofr.  v.  Bambergtr  stehen^ 
den  medicinischen  Abtheilung  des  Joliushospitales  vorkommenden  Typhus- 
Talle  der  Kaltwasserbehandlung  nach  der  Methode  von  Brand  unterzogen. 
Im  Augenblicke,  in  dem  ich  dies  niederschreibe,  liegt  mir  ein  Material 
ron  120  Beobachtungen  vor,  eine  runde  Summe,  die  statistisch  Terwerthbar 
und  hinreichend  ist,  um  sie  zur  Aufstellung  von  klinischen  Erfahrungs- 
sätzen zu  benützen.  Die  verschiedenen  Modifikationen,  welche  die  Methode 
Brand  in  neuerer  Zeit  durch  einzelne  Kliniker  erlitt,  wurden  ganz  unbe- 
rücksichtigt gelassen,  letztere  vielmehr  bis  in  ihre  kleinsten  Details  mit 
aller  Strenge  durchgeführt,  einmal  um  auf  diese  Weise  eine  vollständig 
gleichwerthige  Versuchsreihe  zu  erhalten,  und  dann,  weil  gleich  zu  Anfang 
die  damit  erzielten  Resultate  so  befriedigten,  dass  man  keinen  Anlass 
hatte,  von  ihr  abzugehen. 

Die  behandelten  Kranken  theilten  sich  in  73  Männer  und  47  Weiber. 
Mit  Ausnahme  des  frühen  Kindes-  und  des  eigentlichen  Gieiscnalters 
waren  alle  Altersstufen  vertreten.  Es  standen: 
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5  im  Alter  zwischen  10  und  15  Jahren; 

1«    »      .  n      15    „    20  „ 

41     „      n  n      20    „    25  „ 

»9    »      n  n      26    „    30  , 

9    *      „  „      80    „    40  , 

17    „      „  „     40    ff    50  , 

3  waren  über  fünfzig  Jahre  alt. 
Ebenso  waren  die  verschiedensten  Berufsklassen  vertreten.  Der  grösste 
Thcil  der  Fälle  ging  aus  der  Arbeiterbevölkerung  Würzburgs  zu,  oft  wa- 
ren die  Erkrankungen  Resultate  von  Hausepidemieen.  Einzelne  wurden 
von  den  umliegenden  Ortschaften  aus  verhältnissmössig  weiten  Entfernun- 
gen hereinbefördert.  13  Fälle  endlich  betrafen  Wärter  und  Wärterinnen 
oder  wegen  anderweitiger  Erkrankung  im  Juliusspital  befindliche  Patien- 
ten, bei  denen  der  Typhus  im  Hause  selbst  zum  Ausbruch  kam.  Die 
von  aussen  eingebrachten  Fälle  befanden  sich  in  den  verschiedensten  Stadien 
des  Krankbeitsverlaufs.  Sehr  viele  kamen  erst  in  der  zweiten,  ja  einzelne 
erst  zu  Ende  der  dritten  Woche  in  hydriatische  Behandlung,  nachdem  sie 
auswärts  häufig  unter  den  ungünstigsten  Bedingungen  verpflegt  worden 
waren.  Sogenannte  Typhoide  nnd  Abortivtyphen  worden  in  unsere  Sta- 
tistik nicht  mit  einbegriffen,  so  dass  in  der  tiberwiegenden  Mehrzahl  der 
Fälle  schwere,  oft  sogar  sehr  schwere  Erkrankungen  vorlagen.  Unseren 
einheimischen  Aerzten  ist  es  zudem  bekannt,  dass,  wenn  der  Abdominal» 
typhus  gerade  in  Würzburg  und  seiner  Umgebung  vielleicht  etwas  weni- 
ger häufig  vorkommt,  als  anderswo,  z.  B.  in  München,  die  Heftigkeit  sei- 
nes ganzen  Symptomenkomplexes  ihm  seither  einen  sehr  perniclösen  Cba- 
racter  und  ein  auffallend  hohes  Mortalitätsproccnt  verleiht,  wie  das  für 
die  Spitalverhültnisse  insbesondere  aus  meinen  später  folgenden  statisti- 
schen Zusammenstellungen  hinreichend  hervorgeht.  Sicher  war  das  für 
die  Versuchsreihe  verwendete  Material  vielleicht  mehr  als  irgend  ein  an- 
deres geeignet,  den  Werth  der  neuen  Methode  auf  eine  harte  Probe  zu 
stellen. 

Ea  ist  selbstverständlich,  dass  anfänglich  die  Kaltwasserbehandlung 
bei  einzelnen  Kranken  auf  recht  hartnäckigen  Widerstand  traf,  aber  bald 
waren  es  die  ttekonvalescenten  selbst,  die  ihren  noch  fiebernden  Krank- 
heitsgenossen aufs  Eifrigste  die  Vortheile  der  neuen  Kur  demonstrirten  und 
ihre  Weigerung  bekämpften  ,  und  gegenwärtig  ist  das  Vertrauen  des  Pub- 
likums in  die  hydriatische  Prozedur  schon  ein  so  verbreitetes  geworden, 
dass  unsere  Typhuskranken  selbst  die  instinktive  Aversion  niederkämpfen, 
die  hierorts  vorzugsweise  die  Landbevölkerung  gegen  die  tropfbare  Flüs- 
sigkeit Wasser  hat.    So  weit  möglich  wurden  die  für  die  Kaltwasserbe- 
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handlung  bestimmten  Kranken  alle  auf  denselben  Saal  verbracht  und  da 
hier  die  Radewanne  sich  die  ganze  Zeit  Uber  in  Permanens  befand,  so 
erhielt  auch  das  Wartpersonale  in  kürzester  Zeit  die  Uebung,  die  zu  der 
Ausführung  der  verlangten  hydrotherapeutischen  Technik  immerhin  not- 
wendig ist.  War  die  Anzahl  der  gleichzeitig  auf  der  Klinik  befindlichen 
Typben  keine  bedeutendere,  so  erhielt  jeder  Kranke  seine  eigene  Wanne, 
die  an  das  Fussende  des  Bettes  angestellt  wurde.  Obwohl  in  unserer  Kran- 
kenanstalt leider  noch  immer  keine  ausreichende  Wasserversorgung  durch 
Höhrenleitung  besteht,  so  Hess  sich  doch  mit  vermehrtem  Wartpersonal 
das  technisch  Schwierige  der  neuen  Methode  überwinden  und  ist  nur  der 
eine  Umstand  von  unangenehmer  Bedeutung,  dass  die  Temperatur  des 
zur  Verwendung  kommenden  Brunnenwassers  vorzugsweise  in  den  Som- 
mermonaten und  nach  längerem  Stehenbleiben  nicht  niedrig  genug  ist,  um 
damit  die  Uebergicsaungen  ausführen  zu  können,  so  dass  eine  künstliche 
Kühlung  durch  Eis  vorgenommen  werden  musste.  Ausser  dem  beträcht' 
liehen  Eis  verbrauch,  der  dadurch  noth  wendig  wurde,  macht  aueh  die 
gleichmäßige  Temperirung  des  in  dieser  Weise  beeinflußten  Üebergiea- 
sungswasscra  häufige  Messungen  nothwendig  und  coroplicirt  dadurch  das 
ganze  Verfahren  nicht  unbeträchtlich.  Wenn  der  Kranke  seine  eigene 
Wanne  hatte*  ao  diente  dasselbe  Badewasser  zu  2—3  aufeinander  folgen- 
den Bädern,  bei  gemeinschaftlichem  Wannengebrauch  oder  falls  das  Bade- 
wasser verunreinigt  worden  war,  wurde  der  Wanneninhait  für  jedes  ein- 
zelne Bad  erneuert.  Die  sonstigen  Details  der  Manipulationen  sind  wie 
schon  bemerkt,  durchaus  nach  der  Methode  Brand s  ausgeführt  worden 
und  bedürfen  deshalb  keinen  weiteren  Kommentar.  Ausgesetzt  wurde  die 
Behandlung  nur  in  Fällen,  wo  eingetretene  Darmblutungen  strenge  Ruhe 
nothwendig  machten,  in  solchen,  bei  denen  unmittelbar  nach  einem  Bade 
starke  Collapsuserscheinungcn  auftraten  und  bei  einem  Kranken,  der  inter- 
current  während  des  Typhus  verlaufe  von  einer  ausgebreiteten  croupbsen 
Pneumonie  befallen  wurde.  Medikamente  wurden  keine  verabreicht,  nor 
einige  Male  kamen  Expektorantien,  Chinin  und  in  den  letal  verlaufenen 
Füllen  gegen  Endo  Analeptioa  zur  Anwendung;  Es  ist  jetzt  wohl  alt  zur 
Geniige  festgestellt  anzusehen,  dass  der  ganze  Werth  der  Hydrotherapie 
im  Typhus  einzig  iu  der  Verminderung  der  abnorm  erhöhten  Körpertem- 
peratur besteht  Aus  dieser  Tbatsache  ergibt  sich  vor  allem  der  Charak- 
ter dieser  Bcbandlungsweise,  als  einer  symptomatischen  und  dann  als 
Standpunkt,  von  dem  aus  die  Technik  des  ganzen  Verfahrens  geleitet 
werden  muss,  die  Auffassung  der  neuen  Metbode  im  Sinne  des  physikali- 
schen Experimentes.  Deswegen  ist  dann  auch  die  Thermometrie  nicht 
blos  Postulat  Tür  die  richtige  Durchführung  der.  Kaltwasserbehandlung, 
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sondern  sie  bildet  einen  integrirenden  Theil  derselben,  welche  unabhängig 
von  ihr  in  den  robestcn  Empirismus  ausarten  müsste.  Das  Ideal  einer 
Kaltwasserbehandlung  müsste  darin  bestehen,  dem  Kranken  innerhalb  einer 
gewissen  Zeit  eine  bestimmte  Anzahl  von  Wärmeeinheiten  zu  entziehen, 
die  hinreicht,  um  die  gewünschte  Apyrexie  eintreten  tu  lassen  und  die 
Art  und  Weise,  in  der  diese  durch  den  Calcui  geforderte  Wärmeentsieh- 
ang ausgeführt  würde,  dürfte  als  Nebeneffekt  nicht  den  geringsten  nach* 
theiligen  Einflnss  für  den  Kranken  haben.  Bis  eu  diesem  Ziele  ist  aller- 
dings noch  weit  nnd  ist  vor  Allem  die  ex  acte  Bestimmung  der  in  einer 
gewissen  Zeiteinheit  producirten  Wärmemenge  bis  jetzt  noch  nicht  ermög- 
licht. Wir  sind  bis  jetzt  nur  im  Stande,  die  Oscillationen  des  Ganges 
der  Temperatur  an  peripherisch  gelegenen  Körperpartien  zu  verfolgen  und 
die  daraus  resultirenden  Kurven  als  Richtschnur  für  unser  Wärmeentzieh- 
endes Verfahren  anzuerkennen.  Die  Modalitäten  des  letzteren  jetzt  schon 
normmässig  festzustellen,  wfce  üfcerettt;  das  Material  jeder  einzelnen  Me- 
thode ist  immer  noch  nicht  reichlich  genug*  nm  damit  eine  entscheidende 
Kritik  unternehmen  su  können. 

leb  habe  die  -  Bestimmungen  der  Körpertemperatur  ohne  Ausnahme 
von  2  zu  «  Stunden  vorgenommen,  in  sehr  vielen  Fällen  stündlich  oder 
den  Thermometer  überhaupt  längere  Zeit  hinduroh  liegen  lassen.  Der  Ma^ 
ximumthermomoter  fand  nur  versuchsweise  Anwendung,  da  er  bei  so  oft 
wiederholten  Bestimmungen  eigentlich  gar  keinen  erhöhten  Werth  besitzt 
Was  die  Wahl  der  Körperstelle  für  die  thermometrischen  Messungen  an- 
langt, so  benutzte  ich  die  verschiedensten  Punkte,  Bekanntlich  misst 
Brand  In  4er  Achselhöhle,  Jiirgensen  immer  im  Mastdarm,  und  es  Ist 
keine  Frage,  dass,  was  die  Genauigkeit  der  Resultate  anlangt,  die  letztere 
Messung  vor  der  ersteren  den  Vorzug  verdient  Besonders  glaube  ich  den 
Umstand  hervorheben  zu  müssen,  dass  die  Achselhöhlengegend,  wenn  man 
nicht  gegen  diesen  Versuchsfehlcr  Massregeln  ergreift,  leicht  In  Folge  der 
Applikation  dor  durch  die  Methode  Brand  vorgeschriebenen  kalten  Kom- 
pressen eine  lokale  Abkühlung  erleidet,  »die  zur  Aufstellung  einer  ganz 
unrichtigen  Kurve  Veranlassung  geben  könnte.  Andererseits  aber  rauss 
ich  bemerken,  dass  trotz  der  gegenteiligen  Versicherung  von  Jiirgensen 
meine  Kranken  die  oft  wiederholten  Messungen  im  Rectum  immer  in 
hohem  Grade  unangenehm  fanden.  In  letzter  Linie  ist  es  ziemlich 
gleichgültig,  wo  die  Bestimmung  vorgenommen  wird  ;  wenn  sie  nur  bei 
demselben  Kranken  immer  auch  iu  derselben  Gegend  vorgenommen  wird, 
so  erhält  man  zur  Verglelchüng  verwendbare  Resultate,  die  ja  allein  nur 
nöthig  sindi  lob  habe  sonst  noch  Messungen  in  der  Mondhöhle  (das 
Ansteigen  der  Temperatur  geschieht  hier  fast  eben  so  rasch  wie  im  Rectum), 
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im  äusseren  Gehörgange  und  an  vieleu  anderen  Körperstellen  in  der  Art 
vozgenommen,  dass  ich  mittelst  einer  erhobenen  Hautfalte  die  Thermo- 
ineterkugel  eiuschloss.  Der  Thermometer  blieb  immer  15  Minuten  in  der 
Achselhöhle,  10  Minuten  im  Rectum  liegen.  Unser  Wartpersonal,  schon 
seit  Jahren  in  Temperaturuiessungen  gut  geschult,  hat  durch  die  vielfache 
Uebung  während  der  leUten  Monate  eine  solche  Fertigkeit  erlangt,  diese 
Manipulation  in  der  schonendsten  Weise  durchzuführen,  dass  selbst  Schla- 
fende dadurch  nicht  gestört  werden.  Und  selbst  in  Fällen,  in  denen  die 
häufig  wiederkehrenden  Messungen  dem  Kranken  unangenehm  werden 
sollten,  glaube  ich  nicht,  dass  es  gorathen  ist,  von  ihnen  Umgang  zu 
nehmen.  Allerdings  erlangt  der  beschäftigte  Arzt  durch  unausgesetzte 
Uebung  und  controlireude  Vergleichung  mit  den  Therniometerergebnissen 
eine  gewisse  Fühligkcit  der  Hand,  die  ihn  selbst  bis  auf  einen  halben 
Grad  die  Kürperwärme  ziemlich  genau  bestimmen  lässt  und  kennt  ausser- 
dem jeder  Praktiker  gewisse  Anzeigen  einer  besonders  hohen  Eigenwärme; 
die  Beschaffenheit  der  Zunge,  das  Golorit  des  Gesichts,  die  ganze  Mimik 
des  Kranken,  die  von  Brand  besonders  hervorgehobene  rotbe  Backe  sind 
im  Stande,  Aufschlüsse  zu  geben:  aber  das  Wartpersonal  muss  exaetcro 
Bestimmungen  haben  als  diese  Apercus,  die  immer  eiuen  gewissen  Grad 
von  Beobachtungsgabe  erfordern  und  vollends  auf  einer  Klinik,  wo  die 
Durchführung  häufig  wiederholter  Temperaturmessungen  leichter  möglich 
ist,  als  in  der  Beengung  der  Privatpraxis,  musste  die  strengste  arithme- 
tische Genauigkeit  gefordert  werdeu. 

Die  Kaltwasserbehandlung  wurde  eingeleitet,  sobald  in  der  Achsel- 
höhle eine  Temperatur  von  39,5°  C.  koustatirt  war.  Geschah  die  Messung 
in  reeto,  so  wurde  als  Indication  Tur  das  Bad  ein  Ansteigen  der  Queck- 
silbersäule auf  400  c.  betrachtet.  Ich  habe  aus  meinen  Versuchen  nicht 
bestätigt  gefunden,  dass  die  Hectumtemperatur  nahezu  einen  halben  Grad 
höher  gefunden  wird,  als  die  Temperatur  in  axilla,  bringt  man  die  Wan- 
dungen der  Achselhöhle  in  genaue  und  conUnuirliche  Berührung  mit  der 
Thermometerkugel,  so  ist  die  Differenz  häufig  eine  geringe,  1—2  Zehntel- 
grade betreffende.  Die  Haut  am  Kücken,  die  Bauchhan t,  die  Extremitäten 
zeigen  beträchtlichere  Differenzen;  Temperaturmessungen,  die  im  Munde 
oder  in  der  Genitocrural falte  vorgenommen  wurden,  kamen  den  Bestimm- 
ungen im  rectum  am  nächsten. 

Viele  meiner  Kranken,  die  kräftig  genug  waren  und  deren  Sensorium 
vollständig  frei  war,  begaben  sich  selbst  in's  Bad,  schwache  Patienten 
liess  ich  auf  dem  Betttuch  und  mit  demselben  in's  Bad  heben.  Während 
der  ersten  Minuten,  die  sie  im  Bade  zubrachten,  gaben  die  meisten  ihr 
Unbehagen  deutlich  su  erkennen.  Es  trat  vorübergehend  Dyspnoe,  nianch- 
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mal  förmliche  Präkordialangst  ein,  so  das«  die  Kranken  aufsprangen  und 
mit  Gewalt  im  Bade  zurückgehalten  werden  mussten.  Sobald  aber  eine 
gewisse  Aceomodation  und  ein  Temperatorausgleieh  zwischen  der  Körper- 
oberfläche und  der  umgebenden  Waes  erschient  erfolgt  ist,  fühlen  sich  die 
Kranken  wohler,  die  Turgescenz  des  Gesichts  und  die  Rothe  schwindet, 
die  Zunge  wird  feuchter,  der  anfangs  in  seiner  Frequenz  unmittelbar  nach 
dem  Einbringen  der  Patienten  in's  Bad  sogar  etwas  beschleunigte  Puls 
sinkt  rasch  um  15 — 20  Schläge.  Die  ersto  Uebergicssung  führte  häufig 
ebenfalls  wieder  Dyspnoe,  Angst  und  Widerstreben  von  Seite  des  Kranken 
herbei  und  gab  es  gewisse  Individuen,  bei  denen  die  ganze  Dauer  der 
Behandlung  hindurch  keine  Accommodation  daran  zu  Stande  kam. 

Die  Dauer  eines  Bades  haben  wir  übereinstimmend  mit  den  Vor* 
Schriften  BraiuT»  nie  über  15  Minuten  ausgedehnt.  Gewöhnlich  wird  der 
Kranke  gegen  Ende  dieser  Zeit  von  einem  mehr  oder  weniger  starken 
Frost  befallen,  die  Lippen  und  das  Gesicht  werden  leicht  eyanotisch  und 
ein  längeres  Verweilen  im  Bad  kann  dann,  wie  ich  das  versuchsweise 
constaiirt  habe,  die  Körpertemperatur  unter  die  Norm  herabsetzen,  was 
ja  durchaus  nicht  angestrebt  werden  soll.  War  nicht  schon  während  des 
Badens  Frost  eingetreten,  so  folgte  derselbe  fast  regelmässig  nach  dem 
Verbringen  des  Kranken  in's  Bett,  oft  so  stark,  dass  förmliche  Coneussioncn 
eintraten,  und  bis  su  einer  Stunde  anhaltend.  Was  die  Herabsetzung  der 
Temperatur  durch  das  Bad  anlangt,  so  ist  darüber  schon  so  eingehend 
geschrieben  worden,  dass  ich  darauf  verzichten  kann,  darüber  weitere  Be- 
trachtungen anzustellen,  ausserdem  werden  diese  Verhältnisse  durch  einige 
Curventafeln  erläutert,  die  ich  später  beibringen  werde.  Die  Grösse  des 
Temperaturabfalles  wird  durch  eine  ganze  Keine  von  Momenten  beeinflusst. 
Abgesehen  von  individuellen  Eigentümlichkeiten  wird  der  Temperaturfall 
ein  um  so  grösserer,  je  niedriger  die  Temperatur  des  Badewassers  und  je 
länger  die  Badedauer  ist.  Ein  Bad  von  bestimmter  Temperatur  und  Dauer 
setzt  ausserdem  die  Körperwärme  um  eine  um  so  grössere  Anzahl  von 
Bruchtbetien  der  Tbermometerskala  herab,  je  höheren  Stand  letztere  vor 
dem  Bade  zeigte,  d.  b.  eine  Körpertemperatur  von  41°  C.  wird  durch  ein 
10  Minuten  andauerndes  Bad  von  18°  C.  z.  B.  um  27a0  verringert,  eine 
solche  von  39,5 0  dagegen  nur  um  l1/?'*  Diese  Thatsache  scheint,  wie 
aus  unseren  vielen  Messungen  hervorgeht,  ein  fast  constantes  Gesetz  dar- 
zustellen, das  auch  nicht  ohne  practischc  Wichtigkeit  ist.  Es  ergibt  sich 
nämlich  daraus,  dass  es  nicht  so  unumgänglich  nothwendig  ist,  die  Tem- 
peratur des  Badewassers  so  ganz  genau  nach  der  aufgefundenen  Eigen- 
wärme des  Kranken  zu  regeln,  indem  ja  Badetemperatur  und  Körpertem- 
peratur, was  die  Gradunterschiede  anlangt,  nicht  als  vollständig  glcich- 
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werthjge  Grössen  verglichen  werden  können.  Wesentlich  erhöht  wird  der 
Einflute  des  Bades  auf  Wärroeverringnrung  durch  die  kalten  Uebergies- 
sungen  einer-  und  das  von  Brand  mit  allem  Hechte  betonte  Abreiben 
und  Abepülen  der  ausserhalb  des  Wasserniveaus  befindlichen  Körpertheile 
andererseits.  Besonders  die  Uebergiessungen,  so  lästig  sie  auoh  dem 
Kranken  sein  mögen,  sind  bei  einigermassen  höherer  Körpertemperatur 
(sobald  dieselbe  40°  überstiegen  hat)  nicht  wohl  zu  umgehen.  Ich  habe 
um  mir  darüber  Aufschluss  zu  verschaffen,  mehrfach  experimentirt.  Nicht 
blos  der  Thermometerstand  nach  einem  mit  Uebergiessungen  kombinirten 
Bade  ist  niedriger  als  nach  einem  Bade  ohne  dieselben,  auch  das  nach- 
herige  Ansteigen  der  Ligenwärme  erfolgt  langsamer,  so  dass  also  die 
Zahl  der  in  einer  gewissen  Zeiteinheit  sich  folgenden  Bäder  eino  ge- 
ringere sein  kann,  wenn  damit  Uebergiessungen  verbunden  werden.  Das- 
selbe gilt  von  den  nach  der  ßroruf sehen  Methode  üblichen  kalten  Um- 
schlagen, die  in  den  Zwischenpausen  zwischen  den  einzelnen  Bädern  ap- 
plicirt  werden.  Ihr  Hauptwerth  besteht  in  möglichstem  Niederhalten  der 
durch  die  Bäder  plötzlich  herabgesetzten  Fieberhitze.  Der  richtige  Wechsel 
derselben,  worin  allerdings  für  das  Wartpersonal  der  mühsamste  Thell  der 
ganzen  Behandlung  besteht,  ist  das  beste  Mittel,  die  Zahl  der  Bäder  au 
verringern,  und  ohne  sie  würde  Tage  hindurch  bei  Kranken  mit  besonders 
intensem  Fieber  auf  der  Höhe  des  Typhusprocesses  ein  fortwährendes  Hlnehv 
ttnd  Herausbringen  aus  dem  Bade  stattfinden  müssen.  In  vielen  unserer 
FäWe  mtiMten  dieselben  von  fünf  zu  fünf  Minuten  erneuert  werden.  Bei 
unruhigen  Kranken  «nd  um  sie  wahrend  des  Lagewechsels  an  Ort  und 
Stelle  zu  «Thailen,  Hess  ich  die  grossen  Brust  und  Unterleib  des  Kranken 
deckenden  Compressen  mittels  einer  oder  zweier  breiten  Bänder  aus  Gummi^ 
zeug,  die  seitlich  sehr  leicht  in  ihren  Enden  durch  angebrachte  Haken 
und  Schlingen  vereinigt  werden  können,  befestigen.  leb  werde  später 
versuchen,  durch  Onrven  den  Gang  der  Typhustemperatur  mit  den  kal- 
ten Umschlagen  und  ohne  dieselben  zu  veranschaulichen  und  es  wird  sich 
orgeben,  dass  während  bei  der  einfachen  Badobehandlung  die  Exemtionen 
der  krummen  Linie  steil  an-  nnd  abfallen,  in  einer  Menge  von  Falten, 
bei  denen  streng  die  kalten  Fomcnte  durchgeführt  worden  waren,  keino 
so  raschen  Ascensioncn  zu  Stande  kamen,  die  Corvo  eine  weniger  und  in 
aümüligera  An*  und  Absteigen  wechselnde,  gleichniässigere,  den  normalen 
Verhältnissen  viel  mehr  ähnliche  ist. 

Was  die  Zahl  der  innerhalb  24  Stunden  verabreichten  Bäder  an- 
langt, so  geht  aus  dem  Erwähnten  hervor,  dass  dieselbe  in  ihrer  Höhe 
nicht  allein  durch  den  Grad  der  Fieberhitze,  sondern  hauptsächlich  durch 
die  mehr  oder  weniger  exakte  Ausführung   der  bespvoehenen  Details  der 


Digitized  by  Google 


STÖHB:  Bericht  über  ltO  FEHb  von  AMomtnaltyphas.  SIT 


hydrotherapeutischen  Behandlung  bedingtest.  Auf  der  Höhe  der  Erkrank- 
ung, wo  die  seUtlere  Tagestemperatur  oft  40«  äberechrelte*,  müssen  sie 
allerdings  in  einer  solchen  Häufigkeit  angewendet  werden,   (He  den  mit 
demPrinoip  nicht  vertrauten  Laien  meisten*  etwa*  erschreckt.  Die  höchste 
Zahl  der  an  einem  Tage  notwendigen  Bäder  war  1 1  j  6,  7  und  8  Bäder 
mussten  dagegen  häufig  verabreicht  worden,  vorzugsweise  in  der  ersten 
Zeit,  in  der  unserem  Warrpereonal  die  Technik  der  Uebergiessongen,  Ab- 
reibungen  and  kalten  Umschläge  noch  nicht  ganz  geläufig  und  mir  selbst 
der  hohe  Werth  besonders  der  letzteren  noch  nicht  so  einleuchtend  war. 
Durch  strengste  Ucberwachung  der  richtigen  Ausführung  der  kalten  Fo- 
ioenlationen  ist  es  mir  immer  mehr   gelungen,   das  allzu  häufige  Baden 
umgehen  zu  können.    Mit  einem  jeden  neuen  Falle,  den  ich  während  der 
Kaltwasserbehandlung  beobachte,  drängt  sich  mir  immer  mehr  die  Ueber- 
zeugung  auf,  dasa  das  hydrotherapeutische  Vorfahren  um  so  vollkommner 
sein  muss,  je  gleichmäßiger  die  Erniedrigung  der  Körpertemperatur  da- 
durch herbeigeführt  wird.    Ks  ist  nicht  zu   iäugnen ,  dass  eine  Methode, 
die  einfach  darin  besteht,    bei  einer  gewissen  Höhe  der  Eigenwärme  den 
Krauken  in  ein  kaltes  Bad  zu  bringen,  ihn,  wenn  er  aus  demselben  mo- 
mentan durchkühlt  herauskommt,  hilflos  wieder  dem  in  seine  alten  Rechte 
eintretenden  Fiebor  zu  überlassen,  bis  nach  einiger  Zeit  mit  dem  Anstei- 
gen der  Quecksilbersäule  zu  der  früheren  Höbe  neuerdings  die  Indicatioh 
zur  Wiederholung  der  Procedur  besteht,  wenn  auch  im  Prinolp  noch  so 
richtig,  für  den  Kranken  nicht  besonders  schonend  let.    Bis  heute  kenne 
ich  nun  keine  andere  Methode,  als  die  von  Brand  geübte,  die  diesem  Um- 
stände mehr  Rechnung  getragen  hätte.    Ist  einmal  die  Akme  des  typbö^ 
seu  Prozesses  überschritten,  so  reichen  häufig  zwei  Bäder  aus,  oft  Ist  es 
eben  nur  die  abendliche  Eiaccrbation,  die  ein  solches  nothwendig  macht 
Die  Zahl  der  Bäder,  die  während  der  ganzen  Krankheitsdauer  nothwendig 
war  und  dio  Zahl  der  Tage,   während  welcher  der  hydrotherapeutische 
Apparat  überhaupt  aar  Anwendung  kommen  musste,  wird  durch  die  In- 
tensität des  Falles  bestimmt.   Bei  leichteren  Formen  ist  oft  schon  nach 
Verlauf  von  8—9  Tagen  tbeilweise  Apyrexle  eingetreten,  so  dass  von  da 
an  nur  mehr  exepectative  Behandlung mothwendig  war.   In  der  Mehrzahl 
der  Fälle  dagegen  musste  bis  gegen  Mitte  der  dritten  Woche  gebadet 
werden,  3mal  über  20  and  Imal  28  Tage.    Die  grösste  Zahl  der  verab- 
reichten Bäder  erreichten  3  Kranke  mit  118,  104  und  97  Bädern.  7 mal 
waren  über  80,  11  mal  über  70  Bäder  nothwendig;  die  meisten  Erkrank' 
ungen  bedurften  zwischen  40  und  50  Bädern  und  nur  in  den  von  An* 
fang  an  gelinder  verlaufenden  Erkrankungen  genügten  zwischen  20  und 
30,  einmal  U  Bäder.  ./ 


Digitized  by  Google 


218 


STÖHR:  Bericht  über  120  Fälle  von  Abdominal  typhus. 


In  zwei  Fällen  von  Darmblutungen  wurden  die  Bäder  ausgesetzt 
und  nur  die  kalten  Fomentationen  applicirt  Eigentliche  Intolerant  gegen 
die  Kaltwasserbehandlung  habe  ich  nie  beobachtet.  Ks  war  deshalb  auch 
nie  nothwendig,  blos  wegen  einer  solchen  Idiosynkrasie  zu  einer  anderen 
Therapie  überzugehen;  dagegen  beobachtete  ich  einige  Male  bei  sehr  spfit 
znr  Behandlang  gekommenen  Kranken ,  bei  denen  von  vornherein  die 
Prognose  eine  äusserst  missliche  war,  rasch  nach  dem  Einbringen  in's 
Bad  Collapsus  und  Synkope,  wohl  mehr  in  Folge  der  Aufregung  und 
mechanischen  Beleidigung  beim  Herautheben  aus  dem  Bette;  hier  wurde 
selbstverständlich  die  Badekur  sistirt 

Die  Diät  war  so  ziemlich  dieselbe,  wie  sie  auch  früher  bei  der  ex- 
■pectativen  Typhusbehandlung  geübt  wurde.  Im  Beginne  und  so  lange 
Überhaupi  die  mittlere  Tagestemperatur  eine  hohe  war,  vorzugsweise  bei 
jungen  und  kräftigen  Individuen  entziehend,  mit  Eintritt  einer  deutlichen 
Defervesccnz  leicht  nährend.  Bei  der  Kaltwasserbehandlung  ist  fast  nie 
jene  andauernde  Anorexie  vorhanden,  wie  man  das  sonst  bei  Typhuskran- 
ken beobachtete,  die  ja  Wochen  hindurch  eigentlich  gar  nicht  ernährt 
wurden;  manchmal  trat  beträchtliche  Appetenz  sogar  schon  in  einer  sehr 
frühen  Periode  auf,  so  dass  die  Kranken  sehr  strenge  überwacht  werden 
mussten,  um  keine  groben  Diätfehler  zu  begehen.  Zum  Gotränk  worden 
Fruchtsäfte,  Limonaden,  später  ungarischer  Rothwein  in  massiger  Menge 
goreicht,  ausserdem  frisches  Wasser  nicht  blos  ä  discretion,  sondern  in 
der  Art,  dass  die  Kranken  sogar  genbthigt  wurden,  von  Viertelstunde  zu 
Viertelstunde  einen  Sehluck  zu  nehmen,  selbst  wenn  kein  ausgesprochenes 
Dnrstgcfiihl  vorbanden  war. 

Fasse  ich  nun  die  Ergebnisse  unserer  Versuchsreihe  über  den  Ver- 
lauf des  Typhus  bei  Kaltwasserbehandlung  zusammen,  so  erhalte  ich  eine 
gause  Reihe  von  ausserordentlich  wichtigen  Aufstellungen.  Was  vor  allem 
die  Möglichkeit  anlangt,  durch  diese  Methode  den  Typhus  zu  coupiren, 
abortiv  zu  machen,  so  haben  wir  hiefur  im  Juliusspitale  keine  Beweise 
erlangt  und  stimmt  dies  auch  vollständig  mit  den  Angaben  Brand's. 
V.  DecJcen  und  Pttri  (in  Laubbacb)  berichten  allerdings  von  einer  ganzen 
Reihe  von  Fällen,  bei  denen  sie  im  Verlauf  von  2—3  Tagen  durch  Was- 
serbehandlung Typhen  vollständig  geheilt  haben  wollen.  Aber,  wenn  hier 
nicht  irrthümliche  Diagnosen  mit  unterliefen,  so  bandelte  es  Bich  in  diesen 
Fällen  gewiss  um  Miniaturtyphen  der  leichtesten  Art,  wie  wir  nie  das 
Glück  hatten,  sie  zu  sehen.  Ich  hatte  allerdings  in  3  Fällen,  bei  denen 
die  Krankheit  schon  in  den  ersteu  Tagen  nach  der  neuen  Methode  be- 
kämpft wurde,  Gelegenheit  ein  äusserst  rasches  Absinken  der  Temperator, 
ein  Erblassen  fast  aller  Symptome  zu  beobachten,  letztere  und  gerade  die 
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den  Typhus  als  solchen  charakterisirenden,  waren  aber  immer  noch  längere 
Zeit,  wenn  auch  nur  rudimentär  vorhanden.  Ebenso  gehört  eine  wunderbar 
rasch  vollendete  Reconvalesccnz  bei  der  Kaltwasserbehandlung  zu  den 
häufigen  Vorkommnissen,  aber  solche  leichte  und  nur  gleichsam  angedeu- 
tete Formen  worden  ja  auch  früher  bei  anderen  Methoden  der  Behandlung 
beobachtet  und  lässt  sich  deshalb  nie  a  posteriori  mit  Bestimmtheit  sagen, 
dass  ein  Typhusfall  gerade  darch  die  Wasserbehandlung  zu  einem  leichten 
geworden  und  sonst  schwerer  verlaufen  wäre. 

Was  die  Krankheitsdauer  anlangt,  so  ergibt   die  Znsammenstellung 
für  unsere  Fälle  eine  bei  weitem  niedrigere  Ziffer  als  die  frühere  Statistik, 
sie  betrug  bei  den  Weibern  im  Mittel  38,  bei  den  Männern  33  Tage. 
Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  in  unserer  Krankenanstalt  die  Typhus- 
kranken mit  seltenen  Ausnahmen  nicht  blos  bis  zum  Eintritt  der  Recon- 
valescenz  sondern  bis  zur  vollen  Arbeitstüchtigkeit  verweilen.    Bei  jenen 
Erkrankungen,  wo  vom  Augenblick  der  gestellten  Diagnose  an  oder  we- 
nigstens noch  vor  Mitte  der  zweiten  Woche   die  Bäder  zur  Anwendung 
kamen,  ist  das  Zahlen  verhültniss  ein  noch  bei  wettern  günstigeres.  Für 
27  solche  Kranke  ergibt  die  Rechnung  eine  mittlere  Zahl  von  25  Krank* 
beitstagen.    Es  war  für  mich   von  Interesse,  die  betreffenden  Resultate 
der  Typhusbehandlung  im  Juliasspitale  aus  früheren  Jahren  damit  su  ver- 
gleichen.   Die  Differenz  war  eine  sehr  bedeutende.    Im  Jahre  1855/56 
trafen  aof  einen  Typhösen  durchschnittlich  46;  1863/64  sogar  61  Krank- 
heitstage.  Trotzdem  glaube  ich,  dass  so  bedeutende  Abweichungen  eich 
weniger  aus  dem  Umstände  erklären,  dass  die  einzelnen  Phasen  des  Ty- 
phus, die  den  pathologisch-anatomisch  nachweisbaren  Veränderungen  enfc 
sprechen,  eine  Abkürzung  erfahren,  sondern  hauptsächlich  in  der  raschen 
Genesung  ihren  Grund  finden.  Ende  der  dritten  und  in  der  vierten  Woche, 
in  allerdings  seltenen  Fällen  sogar  vor  der  dritten  Woche   waren  viele 
Kranke  schon  im  Stande  das  Bett  zu  verlassen  und  Stunden  hindurch  im 
Zimmer  zu  verweilen;  ihre  frühere  Arbeitstüchtigkeit  erhielten  sie  schon 
zu  einer  Zeit  wieder,  in  der  die  nach  den  alten  Principien  behandelten 
Kranken  noch  blass  und  bleich  an  Stöcken  umhergingen.    Was  mir  aus- 
serdem noch  auffallend  war,    das  ist  der  brüske  Uebergang   von  dem 
Kranksein  zu  fast  vollkommenem  Wohlbefinden.    Diese  subjeotive,  auch 
durch  den  :Gang  der  Temperatur,    das  Aussehen  und  die  normale  Func^ 
tionirung  aller  Organe  in  nichts  verdächtigte  Euphorie  tritt  oft  schon  fti 
einer  Zeit  ein,  in  der  sicher  die  den  Typhusproecss  begleitenden  anatomi- 
schen Läsionen,  vorzugsweise  die  Gcschwürsbildung .  auf  der  Darmschloim« 
haut  noch  nicht  vollständig  rückgängig  geworden  ist.  Für  emen  unserer 
Fälle,  der  in  diesem  Stadium  an  Perforation  st  Grande  .ging,  wurde  diese 
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Annahme  durch  die  Autopsie  bestätigt.  Dieses  Moment  hat  auch  seine 
praktische  Wichtigkeil ,  indem  es  die  Mahnung  in  sich  schliefst,  mit  der 
Diagnose  des  Ablaufs  der  Krankheit  etwas  zurückhaltend  zu  sein  und  durch 
das  Auasehen  und  subjective  Wohlbefinden  der  Kranken  sich  nicht  z« 
einer  Vernachlässigung  der  alten  raagistralen  Regeln  der  Typbusdiätetik  ver- 
leiten zu  lassen.  Dieses  rasche  Genesen,  dieses  zum  Staunen  frühe  Wiederkeh- 
ren der  Kräfte  erklärt  siel»  leicht  ebenfalls  aus  einem  Punkte:  der  andau- 
ernden Fieberverringerung  während  der  Kaltwasserbehandlung.  Prof.  Bartels 
in  Kiel  hat  schon  vor  mehreren  Jahren  direct  nachgewiesen,  dass  der 
24stündige  Gehalt  des  Harnee  an  Harnstoff  bei  wasserbehandelten  Typhus* 
kranken  erbeblich  geringer  ist,  als  bei  solchen,  bei  denen  die  Eigenwarme 
nicht  in  der  genannten  Weise  herabgesetzt  wurde.  Der  StoftYerbrauch  ist 
also  ein  geringerer,  das  Körpergewicht  sinkt  nicht  m  derselben  raschen 
und  auffallenden  Weise,  wie  sonst,  und  es  bedarf  also  nach  Ablauf  des 
Processen  geringerer  Zeit,  um  eine  restitutio  in  integrum  herbeizuführen. 
Dazu  kommt  noch,  dass  allen  unseren  Kranken,  da  sie  nicht  im  Sopor 
lagen,  sich  bald  bei  ihnen  Appotenz  einstellte,  bei  weitem  mehr  Ernäh- 
ruogsmateriai  schon  wahrend  der  Krankheit  zugeführt  werden  konnte,  als 
dies  sonst  geschah. 

•    ■  * 

Di«  eonstante  Verminderung  der  Körpertemperatur  allein  erklärt 
dann  weiter,  dass  genau  so,  wie  Brand  es  beschreibt,  das  ganze  klinische 
Bild  des  Typhus,  wie  dasselbe  von  den  klassischen  Autoren  gezeichnet 
wurde,  sich  fast  zum  Unkenntlichwerden  verändert.  Bei  allen  unseren 
Kranken,  ein  paar  verzweifelte  und  in  später  Periode  zugegangene  Fälle 
abgerechnet,  traten  gerade  die  eigentlichen  typhösen  Symptome  vollständig 
in  den  Hintergrund.  Die  Schwerbesinnlichkeit  und  Trübung  des  Senso- 
riuras,  das  kraftlose  Daliegen  nnd  Hinabrutschen  im  Bett,  das  geröthete 
und  turgescente  Gesicht,  die  trockene  Zunge,  die  borkigen  und  fuliginö- 
seu  Lippen,  die  mussitirenden  Delirien  waren  am  zweiten  Tage  nach  Be- 
ginn der  Behandlung  verschwunden  und  ich  möchte  einen  geübten  Prak- 
tiker herausfordern,  in  diesen  etwas  blassen,  aber  ruhig  und  oft  mit  der 
heitersten  Miene  im  Bette  liegenden  oder  nach  dem  Bade  auf-  und  ab- 
schreitenden Kranken  Typhuskranke  zu  erkennen.  Die  cerebralen  Sym- 
ptome des  Typhus  waren  am  meisten  abgeblasst  Gewiss  mehr  als  die 
Hälfte  unserer  Kranken  delirirten  überhaupt  nicht/  die  anderen  mit  we- 
nigen Ausnahmen  nur  wenige  Tage  hindurch  und  dann  meist  im  Schlafe, 
der  quälende  Kopfschmerz  und  die  Raphialgie  schwanden  oft  schon  nach 
den  ersten  Bädern,  die  typböse  Schwerhörigkeit  fand  sich  nur  bei  solchen, 
die  schon  mit  dem  vollständig  entwickelten  Symptomencomplei  zur  Auf- 
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□ahme  gelangten. ,  Die  Kran  kr«  nabmen  Theil  ad  der  Umgebung,  for- 
derten ihre  Bedürfnisse  und  daa  Vertrauen  in  die  Behandlungsweise  be- 
nahm ihnen  jede  Angst.  Urinretention,  die  Applikation  des  Katheters  er* 
forderte,  wurde  nur  drei  mal  beobachtet.  Selten  Hessen  die  Kranken  ihre 
Excremente  ina  Bett  gehen,  was  sonst  doch  oft  Wochen  hindurch  geschah, 
ein  Umstand  der  besonders  daa  Wartpersonal  für  die  Kaltwasserbehand- 
lung begeisterte. 

Der  den  Typhus  begleitende  Bronchialkatarrh  wurde  wenig  oder  gar 
nicht  durch  die  Hydrotherapie  beeinflusse  und  bildete  oft  die  einzige  Kluge 
des  Kranken.  Nur  schien  mir  gleich  von  Beginn  an  die  Elpektoration 
reichlicher  zu  sein  Und  nahm  das  Bronchialsekret  rascher  als  sonst  einen 
puriformen  Charakter  an.  >  Infiltrationen  und  Hepatisationsprocesse  der 
Lunge  traten  dagegen  nur  in  4  Fällen  auf,  von  denen  zwei  letal  endigten. 
Es  fallen  eben  durch  die  Kaltwasserbehandlung  gerade  jene  Momente  hin' 
weg,  dureh  die  sonst  beim  Typhus  das  Znstandekommen  der  by posta- 
lischem Pneumonien  begünstigt  wird?  das  fortwahrende Darniederliegen  in 
horizontaler  Rückenlage,  die  seichten  Respirationen  während  des  typhösen 
Stupors.  Das  Hinein-  und  Herausbringen  bei  der  Anwendung  der  Bäder, 
die  energische  Athmung,  die  hauptsachlich  während  der  Uebergieseongen 
zustande  kommt,  sind  hiebei  wichtige  therapeutische  Momente.  Oft  habe 
ich  unmittelbar  nach  dem  Bade  heftige  und  andauernde  Hostenparoxysmen 
entstehen  sehen;  nach  geschehener  gründlicher  Entleerung  der  Bronchien 
erfreuten  sich  dann  die  Kranken  der  vollkommensten  Ruhe.  . 

Das  Verhalten  der  Herzaktion,  die  Frequenz  des  Palses  hält  meisten 
theils  gleichen  Schritt'  mit  den  Schwankungen  der  Temperator,  nur-  un- 
mittelbar nach  einem  längeren  Bade  ist  oft  die  Zahl  der  Schläge  in  der 
auffallendsten  Weise  vermindert.  •« 

Am  wenigsten  scheint  die  Schwellung  der  Milz  durch  die  Kartwasser- 
behandlang  beeinflusst  zu  werden.  Sie  war  mit  Ausnahme  weniger  leichter 
Pille  immer  deutlich  nachweisbar  und  ebenso  konnte  ich  nie  mit  Be- 
stimmtheit ein  rascheres  Zurückgehen  derselben  beobachten.  Dasselbe 
gilt  von  dem  Schmers ■  in  der- Milzgegend,  der  besonders  in  den  ersten 
Tagen  der  Erkrankung  sogar  eine  ziemliche  Höhe  erreichte. 

Was  die  Darmerschainnngen  anlangt,  so'  sind  dieselben  Äusserst 
wechselnd  gewesen.  Schmers  in  der  Ileocoecalgegend  war  oft  nachweisbar, 
stärkerer  Meteorismus  kam  im  Ganzen  selten  vor  und,  Vorzugs  weise  bei 
Typhusfallen  die  von  den  ersten  Tagen  der  Erkrankung  ah  nach  der 
neuen  Methode  behandelt  wurden,  war  auch  die  Ksiü  der  Durclifllllrj 
gegen  früher  eine  weit  geringere.  Bei  einzelnen  unserer  Kranken  waren 
überhaupt  während  des  ganzen  Verlaufs  keine  cMarrhoischeii  Entleerungen! 
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eingetreten;  oft  musste  sogar  wegen  mehrtägiger  Obstipation  durch  Kalt- 
wasserklystire  für  die  Dar  raen  tieer  ung  gesorgt  werden.  Brand  glaubt, 
dass  wenn  gleicli  von  Beginn  an  der  Typhus  hydrotherapeutisch  behan- 
delt wird,  es  gar  nicht  su  Geschwürseruption  im  Darm  komme:  schon 
Jürgensen  hat  die  Unnahbarkeit  dieses  Satzes  nachgewiesen  und  auch 
wir  konnten  uns  in  den  letal  verlaufenen  Fällen,  darunter  einer  gewisser* 
massen  unter  unseren  Augen  befallen  und  von  den  ersten  Tagen  an  hy* 
dropathisch  behandelt  worden  war,  am  Sektionstisch  von  dem  Vorhandensein 
sogar  zahlreicher  Geschwüre  tiberzeugen.  Gerhard  in  einem  Bericht  über 
allerdings  nur  einige  30  nach  Brand  behandelte  Fälle  glaubt  eine  grössere 
Häufigkeit  der  Darmblutungen  dabei  beobachtet  zn  haben;  bei  unseren 
Kranken  kam  es  im  Ganzen  nur  3  mal  zu  Blutungen;  2  mal  in  ganz 
leichter  Weise,  das  andere  Mal  allerdings  kam  eine  so  starke  Hämorrbagie 
zn  Stande,  dass  der  Tod  folgte. 

Der  Harn  ist  hauptsächlich  wegen  der  vermehrten  Wasserzurahr 
meistens  reichlich,  ohne  Sedimente  von  heiler  strohgelber  Farbe,  einem 
speeifiachen  Gewichte  von  1,011  bis  1,019,  in  nichts  an  Fieberharn  er- 
innernd. Unter  43  iu  dieser  Richtung  untersuchten  Fällen  war  der  Harn 
in  5  Fällen  im  Beginn  in  massigem  Grade  ciweisshaltig;  in  drei  derselben 
schwand  der  Eiweissgehalt  bis  zum  vierten  Tage  der  Behandlung;  zwei 
weitere  enthielten  Albumen  bis  gegen  Ende  der  zweiten  Woche,  und  ein 
Kranker,  der  stark  dem  Trünke  ergeben  war,  entleerte  während  der  ganzen 
Dauer  des  Typhus  Eiweiss. 

Ob  die  dem  typhösen  Process  eigentümlichen  Veränderungen  in  der 
Muskelsubstanz  bei  der  Kaltwasserbehandlung  fehlen,  weiss  ich  nicht  zn 
sagen;  die  Resultate  der  wenigen  Sectionen,  die  hierüber  hätten  Aofochluss 
liefern  können,  waren  negativ.  Besonders  auffallende  Muskelschwäche, 
wirkliche  paretische  Erscheinungen  und  jenes  sonst  zu  beobachtende  fib- 
rilläre  Zucken  hauptsächlich  der  Oberschenkelmuskulatur  habe  ich  nie 
beobachtet. 

Das  Roseolaexanthem  war  in  den  meisten  xur  Behandlung  gekom- 
menen Füllen,  wie  hier  gewöhnlich,  nur  in  vereinzelten  Eruptionen  auf- 
zufinden und  erblasste  immer  rasch  nach  den  ersten  Bädern.  Als  Um- 
stand von  der  höchsten  Wichtigkeit  ist  das  Fehlen  des  Dekubitus  zu  be- 
trachten. In  weitaus  der  Mehrzahl  der  Fälle  konnte  seihst  nicht  die 
geringste  Rötbe  an  den  dazu  prädisponirten  Stellen  aufgefunden  werden; 
bei  einigen  Kranken  kamen  nur  leichte  Suffosionen  mit  geringer  Schwel- 
lung und  ohne  jegliche  U Iceration  zn  Stande,  und  nur  bei  einem  in  sehr 
vorgerückter  Periode  des  Typhus  zur  Aufnahme  gelangten  Patienten  bil- 
dete sich  eine  Druckeschara  am  Sacrum  aus. 
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Alle  diese  verschiedenen  den  Resultaten  unserer  Versuchsreihe  ent- 
nommenen Beobachtungen  lassen  sich  dahin  resumiren,  dass  durch  die 
BrajicF&che  Methode  der  Typhus  in  seinem  ganzen  Symptomenkomplex 
eine  so  wesentliche  Aenderung  zum  Besseren  erleidet  und  eine  so  wesent- 
liche Abkürzung  der  Krankheitsdauer,  eine  so  rasche  restitutio  in  inte- 
grum au  Stande  kommt,  wie  dies  gewiss  früher  bei  anderem  therapeu- 
tischen Vorgehen  nie  beobachtet  wurde. 

Es  erübrigt  nun  noch,  um  die  Typhusbebandlung  in  vollem  Masse 
würdigen  zu  können,  die  Ermittelung  des  Mortalitätsprocentes. 

Um  nun  ein  ausgedehnteres  Material  zur  Vergleichung  zu  besitzen, 
unternahm  ich  es  die  Diarien  der  medicin.  Abtheilung  des  Juliushotpitalea 
aus  den  letzten  20  Jahren  zu  einer  statistischen  Zusammenstellung  der 
Typhusmortalität  zu  benützen.  Ich  habe,  um  diesem  Theile  meiner  Studie 
ein  grösseres  geschichtliches  Interesse  zu  verleihen,  versucht  noch  weiter 
zurückzugreifen,  fand  aber  das  hiefür  nötbige  archivalische  Material  etwas 
lückenhaft,  vorzugsweise  mit  Bezug  auf  exaete  Diagnostik,  so  dass  ich 
davon  abstehen  musste.  Die  Resultate  dieser  Enqu£te  waren 
licher  Natur.  Es  zeigte  sich  nämlich,  dass  mit  Ausnahme  von 
zwei  Jahren,  der  Procentsatz  der  Typhusmortalität  sich  auf  einer  so  enor- 
men Höbe  hielt,  dass  man  mit  Fug  und  Recht  sagen  kann,  der  Typhus 
im  Würzburger  Juliushospital  sei  immer  von  wirklich  perniciosa  Beschaf- 
fenheit gewesen.    Es  betrug  die  Typhusmortalitlt 
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im  Jahre  1865/66        :        21,6  p.  C. 
„       „     1866/67        :  22,4 
„  1867  bis  Juni  1868  15,7. 

Die  jährliche  Durchschnittszahl  betrug  demgemäss  das  hohe  Verhält- 
niss  von  20,7  p.  C,  allerdings  eben  auch  keine  grössere  Summe  als  die 
in  den  mir  vorliegenden  Berichten  des  Wiener  allgemeinen  Krankenhauses, 
des  Grazer  und  Breslauer  Spitales  als  Procent  der  dortigen  Typhussterb- 
lichkeit angegebene. 

Von  den  nach  Brands  Methode  behandelten  Kranken  (ich  füge  au 
dieser  Zahl  einige  im  Augenblicke  noch  nicht  vollständig  abgelaufene 
Fälle,  bei  denen  sich  aber  mit  aller  Sicherheit  ein  günstiger  Ausgang 
prognosticiren  lägst)  120  an  der  Zahl,  verloren  wir  8,  also  6,6  p.  C.  Re- 
präsentirt  schon  diese  Ziffer  nur  etwa  ein  Drittel  der  Durchschnittszahl 
aus  den  früheren  Jahren,  so  stellt  sich  das  Verhältniss  noch  günstiger, 
wenn  wir  etwas  genauer  die  einzelnen  Todesfälle  analysiren. 

Der  erste  Todesfall  betraf  den  ersten  Kranken,  der  Uberhaupt  nach 
dieser  Methode  behandelt  wurde.  Es  wurde  erst  Knde  der  zweiten  Woche 
damit  begonnen  und  selbstverständlich  war  damals  das  Wartpersonal  noch 
nicht  in  der  Lage,  den  ganzen  hydrotherapeutischen  Apparat  in  der  rich- 
tigen Weise  durchzuführen.  Dieses  Moment  allein  mag  schon  hinreichend 
sein,  um  wenigstens  theilweise  den  schlimmen  Ausgang  zu  erklären. 

Zudem  befand  sich  der  Kranke  schon  in  einer  etwas  vorgerückteren 
Lebensperiode  (45  Jahre)  und  litt  ausserdem  noch,  wie  die  Section  ergab, 
an  ziemlich  hochgradigem  Lungenemphysem  (Atrophie  und  Ruptur  der 
Lungenalveolen,  Bildung  von  hühnereigrossen  Emphysemblasen:  ein  Be- 
fund der  allerdings  theilweise  vielleicht  seine  Entstehung  während  des 
sehr  protrahirten  Typhusverlaufes  selbst  fand).  Zwei  weitere  Kranke 
gingen  an  Perforationen  zu  Grunde  und  bietet  der  klinische  Verlauf  eines 
jeden  dieser  Fälle  so  viel  Interesse,  dass  ich  glaube,  die  beiden  kurzen 
Krankheitsskizzen  hier  anreihen  zu  müssen. 

F.  B.  28  Jahre  alt,  ein  sehr  grosser  und  muskelstarker  Zimmerge- 
selle, wurde  unterm  23.  August  1868  aufgenommen.  Pat.  klagt  über 
Kopfschmerz,  Schwindel,  allgemeine  Schwäche  seit  fünf  Tagen.  Zwei  Tage 
nach  «einem  Eintritt  konnte  mit  Sicherheit  Typhus  diagnosticirt  werden 
und  wurde  sogleich  die  Kaltwasserbehandlung  eingeleitet.  Der  Fall  ver- 
lief als  einer  unserer  schwereren  Typhuserkrankungen;  bis  Mitte  der  zwei» 
ten  Woche  schwankte  die  mittlere  Tagestemperatur  zwischen  39,6  und 
40,2°  C.  Nachts  während  des  Schlafes  waren  häufig  Delirien  vorhanden, 
der  Bronchialkatarrh  beträchtlich,  täglich  3 — 4  flüssige  Entleerungen.  Die 
Zahl  der  täglich  nolhwendigen  Bäder  stieg  am  siebenten  Tage  der  Bc- 
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handlang  bis  zu  9.  Vom  Knde  der  zweiten  Woche  an  geschab  das  An- 
steigen der  Körpertemperatur  weniger  rasch,  es  genügten  4 — 5,  später  3 
Bader  innerhalb  24  Stunden,  die  Diarrhöen  wurden  sparsamer  und  zweimal 
war  2—3  Tage  hindurch  Obstipation  vorhanden.  Im  Ganzen  befand  sich 
Patient  21  Tage  hindurch  in  Kaltwasserbehandlung,  von  denen  19  Bade- 
tage waren.  Gegen  Ende  dieser*  Periode  trat  in  der  gewöhnlichen  Weise 
allmähliger  Fieberabfall  ein,  die  Appetenz  kehrte  wieder,  die  Nächte  wur- 
den vollkommen  ruhig  zugebracht  und  das  subjective  Wohlbefinden  war 
ein  vollständig  ungestörtes.  Ende  der  vierten  Woche  verliess  der  Kranke 
das  Bett,  unternahm,  ohne  zu  ermüden  kleine  Spaziergänge  in  den  Garten 
und  verliess  trotz  Vorstellungen,  die  ihm  gemacht  wurden,  das  Spital. 
Nach  Verlauf  von  6  Tagen  wurde  er  in  einem  Zustande  von  hochgradigem 
Collapsus  wieder  eingebracht  Die  etwas  unklare  Anamnese  ergab,  dass 
er  am  fünften  Tage  nach  seinem  Austritte  aus  dem  Krankenhause  Mor- 
gens plötzlich  von  den  heftigsten  Schmerzen  in  der  Gegend  des  rechten 
Rippenbogens  und  hochgradiger  Dyspnoe  befallen  wurde.  Die  Untersuch- 
ung ergab  beträchtliches  Aufgetriebensein  des  Unterleibes,  vorzugsweise 
in  der  rechten  Oberbauchgegend,  vom  Rippenbogen  derselben  Seite  bis 
einige  Querfinger  über  den  Nabelnach  abwärts  und  seitwärts  bis  fast  zur  Me- 
dianlinie beträchtliche  Resistenz  bei  der  Palpation  und  deutliche  Dämpfung 
des  tympanitischen  Schalles.  Druck  an  allen  Stellen  des  Unterleibes,  vorzugsweise 
im  rechten  Hypochondrium  in  hohem  Grade  schmerzhaft.  Seit  drei  Tagen 
bestand  Obstipation  und  unmittelbar  nach  der  Aufnahme  erbrach  der 
Kranke  mehrmals  stark  gallig  gefärbte  Massen.  Temperatur  39,7°  C.  Puls 
klein,  leicht  unterdrückbar,  frequent,  122.  Lungen  frei.  Patient  war  im 
hohen  Grade  verfallen,  begann  bald  zu  deliriren;  alle  Ingesta  wurden  er- 
brochen. Durch  Klysmen  konnten  dünnbreiige  normal  gefärbte  Entleer- 
ungen herbeigeführt  werden.  Mit  Zunahme  der  Tympanitis  kam  es  inner- 
halb der  nächsten  beiden  Tage  zu  beträchtlichem  Hochstand  des  Zwerch- 
fells, an  den  Basaltheilen  beider  Lungen  waren  dichte  Rasselgeräusche 
zu  hören  und  rechterseits  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  unteren  Lappens 
Dämpfung  und  unbestimmtes  stellenweise  bronchiales  Athenen  nachweisbar. 
Unter  Zunahme  aller  dieser  Erscheinungen  erlag  der  Kranke  am  4.  Tage 

nach  seinem  Eintritte.    Section  (durch  Prof.  v.  Keddinghausen.)  

Därme  vom  Netz  bedeckt,  das  naeh  unten  zu  adhärent  und  geröthet  ist. 
Leichte  Beschläge  auf  dem  Peritonäum.  Im  oberen  Theil  der  Bauchhöhle 
eine  gallig  gefärbte  Flüssigkeit  Der  linke  Leberlappen  am  Rand  mit 
fibrinösem  Belag  bedeckt  und  mit  dem  Magen  verklebt  Der  freiliegende 
Theil  geröthet  und  fibriuös  bedeckt.  Beim  Abheben  des  linken  Leber- 
lappens kommt  man  zu  einer  starken  Ansammlung  von  braunem  Fluidum 
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zwischen  Magen  und  Leber.  Aber  auch  nach  dem  Abheben  bleibl  der 
Magen  stark  aufgetrieben.  Die  flexura  bepatic.  coli  ebenfalls  durch  fibrinöse 
Massen  angelöthet  an  die  ziemlich  Stork  gefüllte,  jedoch  immer  noch 
schlaffe  Gallenblase.  Die  Dünndarmschlingen  zum  Theil  im  kleinen  Becken 
verklebt.  Auch  das  Netz  nur  durch  frische  fibrinöse  Massen  am  Rande 
des  kleinen  Beckens  angelöthet.  An  der  ganzen  rechten  Seite  der  Bauch- 
höhle finden  sich  ganz  lockere,  gallertige  grüngefärbte  fibrinöse  Massen. 
Das  letzte  Ende  des  Ileura  auf  einen  Zoll  stark  hämorrhagisch  geröthet. 
Eine  Verletzung  nicht  nachzuweisen.  Dünndärme  überall  stark  InjicirL 
Mesenterialdrüsen  schlaff,  zum  Theil  schiefrig.  Beim  Ablösen  der  flexur. 
bepatic.  col.  von  der  Gallenblase  zeigt  es  sich,  dass  letztere  mehrere 
Flecke  besitzt,  die  sich  durch  eine  grosse  Weichheit  auszeichnen.  Sie 
lässt  sich  übrigens  ablösen,  ohne  dass  ein  Durchbroch  zu  erkennen  wäre. 

 Am  Duoden.    mehrere  intensiv  gallig  gefärbte  weiche  Steilen. 

Im  Magen  ebenfalls  etwas  heller  gallig  gefärbte  Masse.  Die  Mündung 
des  duet.  cboledoch.  etwas  geschwollen,  jedoch  frei.  Die  Wurzeln  der 
Pfortader  im  Mesenterium  sind  unverändert.  Nach  Herausnahme  der 
Leber  zeigt  sich,  dass  an  den  erwähnten  Stellen  der  Gallenblase  etwas 
Flüssigkeit  aussickert.  Der  duet.  cboledoch.  enthält  ganz  gewöhnliche 
bräunliche  Galle;  auch  der  duet.  bepatic.  ist  nicht  weiter  verändert.  Die 
in  der  Gallenblase  enthaltene  Galle  ist  dünnflüssig.  Gallenblasenwand 
gallig  imbibirt.  Die  aussen  sichtbaren  Erweichungen  Bind  innen 
grösser  als  aussen;  die  Schleimhaut  hier  und  da  defekt;  die  Wand 
zwar  geschlossen ,  jedoch  nur  durch  ein  brüchiges  Gewebe.  Sub- 
stanz der  Leber  schlaff  und  getrübt.  Die  Drüsen  des  Ileocoecal- 
stranges  zeigen  nur  unbedeutende  Vergrösserungen,  sind  sehr  schlaff  und 
stark  pigmenti«.  Im  ganzen  Dünndarm  sehr  reichlicher  bräunli- 
cher Inhalt  von  dünnflüssiger  Beschaffenheit.  Am  Dickdarm  sind  die 
Follikel  geschwollen  und  sehr  Stork  schiefrig  gefärbt,    eigentliche  Defecte 

nicht  vorbanden  Im  unteren  Theil  des  Ileum  schiefrige  Färbung 

der  Peyer'schen  plaques  mit  oberflächlicher  Defektbildung.  Frischere  De- 
fekte sind  nicht  wahrzunehmen. 

Die  Sektion  hatte  hier  also  eine  vollständige  Involution  des  typhösen 
Processes  im  Darmkanal  ergeben  und  wenn  auch  allerdings  die  Substauz- 
verluste  in  der  Wandung  der  Gallenblase  in  einen  gewissen  Zusammenhang 
mit  der  Typhuserkrankung  gebracht  werden  können,  so  stellt  der  Fall  der 
Perforation  gewiss  eine  äusserst  seltene  Ausnahme  dar,  wie  sie  in  einen 
statistischen  Kalkül  eigentlich  gar  nicht  mit  einbezogen  werden  kann. 

D.  L.  46  J.  alt.  Eingetr.  4.  I.  69.  gestorben  31.  T.  69.  Pat.  ein 
Mann  von  mittlerer  Grösse,  mit  stark  geröthetem  Gesicht,  starkem  panni- 
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culus,  aber  etwas  welker  Musculattir,  Gewohnheitetrinker,  befand  eich  zur 
Zeit  seiner  Aufnahme  in  der  ersten  Woche  der  Erkrankung.  Der  Typhus 
gestaltete  sich  während  der  Kaltwasserbehandlung  au  einem  massig 
schweren.  Ausser  dem  Umstände,  dass  Pat.  während  der  ersten  Nachte 
massig  stark  dellrirte  (Delirien  wurden  wie  erwähnt  in  unseren  Fällen 
nur  vereinzelt  beobachtet),  zeigte  der  Verlauf  nichts  Auffallendes.  Im 
Gänsen  wurden  57  Bäder  notbwendig  und  die  ganze  Dauer  der  Kalt- 
wasserbehandlung betrug  19  Tage.  Fast  gleichzeitig  mit  dem  definitiven 
«Fieberabfall  hob  sich  das  Allgemeinbefinden  überraschend  schnell,  die 
Appetenz  war  eine  gute  und  am  27.  Jan.  verlies»  der  Kranke  zum  ersten 
Mal  (ohne  Krlaubniss)  das  Zimmer,  brachte  Tags  darauf  mehrere  Stunden 
im  Garten  zu  uud  erklärte  in  den  nächsten  Tagen  austreten  zu  wollen. 
Am  28.  Morgens  stellte  sich  unmittelbar  nach  einer  Stuhlentleerung  hef- 
tiger Schmerz  in  der  Ileocoeeal gegen d  ein,  der  Bich  rasch  über  den  gan- 
zen Unterleib  verbreitete.  Ich  fand  den  Kranken  im  höchsten  Grade 
collabirt,  mit  blassem  Gesichte,  kühlen  Extremitäten,  raschem,  sehr  kleinem 
Puls.  Der  Unterleib  war  gleichmässig  meteoretisch  aufgetrieben ,  rechts 
vom  Rippenbogen  an  bis  nach  abwärts  und  seitlich  bis  zur  Medianlinie 
sehr  volle  tympanitische  Percussion  von  derselben  Scliallhöhe  mit  etwas 
Dämpluug  in  den  abhängigen  Fartieen  nachweisbar,  links  noch  Differenzen 
je  nach  dem  Orte  der  Perkussion.  Mit  Zunahme  des  Meteorismus  stellte 
sich  Dyspnoe  und  mehrmaliges  Kr  brechen  ein;  an  der  Stelle  der  Leber- 
dämpfung last  überall  tympanitischer  Schall  Kein  Suceussionsgeräusch. 
Der  Harn  musste  zwei  Mal  durch  den  Katheter  entleert  werden.  Bald 
stellten  sich  Delirien  ein.  Es  erfolgten  noch  Im  Laufe  der  nächsten  Tage 
zwei  flüssige  Stuhlentleerungen  und  der  Kranke  erlag,  ohne  dass  zu  der 
aufgeführten  Symptomatologie  etwas  Bemerkenswerthes  hinzutrat,  nach  einer 
sehr  protrahirten  Agone.  Die  Section  (durch  Herrn  v.  Keddinghausen)  bot 
den  gewöhnlichen  Befund  Typhöse  Ulcerationen  im  ganzen  Dünn- 

darm meist  mit  geschwellten  Rändern  und  nekrotischen  Auflagerungen,  die 
im  oberen  Theile  fest  adbäriren,  im  untern  sieh  abspülen  lassen.  Im  untern 
Theile  grosse  Zerstörungen  mit  gereinigtem  Grunde.  Dicht  vor  der 
Klappe  aber  Perforation.  Im  Dickdarm  keine  besonderen  Veränderungen. 
Peritonitis.« 

Einer  unserer  Kranken  (Joh.  Nen höfer,  18  J.alt,  eingetr.  18.  XII.  68; 
i  21.  I.  69)  erlag,  wie  schon  erwähnt,  einer  äusserst  profusen  Darm- 
blutung.  Er  kam,  ein  sehr  gracil  gebauter  nnd  schlecht  ernährter  Junge, 
gleich  zu  Beginn  der  Erkrankung  in  hydrotherapeutische  Behandlung. 
Trotzdem  der  Fall,  hauptsächlich  was  das  rasche  Ansteigen  der  Körper- 
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wärme  und  die  mittlere  Höhe  der  Tagestemperatur  anlangt,  als  einer  un- 
serer schwersten  verlief,  93  Bäder  und  24  Tage  der  Kaltwasserbehandlung 
nothwendig  machte,  glaubten  wir  deu  Knaben  Ende  der  vierten  Woche 
ausser  aller  Gefahr;  die  Temperatur  stieg  nicht  mehr  über  38,5;  sein 
subjektives  Befinden  Hess  nichts  zu  wünschen  übrig,  die  Appetenz  war  sehr 
rege,  als  am  19.  I.  69,  nachdem  durch  drei  Tage  Obstipation  vorhanden 
gewesen  war,  plötzlich  mit  dem  Stuhle  über  ein  Quart  donklen  theer- 
farbigen  Blutes  entleert  wurde.  Trotz  zweckentsprechender  Therapie 
stellten  sich  kuiz  nachher  und  am  folgenden  Tage  wiederholt  fast  ebenso 
beträchtliche  Darmblutungen  ein  und  der  Kranke  starb  unter  den  Kr- 
scheinungen  der  äuasersten  Anämie.  Sektion  (durch  Herrn  v.  Uedding- 
hatten)  ....  „Im  jejunum  die  Schleimhaut  blass,  normal.  Im  untern 
Theii  desselben  an  den  Peyertchen  plaques  circumscripte  Anschwellungen, 
die  weiterhin  grösser  werden.  An  den  Rändern  waliartigc  Erhebungen, 
doch  noch  keine  deutlichen  Defecibildungen.  Erst  im  mittlem  Theil  des 
ileum  finden  sich  geschwellte  Peycr'scbe  plaques  mit  leichten  Defekten. 
Im  untern  Theil  des  ileum  nehmen  jedoch  die  Defectc  zu.  Hier  sind  auch 
die  solitären  Follikel  stark  geschwellt.  An  den  untersten  plaques  liegt  zum 
Theil  die  muscularis  frei.  Anf  der  Klappe  mehrere  sehr  tief  greifende  De- 
fekte, ja  sogar  auf  der  Rückseite  der  Klappe  sieht  man  einen  sehr  tiefen 
Defekt,  auf  dessen  Grunde  ein  rüthlich  gefärbter  Gcfkeflstamra  hervor- 
tritt. Die  Ulcerationen  des  Dickdarms  sind  aussergewöhnlich  gross,  bis 
zu  72  Guldengrösse,  im  Centrum  defekt  und  mit  schwärzlichen  Massen 
bedeckt." 

Zwei  weitere  Todesfälle  betrafen  zwei  Studircnde  der  niesigen  Hoch- 
schule. Der  eine  derselben  22  J.  alt ,  hatte  ein  so  enorm  cutwickeltes 
Fettlager  des  Unterhautbindegewebes  wie  ich  es  in  diesem  Alter  noch  nie 
beobachtete.  Die  hydrotherapeutische  Behandlung  konnte  bei  ihm  erst  zu 
Ende  der  zweiten  Woche  der  Erkrankung  begonnen  werden  und  wurde 
schon  nach  5  Tagen  ausgesetzt.  Bei  diesem  Kranken,  der  vor  seiner 
Aufnahme  ins  Krankenhaus  furtbunde  Delirien  der  heftigsten  Art  halte, 
bestand  der  ganze  Effekt  der  wenigen  Bäder  die  er  erhielt,  in  einer 
kurzen  Aufhellung  des  Sensoriums ;  die  unmittelbar  darnach  zu  Stande  kam; 
die  Eigenwärme  war  überhaupt  keine  excessiv  hohe  und  sank  nach  den 
beiden  letzten  Bädern  sogar  bis  auf  36,5,  um  sehr  langsam  wieder  anzu- 
steigen. Starker  Collapsus  und  komatöses  Darnicderliegen  folgten  auf  die 
exaltirten  Delirien,  Dämpfung  in  den  Basalpartien  beider  Lungen  und 
Bronchialathmen,  Blutgehalt  der  Sputa  konnten  nachgewiesen  werden;  in 
Zeit  von  2  Tagen  entstand  Druckgangrän  an  der  Haut  im  Umfang  einer 
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Handfläche  —  alles  Erscheinungen  eines  „degenerirten  Typhus"  (Brand) 
denen  Pat.  am  9  Tage  seines  Spitalaufcntbaltes  erlag.  Die  Section  bot 
nichts  besonders  bemerkenswerthes  ausser,  dass  durch  sie  der  Nachweis 
einer  schon  im  Leben  vermutheten  starken  fettigen  Degeneration  von  Hera 
und  Leber  geliefert  wurde.  Ich  war  unschlüssig,  ob  ich  diesen  Fall,  in 
dem  nur  durch  fiinf  Tage  und  erst  Ende  der  zweiten  Woche  das  kalte 
Wasser  sur  Anwendung  kam,  in  meine  Statistik  überhaupt  einschliessen 
sollte,  that  es  jedoch,  weil  strenge  Aufrichtigkeit  im  Referate  mich  ohne- 
dies zu  dem  Geständniss  gezwungen  hätte,  dass  ein  Fall,  der  so  foudroyant 
verlief,  durch  die  Hydrotherapie  und  wäre  sie  vom  ersten  Tage  an  einge- 
leitet worden,  ebensowenig  geheilt  worden  wäre,  wie  durch  Irgend  eine 
andere  bekannte  oder  noch  zu  erfindende  Behandlungsart. 

Der  zweite  Student,  von  sehr  scrufulösem  Habitus,  befand  sich,  da 
er  ziemlich  frühe  eintrat,  bei  der  Kaltwasserbehandlung  in  den  ersten 
Tagen  sehr  wohl,  bis  sich  zu  den  typhösen  Erscheinungen  plötzlich  eine 
ausgedehnte  cronpöse  Pneumonie  der  rechten  Lunge  hinzugesellte,  was  das 
Aussetzen  der  Bäder  nothwendig  machte,  von  denen  er  überhaupt  nur  11 
erhalten  hatte.  Die  ganze  Dauer  der  Kaltwasserbehandlung  hatte  kaum 
5  Tage  betragen.  Sein  Tod  erfolgte  wesentlich  mehr  unter  dem  Einflüsse 
der  Pneumonie,  als  der  typhösen  Aligemeinerkrankung. 

Unsere  weiblichen  Kranken  zeigten  insoferne  ein  etwas  günstigeres 
Mortalitätsverhältniss,  als  von  44  nur  2  starben:  ein  2 2j übriges  scrofulöses, 
schlecht  genährtes  Müdeben  am  Ende  der  4.  Krankheitswoche  und  eine 
34jährige  Spitals wärterinn  am  9.  Tage  unter  so  heftigen  Hirnerscheinungen, 
dass  dadurch  alle  übrigen  Typhussymptome  förmlich  zurückgedrängt  wurden. 
In  beiden  Füllen  bestätigte  die  Sektion  nur  die  Diagnose,  ohne  irgend  eine 
weiter  verwertbbare  Tbatsache  hinzuzufügen. 

ITeberlesen  wir  nun  die  Liste  unserer  Gestorbenen,  so  ergibt  sieb, 
dass  dieselbe  zusammengesetzt  ist,  vor  Allem  aus  Fällen,  in  denen  die 
Kaltwasserbehandlung  überhaupt  erst  in  einer  sehr  späten  Periode  zur  An- 
wendung kam.  Ich  glaube,  dass  man  sie  in  der  Statistik  nur  mit  halber 
Geltung  anführen  darf.  Eine  zweite  Gruppe  von  Todesfällen  bezieht  sich 
auf  Ereignisse,  die  eigentlich  blos  dem  Bereiche  der  Casuistik  angehören, 
mehr  oder  wenigor  Zufälligkeiten  darstellen,  oft  nur  die  Folge  von  rein 
mechanischen  Einwirkungen  sein  können,  so  die  Blutung  aus  einem  durch 
die  typböse  l  leerat ion  arrodirten  Geftsse  oder  die  Perforation  eines  Darm- 
geschwüres. Weder  direkt  noch  indirekt  bat  die  Kaltwasserbehandlung 
irgend  einen  Einfluss  auf  diese  Vorgänge;  derartige  Vorkommnisse  können 
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also  durch  sie  auch  nie  bintangehalten  werden.  Endlich  hatten  wir  Fülle 
zu  verzeichnen,  in  denen  wir  eben  einlach  zugestehen  müssen,  dass  die 
Heftigkeit  des  Symptomen-Komplcxes  nicht  in  geradem  Verhältnisse  zur 
Heilkraft  der  neuen  Methode  steht.  Ob  vielleicht  irgend  eine  und  welche 
Modifikation  der  Kaltwasserbehandlung  auch  hier  zu  günstigen  Resultaten 
geführt  hätte,  das  beantworten  vielleicht  in  der  Zukunft  wettere  und  um- 
fangreichere klinische  Studien. 

Von  durch  die  Kaltwasserbehandlung  bedingten  Nacht  heilen  für  die 
Kranken  wüsste  ich  eigentlich  gar  nichts  zu  erwähnen,  wenn  man  nicht 
dazu  die  allerdings  ziemlich  häufigen  Furunkeleruptionen  reebnen  wollte. 
Diese  Formen  von  circumscripter  Dermatitis  traten  ausnahmslos  bei  Pa- 
tienten auf,  bei  denen  die  Dauer  der  Kaltwasserbehandlung  eine  lange 
war,  und  die  vorzugsweise  viele  Bäder  und  Uebcrgiessungen  erhalten 
mussten.  Ausser  den  eigentlichen  Furunkeln,  die  aber  nur  in  3  Fällen,  in 
der  Achselhöhle,  vielleicht  unter  dem  Beiz  der  häufigen  dort  vorgenom- 
menen Temperaturbestimmungen,  eine  beträchtlichere  Grösse  erlangt  hatten, 
habe  ich  auch  Akneknölcbcn  und  Pustelformen  mit  eitrigem  Inhalte  bis 
zur  Grösse  von  Ekthymaeruptionen  vielfach  beobachtet  Lieblingsstellen  für 
sie  waren  vor  allem  die  vordere  Fläche  des  Rumpfes,  mit  der  die  kalten 
Kompressen  fortwährend  in  Kontakt  waren,  dann  die  Haut  des  Rückens, 
die  nates,  die  Achselhöhle  und  Genitocruralfalte ,  selten  die  Extremitäten 
und  nie  das  Gesicht.  Was  mir  auffällig  war,  ist  die  Unbedeutendheit  des 
Schmerzes,  das  Fehlen  ausgebreiteter  entzündlicher  Erscheinungen  in  der 
Umgebung  und  die  sparsame  Eiterproduction  von  solchen  derben  und 
manchmal  den  Umfang  einer  Welschnuss  erreichenden  furunkulösen  Haut- 
iufiltraten.  Die  Farbe  der  in  solcher  Weise  veränderten  Hautpartien  ist 
eine  lividblaurothe.  Dass  diese  Hauterkrankungen  natürlich  keine  kriti- 
sche Bedeutung  besitzen,  braucht  nicht  erwähnt  zu  werden.  Sie  entstehen  ent- 
weder einfach  durch  den  Reiz  der  Kälte,  zudem  bei  der  Vornahme  von  Uebcr- 
giessungen noch  da«  mechanische  Moment  des  Auffallens  der  Brauaeflüssig 
keit  kommt,  oder  es  werden  durch  die  kontinuirliche  Erniedrigung  der 
Temperatur  an  der  Peripherie  einzelne  Cappillargefussnetze  im  corium 
tbrombosirt,  und  dadurch  umschriebene  Mortificationen  der  cutis  hervor- 
gerufen. Man  beobachtet  nämlich  nicht  gar  so  selten,  dass  die  Decke  solcher 
Furunkel  in  zusammenhängenden  Massen  ganz  wie  ein  auf  irgend  eine 
andere  Weise  mumificirtes  Hantstück  nekrotisch  abgestossen  wird.  Der 
einzige  Fall,  in  dem  eine  grössere  Hautpartie  der  Gangrän  anheimfiel,  be- 
traf ein  23jähriges  kräftiges  Mädchen  mit  etwas  reichlich  entwickeltem 
Unterbautfettgewebe.  Am  Ende  der  dritten  Woche  der  mit  grosser 
Energie    durchgeführten    Kaltwasserbehandlung    wurde    eine  reichlich 
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4  nCm.  grosse  Hautpartie  an  der  linken  mamma  missfärbig,  es  bildeten 
eich  kleine  Jaucheblasen  und  nachdem  sich  in  kurzer  Zeit  eine  deutliche 
Circumvallation  ausgebildet  hatte,  stiess  sich  die  etwas  geschrumpfte 
Partie  ohne  beträchtliche  Jauchung  nach  etwa  9  Tagen  ab.  Die  Wund- 
fläche reinigte  sich  rasch  und  verheilte  unter  sehr  kräftiger  Granulations- 
Wucherung  in  verbältnissmassig  kurzer  Zeit. 

Wtirzburg,  17.  Juni  1869. 


■  *   ■  1  
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lieber  verschiedene  Formen  von  Dermatitis  und  Gangrän 
bei  Hautödem  und  (Iber  Anwendung  von  Punktionen  und 

Skarifikationen  bei  demselben. 

Von 

AUG.  STÖHR, 

Assistenzarzt  der  medioin.  Klinik  in  Wünburg. 


Nichts  ist  gewöhnlicher,  als  daas  bei  starker  hydropischer  Anschwel- 
lung vorzugsweise  der  Unterextremitäten  und  der  Becken gegend  an  ver- 
schiedenen Stellen  bald  mehr  bald  weniger  ausgebreitete  Erytheme  zu 
Stande  kommen.  Am  häufigsten  finden  sie  sich  an  jenen  Theilen  der 
äusseren  Decken,  an  denen  die  Haut  eine  besondere  Zartheit  besitzt  und 
durch  inniges  Anliegen  an  Nachbarpartieen  immer  in  einem  gewissen 
Grade  feucht  erhalten  wird.  Vorzugsweise  ist  dies  die  Innenfläche  der 
Oberschenkel,  soweit  sie  dem  Scrotum  anliegt,  die  Scrotal  -  und  Penishaut 
selbst,  die  Afterfurche  und  Dammgegend.  In  Folge  der  starken  Intumes- 
cenz  der  betreffenden  Stellen  bei  hydropiseben  Ergüssen  berühren  sich 
einzelne  Hautstellen  sehr  innig,  es  kommt  zu  einer  profoseren  Sekretion 
von  Schweiss  und  Hauttalg,  die  Epidermis  imbibirt  sich,  wird  locker, 
kann  leicht  in  zusammenhängenden  Lamellen  abgezogen  werden,  und  es 
tritt  dann  das  stark  nässende  Corium  zu  Tage.  Weit  über  diese  eigent- 
lichen Intertrigostellen  hinaus  erscheint  die  Haut  intensiv  geröthet,  zeigt 
eine  erhöhte  Temperatur  und  ist  gegen  einigermassen  erheblichen  Druck 
in  hohem  Grade  empfindlich.  Weit  rascher  und  in  erhöhterem  Grade 
kommt  dieser  ganze  Symptomenkomplex  zu  Stande,  wenn  zu  den  ange- 
gebenen Momenten  noch  eine  fortwährende  Benetzung  der  betreffenden 
Partieen  durch  Harn  und  Fäcea  hinzutritt,  und  gerade  in  solchen  Fällen 
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bildet  sich  dann  mit  unangenehmer  Raschheit  auch  die  eigentliche  Haut- 
gangrän aus.  Mit  dem  Schwinden  der  in  die  Maschen  des  Unterhaut- 
bindegewebes ergossenen  serösen  Flüssigkeit  bilden  sich  diese  bei  nur 
einigermassen  hochgradigem  Hydrops  fast  immer  zu  beobachtenden  ober- 
flächlichen Hautentzündungen  zurück  und  regelmässig  reicht  einfache  Rein- 
lichkeitspflege und  die  Applikation  der  Kälte  in  Form  von  kalten  Waschun- 
gen, Irrigationen  und  gekühlten  Compressen  aus,  die*  zwischen  die  sich 
beröhrenden  Hautstellcn  eingelegt  werden. 

An  denselben  Steilen  und  unter  den  nfimlichen  Verhältnissen  kann 
es  statt  zu  einfachem  Erythem  und  Intertrigo  zu  Ekzembildung  kommen. 
Ich  habe  bei  hochgradigem  Hydrops  in  Folge  von  verschiedenen  K  läppen - 
erkrankungen,  Perikarditis,  parenchymatöser  Nephritis,  amyloider  und  kar- 
cinomatöser  Erkrankung  der  Niere  und  anderer  Organe,  das  Vorkommen 
von  Ekzemstellen  an  der  Penishawt,  dem  Skrotum  und  der  innern  Schen- 
kelfläehc  in  etwa  30  Fällen  beobachtet 

Einige  Malo  fand  ich  circumskripte  solche  Eruptionen  auch  an  dem 
Fussrücken,  am  Sacrum,  der  Wade  und  der  Bauchhaut:  es  war  hier  der 
Grad  der  Spannung  ein  besonders  beträchtlicher  und  hatten  die  Kranken 
selbst  durch  Friktionen  und  fortwährendes  Scheuern  die  erste  Veranlassung 
dazu  gegeben. 

In  allen  diesen  Fällen  zeigte  sich  zuerst  an  den  ergriffenen  Theilen 
eine  massige  Rothe  und  in  kurzer  Zeit  hob  sich  da  und  dort,  niemals 
in  sehr  dicht  gedrängten  Eruptionen  die  Epidermis  in  Form  verschieden 
grosser  mit  vollständig  klarer  Flüssigkeit  gefüllter  Bläschen  ab,  die  mit 
Zunahme  der  Spannung  barsten,  und  anfangs  tropfenweise,  später  in  fort- 
währendem Abrieseln  eine  ungemeine  Menge  klaren  Serums  entströmen 
liessen.  Wenige  Stunden  darnach  zeigte  sich  an  der  ergriffenen  Stelle  in 
Folge  des  Abfliessens  der  in  starker  Spannung  zwischen  den  Maschen 
des  subkutanen  Bindegewebes  aufgestauten  Flüssigkeit  eine  tiefe  Delle, 
die  sich  bald  vergrößerte,  so  dass  im  Zeitraum  von  10 —  12  Stunden 
enorm  geschwellte  Hautpartieen  fast  vollständig  zur  Norm  zurückkehren 
konnten.  Von  der  Menge  der  Flüssigkeit,  die  aus  einer  solchen  Ekzem- 
stelle, die  manchmal  noch  lange  nicht  die  Grösse  eines  Quadratfusses  hat, 
in  wenigen  Stunden  entleert  wird,  kann  man  sich  erst  dann  einen  rich- 
tigen Begriff  machen,  wenn  man  die  Menge  der  täglich  notwendigen 
Bettwäsche  und  der  Verbandtücher  betrachtet,  die  von  dem  ununterbrochen 
rinnenden  Serum  durchtränkt  werden.  In  mehreren  Fällen  suchte  ich 
durch  Ausringen  der  durchfeuchteten  Compressen  und  Auspressen  von 
grossen  Schwämmen,  in  die  ich  das  Transsudat  sich  einsaugen  liess,  die 
Menge  volumometrisch  zu  bestimmen  und  erhielt  bei  ausgebreiteteren  Ek- 
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zemen  an  der  Innenfläche  beider  Schenkel  eines  an  Morb.  Brightii  und 
eines  an  Mitralinsufficiooz  leidenden  Mannes  Werthc  von  6,  7  und  9  Liter 
innerhalb  94  Stunden.  Rcproduciren  eich  diese  bedeutenden  Mengen 
Fluid ii in  nicht  sehr  rasch,  so  bleibt  die  Abnahme  der  hydroptschen 
Schwellung  nicht  etwa  bloe  auf  die  Umgebung  der  nässenden  Stelle  oder 
auf  die  entsprechende  Extremität  beschrankt,  sondern  allrnülig  entleert  «ich 
das  bydropiache  Transsudat  auch  der  anderen  Körpergegenden,  das  Haut- 
ödem verschwindet  durchgängig,  und  selbst  die  Ergüsse  in  die  serösen 
Höhlen,  vorzugsweise  die  AscitesflUsslgkeit,  vermindern  sich  in  der  auf- 
fallendsten Weise. 

Fälle  derart  sind  nicht  so  gar  selten  nnd  lasse  ich  von  mehreren 
unter  dem  Eindruck  der  klinischen  Beobachtung  gemachten  Aufseich nungen 
eine  folgen:  K.  B.  ein  43  jähriger  Maler,  litt  an  amyloider  Degeneration 
der  Nieren  mit  hochgradiger  Albuminurie.  Nachdem  schon  Wochen  vor- 
her leichte,  rasch  wieder  schwindende  Oedeme  in  verschiedenen^  Körper- 
gegenden aufgetreten  waren,  kam  es  in  mehr  acuter  Weise  im  Verlauf 
weniger  Tage  tu  hochgradigem  Hautödem.  Das  Gesicht,  die  Bedeckungen 
des  Rumpfes  waren  in  massiger  Weise,  die  Unterextremitälen  dagegen, 
Skrotum  und  Peniehaut  beträchtlich  geschwellt,  die  Spannung  eine  äusserst 
vermehrte,  so  dass  durch  Fingerdruck  nur  eine  leichte,  rasch  verstreichende 
Dolle  hervorgebracht  werden  koimfe;  alle  Bewegungen  waren  in  hohem 
Grade  beeinträchtigt  Der  Kranke  litt  gleichzeitig  seit  Jahren  an  Fisteln, 
die  von  Abscedirung  der  excavatio  recto-ischiadiea  herrührend,  in  grosser 
Menge  den  Damm,  öle  angrenzende  Haut  der  nates  und  die  Mastdarm- 
wand durchsetzten,  und  einen  äusserst  übelriechenden,  dünnen,  mit  faeces 
untermengten  Eiter  producirten.  Es  bildete  sich  nun  rasch,  als  die  öde- 
matüse  Anschwellung  ihren  Höbepunkt  erreicht  hatte,  rings  um  die  Fistel- 
mündungen und  überall  da  wo  wegen  der  erschwerten  Reinigung  das 
abfliegende  Fistelsecret  die  Haut  anhaltend  macerirte,  Dermatitis  mit 
Bläscheneroption  aus  und  nacli  dem  Bersten  der  letzteren  erfolgte  ein 
fortwährendes  Aussickern  von  enormen  Flüssigkeitsmengen.  Schon  am 
dritten  Tage  schwand  das  Oedem  an  den  Ober-  und  Unterschenkeln,  bald 
die  Infiltration  der  Haut  am  Rumpfe  und  den  Oberextremitäten  und  gegen 
Mitte  der  zweiten  Woche  war  der  ganze  Hydrops,  selbst  die  vorher  deut- 
lich nachweisbare  Ascites« üssigkeit  durchaus  geschwunden.  Das  aus- 
fliessende Serum  war  in  diesem  Falle  fast  wasserklar,  von  stark  alkalischer 
Reaktion,  zeigte  von  Formbestandtheilen  unter  dem  Mikroskope  nur  ein- 
kernige Lymphzellen  und  vereinzelte  rothe  Blutkörperchen.  Der  Geruch 
der  Flüssigkeit  war  ein  eigentümlich  süsslicher;  die  Temperatur  derselben 
schwankte  nach  verschiedenen  Messungen  zwischen  32  und  35,5<>C.;  das 
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specifische  Gewicht  zwischen  1,035  und  1,037.  Der  Eiweissgehalt  war 
ein  ausserordentlich  grosser  und  die  rasche  Knlsiehung  einer  so  bedeu- 
tenden Menge  von  Ernübrungsmaterial  zeigte  sich  auf  das  Allgemeinbe- 
finden des  Patienten  von  demselben  schwächenden  Einflüsse,  wie  diess 
sonst  a.  B.  nach  rasch  wiederholten  Punktionen  der  Unterleibshöhle  wegen 
Ascites  der  Fall  zu  sein  pflegt*). 

Muss  man  nun  in  Fällen,  wie  der  ebcnerwabnte,  das  Zustandekommen  . 
eines  ausgebreitetem!  Ekzems  als  eine  willkommene  Erscheinung  begrüssen, 
durch  die  in  der  unmittelbarsten  Weise,  sicherer  und  rascher,  als  durch 
Diurese  und  Diaphoreae  die  in  Unterhaolzcllgewebe  und  seröse  Cavitäten 
tranesudirte  Ocdemflüssigkeit  vermindert,  möglicher  Welse  sogar  vollstän- 
dig entleert  wird,  so  habe  ich  hingegen  auch  Erfahrnngen  gemacht,  nach 
denen  unter  gewissen  Bedingungen  eine  solche  Bläschcneruption  das  nachte 
ätiologische  Moment  za  den  unangenehmen  Erscheinungen  eines  ausge- 
breiteten Erysipels,  weitgehender  Hautgangrän  und  Jaucheinflltration  ab- 
geben  kann.  In  den  von  mir  beobachteten  Fällen  kam  dies  hauptsächlich 
dann  zu  Stande,  wenn  1.  die  den  Hydrops  bedingende  Grundkrankheit 
eine  solche  war,  m  deren  Folge  sich  beträchtliche  Veränderungen  in  der 
chemischen  Zusammensetzung  des  Blutes  und  der  Gewebsflüssigkeit  ein- 
stellen, so  hauptsächlich  bei  Morbus  Brightii  <ond  Krebskachexie ;  oder 
wenn  2.  die  Transsudaten  eine  sehr  beträchtliche,  dfe  Spannung  und 
Zerrung  der  Haut  eine  ganz  ungewöhnlich  hohe  war.  Die  Durchtränkung 
der  Haut  scheint  dann  mit  einer  solchen  Acuität  zu  erfolgen,  das  Trans- 
sudat in  den  periphersten  Schichten  des  corium  unter  einem  so  hohen 
hydrostatischen  Druck   zu  stehen,    dass  die  Epidermis  gewissermassen 


*)  Ich  habe  mehrmals  versucht  künstliche  Ekzeme  und 
bei  Hydropischen  hervorzubringen.  Den  ersten  derartigen  Versuch  machte  ich  bei 
einem  an  Lebercirrhose  leidenden  älteren  Mann  mit  sscites  und  beträchtlichem  Oedem 
der  UnterextremitUtcn.  An  der  Innenflüche  des  rechten  Unterschenkels  in  der  Aus- 
dehnung tou  etwa  b  Quadratcentimctorn  Hess  iah  ein  Vesikatorpnaster  auflegen 
und  zwar  zu  einer  Zeit,  während  der  die  OOematoM  Transsudation  noch  nicht  Ihren 
Höhepunkt  erreicht  hatte.  Die  von  der  Epidermis  «ntblösste  Hautstelle  nässte  an- 
fänglieh  wenig  und  bedeckte  sich  bald  mit  jenem  gelblichen  zähen  Belage,  wie  man 
ihn  auf  Vesikatorwunden  so  häufig  beobachtet  Als  nach  Verlauf  von  acht  Tagen 
das  Oedem  ein  beträchtlicheres,  die  Spannung  eine  prallere  wurde,  riss  die  rege- 
nerirte  Epidermis  an  verschiedenen  Stellen  ein,  und  nun  entleerte  sich  in  gewünschter 
Weise  Tage  hindurch  eine  sehr  beträchtliche  Menge  Flüssigkeit,  ohne  dass  in  der 
Umgebung  sich  je  entzündliche  Erscheinungen  bedeutenderer  Art  einstellten.  Ich 
habe  dann  später  noch  mehrere  Male  mit  verschiedenen  hautröthenden  und  blasen- 
ziehenden Mitteln  dieselben  Versuche  wiederholt,  aber  doch  nicht  in  hinreichender 
um  mir  eine  Ansicht  über  den  Werth  dieses  Verfahrens  für  die  The- 
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mechanisch  abgehoben  und  aas  ihrem  Znsammenhang  gebracht  wird. 
Durch  den  starken  Druck  der  Flüssigkeit  können  ausserdem  die  Kapillaren 
der  Haut  komprimirt  werden,  und  dadurch  der  erste  Anstoss  zu  einer 
ganz  circumsertpten  Modifikation  einer  Hautstelle  gegeben  werden,  wie 
man  das,  ohne  dass  dabei  weitere,  etwa  traumatische  Momente  einwirken 
müssten,  nicht  gar  so  selten  au  beobachten  Gelegenheit  hat. 

In  jenen  Fällen  nun,  in  denen  es  zu  Erysipel-  und  Gangranbildung 
kommt,  beobachtet  man  weit  über  die  eigentliche  Ekzemstelle  hinaus 
eine  dunkle  missfärbige  Rothe;  es  stellt  sich  heftiger  brennender  Schmerz 
ein,  und  das  Aussickern  der  Flüssigkeit  hört  auf.  An  jenen  Stellen, 
an  denen  das  corium  entblosst  war,  bilden  sich  dichte,  oft  in  zusammen- 
hangenden Lagen  abzuziehende  Fibrinniederschläge  und  nun  kann  im 
Verlauf  einer  Nacht  in  weiter  Verbreitung  sich  der  ganze  Symptomen- 
komplex eines  Pseudoerysipels  vollständig  ausbilden.  Es  erscheint  dann, 
wenn  die  erstergriffene  Stelle  sich  z.  B.  auf  der  Innenfläche  des  Ober- 
schenkels befand,  die  Haut  bis  zum  Knie  herab  und  bis  über  die  Ingui- 
nal falte  hiuauf  intensiv,  manchmal  iivid  gorothet,  die  Schwellung  ist  noch 
beträchtlicher,  als  die  vorher  durch  das  Oedcm  bedingte,  die  Consistenz 
vermehrt,  und  der  Schmerz  spontan  und  bei  Druck  beträchtlich.  Die 
Affcction  kann  sich  nun  auf  dieser  Höhe  einige  Zeit  hindurch  erhalten 
und  dann  verschwinden,  oder,  und  dies  ist  leider  häufiger  der  Fall,  es 
kommt  zu  ausgedehnter  Gewebsnekrose;  nie  habe  ich  beobachtet,  dass 
Absccssheerde  mit  gutaussehendem  eitrigen  Material  gebildet  wurden.  Es 
zeigen  sich  anfanglich  da  und  dort  blauscbwarze  Flecke,  dann  wird  die 
Epidermis  oft  weithin  in  Gestalt  einer  schlottrigen,  mit  hämorrhagischer 
Jauche  gefüllten  Blase  abgehoben  und  gleichzeitig  fühlt  sich  die  ganze 
Geschwulst  nicht  mehr  prall  und  gespannt,  sondern  teigig  und  stellenweise 
fluktuirend  an.  In  zwei  Fällen  der  Art,  bei  einem  an  parenchymatöser 
Nephritis  und  einem  weiteren  an  Carcinom  der  Niere  Erkrankten  kam  es 
in  kurzer  Frist  zu  spontaner  Gasbildung  im  Unterbautbindegewebe;  das 
Gefühl  ergab  in  weiter  Ausdehnung  emphysematöses  Knistern  und  eben 
so  rasch  zeigte  sich  durch  Sinken  der  Kräfte,  Delirien  und  an  entfern- 
teren Orten  auftretende  gangränöse  Heerde  der  Eintritt  von  Sepüchämie. 
Ist  der  Verlauf  ein  weniger  rascher,  so  bilden  sich  umfangreiche  Jauche- 
heerdo,  die  eröffnet  eine  fötide,  mit  Gasblasen  und  Gewebsfetzen  unter- 
mischte  braunrothe  Flüssigkeit  entleeren.  Mit  der  Pincette  lassen  sich 
ganze  Stränge  nekrotischen  Bindegewebes  entfernen  und  von  den  Schnitt- 
rändern oder  den  spontan  gebildeten  Perforationsöffnungen  ausgreift  ein  enorm 
rascher  Gewebszerfall  der  Haut  um  sich,  so  dass  umfangreiche  jauchende 
Geschwüre  mit  fetzigem,  grauweisslichem,  in  fortwährender  Mortifikatioo 
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begriffenem  Grande  entstehen.  In  einem  Falle  zeigten  sich  bei  einer  der- 
artigen Gangrän  auch  Jaucheheerde  längs  der  Muskelinterstitien,  die  Mus- 
keln selbst  (die  Affektion  hatte  sich  in  diesem  Falle  über  das  Skrotum, 
die  innere  Oberschenkelfläche  und  die  Baachhaut,  bis  drei  Querfinger 
über  die  Symphyse  verbreitet)  missfärbig,  matsch  und  leicht  zerreisslicfa, 
durchaus  jauchig  infiltrirt 

Aber  auch,  ohne  dass  ein  eigentliches  Erysipel  vorausging,  und  in 
mehr  circumskripter  Weise  kam  Hautgangrän  zu  Stande.  In  der  Um- 
gebung der  nässenden  Stelle  wurde  die  Epidermis  durch  die  in  kontinuir- 
lichem  Strome  abrinnende  Flüssigkeit  macerirtT  lieas  sich  in  zusammen- 
hängenden Partieen  abziehen,  und  das  biosgelegte  Corium  ging  nun  unter 
dem  beständigen  Reiz  des  ausfliessenden  Serums  einen  raschen  Gewebs- 
zerfall ein,  der  sich  aber  meistens  begränzte,  und  nur  in  einem  Falle  zu 
Jauchesenkungen  Veranlassung  gab. 

Die  Gefahr  der  Erysipel  -  und  Gangränbildung  ist  fast  immer  zu 
befürchten,  sobald  mit  den  nässenden  Stellen  der  Harn  .  des  Kranken  in 
Berührung  kommt,  was  häufig  der  Fall  ist,  wenn  sich  die  stark  ge- 
schwellte Vorbaut  über  die  Eichel  emporwulstet  und  der  Harn  deswegen 
nicht  im  Strahl  entleert  werden  kann,  sondern  an  Penis  und  Skrotum 
herabrinnt.  Kegelmassig,  wenn  diese  Verhältnisse  einige  Zeit  hinduroh 
andauerten,  habe  ich  Ulcerationen  und  partielle  Gewebsnekrosen  be< 
obachtet. 

Wie  sehr  selbst  leichtere  Traumen,  die  auf  Hautpartieen  im  Zu- 
stande hochgradiger  seröser  Durchtränkung  einwirken,  dazu  dienen  können, 
um  den  ersten  Anstoss  zu  umfangreicher  Gangrän  zu  geben,  davon  konnte 
ich  mich  erst  in  letzter  Zeit  wieder  an  einem  eklatanten  Beispiele  über- 
zeugen. 

B.  F.,  ein  an  chronischer.  Bronchitis,  Herzdilatation  und  starkem 
Oedem  der  Unterextremitäten  leidender  Mann  von  65  Jahren,  kam  zur 
Aufnahme.  Bei  der  üblichen  und  notb  wendigen  Manipulation  der  Fuss- 
waschung nun,  die  immer  vorgenommen  wird,  bevor  man  den  Kranken 
zu  Bett  bringt,  ereignete  es  sich ,  dass  durch  etwas  kräftiges  Aufdrücken 
des  Scbwammes  an  .der  Dorsalfläche  beider  Füsse  leichte  Excoriatiouen 
erzeugt  wurden.  Schon  zwei  Tage  später  war  die  Haut  in  der  Umgebung 
derselben  missfarbig,  weiter  hinaus  erysipelatös  geröthet,  Brandblasen  ent- 
standen, und  im  Verlauf  von  sechs  Tagen  hatte  sich  eine  Verachorfung 
der  Haut  ausgebildet,  die  vom  Fussrücken  in  die  Gegend  des  äusseren 
Knöchels  und  bis  über  das  untere  Drittel  des  Unterschenkels  hinauf  sich 
erstreckte  und  nach  Ablösung  der  sphacelösen  Hautparthie  stiessen  sich 
unter   profuser  Jauchesekretion  auch  die  tieferen  Gewebsschichten  los, 
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bis  zwei  Wochen  später ,  als  der  Kranke  starb,  reebterseUs  der  äussere 
malleolus  vollständig  entblosst  und  raub  so  Tage  lag. 

Das  klinische  Studium  dieser  eigentümlichen  Formen  von  Dermatitis 
und  Haetgangrän  bei  allgemeinem  Oedem  gibt  nun  auch  verschiedene 
Direktiven  an  die  Hand,  mit  denen  sich  eine  Kritik  jener  chirurgischen 
Eingriffe  (Punktionen  und  Skarifikationen)  durchführen  HUst,  wie  sie 
häuüg  in  der  Praxi«  zur  Verminderung  des  Huntödems  angewendet 
werden.  Ich  habe  vergebens  die  Literatur  durchsucht,  um  geschichtliche 
Notisen  Uber  dieses  Verfahren  oder  kritische  Besprechungen  desselben 
aufzufinden.  Wahrscheinlich  haben  sich  in  diesem  Betreff  gemachte  Er- 
fahrungen nur  von  Mond  xu  Mund  vererbt  und  wurde  wegen  der  anschei- 
nenden Geringfügigkeit  des  Gegenstandes  Nichts  publicirt.  Den  häufigsten 
Gebrauch  van  derartigen  Skarifikationen  machen  die  französischen  Amte, 
welche  dafür  den  technischen  Ausdruck  ^moucheture"  besitzen.  Im  hie- 
sigen Juliushospitale  werden  dieselben  seit  einer  Keihe  von  Jahren  geübt; 
ich  selbst  verfüge  Uber  eine  Statistik  von  etwa  dreiesig  Fallen  und  ein 
genaueres  Studium  der  hiemit  gewonnenen  Beobachtungen  hat,  was  die 
Technik  dieser  Miniaturoperation  und  hauptsächlich  ihre  Indication  anlangt, 
Aufschlüsse  ergeben,  die  wichtig  genug  sind,  um  auch  in  weiteren  Kreisen 
praktisch  verwerthet  werden  su  können.  Auf  den  ersten  Blick  erscheint 
nicht*  einfacher  und  zweckentsprechender,  als  durch  Einschnitte  oder  Ein- 
stiche in  die  prall  gewölbte  Haut  dem  transsudirten  Serum  Ausfluss  xu  ver- 
schaffen und  dadurch  zunächst  eine  Abnahme  der  ffir  den  Kranken  oft 
in  hohem  Grade  schmerzhaften  Spannung  am  gewählten  Orte  selbst,  wei- 
terbin eine  Verminderung  des  Gederns  im  Allgemeinen,  vielleicht  auch  eine 
Entleerung  der  serösen  Höhlen  einzuleiten.  Die  vielen  Fälle,  bei  denen, 
wie  in  dem  früher  erwähnten  nach  spontaner  Bildung  einer  nässenden 
Ekzcmstelle  ein  rasches  Schwinden  des  Hydrops  su  Stande  kommt,  er- 
scheinen ebenfalls  als  eine  Ermunterung,  diesen  Vorgang  auf  artificiellem 
Wege  hervorzurufen.  Hier  im  Juliusspitale  wurden  die  xu  dieser  Art 
von  Drainage  notwendigen  Conttnuitätstrennungen  der  Haut  mit  wenigen 
Ausnahmen  an  den  Unterextremitäten  vorgenommen,  und  zwar  am  Fuss- 
rücken, in  der  Knöchelgegend  und  den  seitlichen  Partieen  des  Unter- 
schenkels. Gewöhnlich  ist  die  Spannung  an  diesen  Orten  eine  den 
Kranken  vorzugsweise  belästigende  und  ausserdem  kann  man  den  Unter- 
extremitäten am  ehesten  die  abschüssige  Lage  geben,  die  nothwendig  ist, 
um  ein  längere  Zeit  andauerndes  AbflieBsen  der  Oedemflüssigkeit  xu 
unterhalten.  Mehrmals  raussten  Einstiche  unter  sehr  ungünstigen  Ver- 
hältnissen an  der  Öderoatös  geschwellten  Vorhaut  angebracht  werden, 
weuu  nämlich  in  solchen  Fällen  wegen  Störungen  der  Harnentleerung  der 
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Katheter  eingeführt  werden  musste,  was,  um  zum  oetium  cutaneum  ure- 
thrae  zu  gelangen,  vorherige  Punktionen  der  inneren  Lamelle  der  Vorhaut 
notbwendig  machte.  Anfänglich  wurden  mehr  Skarificationen  als  Punk- 
tionen gemacht,  und  dazu  Bistouri  und  Lanzette  benützt,  später  aber 
immer  nur  Einstiche  mit  einer  gewöhnlichen  Nadel  oder  Staarnadel  vor- 
genommen. Alle  Erfahrungen  über  die  beste  Art  und  Weise,  in  der  diese 
Miniaturoperation  vorgenommen  werden  soll,  lassen  sich  dahin  zusammen- 
fassen, dass  dabei  möglichst  genau  jener  spontane  Vorgang  der  Ekzem- 
bildung nachgeahmt  werden  soll.  Deswegen  sind  Skarifikationen ,  bei 
denen  immer  ausgedehntere  und  häufig  uuch  tiefergehende,  selbst  von 
Blutungen  begleitete  Continuitätstrennungen  der  Haut  gesetzt  werden, 
unbedingt  zu  verwerfen.  Es  soll  keine  eigentliche  Wunde  gesetzt  werden: 
die  eingestochene  Nadel  dränge  die  Gewebe  mehr  auseinander,  als  sie 
dieselben  direkt  verletze.  Der  Stich  soll  auch  nicht  tief  dringen,  es  soll 
gerade  nur  die  Epidermis  abgehoben  und  nie  der  Stichkanal  durch  die 
ganze  Dicke  des  corium  oder  gar  bis  in  das  Unterbau tbindege webe  fort- 
gesetzt werden.  Die  einzelnen  Punktionen  dürfen  ferner  auch  nie  in  sehr 
dicht  gedrängter  Reibe  stehen,  sondern  müssen  in  möglichst  weiten  Ab- 
ständen von  einander  angebracht  werden.  Man  wählt  zu  ihrer  Vornahme 
solche  Hautpartieen ,  an  denen  das  ausströmende  Serum,  ohne  die  Haut 
in  grosser  Ausdehnung  andauernd  zu  benetzen,  mit  Leichtigkeit  abfliessen 
kann.  Alle  diese  Kautelen  haben  dann  noch  besonders  für  alle  jene 
Fälle  Geltung,  in  denen  der  Hydrops  von  Nierenerkrankung  oder  alienirter 
chemischer  Mischung  des  Blutes  abzuleiten  ist,  während  bei  Oedemen, 
die  einfach  in  mechanischen  Circulationser krankungen  ihre  Ursache  haben, 
häufig  selbst  ausgiebigere  Skarifikationen  ohne  alle  üblen  Zufälle  gesetzt 
werden  können.  Stellen,  an  denen  eine  leichte  Dermatitis,  in  Form  eines 
Erythems  oder  sonstwie  besteht,  oder  Hautpartieen,  die  irgendwie  an- 
dauernd Druck  erleiden  oder  in  irgend  einer  andern  wenn  auch  gering- 
fügigen Weise  traumatisch  beleidigt  werden,  dürfen  nie  zu  den  Stieben 
benützt  werden.  Man  soll  nicht  glauben,  man  müsse  um  eine  ausgiebige 
Entleerung  zu  bewirken,  einen  grösseren  Flächenraum  der  Haut  dicht 
mit  Punktionsöffnungen  besetzen :  welche  beträchtliche  Menge  von  Fluidum 
man  durch'  eine  später  gar  nicht  mehr  nachweisbare  Nadelpunktion  ent- 
leeren kann,  davon  habe  ich  mich  z.  B.  bei  jenem  isolirten  Oedem  der 
kleinen  Schamlippen  überzeugt,  wie  es  bei  Schwangeren  oder  an  Vaginal- 
blennorrhoe  Leidenden  auftritt.  Uebt  man  hier  nach  vorausgeschicktem 
Anstechen  der  am  stärksten  intumescirten  Parthie  auf  den  ganzen  Umfang 
der  Geschwulst  einen  kräftigen  Druck  aus,  so  kann  man  in  weithin  strah- 
lendem Bogen  oft  gegen  zwei  Unzen  klares  Serum  entleeren. 

Verhandlungen  d.  pbjB.med.  Geurllscbaft.  N.  F.  I.  Bd.  17 
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Blutungen  dürfen  nach  den  Einstichen  nie  zu  Stande  kommen  and 
sind  auch  immer  zu  vermeiden,  sobald  man  sich  zur  Kegel  macht,  nur 
ganz  seicht  einzudringen.  Sie  sind  immer  Veranlassung  zu  raschem  Ver- 
legtwerden der  Sticho  Urningen  durch  coagula  und  sistiren  das  gewünschte 
Aussickern.  Unmittelbar  nach  der  in  richtiger  Weise  vorgenommenen 
Continuitätstrcnnung  der  Epidermis  quillt  ein  klarer  Tropfen  Serum  auf 
die  Oberfläche,  rinnt  ab,  und  dies  fortwährende  Abrinnen  dauert  nun, 
falls  sich  keine  entzündlichen  Erscheinungen  an  Ort  und  Stelle  ausbilden, 
Tage  hindurch  fort,  bis  die  betreffende  Hautparthie  eingesunken  ist,  sich 
runzelt,  und  durch  die  sich  retrahirenden  Maschen  des  coriura  die  klaffende 
kleine  Oeflnung  geschlossen  wird.  Die  Epidermis  schilfert  sich  dann  ge- 
wöhnlich in  massiger  Ausdehnung  in  kleineren  und  grösseren  Lamellen 
ab  und  wird  unterdessen  rasch  regenerlrt.  Die  Punktion  selbst ,  falls  sie 
mit  Beobachtung  aller  angegebenen  Kanteten  vorgenommen  wird,  ist  für 
den  Kranken  vollständig  schmerzlos.  Die  früher  vorhandene  schmerzhafte 
Spannung  schwindet  wenige  Stunden  nach  der  Operation  und  die  Ent- 
leerung der  by dropischen  Flüssigkeit  ist  im  Zeitraum  von  2  bis  3  Tagen 
eine  so  bedeutende,  dass,  wurde  z.  B.  die  Punktion  am  Fussrticken  ge- 
macht, die  Extremität  bis  weit  über  das  Knie  hinauf  abgeschwollen  war. 
Tritt  in  dem  Abfliessen  Stillstand  ein,  so  kann  man  oft  durch  die  An- 
legung einer  Expulsivbinde  das  Rinnen  wieder  hervorrufen.  Dabei  muss 
die  grösste  Sorgfalt  auf  die  Reinlicbkeitspflege  verwandt  werden.  Am 
besten  läset  man  das  aastretende  Serum  sich  in  Schwämme  einsangen, 
die  häufig  gewechselt  werden  müssen,  damit  nicht  durch  Zersetzungsvor- 
gänge das  Serum  einen  korrosiven  Charakter  annimmt.  Zeigt  sich  trotz- 
dem eine  starke  Rothe  an  jenen  Stellen,  an  denen  die  Flüssigkeit  abrinnt, 
so  kann  man  die  beginnende  Dermatitis  durch  kalte  Umschläge  und 
Irrigationen  massigen  oder  durch  Aufpinseln  von  Kicinusblkollodium  eine 
schützende  Decke  bilden. 

Nicht  immer  aber  ist  der  Verlauf  nach  solchen  Einstichen  ein  in  der 
eben  beschriebenen  Weise  günstiger.  Auch  hier  können  sich  Erysipele 
und  Gangränformen  in  ähnlicher  Weise  ausbilden,  wie  ich  sie  nach  Ek- 
zembildung spontan  entstehend  beschrieben  habe.  Diese  üble  Compli- 
kation  sah  ich  eintreten,  wenn  1)  die  Einstiche  zu  tief  gedrungen  waren 
und  Blutung  erfolgte,  2)  die  kleinen  Schnitte  oder  Stiche  zu  dicht  neben- 
einandergesetzt wurden  oder  3)  wenn  der  Hydrops  die  Folge  von  Nieren- 
erkrankung bei  ausgesprochener  Urämie  war.  Es  zeigt  sich  dann  bald 
in  der  unmittelbarsten  Umgebung  der  moucheture  ein  leicht  rother  Hof; 
bald  konfluiren  mehrere  derartige  gerbthete  Stellen;  und  schon  im  Ver- 
lauf von  24  Stunden  zeigt  sich,,  über  einen  guten  Theil  der  Peripherie 
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der  Extremität  sich  ausdehnend,  gleichmässige  dunkelblaurotho  Färbung; 
die  Haut  ist  stärker  gespannt,  eigentümlich  glänzend,  ihre  Temperatur 
gegen  früher  beträchtlich  erhöht  Das  Aussickern  aus  den  künstlich  an- 
gelegten Oeffnungen  hat  dann  gewöhnlich  sein  Ende  erreicht,  was  sich 
theilweise  aus  der  stärkeren  Schwellung  des  Gewebes  erklärt,  durch  welche 
die  Stichkanäle  komprimirt  und  geschlossen  werden,  theilweise  aus  dem 
Umstände,  dass  die  Stichpunkte  rasch  durch  Kxsudatmassen  verlegt  werden« 
Sobald  nämlich  an  den  betreffenden  Hautstellen  ausgedehntere  entzünd- 
liche Erscheinungen  Platz  greifen,  wird  die  Beschaffenheit  des  ausfliessen- 
den Serums  eine  andere:  es  wird  fibrinreicher,  dicklicher  und  ist  mit 
einer  gegen  früher  bedeutenden  Menge  geformter  Elemente  untermengt. 
Eine  solche  Phlegmone  kann  spontan  nach  kurzer  Dauer  zurückgehen; 
leider  aber  findet  dies  nur  in  den  seltensten  Fällen  statt;  vielmehr  ist 
auch  hier  ganz  wie  bei  den  erwähnten  ohne  alle  traumatischen  Momente 
zu  Stande  gekommenen  Formen  die  Tendenz  zur  Gangränbildung  vor- 
herrschend, und  der  Sphacelus  der  Haut  wird  dann  um  so  beträchtlicher, 
je  tiefer  die  Skarifikationen  oder  Punktionen  eingedrungen,  je  näher  an 
einander  sie  angebracht  waren,  und  je  mehr  ' die  Säftemasse  des  Indivi- 
duums durch  die  Grundkrankheit  dekomponirt  ist.  Entspannende  Schnitte 
wie  sie  sonst  bei  Pseudoerysipel  mit  Nutzen  zur  Anwendung  kommen, 
sind  hier  ganz  ohne  Erfolg,  im  Gegentheil:  durch  raschen  Gewebszerfall 
der  Schnitträndcr  kommen  dann  ausgedehnte  jauchende  Geschwüre  zu 
Stand.  Auch  die  in  neuerer  Zeit  bei  solchen  Vorkommnissen  dringend 
empfohlenen  Fomentationen  mit  Kampferspiritus  wendete  ich  vergebens 
an ;  am  meisten  sind  noch  kalte  Umschläge  zu  empfehlen.  War  die 
Gangrän  nur  einigermassen  erheblich,  so  wurde  dadurch  gewöhnlich  der 
letale  Ausgang  in  Folge  der  Grunderkrankung  beschleunigt;  in  anderen 
Fällen  bildete  sich  eine  Demarkationslinie  und  unter  der  gewöhnlichen 
antiseptischen  Behandlung  begann  nach  Losstossung  der  mortificirten  Par- 
thieen  eine  kräftige  Granulationswucherung.  Die  nachfolgende  kurze  Skizze 
eines  Krankheit» Verlaufs  mag  zur  Illustrirung  des  eben  gesagten  dienen, 
K.  M.,  ein  52jähriger  Taglöhner,  litt  an  chronischem  Morbus  Brightii, 

• 

in  Folge  dessen  schon  mehrmals  leichtes  allgemeines  Gedern  eingetreten 
war.  In  Folge  einer  heftigen  Erkältung  kam  es  plötzlich  zu  einer  Exa- 
cerbation des  ganzen  Symptomenkomplexes.  Der  Eiwcissgehalt  des  Harnes 
wurde  bedeutend  vermehrt;  die  Harnmenge  selbst  war  minim  und  rasch 
breitete  sich  über  Gesicht,  Rumpf  und  Unterextremitäten  ein  pralles  Oedem 
aus,  das  am  4.  Tage  seines  Bestehens  zu  einer  so  beträchtlichen  Span- 
nung der  Haut  an  beiden  Fussrücken  und  in  der  Knöchelgegend  führte, 
dass  der  Kranke  dringend  Minderung  seiner  Schmerzen  verlangte.  Es 
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wurden  deshalb  mit  einer  schmalspitzigen  Lanzette  an  diesen  Stellen  im 
Ganzen  etwa  18  bis  20  Einstiebe  in  möglichst  weiten  Entfernungen  an- 
gelegt. An  zwei  Stellen  kam  es  dabei  zu  einer  ganz  geringen  Blutung 
und  war  hier  sicher  zu  tief  eingedrungen  worden.  Anfänglich  floss  eine 
beträchtliche  Menge  gelb  gefärbten  Serums  ab  und  verminderte  sich  dem 
entsprechend  Wölbung  und  Spannung  der  Haut  und  Schmerz  des  Kranken 
zusehends.  Aber  nach  Verlauf  von  12  Stunden  schon  wurde  die  Sekre- 
tion eine  geringere,  um  die  Skarifikationen  herum  entstand  Röthung, 
das  Serum  wurde  klebrig,  trocknete  auf  der  Haut  zu  einem  glänzenden 
Firni8s  ein  oder  bildete  wirkliche,  ziemlich  dichte  Fibrinschichtcn.  Der 
Kranko  empfand  heftigen  klopfenden  Schmerz  und  «im  Verlauf  eines 
Tages  hatte  sich  ein  die  ganze  Peripherie  des  Unterschenkels  umfas- 
sendes, bis  zur  Mitte  der  Wade  hinaufreichendes  Erysipel  ausgebildet. 
Trotz  Anwendung  der  Kälte  bildeten  sich  mit  unangenehmer  Raschheit 
vorzugsweise  an  der  Aussenseite  des  linken  Unterschenkels  und  am  Fuss- 
rücken  umfangreiche  fluktujrende  Heerde,  die  eröffnet  eine  stark  hämor- 
rhagisch gefärbte  Jauche  ergossen.  Fast  gleichzeitig  mit  dem  plötzlich 
auftretenden  Oedem  begann  sich  bei  dem  Krauken  Urämie  auszubilden. 
Trockene  Zunge,  mehrmaliges  Erbrechen,  Sopor  mit  moussierenden  Deli- 
rien, stertoröse  Respiration,  stark  ammoniakalischer  Geruch  der  Kxhalaüon 
waren  vorhanden  und  damit  kombinirten  sich  dann  in  Folge  der  Jauche- 
resorption septichämische  Erscheinungen,  denen  der  Kranke  am  siebenten 
Tage  nach  Vornahme  der  Skarifikation  erlag.  Die  -Sektion  ergab  ausser 
dem  entsprechenden  Nicrenbefuude  eine  durchgängige  jauchige  Infiltration 
im  ganzen  Bereiche  der  erysipelatösen  Hautpartieen ,  Jauchesenkungen 
längs  der  Muskelinterstitien  an  beiden  Unterschenkeln  und  Eröffnung  des 
mit  Jaucbemassen  erfüllten  linken  Tibio  -  tarsalgelenkes. 

Den  schlimmsten  Fall  von  durch  Skarifikationen  entstandener  Gan- 
grän erinnere  ich  mich  vor  mehreren  Jahren  als  klinischer  Praktikant 
beobachtet  zu  haben.  Bei  einem  jungeu  an  akuter  parenchymatöser  Ne- 
phritis leidenden  Manne  mit  enormem  Skrotalödem  wurden  wegen  der 
unerträglichen  Spannung  in  der  Haut  des  Hodensacks  mehrere  seichte 
Skarifikationen  angelegt,  die  aber  dem  Patienten  selbst  nicht  ausgiebig 
genug  erschienen,  weswegen  er  mittelst  eines  Federmessers  die  Zahl  der- 
selben noch  vermehrte.  In  wenigen  Tagen  entstand  Brand  der  Skrotal- 
und  Penishaut,  bildeten  sich  umfangreiche  Jaucheheerde  an  der  inneren 
Schenkelfläche  und  der  Kranke  ging  rasch  an  Septichämie  zu  Grunde. 

In  jüngster  Zeit  hat  Ycmeuü  im  Spital  Lariboisiere  in  Paris  eine 
Beobachtung  gemacht,  die  mit  den  eben  erwähnten  grosse  Aehnlichkeit 
besitzt  und  gewiss  auch  von  demselben  Gesichtspunkte  aus  beurtheilt 
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werden  muss.  Der  Fall  betraf  einen  Arbeiter  im  kräftigsten  Mannenlter, 
der  an  akutem  Hydrops  der  gesainmten  Körperoberfläche  und  starker 
Albuminurie  litt.  Eine  am  linken  Arme  vorgenommene  Venäsektion  hatte 
eine  diffuse  Phlegmone  mit  . Gangränbildung  in  weiter  Ausdehnung  zur 
Folge,  welcher  der  Kranke  erlag.  Vcmenüy  der  diese  Beobachtung  cum 
Gegenstand  einer  Diskussion  in  der  Pariser  Chirurg.  Gesellschaft  machte, 
vergleicht  dieses  Vorkommen  mit  ähnlichen  Processen  bei  Kranken,  die 
an  Glykosurie  leiden,  ohne  Uber  die  Theorie  des  Zustandekommens  sich 
eine  Ansicht  gebildet  zu  haben. 

Wodurch  nun  erklärt  sich  in  diesen  Fällen  und  bei  den  früher  er- 
wähnten, in  denen  Gangrän  in  Anschlags  an  Ekzembildung  au  Stande  kam, 
das  Auftreten  so  hochgradiges  örtlicher  Entzündung,  so  rasch  um  sich 
greifender  sphacelöser  Zerstörungen?  Schon  aus  der  meine  Selbstbeobach- 
tungen umfassenden  Kasuistik  ergibt  sieb,  dass  bei  weitem  in  der  Mehr- 
sahl der  Fälle  Erysipele  und  Gewebsnekrose,  ausgedehntere  Verjauchungen 
ausschliesslich  nur  bei  Hydropiscben  auftraten,  die  an  Nierenerkrankungen 
und  mehr  oder  weniger  ausgesprochener  Urämie  litten,  und  es  liegt  der 
Gedanke  sehr  nahe,  dass  auch  die  chemische  Beschaffenheit  des  transsu- 
dirten  Serums  viel  dasu  beiträgt,  dass  diese  unangenehmen  Complikationen 
eintreten.  Oer  Geruch  der  aussickernden  Flüssigkeit  hatte  in  einzelnen 
Fällen  unverkennbar  etwas  urtnöses  und  die  damit  durchtränkten 
Schwämme  und  Verbandtücher  exbaiirten,  wenn  man  sie  bei  etwas  er- 
höhter  Temperatur  liegen  liess,  bald  eine  wahre  Amraoniakatmosphäre. 
Diese  Thatsache  veranlasste  mich  in  letzter  Zeit  die  mir  mehrmals  ge- 
botene Gelegenheit  zur  chemischen  Untersuchung  von  Hydropsflüssigkcit 
zu  benützen.  Das  Flui  dum  wurde,  da  Kranke  mit  spontanem  Aussickern 
oder  mit  Punktionen  in  letzter  Zeit  sich  auf  der  Abtbeilnng  nicht  be- 
fanden, in  der  Weise  gewonnen,  dass,  wenige  Minuten  nach  dem  kon- 
statirten  Tode  der  betreffenden  Individuen  an  den  Unterextremitäten  seichte 
Skarifikationen  gemacht  und  das  in  grosser  Menge  abrinnende  Serum 
aufgefangen  und  sogleich  mit  Alkohol  zusammengebracht  wurde.  Dabei 
wurde  sorgfältig  vermieden ,  dass  Beimengung  von  Blut  stattfand.  Die 
Reaktion  der  Flüssigkeit  war  in  allen  Fällen  eine  stark  alkalische.  Es 
wurde  nun  die  ganze  Menge  filtrirt  und  eine  kleinere  Portion  zur  quali- 
tativen Untersuchung  auf  Harnstoff  benutzt.  Ausnahmslos  (ich  nahm 
fünf  derartige  Untersuchungen  vor)  wurden  hübsche  Kryetalle  von  sal- 
petersaurem Harnstoff  erzielt  und  zwar  in  eiuer  Menge,  die  schon  von 
vornherein  einen  beträchtlichen  Harnstoffrcichthum  des  Serums  vermuthen 
liess.  Die  mit  dem  übrigen  Filtrate  vorgenommene  quantitative  Bestim- 
mung ergab  nun  in  der  That  sehr  beträchtliche  Harnstoffmengen.  200  Ccm. 
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der  Flüssigkeit  enthielten  2,5  j  3,7;  4;  1,9  und  2,7  Gramme«  Harnstoff,  Men- 
gen wie  sie  sonst  in  Transsudaten  nie  gefanden  werden.  Es  kann  kein 
Zweifel  darüber  bestehen ,  dass  in  besonders  ausgesprochenen  Fällen  von 
Urämie  und  bei  vollständiger  Anurie  (die  von  mir  untersuchten  Flüssig- 
keiten stammten  von  Individuen,  die  nicht  gerade  den  vollständig  aus- 
gebildeten Symptomenkomplex  darboten)  die  Menge  des  in  dem  hydro- 
pischen  Serum  enthaltenen  Harnstoffs  eine  noch  bei  weitem  beträchtlichere 
ist.  Et  Messe  sich  sonst  nicht  jenes  mehrfach  beobachtete  Ankrystallisiren 
von  feinen  Harnstofflagen  auf  der  Haut  von  Urämischen  erklären.  So- 
wohl bei  der  spontanen  Bildung  von  Ekzemstellen,  als  auch  nach  Punk- 
tionen nnd  Skarifikationen  ist  leicht  denkbar,  dass  unter  dem  Zutritt 
der  Luft,  durch  die  Stagnation  des  ausfliessenden  Sekretes  in  der  damit 
imprägnirten  Bettwitsche  eine  Umwandlung  des  Harnstoffs  in  kohlen- 
saures Ammoniak  zu  Stande  kommt,  die  Flüssigkeit  dadurch  einen 
wirklich  korrosiven  Charakter  erhält  und  die  Erscheinungen  der  Gangrän 
und  jauchigen  Infiltration  sich  dann  gewissermassen  nach  dem  Typus 
der  Haminfiltration  erklären  lassen. 

Ein  weiterer  Umstand,  der  das  rasche  Umsichgreifen  solcher  Phleg- 
monen und  Gangräne  erklären  mag,  besteht  darin,  dass  durch  die  Oedera- 
flüssigkeit  die  Maschen  des  Unterhautbindegewebes  gelockert,  ausein- 
ander gedrängt  werden  und  so  eine  rasche  Verbreitung  der  jauchigen  In- 
filtration au  Stande  kommt,  in  ähnlicher  Weise  wie  das  bekanntermaßen 
z.  B.  in  dem  laxen,  leicht  verschiebbaren  weitmaschigen  Unterhautbinde- 
gewebe des  Skrotums  der  Fall  ist 

In  wie  weit  etwa  noch  andere  durch  die  Unterdrückung  der  Nieren- 
secretion  in  der  Parenchyinflüssigkeit  cumulirte  Stoffe,  vielleicht  Harn- 
säure, Kreatin,  Kreatinin  u.  s.  w.  bei  diesen  eigentümlichen  Vorgängen 
sich  betheiligen,  müssten  hierauf  gerichtete  Analysen  und  Versuche 
ergeben. 

Was  den  praktischen  Bedarf  anlangt,  so  ergeben  sich  aus  meiner 
kleinen  Studie  einzelne  Aufstellungen,  die  gewiss  beherzigt  zu  werden 
verdienen : 

Spontane  Ekzembildungen  an  hochgradig  hydropiscb  geschwellten 
Hautpartieen  können  zu  beträchtlicher  Verminderung  des  transsudirten 
Serums  Veranlassung  geben. 

Unter  ungünstigen  Verhältnissen  dagegen,  vorzugsweise  bei  Nieren- 
kranken (Urämischen)  können  diese  Stellen  als  Ausgangspunkt  für  weit- 
verbreitete Pseudoerysipels  und  umfangreiche  Hautnekrose  dienen. 

Operative  Eingriffe,  um  Anarsarkaflüssigkeit  zu  entleeren,  müssen  so 
viel  als  möglich  den  Vorgang  der  spontanen  Ekzem bildung  nachahmen. 
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Skariflkationen  und  überhaupt  tiefergebende  die  cutis  durchdringende  Ver- 
letzungen sind  durchaus  eu  vermeiden  und  nur  oberflächliche  Nadelpunk- 
üonen  vorzunehmen. 

Bei  Hydrops  in  Folge  von  Nierenerkrankung  und  bei  Urämischen 
ist  wegen  der  grossen  Gefahr  einer  Gangränbildung  von  jedem  derartigen 
operativen  Eingriff  Überhaupt  abzustehen. 
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Sitzungsberichte 

der  physikalisch-medicinischen  Gesellschaft  io  Warzburg 

für  das  Gesellschaftsjahr  1866/67. 

I.  Sitzung  am  22.  December  1866. 

Inhalt.  Dehler:  Vorstellung  chirurgischer  Kranken.  —  Sandb erger:  über  Stein- 
salzlsger  In  Baden.  —  Vogt:  Vorlage  von  Sperma  eines  Hermaphroditen: 
Recension. 

1.  Vorlage  der  eingegangenen  Schriften. 

S.  Dr.  Mühlbajuer,  Eegimentsarst,  und  Dr.  Schech,  gew.  Oerichtaarst,  beide 
von  hier,  werden  als  Mitglieder  aufgonommen. 

S.  Vorsitzender  schlägt  Herrn  von  Hauer,  Vorstand  der  k.  k.  geologischen 
Reich&anstalt,  und  Dr.  Star  beide  in  Wien,  su  correspondir enden  Mitglie- 
dern vor. 

4.  Herr  Dehler  stellt  einige  in  der  Reconvalescenz  begriffene  verwundete  Sol- 
daten aus  dem  letzten  Kriege  vor. 

a)  Ein  Infanterist  wurde  durch  Kartätachen-EisenBplitter  in  der  rechten  Hand- 
wurzel verletzt,  eine  etwa  6  Loth  schwere  ovalo  eiserne  Kugel  durchbohrte  das 
rechte  Kniegelenk;  Typhoid.  Amputation  des  rechten  Oberarmes  wogen  ausgedehn- 
ter Vereiterung  der  Handwurzelknocben  und  des  Vorderarmes.  Heilung  des  Knie- 
gelenkes mit  vollkommener  Gebrauchafabigkeit. 

b)  Scbusswunde  durch  das  rechte  Schulterblatt ;  Ausgang  unter  dem  Schlüssel- 
bein der  rechten  Seite.  Ausgedohntea  Erysipel,  Venenverstopfung  und  Vereiterung 
am  rechten  Arm,  lange  anhaltende  Jauchebildung  im  Wundkanal.  Heilung  mit  be- 
schränkter Beweglichkeit  im  Schultergelenk,  nur  durch  Verwachsung  der  Weich- 
theile. 

VerLuadl.  d.  WUrzb.  phy..-  modle  OeaelUebaft.   N.  tf.  L  Bd.  1 
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c)  Ein  Chevauxleger  erhielt  11  Hiebwunden  an  Kopf,  Ann,  Hand  und  Bein, 
6  davon  an  Hinterkopf  und  Seitenwandbcin ;  Ausschälung  eines  3"  langen  Knochen- 
stückes, Verletzung  und  Substan/.verlust  des  Gehirns,  mehrwöchentlichc  Bewußt- 
losigkeit, Lungenentzündung,  3  Nachblutungen  aus  den  Kopfwunden,  Vorfull  des 
Gehirns,  rechtsseitige  Lähmung  der  oberen  und  unteren  Extremität.  Heilung ,  feste 
Uebernarbung  des  Gehirns,  Rückkehr  des  Bcwusstscins,  vollständige  Gebrauchsfähig- 
keit  der  Glieder. 

6.  Herr  Vogt  legt  Sperma  des  in  der  letzten  Sitzung  vorgestellten  Hermaphro- 
diten vor;  dasselbe  wurde  8  Jahre  aufbewahrt;  die  Samenkörperchen  sind  noch 
vollkommen  deutlich  zu  sehen. 

Weiter  gibt  derselbe  eine  Reccnsion  des  zu  diesem  Zwecke  von  der  Verlags- 
handlung eingeschickten  Werkes  „Vergiftung  durch  Kohlendunst,  klinisch  und  gc- 
richtsärztlich  dargestellt  von  Kridberg",  worüber  Redner  sich  in  sehr  anerkennen- 
der Weise  ausspricht.  •    » . 

6.  Herr  SaiiJbSrgSr  sprich!  über  das  neuerdings  zu  Wy  bleu  in  Oberbaden 
erbobrte  'Steinsalzlager,  legt  Durchschnitte  und  Proben  aus  verschiedenen  Tiefen 
vor,  und  vergleicht  die  dort  beobachteten  Verhältnisse  mit  denen  anderer  Steinsalz- 
rager  in  Deutschrand. 

■  i  •  — — —  -  ^"  -  — 

II.  Sitzung  am  12.  Januar  1887. 

Inhalt.    Sohenk:  über  fossile  Cycadeen.  —  Geigel:  über  das  Auftreten  der  Cholera 
in  Würaburg  im  Sommer  1866.  •' 

1.  Vorlage  der  eingegangenen  Schriften,  wobei  wieder  mehrere  von  den  Ver- 
lagsbandlungen zur  Besprechung  eingeschickte  Werke  und  werden  von  dem  Vor- 
sitzenden und  dein  2.  Schriftführer  die  Gesellschaftsmitglieder  wiederholt  zur  Be- 
sprechung im  Interesse  der  Sache  sowohl  als  auch  der  Bibliothek  aufgefordert. 

2.  Verlesen  des  Protokolles  der  leUten  Sitaung. 

8.  Herr  v.  Hauer  und  Stur  werden  als  correspondirendo  Mitglieder  aufge- 

4.  Herr  Schenk  spricht  über  die  Gruppe  der  Cycadeen,  besonders  übet  die  tu 
dieser  Gruppe  gehörigen  Gattungen  Otozamites  und  Nilsonia.  Er  bespricht  zuerst 
die  Charaktere  der  lebenden  und  fossilen  Gattungen  und  ihrer  Struktur.  Nach  sei- 
nen neuesten  Untersuchungen  sind  die  bisher  als  Cycadeen  betrachteten  Gattungen 
Otoaamites  und  Nilsonia  keine  Cycadeen,  sondern  Farne.  Erstere  schliesst  sich  ge- 
nau an  die  noch  in  der  Jetztwelt  vorkommende  Gattung  Isoloma  an,  mit  welcher 
Ihre  Fruchtentwicklmig  übereinstimmt,  ihre  Epidermis  besitat  die  Struktur  der  Farne, 
aber  eine  mit  den  Cycadeen  analoge  Struktur  der  Blätter.  Daran  knüpft  der  Vor- 
tragende  Bemerkungen  über  die  Beziehung  der  Farne  und  Cycadeen  und  die  Be- 
deutung dieser  Thatsachen  für  die  Entwicklung  der  Fflanzenforsnon  in  den  früheren 
Entwicklung»*  pochen. 

5.  Herr  Geige)  berichtet  naeh  einem  allgemeinen  Ueberblick  auf  Ursprung  und 
Verbraitonriait  der  Cholera  über  eine  kleine  iocale  und  abgeschlossene  Epidemie 
im  hiesigen  Burgerhospitale.  Daaelbst  lag  seit  dem  am  2.  August  erfolgten  Einzüge 
der  Preussen  eine  Anzahl  von  Reitersleuten,  welche  fast  alle  an  Diarrhö  litten  und 
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vou  denen  zwei  an  der  Cholera  erkrankt  schon  in  don  ersten  Tagen  in  das  Julius- 
ho^piul  überbracht  wurden. 

In  der  Zeit  vom  6.  bis  25.  August  erkranktun  nun  von  den  einheimischen  Be- 
wohnern des  Bürgerhospitales  sieben  meist  dem  höchsten  Lebensalter  angehörige 
Personen  an  Cholera,  von  denen  fünf  starben.  Vortragender  erörtert  genauer  die 
Localvcrhältnisse  des  Bürgerhospitales  in  Beziehung  auf  Bodenbeschaffenheit,  Grund* 
waaser,  Brunuen,  Dunggruben  etc.,  conBtatirle  die  günstige  Situation  dieser  Anstalt 
für  die  Entstehung  eines  intensiveren  Choleraheerdes  und  schrieb  dem  Umstand,  da.au 
die  Krankheit  in  dem  damals  überfüllten  uud  meistens  von  alteu,  gebrechlichen  Per- 
sonen bewohnten  Hause  keine  grössere  Verbreitung  gewonnen  und  noch  weniger 
sich  auf  die  Nachbarschaft  erstreckte,  der  angeordneten  gründlichen,  fortgesetaten 
und  übernachten  Dcsinfection  zu.  Zugleich  betonte  Vortragender  die  gänsliche  Un- 
zulänglichkeit ,  ja  notorische  Nachlässigkeit,  mit  der  im  Allgemeinen  Desinfections- 
tnaseregeln  von  dem  hiesigen  Publicum  in  Anwendung  gesogen  wurden,  so  dass 
Würzburg  gewiss  nicht  der  einsichtigen  und  rührigen  Selbstwehr  seiner  Einwohner, 
sondern  nur  seiner  czceptionellen,  der  Cholera  feindlichen  Lage  die  Bewahrung  vor 
grösserem  Unglücke  zu  verdanken  hat,  in  welcher  Besiehung  sich  beipflichtende 
Stimmen  aus  der  Gesellschaft  erhoben. 


Hl.  Sitzung  am  20.  Januar  1867. 

Inhalt    v.  Bezold:  über  den  Einfluss  der  Herz-  und  Gefässnerven  auf  den  Blut- 
strom der  Säugethiere. 

1.  Vorlage  der  eingegangenen  Schriften. 

3.  Verlesen  des  Protokolle*  der  letzten  Sitzung. 

3.  Herr  v.  Bezold  spricht  über  den  Einfluss  der  Hers-  und  GefUssnerveu  auf 
den  Blutstrom  der  Säugethiere. 

In  dem  physiologischen  Laboratorium  sind  unter  Leitung  und  Mitwirkung  des 
Vortragenden  von  Herrn  Dr.  Stezinsky  aus  Kasan,  Cand,  med.  Gscheidlen  aus 
Augsburg  und  Dr.  C.  B  c  v  e  r  aus  Würzburg  Versuche  über  die  Beziehungen  zwischen 
Blutdruck  und  Pulsfrequenz,  über  den  Einfluss  der  Verblutung  auf  die  Häufigkeit 
des  Hemehlages,  über  die  Innervation  des  Hersens  vom  Rückenmark  aus,  über  den 
Einfiuea  des  N.  splancbnicus  auf  Blntstrom  und  Hersbewegung,  endlieh  über  die 
Fortbewegung  des  in  den  Gefässen  ruhenden  Blutes  durch  die  unter  dem  Einflüsse 
des  Gehirns  erfolgende  Verengerung  der  kleinen  Arterien  und  Venen  angestellt 
worden,  aus  denen  sich  folgende  allgemeine  Schlüsse  ergeben  über  den  Mechanis- 
mus, durch  welchen  das  Gehirn ,  wenn  man  von  dein  regulatorischen  System  des 
Vagus  absieht,  auf  die  Blut»  und  Heszbewegung  einwirkt  Die  Häufigkeit  und 
Energie  dea  Herzschlages  beim  Säugethiere  kann  vom  Gehirn  aus  vermehrt  werden, 
auf  einem  directen  und  indirecten  Wege. 

Auf  directem  Wege  werden  diese  Functionen  vermehrt  dureh  besondere  Be- 
schleunigungsnerven ,  welche  einmal  im  Halssympathicus  und  zweitens  durch  das 
HaTemark  verlaufen  und  zwischen  Aorta  und  Pulmonal*  in  «fie  Herzsubstanz  ein- 
treten. 

!• 
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Der  Ursprung  dieser  Besohleunigungsnerven  »et  mit  Wahrscheinlichkeit  in  das 
verlängerte  Mark  zu  verlegen;  ausserdem  sind  innige  Beziehungen  «wischen  den  Zu- 
ständen des  grossen  Gehirns  und  den  erwähnten  Nerven  nachzuweisen. 

Auf  indirektem  Wege  werden  die  Häufigkeit  und  Energie  der  Herzcontractionen 
vermehrt  durch  die  Gefässuerven  des  Körpers,  deren  Contra  ebenfalls  im  verlänger- 
ten Marke  liegen  und  welche  vom  Gehirn  aus  in  einer  tonischeu  Erregung  erhalten 
werden.  Ihr  Einfluss  auf  die  Herzbeweguug  geschieht  hauptsächlich  durch  die  Er- 
höhung des  Seitendruckes  im  Aortensystem,  welche  hervorgebracht  wird  durch  die 
Verengerung,  ja  theilweise  völlige  Vcrschliessung  der  Bahueu,  durch  welche  das 
Blut  aus  deu  grösseren  Arterien  in  die  Capillaren  des  Körpers  abfliegst.  Jene 
Druckerhöhung  hat  eine  entsprechende  Druck erhöhung  im  linken  Herzen  zur  Folge 
und  diese  ist  als  ein  mechanischer  Heiz  zu  betrachten ,  der  das  muskulomotorische 
Herznervensystem  zu  erhöhter  Tbätigkeit  anregt. 

Die  wichtigsten  Gcfässncrveu  des  Körpers  siud  die  N.  splanchnici ,  da  sie  die 
ausgedehnten  Gefäasbezirke  der  Unterleibsorgaue  innerviren,  welche  eich  durch  eine 
besonders  grosse  Veränderlichkeit  ihres  Volumens  im  Verhältnisse  zu  den  übrigen 
Körpergcl'ässen  auszeichnen.  Die  Reizung  dieser  Nerveu  hat  eine  gewaltige  Druck- 
erhühung,  ihre  Lähmung  eino  sehr  rasche  Druckerniedrigung  im  Aortensysteme  zur 
Folge.  Ausser  dieser  den  Widerstand  im  Aortensysteme  erhöhenden  Wirkung  der 
Gefässnerven  ist  noch  ein  anderer  Einfluss  derselben  auf  den  Blutstrom  zu  con- 
statiren. 

Dieser  besteht  in  einem  Weiterschieben  des  Blutes  aus  dem  Arterien-  ins  Ve- 
nensystem bei  der  Contracüon  der  Artarienruuskeln.  Dabei  wird  dio  gesaminte  Kraft 
der  Contraction  für  die  Weiterbewegung  des  Blutes  im  Sinne  der  normalen  Blutströ- 
mung verwerthet.  — 

Bei  starker  Herztriebkraft  wird  sich  wesentlich  der  widerstanderhöhende  Ein- 
fluss, bei  sehr  geschwächter  Herzarbeit  mehr  der  treibende  Einfluss  der  Arterien- 
muskulatur geltend  machen.  • 

Noch  unveröffentlicht  sind  Versuche,  welche  Dr. C. Bever  gemeinschaftlich  mit 
dem  Vortragenden  über  den  Einfluss  angestellt  hat,  welchen  dio  dritte  Wur- 
zel des  Ganglion  stellatum  auf  den  Herzschlag  hat.  Diese  Wurzel  geht 
mit  der  Art.  vertebralia  durch  den  6.  Intervertebralraum  und  ist  das  Analogon  des 
Plexus  sympath.  vertebralia  beim  Menschen.  Präparirt  man  diese  Wurzel  sehr  vor- 
sichtig am  lebenden  Kaninehen,  entweder  boi  eröffnetem  oder  un eröffnetem  Thorax 
und  reizt  sie  nach  Abtrennung  der  Medulla  spinalis  von  der  M.  oblongata,  so  kann 
man  durch  diese  Erregung  den  Herzschlag  beschleunigen  und  verstärken.  In  sechs 
bisher  untersuchten  Fällen  wurden  dreimal  sehr  schöne  und  regelmässige  Heschieu» 
nigungen  des  Heraschlages  beobachtet.  Dieser  Nerv  ist  also  jedenfalls  eine  der  Bah. 
nen,  auf  welchen  der  durchs  Bückenmark  geleitete  beschleunigende  Einfluss  des  Ge- 
hirns zum  Herzen  goht.  — 

Der  Vortragende  gibt  ferner  eine  Beschreibung  der  Herauervan  des  Kaninchen* 
nach  Präparaten,  die  Herr  Dr.  Bever  selbetstRndig  angefertigt  hat.  Diese  Präpara- 
tionen beziehen  sich  auf  die  Wurzeln  und  Aeate  des  Ganglion  stellatum.  Sie  bestä- 
tigen im  Wesentlichen  dio  Präparationen  von  Ludwig,  Thiry  und  Oyon.  Als  neu 
möge  hier  nur  diu»  regelmässige  Vorhandensein  von  2  kurzen  Anastomosen  «wischen 
Vagus  und  Ganglion  stellatum  hervorgehoben  werden. 

Endlich  beschreibt  Vortragender  einen  Fall  von  Herzstillstand  beim  Kaninchen, 
erzeugt  durch  stark  intracordiale  Drackerhöbung  mittelst  heftiger  Erregung  dar  Ge~ 
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fäsanerven.  Die  Contractionen  wurden  unzählbar  häufig  fast  tetatrfseh  und  schliesslich 
stand  das  Hers  im  Zustande  höchster  Erweiterung  still  (Vagi  waren  durobschnitten). 
Aufpumpen  des  Hersens  mittelst  rythmischen  Zusammendrücken*  mit  der  Hand  lei- 
tete wieder  regelmässige  Pulsntionen  ein,  die  aber  nach  einer  gewissen  Zeit  von 
selbst  wieder  unregelm assig  und  schwach  worden  und  schliesslich  von  selbst  erloschen. 

Die  Herren  Geigel  und  v.  Recklinghausen  knüpfen  in  klinischer  und  pa- 
thologisch-anatomischer Beziehung  Bemerkungen  an  diesen  Vortrag. 

>  "  .  >  r 

i  I 


IV.  Silzang  am  9.  Februar  1867. 

*  * 

Inhalt.  Kollmann:  über  Chromidrosia.  —  Nies:  über  Bildung  der  Gypslager.  — 
Scbeffer:  Referat  —  Vogt:  Fall  von  Verletzung  des  Rückenmarkos.  — 
v.  Recklingbausen:  Demonstration  pathologi*oh«anatomischer  Präparate. 

1.  Vorlage  der  eingegangenen  Schriften;  darunter  ein  Geschenk  des  Herrn 
Staatsministers  v.  Grosser  „über  die  Schädelbildung  des  Gorilla,  Chimpanae  etc. 
ton  Bischoff-;  demselben  soll  ein  Dankschreiben  überschickt  werden. 

2.  Verlesen  des  Protocolles  der  letzten  Sitzung. 

3.  Die  Herren  Schrüfer,  Döll  und  Ullersperger  übersenden  Dankschreiben 
für  ihre  Wahl  zu  correspondirenden  Mitgliedern. 

4.  Herr  Koll mann  spricht  über  das  Vorkommen  farbiger  Sohweisse,  Cbromi- 
drosis,  und  theilt  einen  solchen  von  ihm  selbst  beobachteten  Fall  mit.  Derselbe  be- 
trifft einen  an  hochgradiger  Hypochondrie  mit  vorwiegenden  Erscheinungen  der 
Hyperästhesie  leidenden  Mann,  bei  welchem  intensiv  indigo-blau  gefärbte  Schweisae 
auftraten. 

Die  von  Herrn  v.  Scherar  vorgenommene  chemische  Untersuchung  constatirte 
die  blaue  Farbe  dos  Schweisaes  von  phosphorsaurem  Eiaenoxyduloxyd  herrührend. 

Herr  v.  Recklinghausen  fragt,  ob  der  blaue  Sch weiss  nicht  mikroskopisch 
untersucht  worden  sei,  da  nachgewiesen  sei,  dass  die  blaue  Farbe  bei  dem  blauen 
Eiter  durch  Vibrionen  bedingt  sei}  Herr  Kollmann  bat  solche  nicht  gefunden, 
Auch  Herr  Kölliker  erwähnt,  dass  die  rothe  und  blaue  Milch  ebenfalls  durch  Vi- 
brionen gefärbt  sei.  —  An  der  Diskussion  betheiligen  sich  noch  die  Herren  Vogt, 
Textor,  Dressler,  welcher  an  den  blauen  Urin  erinnert  und  v.  Franque.  (Das 
Ausführlichere  über  diese  Beobachtung  Würsb.  med.  Zeitschrift.  B.  VII.) 

5.  Herr  Nies  spricht  über  Bildung  der  Gypslsger,  die  in  reichlichster  Zahl 
den  verschiedenen  Formationen  eingelagert  sind.  Unter  Hinweis  auf  den  auch  für 
andere  Mineralspecies  gültigen  Satz,  dass  dio  Natur  dieselbe  Substanz  auf  verschie- 
denem Wege  zu  bilden  im  Stande  ist,  werden  für  Gyps  der  direkte  Absatz,  die  Bil- 
dung durch  Zersetzung  schwefelhaltiger  Kiese  und  die  durch  vulkanische  Exhalaüonen 
an  vorgelegten  Exemplaren  nachgewiesen,  dngegen  muss  für  die  meisten  der  Gyps- 
lager wegen  einer  mit  dem  Vorkommen  derselben  verknüpften  Schichtenstörung  noch 
ein  anderer  Weg  angenommen  werden,  der  aus  Anhydrit  durch  Wasseraufuahmo. 

Das  Vorkommen  von  Pseudomorphosen  von  Gyps  nach  Anhydrit,  das  bisweilen 
beobachtete  Auftreten  des  Anhydrits  als  Kern  der  Gypestöuke  und  das  directe  Ex- 
periment beweisen  die  Möglichkeit  einer  solchen  Umwandlung  und  die  bedeutende 
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Anschwellung  (1  :  1,67)  der  Anhydritlager  bei  ihrer  Umwandhing  in  Gypa  erklären 
die  Schicbtenstörung  zur  Genüge.  Ein  Gyptbrueh  bei  Huttenheim  unweit  Markt- 
einersheim zeigt  nach  einer  vorgelegten  Zeichnung  die  Schicbtenstörung  an  einer 
vollkommen  schlangenffirmig  gewundenen  grauen  Steinmergclbank.  zugleich  aber  auch 
durch  Einsacknnzen  der  Dammerde  durch  Löcherbildungcn  in  Gyps  uud  durch  Gyp- 
sirung  des  den  Grund  de«  Steinbruches  bildenden  Dolomit«  fdea  Grenzdolomit«  der 
Lettenkoblcnformation)  die  in  der  leichten  Lö»Hchkeit  de«  Gyp«ee  begründete  Be- 
weglichkeit desselben.  Dagegen  wird  die  Frage  über  Art  und  Weise  der  Anbydrit- 
bildnng  als  eine  noch  nicht  ganz  zur  Befriedigung  gelöste  bezeichnet,  da  nach  nach 
den  neuesten  Experimenten  von  Hoppe-Soyl er  zur  Ausscheidung  des  schwefel- 
sauren Kalke»  im  wasserfreien  Zustande  eine  erhöhte  Temperatur  im  Momente  der 
Ausscheidung  nothwendig  ist,  ein  Umstand,  der  nur  sehr  gezwungen  eine  Anwen- 
dung auf  die  in  der  Natur  vorliegenden  Verhältnisse  gestattet. 

Herr  Sandbcrger  fügt  einige  Bemerkungen  über  das  Zuaammenvorkommeti 
de«  Schwefels  mit  dem  Gypse  bei. 

8.  Herr  Öebeffer  gibt  eine  Besprechung  des  von  der  Verlagshandlung  su  diesem 
Zwecke  eingeschickten  Werkes  von  Rolle  Aber  bewegliche  Nieren. 

7.  Herr  Vogt  theilt  unter  Hinweisung  auf  den  in  der  letzten  Sitzung  von  Herrn 
v.  Bezold  gehaltenen  Vortrag  einen  Fall  von  Verletzung  der  Wirbolsäule  und  des 
Rückenmarkes  mit;  bei  der  Section  fand  sich  eine  auffallende  Erweiterung  der  Ge- 
füsse  der  Unterleibsböhle ,  namentlich  der  Gedärme,  die  in  das  Versorgungsgebiet 
des  N.  splanchnicns  gehören. 

Gleichzeitig  legt  Herr  Vogt  das  betreffende  Präparat  vor,  die  Messerklinge  ist 
durch  den  Wirbel  in  das  Rückenmark  gedrungen  und  hat  letzteres  vollständig  durch- 
schnitten; die  Klinge  ist  bei  dem  Stiche  abgebrochen  und  stecken  geblieben. 

8.  Herr  ▼.  Recklinghausen  demonstrirt  ein  Gehirn,  das  der  Leiche  einer 
40jährigen  epileptischen  Frau  entnommen  war.  Seit  5  Jahren  bestand  Epilepsie,  in 
den  letzten  Lebenstagen  kam  noch  Hemiplegie  hinzu. 

Bei  der  Sectlon  fand  man  im  Gehirn  einen  frischen  rothen  Erweich ungsheerd 
und  daneben  Sklerose  des  Gehirns,  chronischer  Process,  der  gewiss  mit  der  Epilepsie 
in  Zusammenhang  zu  bringen  ist. 


V.  Sitzung  am  23.  Februar  1867. 

Inhalt    Rubach:  über  die  Stahlbäder  in  Bocklet  —  Schefer:  Fall  von  Tetanus 
traumatieug.  —  Sotier:  9  Fälle  von  Tetanus  traumatica. 

1.  Vorlage  der  eingegangenen  Schriften. 

2.  Verlesen  des  Protocollec  der  letzten  Sitzung. 

8.  Herr  Dr.  Gaggel,  Assistent  an  der  geburtshülflichen  Klinik,  wird  als  Mit- 
glied angemeldet. 

4.  Herr  Rubaoh  spricht  bei  einem  Vortrage  über  die  Wirkungen  der  Quellen 
und  Bäder  des  Stahlbades  Bocklet  über  die  Resorptionskraft  der  unverletzten  Haut 
in  Bädern.   (Siehe  Würsb.  med.  Zeitschrift  B.  VJXj 

5.  Herr  Scheffer  theilt  einen  Fall  von  Tetanus  traumatica  mit  Derselbe  be- 
traf einen  in  dem  letzten  Kriege  durch  einen  HaarseiUchuss  in.  der  rechten  Wade 
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verwundeten  Soldaten.  Alle  Mittel,  welche  nach  aufgetretenem  Tetanus  nach  einan- 
der gegeben  wurden ,  hatten  nur  einen  vorübergehenden  Erfolg,  Morphium,  lange 
protrahirte  Bäder,  Curare,  namentlich  trat  nach  dem  letzten  Mittel 1  ein  nicht  eu 
verkennend»  Nachlass  in  der  Spannung  der  Muskeln  ein,  der  jedoch  höchstens 
lVr-2Vi  stunden  anhielt;  wegen  drohender  Erstickungsgefahr  mussto  die  Tracbeo- 
tomie  gemacht  werden.  Nach  dieser  Operation  trat  durch  J2-U  Stunden  dtM 
grosse  Erleichterung  ein,  darauf  wurde  noch  durch  eine  Zeit  hindurch  die  künstliche 
Respiration  unterhalten,  bis  schliesslich  der  Tod  eidtrat  Chloroform  konnte  nicht 
gegeben  werden,  weil  schon  nach  Annäherung  der  Chloroformcompresso  Erstickungs- 
gefahr  eintrat.    Die  Section  ergab  negative  Resultate. 

C.  Herr  Sotier  aus  Kissingen  theilt  cboufalh)  2  im  Sommer  1866  beobachtete 
Fälle  von  Tetanus  traumatica«  mit;  dieselben  wurden  ebenfalls  mk  C  irrerei  njectio- 
nen  und  warmen  Bädern  behandelt.  Der  eine  Fell  endete  in  Ted,  der  andere  in 
vollständige  Heilung.  Dem  Vortragenden  war  namentlich  die  profuse  Schwoiassecre- 
tion  nach  Curare  auffallend.  '  1  ' 

Herr  Bast.  Habsarst,  theilt  im  Anschlüsse  hieran  seine  Erfahrungen  über  Te- 
tanus mit  Vor  einigen  Jahren  beobachtete  derselbe  2  Fälle,  die  er  mit  protrahir- 
ten  Bäderp  behandeln  Hess,  in  dem  einen  Falle  wurden  täglich  2 — 8  Bäder,  jedes 
von  8 — 4  Stunden  gegeben;  in  dem  zweiten  Falle  wurden  Bader  ron  12stündiger 
Dauer  ordinirt,  gleichzeitig  grosse  Dosen  Morphium.  Beido  FaUlo  endeten  mit  voll- 
ständiger  Heilung. 

Im  Sommer  18 r. 6  beobachtete  Herr  Rast  8  weitere  Fälle  von  Tetanus  träume- 
ticus,  die  sehr  acut  auftraten  und  verliefen;  am  3.— »6.  Tage  nach  der  Verletzung 
stellte  sich  der  Starrkrampf  ein  und  in  ebenso  k Urser  Zeit  der  Tod,  wahrend  bei 
den  2  obigen  Fällen  längere  Zeit  nach  der  Verletzung  der  Tetanus  erst  eingetreten 
war.  Namentlich  in  prognostischer  Beziehung  unterscheidet  Herr  Rast  einen  acuten 
Tetanus,  meist  mit  tödtlichem  Ausgang,  und  einen  chronischen  Tetanus,  der  eine 
günstigere  Prognose  gestattet.    Curare  wurde  von  demselben  nicht  gegeben. 

Herr  Textor  fragt  nach  der  mikrobkopischen  Untersuchung  des  Rückenmarkes 
in  den  mitgetheiltcn  Fällen,  da  hier  Veränderungen  zu  finden  seien,  worauf  Herr 
r.  Becklinghausen  erwiedert,  dass  bei  Tctanischen  keine  Veränderungen  im 
Rückenmark  zu  coustatiren  seien;  er  selbst  fand  in  einer  Reihe  genau  untersuchter 
Fälle  da;  Rückenmark  normal,  er  fand  als  patho(ogisnb*anatomiaohen  Befund  nur 
eine  Röthuug  der  der  Verlegung  zunächst  gelegenen  Nerven. 

An  der  Diaeussion  über  die  in  Rede  stehende  Erkrankung  betheiligen  sich  wei- 
ter noch  die  Herren  Dehler,  Kftlliker  und  von  Bezold,  welcher  in  kurzen  Zügen 
ein  Bild  der  physiologischen  Wirkung  des  Ourare,  insoweit  sie  bekannt  ist,  mittheilt. 


VI.  Sitzung  am  9.  Hftrz  1867. 

Inhalt   Schiller:  über  Gipsverband.    —    Sandberger:  über  die  Triasformation 
in  der  Gegend  von  Würzburg.  —  Scheffer:  über  Mikrocephalus.  —  Hess: 
Holztapeten. 

1.  Vorlage  der  eingegangenen  Schriften. 

».  Verlesen  des  Protocollcs  der  letzten  Siteuog. 
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3.  Herr  Gaggel  wird  als  Mitglied  aufgenommen. 

4.  Herr  Seh  offer  demonstrirt  ein  mikroeephalieehef  Kind,  »ehr  frühe  Ver- 
wachsung der  Nahte  und  Fontanellen. 

6.  Herr  Sehi]  ler  spricht  tiher  den  Gypsverband  mit  Demonstration  einer  Reih o 
solcher  Verbände.  Vortragender  ist  namentlich  für  einen  beweglichen  Gypsverband 
und  beschreibt  schliesslich  einen  von  ihm  modilicirten  Port'schen  Verband,  dessen 
Vortheile  darin  bestehen,  daas  1)  der  Verband  sehr  rasch  angelegt  «erden  kann, 

2)  daas  der  Verband  mit  dem  Gypa  aehon  in  Vorrath  mitgenommen  werden  kann, 

3)  dass  keine  Verschwendung  des  Gypses  möglich  ist,  4)  dasB  der  Verband  das  frae- 
tttrirte  Glied  gleich  massig  nmachlieaat,  nnd  5)  daas  der  Verband  leicht  und  rasch 
entfernt  werden  kann. 

6.  Herr  Sandberger  spricht  über  die  überaus  reiche  und  vollständige  Gliede- 
rung der  Triasformatton  in  der  Gegend  von  Würaburg  und  behandelt  insbesondere 

,  den  Buntsandstein  und  Wellenkalk  unter  Vorlage  von  Profilen  dea  „Rothen  Berge*44 
bei  Gambach  und  jenea  an  der  Strasse  von  Thüngersheim  nach  Günteraleben,  sowie 
von  Uandstücken  und  Versteinerungen  aus  dieser  Region  der  Trias.  Die  Ueberein- 
atimmung  mit  der  aipinen  nnd  norddeutschen  Entwicklung  und  die  Verschiedenheit 
von  der  Bchwäbisch-badischen  wird  durch  eine  Reihe  von  Thatsachen  nachgewiesen 
und  die  Gegend  von  Würzburg  als  Wendepunkt  beider  bezeichnet.  Die  Erörterung 
über  das  Auftreten  süddeutscher  charakteristischer  Bänke  awischen  nnd  mit  nord- 
deutschen, die  seither  in  solcher  Verbindung  nicht  vorhanden  waren ,  im  oberen 
Muschelkalk  und  der  Lettenkohle  bleibt  späteren  Vorträgen  vorbehalten.  (Siehe 
Wttrab.  naturw.  Ztachr.  B.  VI.  fL  3.) 

7.  Herr  Hess  legt  der  Gesellschaft  «ine  Reihe  sehr  schöner  Holatapeten  vor. 


VII.  Sitzung  am  16.  Marz  1867. 

Inhalt.    Tcxtor:  über  Rescction  in  der  Continuität  —  Vogt:  die  Cholera  in  Uu- 
terfranken  im  Herbst  1866. 

1.  Vorlage  der  eingegangenen  Schriften. 

2.  Verlesen  des  Protocollee  der  letzten  Sitzung. 

3.  Herr  Textor  stellt  einen  Soldaten  vor,  an  welchem  auf  dem  Schlachtfelde 
bald  nach  der  Verwundung  die  Resection  dea  Schultergelenkes  gemacht  wurde.  Die 
Eiterung  war  eine  sehr  langwierige  nnd  profuse,  wegen  Abfinss  dea  Eiters  rauss  die 
Wunde  wieder  geöffnet  werden.  Wegen  Nekrose  dea  Knochens  wurde  später  (im 
December)  der  obere  Theil  dea  Oberarms  von  dem  Redner  mittelst  des  Osteotoms 
von  Heine  abgetragen  und  diese  Operation  als  „Resection  in  der  Continuität"  be- 
zeichnet. Die  Wunde  verheilte  bis  auf  3 — 4  Oeffnungeu;  die  obere  Partie  des  noch 
restirenden  Oberarmstückes  ist  nekrotisch  aufgetrieben. 

Herr  Rast  ist  entschieden  gegen  die  Bezeichnung  der  Operation  als  „Resection 
in  der  Continuität",  indem  eine  solche  selbstverständlich  eine  Erhaltung  beidor 
Golenke,  dea  oberen  sowohl  wie  dea  unteren,  voraussetze,  die  beschriebene  Operation 
sei  eine  Resection  im  Gelenk  mit  Abtragung  eines  grösseren  Stückes  des  Oberarmes. 

Herr  Dittmayer  kann  sich  mit  der  ganzen  Operation  in  diesem  Falle  nicht 
einverstanden  erklären;  das  nekrotische  Knochenstück  hätte  stoh  nach  Resection  im 
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Gelenk  von  selbst  abgestossen,  die  schliesslich  e  Heilung  wäro  dann  eine  raschere  ge- 
wesen, während  jetzt  der  Mann  nicht  als  geheilt  betrachtet  werden  könne,  da  die 
Abstosaung  des  nekrotisirenden  Knochenstückes,  das  jetzt  sicher  schon  vorhanden  ist, 
jetzt  vor  sich  gehe,  vielleicht  noch  eine  abermalige  Operation  nothwendig  machen 
könne. 

Herr  T.extor  erwidert,  die  profuse  Eiterung  habe  ihn  zur  Operation  bewogen; 
vor  einer  abermaligen  Operation  dürfe  man  nicht  zurückschrecken. 

4.  Herr  Vogt  gibt  ein  Bild  des  Verlaufe«  der  Cholera  in  Unterfranken  und 
Aschaffenburg  im  Sommer  und  Herbat  1866  nach  eigenen  Anschauungen  end  amt- 
lichen Vorlagen. 

In  einem  Vorwort  über  das  Wesen  des  Choleraprozesses  weist  Vortragender  auf 
die  Aehnllchkeit  der  Symptome  bei  Kohlensäure- Vergiftung  und  Cholera  hin,  der 
Unterschied  besteht  darin,  dass  bei  der  Cholera  durch  eine  Fernientselle  derEiweiss- 
stoff  des  Blutes  einer  Zersetzung  unterliegt,  wie  dieses  z.  B.  bei  der  Molkenbildong 
durch  Laab  der  Fall  ist  (nach  seinen  Untersuchungen  sollen  die  Laabsellen  8poren 
enthalten,  welcho  die  Oerinnung  vermitteln).  Die  Blutkügelehen  werden  hierbei 
zor  Kohlensüureausiichcidung  unfähig. 

In  der  Zeit  vom  80.  Juli  bis  17.  October  1866  starben  674  Personen  an  dur 
Cholera  (378  mannliche,  296  weibliche),  die  preussischen  Soldaten  nicht  mitgerechnet. 
12  Orte  worden  epidemisch  ergriffen;  die  Sterblichkeit  war  eine  sehr  grosse,  sie 
betrug  z.  B.  in  Waldbrunn  8,4,  in  Tiefenthal  9,40/0  der  Einwohner. 

Vortragender  gelangt  nach  Betrachtung  der  einseinen  Epidomieen  zu  folgenden 
Schlussfolgerungen: 

1)  Die  Choleraepidemie  des  Jahres  1866  In  Unterfranken  ward  durch  jene 
Truppentheile  der  preussischen  Armee  eingeschleppt,  welche  in  Frankfurt  der  Main- 
armee zugetheilt  wurden,  insbesondere  haftete  das  Contagtum  in  dein  Hamburger 
Contingente,  den  Truppen  aus  Berlin,  Magdeburg,  Posen,  welche  letatere  vom 
Kriegsschauplatz  in  Böhmen  kamen. 

2)  Es  ging  der  Cholera  nirgends  eine  krankhafte  von  der  Atmosphäre  herrüh- 
rende Verstimmung  des  Körpers  voraus,  es  herrscht  überall  der  günstigste  Ge- 
sundbeitsstand. 

3)  Die  Ansteckung  wurde  durch  den  Verkehr  mit  solchen  Truppen  oder  durch 
die  Exhalationen  frischer  Ausleerungen  vermittelt.  (Am  27.  Juli  rückten  die  ersten 
preussischen  Truppen  in  Hettsladt  ein,  am  selben  Abeud  erkrankte  Barbara  Rüge- 
mer,  am  29.  sind  schon  6  erkrankt,  woTon  3  starben.) 

4)  Die  Uebertragung  des  Contagiums  durch  eine  Person,  welche  hei  den  ersten 
Cholerakranken  eines  Ortes  erst  wenige  Stunden  beschäftigt  war,  auf  den  Bewohner 
eines  anderen  Hauses  fand  in  einem  Falle  unzweifelhaft  statt  Mehrere  Fälle  be- 
stätigen die  Uebertragbarkeit  durch  solche  Z  wisch  enpersonen.  (Am  5.  September 
erkrankte  der  Uhrmacher  Merkel  in  Rotbenfels  früh  3  Uhr  als  der  erste  Cholera- 
kranke,  Abends  erkrankto  der  85jährige  Pfründner  Flach,  welcher  altersschwach  dio 
Pfründntrwohnung  nicht  verlassen  hatte,  Niemand  war  bei  ihm  wie  der  Bader 
Dodcl,  der  ihn  rasirte  —  Wärter  des  cholerakranken  Merkel;  Dodel  ist  3  Tage 
später  selbst  erkrankt) 

6)  Das  Ineubationsstadinm  hatte  mehrmals  nur  die  Dauer  von  wenigen  Stunden. 
Die  gewöhnliche  Dauer  der  prämonitorischen  Diarrhoe  betrug  2—4  Stunden;  es 
wurden  auch  Fälle  von  8— Otägiger  der  Cholera  vorhergehender  Diarrhoe  beob- 
achtet.   (Marie  Krämer  von  Untcrleinacb  geht  am  18.  August  zum  Begräbnis*  ihres 
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an  Cholera  verstorbenen  Vater»,  den  sie  früher  nicht  besucht  hatte,  nach  Erlabrann, 
sie  sortirle  früh  die  Wäsche  ihres  Vaters  und  weichte  sio  ein,  Abends  G  Uhr  ward 
sie  heftig  von  Cholera  ergriffen  und  starb  am  38.  Ihr  Mann  besuchte  sie  am  19., 
erkrankte  am  29.) 

6.  Die  Wäsche  Cholerakranker  ist  geeignet,  besondere  beim  Einweichen  in  war- 
mes Wasser  die  Cholera  mitzutheilen. 

7.  Als  Gelegenboitsursaehen  machten  sich  Feuchtigkeit  der  Wohnungen,  ver- 
dorbene animaliairte  Luft,  Angst,  Noth,  «hl echte  Nahrung  m  hohem  Grade  geltend. 

8.  Der  Stand  des  Grundwassers,  Uestetnart  des  Bodens,  ob  oompnktcr  Fels,  ob 
aufgeschwemmtes  Land,  Höhe  oder  Tief  läge  der  Orte,  kalkhaltiges  oder  kalk- 
freies Trinkwasser  war  ohne  erkeunbaren  Einfluss.  (Heftige  Rpidemieon  herrsehten 
zu  KolhenfoJs,  Stadtproselten,  Miltenberg,  welche  Orte  zum  grössten  Theils  auf 
compactem  bunten  Sandstein  liegen.) 

9)  Die  Cholera  erlischt  in  einem  infiairten  Orte  von  selbst,  meist  nach  einem 
Zeitraum  von  5  Wochen.  Die  Ursache  dieses  typischen  Verhaltens  wird  sich  erat 
nach  Feststellung  des  Cholerakeimes  erkennen  lassen.  (Die  durchschnittliche  Dauer 
von  12  Epidemieen  in  den  verschiedenartig  gelagerten  Orten  betrag  36,3  Tage,  die 
längste  Dauer  war  63,  die  kürzeste  21  Tage.  Anfang  und  Ende  der  Todesfälle 
diente  sur  Richtschnur.) 

10)  Die  Wirkung  einer  streng  durchgeführten  Deeinfcction  trat  nirgends  deut- 
lich hervor. 

11)  Dennoch  ist  die  Desinfection  der  frischen  Ausleerungen  und  aller  mit  den 
Kranken  in  Kontakt  gekommener  Gegenstände  durch  verdünnte  Mineralsäuren,  be- 
sonders Salpeter-  oder  Schwefelsäure  dringend  anzurathen. 

12)  Die  beste  prophylaktische  Maßregel  ist  Isolirung  der  ersten  Fälle. 

Beim  Fortschreiten  der  Krankheit  soll  die  Bevölkerung  durch  eine  am  infizirten 
Hause  angebrachte  Tafel  »Hier  Cholera"  vor  dem  Besuche  desselben  gowarnt 
werden. 

Herr  Bin  eck  er  reihte  hieran  eiue  kurze  Beschreibung  des  Auftretens  der 
Cholera  im  Juliushospitale. 

Herr  Sandberger  bemerkt,  dass  er  aus  dem  Rheintha!  eine  Reihe  von  Fäl- 
len wisse,  in  welchen  das  Auftreten  der  Cholera  schwerlich  von  dem  Stande  des 
Grundwassers  abhängig  gemacht  werden  kann. 


VIII.  Silzong  am  6.  April  1867. 

Inhalt.    Schenk:  über  lebende  uud  fossile  Cycadcen.  —    Innere  Angelegenheiten, 
die  von  der  Gesellschaft  herausgegebenen  Zeitschriften  betreffeud. 

1.  Vorlage  der  eingegangenen  Schriften. 

2.  Verlesen  des  Protokolles  der  leisten  Sitsung. 

8.  Herr  Schenk  spricht  über  lebende  und  fossile  Cycadeen. 
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EL  Sltzwg  am  18.  Mai  1867. 

Inhalt    Sohenk:  über  die  Bedeutung  der  Palaeoxyris.    -     Nie«:   tther  de» 
württembergischen  Keuper.  j 

1.  Vorlage  der  eingegangenen  Schriften.  .    ..  ,•  j 

2.  Verlesen  des  Protokolle«  der  letzten  Sitzung. 

S.  Herr  Sohenk  spricht  über  die  Bedeutung  der  Palaeoxyris. 

Palaeoxyris  Brongniart  ist  von  Brongniart  und  allen  späteren  Autoren  als  eine 
den  Xyris-Artcn  analog«  fossile  Gattung  betrachtet  worden.  Jedoch  spricht  die  - 
Struktur  derselben  gegen  diese  Ansicht.  Palaeoxyris  besitzt  6  Blattorgane,  welche 
auf  der  Spitze  eines  Stempels  spiralig  gedeckt  und  an  der  Spitze  in  gerade  anein- 
ander liegenden  Fortsätzen  enden.  Es  ist  demnach  dasselbe  Structurverhältniss  wie 
bei  Palaeobromelia  Ettinghausen  vorhanden,  Palaeoxyris  und  ^Palaeobromelia  sind 
demnach  identisch.  —  Ebensowenig  ist  aber  Ettinghausen'«  Ansicht,  die  Balacoxyris- 
Arten  seien  Bromeliaceen,  gegründet,  da  sich  für  einen  derartigen  Ban  bei  dieser 
Familie  kein  Analogou  findet  Palaeoxyris  ist  entweder  die  Frucht  cioer  ausge- 
storbenen Pflanzengattung,  für  welche  in  der  Jetztwelt  nur  Helictcres  als  Analogon 
bezeichnet  werden  kann,  oder  es  ist  eine  Bliithe  und  rindet  dann  kaum  In  einer 
anderen  Gruppe  als  den  Monokotyledonen  eiu  Analogon.  Besonderes  Interesse  er- 
hält die  Gattung  noch  dadurch,  dass  sie  die  einzige  ist,  wclehe  der  Trias  nnd  den 
auf  die  Triiis  folgenden  Formationen  mit  Sicherheit  gemeinsam  bezeichnet  werden 
kann,  da  alle  bisherigen  Angaben  entweder  auf  ungenügender  Kenntniss  der  Pflan- 
zenreste oder  Verkennung  der  Arten  und  Gattungen  oder  nicht  genauer  Aufnahme 
der  Lagernngsverhältnisse  beruhen.  Wie  sich  die  Flora  der  Steinkohlenperiode 
scharf  von  jener  der  Trias  sondert,  sondert  sich  die  Vegetation  der  Trias  scharf 
von  jener,  welche  nach  der  Trias  auftritt  und  mit  dem  Auftreten  der  Kreide  ihren 
Abschluss  findet.  Mit  der  Kreide  erst  beginnt  eine  Vegetation  aufzutreten,  welche 
jener  der  Jetztwelt  näher  verwandt,  aber  so  wenig  idontlsch  mit  ihr  ist,  wie  jene 
der  Tertiärperiode. 

4.  Herr  Nies  referirt  im  Anachluss  an  frühere  Vorträge  Über  Erscheinungen 
im  würtembergischen  Keupcr,  indem  er  zuerst  auf  die  weite  Verbreitung  der  als  geo- 
logischen Horizont  wichtigen  Bogenannten  Bleiglanzschichte  hinwies,  die  von  Kott- 
weil im  südlichen  Würtemberg,  von  vielen  nördlichen  Stellen  desselben  Landes, 
von  fränkischen  und  thüringischen  Fundorten  bekannt  ist,  ganz  abgesehen  von  dem 
Interesse,  das  sie  durch  dfo  in  ihr  vorkommenden  Versteinerungen  mit  den  so- 
genannten Raibier  Schichten  von  Kärnthen  darbietet. 

Bezüglich  der  auch  bereits  früher  behandelten  Umwandlung  des  Anhydrits  in 
Oyps  machte  Vortragender  unter  Angabc  einzelner  Daten  auf  den  Tunnel  zwischen 
Heilbronn  und  Weinsberg  aufmerksam,  bei  dem  durch  AufblShen  anhydritischer 
Mergel  in  den  3  Jahren  des  Betriebs  die  Eisenbahnschwellen  im  Ganzen  um  18" 
gehoben  .worden  sind,  so  dass  man  ernstlich  daran  denkt,  den  Tonne!  ganzlieh  zu 

  _  * 
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I.  Sitzung  am  t.  Juni  1867. 

Inhalt   Eicherloh:  die  Rinderpest  In  Unterfranken.  —   v.  Seanzoni:  über 
Ovariotomie. 

1.  Vorlage  der  eingegangenen  Schriften. 

2.  Verlesen  dea  Protokollen  der  letzten  Sitzung. 

8.  Herr  Esoher ich  spricht  Ober  das  Auftreten  der  Rinderpest  in  Unterfranken 
im  Laufe  des  verflossenen  Frühjahres.  Dieselbe  wurde  durch  einen  Kurschniied 
eingeschleppt ;  nur  in  2  Fällen  constatirt.  Die  häufigsten  Verbreiter  der  Krankheit 
sind  die  Menschen,  die  bei  krankem  Vieh  gewesen  sind.  Alle  HeiJversuche  da- 
gegen sind  ohne  Erfolg;  die  einzigen  Maassr  igeln,  welche  nützen,  sind  strenge 
Bewachung  der  Q ranzen,  Desinfection  der  Menschen,  die  aus  Gegenden  kommen, 
wo  die  Krankheit  herrscht,  TBdten  nicht  allein  der  bereits  erkrankten  Thiere,  son- 
dern aller,  die  nur  der  Krankheit  verdächtig  sind. 

An  der  Discussion  hierüber  beteiligen  sich  die  Herren:  Pflog,  Weber, 
v.  Recklinghausen,  v.  Seanzoni  und  Vogt. 

Herr  v.  Seanzoni  spricht  über  Ovariotomie.  Nachdem  derselbe  einen  kurzen 
Rückblick  über  die  Schicksale  dieser  Operation  gegeben  hat,  theilt  er  einen  von 
ihm  mit  Glück  operirten  Fall  mit  Derselbe  betraf  eine  S 7jährige  unverheiratete 
Person,  seit  8  Jahren  hatte  sie  eine  Geschwulst  bemerkt,  Punktion  war  keine  ge- 
macht worden.  Anfang  April  wurde  die  Operation  gemacht;  kleiner  Einschnitt 
in  der  Linea  alba,  wenige  Adhäsionen;  »Stil  mit  der  Klammer  von  Coeberle  ge- 
fasit;  die  Bauchwunde  wurde  durch  die  umschlungene  Naht  vereinigt;  dieselbe  fasste 
das  Bauchfell  mit;  oberflächliche  Knopfnähte,  die  Operation  verursachte  fast  gar 
keine  Keaetion.  Nach  6  Wochen  verliess  die  Operirte  vollkommen  gesund  die 
gynäkologische  Klinik,  auf  welche  sie  behufs  der  Operation  aufgenommen  worden 
war.   (S.  Scanzoni'a  Beiträge  Bd.  V.) 

An  der  Discussion  betheiligten  sich  die  Herren  Lange  (aus  Amerika),  v.  L in- 
hart und  v.  Franquo. 


XL  Sitzon&  am  22.  Juni  1867, 

Inhalt  Rinccker:  über  den  Zusammenhang  von  Nephritis  intcrstitialis  mit  urä- 
mischen Erscheinungen  und  psychischen  Störungen.  —  v.  Reckling- 
hausen: Fall  von  Ileus  und  ein  weiterer  von  Aneurysma  dissecans  aortae. 

1.  Vorlage  der  eingegangenen  Schriften. 

2  Verlesen  des  Protokoll  es  der  letzten  Sitzung.  . 

3.  Herr  Einecker  spricht  anknüpfend  an  die  Relation  von  4  Fällen,  wo  im 
Leben  cephalische  Erscheinungen,  besonders  Geistesstörungen,  v«rbunden  mit  inter- 
nal tti  rindern  Fieber  die  HaupUymptome  bildeten,  zugleich  Mangel  von  Eiweiss  ün 
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Urin  und  Fehlen  hydropiseber  Ergüsse  constatirt  wurden,  bei  der  Autopsie  aber 
interstitielle  Nephritis,  meistens  hervorgerufen  daroh  Haruretention,  als  pathologisch, 
anatomischer  Befund  sich  ergab,  über  den  Zusammenhang  letzteres  Leidens  mit 
urämischen  Erscheinungen  und  geistigen  Störungen.  Kedner  findet  es  auffallend, 
das»  in  den  erwähnten  4  Fällen  sowie  in  einem  6.  Falle,  wo  mit  der  gr basten 
Wahrscheinlichkeit  in  Folge  einer  durch  eine  Strietur  hervorgerufene  Harnretention 
ebenfalls  eine  ähnliche  Affeetion  der  Nieren  vorhanden  war,  die  jedoch  in  Heilung 
endete,  mit  den  deutlich  ausgesprochenen  urämischen  Ersoh einungen,  kein  Hydrops 
und  der  Mangol  von  Kiweiss  im  Urin  einherging.  Herr  Einecker  macht  ferner 
darauf  aufmerksam,  dass  bereits  im  Jahre  1860  Bamberg  er  ähnliche  Fälle  publi- 
cirt  habe.  Vortragender  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  urämischen  Erschei- 
nungen, die  man  seither  fast  nur  als  Folge  deB  eigentlichen  Morbus  Brightii,  der 
Nephritis  parenchymatös*  ansah,  sehr  oft  auch  bei  Nephritis  interstitialis  eintreten 
und  pr&cislrt  das  bis  jetzt  verschwommene  Krankheitabüd  der  interstitiellen  Ne- 
phritis: cephalisehe  Erscheinungen,  intermittirende  Frostanfällo,  Mangel  an  Oedem 
und  Abwesenheit  von  Eiweiss  im  Urin.  Auf  die  Ursache  der  sogenannten  urämi- 
schen Symptome  eingehend  neigt  sich  Redner,  gestützt  auf  seine  citirten  Fälle,  so- 
wie auf  die  verschiedenen  experimentellen  Untersuchungen  zu  der  Ansicht  hin,  dass 
es  keine  eigentliche  Urämie  oder  Amoniaemie  gäbe. 

An  der  Discussion  hierüber  beteiligen  sieh  die  Herren  v.  Recklinghausen 
Böhmer  und  Dressier.«  «.    «...  *  .*../ 

4>  Herr  v.  Reoklinghausen  legi  ein  Präparat  von  interner  Darmincarcera- 
tion  vor,  bedingt  durch  ein  in  einer  früheren  Peritonitis  erworbenes  strangförmiges 
Gebilde  und  demonstrirt  zugleich  den  Mechanismus  des  Zustandekommens  der 
Strangulation.  Ferner  demonstrirt  derselbe  ein  Präparat  eines  hochgradigen  Aneu- 
rysma dissecans,  vom  Abgang  der  Aorta  vom  Herzen  bis  zur  Theilungss teile  in  die 
Uiacae  sich  erstreckend  und  weist  zugleich  in  dem  Verhalten  des  Abganges  der 
Intercostalarterien  sowie  an  dem  Auftreten  einer  Arterienhaut  an  dem  neugebildeten 
Kanäle  nach,  dass  das  Aneurysma  schon  längere  Zeit  vor  dem  Todo  entstanden  sein 
mus»,  eine  bis  jetzt  noch  uicht  beobachtete  Erscheinung. 


XII.  Sitznog  am  13.  Joli  1867. 

Inhalt.    Scheffer:  Referat.  —    Sand  berger:  Vorlage  von  Karten.  Ueber  die 
Eruption  auf  Santorin. 

1 .  Vorlage  der  orngjogangenen  ;9ohriA*n.  .  / 

2.  Verlesen  des  Protokolle«  der  letzten  Sitzung. 

3.  Herr  Scheffer  referirt  über  die  Schrift  von  Dursy,  „die  Entwicklung  des 
Hühncheneies. 

4.  Herr  Sandberger  legt  das  vorzüglich  ausgeführte  Blatt  (westliche  Alpon- 
1  iinder)  der  geologischen  Ueber  sieh  takarte  4er  österreichischen  Monarchie  von  F. 
v.  Hauer  vor  und  erläutert  ausführlich  die  auf  demselben  zur  Darstellung  gebrach- 
ten Formationen.    Vergleichsweise  kommen  die  bis  j«*zt  erschienenen  Gümberschan 
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Karten  der  bayer.  Alpen,  einzelne  Blätter  der  ebenfalls  als  Malerarbeit  bezeichneten 
Karten  von  Frankreich  von  Dufrinoy  und  Beauaaont,  sowie  baduebe,  württem- 
bergische und  schweizer  Blätter  aur  Vorlage.  Für  grössere  Staaten  unausführbar 
wird  das  badisch-würtembergische  System  für  kleinere  Staaten  als  das  zweckmäe- 
aigste,  den  Forderungen  der  Wissenschaft  uud  der  Praxis  am  meisten  entsprechende 
bezeichnet.  Derselbe  zeigt  alsdann  eine  ihm  von  Dr.  W.  Beils  in  Heidelberg 
freundlichst  mitgotheilte  Saite  der  vulkanischen  Produkte  der  vorjährigen  Eruption 
von  Snntoria  vor,  die  Herr  Beiss  dort  selbst  gesammelt  hat  Zur  Erläuterung 
werden  die  schönen  Karten  von  v.  Fritsch  undReiss  undStfibel  nochmals  vor- 
gelegt und  die  Gesteine  auf  Grund  der  v.  Haue»  rächen  Analyse  und  der  an  den- 
selben hier  gemachten  petrographischen  Untersuchungen  im  Einzelnen  besprochen. 

Deu  Schluss  des  Vortrage!  bilden  einige  Bemerkungen  über  die  älteren  Buch- 
ischen und  neueren  Lyell'Hclicn  Ansichteu  über  vulkanische  Erscheinungen.  Den 
letzteren  sohlieest  sich  Vortrageuder  unter  besonderer  Beziehung  auf  die  Arbeiten 
von  Härtung  und  Beise  über  die  atlantischen  Inseln  vollständig  an. 


XIII.  Sitzung  am  1.  August  1867. 

Inhalt*   Dittmayer:  Fall    von  Luftröhrenschnitt    --     Schenk:    über  fossile 
Pnanaen. 

1.  Vorlage  der  eingegangenen  Schriften. 

2.  Verlesen  des  Protokolle  der  letzten  8itzung. 

3.  Die  Herren  DDr.  Beinkko  aus  Altona,  Grenaeber,  Prosektor  am  zooto- 
mischen  Institut,  End  res,  Assistent  am  mineralogischen  Institut,  werden  zur  Auf- 
nahme angemeldet 

4.  Herr  Dittmsyer  stellt  ein  Kind  vor,  an  welchem  er  vor  4  Wochen  die 
Tracheotomie  gemacht  hatte  nach  lOtägiger  Erkrankung,  am  18.  Tage  nach  der 
Operation  wurde  die  Bohre  entfernt,  3  Tage  später  war  die  Wunde  vollkommen 
geschlossen,  20  Tage  nach  der  Operation  vollkommene  Heilung. 

5.  Herr  Schenk  spricht  über  fossile  Pflanzen  aus  der  Bildung  des  Muschel- 
kalkes. 


»   j  ■ 

XIV.  Sitzung  am     November  1867. 

Inhalt,    v.  Beoklinghauscn:  Demonstration  zweier  Missbildungen.  —  Semper: 
über  Generationswechsel  der  Corallen. 

1.  Vorlage  der  eingelaufenen  Schriften. 

•    2.  Vedeaen  des  Protokolle*  der  letzten  Sitzung. 

3.  Die  in  der  letaten  Sitzung  zu  ordentlichen  Mitgliedern  vorgeschlagenen  Her- 
ren werden  durch  Regelung  aufgenommen. 
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4.  Die  Herren  Prot  Dr.  C lau« ins,  Dr.  Haste,  Protektor  der  Anatomie, 
Dr.  Wild  ans  Chicago  werden  als  ordentliche  Mitglieder  angemeldet. 

6»  Herr  v.  Kecklinghausen  legt  der  Gesellschaft  2  Präparate  \on  Missbil- 
dungen vor,  welche  als  Unica  betrachtet  werden  müssen,  da  es  dem  Vortragenden 
nicht  gelungen  ist,  ahnlicho  Fälle  in  der  Literatur  aufzufinden,  •  i 

a)  Der  erste  Fall  betraf  ein  kurze  Zeit  nach  der  Geburt  verstorbenes  Kind.  Bei 
der  Sectio*»  ergaben  sich  beide  Nieren  atrophisch,  die  linke  zugleich  cysto«  ent- 
artet Auf  beiden  Seiten  waren  die  Nierenkelche  und  dor  obere  Theil  der  Urethren 
obliterirt,  rechts  doch  so,  dass  eine  feine  Sonde  noch  durchgeführt  werden  konnte. 
Die  mittleren  und  unteren  Partien  der  Harnleiter  waren  jedoch  colossal  dilatirt,  ebenso 
selgte  die  Harnblase  eine  beträchtliche  Hypertrophie  uud  Dilatation,  letztere  war 
jedoch  hauptsächlich  auf  die  Stelle  de«  Trigonurn  Lioutaudii  beschränkt,  das  diver- 
tikelartig  nach  hinten  ausgebuchtet  war.  Der  Gr  und  dieses  Befunde«  muss  in  einer 
Stauung  des  Uriua  gesucht  werden  und  da  nicht  nur  die  Uroteren  sondern  auch 
die  Blase  erweitert  sind,  in  dieser.  Bei  näherer  Betrachtung  des  Präparate«  ergibt 
sich  in  dieser  als  Ursache  der  Harnretention  und  der  comweutivon  Veränderung  der 
Harnorgane  ein  eigentümlicher  Ucb?rgang  der  Harnröhre  in  die  Blase.  Erstere 
mündet  nicht  am  tiefsten  und  vordersten  Theile  des  ßlasengrundes  ein,  sondern  ver- 
läuft noch  eine  Strecke  in  der  untern  Blasen  wand,  um  dann  mit  einem  feinen 
Schlitz  oder  Spalt  in  die  Blasonhöhle  überzugehen.  Füllt  sich  nun  die  Blase,  so 
drückt  ihr  Contentom  die  obere  Wand  des  noch  iu  der  Blascnwand  verlaufenden 
Theiles  der  Harnrühre  fest  auf  die  untere  Wand  und  schliesst  dadurch  die  Blaso 
gegen  die  Harnröhre  divertlkelartig  ab.  Die  pathologischen  Befunde  in  den  Nieren, 
Niorcnkelchea  und  obern  Theile  der  Harnleiter  Bind  auf  entzündliche  Processe  zurück- 
zuführen, die  staudige  Begleiter  derartiger  Stauungen  sind.  —  Auch  fand  sich  nooh 
eine  Hypertrophie  des  Herzens,  besonders  des  rechten  Ventrikels  —  analog  der 
Herzhypertrophie  bei  Nierenerkrankungen  Erwachsener.  Wenn  bei  letzteren  das 
linke  Herz  gewöhnlich  der  Hypertrophie  verfällt,  in  diesem  Falle  sich  dieselbe  be- 
•onders  auf  die  rechte  Herabälfto  erstreckt,  so  ist  diese«  der  Eigentümlichkeit  des 
feetalen  Kreislaufes  zuzuschreiben,  die  dem  rechten  Herzen  eine  erhöhte  Thätigkeit 
durch  Uebergabe  eines  grossen  Theiles  der  Function  dos  linken  Hertens  übertrügt, 
also  auch  Umstünde,  die  beim  Erwachsenen  eine  Vergrößerung  der  linken  Herz* 
bälfte  bewirkeo,  hier  eine  Hypertrophie  des  rechten  Ventrikels  bedingen  müssen. 

b)  Der  »weite  Fall  betrifft  ein  Präparat  einer  cyrrhotischan  Leber,  von  einem 
Individuum,  da«  bei  der  Section  ausserdem  eine  Peritonitis  mit  Krebaknotenablage- 
rung  zeigte.  An  der  cyrrhotisohen  und  ebenfalls  mit  Krebaknoteu  durchsetzten 
Leber  ist  die  Vena  cava  an  ihrer  normalen  Stelle,  ohne  jedoch  Lebervenen  aufzu- 
nehmen; die  Venen,  welche  an  dieser  Stelle  in  die  Cava  einmünden,  sind  Venae 
phrenicae  oder  kommen  au«  dem  Bindegewebe  in  der  Umgegend  der  Wirbelsäule. 
Dagegen  findet  eich  an  dem  vorderen  Bande  der  Leber,  in  der  Nähe  der  Vena 
portac,  ohne  jedoch  mit  letzterer  zu  communiciren,  ein  fingerdicker  mit  Ausbuchtun« 
gen  versehener  Venenstainm,  welcher  als  gemeinschaftliche  Lebervene  angesehen 
werden  muss.  Mit  diesem  oommunicirend  findet  man  dann  in  den  flächeuartig  an- 
geordneten Adhäsionen,  durch  welche  die  Leber  au  der  vorderen  Bauchwand  ange- 
heftet war,  ebenfalls  Vonenäste,  die  nach  oben  wahrscheinlich  in  die  Vena  epigastriea 
«uperior,  nach  unten  in  die  epigastriea  Inferior  übergehen,  s6  dass  also  das  aus  der 
Leber  kommende  Blut  nicht  direct,  sondern  eret  auf  diesem  Umwege  in  dleHohlvene 
gelangt    Die  Umbüicalvcne  fand  sich  in  dem  Präparat  obliterirt  —  Es  fragt  sich 
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nun,  was  liegt  dem  diesen  auffallenden  Collateralkreislauf  bedingenden  Mangel  der 
Lebervenen  «u  Grande,  ist  derselbe  ein  congonitaler  Bildnngsfebler  oder  erst  post- 
nterinal  durch  Obliteration  der  Venao  hepaticae  entstanden?  Vortragender  entschei- 
det sich  für  die  Erklärung  eines  ursprünglichen  Mangels  der  Venen,  da  derselbe  an 
Durchschnitten,  welche  or  an  der  gewöhnlichen  Verlaufsgigend  der  Leberveuen  an- 
gelegt, keine  soliden  Stränge  auffinden  konnte,  die  doch  notwendiger  Weise  hätten 
vorhanden  sein  müssen,  wenn  die  Lebervenen  im  spateren  Leben  eine  Obliteration 
erfahren  hätten.  Schliesslich  erwähnt  Vortragender,  dass  Dr.  Rosenblatt,  welcher 
diese  Beobachtung  in  seiner  Inaugural-Abhandlung  beschrieb,  die  Frage  aufwarf,  ob 
die  Obliteration  vielleicht  nicht  auf  eine  fötale  von  den  Eltern  ererbte  Cyrrhoae  der 
Leber  zurückgeführt  werden  könnte?  Herr  Stöhr  macht  hierbei  einige  auf  den 
Gesundheitszustand  der  Familie  des  Individuums,  welches  diesen  auffallenden  Sectione- 
betund  zeigte,  bezügliche  Bemerkungen. 

6.  Herr  Semper  theilt  einige  Beobachtungen  aus  der  Lebensgeschichte  der 
Corallen  mit,  nach  denen  es  wahrscheinlich  wird,  dass  in  der  Familie  der  Fungidae, 
Eupsammidae  und  Turbinulldae  Generationswechsel  vorkommt 


- 


IV.  Sitzung:  am  23.  November  1867. 

Inhalt.    Ellinger:  über  Behandlung  varicöser  Venen  durch  Injection  von  Liq. 

ferri  aesquichlor.  —  Kraus:  über  Stkrkemehlbildung  in  den  Pflanzen.  — 
Semper:  über  einen  kleinen  Parasiten.  —  Sandberger:  über  Roth- 
bleierz und  Gold. 

1.  Vorlage  der  eingegangenen  Schriften. 

9.  Verlesen  des  Protokolles  der  letzten  Sitaung. 

3.  Die  Herren  Clausiu»,  Hasse  und  Wild  werden  als  Mitglieder  aufge- 


4.  Herr  Dr.  Ellinger  aus  Mergentheim  stellt  einen  Kranken  vor,  an  welchem 
Redner  varieöse  Erweiterungen  der  Venen  am  rechten  Unterschenkel  durch  Injection 
von  Liq.  ferri  t>eaquichlorati  geheilt  hatte.  Derselbe  hat  diese  Operation  bis  jetzt 
örnal  mit  günstigem  Erfolge  gemacht  Der  vorgestellte  Kranke  litt  SO  Jahre  lang 
an  ausgedehnten  Varieen  des  Unterschenkels,  so  <lnss  in  Folge  der  nioht  au  heilen- 
den Geschwüre  der  Mann  fast  ganz  arbeitsunfähig  war  und  von  Amputation  des 
Unterschenkels  gesprochen  wurde.  Am  10.  August  1860  wurde  eine  Mischung  von 
10  Tropfen  Eisenflüssigkeit  auf  eine  Drachme  Wasser  in  die  Vena  saphena  injicirt, 
bald  darauf  zeigte  sich  ein  fingerdicker  Thrombus;  die  Geschwüre  verloren  sich, 
der  Fuss  konnte  wieder  vollständig  gebraucht  werden,  obwohl  noch  varieös  ent- 
artete Venen  vorhanden  sind.  Herr  D oh ler  bemerkt,  dass  Hofrath  v.  Linhart  im 
Jahre  185Ü  dieselbe  Operation  bei  einer  Gefüssgoschwulst  im  Gesicht  gemacht  habe 
und  zwar  mit  Erfolg.  Horr  Dehler  ist  für  das  Tragen  eines  elastischen  Strumpfes. 
Der  Erfolg  bei  dem  vorgestellten  Kranken  sei  allerdings,  was  die  Arbeitsfähigkeit 
betrifft,  befriedigend,  aber  nicht  was  den  Zustand  der  Venen  betrifft,  die  nach  wie 
vor  varieös  erweitert  seien. 

5.  Herr  Kraus  spricht  über  einige  nähere  Bedingungen  derl 
in  den  Pflanten. 
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Duroh  die  Entdeckung  von  Sachs,  das*  das  Stärk  mehl  der  Pflanzen  in  den 
grünen  Plasmakörnern  (ChlacophyUkSraArn)  de*  Blattes  unter  Mitwirkung,  der  Licht- 
strahlen aus  Kohlensäure  und  Waater  erzeug*  wUd,  eröfiriete  sich  eine  Heike  der 
interessantesten  weiteren  physiologischen  Fragen  über  diesen  Gegenstand,  von  denen 
Vortragender  einige  erledigte.        .'•■»'  -st*  t  »  -  -,\  \\    V  » 

Wenn  der  Lichtatrabi  in  dem  Chlorophyll  den  chemischen  Akt  der  StärkmtblH 
bildung  veranlagt,  so  ist  eine  naheliegende  Enge-:  Sind  es  die  sogenannten  chemi- 
sehen  Strahlen,  welche  hier  wirksam  sind  oder  andere?  ....       ...  i  ,  :» 

Nach  einer  Besprechung  der  verschiedenen  Methoden,  die  man  früher  anwandte, 
um  Pflanzen  bestimmten  Strahlen  des  Spektrums  auszusetzen,  zeigt  der  Vortragende, 
wie  Lösungen  von  schwefelsaurem  Kupferoxydammoniak  und  doppeltchromsauren 
Kali  die  wertli volle  Eigenschaft  besitzen,  »war  nicht  monophronmtisehes  Licht  durch- 
zulassen, aber  das' Spectrum  gerade  zu  halbircn,  das  durch  eine  richtig  conc^ntrirte 
und  hinreichend  dicke  Lösung  von  schwefelsaurem  Kupferoxyd-Ainmpuiak;  gegnngcapi 
Licht  nnr  die  violetten,  blauen  und  einen  Theil  der  grünen  (also  die  sog.  chemi- 
schen) Strahlen,  dagegen  enthält  das  durch  saures  chromsaürcB  Kali  gegangene, 
die  übrigen  grünen,  die  gelben,  orangen  und  ro'then  Strahlen  (die  sog.  leuchtenden). 

Mit  den  genannten  awei  Flüssigkeiten  hat  der  Vortragende  oxperimentirt.  Die- 
selben wurden  in  sogenannten  doppelwandigen  (von  Sachs  erfundenen)  Glocken 
gefüllt  und  gleichzeitig  unter  den  2  mit  den  genannten  Flüssigkeiten  gefüllten  und 
einer  ungefüllten  Glocke  dureh  wochenlanges  Verweilen  im  Dunkeln  vollständig 
entstärkte  Pflanzen  auf  die  Wiedernüuttng  *on  Stärkmehi  beobachtet 

Als  Versuchsobjekt  diente  eine  Pflaume  aus  der  Gruppe  der  Algen  Spirogyra 
crassa,  ein  Moos  Fumaria  hygrometrica  und  eine  Dicothyledone  Kjodea  caimdcnsis. 
Das  gemeinsame  Ergebniss  dieser  Versnobe  war,  das»  vollständig  stfirjkefreic  Pflan- 
zen, welche  die  rothe  Hälfto  der  bpektralfarbeu  (unter  doppel chromsaurem  Kali)  er- 
hielten, ebenso  rasch  und  energisch  als  die,  welche  dem  vollen  bounenhehte  ausge- 
setzt waren,  Stärkekörner  in  ihrem  Chlorophyll  oneugten,  dass  dagegen  die  Pflan- 
zen in  den  chemischen  Strahlen  beträchtlich  weniger  und  langsamer,  aber  immerhin 
ansehnliche  Mengen  von  Stärke  bildeten,  (Letstere*  ReflriUt  vergl.  Famfefein  Me- 
lange« Hv.  1.  Tom.  V.  und  Pringheim'a  Jahrbuch  8.  88  und  42.) 

Eine  zweite  Frage,  welehe  Vortragender  in'e  Auge  fasst,  ist:  Mit  welcher  Schnel- 
ligkeit ist  eine  stärkeleere  Pflanze  fähir,  in  ihren  Blättern  dureh  die  Thätigkeü  des 
Chlorophylls  und  der  Sonnenstrahlen  Stärke  zu  erzeugen?  Die  Versuche  wurden  bei 
zwei  in  der  Natur  selbst  am  gewöhnlichten  vorkommenden  Lichtintcuaitäten  bei 
dem  directen  Sonnen-  und  bei  diflksica  Tageshaht  mit  den- 3  genannten  Pflanzen 
angestellt.  I  -i. .  c     i  /  .-.  S 

In  der  directen  Sonne  salgta  das  Moos  nach  2  Stunden  diß  ersten  Spuren, 
Etodea  dagegen  sehr  Teichliebe  Stärke  im  ChlorophyU;  in  diffusem  Tageslicht 
dauerte  es  bei  beiden  Pflanzen  ungefähr.  C  Stunden.  Ebenso  rasch  machte  sich  der 
Prozcss  in  der  leuchtenden  Hälfte  des  Spektrums,  in  den  chemischen  Strahlen  er- 
forderte er  meist  10 — 12  Stunden  Zi-it.  Mit  ganz  merkwürdiger  Schnelligkeit  voll- 
zieht sich  aber  der  Prozess  in  Fpirogyrai  In  diffosem  Licht  erschienen  nach  2 
Stunden  die  ersten  Stirkekörnohen,  in  gedämpftem  durch  die  matten  Glasscheiben 
des  Glashauses  gefallenen  Sonne < dicht  nach  20'  Minuten  und  iu.  der  directen  (Juli-) 
Sonne  naca,  6  Minuten.  (NacJ^  Famintzin  im  Lampenlicht  in  16  Minuten.)  Auch 
hier  bedurften  die  Pflanzen,  die  nur  die  chemischen  Strahlen  erhielten,  beträchtlich 
längere  Zelt  1   .  . 

Verband!.  <L  "Wünb.  pbra.-medic  GesellMshsft.  V.  F.  L  Bd.  2 
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6.  Herr  Sero  per  legt  anschliessend  an  «einen  letaten  Vortrag  Abbildungen 
ron  Corallen  tot.  Weiter  demoactrirt  derselbe  eine  Milbe,  die  ans  den  Hitzblattern 
einer  Frau  entnommen  sein  soll,  die  aber  keineswegs  als  Krätzmilbe  zu  be- 
trachten iet 

7.  Herr  Sandberger  spricht  über  Stucke  von  Rothbleien  und  Gold  von  den 
Philippinen,  welche  von  Herrn  Semper  der  akademischen  Sammlung  geschenkt 
worden  lind.  Des  Vorkommen  ist  analog  dem  des  Urals  und  Brasiliens  and  das 
Gold  durch  nachweisbare  Entstehung  aus  goldhaltiger  Blende  besonders  interessant. 


XVI.  Sitzung  am  30.  November  1867. 

Inhalt   Innere  Angelegenheiten. 

1.  Verlesen  des  Protokolls  der  letzten  Sitzung, 

2.  Der  vom  Qoaetor  vorgelegte  Rechenschaftsberieht  wird  von  der  Gesellschaft 
genehmigt. 

Die  Einnahmen  belaufen  sich  auf  603  fl.  11  kr., 
die  Ausgaben  336  fl.  20  kr. 

bleibt  Kassarest  267  fl.  51  kr.    Ar  1867/68; 

ausserdem  besitzt  die  Gesellschaft  eine  Ostbahnaetie,  1  bayerisches  Prämienloos  und 
2  Obligationen  der  italienischen  Centraloisenbahn. 

8.  Auf  Antrag  des  AuMchosses  beschließet  die  Gesellschaft,  baldmöglichst  einen 
Catalog  der  Bibliothek  anfertigen  an  lassen  und  daau  Geld  aus  dem  activen  Kae- 
senrest  zu  verwenden. 

4.  Auf  Antrag  des  Herrn  Kölliker  beschließt  die  Gesellschaft,  den  Au&sohuas 
zu  beauftragen,  sich  für  ein  neues  Lokal  für  die  Bibliothek  umzusehen,  selbst  für 
höhere  Miethe. 

6.  Auf  Antrag  des  Herrn  Kölliker  wird  beschlossen,  zur  Herausgabe  der  Ver- 

sngehörf;  es  werden  gewählt  die  Herren:  Kölliker,  Schenk. 

6.  Auf  Vorschlag  des  Ausschusses  werden  zu  correepondirenden  Mitgliedern 
gewählt: 

Dr.  Küster  ans  Bamberg, 

Dr.  Beck,  Stabsarzt  aus  Freiborg  i. B., 

Dr.  Aitken  ans  London, 

Dr.  Schweig,  Obermedicinälrath  aus  Carlsruhe. 

7.  Mach  dem  Wahlergebnisse  beetebt  der  Ausachuss  für  1867/68  aus  den  Herren: 

L  Vorsitzender:  v.  Recklieghausen. 
IL  Vorsitzender:  Sees  per. 

I.  Schriftführer:  v.  Franque. 
IL  Schriftführer:  Rosenthal. 
Quästor:  Schiller, 

8.  Daa  Festessen  findet  am  7.  December  1867  Abende  7  Uhr  statt. 

O.  v.  Franque, 

a.  Z.  L  Schriftführer  der  Geeeilachaft. 
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■  •  « 

der 

physikalisch  -  medicioischco  Gesellschaft  io  Warzborg 

vorgetragen  am  7.  December  1867 

nun  hm  Jtaitjtita 

FRIDOLIN  SANDBERGER, 


In  einer  Zeit,  welche  auf  allen  Gebieten  de«  öffentlichen  Lebens  grossartige 
Umwälzungen  Torbereitet,  ist  es  leicht  erklärlich,  daas  die  stille,  nur  langsam  nach 
aussen  wirkende  Arbeit  der  Wissenschaft  nicht  die  Beachtung  findet,  welche  ihr 
in  ruhigen  Perioden  am  Thell  wird.  Und  in  der  That,  wer  könnte  «ich  dem  Ein- 
druck solcher  erschütternden  Ereignisse,  wie  wir  sie  in  nächster  Nähe  miterlebt 
haben,  ganz  entziehen,  wer  hofft  oder  wer  fürchtet  nicht  von  der  Zukunft?  Wie 
sich  diese  aber  auch  gestalten  möge,  so  ist  jetzt  weniger  als  je  Zeit  zur  Sistirung 
der  Arbeit  auf  unseren  Gebieten.  Ist  doch  den  Naturwissenschaften  gerade  jetzt 
eine  ernste  und  hohe  Aufgabe  gestellt,  die  der  Constatirung  aller  materiellen  HUlfs- 
quellen  der  Länder,  um  die  Finanzkraft  derselben  mit  den  gesteigerten  Anforder- 
ungen des  modernen  Staates  im  Gleichgewichte  zu  erhalten  und  zu  erhöhen,  der 
Medioin  jene  unausgesetzter  ßorge  für  das  körperliche  und  geistige  Wohl  dea  Ein- 
seinen,  wie  der  Gesammtheit,  welche«  im  Gefolge  der  erwähnten  politischen  Erschüt- 
terungen mehr  denn  sonst  bedroht  ist  Diese  Aufgaben  sind  auch  von  der  Gesell- 
schaft nicht  rerkannt  worden.  Wir  haben  vielfach  Vorträge  gehört,  welche  Resul- 
tate der  früher  sehr  vernachlässigten  naturwissenschaftlichen  Erforschung  des  Fran- 
kenlandes mitthcilten,  die  mit  der  Zeit  auch  Früchte  für  die  Praxis  bringen  werden. 
In  anderen  wurden  uns  von  denselben  Mitgliedern,  die  sich  der  Opfer  des  vorjähri- 
gen Kriege«  in  so  humaner  und  uneigennütziger  Weise  annahmen,  die  wissenschaft- 
lichen Ergebnisse  der  ärztlichen  Behandlung  nebet  Verbeaseruugsvorschlägen  für  die 
Theile  der  Civil-  nnd  Militär-Heilkunde  gebracht. 

2» 
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Mit  nicht  geringerem  Danke  haben  wir  auch  Vortrüge  entgegengenommen,  welche 
sich  auf  rein  wissenschaftliche  Untersuchungen,  Beobachtungen  über  den  feineren 
Bau  des  pflanzlichen  und  thierischen  Organismus  oder  das  Thierleben  tropischer 
Gegenden  bezogen. 

Hat  nun  auch  die  Gesollschaft  in  dieser  Richtung  reges  Leben  entwickelt,  so 
ist  doch  die  Zahl  der  Mitglieder  nicht  so  bedeutend  gewachsen,  dase  alle  in  den  Sta- 
tuten begründeten  Wünsche,  deren  Erfüllung  grössere  Geldmittel  verlangt,  zu  realisi- 
ren  gewesen  waren. 

Die  Errichtung  systematischer  Sammlungen  inländischer  Naturalien  und  eines 
Lesezimmers,  Ziele,  die  von  Ihrem  Ausschusse  wiederholt  angestrebt  wurden,  waren 
zur  Zeit  unerreichbar,  da  sie  zu  grosso  materielle  Opfer  in  Anspruch  genommen 
hätten,  die  der  Einzelne  ohnehin  schon  nach  anderen  Selten  hin  im  Uebermasse  zu 
bringen  genöthigt  ist.  Dagegen  ergab  sich,  das»  wenigstens  zur  Befriedigung  eines 
dringenden  Bedürfnisses,  der  Herstellung  einet  gedruckten  Catalog's  unserer  zahl- 
reichen und  werthvollen  Bibliothek,  die  Mittel  vorhanden  sind  und  Dank  der  Opfer* 
Willigkeit  Ihrer  Herrn  Secretärc,  wird  diese  bedeutende  Arbeit  wohl  im  nächsten 
Jahre  vollendet  sein.  Auch  die  Möglichkeit,  ein  geeignetere«  Lokal  für  die  Auf- 
bewahrung der  Bibliothek  zu  beschaffen,  hat  sich  ergeben  und  wir  dürfen  daher 
auch  hier  bald  einer  Besserung  des  seitherigen  Zustande«  entgegensehen. 

Wollen  wir  aber  ferner  auf  dem  Wege  des  Tausches  unsere  Bibliothek  ver- 
mehren und  unsere  Verbindungen  erhalten  und  erweitern,  so  müssen  wir  wünschen, 
dass  sich  alle  Mitglieder  der  Gesellschaft,  dio  sich  zu  litterarischer  Thätigkeit  be- 
rufen fühlen,  an  der  neuen  gemeinsamen  Zeitschrift  betbeiligen,  welche  an  die 
Stelle  der  nun  abgeschlossenen  medieinisofaen  und  naturwissenschaftlichen  Zeitschrift 
getreten  ist.  Möchten  sie,  ob  nun  mit  dieser  Aenderung  einverstanden  oder  nicht, 
in  der  Leistung  von  Beiträgen  eine  Pflicht  gegen  die  Gesellschaft  erblicken,  wie 
sie  In  aufopfernder  Weise  viele  Jahre  hindurch  von  unseren  unvergesslichen  Mit- 
gliedern Heinrich  Müller,  August  Förster  und  manchen  anderen  noch  in 
unserem  Kreise  weilenden  erfüllt  worden  ist. 

Die  Zahl  der  einheimischen  Mitglieder  hat  eine  kleine  Zunahme  erfahren,  sie 
betragt  jetzt  100,  indem  wir  nur  ein  Mitglied,  Herrn  Dr.  A.  Mohr  dnrob  den  Tod, 
dagegen  6  andere  durch  Wohnungsveränderung  verloren  haben.  Es  sind  die  Herren : 
Dr.  Braun  wart,  jetzt  praktischer  Arzt  zu  Bonnland, 
Dr.  A.  Forol,  Proseetor  am  zootomieehen  Institute,  jetzt  zu  Morges, 

Canton  Waadt, 
Gerhard,  k.  Bezirksgerichts- Accessist,  jetzt  zu  Landau, 
Dr.  Langhanns,  Prosector  am  pathologisch-anatomischen  Institute,  jetat 
zu  Halle, 

Dr.  Sehe  ff  er,  Prosector  an  der  Anatomie,  jetzt  r*hy*ürua  zu  Bieber  im 
Spessart. 

Dagegen  sind  durch  Uebersiedelüng  hieher  wieder  in  die  Zahl  der  einheimi- 
schen Mitglieder  getreten  die  Herren : 

Dr.  Escherich,  k.  Regierung«-  und  Kreis-Medicinalratb, 

Dr.  Kraus,  Docent  an  der  Universität; 
ferner  neu  eingetreten  die  Herren: 

Dr.  Mühlbauer,  k.  Regimentsarzt, 

Dr.  Bchech,  praktischer  Arzt) 

Dr.  Gaggel,  prectUcher  Arzt, 
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Dr.  Rein ke  »us  Alton»» 

Dr.  Grenachcr,  Proseotor  um  zooto  mischen  Institute, 
Endres,  Assistent  für  Mineralogie  aa  der  Universität, 
Dr.  Clans  ins,  Professor  der  Physik  an  der  Universität, 
Dr.  Wild,  peaei»  Arzt  aus  Chicago, 
Dr.  Hasse,  Prosector  an  der  Anatomie. 

Zn  correspondirenden  Mitgliedern  wurden  in  diesem  Jahre  gewählt  die 
Herren : 

Dr.  Fr*n»  Kitter  v.  Hau  er,  Sectionsraih  und  Direotor  der  kk.  geologischen 

Beichsanstalt  in  Wien, 
Dionye  Stnr,  kk.  Bergrath  au  demselben  Institute, 
Dr.  Aitken,  Professor  der  Pathologie  zu  London, 
Dr.  Beck,  gr.  bad.  Stabaarst  su  Freibarg  i.  Br. 
Dr.  Sehweig,  gr.  bad.  Obermedioinalrath  su  Karlsruhe, 
Dr.  Küster,  k.  Telegraphen!  nspector  an  Bamberg. 
Die  Zahl  der  correspondirenden  Mitglieder  beträgt  demnach  jetat  78. 

Im  Laufe  des  Jahres  wurden  16  Sitzungen  gehalten  und  In  denselben  Vorträge 
vorgeführt  aus  dem  Gebiete  der  Technologie  Ttnd  Naturwissenschaft  von  den 
Herren:  .  «    i  • . 

Hess  über  Holstapeten. 

Kr  ans  über  Stärkemehlbildung. 

Nies  über  Entstehung  von  Oy ps lagern  aus  Anhydrit,  Über  den  würtembergisohen 
Kenper. 

ßandb erger  über  die  Steinsalzbobrung  W  Wyhlen  in  Baden,  über  die  Trias 
bei  Wttrtburg ,  über  geologische  Karten  Oesterreichs  ttnd  anderer  deutscher  und 
fremder  Staaten,  über  die  Eruptionen  auf  Sastorin ,  über  Rothbleiew  und  Gold  ron 
den  Philippinen. 

8chenk  über  fossile Cycadeen,  über  die  Gattung  Palaeoxyris,  über  die  fossilen 
PÖanren  des  Muschelkalks. 

Semper  über  Generations- Wechsel  bei  Korallen,  über  eine  parasitische  Milbe 
über  Korallen  Ton  den  Philippinen. 

Au«  dem  Gebiete  der  Medioin  ron  den  Herren: 

v.  Besold  Uber  den  Einfluss  der  Hers*  und  Gcfä&snerven  auf  den  Blutstrom 
der  Säugethiere. 

Dehler.   Chirurgische  Fälle  aus  dem  leisten  Kriege. 

Dittaayer  über  einen  Fall  von  Tracheotomie. 

Ellinger  über  Behandlung  yarköser  Venen  durch  Eisenlosung. 

Eschert  oh  über  Rinderpest  in  Unterfranken. 

G  ei  gel  über  die  Cholera  in  Wüjtabnrg  Am  Sommer  1866. 

Kollmann  über  Chromidriosis. 

v.  Reeklinghausen  Über  pathologisch-anatomische  Präparate,  über  Fälle  von 
Ileus  und  Aneurysma  dissecans  aortae,  über  Missbildungen. 

R  in  ecke?  über  den  Zusammenbang  von  Nephritis  interstitialis  mit  anämischen 
Erscheinungen  und  psychischen  Störungen. 

Rnbach  Uber  Stahlbad  BoekJet. 

v.  Soansoni  Uber  Ovariotomje.  ,  L 


Scheffer  über  einen  Fall  Ton  Tetanus  traumatica,  Uber  Mikrocephalus. 
Schiller  über  Gypsverband. 
Sotier  über  Tetanus  traumatica. 
Teztor  über  Reeection  in  der  Continuität. 

Vogt  über  Sperma  eines  Hermaphroditen,  über  Verletzung  des  Ruckenmarkes, 
über  die  Cholera  in  Unterfranken  im  Herbste  1866. 

Viele  von  jenen  Vortragen  waren  von  Demonstrationen  oder  Vorstellaugen  von 
Kranken  begleitet 

Einer  Aufforderung  des  Stadtmagistrats  zur  Begutachtung  des  Kanalisirungs- 
Projects  der  Stadt  Würaburg  hat  die  Gesellschaft  einstweilen  durch  Erwählung  einer 
Commission  entsprochen,  die  um  jedoch  bis  jetet  leider  keine  Vorlage  gemacht  hat. 

DerBeaita  der  Gesellschaft  ist  auch  in  diesem  Jahre  lediglich  durch  tauschweise 
und  auf  dem  Wege  des  Geschenks  erlangte  Vennehrang  der  Bibliothek  gewachsen, 
während  die  Sammlungen  keine  Zunahme  erfahren  haben. 

Mehrere  neue  Taaschverbindungen  wurden  eingegangen,  nämlich  mit  der 
Soci£t6  des  sdenecs  naturelles  de  Strasbourg, 
Naturforschenden  Gesellschaft  des  Ueterlandes  au  Altenburg. 
American  eolectio  medical  Rewiew  zu  Now-York, 
Botanischen  Gesellschaft  der  Provinz  Brandenburg  sa  Berlin. 

Somit  steht  die  Gesellschaft  jetet  mit  109  Gesellschaften  und  Zeitschriften  in 
Verbindung. 

Die  Kahlreichen  Geschenke,  für  welche  wir  auch  hier  unseren  besten  Dank  aus- 
sprechen, werden  Sie  im  Anhange  zu  den  Sitzungsberichten  aufgeführt  finden.  Ihr 
zweiter  Secretär,  Hr.  Dr.  Rosenthal,  hat  sich  unter  dankenswerter  Mitwirkung 
des  Hrn.  Prof.  Dr.  Textor  mit  derselben  freudigen  Aufopferung  für  die  gute  Sache 
der  Correspondens  und  den  Bibliotheks-Geschaften  unterzogen ,  die  wir  seit  vielen 
Jahren  von  ihm  gewohnt  sind.  Wie  oft  es  auch  bereits  geschehen  ist,  so  will  ich 
ihm  doch  auch  hier  unseren  wärmsten  Dsnk  wiederholen.  Er  hat  sicher  auch  in 
diesem  Jahre  der  Gesellschaft  von  allen  Mitgliedern  dio  grösaten  Dienste  geleistet. 
Unserem  ersten  Secretär,  Hrn.  Dr.  v.  Franque,  schulden  wir  Dank  für  die  prompte 
Veröffentlichung  der  Sitzungsberichte  in  der  Neuen  Würzburger  Zeitung. 

Der  Vermögeusstand  der  Gesellschaft  ist  nach  der  in  der  Schlues-Siteung  geneh- 
migten Rechnung  Uires  Quästors,  Hrn.  Regimentsarztes  Dr.  Schiller,  folgender: 

Kassenrest  vom  Vorjahre  \    .    .    203  fl.  11  kr. 

Einnahmen   400  fl.  -  kr. 

Summe    603  fl.  11  kr. 
Ausgaben  hiervon  ab  mit   335  fl.  20  kr. 

bleibt  Kassenrest    .   .   207  fl.  51  kr. 

Hierzu  Kapitalvermögen  im  Nominalwerthc  von     775  fl.  —  kr. 

— —  — .  _  

Gesammtsumme    1042  fl.  51  kr. 

In  der  Schlnss-Sitzung  wurden  ausserdem  dio  Wahlen  des  Ausschusses  für  1867/»>8 
vorgenommen  und  gewählt 

Herr  v.  Recklinghausen  als  I.  Vortiteeuder. 
Herr  Semper  als  IL  Vorsitzender. 
Herr  v.  Franque  als  I.  Secretär. 
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Herr  Rosenthal  «Is  IL 
Herr  Schiller  als  Quäator. 

In  die  fiedsctions*Commission  für  die  Verhandlungen  traten  ausser  dem  1.  Se- 
die  Herren  Kölliker  nnd  Schenk. 

Werfen  wir  noch  einen  Rückblick  auf  die  Lago  der  Gesellschaft,  so  dürfen  wir 
ans  zwar  nicht  verhehlen,  dass  mehr  als  ein  begründeter  Wunsch  noch  nicht  erfüllt 
ist  nnd  namentlich  die  litterarische  Th&tigkett  der  Mehrsahl  der  Mitglieder  für  un- 
sere Publieationen  fast  ganz  geruht  hat,  auf  der  anderen  Seite  boten  aber  die  Sitz- 
ungen häufig  dae  Bild  regen  wissenschaftlichen  Lebens  und  dürfen  wir  hier  viele 
nicht  bloss  für  unseren  Kreis  werthrolle  Mittheilungen  registriren.  Wenn  ich  dem- 
nach mit  Hoffnung  und  Vertrauen  in  die  Zukunft  sehe,  so  berechtigt  mich  dazu  ge- 
wiss die  grosse  Zahl  der  in  den  letzten  Jahren  neben  älteren  und  längttbewährten 
der  Gesellschaft  zugegangenen  jugendfrinchea  und  eifrigen  Mitglieder.  Möchten 
Alle  die  Erwartungen  erfüllen,  welche  wir  von  ihrem  Interesse  für  die  Gesellschaft 
hegen  1 

Ich  schlieaso  mit  einem  warmen  Hoch  auf  die  Gesellschaft! 


  p-    i,  ■ 
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.Verzeichniss 

.  f     *  •  »■•.».■      1  i       ■  •   .  . 

der 

im  XVIII.  Gesellßchaftßjalire  (8.  December  1866  bis  dahin 
1867)  für  die  Gesellschaft  eingelaufenen  Werke. 

I    4    tt*f    t     '  w  S  t         <■•%,<  * 

•  I 


I.  Im  Tausche: 

1)  Von  der  k.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München :  Sitzungsberichte 
der  mathem.-phyaik.  Claase  1866.  Bd.  II.  2-4.  Heft  1867.  Bd.  I.  1-4.  Heft. 
Bd.  II.  1.  Heft.  Abhandlungen:  X.  Bd.  1.  Abth.  München  1866.  4°.  Ferner: 
Brochüren  von  Bauernfeind,  v.  Liebig  und  Bischoff  (».Verzeichnis«  der  Bücher). 

2)  Von  der  Redsetion  des  ärztlichen  Intelligenzblattee  1866.  Nr.  49—51.  1867. 
Nr.  1—48.  (fehlt  Nr.  11). 

8)  Von  dem  zoologisch-mineralogischen  Vereine  in  Begensburg:  Corrcspondenz- 

blatt  XX.  Jahrg.  Regensburg  1866.  8<>. 
4)  Von  der  natur historischen  Gesellschaft  in  Nürnberg:  Abhandlungen  IU.  Bd. 

2.  Hälfte.  Nürnberg  1866.  80. 

6)  Von  dem  historischen  Vereine  von  Unterfranken  und  Aschaffenburg:  Archiv 
XIX.  Bd.  2.  Heft  Würeborg  1867.  8. 

6)  Von  dem  polytechnischen  Vereine  in  Würzburg:  Gemeinnützige  Wochen- 
schrift 1866.  Nr.  49—52.   1867.  Nr.  1  —  48. 

7)  Von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien:  Sitzungsberichte  der  ma- 
thematisch-naturwissenschaftlichen Klasse  I.  Abth.  Bd.  62.  3—6.  Heft  Bd.  58. 
1—4.  Heft.  Bd.  54.  1-3.  Heft.  H.  Abth.  Bd.  62.  8-6.  Heft.  Bd.  63.  1-5. 
Heft.  Bd.  54.  1-  4.  Heft. 

8)  Von  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  in  Wien :  Jahrbuch  1866.  XVI.  Bd. 

3.  u.  4.  Heft.  1867.  XVII.  Bd.  1-3.  Heft  Verhandlungen  1867.  Nr.  1—10. 

9)  Von  der  Redaction  der  österreichischen  Zeitschrift  für  praktische  Heilknude: 
1866.  Nr.  43-52.  1867.  Nr.  1-45.  (fehlt  Nr.  22  u.  42). 

10)  Von  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aermte  in  Wien:  Wochenblatt  1866.  Nr. 
41-52.  1867.  Nr.  1-41.  Medicinische  Jahrbücher  1866.  6.  Heft  1867. 
1—4.  Heft  (nebst  mehreren  Ergänzungen  aus  früheren  Jahren). 

11)  Von  der  Redaction  der  Wiener  medicinischen  Presse :  Presse  u.  militär-arztl. 
Zeitung  1866.  Nr.  42—52.  1867.  Nr.  1-45.  (fehlt  Nr.  16  u.  37).  ,Med.-chir. 
Rundschau  1866.  Oct  bis  Dec  1867.  Febr. 
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IS)  Von  der  k.  k.  geographischen  GeseUechaft  in  Wien.  Mitteilungen  derselben. 

1846.  EL  Jahrg.  Redig.  von  Frau  Fo*H*tU>  Wien  186».  8». 
18)  Ven  der  Redactlon  der  Präger  Viertel jahrasehrift  1886.  IV.  Bd. 
14)  Von  dem  Vereine  für  Naturkunde  in  Pressburg:  Verhandlungen,  redigfcrt  vom 

Verolnawcretär  Prof.  E.  Mach.  VIII.  Jahrg.  1884/06.  IX.  Jahrg.  1888.  Press- 

burg  8<>. 

15)  Von  der  R.  Istituto  lombardo  dl  sclenzi,  lettere  ed  artl  zu  Mailand  t  Bendioonti 
1)  Claaae  di  sclenze  matematiche  e  natura«  1865.  April  bisDee.  166«.  Jan.  bis 
Dec.  2)  Clasae  di  lettere  e  seien»!  marali  e  politiche.  1866.  März  bie  Not. 
1866.  Jen.  bis  Dec  8olenni  Adunanse  del  7.  Agosto  1866.  Milano  1865.  8<>. 

•  16)  Von  der  Soeieta  italian*  di  sciense  natural!  su  Mailand  Vol.  Tin.  8.0. 6.  Heft. 

Vol.  IX.  1.  u.  2.  Heft. 
17)  Vofl  d«r  k.  preussfeehen  Akademie  in  Berlin:  Monatsberichte.  1866.  Sept  bie 
Dec.  1867.  Jan.  bis  Juli. 
-  18)'  Von  der  Gesellschaft  für  Geburtshilfe  in  Berlin:  Verhandlungen  19.  Heft  mit 
9  Tafeln  Abbildungen.   Berlin  1867.  8*. 
1$)  Tob  der  physikalische»  Gesellschaft  zu  Berlin  t  Die  Fortschritte  der  Physik 
im  Jahre  1864,  red.  von  Dr.  E.  Jochmann.   XX.  Jahrg.  in  2  Abth.  Berlin 
1888  u.  1867.  8". 

20)  Von  dem  Vereine  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Meklenburg:  Archiv, 
20.  Jahrg.,  herausgegeb.  von  Dr.  Ernst  Boll.  Neubrandenb.  1866.  kl.  80. 

21)  Von  der  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländisch«;  Oultur :  44.  Jahresbericht. 
Breslau  1867.  gr.  8«.  J-  :'  ' '  ■ 

22)  Von  der  ttaturtorSchenden  Gesellschaft  in  Danaig:  Schriften  derselben,  neue 
Folge,  I.  Bd.  8.  u.  4.  Heft.  Danzig  1866.  gr.  80. 

28)  Von  der  RedscHon  der  Zeitschrift  für  rationelle  Medicln  (TIenU  u.  Pfevftr) 
XXVm.  Bd.  Heft  2.  8.  XXIX.  Bd.  Heft  1-8.  XXX  Bd.  Heft  l  n.  2. 

24)  Von  der  k.  physikal. -ökonomischen  Gesellschaft  in  Königsborg:  Schriften  der- 
selben, VI.  Jahrg.  1865.  2.  Abth.  VR  Jahrg.  1866.  1.  n.  2.  Abth.  Kö- 
nigsberg 40. 

* 

25)  Von  dem  naturhistorischen  Vereine  in  Bonn:  Verhandlungen,  23.  Jahrg.  1866, 
mit  einer  geologischen  Uebersichtakarte  von  B.  v.  Dechen. 

26)  Von  dem  naturwissenschaftlichen  Vereine  für  Sachsen  und  Thüringen  In  Halle: 
Zeitschrift  für  die  gesaromten  Naturwissenschaften,  redig.  von  C.  Giebel  und 
M.  Siewert.  28.  u.  29.  Bd.   BerUn  1866  u.  1867.  80. 

,  27)  Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Halle:  Abhandlungen  X.  Bd.  1.  u. 
2.  Heft.    Halle  1867.  40. 

28)  Von  der  k.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Leipzig:  Berichte 
über  die  Verhandlungen  (mathematisch-physische  Klause)  1866.  compL  1866. 
1 — 3.,  ferner  Monographien  von  Hankel  und  Hausen  (s.  Bücherver- 
seichniss).  . 

29)  Von  dem  Vereine  für  Naturkunde  in  Stuttgart :  Württembergische  naturwissen- 
schaftliche Jahreshefte  1866.  2.  u.  3.  Heft.  I8ß7.  1.  Heft. 

-30)  Von  der  Senckenbergischen  naturforachenden  Gesellschaft  in  Frankfurt  s/M.: 

Abhandlungen  VI.  Bd.  1.  u.  2.  Heft.   Frankfurt  1866.  40. 
81)  Von  dem  physikalischen  Vereine  in  Frankfurt  a/M.:  Jahresbericht  1866/66. 
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SS)  Von  dem  IrxtHchen  Vereine  in  Frankfurt  a/M. :  Jahresbericht  über  die  Ver- 
waltung des  Medicinalwesens,  die  Krankenanstalten  und  die  öffentlich«!  Ge- 
snndheitsverhUtnisse  der  freien  Stadt  Frankfurt  im  Jahre  1863.  VIL  ' Jahrg. 
Frankfurt  1867.  8». 

.13)  Von  der  soologischon  Oeselisehaft  iu  Frankfurt  a/M.:  Der  zoologische  Garten. 

1866.  Nr.  7—12.    1867.  Nr.  1—6. 
84)  Von  dem  Vereine  für  Naturkunde  in  Offenbach  am  Maine:   Siebenter  Bericht 

über  «eine  Thatigkeit  rom  14.  Mal  1865  bis  31.  Mai  1866.  Offenbach  1866.  8«. 
36)  Von  dem  mrturhistorfech^  diebischen  Vereine  in  Heidelberg:  Verhandlungen 

Bd.  IV.  8.  u.  a.  Heftehen.  8«. 

36)  Von  der  oberheiaischen  GeselUohaft  für  Natur*  and  Heilkunde  in  Giessen. 
12.  Bericht,  mit  swei  Steindruck  tafeln.  Qiessen  1867.  8. 

37)  Von  der  natorforschenden  Gesellschaft  in  Freiburg  i/Br.  Berieht  aber  die  Ver- 
handlungen Bd.  IV.  Heft  1-8.    Freiburg  1867.  8».  i 

38)  Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Basal :  Verhandlungen  IV.  Tb  eil. 
3.  Heft  Basel  1866.  8. 

8a)  Von  dsr  naturforachenden  Gesellschaft  in  Zürich:  Vierteljahmdirift,  red.  ron 
Dr.  B»  Wolf.  9.,  10.  u.  II.  Jahrg.  1864.  65.  66.  80. 

40)  Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  In  8t  Gallen:  Berieht  über  dleTbltig- 
keit  derselben  im  Jahre  1864/65.    (Red.  Keetor  Dr.  Wartmann.)   8t  Gallen. 

1865.  8    Dasselbe  pro  1805/66.   St  Gallen  1866.  8. 

41)  Von  der  societe  vaudoise  des  sciences  naturelles  tu  Lausanne:  Bulletin  VoL.  IX. 
Nr.  66  u.  59.  Dec.  1866  u.  Juni  1867.  80. 

42)  Von  der  aoeiet*  dePhyaique  et  d'histoire  natureUe  zu  Genf:  Memoire«  T.  XIX. 
premiere  Pertie.    Genere  1867.  4*. 

43)  Von  der  Redaktion  des  Nederlandach  Archlef  foor  geneea-en  natuurkunde. 
Bd.  U.  8.  u,  4.  Heft  Utrecht  1866.  8. 

44)  Von  der  Norwegischen  Universität  Christiania :  Forhandlinger  iVidenskaba- 
Selakabet  i  Christiauia.  Aar  1858—64.  8°.  —  Medioinaltazt  for  Norge 
1855.  1861.  1865.  8.  —    Vete r i nar - M ed i ci n altax t  for  Norge  1861. 

1866.  8.  —  Norges  officielle  Statistik,  adgiven  1866.  C.  Nr.  4.  Beret- 
ning  om  Sandhetstilstanden  og  Medicinalforholdene  i  Norge  i  Aaret  1868.  4«. 
Generalberetning  fra Gaustad  Sindssygeasyl  for  aaret  1865.  «°.  —  Forslag 
til  forandring  1  den  bestaaende  Kvakaalverlovgivlng.   1865.  8*. 

45)  Von  der  Acad.  royalo  de  Medecine  de  Belgique:  Bulletin  1866.  Nr.  8—11. 

1867.  Nr.  1  —6. 

46)  Von  der  Acad.  royale  des  sciences  de  Belgique:  Bulletins.  34.  35  und 
36.  Jahrg.  (T.  XX.  XXI.  u.  XXn.  1864.  65  u.  66.  8B.  Ann  aal re  1866  u. 
1867.  kl.  8«. 

47)  Von  der  Societe  royalo  des  sciences  tu  Lüttioh :  Memoire«,  Deuxieme  Serie 
T.  I.  Liege  1866.  80. 

48)  Von  der  Society  of  natural  hittory  Boston:  Memoire.  VoL  L  p.  1  u.  2. 
Boston  1866.  67.  4*.  Proceedings  Bog.  19—27.  —  Condition  ond  Döing«  of 
the  etc.   May  1866.  8*. 

49)  Von  der  Rcdaction  der  Gaz.  medicale  de  Strasbourg.  1866.  Nr.  11.  12.  1867. 
Nr.  1—21. 

60)  Von  der  Redaktion  der  Gaaette  medicale  de  Paris:  1866.  Nr.  1—4«.  Nr.  52. 
1867.  Nr.  1-40. 


Digitized  by  Google 


Verzeichnis  der  fUr  die  Gesellschaft  eingelaufene»  Werke.  XXVTI 


61)  Von  der  Redaktion  der  Gazette  hebdomadaire  do  Parte  1866.  Nr.  48—52. 
1867.  Nr.  1-46. 

62)  Von  der  societe  de  Biologie  de  Parte t  Comptes  rendus  des  seances  et  Me- 
moire*.  T.  XVH.  1866.  Parte  1866.  8». 

53)  Von  der  societe  anatomique  de  Paris:  Bulletins  40  Jahr  1866.  Sediert  von 
Dr.  Brouardel.  Parte  1866.  8<>. 

64)  Von  der  societe"  imperiale  des  seiencos  naturelles  an  Cherbonrg:  Memoire« 
T.  XII.  Parte  1866.  8«.  .    *'  >1    »•  "f 

65)  Von  der  Royal  soolety  of  London:  Phüosophicäi  Transactions  Vol.  168.  P.  2. 
London  1865.  4*.  Vol.  156.  P.  1.  London  1866.  4»;  Proceedings  Vol.  XTV. 
Nr.  78.  79.  Vol.  XV.  Nr.  80-86.  8«. 

66)  Von  der  Redaetion  des  British  medioal  Journal  in  London.  1866.  Nr.  309— 
818.  1867.  Nr.  814-360. 

67)  Von  der  general  Board  of  Health  in  London:  7.,  8.  o.  9.  Report  of  the  me- 
dieal  bfficer  of  the  Privy  Canndl,  with  Appendix.  Jahr  1864.  66.  u.  66.  Lon- 
don  1865,  66  u.  67.  80.  '*'  ' 

58)  Von  der  Littcrary  and  philosophlcal  Society  in  Manchester:  Mätnoires: 
Thierd  Series  second  Volume.  London  1865.  8*.  —  Proceedings  Vol.  Hl. 
seaaions  1862/63  u.  1863/64.  Manchester  1864.  8°.  Vol.  IV.  Session  1864/65. 
Manchester  1866.  &>. 

59)  Von  der  Redaetion  der  pharmaeeotischen  Zeitschrift  für  Russland.  Jahrg.  V. 
Heft  6—8.  1866.  Sept.  bis  Doc  Jahrg.  VI.  1867.  Heft  1—9.  Jan.  bis  Sept. 

60)  Von  der  k.  dänischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Kopenhagen.  Over« 
sigt  over  det  Kongel  ige  danske  Videnskabernes  selskabs  Forbandl  Inger  og 
dets  Medlemmers  Arbeider  i  Aaret  1865.  Af  G.  Forchhammer.  —  Dasselbe 

,  für  1866  yon  J.  J.  Sm.  Steanstrnp. 

61)  Von  der  schwedischen  Gesellschaft  der  Aerxte  in  Stockholm:    Hygiea  1866. 
,  Heft  8— 19y  1867.  Heft  1-8. 

62)  Von  der  medicinischen  Gesellschaft  in  Christiania:  Norsk  Magazin  1866. 
Heft  5—19*    1867.  Heft  1—9.  , 

63)  Von  der  kaieerl.  Akademie  der/ Wissensohaften  in  St  Petersburg.  Bulletin 
Tome  X  u.  XI.  complet.  Tome  XH.  Heft  1.  fol. 

64)  Von  der  societf  imper.  des  Naturaliste«  in  Moskau:  Bulletin  1866.  Nr.  2—4. 
8«. 

65)  Von  der  Smithsonian  Institution  zu  Washington:  Annual  Report  1865. 
Washington  1866.  80.  —  Smithsonian  Miscellaneous  Collectiona.  Vol.  VI.  u. 
VH.  Washington  1867.  80. 

66)  Von  der  Academy  of  natural  sclenco  au  Philadelphia:  Proceedings  1866.  80. 

67)  Von  der  Ohio  State  Agricultur  Society  au  Columbus:  Ackerbaubericht  ;i865. 
Oolumboa  1866.  80. 

68)  Von  der :  physicaltech-medidnischen  SocietSt  in  Erlangen:  Verhandlungen 
1865— 67.*Erlangen  1867.  8«. 

69)  Von  der  Redaetion  der  allgem.  medic.  Centralzeitung  in  Berlin.  1867.  Nr.  1. 

70)  Von  der  Redaetion  des  Centralblattea  für  die  medlcin.  Wissenschaften  in 
Berlin:  1866.  Nr.  61-57.  1Ä67.  Nr.  1-50.  (fehlt  Nr.  19.) 

71)  Von  der  Redaetion  der  Zeitschrift  für  praot  Heilkunde  fn  Hannorer:  1866. 
Heft  1-6.  1867.  Heft  1,  8  u.  4.  A  "  » 
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72)  Von  dem  naturforschenden  Verein  in  Brünn:    Verhandlungen  IV.  Bd.  1865. 

Brünn  1866.  8«. 

T8)  Von  dem  Werner- Vereine  in  Brünn:  16.  Jahresbericht  (1866).  Brünn  1866.  8«. 
—  Geologische  Karte  ron  Mähren  und  Schlesien,  bearbeitet  von  Fr.  Fretterlo. 
Wien  1866.  qu,  fol. 

74J  Von  dem  naturwissenschaftlichen  Vereine  in  Grast  MittheUungen  4.  Heft 
1867.  80. 

76)  Von  dem  lUtturwisaenachaftUchen  Vereine  in  Bremen:  Abhandlungen  I.  Bd. 
S.  u.  «.  Heft.  Bremen  1866.  67.  80. 

76)  Von  der  Redaction  der  klinischen  Monatblltter  für  Augenheilkunde:  1866. 
Sept  bis  Dec    1867.  Märx.  April.  Mai  bis  Sept.  . 

77)  Von  Surgeon  Gcneral's  Office  in  Washington:  Circular  Nr.  5.  Beport  on  the 
epideraic  ebolera  in  the  army  of  the  U.-S.  daring  the  yeer  1866.  Washington 
1867.  40. 

78)  Von  der  societo  dessciences  naturelles  auNeuchatel:  Balletin  T.  VIL  deuxieme 
cahier.   Neuchitel  1866.  80. 

79)  Von  der  Gothl&ndisehen  Carls-Universität  in  Lund:  Acta  onivorsiUtis  Lun- 
densis  1865.  4.  1)  Philosophio,  Sprachwissenschaft  und  Geschichte.  S)  Rechts- 
und  Staatswisaeuschaft.  3)  Mathematik  und  Naturwissenschaft. 

80)  Von  der  Redaction  der  St  Petersburger  medicinischen  Zeitschrift  VI.  Jahrg. 
XL  Bd.  Heft  1—6. 

81)  Von  der  societe  des  scieuces  naturelles  zu  Strasburg :  Memoire*,  T.  VI. 
I"  Hvraison  (avec  planches).  Paris  et  Strasbourg  1866.  4. 

83)  Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  des  Osterlandes  in  Altenburg:  Mitthei- 
lungen XVII.  Bd.  2.  n.  3.  Heft   Altenburg  1866.  8«. 

83)  Von  der  botanischen  Gesellschaft  der  Provins  Brandenburg  in  Berlin:  Ver- 
handlungen, herausgeg.  und  red.  von  Dr.  Ascherson  u.  Dr.  Th.  Liebe.  V. — 
VIIL  Heft.  Berlin  1863—66.  8©. 

84)  Von  der  Redsetion  der  American  ecleetic  medical  Review:  Vol.  L  o.  IL  New- 
York  1866-67.  80. 

86)  Von  der  k.  Akademie  der  Wissensehaften  in  Amsterdsm:  1)  Versiegen  en  Me- 
dedeelingen,  Afdeeling  Letterkunde.  X.  1866.  80.  2)  Jaarboek  1866.  80. 
3)  Processen- Verbaal  Tan  de  gevone  Vergaderingen  der  k.  Akad.  ran  Weten- 
sohappen.   Afdeeling  Natnnrkunde  1866/67.  80. 


IL  Geschenke: 

t  i 
■  • 

1)  Von  den  Herren  Verfassern.  2)  Vom  Herrn  Staatsminister  t>.  Orett&r  in 
München,  Herrn  Kölliker,  Sandberper,  8ehenkt  Veit  Jos.  8tahel  hier,  Biermer  in 
Zürich,  J.  O.  Egutorff  in  Hannover,  Botll  in  Wien.  8)  Von  dem  Stadtmagi- 
»trate  dahier  und  dem  Kurvereine  in  Wiesbaden.  4)  Von  den  Verlagsbuch- 
handlungen: Ferdinand  Enke  in  Erlangen,  Stahel  hier,  Bunker  und  Bwnblot 
in  Berlin,  M.  Sehauenburg  OU.  in  Lahr,  Jfax  Cohen  u.  Sohn  in  Bonn,  Jean 
P.  Fr.  Eugen  Richter  in  Hamborg  und  Leipzig,  Mautehhe  u.  Berendt  in  Breslau 
und  Karafiai  in  Brünn. 
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1)  Aitken,  Will.,  The  eeienee  and  Praetloe  of  Medteinc.  In  two  Volume». 
Second  edition.    London  1868.  8*. 

9)  Annual  Report  of  the  trostees  of  the  Museum  of  oomparationt  Zoology  at  Har- 
tard College  in  Cambridge  1866.    Boeton  I8ß7.  8». 

9)  Archiv  Är  Ohrenheilkunde  you  r.  Tröltach,  Politier  and  Schwarbe.  I.  Bd. 
4.  Heft.    II.  Bd.  1-4.  Heft.    IH.  Bd.  1-3.  Heft. 

4)  Archive«  generales  de  M&lccine,  publidea  par  MM.  E.  Pollin  u.  Ch.  Laaegue. 
Mai  1867.    Parte.  80. 

5)  Aahton,  T.  J.,  die  Krankheiten  des  Rectum  und  Anus.  Aua  dem  Engl,  von 
C.  Uterhart,    Würzburg  1863.    gr.  8*. 

6)  Bauernfeind,  Carl  Max,  die  Bedentang  moderner  Gradmeaaungen.  München 
18G1.  49. 

7)  Beet*,  W.,  über  Widerstendsbestimmungcn  an  ThermometOraäulcn.  8Ö. 

8)  Vorleaongaverauchc.  (Mit  1  Tafel.)   kl.  40. 

9)  Berieht  über  die  von  der  k.  k.  Laudwirthachafta-Geaellachaft  Teranataltete 
Und-  and  foratwirthachaftliehe  Aufteilung  in  Wien  i.  J.  1866;  herauagegeben 
dureh  daa  Auaatellunga-Comite.   Wien  I8t»7.  80. 

10)  Bier m er,  A.,  Krankheiten  der  Bronchien  und  dea  Lungenparenehyma.  9.  Lie- 
ferung. Erlangen  1867.  6°. 

11)  Blachoff,  Tb.  L.,  über  die  Verachiedenheit  in  der  Schädelbildung  des  Gorilla, 
Chimpanae  u.  Orang-Utang.  Mit  92  litbogr.  Tafeln.   München  1867.  4«. 

12)  über  die  Brauchbarkeit  der  Resultate  dea  Recratirungsgeachlfta.  Mün- 
chen 1867.  8«. 

13)  Bottini,  J.  D.,  Menton  et  aon  ClimaU   Paria  1868.  8. 

14)  Bouchut,  E.t  Handbuch  der  Kinderkrankheiten,  bearbeitet  von  B.  Biechoff. 
2.  Aufl.   Wttraburg  1860.   gr.  80. 

16)  Brinton,  W.,  die  Krankheiten  dea  Magena.    Aua  dem  Engl,  too  H.  O.  Bauer. 
Würaburg  1862.  gr.  «o. 

16)  Bruck,  Juliue,  tJrethroacop  und  ßtomatoscop  durch  galYanieohce  GiuhliohL 
Brealau  1867.  8«. 

f 

17)  Dini,  Franceaco,  Memoria  sulla  Vinificarione,    Milane  1866. 

18)  Düben,  Guetar,  v»,  Leiatungen  dea  Mikroecope.   Aua  dem  Schwedischen  mit 
Anmerkungen  versehen  von  L.  Tntaehek.   Mit  4  Tafeln.  Wttrab.  1858.  gr.  80. 

19)  Dumreicber,  aur  Lazarethfrage.    Wien  1867.  8°. 

20)  Durand-Fardel,  M.,  Krankheiten  dea  Üreiaenaltera.  Aus  dem  Französischen 
von  Dr.  Ulimann.   Wttraburg  1858.  gr.  8°. 

21)  Da  rar,  Einll,  der  Primi  tivatreif  dea  Hühnchen«.   Mit  38  Abbildungen  auf 
8  Tafeln.   Lahr  1867.  80. 

22)  Du  toi  t,  Eugen,  die  OTariotomio  in  England,  Deutachland  und  Frankreich. 
Würaburg  1864,   gr.  80. 

23)  Eiaenmann,  G.,   Pathologie  und  Therapie  der  Rheumatoaon  in  genere. 
Würaburg  1860.  Sß. 

24)  Engelken,  Herrn.,  juiu,  (J.  D.)  Beitrag  *ur  Pathologie  der  acuten  Myelitia. 
Zürich  1867.  8«. 

26)  Engelated,  S.,  die  constitutionelle  Syphilis.  Aua  dem  Dänischen  von O*  Uter- 
hart,  Würxbnxg  1866.   gr.  80. 
26)  Erb,  W^  die  Plkrinaaure.   Würzburg  1866.  gr.  6«. 
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27)  Finaly,  Sieg.,  Ober  die  wahre  Bedeutung  des  Aussatzes  in  der  Bibel  8ze~ 
gedin  1866.  8«. 

28)  Fischer,  J.  O.,  anatomische  Abhtmdlongen  über  die  Pewiuubrananiaten  und 
Derotremen.    Erltes  Heft,  mit  6  Tafeln  Abbildungen.    Hamburg  1864.  4°. 

29)  Forel,  F.  A.,  Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Najaden  (J.  A.). 
Warzburg  1867.  8«. 

30)  Note  Sur  la  Dicouverte  faite  A  Schussenried  de  l'homme  contemporain 

du  Renne.    1867.  8«. 

81)  Frank,  M.,  Taschen>Eocyclopädie  der  Chirurgie.  3.  Aufl.  Würab.  1868.  U.  8*. 
32)  Friedreicb,  N.,  Krankheiten  des  Herzens  (Vlrehow's  Uaudb,  der  Pathologie 

und  Therapie,  2.  Aufl.  V.  Bd.  2.  Abth.  1.  Lief.).    Erlangen  1867.  8». 
38)  Gianelli,  G.  L.,  Bella  liberta  nello  stadio  et  insegnamento  etc.  Milano  1862.  8». 
34)  Oüntner,  Fr.  X.,  Handbuch  der  gerichtlichen  Psychologie.  2.  Aufl.  Hamb. 

u.  Leipzig  1866.  80. 
86)  Guersant,  P.  M.,  Notisen  über  chirurgische  P&diatrik.    Aus  dem  Französ. 

Ton  H.  Reha.    2.  Lieferung.    Erlangen  1867.  8*. 

36)  Hankel,  W.  GM  elektrische  Untersuch.    VII.  (Thcrmoelektrische  Eigenschaf- 
ten des  Bergcrystalls).    Mit  2  Tafeln.    Leipzig  1866.    gr.  8°, 

37)  Heinsen,  P.  A.,  Bestimmung  des  Längenunterschiedes  zwischen  den  Stern» 
warten  zu  Gotha  und  Leipzig.    Leipzig  1866.    gr.  8Ö. 

38)  Hegglin,  das  Wasserheilverfahren  als  Heilmittel  chronischer  Krankheiten. 
Erlangen  1867.  8«. 

39)  Hensel,  Apoth.,  die  Retorte,  Zeitung  für  prakt  Chemie.   I.  Jahrg.  Nr.  1. 
(8.  April  1867.)    Berlin.  40. 

40)  Hertzberg,  Ed.,    über  Hernie  thoracica.    (Jubelschrift  für  die  Universität 
Halle.)   Halle  1867.  40. 

41)  Hess,  W.,  Führer  durch  J.  G.  Egestorfts  Aquarium  za  Hannover.  Hannover 
1867.    8«.  *    '  « 

42)  Jaccoud,  8.,  Leoons  de  clinique  mldicale.    Paris  1867.  80. 

43)  Jahresbericht  über  die  Verwaltung  des  Medicinalwesens  etc.  des  Cantons  Zürich 
i.  J.  1864.    Zürich  1865.  80. 

/  44)  Isnard,  Ch.,  der  therapeutische  Gebrauch  des  Arseniks  gegen  die  Krankhei- 
ten des  Nervensystems.  Aus  dem  Franz,  von  Dr.  Ch.  J.  Le  Viseur.  Erlangen 
1867.  gr.  8«. 

46j  Kl  ob,  Jul.  Mar.,  pathologisch-anatomisohe  Sttrdlen  Über  da«  Wesen  des  Cho- 
lera-Proeesses.   Leipzig  1867.  8«. 

46)  Kneuttinger,  G.  A.  M.,  zur  Histologie  des  Blutes.  (Preiszchrift.)  Würzburg 
1866.  8. 

47)  Krafft-Ebing,  v.,    Beitrage  zur  Erkenntniss  und  forensischer  Beurtheilung 
krankhafter  Gemütszustände.    Erlangen  1867.  8«. 

48)  Kussmaul,  Adolph,    über  den  constitutionellen  Mereurialismus.  Würzburg 
1861.  gr.  80. 

49)  —    —    von  dem  Mangel,  der  Verkümmerung  und  Verdoppelung  der  Gebär- 
mutter.  Mit  68  Holzschnitten.    WÜrzburg  1869.    gr.  80. 

60)  Ladame,  Paul,  Symptomatologie  und  Diagnostik  der  Hirngeschwülste.  Würz- 
burg 1866.    gr.  60. 

61)  Lebert,  H.,  Krankheiten  dor  Blut-  und  Lympbgeilisae  (Virchow'ß  Handbuch 
der  Pathologie  u.  Therapie,  2.  Aufl.  V.  2»  Abth.  2.  Lief.).  Erlangen  1867.  «. 
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58)  Lorsch,  B.  M.,  Geschichte  der  Balneologie.   Würaburg  1868.  gr.  8«. 

63)  Lieb  ig,  Justus,  t,  die  Entwicklung  der  Ideen  in  der  Naturwissenschaft 
Rede,  gehalten  am  25.  August  1866.    München  1866.  4». 

64)  L  oekhart,  W.,  der  äntlkhe  Missionär  in  China.  Uebereetxt  von  H.  Bauer. 
Würaburg  1863.    8«.  .  i 

66)  Ludeking,  E.  W.  A.,  Natuur-en  geneeskundige  Topographie  vanAgam  (West- 
xust  van  Sumatra).  '8  Gravenhage  1867.  Sfi.  ,i  , 

66)  Macpherson,  John,  die  Cholera  in  ihrer  Heimath.  Ina  Deutsche  überaetat 
von  Dr.  Robert  Velten.    Erlangen  1867.  8<>. 

67)  Martin,  Eduard,  Lehrbuch  der  Geburtshilfe  für  Hebammen.  Mit  »8  Hol«, 
schnitten.   2.  Aufl.   Erlangen  1867.  &>. 

68)  Oppenheimer,  Z.,  Lehrbuch  der  physikalischen  Heilmittel.  Wunb.  1S64,  gr.  8«. 

69)  Ott,  Arnold  (J.D.).  aur  Pathologie  des  Magencarcinoms.   Zürich  1867.  80. 

60)  Padioleau,  A.,  von  der  moralischen  Heilkunde  bei  der  Behandlung  von  Ner- 
venkrankheiten. Frei  übersetzt  mit  Anmerk.  von  Eisenmann.  Wttrab.  1866.  8°. 

61)  Pegenatecher,  Arnold,  Wiesbaden  als  Wlntercurort  und  Winteraufenthalt. 
Wiesbaden.  8«. 

69)  Pauli,  Friedrich,  der  Croup.    2.  Aufl.    Würzburg  1866.  8«. 

68)  Philomathie  in  Neiaee:  14.  und  16.  Bericht.   Neisse  1866  u.  67.  8«. 

64)  —  —  —  Denkschrift  zur  Feier  ihres  25jährigen  Bestehens.    1863.  Sß. 

65)  Poll,  Baidasaro,  aulP  insegnamento  dell'  economia  politica  e  sociale  inlnghil- 
terra.   1661.  80. 

66)  Politaer,  Adam,  Diagnose  und  Therapie  der  Ansammlung  seröser  Flüssigkeit 
in  der  Trommelhöhle.  8*. 

67)  über  luftdichte  Obtnration  des  äussern  Gehörgangs  als  Heilmittel  bei 

chronischen  Mitteloh rkrankheiten.  8°. 

68)  Proceedings  of  tbe  California  Academy  of  natural  sciences.  Vol.  HI.  p.  2  u.  8. 
St.  Francisco  1864  u.  1S66.    80.  - 

69)  Reinsch,  P.,  de  apeciebus  generibusque  nonnullia  novis  exAlgarum  et  fungo- 
rum  classe.  Äccad.  Tab.  VI.  (ex  Vol.  VIL  Act.  societ  senckenb.  francof.) 
1867.   8«.  ' 

70)  Reineil,  Paul,  Morphologische,  'anatomische  und  physiologische  Fragmente. 
Mit  9  Tafeln.    Moskau  1866.  80. 

71)  —  Zur  Kenntnias  der  chemischen  Bestandteile  der  weissen  Mistel  (Vlscum 
album).  Moskau  1862.  80. 

72)  Rittmann,  Alex.,  die  Culturkrankheiten  der  Völker.    Brünn  1867.  8°. 

73)  Rochleder,  Friedr.,  Anleitung  zur  Analyse  von  Pflanzen  und Pflanzentheilen. 
Würzburg  1858.  gr.  80. 

74)  Rollet,  Emil,  Pathologie  und  Therapie  der  beweglichen  Niere.  Erlangen 

1866.  80. 

76)  Sabarth,  Fried.,  das  Chloroform.   Würzburg  1866.   gr.  8*. 

76)  Sandahl,  Oscar  H.,  des  bains  d'air  comprime.  Stockholm  1867.  80. 

77)  —  —  Beraettelse  afgiven  bill  K.  ßundhets  collegium  om  den  Medikopneuma- 
tiska  Anstallens  verksamhet  i  Stockholm  1868—64.   Stockholm  1865.    60.  „ 

78)  Nyare  undersoekningen  och  iakttagelser  voerande  de  fysiologiska  och 

terapeutiska  verkning  ame  af  bad  i  foertatad  luft.   Stockholm  1865.  8«. 

79)  Scanioni,  Ft.,  y.,  Lehrbuch  der  Geburtabilfe.   4.  Aufl.   2  Bande.  Wien 

1867.  8». 
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80)  Scherpf,  J.,  die  Kanalisirung  der  Stadt  Würzborg.    Würaburg  1867.  8«. 

81)  Sehiff,  J.  M..  über  die  Zockerbildnng  in  der  Leber  and  den  Einfluse  des 
Nervensystems  auf  die  Erzeugung  des  Diabetes.    Würzburg  1869.    gr.  8*. 

82)  Schneller,  Jos.,  Denkrede  auf  Dr.  Moriu  Heider.   Wien  1867.  4Ä. 

83)  Sohroeder,  Carl,  Schwangerschaft,  Geburt  und  Wochenbett.  Klinische  Unter- 
suchungen.   Bonn  1867.  80. 

84)  Schweig,  IL,  Beiträge  zur  Statistik  im  Grossherzogthum  Baden.  18.  Heft. 
Bewegung  der  Bevölkerung  in  den  J.  1856-63  und  med.  Statistik.  Carlsruhe 
1866.  4©. 

86)  Bims's,  J.  Marlon,  Klinik  der  Gebärmutter-Chirurgie.  Deutseh  herausgegebeu 
von  Hermann  Belgel.    Erlangen  1866.  8°. 

86)  Spring,  If.  A.,  (Conseil  de  salubrite  publique  de  1»  Fror,  de  Liege).  Cotnpte 
rendu  des  travaux  de  l'annee.    1866.  8°. 

87)  Steffen,  Ph.,  Erfahrungen  und  Studien  über  die  Staaropcration  im  Zeiträume 
der  Jahre  1861-67.  Mit  1  Tafel  Abbildungen.    Erlangen  1667.  8». 

88)  Stokee,  W.,  Handbach  der  Krankheiten  des  Hertens  und  der  Aorta,  Aua 
dem  Engl.  Ton  J.  Lindwurm.    Würaburg  1865.  gr.  8°. 

89)  Stur,  D.,  Beiträge  sur  Kenntnis«  der  Flora  der  ßüsswasserquarze  der  Conge- 
rien-  und  Carithien-Schichtcn  im  Wiener  und  ungarischen  Becken.  Mit  Tafeln 
und  Holzschnitten.    Wien  1667.  8°. 

90)  Surin  gar,  W„  de  Sareine.    Leenwarden  1866.  foL 

91)  ein  Wort  über  den  Zellenbau  von  Sarcina.    Aus  der  boten.  Zeiten g 

Jahrgang  94.  4«. 

W)  La  Sarcine  de  l'estomac  (Extr.  des  Archives  nee*  Candaises  P.I.  18*6.)  8«. 

y8)  Ssymanowski,  operative  Chirurgie.  Kiew  1864.  8«.  (lu  russischer  Sprache.] 

94)  Operationen  an  der  Oberfläche  des  menschlichen  Körpers.  Kiew  1886.  8». 

(in  russischer  Sprache.) 
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Sitzungsberichte 

der  physikalisch-uiedidnischeD  (ieseHsehaft  in  Würzburg 

für  das  Geaellschaftajahr  1868. 


L  Sitzung  am  28.  Deceuiber  1867. 


lahalt.   KölHker:  über  Polypen.  —  Pachmayer:  Krankenge 
Kriege  1866. 

1.  Vorlage  der  eingegangenen  Schriften. 
».  Herr  KVlUker  spricht  über  das  Vorkommen  von  zweierlei  Individuen  an 
den  Stöckeu  gewisser  Polypen  ans  der  Abtheilung  der  Blumenthiere ,  Antbozoa 
oder  der  Alcyonarien.  Dieser  Polymorphismus  der  Einzelthiere  besteht  darin,  d&sa 
bei  den  betreffenden  Gattungen  einmal  grössere  Nahrung  aufnehmende  und  mit  Ge- 
schlechtsorganen versehene  Individuen  sich  finden  und  zweitens  kleinere  geschlechts- 
lose Einzelthiere,  die  wie  es  seheint,  die  Aufnahme  und  Abgabe  des  8eewassers  zu 
besorgen -haben,  vielleicht  auch  nebenbei  der  Sttc  einer  besonderen  Ausscheidung  sind. 
Diese  geschlechtslosen  Thiere  besitzen  wie  die  anderen  eine  durch  acht  Scheidewände 
getrennte  Leibeshöhl»  und  einen  mit  zwei  Oeffnungen  versehenen  Magen.  Dagegen 
fehlen  ihnen  die  Tentakeln  und  statt  der  acht  Me<enterialfilamente  finden  sich  nur 
je  swei  solche  an  bestimmten  nebeneinander  liegenden  Scheidewänden.  Die  Leibes- 
höble  der  geschlechtslosen  Thiere  steht  ohne  Ausnahme  in  Verbindung  mit  derjeni- 
gen der  Geschlechtsthiere,  doch  finden  sieh'  in  dieser  Beziehung  bei  den  versohle- 
Gattungen  rerschiedene  Verhältnisse.  Das  Vorkommen  der  geschlechtslosen 
an  den  Stöcken  anlangend,  wo  ergeben  sieh  zwei  verschiedene  Typen. 
In. -  dem'  einen  Fälle  nämlich  sitzen  dieselben  an  dem  ganzen  Polypen  tragenden 
Theile  des  Stockes  in  grosser  Menge  zwischen  den  Geschlechtathieren  und  zwar 
findet  sich  dieses  1)  bei  gewissen  Arten  der  Gattung  Alcyonium,  für  welche  das 
Alcyonium  glaueum  und  murale  als  Typus  gelten  können,  die  Herr  Kölliker  alle 
zu  der  Gattung  Sarcophyton  (Lese.)  zählt  und  9)  bei  den  Gattungen  Veretillum, 
Verband),  d.  phys.-n>ed.  Ges.  N.  F.  I.  Bd.  (SiUaBgst>«ricbte  pro  1468.)  l 
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Lituaria,  Cavernularia  and  Sarcobeletnuon.  Bet  anderen  Alcyonarieu  nehmen  die  ge- 
schlechtslosen Individuen  ganz  bestimmte  Stellen  der  Stöcke  ein,  die  je  nach  der 
Gattung  wechseln.  So  sitson  dieselben  bei  der  Gattung  Pteroides:  1)  an  der  Unter- 
seite der  Fiederblätter  in  der  Nihj  des  angehefteten  Thetls  derselben  in  Gestalt 
einer  zusammenhängenden  verschieden  grossen  Platte  und  2)  bei  einigen  Arten  auch 
an  der  oberen  Seite  des  Stammes  swischen  den  oberen  Fiederblätteben.  —  Bei 
Perinatal la  zeigen  die  bekannten  Rauhigkeiten  oder  Warten  am  Stamme  die  Gegen- 
den an  ,  wo  die  geschlechtslosen  Individuen  sitzen.  —  Funiculins  qaadrangularia 
zeigt  dieselben  in  einem  Längszuge  swischen  den  Geschlechtsthieren.  Virgularia 
endlich  besitzt  immer  hinter  je  einem  Fllederblättchen  am  8tamme  eine  einfache 
Querreihe  von  geschlechtslosen  Individuen.  —  Wahrscheinlich  »eigen  alle  Pennatu- 
lldea  einen  solchen  Dimorphismus,  denn  auch  bei  Rennila  kommen  zwischen  den 
entwickelten  Polypen  rudimentäre  Gebilde  vor,  die  anders  gestaltete  Individuen  su 
sein  scheinen,  dagegen  bat  Vortragender  bei  den  Gorgonidon  und  A.lcyoniden  mit 
Ausnahme  der  genannten  Gattung  Sarcophyton  bisher  vergeblich  nach  einem  solchen 
gesucht,  doch  verdient  Beachtung,  dass  zwischen  den  Knospen  der  Gescblechtsthioro 
mit  den  geschlechtslosen  Individuen  der  Stöcke  mit  polymorphen  Individuennahe  Be- 
Biehungen  vorankommen  scheinen,  indem,  wie  wenigstens  die VeretUlen  zeigen,  ein- 
zelne der  geschlechtslosen  Individuen  unter  Umständen  su  Geschlechtsthieren  sich 
umzubilden  im  Stande  sind. 

Ferner  berichtet  Herr  Kölliker  über  den  Bau  und  die  Bildung  des  Poly- 
pariums  der  Orgelkoralle  Tubipora.  Eine  aus  dem  Museum  des  Herrn  Godeffroy  in 
Hamburg  unter  dem  Namen  Tubipora  nmbriata  übersandte  Orgelkoralle  zeigte,  waa 
sieh  an  den  gewöhnlichen  Sammlungsexemplaren  nie  findet,  die  WeichtheJle  der 
Thiere,  wenn  auch  retrahirt,  doch  sehr  gut  erhalten  und  da  liess  sich  denn  leicht 
darthun,  1)  dass  der  oberste  Theil  des  Polypariume  weich  und  biegsam  ist  und  aus 
Bindesabstanz  mit  rothen  Kalkkörpern  (Spicula)  besteht,  wie  sie  für  Alcyonsrien  so 
charakteristisch  sind ,  2)  dass  der  harte  Theil  der  Röhren  aus  einer  Verschmelzung 
solcher  Kalkkörper  hervorgeht  Somit  stimmen  die  Polyparien  von  Tubipora,  wenn 
auch  in  Form  denen  der  Madreporarien  ähnlich,  doch  in  Bau  und  Entwicklung  mit 
denen  der  Aloyonarien  überein  und  scbliessen  sich  am  nächsten  an  die  der  Gattung 
Clavulan«  an.  —  Auch  die  Polypenleiber  und  Tentakeln  von  Tubipora  besitaen 
Spieola,  die  bei  der  untersuchten  Art  farblos  waren. 

3)  Herr  Pachmeyer  theilt  der  Gesellschaft  zwei  interessante  Krankengeschich- 
ten aus  dem  Kriege  1866  mit,  Typhus  mit  Gangrän  an  beiden  unteren  Extremitäten 
und  Larynxabscess. 

Der  eine  Fall  betrifft  einen  Infanteristen,  der  am  '25.  August  1866  mit  den  Er- 
scheinungen zahlreicher  Petechien  an  beiden  Unterschenkeln  und  heftigen  rheuma 
tischen  Sehmerzen  daselbst  sowie  Körperschwäche  in  hohem  Grade  iasBpitale  snfge- 

Schon  am  6.  Tage  nach  seiner  Aufnahme  stellte  sich  Hautgangrän  beider  Un- 
terschenkel ein,  welche  sich  schnell  über  die  ganze  Oberfläche  bis  einig«  Zoll  unter- 
halb des  Kniegelenke«  ausbreitete.  Nach  Bildung  einiger  gangränöser  Abecease  in 
den  Wadenmuskeln  griff  ein  rascher  Zerfall  sämmtlicher  Gewebstheile  der  Unter- 
schenkel um  sich,  bis  sich  am  19.  September  eine  vollkommene  Demarkationslinie 

2—2*/»"  unterhalb  des  Kniegelenkes  herreötcllt  hatte. 

Innerhalb  8  Tage  waren  alle  Gewebspartien  bis  sur  Demarkationslinie  brandig 
abgeflossen  und  lagen  beide  Knochen  weiss  schimmernd  und  macerirt  zu  Tage. 
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bei  der 

nicht  erwartet  werden  konnte,  so  wurde  ein  6.  October  dar  linke  Fuss 
im  mittleren  Dritttheil  de«  Oberschenkel«  amputirt,  der  rechte  im  Kniegelenk  eaar- 
ticulirt.  Tod  nach.  2  Tagen  nach  Wiederauftreten  der  Gangrän  Ton  der  Operations- 
atelle aus  (rechte)  unter  Ersehöpfangesymptomeri. 

Die  Sektion  ergab  im  11  cum  mehrere  in  Vernerbüng  begriffene  TyphTOgrschwtire. 
vollkommene  Thrombose  beider  Crnralarterien  unterhalb  der  Inguinalfalte  in  der 
Anlehnung  von  1»/»-»". 

Zur  Entstehung  dieser  sogenannten  spontanen  Gangrän  haben  jedenfalls  die 
durch  den  Typhus  bedingten  Sehwächesustände  des  Gefäss-  und  Nervensystems  Ver- 
anlassung gegeben;,  die  «■  igen thii  ml  Sehen  Erachainungeft/  wtkzhe  Patient  beim  Ein- 
tritt darbot,  gehörten  bereits  der  zweiten  Periode  des  Typhus  an.  Die  länger  be- 
stehende Capiüarstase  führte  zunächst  zu  marantischer  ThrowQosqnbilduqg  in  den 
Capillarsystemen  der  Haut,  von  hier  zur  allmäh I igen  Gerinnung  nach  beiden  Seiten 
hin,  Bildung  von  Ä bscessen  und  endlieh  zur  Thrombosirung  beider  Hauplgefässstärome. 

Der  zweite  Fall  betrifft  einen  Husaren .  nach  dessen  Aufnahme  am  27.  A upiist 
1 866  ein  Typhcs  bei  ihm  auftrat,  welcher  sich  namentlich  durch  andauernde  bronohi- 
tieche  Erscheinungen,  tiefen  Kräfteverfall  und  sehr  langsame  Erholung  charakterisirte. 

Bei  beginnender  Reconvalcscenz  stellten  sich  plötzlich  (24.  September)  die  Er- 
scheinungen eines  acuten  ülottisödems  ein,  nachdem  sich  bisher  mit  Ausnahme  einer 
am  10.  September  aufgetretenen  Schmerzhsftigkeit  und  Heiserkeit  kein  Symptom 
einer  Larynxaffection  gezeigt  hatte.  Die  bedrohenden  Erscheinungen  der  Erstickung 
wurden  erst  nach  mehrstündiger  Dauer  durch  eine  Aetzung  des  Glottiseinganges 
mit  einer  starken  Höllensteinlösung  beseitigt,  worauf  in  den  nächsten  8  Tagen  keine 
weitere  Störung  des  relativen  Wohlbefindens  erfolgte.  Am  2.  October  änderte  sich 
der  befriedigende  Zustand  des  Patienten  wieder  zum  schlimmsten,  belüge  dispnoische 
Anfälle  mit  zunehmender  Cyanose,  kleiner  Puls,  Stimmlosigkeit,  kalter  Schweiss 
machten  nach  einigen  Stunden  die  Tracheotomie  nothwendig. 

Noch  derselben  und  nach  Einführung  einer  silbernen  einfachen,  später  doppelten 
und  gefensterten  Canüle  schwanden  alle  bedrohlichen  Erstickungaanfälle  und  werde 
das  zunehmende  Wohlbefinden  in  den  nächsten  7  Wochen  nicht  gestört. 

Ohne  alle  Vorboten  trat  am  21.  November  plötzlich  eine  arterielle  Blutung  aus 
der  künstlichen  Traehealöffnung  ein,  welche  allen  Mitteln  trotzte,  den  Kranken 
mehrmals  der  Erstickung  nahe  brachte  und  erst  nach  2',2  stündiger  Dauer  durch, 
Einführen  einer  nicht  gefensterten  einfachen  Röhre  zu  stillen  war.  Nach  13  Tagen i 
4.  Dezember,  wiederholto  sich  die  Blutung  und  bewirkte  in  sehr  kurzer  Zeit  durch 
iifotii  de«  Tod  ta  FUh«« 

Die  Sektion  ergab  Stenose  im  unteren  Theil  des  Kehlkopfes  an  der  Stelle  de* 
Ringknorpels,  dieser  letztere  fast  vollständig  verschwunden,  anstatt  desselben  ein  über 
haseluussgrosser  Abscess  mit  verdickten,  theilweise  verknöcherten  Wänden.  Als 
Quelle  der  Blutung  wurde  eine  kleine  Granulationswucherung  an  der  oberen  Hälfte 
der  inneren  WundöfTnung  erkannt,  welche  ausgehöhlt  als  die  blindsackförmige  Er- 
weiterung, d.  h.  Qefässneubildung  eines  der  kleinsten  Trachcalästchen  der  Art. 
thyreold.  infer.  zieh  darstellte  und  deren  Wand  durch  Reibung  des  Randes  der  ge- 

Der  in  Rede  stehende  Process  wurde  In  älterer  und  neuerer  Zeit  vielfach  beob- 

soleher  Erkrankungen  bei  Typhus,  welch  o  die 
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Tracbeotomio  erforderten,  45  Falle,  ergibt  »ich,  dass  26  tödtlich  endeten  and  swar 
12  unmittelbar  bei  oder  bald  nach  der  Operation,  die  anderen  starben  innerhalb 
weniger  Togo  oder  Wochen,  in  keinem  Falle  erfolgte  der  tödtlicbe  Auagang  nach  io 
langer  Zeit  and  durch  solch  veranlagendes  Moment,  wie  in  dem  vorliegenden  Falle. 
Blutung*  trat  zwar  in  6  Fallen  ein,  3  davon  tödtlich,  jedoch  alle  3  Innerhalb  der 
ersten  Tage  nach  der  Operation.  Die  Canüle  konnte  in  allen  übrigen  Fälle  mit  Aas- 
nahrat eines  einzigen  nicht  eutbehrt  werden. 


iL  Sitzung  am  11.  Januar  1868. 

Inhalt,   v.  Linhart:  Aber  Luxationen  der  Fusswurselknochen. 

1.  Vorlage  der  eingegangenen  Schriften. 

2.  Verlesen  des  Protokolle»  der  letzten  Sitzung. 

8.  Herr  Dr.  Köster,  Assistent  an  dem  pathol.-anatom.  Institut  wird  ab  Mit- 
glied angemeldet. 

4.  Herr  v.  Linhart  stellt  einen  jungen  Menschen  vor  mit  geheiltem  centralen 
Knoch  enabscess . 

Weiter  spricht  Herr  v.  Linhart  über  einen  Fall  von  Luxation  des  Os  sca- 
phoides,  mit  völliger  Umdrehung  und  Dislocation  des  Knochens,  mit  Demonstration 
von  Präparaten. 

Nach  Vorausschickung  einer  anatomischen  Betrachtung  des  Fussgelcnkes  und 
seiner  Befestigungen  (wobei  an  frischen  Präparaten  die  Gelenkverbindungen  und 
Biiuder  demonstrirt  werden)  gab  Vortragender  eine  übersichtliche  Darstellung  der 
Luxationen  an  den  Tarsalknochen,  welcho  in  2  Formen  vorkommen: 

1)  Luxationen,  bei  denen  ein  Fusswurzelknochen  mit  einem  oder  einigen  anderen 
Knochen  In  Verbindung  bleibt  und  nur  in  einem  gewissen  Gelenk  luxirt. 

2)  Luxationen,  bei  denen  ein  einzelner  Knochen  aus  allen  seinen  Verbindungen 
herausgerissen  und  gestoasen  wird. 

Zur  leiten  Abthcilung  gehört  die  von  dem  Vortragenden  demonatrirte  Luxa- 
tion: Ein  Eisenbahnarbeiter  fiel  neben  der  Schiene  nieder  und  das  Rad  eines 
Waggons  ging  mit  der  vorspringenden  Kante  schräg  über  den  inneren  Fussr&nd,  wo- 
bei dos  Kahnbein  aus  allen  seinen  Verbindungen  getrennt  so  auf  den  Fussrücken 
binausgesohleudert  wurde,  dass  es  unter  der  Sehne  des  Muac  extens.  dig.  comm. 
longus  im  Sinus  tarsi  lag.  Der  Knochen  war  noch  so  um  seine  kurze,  von  vorn  nach 
hinten  gehende  Achse  gedreht,  dass  der  Höcker  (Tuberös! tos)  gegen  den  äusseren 
Fussrand  gekehrt  war.  Die  Doraalligamente ,  die  Lig.  interossea  und  Torso  -Meto- 
tarsal-Gelenke  waren  ebenfalls  zerrissen. 

InFoIgo  der  ungeheuren  Quetschung  trat  Brand  ein,  es  musste  der  Oberschenkel 
amputirt  werden,  Patient  starb  an  Prämie. 

Redner  sprach  noch  weiter  über  die  Gefahren,  welche  bei  solchen  Luxatio- 
nen in  Folge  der  nothwendig  mit  ihnen  verbundenen  Quetschungen  stete  vorkommen. 

Anknüpfend  an  ein  eben  vorhandenes  Weingeistpruparat  von  einem  Pos  volgiks 
eines  Erwachsenen  sprach  Herr  v*  Linhart  über  den  Pee  valgue-dolorosus,  in 
neurerZeit  von  Gesselin  Tarsalgie  dea  «doescerits  genauut.  Nachdem  Vortragender 
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die  vereehiedeaen  Ansichten  über  das  anatomiach-physlologieehe  Wesen,  die  Ae- 
tkdogie,  den  Verlauf  and  die  Therapie  kritisch  beleuchtet  hat,  stimmt  er  schliesslich 
der  Auffassung  GosselirTs  bei,  dass  das  in  Rede  stehende  Leiden  ein  Gelenkleiden 
eines)  oder^mehrer  Tantalgelenke  ist  und  das*  dJer  Contractur  der  vom  Ntrr.  peron. 
versehenen  Muskol  secundär  ist.  •  .  • 


Ein  Knabe  von  12  Jahren,  der  eine  solche  Tarealgie  eisten  Grades  (d.  h.  ohne 
Contractur)  hatte,  bekam  einen  Tumor  alba*  Im  Ohopart'schen  Geiank;  atea  Maakel- 
contractar  trat  jedooh  nicht  ein.  t  » . 

In  Folge  dieser  Auffassung  iai  Herr  ▼.  Linhart  bei  der  Therapie  natürlich 
kein  Anhänger  der  subcutanen  Tenotomie.  .«?*.- 

An  dar  Diakussion  über  diesen  Gegenstand  betheiligen  sich  die  Herrn  Rl necke*. 
Eacherich  und  Den  1  er.  • 

i        •   i  .  .  ■  »     /  •  •>  •}  1  *    •  ■        i  ••■<! 

t  f   •'.    .  i'  "  >  ■  j    >>.  ir  1  S')f 

.    *       i    •'  ,'    "     »1       .       i      .       t   .  •  •     -  ,  j         »  7     J    ,        •        ;      l'tf  «*  Ii   .*  •    *  »| 

-i  »  .•    .»i'i  •  ;     «  *  •]»        u   '„     .<  ■         ■'  .  . 

-  ¥  !.        Ut  Sitzung  am  25.  Januar  1868.  V'.VV/'V 

laaelAH aase:  über  die  Schnecke  der  Frösche.  —  Rosabach:  über  Stenose  des 

Kehlkopfes,  *.  a  v  '«'■■<  '*•'     «»  -  ■  <«i  -j . 

1.  Vorrage  der  eingegangenen  Schriften.         -1' ' 

2.  Verlesen  des  Protokollea  der  lotsten  Sitzung. 

3.  Die  Herrn  Dr.  Ossann,  pract.  Arzt  dahier,  und  Dr.  Gacheidlen,  Assi- 
atent  am  physiologischen  Inatitute,  werden  als  Mitglieder  angemeldet. 

4.  Herr  Dr.  Köster  wird  als  ordentliches  Mitglied  aufgenommen. 

6.  Herr  Haase  spricht  über  das  Vorkommen  einer  Schnecke  bei  Fröschen. 
Während  dieser  Theil  d,e*j  Gabäco/g^njee  f^.dan  hotaen^ThtMen  durch  Ausstülp- 
ung aus  der  Wand  des  ursprünglichen  im  Laufe  der  Entwicklung  sich  differenzirt 
und  beim  Menschen  ppirajig  sich  windet)  erbebt  sich  bei  doa  Fröschen  die  Schnecke t 
nicht  aus  dem  Bereiche  des  Bläschens,  sondern  tritt  in  seinen  verschiedcnen^rheilon 
nur  als  Verdickung  tder  Wandung  auf.  Die  Beschreibung  über  die  Lagerung  dar 
einzelnen Schneckentheile  aehlieast  sich  im  grossen  Ganzen  der  an,  die  Deiters  in 
einer  besonderen  Abhandlung  niedergelegt,  doch  weicht  Redner  darin  von  <jeä  ge- 
nannten Forscher  ab,  data  er  an  der  Schneckenabtheilung,  die  sich  an  der  dem 
Foramen  orale  zugokehrten  Wandung  des  Gehörbläschens  findet,  eine  der  Membrana 
basilaris  ähnliche  Bildung  gefunden.  Was  die  histologische  Struktur  der  Epithelbe- 
kleiduug  der  einzelnen  Schneckenabtheilungen  betrifft,  an  die  die  Nervenfiden  des 
Acusticua  sich  begeben,  so  zeigt  dieselbe  eine  vollkommene  Übereinstimmung 
mit  den  entsprechenden  Theil en  bei  den  Vögeln.  Die  Nt-rvenfäden  enden  in  Stäb- 
chenzelten, die  durch  zwischengelagerte  Zahnzellen  isolirt  sind.  Dem  Nerven  epithel 
lagert  sich  auch  hier  eine  gallertartige  Masse,  das  Analogo n  der  Membrana  cortj, 
auf.  Die  corti'sohen  Fasern  fehlen,  wie  bei  den  Vögeln.  Vortragender  weist  .»dann' 
die Uebereinstimmuhg  der  meisten  Mid den d or fachen  Befunde  in  der  Epithelbekleid. 
ung  der  menschlichen  Schnecke  mit  den  seinen ,  bei  den  anderen  Wirbeltbieren  ge- 
machten nach  und  hält  auch  für  den  Menschen  eine  Endigung  der  Nervenfasern  in 
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Stäbchcmelleu  für  wahrscheinlich,  trotz  der  Middendorf  «eben  Behauptung  des  Em- 
porragen* der  Nervenfasern  »wischen  die  Stäbchenseilea ,  welche  dewolbo  als  eigen- 
thüwlioh  veränderte  D  e  i  t  u  r  »sehe  Zollen  in  An*pruch  zu  nehmen  geneigt  iet. 

6.  Um  Rossbach  theilt  swei  Beobachtungen  Ton  hochgradiger  Verengeruug 

dee  Kehlkopfes  durch  Verwachsung  der  Taschen-  und  Stimmbänder  mit  Die  ein«  der 
bisjest  »ehr  selten  beobachteten  Verwachsuogssteooscu  wer  in  Folge  diphtheridscher 
Geschwüre  entstanden  and  hatte  durch  fast  vollständige  Verwachsung  der  Teiches- 
und  Stimmbänder  hochgradige  Atheinnoth.  Erstick  ungsanfälle  und  volUUiudigon  Ver- 
lust der  Stimme  sur  Folge.  Bei  der  anderen  im  Verlaufe  einer  secundären  Syphilis 
eingetretenen  hatte  die  Verwachsung  vou  2  Dritttheileo  der  Stimmbänder ,  die 
vorderen  Vefeinigungawinkel  bis  nm  Stimmfortsats  sich  erstreckte,  ebenialU  starke 
Heiserkeit  und  erschwerte  Athmung  nach  sich  gesogen,  Besonders  im  ersten  Falle 
war  aueh  eine  sehr  starke  Schwellung  des  Kehlkopfsinuern  «ingetreten .  dasi  man 
jeden  Augenblick  auf  eine  künstliche  Eröffnung  der  Trachea  pef&est  sein  muente. 
Durch  eine  auf  natürlichem  Wege  vorgeuommene  Operatiou  wurde  dieses  jedoch 
überflüssig  und  Respiration  sowie  Stimme  vollkommen  wieder  hergestellt.  Es  worden 
unter  Beleuchtung  des  Kehlkopfes  durch  den Tobold  schen  Apparat  kleine  gekrümmte, 
gedeckte  und  ungedeckte  Messer  durch  die  Mundhöhle  in  das  Innere  des  Kehl- 
kopfes e  ingeführt  und  die  Verwachsung  mittelst  kleiner  Stich«  und  Risse  bis  zum  vor- 
deren Vereinigung winkel  getrennt.  Die  Wlederverwachstmg  wurde  einerseits  durch 
starke  Respiration«-  und  Intonationsversuche ,  andererseits  dadurch  verhindert,  daas 
jeden  Tag  8 — 4  mal  die  neuen  Verklebungen  immer  wieder  mit  obigen  Instrumen- 
ten auseinandergerissen  wurden.  Die  Blutung  war  dabei  immer  nur  eine  sehr  ge- 
ringe und  rief  nur  so  lange  stärkere  Athennoth  hervor ,  bis  die  Stimmrisse  hin- 
länglich erweitert  war. 


IV.  Sitzung  am  t  Februar  1868. 

Inbaff.   Semper:  über  Entstehung  der  Corallenriffe.  —  v.  L inhart:  Ober  fremde 
Körper. 

1.  Vorlage  . der  eingegangenen  Schriften 
•    2.  Verlesen  des  Protokolls  der  letsten  Sltxung. 

3.  Dr.  Ossann  und  Dr.  Gscheidlen  werden  als  ordentliche  Mitglieder  auf- 
genommen.? 

4.  Herr  Semper  spricht  über  die  Entstehung  der  Corallcnriffe. 

Die  bekannte-  ringförmige  Gestalt  der  eine  Laguno  einsohliessenden  Riffe  — 
Atolle  —  wurde  früher  so  erklärt,  dass  man  annahm  ,  es  h&tten  auf  den  Krater- 
rändern unterirdischer  Vulkane  die  Polypen  Ihre  Wohnungen ,  die  Corallenstöcke, 
senkrecht  In  die  Höhe  gebaut,  wodurch  nothwendig  ein  äusserer  Ring,  ein  Aussen  - 
riff  entstehen  musste,  welches  den  sum  See  gewordenen  Krater  gegen  das  äussere 
Meer  abschließe.  M&n  hatte  dabei  gar  nicht  an  die  verwandte  Form  der  Barren - 
riffe  7-  nämlich  sulche  RirTe,  welohe  in  See  Hegende  hohe  Riffe  umsäumen  oder  gar 
der  in  allen  tropischen  Meeren  vorkommenden  Küstenriffe  gedacht.  Darwin  brachte 
durch  seine  Theorie  diese  8  Formen  in  Zusammenhang  miteinander.  Er  glaubte 
nachweisen  su  können,  dass  steh  die  Atolle  und  Barrenriffe  nur  durch  Annahme 
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einer  allmäligen  Senkung  eines  Cootinents  oder  einer  Intel,  die  Küstenriffe  nur 
durch  eine  Erhebung  der  Küsten  erklären  Hessen.  Wenngleich  er  selbst  suf  gewisse 
Schwierigkeiten  schon  aufmerksam  machte,  so  glaubte  er  den  Werth  seiner  Theorie 
solchen  ungefügen  Thatsachen  dadurch  stützen  zu  können  ,  daas  er  nachwies ,  wie 
sich  im  Grossen  die  Küstenriffe  nur  an  jetzt  in  Hebung  begriffenen  Küsten,  Atolle 
und  Barrenriffe  dagegen  nur  an  solchen  Meeresstrecken  bildeten ,  in  welchen  der 
Mangel  aller  activen  vulkanischen  Thätigkeit  auf  eine  Senkung  hinweise. 

Dennoch  finden  sich  Fälle,  die  sich  hiernach  nicht  erklären  lassen.  Abgesehen 
von  den  Philippinen,  wo  mehrere  Atolle  mitten  zwischen  in  Hebung  begriffenen  In- 
seln gefunden  werden,  liefern  die  westlichen  Carolinen,  die  Pilewinseln,  ein  gao2 
t  -clatantes  Beispiel  solcher  VergeaellscliAt tung  extremer  Formen.  Im  Norden  der  un- 

s,  welche  vulkanische  Inseln  umschliessen  und  die 
im  Süden  in  Kttstenriffe  übergehen ,  welche  »ich  eng  an  bis  au  200  Fuss 
gehobene  Gorallenriffe  anlehnen.  Durch  einen  etwa  4  Seemeilen  breiten  Canal  ge- 
trennt endigt  die  Inselgruppe  in  eine  kleine  völlig  rifflose  Insel.  Wollte  mau  hier- 
auf die  Darwinsche  Theorie  auwendeu,  so  müsste  man  in  dieser  südlichsten  Insel 
einen  Rubepunkt  sehen,  während  der  nördlichste  Tbeil  durch  Senkung  die  Bildung 
der  Atolle  ermöglicht  hätte.  Abgesehen  von  der  Uu Wahrscheinlichkeit,  dass  ein  aus 
dem  tiefsten  Meere,  isolirt  von  allen  anderen  Inselgruppen,  aufsteigender  Berprücken 
von  so  geringer  horizontaler  Ausdehnung  —  60  Seemeilen  Länge  auf  6  —  7  Seemei- 
len Breite  —  eine  so  grosse  Verschiedenheit  der  vertikalen  Bewegung  besitzen  .sollte, 
sprechen  auch  noch  direkt  beobachtete  Thatsachen  gegen  eine  Senkung,  ja  machen 
sogar  eine  Hebung  in  jüngerer  Zeit  wahrscheinlich.  Die  nördlichen  vulkanischen 
Inseln  sind  durch  zwei  verschiedene  basaltische  Kruptionen  gebildet,  deren  eine  die 
jetzigen  und  ältereu  gehobenen  Riffe  des  Südens  trägt ,  während  die  zweite  sie 
theilweise  Uberlagert.  Spuren  einer  trachy tischen  Eruption  finden  sich  ebenfalls,  aber 
wie  es  scheint  isolirt  von  der  basaltischen  gross  teil  Insel.  Es  gehörten  also  diese 
Tußoln  einer  vergleichsweise  sehr  jungen  geologischen  Periode  an,  und  die  gehobenen 
Corallenriffe  desSüdens,  theilweise  in  dichtou  Corallenkalk  umgewandelt,  an  anderen 
Stellen  in  Kreide  zerfallen,  gehen  direkt  über  in  die  jetzt  lebenden  Riffe.  Es  muas 
also  die  Inselgruppe  in  der  jüngsten  Zeit  gehoben  worden  soin.  Gegen  eine  Senkung 
spricht  ferner  die  Beschaffenheit  der  untermeerischen  Flächt-  im  Inneren  des  Lagonen- 
kanals.  Während  sich  im  Korden  ein  tiefer  und  oft  sehr  breiter  Canal  findet,  wel- 
cher das  Aussenriff  von  der  Inselküste  scheidet,  sind  die  zahlreichen  kleineu  Coral- 
lenkalkinseln  des  Südens  durch  eine  über  viele  Mollen  sich  erstreckende  nahezu 
horizontale  kaum  4 — n  Faden  unter  der  Meeresfläche  dahinziehende  Fläche  verbun- 
den, welche  rann  bei  ruhigem  Wasser  zur  Zeit  der  Springfluthen  direkt  aus  dem 
Meere  in  die  übermeerischen  Klippen  und  Inseln  verfolgen  kann.  Eine  so  colossaJe 
Dimensionen  erreichende  horizontale  Fläche  könnte  unmöglich  bei  einer  stattfinden- 
den Senkung  gebildet  werden ,  welche  wenige  Meilen  weiter  nach  Norden  einen  bis 
70  Faden  tiefen  Canal  hervorgebracht  haben  sollte. 

Vortrag-Uder  sucht  vielmehr  iu  den  äusseren  physikalischen  Einflüssen  haupt- 
sächlich In  den  inneren  durch  die  Regen  bedingten  und  den  äusseren  direkten  und 
abgelenkten  Meeresströmungen  die  Ursachen,  welche  im  Norden  die  Atolle,  im  Sü- 
den die«  Kastenriffe  hei  gleichzeitiger  Hebung  oder  Ruhe  gebildet  haben.  Während 
hier  die  ziemlich  tiefgehende  abfressende  Wirkung  des  Wogenschlages  oder  des 
den  dichten  und  festen  Corallenkalk  ellndUig  zu  einer  fast  horizontalen 
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Flüche  abgeschliffen  hat,  die  ungefähr  bo  tief  liegt,  wie  etwa  der  Seegang  noeh  au 
wirken  vermag,  haben  im  Norden  die  von  den  Bergen  herab  kommenden  Bäche, 
verbunden  mit  dem  Seetange  and  den  Meeresströmungen  den  angemein  weichen 
leicht  sersetabaren  Trachyt  und  Banal t  de»  Westens  viel  stärker  zerstört,  als  dieses 
im  Süden  beim  Kalk  der  Fall  war  und  so  die  tiefen  Lagune ncanüle  ausgefresson, 
welche  sich  an  einzelnen  Stellen  in  m  eilen  weiter  Breite  zwischen  dem  Festland«  und 
dem  Ausscnriffe  ausdehnen. 

6.  Herr  v.  L  inhart  spricht  über  ringförmige  Einschnürungen  des  Penis,  welche 
absichtlich  ausgeführt  werden.  Vortragender  zeigt  eine  grosse  Monge  von  Ringen 
und  Drähte  vor,  die  er  selbst  von  Penis  abnahm .  wobei  oft  das  Glied  mitentfernt 
werden  musste.  Es  ist  psychologisch  höchst  interessant,  die  Ursachen  kennen  so 
lernen,  welche  Kinder,  Erwachsene,  aelbat  Greise  bewegen,  aiob  auf  diese  Weise  sn 
verstümmeln.  Bei  Erwachsenen  spielt  meist  Befreiung  vom  Militärdienst  ein«  Rolle; 
hänig  kommen  solche  Fälle  bei  Irrsinnigen  und  bei  krankhaft  gereiztem  Nervensystem 
vor.  Bei  Kindern  ist  es  meist  Ueeermuth  und  leichtsinniges  Spiel,  aber  auch  Furcht 
vor  Strafe. 

Hierauf  spricht  Herr  v.  L Inhart  über  das  Eindringen  von  Nadeln  in  den 
KörpeT  und  deren  weitere  Schicksale. 

Sehr  Interessant  waren  4  Fäll«  von  grossen  Versteck  nadeln ,  von  denen  8  ver- 
schlackt wurden  und  eine  in  die  Luftrehre  gekommen  war.  Alle  «  Nadeln  wurden 
von  selbst  auagestossen,  t  von  den  verschluckten  durch  Erbrechen,  die  .1.  ging  ohne 
NachtheM  für  die-  Kranke  am  f>.  Tage  mit  dem  Stuhlgang  ab ;  die  in  dem  rechten 
Lnftröhrciiast  befindliche  wurde  bei  einem  heftigen  Hustenanfall  nach  5  Monaten 
anagestoesen. 

Endlich  eraahlt  Redner  einen  Fall  von  Harnblasenstem ,  den  er  durch  den 
Stetosch nFtt  entfernte.  Im  Inneren  des  vorgelegten  Steines  war  eine  kurze  dicke 
messingene  Stecknadel  als  Kern,  die  sich  der  jetat  20jährige  Patient  als  Knabe  von 
3 — 4  Jahren  beim  Walzen  am  Hoden  in  den  Unterleib  einstiess,  die  Nadel  wanderte 
in  die  Harnblase  nnd  incruatirte  innerhalb  vieler  Jahre  au  einem  hübuereigrosaen 
Steine. 

*r  v  *  I 


V.  Sitzuiig  am  15.  Februar  1868. 

-  r  :  • 

Inhalt.  Geige!:  Uber  gespaltene  Herstöne.  -  G renaober:  über  Gordius,  -  von 
Li  «hart:  über  habituelle  Luxation. 

1.  Vorlagt*  der  eingegangenen  Schriften. 

2.  Verlesen  des  Protokolles  der  letzten  Sitzung. 

3.  Herr  A.  Geigel  hält  einen  Vortrag  über  die  beim  Puieiren  des  Honens 
durch  das  HörTohr  wahrnehmbaren  Herstöne,  bespricht  die  Ursachen  ihrer  Entsteh* 
ung  im  Allgemeinen  und  geht  näher  auf  eine  besondere  Modifiontion  derselben,  die 
sogenannten  gespaltenen  Töne  ein.  Auf  eine  Reihe  von  Beobachtungen  sich  stütaand» 
sucht  er  nacbiuweisen,  dass  dieses  f^ymptom  in  einer  bestimmten  Anaahl  van-Fällen. 
auf  das  Engste  mit  einem  gewissen  Klappenfehler  nnd  den  hiedorch  bedington  ab- 
normen Funktionen  des  Hertens  zusammenhänge. 
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.  4^  Herr  Gntinacher  berichtot  über  die  Resultate  seiner  Untersuchungen,  -die 
er  es*  einer  philippinischen  Art  der  Gattung  Gordius,  sowie  an  einheimischen  Thieren 
angestellt  hat.  ■>'..■  .«    •  s 

Dam  von  Meissner  Bauchstrang  genannten  Organe,  welche«  in  der  neuesten  Zeit 
von  Soh  n  ei d  er  als  morphologische«  Aequivaleut  für  einen  fehlenden  Oesophagus  auf- 
gefaest  wurde,  weist  der  Vortragende  eine  Stelle  eines  Homologon  der  BauohUnie  der 
Nematoden  zu,  die  es  dadurch  verdient,  dass  es  in  seiner  «tanzen  Erstreckung  durch 
eine  schmale  Läng»spalte  des  Muskclschlsuches  mit  der  Subcntanachicht  der  Haut 
Zusammenhang.  —  Als  Darrakanal  erkannte  der  Vortragende  das  vou  Meissner 
als  Excretionsorgan  beschriebene  Kohr;  jm  Gegensatz  au  früheren  Forschern  fand  er 
eine  hintere  Oeffnung  desselben,  die  awar  nicht  direkt  in's  Freie,  sondern  bei  bei- 
den Geschlechtern  in  die  Ausführungsgänge  der  Geschlechtsorgane  führt.  Beim 
Weibchen  fand  sich  auf  Querschnitten ,  die  von  hinten  nach  vorn  genommen  wur- 
den, folgendes:  Zuerst  liegt  der  Darm  auf  der  Dorsalseite  des  viel  weiteren  Uterus 
dessen  Wand  er  dicht  vor  der  Mündung  desselben  durchsetzt.  Weiter  naoh  vorn 
theilt  sich  der  Uterus  in  2  C anale:  2  seitliche  Ovidukte,  und  ein  medianes  Recep- 
tacnlum  seminis,  über  welchem  der  Darm  nach  vorn  zieht.  DasReceptaculum  wurde 
auch  mit  Sperma  gefüllt  gesehen,  in  welchem  Zustande  es  den  I*ibesraum  der  Dicke 
nach  fast  völlig  ausfüllte.  Nach  vorn  zu  tritt  der  Darm  seitlieh  von  demselben  nach 
unten,  bis  er  zwischen  den  Bauchstrang  und  das  Receptaculnm  gelangt,  worauf  das 
letztere  blind  endigt.  Neben  den  als  fast  verticale  Spalte  nach  vorne  siebenden 
Ovidukten  toten  die  Ovarien  als  laterale  solide  Zellenstränge  auf,  mit  einem  longi- 
tudinellen  Hilus,  in  welchem  der  untere  Rand  der  Ovidukte  sich  verliert.  Bei  der 
Keifuug  der  Eier  entwickelt  sich  auf  Unkosten  der  Ovarien  das  Lumen  der  Ovidukte. 
Die  mit  Eier  gefüllten  Eileiter  wurden  von  Meissner  als  Ovarien  beschrieben;  die 
Ovarien  und  Eileiter  reichen  fast  bis  zum  Vorderrande. 

Beim  männlichen  Thiere  führt  die  dicht  vor  dem  gespaltenen  Hinterende  auf 
der  Bauchseite  liegende-Geschlfe'itsöflPnung  in  eine  umgekehrt  übachenförmige,  senk- 
recht zur  Längsaxe  stehende,  von  radiären  Muskeln  eingefasstc  Cloake.  Die  Vorder 
wand  derselben  ist  dreifach  durchbohrt,  in  der  Mitte  von  Darm,  seitlich  von  den  bei-' 
den  Vasa  deferentia,  welche  3  Caaäle  parallel  nach  vorn  verlaufen. 

Eine  Mundöffnung  liess  sich  au  soluhea  Exemplaren,  die  aas  Insekten  genommen 
waren,  fast  immer  nachweisen,  ebenso  ein  Zusammenbang  derselben  mit  dem  Darm» 
wogegen  eine  Mundöffnung  bei  im  Freien  gesammelten  Thieren,  namentlich  aber 
ein  Ueberguug  derselben  in  den  Darm  selbst  beim  günstigsten  Erhaltungszustande 
regelmässig  vermisst  wurde.  Der  Vortragende  glaubt  aus  diesen  Beobachtungen  aui 
Atrophie  des  Votderdarms  und  mehr  weniger  voilatäudigo  Atrophie  der  Mundöffnung 
ungefähr  um  die  Zeit  der  Auswanderung  aehlieaten  «u  dürfen,  was  die  Wider- 
sprüche, die  in  Beaug  auf  Mund  und  Darm  In  den  Angaben  der  Forscher  herrschen, 
suis  Einsachate  erklär  an  würde.  , 

Schliesslich  hält  Vortragender  die  Abweichung  in  der  Organisation  für  genö. 
gend,  um  auf  die  Gattung  Gordius  und  Morum  zu  kommen  und  die  letztere,  trotz 
mannichfacher  Besonderheiten,  den  eigentlichen  Nematoden  zuzuweisen,  während 
für  die  Gattung  Gordius  eine  besondere  Unterordnung  zu  errichten  wäre. 

5)  Herr  v.  L inhart  stellt  einen  jungen  Menschen  vor,  der  vor  2 Jahren  beim 
Herabstürsen  von  Dache  eines  Brauhauses  eine  Luxation  des  Humerus  nach  rück 
x    wärt«  erlitt,  Dieselbe  wurde, sogleich  und  leicht  eingerichtet,  allein  es  erfolgte  keine 
Heilung  des  Kapsclris*es,  und  es  blieb  eine  sogenannte  habituelle  Luxation  zurück. 
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Wenn  man  die  Sehalter  bei  frei  herabhängendem  Arm  untersucht,  so  fällt  so- 
gleich eine  Atrophie  des  Delta-Mus kele  auf,  der  Oberarmkopf  senk  in  dem  Schulter - 
gelenk  allmälig  herab,  so  daas  das  Acromion  stark  vorragte  and  man  im  Stande  war 
zwischen  Acromion  and  Oberarmkopf  eine  Entfernung  von  mehr  als  einem  Zoll  »bau- 

t.  r  &Qoh  tXe%4  ^^dmlei&rbl^^&t  hob  ^  leo  AQto  doo  Kopf  d^Ä  Üuitadrtxs  i q  dor  a^fis%iaii&  aji 
seiner  normalen  Stelle  erhalten,  sowie  aber  diose  Muskelanstreugung  nachlies«,  sank 
der  Humerus  herab. 

Das  Interessanteste  aber  an  dem  Kranken  war,  daas  derselbe  die  Luxation  de« 
Hamerns  erzeugen  konnte,  wenn  er  wollte.  Wenn  er  den  Oberarm  mit  einem  plötz- 
lichen Rucke  einwärts  rollte  und  erhob,  war  die  Luxation  gemacht.  Der  Kopf  de» 
Humerus  stand  unter  dem  Acromion  an  der  Hinterseite  des  Collum  scapulae,  nicht 
in  der  Fossa  infraspfnata.  Die  Gegend  der  Gelenkpfanne  erschien  leer,  Proceeeos 
coracoideua  ragte  sehr  h error  und  zwischen  ihm  und  dem  Kopfe  des  Humerus  war 
eitle  tiefe  Rinne  im  Delta-Muskel  an  bemerken. 

Durch  ein  einfaches  Hängenlassen  des  Armes  richtete  sich  die  Luxation  wie- 
der ein. 

Herr  t.  Linhart  knüpfte  an  diese  Beobachtung  mehrere  anatomische  und 
chirurgische  Bemerkungen  ;  unter  den  letzteren  sei  erwähnt,  daas  die  in  Rede  stehende 
Luxation  ungemein  selten  ist  und  Vortragender  in  den  26  Jahren  seiner  chirurgi- 
schen Studien  keinen  solchen  Fall  sah. 


VI.  Sitzung  am  7.  Min  1868. 

Inhalt,  t.  Scanaoni:  über  Orariotomie.  —  Wagner:  Bericht  über  die  neueren 
technologisch-chemischen  Präparate  auf  der  Pariaer  Auastellung. 

1.  Vorlage  der  eingegangenen  Schriften. 

2.  Verlesen  des  Protokolls  der  letzten  Sitzung. 

8.  Dr.  DriTer  and  Herr  Stuber,  Buchhändler  dahier,  werden  als  Mitglieder 
angemeldet. 

4.  Herr  v.  Scanioni  berichtet  unter  Hinweis  auf  einen  früheren  glücklich 
endigenden  Fall  von  Orariotomie  über  zwei  weitere  Operationen,  die  zum  Zwecke 
der  totalen  Exstirpation  cystoser  Eierstockageschwültte  aus  der  Bauchhöhle  in  letz- 
terer Zeit  auf  der  gynäkologischen  Klinik  dahier  unternommen  worden.  Der  eine 
von  dem  Vortragenden  selbst  operirte  Fall  bot  Ton  vornherein  wegen  der  betracht- 
lichen Verwachsungen  des  Tumors  mit  der  Bauchwand,  eine  ungünstige  Prognose, 
wahrend  bei  der  zweiten  Kranken,  an  welcher  Dr.  P.  Müller  die  Operation  machte, 
sowohl  wegen  der  dem  operativen  Eingriff  günstigen  Beschaffenheit  der  Geschwulst, 
als  auch  wegen  des  glücklichen  Verlaufes  der  Operation  selbst  ein  günstiges  Resul- 
tat tu  erwarten  stand.  Beide  Fälle'  endeten  lethal. 

Redner  spricht  hierauf  über  den  genetischen  Zusammenhang  von  Chlorose  und 
eystosen  Eierstockserkrankungen  und  über  die  Häufigkeit  cystöser  Entartung  der 
beiden  Ovarien. 
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Herr  v.  Beckinghausen  spricht  sich  unter  Betonung  einer  verschiedenar- 
tige» Ursache  der  cystösen  Ovarien  gesobwüJste  ebenfalls  für  die  Möglichkeit  der  Ent- 
erbung von  Eierstookscysten  dorcb  chlorotische  Zustände  ans  und  bestätigt  die  An- 
gäbe  v.  Scansoni's  über  die  beträobtlicbe  Frequenz  der  Pille,  wo  beide  Ovarien 

6.  Herr  Wagner,  Mitglied  der  internationalen  Jury  auf  der  vorjährigen  In- 
dustrie-Ausstellung ,  referfrt  «her  die  wichtigen  enemisch-tMhnologischen  Produkt« 
in  den  Auestellungsklaasen  44  nnd  öl.  Er  begiifnt  mit  dem  Schwefel.  BiB  zum  Jahre 
1838  war  die  chemische  Industrie  Europas  von  den  Schwcfellagem  abhängig,  welche 
die  vulkanischen  Kräfte  einer  früheren  Epoche  auf  Sieilien  aufgespeichert  hatten. 
Der  hohe  Ausfuhrsoll,  mit  welchem  die  neapolitanische  Regierung  unter  Ferdinand  II. 

belegte,  wodurch  der  Preis  des  Schwefels  von  60  Gulden  auf  176  per 
«ine  Maasregel,  die,  wie  bekannt,  su  ernsten  Zerwürfnissen  mit  Eng- 
land führte  and  die  Stadt  Neapel  mit  einem  Bombardement  durch  die  englische 
Flotte  bedrohte,  gab  den  Impuls  sur  grösseren  Beachtung  einheimischer  Schwefel- 
quellen in  den  Industriestaaten  Centraieuropas.  Warden  nun  gleich  die  Differenzen 
durch  piemontesische  and  französische  Intervention  glücklich  ausgeglichen,  so 
zeigten  sie  doch  dem  englischen  Gouvernement,  wie  sehr  die  schwefelbedürftige  In- 
dustrie Grossbritanniens,  wie  sehr  es  selbst  für  Kriegszwecke  von  dem  guten  Willen 
der  neapolitanisehen  Regierung  abhängig  sei.  Nun,  die  Ausstellung  von  1867  hat 
geteigt,  dass  alle  Länder  und  nicht  nur  England  in  der  Schwefelfrage  auf  eigenen 
Füssen  stehen,  obgleich  Sicilien  bei  den  Dimensionen ,  welche  die  Eutwicklung  der 
ohemischen  Industrie  genommen,  ferner  b<?i  dem  enormen  Pulververbrauch  seit  dem 
Sturze  der  Dynastie  Orleans  bis  auf  den  heutigen  Tag,  immer  noch  als  bequeme 
er  für  Schwefel  um  so  mehr  geschätzt  ist,  ab  unter  der  verständigen 
Italiens  die  Scuwefelausbeuie  Sieiiiens  beträchtlich  vergrössert  und  die 


Die  ausaeritalienischen  Fandorte  des  Schwefels  sind  gegenwärtig  die  jonischen 
Inseln,  besonders  Korfo,  ferner  Kalifornien,  wo  am  Clear-  and  Boraxsee  beträcht- 
liche Mengen  von  Schwefel  gewonnen  werden ,  der  nicht  in  Stangcnform,  sondern 
in  Holikisten  gegossen  von  100  Kilogramm  Gewicht  im  Handel  vorkommt,  Spanien 
(Huelva  und  Murcia),  Portugal  und  das  von  den  Portugiesen  abhängige  Westafri- 
kanische Küstenland  Anzola  und  Aegypten.  In  diesem  Lande  beutet  seit  Kurzem 
die  Compagnie  soufriere  am  Rothen  Meere  die  8chwefelmlnen  su  Djemsah  und 
Ranga  aus.  Man  rechnet  darauf,  monatlich  250  bis  800  Tonnen  (k  1000  Kilogramm) 
liefern  zu  können,  doch  wird  nach  dem  bestehenden  Kontrakt  die  Tonne  zu  t(0  Free, 
vom  VicekSnig  von  Aegypten  angekauft.  DleGewInnung  des  Schwefels  aus  Schwelel- 
klesen  in  Frankreich  (Gard,  H^rault,  Aisne  nnd  Oise)  in  Westphalen,  Belgien,  Oester- 
reich und  Schweden  nimmt  von  Jahr  tu  Jahr  grössere  Dimensionen  an,  so  dass  die 
Menge  des  durch  Kernrösten  von  Kupferkies  gewonnenen  Schwefels  su  Wicklow  In 
Irland ,  su  Agordo  in  Venetlen  uud  zu  Mühlbach  bei  Salzburg  gänslich  in  den 
Hintergrund  tritt. 

Von  hohem  Interesse  sind  die  neuen  Schwefelgcwinnungs-  und  Regenerations- 
methoden, nämlich  1)  aus  den  Steinkohlen,  die  durchschnittlich  im  metrischen  Cent 
ner  I  Kilogramm  Schwefel  enthalten.  Die  Steinkohlenmenge,  welche  jährlich  in 
London  zur  Leuchtgaabe reitung  verwendet  wird,  enthält  300000  Centner  Schwefel, 
die  man  als  Resultat  der  Entschweflung  des  Gases  nach  Laming 's  Procesa  su  ge- 
im  Sunde  ist  Gasschwefel  war  in  Paris  vorhanden  von  der  Compagnie 
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Verwerthung  der  Gasprodukte  In  London,  von  Allhuaon  und  Comp,  in  Galeshead 
uad  ton  der  Compagnle  parisienne  d'eclairag«  et  oh aufläge  par  le  gaz.  %)  Aus  den 
Seetangen,  die  man  in  Schottland,  In  Frankreich  und  auf  den  Orkneys-Inseln  auf 
Jod  und  nuf  Sohwefel  verarbeitet  (der  einsige  Schwefel  dea  Handels  vegetabilischen  . 
Ursprungs).  Paterson  in  Glasgow  stellt  jährlich  2000  Centner  von  soiebetn  Schwefel 
dar,  die  Jodfabrik  von  Courneri«  und  Söhne  in  Cherboorg,  gleichfalls  auf  der  Aua- 
Stellung  vertreten,  etwa  100  Centuer.  8}  Aus  den  Rückständen  von  der  Sodabe- 
rejtong ,  die  alle  denjenigen  Schwefel  enthalten ,  welcher  in  Form  vou  Schwefel- 
saure zur  Ueberführung  des  Steinsalzes  in  Glaubersalz  dient«,  gewinnt  man  gegenwartig, 
wie  die  chemische  Abtheilung  der  Ausstellung  lehrt,  in  vielen  Landern  »regenorir- 
ten*  Schwefel.  Derartiger  Schwefel  war  ausgestellt  van  der  ohemischen  Fabrik  zu 
Dieuae  bei  Nancy,  wo  man  nach  dem  Verfahren  Ton  C.  Kopp  in  Saverne  regeoerirt; 
vom  Verein  für  chemische  und  metallurgische  Produktion  in  Aussig  an  der  Elbe 
(jährlich  9000  Ctr.  Schwefel:,  von  der  Rhonard*  bei  Aachen  (4500  Ctr.);  von  dam 
Vereine  chemischer  Fabriken  in  Mannheim  (1000  Ctr.  1180  Francs  per  Ctr.);  von 
B.  Humineltenberg  -  Harkert  zu  Harkerton  und  von  Sinits  und  Wolf  au  Utrecht, 
wo  nach  L.  Mund  s  Verfahren  regenerirt  wird. 

Sollte  es  möglich  sein,  allen  Schwefel,  d«n  die  Sodafabrikaüon  als  Sohwefelsäure 
verwendet,  Ökonomisch  vorteilhaft  in  den  Kreislauf  des  Processes  wieder  einsu- 
führen,  so  würde  der  wirkliehe  Verbrauch  an  Schwefel  beträchtlich  abnehmen. 

In  der  Schwefelsäurefahrikation  tritt  als  bemerkenswerther  Fortschritt  die  zu- 
nehmende  Anwendung  von  Pyriten,  Kupferkiesen,  Zinkblende  ele.  xur  Darstellung 
vou  metallurgischer  Schwefelsaure  auf,  dereu  vorteilhafte  Fabrikation  als  Hutten« 
produkt  nur  durch  Einführen  des  iL  Gerstenhöfcr'schen  Terrassen-  oder  Schutt- 
ofens möglich  geworden  ist.  Die  Mansfeld'sche  Gewerkschaft  fabrb.irt  *uf  den  Hüt- 
ten Kupferhammer  und  Ekardt  b«f  Hettataodt  und  Maosfeld  durch  Rösten  von 
Kupferstein  im  Gerstcnhöfer'schen  Ofen  6800  Ctr.  Schwefelsäure,  das  Communal- 
Bergamt  Goslar  öo.UOÜ  Ctr.  und  diu  k.  sächsische  Gtneralscbmelzadmini^tration  auf 
den  verschiedeneu  erzgebirgis*.ben  Hutten  66.000  Ctr.  Die  I2o,0o0  Ctr.,  welche  jährlich 
dieRhenania  bei  Aachen  erzeugt,  find  ebonfalls  grösstentbeils  aus  Zinkblende  gewon- 
nen. Dtts<}uantum  der  alljährlich  produzirten  Schwefelstiare  ist  ungefähr  Folgende»: 

England     3,100,000  Centner. 
u    ,       Frankreich  9,500,000    f  usalnviaB 
Zollverein  l,50(»r00o 

r  .vn\'A-  '»/i  «n»  »f  f..  jf  Belgien         UG.OOc)  , 

Oesterreich  300,ooo  ^  -^lw  ^ 
Nordamerika  100,000^ 
Bei  dieser  Schätzung  ist  soweit  als  thunlkh  nicht  nur  die  aus  den  Schwefel- 
säurefabriken in  den  Handel  gelieferte,  sondern  auch  die  aur  Fabrikation  von  Sulfat, 
zum  Aufschliessen  der  Phosphate  in  den  Düngerfabriken  und  aur  Darstellung  des 
Nitrobenzols  dienende  Schwefelsäure  mit  in  Betracht  gesogen  worden.  Die  Zunahme 
der  Schwefelsäureproduktion  im  Zollverein ,  die  18&6  gewiss  keine  600000  Centn sr 
gewesen  sein  mag,  gibt  den  besten  Gradmesser  für  den  erfreulichen  Aufschwung  der 
chemischen  Industrie  Deutschlands. 

Die  Jodausstellung  in  Paris  bot  nicht  Neuen,  es  müssten  denn  die  von  British 
Seawced  Company  ausgestellten  Produkto  der  Verarbeitung  von  Fucusarten  nieht 
durch  Einäscherung,  sondern  nach  Standford'sProcess  (durch  Destillation  der  Tange 
mit  überhitzten  Wasserdämpfen)  hierher  gerechnet  werden  sollen.  Die  JodfabriVation 
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Frankreichs,  Courneri e  und  Sohn  in  Cherbourg .  £.  Moridc  in  Kante«,  Tissier  und 
Sohn  in  Tonqnet,  Tarof  und  Morid  in  Ploudalmezeau  waren  offenbar  in  gedrückter 
Stimmung.  Sie  rerhehlen  sich  den  UmiiUnd  nicht,  data  durah  die  Suesfurter  Chlor- 
kalium- Und  BrorofebrikaÜou  die  Jodinduetrie  eine  harte  Prüfung  au  bestehen  haben 
werde.  Die  Jodproduktion  betrog  1867  in  Schottland  und  Irland  16*3  Ctr. 

in  Frankreich  111»  „ 

2674  Ctr. 

Von  dem  grossen  Verbrauche  des  Jodes  für  die  Zwecke  der  Photographie  kann 
die  Notla  einen  Begriff  geben ,  daas  eine  einzige  Fabrik  in  Berlin  jährlit h.  16000 
Kilogramm  Jodkalium :  fabrizirt,  wozu  Uber  200  Centoer  Jod  erforderlich  Bind. 

Zu  den  wichtigsten  chemischen  Edakten  der  GesenimteussteJlung.  gebort  ohne 
Widerrede  das  Brom,  das  zum  ersten  Mala,  Dauk  den  mit  Erfolg  gekrönten  Bestec- 
hungen der  Herrn  A.  Frank  und  H.  Qrüneberg  in  Staasfurt,  auf  einer  Ausstellung 
als  fabrikmäasig  dargestelltes  Erzeogniss  auftrat.  Man  stellt  es  aus  den  brommagne- 
aiumhaltigen  Mutterlaugen  dar,  die  bei  Verarbeitung  der  Carnallite  und  Kainite 
zurückbleiben.  Man  bemüht  sich,  und  wie  es  scheint  nicht  erfolglos,  in  der  Technik 
für  photographische  Zwecke  und  für  die  Herstellung  gewisser  Thcerfarben ,  wo  nur 
immer  möglich  dal  Brom  an  die  Stelle  des  Jodes  treten  tu  lassen. 

Von  neuen  Chlordaratellungamethoden  hatte  die  Auastellung  nichts  aufzuweisen, 
als  das  in  dem  chemischen  Laboratorium  am  Seineufer  (IIa berge)  ausgestellte  Ver- 
fahren Mallet's  In  Paris  (rue  blanche  80)  aus  Kupferchlorid  nach  Belieben  Chlor- 
nnd  Sauerstoffgas  darzustellen  und  zwar  in  dem  nämlichen  Apparate,  im  wesentlichen 
aus  einer  rottrenden  Retorde  bestehend.  Das  Prinzip,  welches  dem  neuen  Verfahren 
zu  Grunde  liegt,  ist  folgendest  Feuchtes  Kupferchlorür  nimmt  aus  der  Luft  8auer- 
Btoff  auf,  um  dadurch  in  Kupferoxychlorid  überzugehen ,  welches  für  sich  erhitzt 
Sauerstoffges ,  mit  Salzsäure  erwärmt  aber  Chlorgas  entwickelt,  in  beiden  Fällen 
bleibt  Kupferchlorür  zurück  ,  welches  immer  wieder  zur  Chlor-  und  Sauerstoffdar- 
stellong  benutzt  wird. 

Von  neuentdockten  Metallen  war  das  von  London  (1862)  her  bekannto  Thal- 
lium ron  dem  Mitentdecker  desselbeu,  Lamy  in  Lille,  in  grossen  Barren  ausgestellt, 
auch  daraus  dargestelltes  Thallium  glas ,  welches  gewisso  optische  Eigenschaften  in 
erwünschtem  Grade  besitxt.  Das  ron  Th.  Richter  in  Freiberg  entdeckte  Indium  war 
▼ot»  dem  Entdecket  selbst  in  2  Barren  usgesteNt  (ausserdem  noch  von  Professor 
V;  SchrStter  in  Wien).  Das  Indium  ist  noch  so  selten,  das>s  das  Gramm  davon  36  Frei, 
kostet;  beide  Barren  wogen  500  Gramm  (incl.  der  nicht  geringen  Anzahl  von 
Grammen,  die  der  Entdecker  bei  seiner  Anwesenheit  in  Paris  im  April  1867  mit 
grösster  Liebenswürdigkeit  an  die  Mitglieder  der  internationalen  Jury  der  Klassen. 
44  und  51  und  der  Acad.  des  sciencee  abgegeben),  mithin  repräsentirten  beide  Bar- 
ren einen  Werth  von  18000  Francs. 

Das  technischen  Zwecken  dienende,  namentlich  zur  Erzeugung  hober  Tempera- 
turen und  für  Bcleachtungszweoke  benutzbare  Sauerstoffges  trat  in  Paris  in  dem 
Laboratorium  a  la  berge  mehrere  Male  als  Ausstellungsgegenstand  auf,  und  fürwahr, 
die  Frage  mich  billigem  Sauerstoff  ist  ihrer  Losung  einen  Schritt  näher  gebracht. 
H.  Deville  und  H.  Dcbray  zerlegon  Schwefelsäuredämpfe  in  Sauerstoffgaa  und 
schweflige  Säure,  die  mit  Leichtigkeit  von  einander  getrennt  werden  können  (1  Kilo- 
gramm Schwefelsäure  gibt  114  Liter  Sauerstoffgas);  Mallet  extrabirt  Sauerstoff  aus 
der  atmospbürschen  Luft  durch  feuchtes  Kupferchlorür,  welches  in  Kupferoxychlorid 
übergeht  und  beim  massigen  Erhitzen  allen  Sauerstoff  wieder  abgibt  (1  Kilogramm 
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Kupfercbloriir  liefert  ;10  Liter  Sauerstoffgas).  Tessitf  du  Motay  aus  Met/,  läset  Schwefel  - 
•äure  tropfen weUe  auf  eint;  dicke  Lage  bis  zum  Glühen  erhitzter  schwefelsaurer 
Thonerde  falle«.  Dm  Gemenge  von  Sauerstoff  und  schwefliger  Säure  wird  über 
Magnesia  oder  über  Natron  geleitet  und  dadurch  «in  Sulfit  dargestellt  welches  nach 
der  Meinung  de«  Aufteilen  in  den  Sehwofelaäurefabrikcn  an  Stelle  de«  Schwefel- 
kies*« cur  Erzeugung  der  schwefligen  Säure  benutit  werden  «oll. 

Ein  andere«  Verfahren  desselben  Ausstellers  (welches  bei  Versuchen  im  Grossen, 
die  Direktor  F.  Bothe  In  Saarbrücken  anstellte,  günstige  Resultate  gegeben)',  das 
ebenfalls  im  Mai  in  dem  Ausstollungslaboratorium  an  der  Seine  dem  Publicum  vor 
Augen  geführt  worden  sein  soll,  beruht  darauf,  dass  eine  Mischung  von  Braunstein 
und  Aetznatron  beim  Erhitzen  an  der  Luft  leicht  in  mangansaures  Natron  übergeht, 
welche«  unter  Einwirkung  tiberbitster  Vf»s«erdampfe  lebhaft  Sauerstoffgas  entwickelt 
und  wieder  die  ursprungnene  Miscnung  neiert. 

Unter  der  Firma  Jose  de  Susini  und  Comp,  hat  sich  in  Paris  eine  Gesellschaft 
gebildet ,  um  mit  einem  Kapital  von  20  MilL  Franca  die  neue  und  bilb'ge  Sauer- 
stoffbereitong  aussubeuten  und  das  Gas  durch  ein  Röhrensystem  in  alle  Quartiere 
ron  Paris  ssu  leiten.  Man  will  cur  Darstellung  die  Zersetzbarke it  der  Schwefelsäure 
▼erwerthen,  doch  das  Geraisch  von  Sauerstoff  und  schwefliger  Säuxo  nach  Arche reau 's 
Vorschlage   durch  Comprimirung  beider  Gaac  scheiden,   indem  durah  Druck  die 
schwedige  Säure  flüssig  wird,,  der  Sauerstoff  aber  permanent  gasförmig  bleibt  Ein 
Kubikmeter  Sauerstoffgas  (=40  Kubikfuss,»  soll  dem  Coneumenten  auf  45  Centimes 
su  stehen  kommen.  Verwendung  soll  das  Sauerstoffgas  nicht  nur  bei  der  Metallver- 
arbeitung beim  Schmelxen  und  LSthen  finden,  sondern  man  erwartet  ('oder  fürchtet 
je  nachdem)  auch  viel  von  ihm  für  Beleuchtungszwecke,  namentlich  für  die  Gasbe- 
leuchtung, da   12  Kubikmeter  gewöhn! ich ea  Leuchtgas  mit  1  Kubikmeter  Sauer- 
stoff eine  so  bedeutende  Lichtintensität  entwickeln  «ollen,  wie  16  Kubikmeter  Leucht- 
gas beim  Verbrennen  in  atmosphärischer  Luft  Auch  für  die  Einführung  des  Kalk 
oder  81derallichtes  sur  Strassonbeleuchtung  wird  gegenwärtig  in  Paris  gewirkt 
Thataache  ist,  dam,  als  im  Januar  1868  der  Platz  am  Hotel  de  vUle  mit  Kalklicht 
undSnuersioffgas  aus  Schwefelsäure  beleuchtet  wurde,  unter  den  Actionäreu  der  Com- 
pagnio  d'eoUirsg«  et  de  chanffage  par  lo  gaz  eine  Panik  ausbrach,  deren  Wirkung, 
wie  die  Courazettel  dokumentiren,  eiue  höchst  nachhaltige  ist    Oaon-Saueratoff  war 
auf  der  Ausstellung  durch  den  oben  genannten  Metzer  Techniker  Teesie  du  Motay 
vertreten,  der  das  Oson  au«  seinem  mangansauren  Kali  zum  Bleichen  ron  Leineu- 
und  Baum wollengeweben  verweudet    Auch  mit  der  von  Vf.  Siemen«  construirten 
elektromagnetischen  Maschine  will  man  Ozon  cum  Betriebe  grosser  Bleiehanstaltcn 
bereiten.    Dem  Chlor  und  der  Chlorfabrikation  droht  dadurch  ein  wichtiger  Kon- 
kurrent «u  erwachsen. 

Zum  Schlüsse  zeigt  Herr  Wagner  noch  das  Cyanin  und  erläuterte  die  inter- 
essanten Reaktionen  dieser  organisirten  Base  durch  einige  Versuche. 
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VII.  Sitzung  am  14.  März  1868. 

lakalt.  ßempef:  Demonstration  eines  Sehnabeltbiers.  —  StShr:  über  Komplika- 
tion dar  Lues  mR  Variola,  —  Wagner:  Fortsetzung  de«  in  letster  Stenn* 
Ocgunnenf  n  iiencnres. 

1.  Vorlage  der  eingegangenen  Schriften. 

2.  Vorleaen  des  Protokolle«  der  le toten  Sitzung. 

3.  Die  Herrn  Driver  und  St  über  werden  als  Mitglieder  aufgenommen. 

4.  Herr  Rechtsanwalt  Lenk  von  hier  wird  als  Mitglied  angemeldet. 

5.  Herr  Semper  demonstrirt  ein  der  Gesellschaft  übermitteltes  Schnabel- 
thier. 

6.  Herr  Stöbr  stellt  2  mannliehe  Kranke  vor,  die  Combination  von  Blattern 
und  Syphilis  darboten.  Beide  waren  unter  den  bekannten  Prodromen  an  einem  Exan- 
them erkrankt,  das  unzweifelhaft  als  eine  Variolaform  bezeichnet  werden  musste. 
In  der  Periode  der  Pustulation  wandelte  sich  jede  einzelne  Pustel  in  eine  Syphilis- 
form nm,  die  bald  die  Form  verschieden  grosser  syphilitischer  Papeln  und  Con- 
dylome die  theilweise  spater  exulcerirten,  bald  die  ton  grossen  Eiterblasen,  eethyma-, 
rhypis-  und  pemphigus-  ähnlichen  Gebilden  darboten.  An  einzelnen  Stellen  kam  es 
war  diffusen  Infiltration  der  Haut  mit  epidermoldaler  Desquamation ,  Bildung  von 
Krusten  und  ausgedehnten  muldenförmigen  Geschwüren.  Die  Heilung  aller  dieser 
Substanzverluste  wurde  durch  fortwährende  Nekrose  der  Granulationen  unter  dem 
Druck  der  frisch  sich  bildenden  Borken  gestört.  Bei  einem  der  Kranken  traten  zur 
Variolaeruption  im  Rachen  rasch  um  sieh  greifende  Ulceratlonen  mit  diphtherischem 
Charakter  hinzu,  in  Folge  deren  ein  grosser  Theil  der  Gaumengebilde  und  der 
Schleimhaut  der  hinteren  Rachenwand  zerstört  wurde  und  sich  Beeinträchtigung  de* 
Schling-  und  Spreckvermögens  entwickelte.  Bei  dem  einen  Krauken  beträgt  die 
Dauer  der  Affection  ungefähr  ein  Jahr;  bei  dem  anderen  sind  seit  der  ursprüng- 
lichen Variolaeruption  3  Monate  verflossen. 

Die  Behandlung  bestand  in  einer  Quecksilber-  und  Jodtherapie,  der  Anwendung 
des  Zättraann  sehen  Decocts,  ohne  dass  eine  besondere  Einwirkung  auf  den  Verlauf 
bemerkt  wurde ;  am  meisten  nützte  noch  eine  einfache  Localbehandlung. 

Die  Pathogenese  dieser  beiden  Fälle  ist  etwas  schwierig  zu  erklären,  da  die 
Präexistenx  der  Syphilis  vor  der  Blatterneruption  nicht  nachgewiesen  werden  konnte. 
Vortragender  weist  nach,  dass  an  eine  unmittelbare  Ueber tragung  beider  Contagien 
gleichzeitig  durch  eine  Infektion  nach  Art  und  Weise  der  Impbsyphilis  nicht  wobl 
gedacht  werden  konnte  und  glaubt  für  beide  Individuen  latente  Syphilis  annehmen 
zu  müssen,  die  durch  den  Hautreis  der  Variolaeruption  zu  neuen  Aeusserungen  ge- 
weckt wurde.  Er  glaubt  eine  Verschiedenheit  in  der  Metamorphose  der  Variolaeruption 
annehmen  und  desshalb  eine  eondylomatöse  und  DuloSs-uIcerbse  Form  der  B  lattern - 

7.  Herr  Wagner  schildert  im  Anschloss  an  seinen  letzten  Vortrag  über  die 
wichtigeren  chcmUch  technologitchen  Produkte  auf  der  Pariser  Ausstellung  1867  die 
Fortschritte  in  der  Gewinnung  der  Kail-  und  Natro malze.  Redner  beginnt  mit  einer 
Schilderung  des  Stassf arter  Steinsalzlagers,  dessen  Erschliessung  nicht  nur  vou  grosser 
Tragweite  ist  durch  die  UnerraeseUchkeit  des  Salslagers,  welches  auf  Jahrtausende 
hinaus  einen  grossen  Theil  von  Oentraionropa  mit  Speise-,  Gewerbe-  und  Agrionltnr 
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«all  versahen  könnte,  sondern  auch  dadurch  hauptsächlich,  dass  es  diu  Industrie 
mit  neuen  Rohstoffen,  mit  den  Slatt/urUr  Mineralien  beschenkt,  dor  n  V.  rarbt  itung 
wie  die  Ausstellung  lehrt,  ein«  Kette  blühender  Gewerbe  bildet.  In  dem  Stassfarter 
Steinsalzlager  und  seinen  Salzniineraliun  sind  (mit  alleiniger  Ausnahme  de«  Jo.i 
alle  Bestaudthcile  des  Meerwassers  vollständig  vorband««.  Ks  müsseu  folglich  solche 
Lager  durch  Eintrocknen  von  Meeren  oder  Salzscecu  gebildet  worden  sein,  wie  wir 
denn  heute  noch  unter  unseren  Augen  in  der  Nähe  des  Eltonsees,  am  todteu  Meere, 
an  dem  durch  dio  Mormonen  bekannt  gewordenen  Salzsee  bei  Utah,  im  Osten  von 
dem  Felsengebirg  in  Nordamerika  derartige  Salzlager  sich  bilden  sehen.  Insbesondere 
aber  bietet  der  Caspische  See  ein  belehrendes  Beispiel  eiuer  solchen  >alzanbäufung. 
Der  langgestreckte  See  hat  au  seiner  Ostseite  den  Kara  Bogas,  einen  mehr  gerunde- 
ten Nachbarsee  oder  eiue  Ncbeuabtheiluug ,  welche  durch  Landzungen  soweit  von 
dem  Hauptgewässer  abgeschlossen  ist ,   dass  nur  ein  Verbinduugskaual  von  etwa 
100  Meter  Breite  und  1,6  Meter  Tiefe  übrig  bleibt.    Der  Kara  Bogas  ist  den  aua- 
trocknenden Nord-  und  Ostwinden  besonders  ausgesetzt,  sein  Wasser  verdunstet  da- 
her rasch,  wird  aber  in  dem  Masse  aus  dem  Caspischen  See  immer  wieder  ergänzt  und 
es  geht  diu  Verdunstung  und  der  Wiederersat«  so  rasch,  dass  in  dem  Kauale  im- 
mer eine  bedeutende  Strömung  herrsoht. 

Nach  der  übergehenden  YVassemieuge,  welche  HVg  Prozent  Salz  in  Lösuug 
enthält,  hat  man  nun  geschätzt,  dass  täglich  60,000  Centner  neues  Salz  nach  der 
grossen  Abdampfpfanne  hinüber  geführt  werden,  dieses  macht  im  Jahre  22,000,000  Ctr. 
Bei  solcher  Zufuhr  muss  sich  schliesslich  dio  ganze  Vertiefung  mit  ausgeschiedenem 
festeu  Salz  füllen,  das  scheu  jetzt  in  unbekannter  Mächtigkeit  den  Bodeu  des  Kara 
Bogas  bildet,  während  die  ganze  Umgebung  so  mit  Salz  imprägnirt  ist,  dass  keine 
Spur  von  Thier-  und  Pflauzenleben  dort  bestehen  kann. 

Liegt  die  Salzpfanne  einmal  trocken,  so  werden  die  Winde  auch  nach  und  nach 
für  eine  Sand-,  und  Erdbedeckung  sorgen,  bis  vielleicht  in  ferner  Zukunft  diese  Spar - 
kamraer  der  Natur  den  Menschen  ebensowohl  zu  statten  kommen  wird ,  als  der  Ge- 
genwart der  grosse  Fund  in  Stassfurt. 

DasStassfurterSteinsalzlagcr  ist  mit  einer  Decke  von  bitteren  und  zerfliesslichen 
Salzen,  das  sogenannte  Abraumsalz,  in  einer  Dicke  von  nahezu  65  Meter  versehen, 
welche  über  12  Procent  Kali  enthält  und  dadurch  für  die  Technik  und  die  Land- 
wirtschaft eine  überaus  wiehtige  Kaliquelle  geworden  ist.  Die  kallhaltigen  Minera- 
ien  in  dem  Abraumsalz  machen  55  Prozent  davon  au*.  Sie  sind  der  Carnallit  (mit 
26,7  Procont  Chlorkaliom\  der  Sylvin  (reines  Chlorkaliora)  und  der  Kaimt  (mit  26,4 
Procent  Chlorkaliura),  dessen  Kaligehalt  mit  Leichtigkeit  in  Folge  einer  Umsetznag 
seiner  Bestand t hei !<•  als  werthvolles  schwefelsaures  Kali  ausgeschieden  werden  kann. 
Die  königliche  Berginspectiou  in  Stassfurt,  au  deren  Spitae  der  am  die  Hebung 
des  Salinenwesens  hochverdiente  Oberbergrath  V.  Bischof  steht,  hatte  in  Paris  neben 
einem  sinnreich  construirten  Modell  des  Stassfurter  Steinsalzlsgers,  eine  Grotte  aus 
Steinsalz  und  Blöcke  der  dortigen  Kalimineralien  ausgestellt,  welche  die  Aufmerk- 
samkeit aller  Beschauer  erregten  und  ohno  Widersprach  zu  den  bedeutendsten  Ob- 
jekten der  Gesammtausstellang  gehörten. 

Das  grönländische  Minersl,  der  Krvoüth,  drssen  Bearbeitung  bereit«  in  London 
1862  genetisch  Ausgestellt  wsr,  wird  gegenwärtig,  nachdem  die  durch  den  Dänen 
J.  Thomsen  geschaffene  Krvolith-Industrie  sich  erweitert  und  vervollkommnet  hat,  in 
Oesterreich  and  in  den  vereinigten  Staaten  auf  Soda  and  auf  schwefelsaure  Thonerde 
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und  Alaun  verarbeitet.  Dem  Kryolith  verwandt  ist  der  Bauxit,  insofern  auch  et 
Thonerde  in  grosser  Menge  enthält.  Dieses  neue  Mineral,  welches  in  Frankreich  und 
England  zur  Darstellung  von  Alaun  und  schwefelsaurer  Thonerde  Anwendung  findet, 
auch  Tersucbswoiae  rar  Soda-  und  Aluminiumfabrikation  benutzt  worden  ist,  kömmt 

in  unerschöpflichen  Massen  im  südlichen  Frankreich,  inKrain  (in  der  Wochcin,  wess- 
halb  der  Bauxit  auch  den  Namen  Wocheiuit  führt),  in  Calabrien  uud  am  Senegal 
Tor.  Er  ist  noch  vielfacher  Anwendungen  fähig. 

Wohl  bei  keinen  anderen  chemischen  Erzeugnissen  tritt  der  unendliche.  Fort- 
schritt der  chemischen  Industrie  seit  1862  so  grell  hervor  wie  bei  dm  Kalisalzen. 

Während  die  letzte  International- Ausstellung  iu  Kensington  (1862)  Ton  Kaliver- 
bindungen  nur  die  aus  den  Pflanzenaschen  dargestellte  Potasche,  einige  Kaliprä- 
parate aus  der  Schlempckohle  der  Kübenzm-kc rfabriken  und  Chlorkalium  aus  dem 
Meerwasser  und  als  Produkt  der  Kelpverarbeituug  aufzuweisen  hatte,  zeigt  sieh  in 
Paris  eine  gänsliche  Verwandlung  in  der  Fabrikation  der  Kaliverbinduugon.  Das 
Stass furter  Abraumsalz  mit  seineu  Kaliveibindungen  trägt  die  Schuld  hiervon.  Seit 
5 — 6  Jahren  etwa  verarbeiten  ein  Dutzend  Fabriken  in  Stassfurt  und  in  dem  be- 
nachbarten Leopoldshall  Hunderttausende  von  Centnern  Carnallit  und  Kainit  zu 
Chlorkalium,  schwefelsaurem  Kali,  Potasche,  Kalidiiuger,  Brom  etc.  etc.    Die  präch- 
tigen Ausstellungen  der  Stassfurtor  Firmen  Vorster  und  Grüneberg.   Adolph  Frank, 
H.  St.  Douglas,  Ziervogel  und  Teuchen,  Kiesel  und  Lücke  in  Leopoldshall  geben 
Zeuguisi  von  den  gigantischen  Verhältnissen ,  unter  denen  die  Stassfurtor  Industrie 
arbeitet    Für  die  kosmopolitische  Bedeutung  der  dortigen  von  H.  Grüneberg  und 
A.  Frauk   ins  Leben  gorufenen  Kalisalzproduktion  im  Verein  mit  der  Erzeugung 
anderer  chemischer  Prubukte,  wie  Glaubersalz  und  Brom,  spricht  der  Umstand,  dass 
die  Zukunft  der  Meerwasserverarbeitung  in  Südf raukreich,  die  sich  durch  die  Be- 
mühungen Baiard 's  und  Merle's  im  Laufe  der  letzten  20  Jahre  zu  einem  blühenden 
und  lohnenden  Gewerbszweige  entwickelt  hatte,  durch  die  Staesfurter  Kaliiudustrie 
in  Frage  gestellt  ist,  das«  die  schottischeu  und  französischen  Kelpfahriken  und  Jod- 
fabriken mit  bangen  Surgen  auf  das  Damoklesschwert  blicken  ,  das  in  Gestalt  von 
stassfurtor  Chlorkalium  und  ttassfurter  Brom  über  ihren  Häuptern  schwebL  Grosse 
Maasen  der  durch  die  Kainit-  undCarnallitzersetzung  entstehenden  Kaliverbindungen 
(Kalisulfat  und  Chlorkalium,  von  letzterem  wurden  1866  500000  Centner  produzirt) 
kommen  bereits  der  Landwirtschaft,  der  Salpeterbereitung  und  der  Fabrikation  von 
Potasche  zu  gute.  Was  übrigem  die  Potasche  betrifft,  so  stammt,  wie  die  Aus.-t<  11- 
ung  des  Zollvereins,  Oesterreichs,  Belgiens,  Frankreichs  und  Russlands  lehrt,  ein 
grosser  Theil  der  im  Welthandel  vorkommenden  Sorten  noch  immer  aus  Holzasche, 
ein  anderer  Theil  aus  der  Schlempekohlu  der  Rübenzuckerfabrikation.    Im  Jahre 
1865  erreichte  die  Potaachefabrikation  aus  Schlempckohle  das  enorme  Quantum  von 
240000  Centner,  welche  lieh  auf  folgende  Länder  vertheilen  : 

Frankreich  9f»000  Centner. 
Zollverein    86,000  n 
Oesterreich  88,000  „ 

oasbJhü**..  Imn   .  Belgien        20,000  ,  

240,000  Centner. 

Wenn  noch  im  Jahre  1862  zur  Zeit  der  Londoner  Ausstellung  die  Potasehebe- 
reitung  aus  Rübenmelaaae  als  irrational  beieichnet  werden  konnte,  indem  es  ver- 
nünftiger sei,  die  Kalisalze  der  Melasse  den  Rübenfeidern  zurückzuerstatten ,  als  sie 
in  den  Handel  zu  bringen,  so  ist  diu  Sachlage  eine  andere.  Mit  Recht  verkauft  der 
Varhandl.  d.  pbya.-med.  Oaa.  N.  F.  L  Bd.   (Sltzungiberiehto  pro  186*.,)  g 
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Rübenzuckerfabrik  an  t  die  Kalisalze  der  Melasse  und  gibt  dem  Roden  in  Form  tob 
billigem  Stassfurter  Kalidünger  das,  was  demselben  durch  die  Vegetation  der  Rüben 
entzogen  wurde.  Indem  das  Kaliprlparat  durch  den  Rübenorganismus  wandert,  findet 
im  technologischen  Sinne  eine  Veredlung,  d.  h.  eine  Wertherhöhung  statt 

Mustor  von  Potasche  aus  Fuldspath  tauchen  auch  in  Paris  wieder  in  der  eng- 
lischen Abtheilang  auf.  Da  geologiofae  Gründe  dafür  aprechen ,  daaa  Oarnallit  und 
Kainit  auch  noch  anderswo  als  in  Staaafurt  sich  finden  werden,  so  dürfte  die  schon 
oft  Tentilirte  Frage  der  Kaligewinnung  aus  feldspathhaltigan  Gesteinen  ad  calendaa 
graecas  oder  mindestens  so  lange  zu  vertagen  sein,  bis  das  letzte  Kilogramm  Car- 
naliit  aufgearbeitet  ist.  Auch  die  Wollschweise-Potaschc  von  Maomen4  und  Rogelet 
machte  in  Paris  noch  einen  schüchternen  Versuch ,  das  durch  die  Gross  macht  in 
Staesftirt  verlorne  Terrain  wieder  zu  erobern,  jedoch  mit  geringem  Erfolge. 

Trota  aUedem  bietet  diese  eigentümliche  PoUschengewinnung  Stoff  genug  zum 
Nachdenken  für  den  Schafzüchter  und  den  Physiologen.  Denn  sehr  nahe  Hegt  der 
Gedanke,  dass,  da  die  Bildung  de«  Wollhaarcs  und  Abscheidung  von  Kalisalzen  in 
dem  Organismus  des  Sehafes  zu  gleicher  Zeit  und  an  dem  nämlichen  Orte  stattfin- 
den, möglicherweise  eine  vermehrte  Kali/.ufuhr  die  Qualität  der  Wolle  beeinflussen 
konnte.  Wenn  ea  sich  um  die  Produktion  von  Wollaorten  mit  bestimmten  Eigen 
Schäften  handelt,  wäre  es  wirklich  vorteilhaft,  das  Lecksalz  zeitweilig  durch  Stase- 
furter  Chlorkalium  zu  ersetzen.  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  die  Schafe  einem  Ge- 
menge von  Chlorkalium  und  Chlornatrum  den  Vorzug  geben  vor  reinem  Kochsalz. 

Dass  der  Salpeter  in  unserer  kriegsbereiten  Zeit  auch  unter  den  Ausstellungs- 
objecten  einen  hervorragenden  Rang  behaupten  würde,  war  eine  Sache,  die  sich  von 
selbst  verstand.  Die  Salpoterfabrikation  hat  seit  der  Ausstellung  von  1666  in  Frank- 
reich, England  und  Deutschland  einen  totalen  Umschwung  erfahren.  Zu  jener  Zelt 
ward  ein  kleiner  Theil  des  Salpeterbedarfs  durch  im  Inlande  in  8alpeterplan tagen 
erzeugten  Salpeter  gedeckt,  der  grosste  Theil  aber  stammte  aus  Indien  Bombay, 
Madras,  Pegu).  Im  Jahre  1855  wurden  aus  Indien  an  Salpeter  ausgeführt  220,000  Ctr., 
1860  schon  3s4,000  Ctr.,  und  18*5  sogar  fast  650,000  Ctr.  Die  unglaubliche  Zu- 
nahme des  Pul ververbrauches  in  Folge  der  Kriege  im  Orient,  in  Italien  und  Deutsch- 
land, in  den  vereinigten  Staaten  und  in  Mexiko,  der  gesteigerte  Verbrauch  an 
Sprengpulver  in  den  Minen  und  bei  den  Eisenbahnarbeiten  und  endlich  die  Ab- 
nahme der  Zufuhr  von  indischem  Salpeter  gab  die  Veranlassung,  sogenannten  Gonver- 
sionssalpeter  aus  Chilisalpeter  und  Chlorkalium  oder  kohlensaurem  Kali  darzustellen. 
An  Chilisalpeter  ist  kein  Mangel ;  die  Ausfuhr  aus  Südamerika  betrug  1867  8,609,000  Ctr. 
und  davon  erheischt  die  Industrie  desConversionssalpetcrs  nur  einen  kleineu  Bruch- 
theil,  nämlich  300,000  Ctr.  Dieses  Quantum  vertheilt  sich  auf: 

Deutschland  mit  160,000  Ctr. 

Frankreich     „      80,000  „ 

Belgien  „     20,000  „ 

Italien  „     40,000  „ 

Nur  in  Schweden,  Spanien  und  Russland,  vielleicht  auch  in  einigeu  Theilen  der 
Schweis,  werden  noch  grössere  Mengen  von  Salpeter  in  Plantagen  und  natürlichen 
Salpetergruben  produsirt. 

Die  Fabrikation  von  Soda  geschieht  durchgingig  noch  nach  dem  LcbUncechen 
Verfahren,  welches  in  der  That,  nachdem  die  Schwefelgewinnung  aus  den  Auslauge- 
rück ständen  an  vielen  Orten  mit  Vortheil  realialrt  worden  ist,  mit  au  den  ausge- 
bildetsten aller  chemischen  Procease  gehört.  Durch  billigeren  Bezug  der  Rohmateria- 
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ben  -  Steinsalz,  Schwefel  oder  Schwefelkies,  Kreide  oder  Kalkstein  und  Kohle  - 
durch  Verbesserungen  in  der  Conatruktion  der  Sodaöfen  und  dea  Auslauge  verfahren« 
(hier  dürfte  die  Ton  P.  Hcuriz  in  VerTiers  ausgestellte  und  prlmiirte  methodische 
Auslaugerei  besonders  hervorzuheben  sein),  endlich  durch  Concentrirnng  des  Betrie- 
bes ist  es  gelangen,  das  Leblanc'sche  Sodabildangsverfahren  so  su  vervollkommnen, 
das«  es  allen  und  selbst  strengen  Anforderungen  entspricht.  Auch  in  Bezug  auf  die 
hygienischen  Verhaltnisse,  die  früher  dort,  wo  intensive  chemische  Fabrikation  be- 
steht, wie  bei  Nowcastle,  Lille,  in  der  belgischen  Provinz  Namur  u.  s.  w.,  viel  su 
wünschen  übrig  Hessen ,  sind  wesentliche  Fortschritte  herrorsoheben.  Neben  der 
Soda,  die  meist  als  calcinirte  Soda  in  den  Hsndel  geht,  stellen  die  meisten  Soda- 
fabriken grosse  Mengen  von  Natronbiearbonat  und  von  Aetznatron  dar,  welches  zu 
vielen  Anwendungen,  wie  in  der  Seifenfabrikation  and  der  Bleicherei,  bereits  die 
Soda  gänzlich  vordringt  hat  In  Deutschland  werden  erhebliche  Mengen  von  Soda 
ausser  in  den  eigentlichen  Sodafabriken,  wo  man  nach  Leblane  arbeitet,  bei  der 
Verarbeitung  des  Kryoliths  auf  Alaun  und  schwefelsaure  Thonerde,  ferner  bei  der 
Umwandlung  des  Chilisalpeters  in  gewöhnliehen  Salpeter  durch  Potasche  gewon- 
nen. Im  Jahre  1867  verarbeiteten  6  Fabriken  Deutschlands  150,000  Ctr.  Kryolith 
auf  870,000  Ctr.  calcinirte  Soda. 


VIU.  Sitzung  an  18.  Hai  1868. 

Inhalt.  Hasse:  über  das  Gehörorgan  der  Fische.  —  Rineoker:  Referate. 

L  Vorlage  der  eingelaufenen  Schriften. 

^^©*rlOsj©Q  dos  I  rotolc ollcsi1  dm*  l&txtGn  S{t*«uD£« 

3.  Herr  Lenk  wird  als  ordentliohes  Mitglied  aufgenommen. 

4.  Herr  Wagner  wird  in  die  Redaktionscommission  gewählt. 

6.  Herr  Hasse  bespricht  die  grobem  anatomischen  Verhältnisse  des  Gehör- 
organs der  Fische.  Er  zeigt,  dass  diese  Abtheilung  wie  bei  den  höheren  Thieren 
besteht  und  dass  man  die  8  Ampullen  mit  ihren  Bogengängen,  Utriculus,  Saooulus 
und  Schnecke  unterscheiden  könne.  Die  Darstellung,  die  Bre  sehet  von  den  mensch- 

Voi tragenden  and  nar  dieNomenclatar  glaubt  derselbe  in  Einklang  mit  der  beiden 
höheren  Thieren  bringen  su  müssen.  Bresche t's  sinus  median,  und  utricale  werden 
als  utriculus  suaammengefasst,  sein  saocule  entspricht  dem  saeoulas,  sein  cysticule 
der  Schnecke,  Redner  beleuchtet  näher  die  Gründe,  die  Bresehet  anführt,  um  zu  be- 
weisen, dass  die  eystieule  kein  Sehneekenrudiment  und  zeigt,  dass  die  Lagerung  des- 
selben nach  hinten  durchaus  nicht  gegen  die  Existenz  einer  Schnecke  beweisend 
Ist,  da  dieselbe  auch  bei  höheren  Thieren,  beim  Frosche,  nach  hinten  gelagert  ist. 
Die  veränderte  Lagerung  kommt  dadurch  su  Stande,  dass  der  utriculus  und  nament- 
lich der  aacculus  bei  den  niederen  Thieren  gegenüber  der  Schnecke  sehr  an  Um- 
fang annehmen  und  namentlich  nach  unten  und  hinten  wachsen.  Da  nun  auch 
beim  Mensehen  der  Bogen  der  Sehnecke  unten  in  der  Nähe  dar  alleinstehenden 
Ampulle  ist,  so  würde  bei  einem  in  der  vorhin  genannten  Richtung  fortschreitende» 
Wachs thome  des  saeoulas  and  bei  einem  immer  mehr  fortschreitenden  Zuriicksin- 
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ken  der  Schnecke  in  das  Niveau  des  Sackes  bei  stets  ftleichbleibende»  Entfernung 
derselben  von  der  allcinatehenden  Ampnlla  die  Lagerung-  der  Schnecke  nach  hinten 
nichts  Auffall bnds  haben. 

6)  Herr  Rinecker  referirt  Aber  einige  der  Gesellschaft  ror  längerer  Zeit  zu 
Besprechung  zugesendete  Schriften,  von  denen  zweit  v.  Krafft-Ebing,  Beitr. 
zur  Erkennung  und  richtigen  forensischen  Beurtheilung  krankhafter  GemüthPiustäod«, 
ffirAerste,  Bichter  und  Vertheidlger,  Erlangen  1867,  und  I.A.  Koop,  die  Paradox!« 
des  Willen«  oder  du  freiwillige  Handeln  bei  innerem  Widerstreben,  Leipzig  106t, 
die  Frage  der  menschlichen  Willensfreiheit  und  der  darauf  basirten  rechtlichen  Ze- 
recbuungsfahigkeit  behandeln. 

Dieses  Thema,  welches,  trotz  vielfacher  Bearbeitung  in  der  Neuzeit,  noch  ni  cht 
•o  klar  zu  Tage  liegt,  al?  das  immer  mehr  hervortretende  praktische  Bedürfnis«  es 
seift,  war  eine  Zeitlang  durch  die  Einführung  der  jeder  wissenschaftlichen  Begrün- 
dung entbehrenden  Lehre  von  den  krankhaften  Trieben  und  ihrer  zum  Verbrechen 
swingenden  Macht  in  die  forensische  Medizin  etwas  in  Verwirrung  gekommen  und 
obschon  die  forensische  Psychiatrie  «ich  Hingst  dieser  monomanischen  Begriffe  und 
sogenannten  instinktiven  Antriebe  (Brandstiftuugstrieb,  Stehlsucht,  Mordtrieb  u.  a.  w.) 
entledigt  hat,  so  ist  denn  doch  ein  gewisses  Misstrauen  auf  Seite  der  Juristen  zurück- 
geblieben uud  mit  ihm  das  Vorurtheil,  die  ärztlichen  Gutachten  glichen  —  na*h 
ldeler'«  Ausdruck  —  jenen  italienischen  Kirchen,  in  denen  jeder  Bandit  ein  sicherei 
A»yl  findet 

Ein  solcher  Vorwurf  ist  nicht  mehr  berechtigt,  seitdem  die  forensische  P«y« 
chologie  die  Wege  der  empirischen  Forschung  betreten  hat  und  ihre  Aussprüche 
auf  genauer,  möglichst  objectiver  Antlyae  de«  einzelnen  Falles,  nicht  aber  auf  der 
lockeren  Basis  ontoloei acher  Begriffe  oder  ohrenoloffischcr  Theorien  aufzubauen  be- 
strebt  ist.  . 

Um  nun  für  jene  räthscl haften  Fülle,  wo  bei  klarem  Bewusstsein  —  ohne  jeg- 
liche Störung  des  intellektuellen  Lebens  —  verbrecherische  Handlungen  unter  dem 
Einflüsse  einer  Beschränkung  der  Willensfreiheit  ausgeführt  werden,  »ine  wissen- 
schaftliche Erklärung  zu  finden,  glaubt  v.  Krafft-Ebing,  der  bereits  früher 
dureh  eine  Schrift  Uber  die  Manie  trausitoria  dieses  dunkle  Kapitel  für  Asrzte  und 
Juristen  aufzuklären  bemüht  war,  vor  Allem  auf  die  Macht  aufmerksam  roschen  zu 
sollen,  welche  das  gestörte  üemütbsleben  eines  Menschen  auf  sein  Wollen  ausübt, 
indem  es  das  Handeln  desselben  unfrei  zu  machen  im  Stande  ist  Befangen  in  der 
Ansicht,  dass  nur,  wer  irre  spreche,  auch  irre  sei.  ignorirte  man  einfach  die  Äusser- 
ungen gestörter  Gemüthsthätigkeit  und  übersah,  dass  derartige  Menschen,  die  ledig- 
lieh an  einer  solchen  krankhaften  Verstimmung  leiden,  frei  von  Wahnvorstellungen 
und  scheinbar  im  ungestörten  Besitze  ihrer  psychischen  LeUtuugsiUhigkeit  «ich  be- 
finden, oft  viel  tiefer  erkrankt  sind,  als  Bichter  und  Aerxte  «hnen  mögen,  und  in 
der  That  sich  und  der  menschlichen  Gesellschaft  gefährlicher  werden  können,  als 
«olche,  denen  die  Verrücktheit  auf  der  iStirne  geschrieben  steht.  ,  . 

Krafft-Ebing  weist  auf  die  psychologische  Erfahrung  hin,  dass  auch  beim 
gesunden  Menschen  der  Ablauf  seiner  Vorstellungen  wie  die  Triebfader  seines  Han- 
deln« und  Wollens  vorzugsweise  von  seinem  Fühlen  bestimmt  werden  Und  es  »ei 
daher  leicht  begreiflieh,  wie  efn  krankhaftes  Fühlen  da»  freie  Handeln  stören 
könne.  Trotzdem  vermöge  die  forensische  Praxis  noch  immer  nieht  gahs  veb  dem 
Vorurtheil  steh  freizumachen,  das«  vor  Allem  nur  Störungen  in  der  Intelligenz  und 
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der  Smnespcrception  (Wahnideen  und  Sinnestäuschungen)  Ansprach  auf  Annahme 
««gehobener  Zurochnunipfähigkeit  machen  dürfen  and  in  der  Tbat  sehen  wir  noch 
Beute  in  den  mehrten  Qesetsgebungeu  Europas  das  vorhanden  oder  niehl  vorhau- 
den  gewesene  Unterscheidungsvermögen  (Diacernement  der  Franzosen  und  Englän- 
der) als  da«  Kriterium  festgehalten  für  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  der  Ange- 
schuldigte mit  Willensfreiheit  gehandelt  habe  oder  nicht 

.  Mit  gutem  Grund  behauptet  Krafft«Eblng ,  daas  eine  selche  Einseitigkeit 
der  Beurtheilung  zweifelhafter  Seelensustande  schon  viele  fehlerhafte  Rechtsprech- 
ungen herbeigeführt  habe  und  man  werde  so  lange  Gefahr  laufen,  Unschuldige  zu 
Verbreebern  gestempelt  au  sehen,  als  die  gerichtliche  Praxia  «um  MasasUbe  der 
Beurtheilung  eich  auf  den  Boden  gewisser  unhaltbarer  Grundsätze  stelle  (Raum, 
Motivirtsein  der  That,  List,  PlanmässiKkeit  bei  der  Ausführung  u.  s.  w.) 

'Krafft-Ebing  wendet  sieh  zunächst  zu  der  näheren  Betrachtung  jener 
Störungen  des  Gemüthslebens,  in  denen  ein  Zustand  psychischer  Depression,  schmerz- 
lichen Empfindens  der  Vor  gange  des  Inneren  Bewusstseins  den  freien  Fluss  der  Vorstel- 
lungen hemmt  und  allniälig  einige  wenige,  Ton  schmerzlichem  Fühlen  diktirte  und 
beständig  angeregte  Gedankenkreise  herrschend  werden  ,  dl*  keinen  Gegensatz  im 
Bewuaetsein  mehr  finden  (Zwangsvorstellungen).  Unter  ihrem  Einfiuss  bildet  sich  ein 
Drang  und  Beatreben  des  belastigten  Gemüthes  nach  einer  gewaltsamen  Handlung 
aus,  die  als  ein  Mittel  sur  Erleichterung  und  Befreiung  von  innerem  Drucke  sich 
darstellt  und  heimlich  begehrt  und  vorbereitet  —  endlich  planmassig  ausgeführt 
wird.  Der  Kranke  spricht  in  solchen  Fällen  nicht  irre,  verhält  ai«h  ausser  einigen 
fkfetaen  Wunderlichkeiten  sogar  ruhig  und  besonnen  ,  aber  er  gleioht  dem  Vulkan, 
unter  dessen  Asche  sich  eine  Eruption  vorbereitet  und  in  geringen»  oft  äusseren 
Ereignissen  liegt  der  Grund,  wenn  das  gepreßte  Gemüth  in  einer  furchtbaren  Ge- 
walttat explodirt  Die  forensische  CasuisÜk  liefert  hiefur  sahireiche  Belege. 

Je  nachdem  diese  psychischen  Depressions-Zustlnde  einfach  oder  in  Verbindung 
mit Angstzu fallen  verlaufen,  ob  Sinnestäuschungen  vorhanden  oder  endlich  sieh  auch 
Wahn  Verstellungen  herausgebildet  haben  —  hiernach  theilt  Krafft-Ebing  die- 
selben  In  vier  Gruppen  und  schildert  sie  im  Detail  in  sprechender  Weise.  Die  dabei 
gegebenen  Wissenschaftlichen  Erörterungen  entsprechen  dem  heutigen  Standpunkt  der 
Seelenheilkunde  und  kann  man  es  dem  Verfasser  nur  Dank  wissen,  dass  er  diesen 
auch  einem  weiteren  Kreise  zogänglich  gemacht  und  die  auf  einem  noch  dunklen 
Gebiete  errungenen  Resultate  psychiatrischer  Forschung  dem  Ante  und  Richter  be- 
hufs forensischer  Benutzung  zur  Hand  gelegt  hat. 

Weniger  auf  psychmtrfsehem  als  auf  forenafschem  und  psychologischem  Boden 
bewegt  sich  die  Abhandlung  von  Knop,  wenngleich  denselben  Gegenstand  behan- 
delnd. Nach  einer  scharfen  Kritik  der  Irrlehre  von  den  Monomanien  und  unwider- 
stehlichen Trieben  bekämpft  er  von  Standpunkte  der  Herbart'achen  Psychologie  aus 
den  veralteten  Mythos  von  Feen  und  Dämonen  im  menschlichen  Geiste,  genannt: 
Seelenvermögen,  welche  den  Arzt  hindern,  iweifelhafte  Seelensustände  richtig  su 
beurtheilen  und  bezeichnet  es  geradesu  als  irrig,  die  hypochondrischen  und  melan- 
cholischen Goföhlsverstimmungen  für  Geisteskrankheiten  zu  erklären,  so  lange  keine 
Illusion  und  keine  Wahnvorstellung  den  Zustand  begleitet  Daher  involvirt  denn 
auch  die  Paradoiie  des  Willens  —  mit  welchem  Namen  Knop  jenen  oben  erwähn- 
ten Zustand  bezeichnet,  wo  in  Folge  von  Gemüthsan>malie  ein  unwiderstehlicher 
Drang  zur  Gewaltthat  sich  erzeugt  —  keine  Aufhebung« gründe  der  Zurechnung, 
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sondern  nur  Milderungsgründe  der  Strafe ,  worüber  cu  entscheiden  nicht  Sache  dci 
Arztes,  sondern  des  Richters  and  der  Geschwornen  ist  Der  Arzt  habe  nur  das  thst» 
sächliche  Material  festtustellen ,  die  Zurechungsfrsge  selbst  fallo  gans  und  gar  dem 
Gebiete  der  Kriminaljustis  anheim.  Es  verdient  hiebei  wohl  erwähnt  zu  werden, 
dass  Knop  k.  preuss.  Kreisphysikus  ist 

Wenn  wir  auch  dem  Verfasser  vollkommen  beistimmen ,  so  oft  er  die  traurige 
Richtung  einer  übrigens  bereits  hinter  uns  liegenden  Zeit,  jede  Neigung,  jede  Un- 
art und  Begierde  als  einen  die  Zurechnung  aufhebenden  Zustand  Ton  Monomanie  oder 
als  mania  occulta  au  stempeln,  in  derber  Weise  geisselt,  so  gestehen  wir  doch,  nicht 
einensehen,  wie  diesem  Missbrauch  durch  die  Einführung  eines  neuen  Wortes  —  Pars- 
doxie  des  Willens,  au  deutsch:  freiwilliges  Handeln  bei  Innerem  Widerstreben  - 
gesteuert  werden  soll,  vielmehr  dürfte  hiemit  der  Ton  ihm  streng  gerügten  babyloni- 
schen Sprachverwirrung  aaf  dem  Gebiete  der  forensischen  Medizin  Vorschub  gelei- 
stet werden,  wahrend  wir  es  tadeln  müssen,  dass  Knop  die  von  Krafft-Ebing 
mit  Recht  als  die  gemeinsame  Grundlsge  dieser  Zustande  bezeichnete  Gemütha- 
Alienation  au  wenig  berücksichtigt ,  auf  das  Vorhandensein  von  Sinnestäuschungen 
und  Wahnideen  aber  tu  grossen  Werth  gelegt  hat. 

In  neuester  Zeit  hat  namentlich  M.  W.  Dro  bisch  an  der  Hand  der  moralischen 
Statistik  einen  schätaenswertheo  Beitrag  aar  Frage  der  menschlichen  Willensfreiheit 
and  der  darauf  gegründeten  rechtlichen  Zureehnungtfahigkeit  geliefert. 

Redner  spricht  hierauf  noch  über  eine  andere  Form  der  Geistesstörung,  den  so-  * 
genannten  Stumpfsinn  oder  Stupor,  der  gleichfalls  tu  gerichtlichen  Fällen  Veran- 
lassung geben  kann  (s.  B.  eine  Mutter,  die  an  Stupor  leidet,  lässt  in  Folge  der 
hiemit  verbundenen  Gedächtnisschwache  und  Willenslosigkeit  ihr  Kind  im  Walde 
liegen),  die  Psychose,  die  früher  irriger  Weise  mit  dem  Blödsinn  insammen geworfen 
wurde,  kann  sich  unter  Umständen  sehr  rasch,  ja  plötzlich  entwickeln,  in  Fällen 
von  intensiv  mehr  oder  minder  schnell  eintretender  Erschöpfung  in  Fällen  sowohl 
auf  somatischem  als  psychischem  Gebiete  (Säfteverlust ,  Entbehrungen  aller  Art,  Er- 
müdung auf  grossen  Märschen,  Schrecken,  Angst,  Seelenschmerz  u.  s.  w.),  in  deren 
Folge  die  psychischen  Prosesse  eine  Art  Suspension  höheren  oder  geringeren  Grade» 
erleiden,  die  sich  nsch  aussen  durch  die  Geberde  des  Stumpfsinnes  oder  der  Starr- 
heit kundgibt 

Im  hiesigen  Juliushospital  kamen  während  der  letzten  4  Jahre  91  Fälle  von 
Stupor  vor,  wovon  5  in  Folge  deprimirender  Gemüthsaffekte  siemlich  rasch  entstan- 
den waren:  3  Fälle  wurden  im  Laufe  des  Sommers  1866  an  Militärpersonen  be- 
obachtet und  standen  mit  den  Strapatien  deeFeldsuges  in  causalem  Zusammenhang. 
8  Fälle  hatten  sloh  im  Laufe  des  Wochenbettes,  1  nach  Typhus,  die  übrigen  »  als 
Sekondärsustände  aus  anderen  Psychosen,  namentlich  der  Melsucholio  und  Tobsucht 
entwickelt 
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IX.  Sitzung  am  23.  Mal  1868. 


Köllikor:  über  den  mexikanischen  Salamander.  ~  Sand  barger:  Vorlage 
tob  Karten  und  über  Kieselsäure.  —  Dehler:  Vorstellung  eiues  Kranken. 

1.  Vorlag«  der  eingegangenen  Schriften. 

8.  Verlesen  des  Protokolle«  der  letsten  Sitzung. 

8.  Herr  Dehler  stellt  eine  Kranke  mit  einer  grossen  Gefaasgesehwulet  »m  lin« 


4.  Herr  Kolliker  neigt  einen  lebenden  mexikanischen  Wasseranlamauder 
(Axolotl ,  Slredon)  und  berichtet  kurz  Über  die  Lebensgeschichte  dieses  Thieres,  wel- 
ches in  neuester  Zeit  mit  Recht  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher 
erregt  hat.  Im  Jahre  1863  wurden  6  solcher  Tbiere  aus  Mexiko  in  den  Pariser 
Jardin  des  plantes  gebracht.  In  den  Jahren  1865—67  legt«  das  einzige  unter  den- 
selben befindliche  Weibchen  in  9  Zeiträumen  Eier,  welche  alle  zu  einer  dem  Mut- 
terthier« gleichen  Brat  sich  entwickelten  und  glaubte  man  hierdurch  die  bisher  noeh 
unentschiedene  Frage,  ob  der  Axolotl  ein  fertiges  Thier  oder  nnr  die  Larro  (Jagend- 
form) eines  noch  unbekannten  Amphlbluras  sei,  erledigt.  Aliein  Tom  September  1866 
an  beginnend,  wandelten  sich  nach  und  nach  16  Individuen  besagter  zweiter  Ge- 
neration in  ganz  andere  Tbiere  um,  welche  in  der  Gestalt  dem  gewöhnlichen  Erd- 
salamander  glichen,  und  mit  einer  schon  beschriebenen  Amphibiengattung,  dem  in 
Amerika  vorkommenden  Genus  Amblyostoma  Tschudi  übereinstimmen.  Diese  Umwand- 
lung, die  je  im  Laufe  von  etwa  2  Wochen  sich  vollzog,  beruht  auf  Folgendem: 
1)  Verliert  der  Axolotl  seine  zur  Wasserathmung  bestimmten  3  Paar  äusseren  Kiemen 
und  wandelt  sich  in  ein  nur  durch  Lungen  athmendes  Thier  um;  2)  vergeht  die  für 
die  Bewegung  im  Waaser  unentbehrliche  Rücken-  und  Schwanzöosse  und  wird  der 
Schwanz  drehrund;  8)  erhält  der  Körper  eine  andere  Färbung;  4)  ändern  sich  die 
Zähne  am  Gaumen  und  am  Unterkiefer;  6)  endlich  wandelt  sich  auch  das  Knochen- 
gerüst in  mehrfacher  Beziehung  um.  Das  neugebildete  Thier  athmet  Luft,  lebt  auf 
dem  Lande  und  hat  die  Lebensweise  de«  Erdaalamandors  und  verhält  «Ich  über- 
haupt zum  Axolotl  wie  gewisse  andere  Amphibiengattungen  zu  ihren  Larven,  welche 
totster«  aueh  im  Waaser  leben  and  durch  Kiemen  athmeu. 

Dias«  Thataachen  lassen  eine  doppelte  Deutung  zu.  Entweder  l«t  der  Axolotl 
eine  Larve  und  die  Salamanderform  Amblyostoma  das  fertige  Thier,  oder  es  sind 
sowohl  das  letztere  ab)  der  Axolotl  als  fertige  Thiere  anzusehen.  Im  ersten  Fall« 
hätten  wir  das  Unerhörte,  daas  ein  nicht  ausgebildetes  Thier,  eine  Larve,  geschlecht- 
lich «ich  fortpflanzt,  im  zweiten  Falle  das  noch  Wunderbarere,  dass  im  Sinne 
Darwln's  Eine  Tbierform  «ine  andere  erzeugt.  Herr  Kolliker  ist  der  Ansicht, 
daas,  wie  die  Sechen  nun  «inmal  liegen,  elno  Entscheidung  für  die  eine  oder 
ander«  Ansicht  nicht  gegeben  werden  kann,  vielmehr  abgewartet  werden  muss,  was 
weitere  Beobachtungen  über  den  Axolotl  and  dl«  Salamanderform  Amblyostoma  er- 
geben. Die  lebenden  Amblyostoma,  die  Vortragender  >u  diesem  Frühjahre  in  Paris 
•ah,  waren  im  Begriff,  Eier  zu  legen.  Es  wird  sich  somit  bald  zeigen,  ob  dieselben 
Larven  erzeugen,  die  sich  wie  der  Axolotl  fortpflanzen  oder  nicht.  Tortur  muss  eine 
weitere  Beobachtung  der  mehrere  10Q  In  Paris  und  anderwärts  befindlichen  Axolotl 
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»eigen,  ob  dieselben  nur  mit  einem  kleinen  Bruchtheil,  wie  e«  bis  jetat  den  An- 
schein  hat,  oder  alle  in  die  Salamanderform  Obergeben. 

Herr  Kölliker  Bat  hier  20  lebende,  durch  die  Güte  des  Herrn  A.  Dumeril 
erhaltene,  aus  Paris  mitgebrachte  Axolotl  der  zweiten  Brot  und  setzt  die  Beobacht- 
ungen fort  Anfangs  April  legten  2  Weibchen  als  er  auf  der  Heimreise  begriffen  war, 
In  Amsterdam  Eior,  die  sich  nicht  entwickelten.  Am  8.  Mal  fand  hier  wiederum 
dasselbe  statt  und  dieaesmal  entwickelten  sich  die  Eier  regelrecht  und  krochen  am 
22.  Mai  die  ertten  Larven  aus,  denen  bald  weitere  folgten.  Dieses  ist  somit  eine 
Axolotlbrut  der  dritten  Generation.  Von  Metamorphosen  in  die  Salamanderform  zeigen 
die  hier  befindlichen  Axolotl  bis  jetat  noch  nichts ,  doch  hofft  Vortragender,  mit  der 
Zeit  auch  diese  su  erhalten. 

5.  Herr  Sandberger  legt  das  Blatt  VI  (Östliche  Alpenländer)  der  geologischen 
Ueb ersieht s- Karte  Ton  Oesterreich  von  F.  von  Hauer,  dann  die  »weite  Auflage  der 
geologischen  Karte  der  Schweis  von  Escher  und  Studer  und  die  neueste  Schrift  über 
die  Eruptionen  auf  Santorin  von  Reise  und  Stübel  vor  und  erläutert  die  in  diesen 
Publikationen  gebotenen  überaus  werthvollen  wissenschaftlichen  Resultate. 

Ferner  spricht  er  über  die  verschiedenen  Zustände  der  Kieselsäure  in  der  Natu 
anter  Vorlage  «teer  Reihe  von  Stücken  und  verweilt  besonders  bei  der  nun  völlig 
sicher  gestellten  Paramorphose  von  Opal  nach  Quars  von  Oloucucxau  in  Blähren 
und  <J  opfere  grün  in  Oberfrankcn  ,  welche  auch  eine  genügende  Erklärung  der  an 
letzterem  Orte  gefundenen  Pseudomorphosen  von  Speckstein  nach  Quarz  gestatte L 

Den  Schluss  des  Vortrages  bildet  die  Demonstration  einer  neuen  bexagonal, 
aber  vollflächig  krystallisirten  Modifikation  der  Kieselsäure  von  2,2  spec  Gewicht, 
welche  vor  kürzester  Zeit  von  v  o  m  R  a  t  h  auf  K  lüften  eines  mexikanischen  Trachyts  ent- 
deckt und  Tridymit  genannt  wurde.  Der  Vortragende  hat  dieselbe  und  neben  Ihr  farb- 
lose Bergkrystalle  in  einer  Druse  des  Trachyts  von  Montd'or  (Auvergne)  wiederge- 
funden und  Bchliesst  aus  den  näheren  Umständen  des  Vorkommens,  namentlich  aus 
dem  stets  mitauftretenden  Eisenglanz  auf  Ausscheidung  der  Kieselsäure  aus  Chlor* 
sllicium  durch  Wasserdampf.  Dünne  hexagonale  Tafeln,  welche  in  der  Nähe  des 
Vesuvs  (Monte  Olibano)  und  in  Vesuvlaven  selbst  mit  sog.  Breislakft,  Eisenglanz 
und  Sodolith  vorkommen,  sind  wahrscheinlich  such  Tridymft,  Doch  bat  der  Vor- 
tragende an  denselben  die  charakteristischen  Drillinge  nooh  nicht  bemerkt  und  das 
ihm  su  Gebote  stehonde  Material  eine  definitive  Entscheidung  noch  nieht  gestattet 


X,  Sitzoiig  am  6.  Juni  4868. 

*  •        /.  i 

Inhalt.  Dehler:  Vorstellung  eines  Kranken.  —  Semper:  über  Rolothurien.  — 
Kraus:  über  Stärkebildung  bei  Pflanzen. 

1.  Vorlage  det  eingegangenen  Schriften. 

2.  Verlosen  des  Protokolle*  der  letzten  Sitcnng. 
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-  ST  Herr  Dehler  eteUt  einen  Manschen  vor,  der  an  einer  Tasculösen  Geschwulst 
dea  oberen  Endes  der  rechten  Tibia  mit  oft  wiederkehrenden  erschöpfenden  Blut- 
ungen und  Zerstörung  des  Schienbeins  in  seiner  ganzen  Dicke  nebst  den  Weich- 
theilen  gelitten  hatte.  Am  7.  Dezember  1867  machte  Redner  die  Exartirulation  im 
Kniegelenk  mit  ZorückUasung  der  Kniescheibe  und  der  Kapseltaschen ;  der  Tordere 
und  hintere  Lappen  wurde  sorgfaltig  durch  Nähte  vereinigt,  Heilang  in  U  Tagen 
durch  erste  Vereinigung. 

«.  Herr  Semper  anrieht  ausführlicher  Ob*T  die  bekannte  Fähigkeit  der  Holo- 
thurien, sich  eines  Theiles  ihrer  inneren  Organe  oder  selbst  dea  grössten  TheileB 
ihres  Körpers  entledigen  au  können,  ohne  dabei  ihre  Lebensfähigkeit  einzubüssen. 
Zugleich  werden  eigeno  Beobachtungen  mitgetheilt  über  die  grosse  Regen erations- 
fähigkeit  dieser  Thiere.    In  der  eigentümlichen  Struktur  dea  centralen  Nerren- 

Nervencentren  besteht,  werden  alle  diese  Erscheinungen  andeutungsweise  zu 
erklären  versucht. 

Im  Anschluss  hieran  theilt  Redner  die  genaue  anatomisohe  Untertuohnng  der 
Gattung  Phopalodina  Orey  mit.  Das  Thier  war  von  seinen  Beschreibern  nur  der 
Süssem  Aehnlichkeit  willen  zu  den  Holothurieu  gestellt  wordon.  An  einem  oyliudri- 
sehen  Stiel  sitxt  ein  kuglicher  Hinterkörper,  an  dessen  freier  dem  Stiele  gegenüberlie- 
gender Hemisphäre  10  Ambulacra  zu  bemerken  sind.  Diesen  entsprechen  im  Inneren 
ganz  wie  bei  den  Holothurien  10  radiale  Muskeln,  10  Wnasergofäase  mit  ihren  Am- 
pullen und  10  Nerven.  Es  gehen  diese  10  Radien  anch  am  Hinterkörper  auf  den 
Stiel  über,  ohne  das«  sich  hier  Füsschen  entwickelten. 

Am  Ende  des  Stieles  Hegen  Mond  und  After  nebeneinander ;  der  entere  ist  glatt- 
wandig,  der  letste  von  einem  Kränze  von  10  Papillen  umgeben.  Der  TenUkelkranz 
d*8  Schlundes  besteht  aus  in  gefiederten  Tentakeln  und  Hegt  bot  den  2  untersach- 
ten Exemplaren  im  Inneren  der  MandhÖhle  Schlund  und  Enddarm  laufen  somit 
im  Stiele  eine  Strecke  weit  nebeneinander  her.  Dort  wo  sich  dieser  zum  kugllchen 
Hinterkörper  erweitert,  setzen  sich  4  ziemlich  lango  den  Lungen  der  Holothurien 
vergleichbare  BHndsIcke  an,  während  an  der  entsprechenden  Stelle  des  Schlundes 
eine  kleine  zwischen  ihm  und  dem  Darm  Hegende  Anschwellung  su  bemerken  ist, 
Ton  welcher  nach  vorn  ein  zwischen  Schlund  und  Enddarm  vorführender  Kanal, 
nach  hinten  in  die  Leibeshöhle  eine  grosso  Menge  äusserst  feiner  Blindschläuohe 
ausgeht. 

Es  sind  dies«  die  nach  dem  Typus  der  Holothurien  gebauten  Geschlechtsor- 
gane. Der  Magen  bildet  im  Hintertbeil  des  Körpers  eine  stark  gewundene  Spirale 
and  eine  doppelte  Schlinge. 

Von  den  10  Redien  entsprechen  nur  5  dem  Schlünde  und  6  dem  Darm  und 
■war  setze«  eich  die  6  RedUlmnskel  des  Schlundes  ganz  wio  bei  den  Holothurien 
eh  6  radiale  Glieder  des  aus  10  Th eilen  bestehenden  Sehlandkalkringes  an.  Dass 
sich  auch  hier  ein  Waesergefäss  vorfinden  muss,  beweist  das  Vorkommen  ron  awei 
Polischen  Blasen.  Ebenso  findat  sich  am  After  dicht  unter  dem  Papillenkranz  des- 
selben ein  Kalkring,  der  aus  10  sehr  regelmässig  gebildeten  Gliedern  besteht  und 
ea  dessen  6  radiale  Glieder  sich  die  5  Radialmuskel  des  Darmes  ansetzen.  Da  der 
^Kalkrfng  des  Schlundes  etwas  tiefer  im  Stiele  Hegt  als  der  des  Darmes,  so  zeigt  ein 
Durchschnitt  des  Stieles  In  der  Gegend  des  Ursprunges  der  Mundtentakeln  wohl  noch 
die  5  Darmradialmuskeln,  aber  nicht  mehr  die  des  Schlundes.  Leider  konnte  wegen 
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der  Kleinheit  des  Objekte«  nicht  ermittelt  werden,  wie  «ich  die  Herren  und  Wasser - 
gef&sae  der  Radien  in  den  Kalkringen  verhalten. 

Sollte  »ich  nun  duroh  spätere  Unterau chungen  herausstellen,  dass  trotz  des 
doppelten  Kalkringes  und  derThellung  der  Radien  in  6  Schlund-  und  b  Dsrmradien 
ein  einfacher  Nerren-  und  Geftsaring  rorbanden  wäre,  so  wäre  ea  unmöglich,  dieses 
Thier  ans  der  typischen  Form  einer  Holothurie  herzuleiten ,  so  gros«  auch  sonst  die 
Aehnliohkeiten  im  Innern  Bau  sein  mögen.  Dächte  man  aioh  s.  B.  die  beiden 
noch  oben  gerichteten  Mond-  und  Afterkegel  eines  Paolo«  und  Colodirns  sehr  ver- 
längert und  zugleich  verschmolzen ,  so  würde  wohl  dadurch  die  allgemeine  Oeatalt 
einer  Rhopalodina  entstehen ,  «her  die  Radien  werden  sich  nicht  so  legen  können, 
wie  sie  boi  diesen  Thieren  gefunden  werden.  Vielmehr  würden  die  2  dorsalen  Radien 
gänzlich  rerschwindsn  und  ea  würden  am  Stiele  6  Radien  so  bemerken  sein,  die  am 
freien  Ende  des  Hinterkörpers  in  einander  übergehen  müssten. 

Bei  allen  lebenden  Eohlnodermen  liegt  entweder  der  Mond  dem  After  gegen- 
über Im  Centrum  der  radiären  Anordnung  oder  intraradial.  Nor  bei  einigen  fossilen 
Grinolden  —  Orinotdea  sessellata  —  finden  sieh  mehr  als  6  Arme  —  oder  Radien  — 
bei  einfacher  centraler  Ocffnung.  Hier  allein  könnte  man  ein  Bolches  Verhältnis« 
des  Schlundes  ond  Darmes  so  den  Radien  annehmen.  Aber  mit  den  Crinolden  lässt 
sich  unser  Thier  wegen  der  gana  verschiedenen  Beschaffenheit  Ambulacra  durch- 
aus nicht  -vereinigen,  gana  abgesehen  davon,  daas  ea  durch  die  Beachaffenheit  seiner 
inneren  Organe  den  Holothorien  verwandt  Ut  Bs  bleibt  somit  nicht«  anderes  übrig, 
als  auf  dasselbe  eine  neue  Eehinodermenklasse  zu  gründen,  die  der  Vortragende 
mit  dem  Namen  „Echinodermata  diploetomata11  einzureihen  vorschlägt 

5)  Herr  Krau«  trägt  Ober  einige  Versuche  über  Stärkebildung  bei  Pflanzen  bei 
niederer  Temperatur  vor. 

Jonge  Birkenblätter  bilden  bei  dem  diffusen  Tageslicht  eines  heitern  November- 
himmels  In  8  Stunden  bei  4,3—4,90  C.  deutlich  Stärke,  bei  1,6—2.80  erat  nach  8 
Stunden.  Die  Cotyledonen  keimender  Kressen  (Lepidium  sativum)  bei  2,6°— 8,1°  C. 
die  ersten  Sporen;  beide  Pflanzen  bei  tieferer  Temperatur  nicht  Eladea  canadenai« 
hatte  im  vorigen  Jahre  in  duroh  Eis  auf  5— 6«  C.  abgekühltem  Wasser  schon  nach 
4  Standen  die  ersten  Sporen,  nach  6  Stunden  reichlich  Stärke  erzeugt 


XI.  Sitznng  am  20.  Jon!  1868. 

Isbalt.  Clans! us :  über  Eiserzeugungsapparate.  —  Stöhr:  über  Behandlung  der 

Syphilis  mit  bypodermatischen  Injectionen  von  Sublimatlösung. 

1.  Vorlage  der  eingegangenen  8cbriften. 

2.  Verleien  des  Protokolles  der  letzten  Sitzung. 

3.  Herr  Clausius  spricht  Uber  die  verschiedenen  in  neuerer  Zelt  conctrulrten 
Apparate  der  Kälte-  und  Eiserzeugung  und  zeigte  einen  derselben,  der  sich  beson- 
ders bewährt  hat,  io  Thätigkeit  vor. 
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4.  Herr  Stöhr  erstattet  Berieht  Aber  Versuche,  die  er  auf  der  Abtheilung  für 
Syphilis  in  dem  JuliuBhospitale  mit  subcutanen  Injeettonen  von  Sublim atlösungen  zu 
therapeutischen  Zwecken  anstellte.  Er  gibt  zuerst  einen  historischen  Ueberblick  der 
neaon  Methode  und  bespricht  dann  die  hierhergehörigen  Veröffentlichungen  Lewio'i 
in  den  Annalen  der  BerUner  Charlte.  Die  Zahl  der  eigenen  Versuche  betragt  mehr 
ala  «0,  unter  denen  sich  eine  beträchtliche  Zahl  Ton  schwerea  Luesfonnen  befindet, 
die  der  neuen  Therapie  unterworfen  wurden.  Redner  bespricht  dann  die  Technik 
der  Injection ,  macht  auf  die  Localerscheinungen  in  der  Nähe  der  Injectionsstclle 
aufmerksam  und  betont  als  besonders  unangenehme  Begleiterscheinung  der  Kur  den 
äusserst  heftigen  Schmerz,  das  Zustandekommen  von  Hautgangrän  und  umfang- 
reichen Abscessen.  Der  Helleffekt  ist  ein  unzweifelhafter ,  wenn  auch  ein  nicht  so 
glänzender,  wie  er  in  den  L  ewin'scben  Veröffentlichungen  geschildert  wird.  Dage- 
gen treten  aber  auch  die  Inioxicationserscheioungen  bei  dieser  Art  der  Qu eoksi Iber- 
behandlung intensiver  auf,  als  bei  der  sonst  gebräuchlichen,  was  oft  zur  Aussetzung 
der  Kur  nöthigte. 

Ebenso  hat  der  Vortragende  mehrmals  Gelegenheit  gehabt,  schwere  Nervenzu- 
fälle, Muskelzuckungen,  selbst  fiynoope  unmittelbar  nach  den  Einspriltungen  zu  be- 
obachten. Beträchtliche  Temperaturerhöhungen  waren  während  der  ganzen  Dauer 
der  Injectionen  zugegen. 

Nachdem  Herr  Stöhr  noch  einige  seiner  Versuche  deteilllrter  auseinanderge- 
setzt, gelangt  er  in  seinem Resume  au  folgender  Kritik  der  neuen  Methode:  Sie  ist 
eine  reine  und  entschiedene  Quecksilberkur  mit  allem  Heileffekt,  aber  auch  mit  allen 
ungünstigen  Complikationen  einer  solchen.  In  leichteren  Fällen  verdient  sie  vor 
keiner  der  bisherigen  Behondlungsweisen  der  Syphilis  den  Vorzug ;  bei  inveterirten 
und  schwereren  Formen  dagegen  kann  sie  unbedingt  in  Anwendung  gezogen  werden, 
ihre  bestimmte  Indication  findet  sie  in  Fällen,  in  welchen  wegen  ausgedehnter  Ul- 
ceration  der  Haut  die  Jnunctionskur  nicht  statthaft  ist. 


III.  Sitzung  am  4.  Jnli  1868. 

IsksK.  Vogt:  über  das  Projekt  der  KanaJisirung  der  Stadt  Würzburg. 

1.  Vorlage  der  eingegangenen  Schriften. 

%  Verlesen  des  Protokoll  es  der  loteten  Sitzung. 

8.  Im  Namen  der  aus  den  Herren  v.Soherer,  Gerstner  und  Vogt  bestehen- 
den Kommission  zur  Begutachtung  des  Projektes  einer  Kanalisirung  Würzburgs  er- 
stattet der  Referent  Herr  Vogt  ausführlichen  Berieht. 

In  seinem  Vortrage  erörtert  derselbe  zuerst  die  Gesundhcitsverhältnisse  in  hie- 
siger Stadt.  Die  Zahl  der  Einwohner  hat  bis  zur  zweiten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts 
einen  kaum  nennenswerten  Zuwachs  gezeigt,  die  Zahl  der  Gestorbenen  hat  die  der 
Gehörnen  stete  überstiegen;  erst  in  neuerer  Zeit  ist  eine  erfreuliche  Zunahme  der 
Bevölkerung  bei  gleichzeitiger  Abnahme  derArmuth  bemerkbar.  Endemisehe  Krank- 
heiten können  nleht  namhaft  gemacht  werden,  aber  Tuberkulose,  Typhus,  Rothlauf  - 
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formen,  Croup,  Optische  Procesac  u.  •.  w.  fanden  nach  statistischen  Angaben  viele 
Opfer.  Die  Höbe  dea  Grundwassers  ist  eine  allgemeine  Kalamität  Würsburge,  ein 
stets  wasserfreier  Keller  eine  Seltenheit.    Die  Nachtheile  dieaea  M  Um  tan  des  für  dla 

jene  durch  die  Verderbnis*  der  Luft  in  dex 


Es  werden  ala  Master  mehrere  englische  SWdte  angeführt,  welche  dnreh  Tlef- 
legong  der  Kanäle,  Anlegung  von  Wasserwerken  den  Gesundheitszustand  wesentlich 

gehoben  haben. 

Die  Nachtheile  der  bisherigen  Kanäle  wegen  schlechter  Bauart,  mangelnden 
Gefälles,  oberflächlicher  Lage,  des  Stagnirens  dea  Unratbes,  Verpestung  der  Luft 
in  den  Häusern  werden  namentlich  berrorgehoben. 

Die  Durchführung  eines  neuen  Kanalsystems,  welches  tiefer  als  die  Kellersohlen 
gelegt  wird,  mit  hinreichenden  Waasc-r  spülbar  ist,  alle  Unxathstoffe  aufnimmt,  und 
dieselben,  noch  ehe  sie  zersetzt  sind,  aus  dem  Bereiche  der  Stadt  hinausführt,  muas 
dringend  befürwortet  werden. 

Die  Einwurfe ,  welche  man  gegen  dieses  Schwemm-  und  Spülsystem  erhohen 
hat,  besonders  von  Seiten  der  Landwirtschaft  wegen  dea  Dungerrerluetes ,  werden 
als  ungerecht  und  ungeeignet  dargestellt,  worin  Referent  sich  der  meisterhaften  Aua- 
führungen Dr.  Varrentrapps  aus  Frankfurt  anschlieast. 

Hinsichtlich  der  Senkgruben,  die  hier  noch  sehr  gebräuchlich  sind,  wird  be- 
merkt, dass  diese  Aufspeicherung  des  Unrathes  im  Inneren  der  Wohnungen  gesund- 
heitsschädlich und  ekelhaft  sei ;  sie  sollten  polizeilich  verboten  werden.  Die  Ein- 
führung dieser  Seukgrubou  in  der  neuen  Kaserne  am  Main  wird  einer  scharfen 
Kritik  unterzogen. 

Das  Kübelsystem  ,  welches  von  mancher  Seite  alt  das  rationellste  dargestellt 
und  in  Paria  sowie  in  mehreren  norddeutschen  Städten  eingeführt  ward*,  hält  Re- 
ferent wegen  der  th euren  Abfuhr  für  zu  kostspielig,  unbequem  und  da  es  der  ersten 
Anforderung  der  Hygieine,  reichlichem  Wasserverbrauch,  widerstrebt,  für  gesundheits- 
schädlich. Seine  Einführung  würde  besonders  bei  der  hiesigen  Einwohnerschaft, 
welche  sich  in  die  Bequemlichkeit  der  alten  Kanäle  hineingelebt  hat ,  auf  allge- 
meinen Widerstand  stossen. 

Elno  Verunreinigung  dea  Mains  durch  gute  Schwemmkanäle  ist  um  so  weniger 
su  befürchten,  als  die  bisherigen  10  Ausmündungsstellen  kaum  bemerkt  werden. 
„Ee  wäre  unverantwortlich,  wann  die  Stadt  Wttnburg  ihre  natürlichen  Vortheile, 
du  gleichmassige  entsprechende  Gefälle  (61'  auf  8280'  Entfernung  vom  Main),  da« 
reichliche  Spülwasser  durch  2  in  die  Stadt  geleitete  Bäche,  den  rasch  Torbektrümen- 
den  Fluss,  nicht  ausnützen  sollte,  um  des  eingebildeten  Dungwerthes  wegen,  auf  die 
Kanalisation  mit  den  vor  Augen  liegenden  Vorthailen  der  Trockenlegung  der  Keller 
und  Wohnungen,  der  gesundheitsfördernden  angonehmstou  und  wohlfeilaten  Art 
der  Abführung  dea  Unrathes  zu  verzichten."  Dem  uaeohätsbaren  Genüsse  frischen, 
reinen  Waase»  in  Jedem  Augenblicke  dea  Bedürfnlatee,  den  unsere  musterhafte 
Wasserleitung  befriedigt,  wird  eine  weitere  Lebeosannehmlichkeit  nur  Seite  stehen, 
die  bequeme  Entfernung  aller  Unrathstoffe  ohne  Beleidigung  unserer  Sinne  und 
des  Anatandes.  ,. 

Durch  Ausführung  dea  Torgeeohlagtnen  Projekts  werden  sioh  die  Gesund  bei  ts- 
Stadt  wesentlich  günstiger  gestalten , 
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wird  fr« fördert,  industrielle  Anstalten  verlieren  durch  rasche  Abführung  schädlicher 
Produkte  einen  Theil  ihrer  Gefährlichkeit.  Es  werden  die  Oeldopfer  als  klein  im 
Vergleiche  &u  den  Vorthcilen  für  Gesundheit  und  Annehmlichkeit  geschildert. 

Um  grundsätzliche  Widersagcr  alles  Neuen  zn  überzeugen,  wird  begutachtet, 
fürs  Erste  nur  einen  Th*U  der  Kanalanlagen  zur  Ausführung  zu  bringen ;  Jeder 
werde  dann  dringen,  in  den  Besitz  gleicher  Vortheile  zu  gelangen. 

Referent  ist  schliesslich  der  Ansicht,  dass  unsere  jetzige  einsichtsvolle  Verwal- 
tung, welcher  das  Vertrauen  einer  intelligenten  Bevölkerung  entgegenkommt,  durch 
die  Entwässerung  und  Kanalisation  der  Stadt  sieb  den  Anspruch  auf  dankbare  An- 
erkennung der  jetzigen  und  künftigen  Generationen  erwerben  wird. 

Andersich  an  diesen  Vortrag  knüpfenden  Debatte,  in  welcher  die  verschiedenen 
Systeme  zur  Abtuhr  der  Dejectionen  und  Trockenlegung  des  Bodens  und  zwar  im 
Hinblick  auf  die  Stadt  Wür/.burg  einer  eingebenden  Diskussion  unterzogen  wurden, 
b«theiligten  sich  die  HH.  Böhmer,  Escherich,  Gerstner,  Rinccker,  Saudberger,  v. 
Schercr,  Schiller,  Vogt,  Wagner,  sowie  die  als  Gäste  anwesenden  HH.  Bürgermei- 
ster Dr.  Zürn  und  Stadtbaurath  Scherpf. 

W>bwmt|j<-  td-:u  .!         .  .  .-HJ  Tafelt*  itf.'ft  ttfrfe.  -  *  »V  ir+it  fc«  1*1>iwA;> 

Man  einigte  sich  dahin,  dass  dem  Projekt  der  Kanalisirung  Würzburgs  mit  ge- 
ringen Modificationen  vom  hygieiniseben  Staudpunkte  aus  die  Zustimmung  der  Ge- 
sellschaft zu  ertheilen  sei. 


XIII.  SitzDUg  am  18.  Juli  1868. 

Ukalt  Semper:  über  neue  Kieselschwämme  der  Philippinen.  —  Kraus:  über  da» 
Etioliren  der  Pflanzen.  —  v.  Scherer:  über  die  Brunnenwasser  Würzburg*. 

1.  Vorlage  der  eingegangenen  Schriften. 

2.  Verlesen  des  Protokolls  der  letzten  Sitzung. 

3.  Herr  Semper  zeigt  einige  neue  Kicselschwämme  der  Philippinen  vor.  Der 
eise  ist  eine  neue  Art  der  Gattung  Hyalonema,  der  andere  kann  als  Typus  einer 
neuen  Gattung  .Eurete",  betrachtet  werden  .  v 

Hyalonema  Sehultzei  &  hat  die  Grosso  und  Gestalt  der  Euplectella  aspergillum. 
DU  Worzelfisern,  welche  glatt  oder  gezackt  sind,  theilen  aich  gegen  denSchwamm- 
körper  zu  in  einzelne  Büschel,  die  sowohl  im  Inneren,  wie  oberflächlich  am  Schwämme 
selbst  verlaufen  und  sich  hier  in  dem  übrigen  Gerüst  desselben  ähnlich  verhalten, 
wie  die  langen  Wurselfaaern  der  EuplocteJle,  Krouzuadoln  der  mannigfachsten  Art 
verbinden  eich  dann  mit  jonen  Läugsfaserzügen  zu  einem  bald  sehr  dichten,  bald 
lockeren  Gewebe,  welches  nach  allen  Richtungen  too  den  grossen  Kanälen  des 
Schwämme*  durch/oeren  wird.  Die  verhältnissmässie  sehr  weiten  Auaströmunerslücher 
stehen  regellos  um  den  gannen  Schwaam  herum;  in  ihrer  Nähe  befinden  sich  häufig 
Büschel  feiner  fast  seidenartiger  Fasern.  An  manchen  Stellen  der  etwas  verletzten 
Oberfläche  findet  sieh  ein  feines,  weite  rechteckige  Maschen  bildendes  Gewebe.  Das 
ganze  bchwammgoriißt  wird,  wie  bei  allen  echten  Hyalonema- Arten  aas  uuverbun- 
denen  Fasern  oder  Kreuanadoln  gebildet,  mitunter  jedoch  vcrscbmelaen  einzelne 
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Nadeln  miteinander  und  deuten  so  auf  die  Entsteh  angeweite  des  tusammenh  Jungen- 
den Kieselbatkengerüstes  der  Enplectella  hin.  Die  tahlreichen  freien  KicBelkörper 
erinnern  in  ihren  OesUlten  gans  an  diejenigen  der  Hyalonema  Sieboldii  Gray  aas  Japan. 

Am  oberen  Ende  des  Schwämme»  hatte  sich  eine  neue  Aega-Art  in  einem  er- 
weiterten Kanäle  angesiedelt  Vortragender  nennt  diese  gar  sehr  Ton  derjenigen  der 
Euplectella  abweichende  Species  wegen  ihrer  behaarten  Glieder  Aega  hirsuta. 

Die  Gattung  Eurete  werde  aufgestellt  für  einen  Schwamm  von  der  Form  einer 
Koralle,  deren  cyliudrische  and  hohe  Aeste  überall  miteiuauder  verwachsen.  Die 
weiten  Oeffnungen  der  Enden  ihrer  Acste  scheinen  die  Ausströmongslöcher ,  feine 
Löcher  zwischen  dem  Netzwerk,  welches  die  Wandungen  der  Röhre  bildet,  die  Ein- 
strömungslöcher su  seiu.  Das  Gewebe  der  etwa  1""»  dicken  Wandung  der  Röhre 
wird  aus  einem  ziemlich  dichten  Netze  von  feinen  Kiesclröhren  gebildot,  welche 
bald  in  durchaus  regelloser  Weise  miteinander  verschmolzen  sind,  bald  auch  sich 
sehr  regelmassig  kreuzen,  so  dsss  eia  rechteckige  Maschea  cinschliessendes  Netz- 
werk gebildet  wird.  Wirklich  feine  Krcuznsdela  scheint  es  nirgonds  zu  geben  ;  doch 
bleiben  sehr  häufig  die  Höhlungen  der  verschmolzenen  Kreuzfasern  unabhängig  von 
einander,  so  dass  oft  2  oder  3  nebeneinander  liegende,  aber  doch  nicht  verbundene 
Hohlräume  durch  gemeinschsftliche  Kleselmasso  verkittet  sind.  Auffallend  ist  an 
diesen  Kieselröhren  die  ungemein  weite  Höhle  des  Axenstranges ,  dio  oft  so  weit 
Ist,  dass  ihr  Durchmesser  die  Dicke  der  Wandung  um  das  Sechsfache  übersteigt. 
Leider  ist  das  einzige  Exemplar  sehr  stark  gebleicht  und  abgespült,  so  dass  nicht 
zu  sagen  ist,  ob  der  fa&t  vollständige  Mangel  aller  freien  Kieselkörpcr  als  eine  diese 
Gattung  auszeichnende  Eigenschaft  angesehen  werden  darf.  Nach  der  Struktur 
des  Gewebes  zu  urtheilen  gehört  dieser  Schwamm  vielleicht  mit  Ferren  orca  Bowerb. 
In  eine  Gattung ;  da  aber  von  dieser  leisten  nur  Bruchstücke  bekannt  sind,  die  doch 
möglicher  Weise  su  der  Eupleotell«  cueumer  Owen,  in  deren  Wurzeln  sie  gefunden 
wurden,  gehören,  so  sind  vorläufig  Ferres  orca  und  Eurete  simplicisaima  S.  auseinan- 
der zu  halten.  Eine  genaue  Untersuchung  des  Gewebes  von  Euplectell*  cueumer  würde 
hier  Aufklärung  verschaffen. 

4.  Herr  Kraus  spricht  über  die  eigentümlichen  Erscheinungen  an  Pflanzen, 
die  im  Finstern  wachsen,  etioliren;  dieselben  nehmen  bekanntlich  eigentümlich 
veezerte  Formen  an;  ihre  Blätter  bleiben  kruppelbaft  kleiu,  während  die  Stengel 
weit  über  die  Normallänge  wachsen. 

Die  Ursachen  dieser  Erscheinungen  sind  bisher  durchaus  dunkel  gewesen ;  der 
Vortragende  zeigt,  dass  sie  in  einer  eigentümlichen  Wachsthumutörung  der  Organe 
liegen.  Die  anatomische  Untersuchung  klein  bleibender  Blätter  zeigt,  dass  etiolirte 
Blätter  eigentlich  auf  einer  geeisten  Entwicklungntuft  tUhem  gebliebene  Normal- 
Wärter  sind,  Normalblätter  von  der  Grösse,  wie  sie  eben  aus  der  Knospe  treten. 

Die  Ursache  dieses  Stehenbleibens  Hegt  darin,  das»  Laubblätter  durch  Ihre 
eigenen  AertmtiaUonepro  lukte  wachten  mimen;  dieselben  worden  aus  dem  Nahrungs- 
vorrath  der  Pflanze  nur  angelest,  ausgebildet  aber  durch  die  im  eigenen  Chlorophyll 
erzeugte  Stärke.  Im  Dunkel,  wo  die  an  Licht  und  Chlorophyll  gebundene  Stärkeer- 
Beugung  unmöglich,  unterbleibt  auch  dss  Wachsthum.  EHolirte  Laubblätter  bleiben 
out  Mangel  an  Baumaterial  auf  Jener  Stufe  der  Entwicklung  ttehen,  von  welcher  au» 
sie  $ich  am  Lichte  durch  die  eigene  Astimilation  hätten  weiter  bilden  müssen.  Stärke- 
haltige Keimblätter  wachsen  im  Dunkel  nicht  weiter,  weil,  wie  die  Versuche  aeigen, 
Licht  «am  Wachsthum  der  Zellhäute  (Umsatz  von  Stärke  und  Cellulose)  auf  die 
Dauer  nicht  entbehrt  werden  kann. 
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Auch  die  ucheinbar  überentwickelten  Stengel  etiolirter  Pflanzen  sind  nur  $tehen~ 
gebliebene  niedere  Entwicklung tttvfen  normaler  Internodien;  das  zeigt  die  Unter- 
suchung de«  Querschnittes  (Maogel  an  Fortbildung  des  Holzes  und  der  Kindeuele- 
mente  u.  s,  w.).  Der  Grand  diese«  Zurückbleibens  ist  der  für  die  Blätter  angegebene» 
Der  einzige  Unterschied  zwischen  jugendlichen  normalen  und  den  etiollrten 
Internodien  liegt  nur  In  der  Länge  der  Zellen.  Die  Zellen  eines  «tloUrten  Stengels 
sind  um  das  Vielfache  grösser,  als  die  eines  normalen  (ausgewachsenen),  und  aus  die- 
ser Ueterlande  der  Zellen  erklärt  sich  der  gr8»sl*  Tkeil  dir  üeberlänge  der  Stengel ; 
doch  trägt  dazu  auch  eine  gewisse  Uebervcrmehrung  der  Zellen  bei. 

Die  Zellenverllngerung  etiolirter  Pflanzen  wird  durch  die  merkwürdige  Art,  wie 
die  Stengrt  wachten,  veranlasst 

In  jedem  Stengel  wächst  nämlich  nur  das  Mark  sclbstatändig  in  die  Länge, 
während  Rinde  und  Holl  von  diesem  nur  passiv  gedehnt  werden;  die  Länge  des 
Stengels  ist  das  Resultat  einerseits  aus  dem  sei bststäud igen  Wachsthumo  des  Mar- 
kes, and  dem  Grade  der  Dehnbarkeit  der  Rinde  u.  s.  w.  Jo  de  hn  barer  die  Rinde, 
um  so  grösser  wirdeeteris  paribus  der  Stengel.  Die  Dehnbarkeit  der  Rinde  hängt  aber 
mit  der  Verdickung  ihrer  Zellen  zusammen;  diese  unterbleibt  im  Finatcrn,  und  die 
Weise  dehnbar  bleibende  Rinde  kann  von  Mark  widerstandslos  gedehnt 


Daneben  wachsen  Im  Dunkel  die  Markzellen  auch  stärker  In  die  Länge  (wegen 
des  vermehrten  Wassergehaltes  der  Gewebe)  und  die  Ueberverlängerung  der  Stengel 
ist  also  bei  einem  eigenthümtichtn  Wachtthurn  der  Internodien  durch  die  Iftchtcer- 
dichung  der  Rindengewebe  und  ein  Uebeneachsthum  der  MarkxtUen  erklärlich. 

Die  ZeUtnvermehrung  der  Stengel  scheint  secundär  durch  die  Zellenüberver- 


Nach  diesen  Regeln  erklären  sieh  auch  die  überverlängerten  Blätter  und  gegen 
Lieht  unempfindlichen  Stengel  (Kürbis,  Hyacinthe). 

6.  Herr  v.  Scherer  berichtet  Über  zahlreiche  chemische  Untersuchungen  des 
Wassers  aus  verschiedenen  Brunnen  Würzhurgs.  Dieselben  wurden  im  hiesigen 
chemischen  Laboi atorinm  theils  von  dem  Vortragenden  selbst,  thells  von  dessen 
Assistenten,  Herrn  Heckenlauer,  theils  von  Hrn.  cand.  med.  Fries  angestellt 
Ans  denselben  ergibt  sich,  dass  das  durch  die  Wasserleitung  der  Stadt  zugeführte 
Waaser  dieselbe  chemische  Beschaffenheit  zeigt,  wie  mehrere  Brunnen  ausserhalb 
der  Stadt;  dasselbe  ist  sehr  arm  an  Chlor,  ebenso  an  organischen  Substanzen, 
während  das  Wasser  aus  Brunnen,  die  nicht  durch  die  Wasserleitung  versorgt  wer- 
den, einen  unverhältnissmäsaigen  und  höchst  auffallenden  Gehalt  von  Chlor  und 
organischen  Substanzen  zeigt.  Fuasend  auf  dieser  Thatsache,  spricht  sich  Vortragen- 
der im  Interesse  der  Verbesserung  des  Trinkwassers  für  das  Projekt  einer  neuen 
Kanaliairung  Würzhurgs 
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XIV.  SUznng  am  31.  Oktober  1868. 

Inhalt.  Müller:  Aber  Blutungen  aus  den  Süsseren  Gescblechtstheilen  während  der 
Geburt.  —  Wagner:  über  8teinkohlentheer  und  seine  Produkte,  iaabeson- 
dere die  Thecrfarben. 

1.  Vorl«go  der  eingegangenen  Schriften. 

2.  Verlesen  des  Protokolle«  der  letzten  SiUung. 

3.  Herr  Dr.  Munde,  Assistent  an  der  geburtshilflichen  Klinik,  und  Herr  Dr. 
Böhm,  Assistent  der  Poliklinik,  Profeaaor  Dr.  Fick  und  Professor  Dr.  Saobs 
werden  zur  Aufnahme  angemeldet. 

4.  Herr  Müller  spricht  über  Blutungen  aus  den  äussern  Geschlecbtstbcüen 
wahrend  der  Geburt,  anschliessend  an  2  von  ihm  beobachtete  Fülle ;  beide  Ge- 
burten verliefen  in  jeder  Beziehung  regelmässig;  gleich  nach  der  Ausschliessung 
des  Kinde«  und  der  Placcnta  trat  bei  fest  contrahirtem  Uterus  eine  heftige  Blutung 
ein,  wodurch  die  eine  Frau  im  Verlaufe  weniger  Minuten  zu  Grunde  ging ;  bei  der 
Sektion  fand  man  einen  Ricss  I "  lang,  1  —2"'  tief,  in  der  Nahe  der  Clitoria  als 
Quelle  der  Blutung;  die  übrigen  Organe  waren  normal.  Bei  der  andern  Frau ,  die  mit 
dem  Leben  davonkam ,  fand  man  an  derselben  Stelle  ebenfalls  einen  solchen  Rii s  ala 
Quelle  der  äusseret  profusen  Blutung.  Es  wurde  durch  eine  Naht  die  Blutung  sogleich 
gestillt,  worauf  sich  die  Wöchnerin  in  kurzer  Zeit  wieder  erholte.  Vortragender  macht 
noch  auf  die  grosse  Seltenheit  solcher  Blutungen  aufmerksam  und  warnt  vor  Ein- 
schnitten in  dieser  Gegend  behufs  der  Erweiterung  der  Schamspalte. 

Ferner  demonstrirt  Herr  Müller  eine  frische  Placenta,  an  deren  Fötalseite 
sich  grosse  ungestielte  Blasen  zeigten,  welche  Anomalie  sich  als  Myxom  der  Placenta 
erkennen  Hess. 

5.  Herr  Wagner  hält  einen  Vortrag  Uber  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der 
Theerfarbenbereitung  und  erörtert  in  eingebender  Weise 

a)  die  aus  dem  Beuzol  und  dem  Anilinöl  sich  bildenden  Farbstoffe,  nämlich 
das  Fuchsin  (salssaures  oder  essigsaures  Rosanilin,  welches  seines  oonstanten  Arseu- 
gehaltes  wegon  nur  mit  Vorsicht  anzuwenden  ist),  das  völlig  arsenfreie  Rubin,  die 
durch  Substitution  aus  dem  Rosanilin  sich  bildenden  violetten  und  blasen  Farb- 
stoffe, die  im  Wesentlichen  Monophenyl-Bosamlin  (Violett),  Dipheuyl-Ro&nniliu 
(in's  Blaue  gehendes  Violett)  und  Triphenyl-Rosanilin  (Blau)  oder  die  von  A.  W. 
Hof  mann  in  Berlin  dargestellten  analogen  Methyl-Aethyle  oder  Amylverbindungen 
sind.  Redner  beschreibt  ferner  die  Bildungsweise  der  übrigen  von  dem  Benzol  ab- 
geleiteten Farbstoffe,  nämlich  das  Aldehydgrün,  das  Jodgrün,  das  Bismarkbraun  u.  s.  w. 

b)  Die  aus  der  Carbolaäure  entstehenden  Farbstoffe,  das  Corallia ,  dio  Pikrin- 
säure und  das  aus  letzterer  durch  Einwirkung  von  Crankalium  sich  bildende  Grenat 
soluble  (isopurpursauros  Kali),  welches  in  der  Färberei  als  Ersatzmittel  der  Orseille 
und  des  Persio  bereits  eine  grosse  Bedeutung  erlangt  bat.  Das  Corallin  findet  nicht 
nur  zur  Erzeugung  von  Coralleoroth  auf  Seide  und  Wolle  Anwendung,  sondern  wird 
auch,  wie  Redner  du  ich  vorgelegte  Muster  und  Proben  beweist,  in  der  Buntpepier- 
und  Tapetenfabrikation,  in  der  Lackbcrcitung  und  zur  Herstellung  einer  prächtigon 
rothen  Tinte  (Corallentinte)  mit  vielem  Erfolg  verwendet; 

c)  die  aus  dem  Naph talin  entstehenden  Farbstoffe,  namentlich  das  Martiusgelb 
(eine  Verbindung  von  Dinitronapbtyls&ure  mit  Natron  oder  mit  Kalk),  der  schönste 
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und  ausgiebigste  gelbe  Farbstoff,  der  alle  übrigen  Pigmente  in  der  Färberei  bereit« 
entbehrlich  gemacht  hat. 

Zum  Schlüsse  gibt  der  Vortragende  geschichtliche  nnd  sUtiatiaohe  Notizen  über 
die  Entwicklung  der  Theerfarbenindustrie. 

Eine  reiche  Collektion  von  Rohstoffen,  Zwischenprodukten  und  Präparaton,  die 
Redner  «um  grossen  The»  von  der  Pariser  Industrie- Ausstellung  de«  vorlf ea  Jahres 
mitgebracht  hatte,  dienten  zur  Erläuterung  des  Vortrages. 


IV.  Silziuif,'  am  14.  November  1868. 

Inhalt  Ellinger:  über  Behandlung  ereetiler  Geschwülste  mit  Injoctionen  von 
Liquor  ierri  sesquichloratl;  Vonteilung  eines  Krauken.  —  Kästen  über 
Riesoaxellen. 

1.  Vorlage  der  eingegangenen  Schriften. 

2.  Verlesen  dos  Protokoll  es  der  lotsten  Sitzung. 

3.  Die  Herren  Prot  Dr.  Fiek,  Prot  Dr.  Sachs,  Dr.  Munde  und  Dr.Böhm 
werden  als  Mitglieder  vorgeschlagen. 

4.  Dr.  Siegel,  Assistent  dar  medizinischen  Klinik  wird  als  Mitglied  ange- 
meldet 

6.  Herr  Ell  In  gor  ans  Mergentheim  (als  Gast)  spricht  mit  Vorstellung  eines 
Kindes  über  Behandlung  der  erectilcn  Geschwülste  mittelst  Injetionen  von  Liquor 
ferri  sesquichlorati.  Bei  dem  vorgestellten  Kinde  sah  man  bald  nach  der  Ge- 
burt einen  kleinen  Naevug  am  Ohr,  der  Im  Laufe  eines  halben  Jahres  die  Grösse 
einer  Mannesfaust  erlangt  hatte.  Am  18.  Fejbruar  dfeses  Jejfte;  machte  der  Vor- 
tragende in  die  Geschwulst  drei  Injectionen  von  der  genannten  Elsenlösung  (1 
auf  80),  nach  einigen  Tagen  eine  6 malige  Einspritzung ;  alsbald  Hessen  sich  in  der, 
Geschwulst  harte  Stränge  fühlen.  Dia  Injectionen  wurden  fortgesetzt  bis  nach  Ver- 
lauf von  einigen  Wochen  die  Geschwulst  zum  grössten  Theile  hart  und  knollig  er- 
schien; Anfang  März  musste  ein  Abecess  in  ihr  geöffnet  werden.  Nim  wurde  in 
Intervallen  von  einigen  Tagen  eine  stärkere  Lösung  (l  auf  16)  lajicirt,  bts  am  15. 
Juni  keine  Einspritzung  mehr  möglich  war  wegen  der  allseitigen  Härte  der  Ge- 
sehwulst. Redner  kann  nicht  nmhiu,  dieses  Mittel  dringend  zur  Behandlung  solcher 
Gesohwüiito  ebenso  «rie  der  varioöeen  Venen  zu  empfehlen.  ■» 

Auch  Herr  Rineoker  hält  diese  Injectionen  namentlich  bei  sehr  umfangrei- 
chen nicht  abgegrenzten  ereetilen  Geschwülsten  für  indiefrt,  während  man  bei 
kleineren  mit  anderen  Mitteln  ausreiche. 

Herr  Silbersohmidt  erwähnt  eines  ähnlichen  Falles,  den  er  gegenwärtig  in 
Gemeinschaft  mit  Herrn  v.  L  In  hart  behandelt  und  zwar  benutzt  letzterer  das 
0  roheise«;  Herr  Silber  Schmidt  hofft,  dass  dadurch  eine  baldige  Heilung  erzielt 
werde. 

Auch  Herr  Müller  theflt  einen  Fall  mit,  in  welchem  er  durch  Bepinselung 
mit  Eisenlösung  eine  kleine  Geftssgeschwulst ,  diu  aufgebrochen  war,  sur  Heilung 
gebracht  hatte. 

Vsrhtn*.  d.  eby...ined.  Ott.  N.  F.  I.  Bd.  (SüzoBgitwrieht«  pro  18*8.)  3 
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6.  Herr  Köster  spricht  Uber  Riesen*  eilen  in  Sareemrn  und  Tuberkeln,  deren 
Entwicklung  er,  wieKlebs,  auf  dieEpitheüen  der  Lympfgefässe  und  namentlich  der 
Lympbgefässwurzeln  zurückführt.  Dafür  sprechen  die  Fortsätze,  die  langgestreckten, 
manchmal  sich  verzweigenden  Formen,  die  charakteristische  perifere  Stellunx  der 
Kerne,  die  bei  den  kurzen  Rieeenzellen  radiär,  bei  den  längeren  nach  Art  der  Epi- 
thelkeme.  sei;  ferner  der  Umstand,  dass  man  hie  und  da  den  üeborgang  in  Stellen 
verfolgen  könne,  die  aus  einzelnen  Epithelkn  autaramengeseizt  seien;  weiterhin 
aber  auch  Injcctionen  der  Lympbgefässe ,  die  sich  innerhalb  des  Tuberkels  nur  in 
einseinen  Fortsätzen  bis  nahe  an  die  Riesenzellen  herangehend  fühlen  lassen.  Red- 
ner vermuthet,  daas  der  Epitbelwucherong  und  Verschmelsung  eine  Gerinnung 
des  Lymphgcfässinhaltes  vorausgehe. 

7.  Herr  Nies  gibt  ein  Referat  über  die  von  Levallois  imBoll.de  U  aoe  geol. 
de  Franco  veröffentlichte  Arbeit,  die  Parallelisfrang  der  deutschen  und  französischen 
Keaperbildungen  behandelnd.  Ans  den  in  Copien  vorgelegten  Specialproftlen  ergibt 
sich,  dazu  die  Auffassung  Levallois,  der  als  BeaumonVs  JJorhont  bekannte  Dolomit 
sei  nicht  ein  Aequivalent  nn?era  deutsehen  Granzdolomite ,  sondern  vielmehr  der 
vonGümbcl  unter  dem  Namen  der  hihrhtrgtr  eingeführten  Schichten,  grüssto  Wahr- 
scheinlichkeit der  Richtigkeit  für  sich  habe.  Unter  Annahme  dieser  Aneicht  würden 
die  wichtigen  bisher  dec  Letteakohlo  zugetbeilten  Salzablagerujigen  von  Dienze, 
Vie  etc.  dem  achten  Keupe»  einzureihen  sein  und  der  Etage  unserer  Keupergypse 
und  Mergel  unter  dem  ßchilfeandstein  entsprechen«  ähnlich  wie  auch  die  anderwärts 
salzführende  Anhydritgrnppc  des  Muschelkalk«  in  Franken  lediglich  Gypse  aufm- 

^^r'^S  BsJ^Jö  ^2^e^« 

.    i  . 

- 

*     »*     \  .... 

*  i  *  *  *  4  | 

'        XYL'SHziuc  am  28.  Nowmlier  1868. 

1.  Verlesen  des  ProtokoUes  der  letaten  Sitaung. 

8.  Herr  Dr.  Riegel  wird  als  ord.  Mitglied  aufgenommen. 

8.  Der  vom  Quästor  der  Gesellschaft,  Herrn  S  cb  i  1 1  e  r,  abgelegte  Rechenschaft.be- 
rioht  wird  genehmigt;  es  bleibt  ein  Kaasenrest  von  446  fl.  6  kr.  Dia  wegen  Ver- 
wendung dieeos  Geldes  vom  Ausschusse  gestellten  Anträge  werden  vou  der  Gesell- 
echaft  angenommen  :  nämlich,  es  sollen  160  fl.  für  die  Herstellung  von  Tafeln  an- 
gewiesen, 200 — 280  fl.  zolle*)  in  einem  Wertpapiere  angelegt,  and  endlich  die 
Kosten  des  bald  zum  Drucke  kommenden  Catalogs  der  Bibliothek  sollen  aufs  Jahr 
1869  übernommen  werden. 

4.  Well  eine  Reihe  von  Büchern  aus  der  Bibliothek  trotz  mehrmaliger  Auf- 
forderung noch  nicht  zurückgeliefert  wurden,  so  wird  auf  Antrag  de«  Ausschusses 
beschlossen,  deshalb  eine  letzte  Aufforderung  in  den  öffentlichen  Blattern  au  er- 
lassen, die  Bücher  bis  zu  einem  bestimmten  Termine  abzuliefern ,  die  bis  dahin 
nicht  abgelieferten  sollen  von  dem  Gesellschaftsdiener  gegen  Erlegung  von  6  kr. 
für  den  Gang  abgeholt  werden. 

i 

h.  Das  Gezellzchaftsjalir  beginut  mit  dem  I.  Januar. 
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6.  Der  Antrag  des  Vorsitzenden,  diu  Sitzungtabende  auf  einen  andern  Tag  zu 
▼erlegen,  wird  nioht  angenommen,  die  Gesellschaft  will  den  Samstag  beibehalten  ; 
der  Anfang  der  Sitzungen  wird  auf  6>/2  Uhr  im  Winter,  7  Uhr  im  Sommer  präcis 


7.  Zu  korrespoadirenden* Mitgliedern  werden  gewählt: 

1)  Prof.  Dr.  Böll,  Mitredacteur  der  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Veterinär  - 
kuntlo. 

2)  Dr.  Foederle,  Redacteur  der  Mittbeilungen  der  geognostlschen  Gesellschaft, 
beide  in  Wien. 

3)  General  Sabine,  Präsident  der  R.  8.  in  London. 

8.  Der  Aosscha»  der  Geeellsehaft  besteht  für  das  Jahr  1869  nach  den  Er- 
gebnissen der  Wahl  aus  den  Herreu: 

I.  Vorsitzenden:  Wagner, 
V  IL         ,  T«Franq«et.    Ä  .  • 

I.  Schriftführer :  P.  M  ü  II  e  r, 
IL         „  Rosenthal, 
Quaster:  Schiller, 
In  die  Redaktionskommission  worden,  ausser  dem  L  Schriftführer,  der  eo  ipeo 
Mitglied  derselben  ist,  wieder  gewählt  Herr  K 8 Hilter  und  Herr  Wagner. 
».  Das  Festessen  ist  am  7.  Dezember  Abende  ?Vs  Uhr  und  zwar  mit  Musik. 


O.  v.  Franque, 

s.  Z.  I.  Schriftführer  der  Gesellschaft. 


:   .  /  .! 


♦  i  i     .  iT 
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Neunzehnter  Jahresbericht 

der 

physlkalisch-medicinischen  Gesellschaft  in  Wttrzburg, 

•  .     ...   f  j 

vorgetragen  am  7.  Dezember  1868 

F.  v.  RECKLINGHAUSEN. 


Bevor  ich,  meine  Herreu,  du*  Amt  niederlege,  zu  welchem  mich  Ihr  ehrenvolles 
Vertrauen  Tor  einem  Jahre  berufen  hatte,  erfülle  ioh  meine  letzte  Function,  indem 
ich  Ihnen  einen  Rückblick  vorführe  auf  unser  mit  dem  heutigen  Tage  abschliessen- 
des 19.  Gesellschaftsjahr.  Zeichnet  sich  dasselbe  auch  nicht  durch  hervorragende 
Ereignisse  aus,  ist  es  vielmehr  auch  nur  wie  manches  seiner  Vorgänger  in  dem 
ruhigen  Flusse  der  Zeit  dahingegangen  —  ich  glaube,  wir  dürfen  doch  behaupten, 
dass  es  schlecht  und  recht  gewesen  ist.  Nicht  jedes  Jahr  ist  dazu  angethan,  um 
weithin  strahlende  Blüthen  zu  entfalten,  auch  im  Leben  der  Vereine  bedarf  es  ge- 
wöhnlich der  Btetigon,  ausdauernden  Arbeit  mehrerer  Jahre,  um  neue  Lichtseiten 
zur  Entwicklung  zu  bringen.  An  dieser  Arbeit  aber,  der  stetigen,  haben  wir  c& 
—  das  Zeugnis«  dürfen  wir  uns  heute  wohl  ausstellen  —  auch  in  dem  verflossenen 
Vereinsjahr  nicht  fehlen  lassen. 

Den  Pulsschlag  wissenschaftlicher  Vereine  kann  man  erproben  an  ihren  Sitz- 
ungen. Im  Ganzen  wurden  allerdings  nur  16  Sitzungen  gehalten,  aber  die  Theil- 
nabmo  an  denselben  war  mit  wenigen  Ausnahmen  eine  sehr  rege  und  namentlich 
ist  hervorzuheben,  dass  die  gehaltenen  Vorträge  fast  alle  naturwissenschaftlichen 
und  medicinischon  Disciplinen  umfassten,  wolcho  in  unsorer  Gesollschaft  ver- 
treten sind.  Wohl  darf  ich  es  houte  dankbar  anerkennen,  dass  ioh  auf  allen  Seiten 
bereitwillig  Gehör  fand,  wenn  ich  zu  Vorträgen  aufforderte,  ich  darf  die  Ueberzeug- 

genug  in  sich  birgt,  um  ein  reges  Leben  zu  entfalten. 


• 
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Freilich  hat  die  Gesellschaft  im  verflossenen  Jahre  ein  Mitglied  durch  den  Tod 
verloren,  welches  mit  zu  den  eifrigsten  gehörte,  nnsern  unvergeßlichen  Bezold, 
welcher  bei  unserer  letzten  Festsitzung  zum  letzten  Male  in  unserer  Mitte  'weilte. 
Auch  die  Thätigkeit  eines  andern  Mitgliedes,  welches  dem  Vereine  schon  seit  seiner 
Gründung  stets  die  regste  Theilnahme  schenkte,  durch  Rath  und  That  ihn  zu  heben 
und  zu  entwickeln  bemüht  war,  ich  meine  die  dos  Herrn  Hofrath  Schenk,  wurde 
uns  in  Folge  seiner  Berufung  nach  Leipzig  entzogen,  sein  hiermit  erfolgter  Ueber- 
tritt  in  die  Reihe  der  auswärtigen  Mitglieder  wird  »ein  warmes  Interesse  an  dem 
Gedeihen  unseres  Vereins  gewiss  nicht  erkalten  lassen.  Ihm  folgte  nach  Leipzig 
ein  anderes  Mitglied,  Herr  Privatdocent  Dr.  Kraus,  nachdem  er  durch  mehrere 
Vortrage  in  dem  verflossenen  Jahre  seine  rege  Theilnahme  an  dem  Verein o  an 
den  Tag  gelegt  hatte.  Herr  Dr.  Rieh.  Gscheidlen  ist  nach  Breslau  Übergesiedelt. 
Ferner  hat  dio  Gesellschaft  noch  durch  den  Tod  verloren  den  k.  Major  Herrn 
Hörmann  von  Hörbach,  ausserdem  ist  Herr  Professor  Franz  Hoffmann  aus 
der  Zahl  der  Mitglieder  ausgetreten.  Diesen  Verlusten  gegenüber  sind  10  neue 
Mitglieder  eingetreten  und  zwar  dio  Herren: 

Dr.  Köster,  Assistent  am  pathologischen  Institut. 
Dr.  Osann,  prakt.  Arzt. 

Dr.  Drivor  aus  Seohta  in  Oldenburg^ "wmrxTf  *;il*  v-M  , -iv» d * >»   <  . 
,rr>t^aalb.  Stuber,  Buchhändler.  >>»  »rnd«««:!  <>K>  -ni/,  .i^nuu^ 
Phil.  Lenk,  königl.  Rechtsanwalt. 
Dr.  Ad.  Fick,  Professor  der  Physiologie. 

Dr.  JuL  Saohs,  Professor  der  Botanik.  ,  . 

Dr.  P.  Mundo,  Assistent  der  Gebaranstalt 

Dr.  Rud.  Böhm,  Assistent  der  psychiatrischen  Klinik. 

Dr.  Frz.  Riegel,  Assistent  der  medizinischen  Klinik. 

Mittels  dieses  Zuwachses  hat  die  einheimische  Mitgliedschaft  des  Vereins  die 
Zahl  von  100,  welche  im  vorigen  Jahre  nahezu  erreicht  war,  überschritten,  sie  be- 
trägt gegenwärtig  104.  * 

Die  Zahl  der  ordentlichen  auswärtigen  Mitglieder  ist  durch  den  Hinzutritt  der 
Herren  Schenk,  Kraus  und  Gscheidlen  gewachsen  auf  55. 

Zu  correepondirenden  Mitgliedern  wurden  in  diesem  Jahre  gewählt  die  Herren : 
Professor  Dr.  Röll  in  Wien, 
Dr.  Foederle  in  "Wieu 

nnd  General  Sabine,  Präsident  d,  Royal  Society  in  London, 
und  zählen  wir  somit  gegenwärtig  77  correspondirende  Mitgliedor.  k 

Dio  Hauptthätigkeit  des  Vereins  in  dem  verflossenen  Jahre  lag  gemäss  seiner 


■  _< 


i;  gewiss  ist  os  der  Ort,  hier  derjenigen  Mitglieder  und  Ifiohtmitglieder  zu 
gedenken,  welche  den  Verein  durch  Vorträge  erfreuten,  die  fast  regelmässig  mit 
Demonstrationen  und  Krankenvorstellungen  verbunden  waren. 

Es  sprachen  die  Herren:  " 

C  l  a  u  b  i  u  s,  ftber  Eiserzeugungsapparatc.  u  < 

Dehler,  über  einen  Tumor  vascnlosus.  ' '          1     *  *' 

Vi  1 1 1  n  <■*  e  r  aus  Mergenthoim   über  Heilung  erectiler  Geschwülste  durch  Injec* 

Eisenchlorid.  '          ''  ,»»'.« 
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G  ei  gel,  Aber  die  gespaltenen  Herztöne. 
Grenaoher,  über  Gordius. 

Hasse,  Aber  die  Schneoke  der  Frösche,  aber  das  Gehörorgan,  besonders  die 
Schnecke  der  Fische. 

Köllikor,  Ober  Polypen,  ftber  den  mexieanisohen  Salamander. 
Köster,  über  die  Riesenzellen  in  Geschwülsten. 

Krauts,  aber  StArkebildung  in  den  Pflanzen,  Uber  das  Eooliren  der 
Pflanzen. 

v.  Linkart,  über  Luxation  der  Fusriwurzol  und  <  Pos  valgus  dok>roeui,  über 
fremde  Körper  den  Penis,  über  habituelle  Luxation  des  Humerus. 

Müller,  über  Blutungen  aus  den  äusseren  Geschlechtstheilon  inter  partum. 
Nies,  über  die  Pnrallelisirung  des  deutschen  und  des  französischen  Keuper. 
Pachmayer,  über  Erkrankungen  aus  dem  letzten  Kriege. 
Einecker,  über  die  psychiatrischen  Schriften  von  Krafft-Kbing  und  Knop. 
Rossbach,  über  Stenose  des  Kehlkopfes. 

Sandberg  er,  aber  die  Kieselsaare  und  die  Paramorphose  von  Opal  nach 
Quarz. 

r.  Scansoni,  über  Ovariotomie. 

v.  Soherer,  Über  die  Brunnenwasser  Würzburgs. 

Semper,  aber  die  Entstehung  der  Korallenriffe,  aber  die  Holothurien,  aber 
das  Schnabelthier  mit  Demonstration  eines  Exemplars ,  über  neue  Kietwlschwarame 

der  Philippinen. 

St 5hr,  aber  CombinaÜon  von  Blattern  und  Syphilis,  über  die  Behandlung  der 
Syphilis  mit  hypodermatischen  Injectionen  von  Sublimatlösungen. 

Wagner,  über  die  technologisch  -  ohemisohen  Präparate  auf  der  vorjährigen 
Pariser  Weltausstellung ,  Über  die  Fortschritte  in  der  Gewinnung  der  Kali-  und 
Natronsalze,  über  Thcerfarben. 

Ausserdem  erstattete  Herr  Vogt  im  Kamen  der  aus  den  Herren  Gerstner 
v.  Soherer  und  Vogt  niedergesetzten  Conuniesion  Bericht  aber  die  Frage  der 
Canalisation  der  Stadt  Würzburg;  handelte  es  sich  in  den  übrigen  Vorträgen  um 
wissenschaftliche  Dinge  von  allgemeinem  Interesse,  so  kam  die  Gesellschaft  in  diesem 
Gutachten  ihrer  zweiten  Aufgabe  nach,  die  naturwiHsenschaftlich-medicinischen  In- 
teressen Würzburgs  zu  fördern. 

Mit  andern  wissenschaftlichen  Vereinen  konnto  die  Gesellschaft  auch  in  diesem 
Jahre  einen  lebhaften  Tauschverkehr  unterhalten,  indem  sie  im  Stande  war,  ausser 
dem  Jahresbericht  für  das  Gesollschaftsjahr  1887  und  dem  letzten  Hefte  unserer 
naturwissenschaftlichen  Zeitschrift  noch  2  Hefte  Verhandlungen  im  Druck  erscheinen 
zu  lassen.  Wir  utehen  gegenwartig  schon  mit  einer  so  grossen  Zahl  von  Gesell- 
schaften in  Verbindung  (am  Ende  des  vorigen  Jahres  waren  es  112),  dass  eine  An- 
knüpfung neuer  Beziehungen  im  jetzigen  Jahre  nur  in  untergeordneter  Weise  statt- 
finden könnt« ;  nur  mit  drei  Gesellschaften  war  es  der  Fall,  nAmhoh  1)  der  califor» 
nischen  Academie  in  San  Francisco,  2)  dem  Essex-Institute  in  Salem  in  Massachus- 

Washington.  Der  Ausschuss  hat  sich  sog«,  theils  um  bei  der  außerordentlichen 
Ausdehnung  des  Tauschverkehrs  den  Platz  für  die  bedeutenden  Artikel  nicht  zu 
verlegen,  theils  uro  hartnackiger  Vernachlässigung  ru  begegnen,  genöthigt  gesehen , 
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die  Verbindung  mit  einzelnen  Zeitschriften  abzubrechen  und  zwar  1)  der  Prager 
Vierteljahresscbrift  für  pract.  Heilkunde,  2)  der  allgemeinen  med.  Centralzeitung  in 
Berlin. 

Hiernach  stehen  wir  gegenwärtig  im  Ganzen  noch  mit  113  Gesellschaften  und 
Zeitschriften  im  Tausche,  allerdings  —  muss  hier  bemerkt  werden  —  war  derselbe 
mit  einzelnen  während  des  abgelaufenen  Jahres  nur  ein  einseitiger;  hoffen  wir,  daas 
dieselben  ihren  Verpflichtungen  gegen  uns  nachkommen  nnd  uns  nicht  in  die  Lage 
versetzen,  den  Verkehr  aufgeben  zu  müssen!  Auch  eine  grosse  Reihe  von  "Werken 
ist  hn  verflösse  nen  Jah  re  unserer  Gesellschaft  zum  Geschenk  gemaoht  worden,  für 
diese  worthvolle  Bereicherung  unserer  Bibliothek ,  welcbo  Sie  in  dem  Anhang  des 
Jahresbericht«  Bpeoialisirt  finden  werden,  will  ich  auch  bei  dieser  Gelegenheit  den 
besten  Dank  aussprechen.  Unsero  Bibliothek  ist  nun  in  Folge  derartiger  Schenk- 
ungen, sowie  des  vieljährigen  Tausches  zu  einem  solchen  Umfange  angewachsen, 
das»  das  Bedürfniss  nach  einer  geordneten  Catalogisiruog  immer  dringender  gewor- 
den ist.  Die  Vorarbeiten  für  einen  Gesnmmtcutalog  sind  gegenwärtig  schon  fast 
beendet  —  Dank  der  energischen  Thätigkeit  der  Herren  Rosenthal,  Toxtor  und 
von  Franque.  Gerade  nach  den  außergewöhnlichen  Anstrengungen  dieser  Herren 
im  vergangenen  Jahre  gebührt  es  uns,  für  ihre  dem  "Wohle  des  Vereines  gewid- 
meten Leistungen  heute  ganz  besonders  zu  danken.  Auch  unser  Quästor  Herr 
Schiller  hat  sich  unseren  Dank  verdient;  seine  Rechnungslegung  in  der  Schluss- 
sitzung  dieses  Jahres  ergab 

neben  einem  Kassenrest  vom  Vorjahro      .    .    .    267  fl,  51  kr. 

Einnahmen  an  Beiträgen   436  fl.  —  kr. 

an  Zinsen  36  fl.  15  kr. 


in  Summa 

740  fl. 

6  kr. 

Davon  ab  Ausgaben 

294  fl. 

1  kr. 

bleibt  ein  Bestand 

446  fl. 

5  kr. 

Hiezu  kons 

mt  ein  Capitalvermögen  im  Nominal - 

werthe  voi 

775  fl. 

-  kr. 

also  Gesammtaumme  1221  fl.    5  kr. 


In  der  Schlusssitzung  wurde  ferner  der  Ausschuss  für  das  Gesellschaftajahr 
1369  erwählt  und  zwar  bestehend  aus  den  Herren: 

Wagner,  als  L  Vorsitzenden, 
v.  Franque,  als  IL  Vorsitzenden, 
P.  Müller,  ab  L  8ecretär, 
Rosonthal,  als  H.  Seoretär, 
Schiller,  als  Quästor. 

Die  Redactionsoommission  setzt  sich  auch  für  1869  zusammen  aus  den  Herren 
Kölliker,  Wagner  und  dem  ersten  Schriftführer. 

Mein  Bericht  ist  zu  Ende,  meine  Herren;  er  wird  Ihnen  gezeigt  haben,  dass 
unser  Verein  in  einem  allmähligon  doch  stetigen  Wachsthum  begriffen  ist,  gewiss 
tritt  er  als  ein  kräftiger  Spross  deutscher  Wissenschaft  und  deutschen  Gemeinsinns 
in  sein  zwanzigstes  Lebensjahr;  um  sein  ferneres  Fortkommen  brauchen  wir  nicht 
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su  borgen,  wenn  wir  allseitig  bemüht  6ind  —  ein  jeder  nach  seinen  Kräften  — ,  den 
Anforderungen  und  den  Zwecken  auch  ferner  zu  genügen,  welche  sich  ein  wissen- 
schaftlicher Verein,  wie  der  unsrige,  an  stecken  hat.  Das  Interesse  desselben,  wül 
mir  scheinen,  wird  um  so  mehr  gefördert,  je  intensiver  er  der  ersten  Aufgabe  sol- 
cher Vereine  —  Verbreitung  und  Förderung  wissenschaftlicher  Ergebnisse,  zunächst 
unter  seinen  eigenen  Mitgliedern  —  nachzukommen  sucht 

Mit  dem  Wunsehe,  das*  es  der  Gesellschaft  immer  mehr  gelingen  mögo,  zu 
ihren  Zwecken  alle  energischen  Förderer  der  Naturforeehung  in  unseren  Gauen  in 
sieh  su  vereinen,  mit  der  Bitte,  dass  die  einzelnen  Vereinsuiicglieder  unserem  neuen 
Präsidenten  eine  gleiche  Bereitwilligkeit  zur  Uebernahme  von  Leistungen  entgegen- 
tragen mögen  wie  bisher,  bringe  ich  dem  ferneren  Gedeihen  unserer  physikalisch- 
medieiaischen  Gesellschaft  ein  freudiges  Hoch. 


i  ••••Ii       •  t 
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Gedächtnissrede 

■  * 

auf  1 

ALBERT  von  BEZOLD, 

derMedicin  und  ordentt.  öffentL  Professor  der  Physiologie  an  der  Universität, 

gehalten 

la  4er  felerlicbefl  Sitzung  der  physlcillsch-mcdlcliiischei  Gesellschaft  in 

19.  Dezember  1868 


Yün 


F.  v.  Recklinghausen. 


Ehe  die  loteten  Stunden  des  Jahres  1868  Terklungen  sind,  »emt  es  uns  wohl, 
des  grossen  Verlustes  zu  gedenken,  welchen  dassolbe  unserer  Gesellschaft  geschlagen 
hat,  ziemt  es  dem  Freunde,  dem  Dahingeschiedenen  den  Ehrenkianz  der  Erinner- 
ung, dauernder  als  ein  Denkmal  von  Erz,  auf  das  Grab  zu  legen.  Wohl  war 
es  eine  erschütternde  Botschaft;  welche  am  Morgen  des  2.  März  die  Runde  durch 
"Würzburg  machte,  da»s  Bezold  mitten  in  der  Blütho  seiner  Jahre  von  dem  uner- 
Sohicksal  dahingerafft ;  wohl  war  die  Trauer  um  den  herben  Verlust,  wel- 

eine  überwältigende;  wohl  war  die  Zeit  von  Monden  erforderlich,  um  unserm  Schmerz 
die  herbe  Bitterkeit  zu  nehmen,  um  den  Eindruck  der  jähen  Vernichtung  von  Glück 
und  Leben  abzustumpfen,  um  uns  geschickt  zu  machen,  die  vielen  Lichtseiten,  die 
glänzenden  Blüthen  und  Früchte',  welche  das  Dasein  unseres  dahingeschiedenen 
Freundes  in  so  reichem  Maasse  zierten,  zu  einem  Bilde  süsser  Erinnerung  zu- 
War  doch  auch  sein  Leben,  so  kurz  es  war,  ein  köstliches  ge- 
es  voll  Mühe  und  Arbeit  gewesen! 
Verhan«.  d.  pby«.-ned.  Gm.  N.  P.  L  Bd.  (8!t<u»gal*riehto  pro  I«S.)  3» 
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Albert  v.  Bexold  wurde  am  7.'  Januar  1836  tu  Ansbach  geboren  als  Sohn  des 
dortigen  Landgerichtsaretes  Daniel  Christoph  Ton  Bexold  (geboren  3.8eptember  1789, 
f  13.  Juli  1855),  seine  Mutter  Caroline,  geb.  v.  Berer  (geb.  29.  Mai  1802,  f  1840), 
war  die  Tochter  des  dortigen  Finanzdirectors.  Auch  der  Grossvater  und  noch  zwei 
andere  Vorfahren  väterlicherseits  waren  Aerzte.  Diese  Vorfahren  waren  ansässig 
in  der  reichsunmittelbaren  Btadt  Rothenburg,  wo  die  Familienglieder  bis  tum 
15.  Jahrhundert  hinauf  zu  verfolgen  sind  und,  zu  den  dortigen  Patriciern  gehörig, 
in  dem  Gemeinwesen  wiederholt  8tellen  bekleidend ,  eine  hervorragende  Rollo 
spielten.  Auch  der  Vater  unsere  Bezold  erwarb  sich  durch  sein  ärztliches  Wirken 
einen  weit  verbreiteten  Ruf  und  wurde  im  Jahre  1837  zum  Mcdicinalrath  ernannt. 
Der  junge  Sprössling,  „ein  ganz  schönes  volles  Kind",  wurde  von  den  Eltern  mit 
grosser  Freude  begrüsst,  um  so  mehr ,  da  vier  vor  ihm  geborene  Kinder  blind  zur 
Welt  gekommen  waren;  die  Mutter  war  es  besonders,  „welche  den  Stolz  der  Fa- 
„milie  mit  unaussprechlicher  Liebe  und  mütterlicher  Zärtlichkeit  behandelte."  Leider 
sollte  Besold  die  sorgsame  Pflege  der  Mutter  nur  kurze  Zeit  gemessen,  sie  Btarb  im 
Jahre  1840;  jedoch  schloss  der  Vater,  dessen  erste  Ehe  mit  Kindern  reieh  gesegnet 
war,  einen  neuen  Ebebund  mit  Julie  1*  roniniuüer,  und  so  wuchs  die  Zahl  der  Ge- 
schwister unseres  Bezold  allmählig  auf  18  an.   Der  Vater  starb  an  Ansbach  im 


Jahre  1855  an  einer  oariösen  Entartung  der  Rippen,  vielleicht  veranlasst  durch  seine 
aufopfernde  Tätigkeit  während  der  Choleraepidenric  des  Jahres  1854. 


„Schon  als  Kind  hatte  Albert",  schreibt  sein  Bruder,  der  Herr  Gerichfasrash 

Gust.  v.  Besold  in  Augsburg,  „einen  außergewöhnlich 
auptbeschäftigung  war  Lesen,  sodass  er  von  uns 

Eine  bestimmte  Richtung  hatte  er  noch  nicht  genommen,  und  der  Vater 
enthielt  sioh  bei  ihm  jeder  Beeinflussung.  Zum  ärztlichen  Beruf  verrieth  er  keine 
Neigung.  Da  kam  1851  mein  Freund  Ferdin.  Arnold,  Sohn  des  Reichsraths  A.  als 
Rechtspraktikant  nach  Ansbach,  dessen  Lieblingsberuf  die  Botanik,  namentlich  das  Stu- 
dium der  Kryptogamen  war,  worin  er  damals  schon  in  der  wissenschaftlichen  Welt  einen 
Namen  hatte.  Sehr  strebsam  und  unablässig  studirend,  fand  er  Interesse  und  Freude 
an  der  allgemeinen  Lernbegier  meines  Bruders  Altert,  dem  er ,  obgleich  im  Alter 
»ehr  verschieden,  veranlasste,  ihn  auf  seinen  botanischen  Excursionen  zu  begleiten. 
Nun  warf  Bich  Albort  auf  das  Studium  der  Natur  und  war  dies  wohl  der  entschei- 
dende Wendepunkt  seines  Lebens.  Nach  der  Botanik  erfasstc  er  hauptsächlich 
Physik  und  Chemie  und  laborirte  schon  zu  Hause  nach  eigenen  Heften,  wobei  er 
seine  Kleider  und  Wäsche  zum  Oefteren  gründlich  ruinirte ,  was  ihm  aber  völlig 
gleichgütig  war,  wie  er  überhaupt  sein  Aeusseree  gänzlich  vernachläsaigte,  so  <la*8 
wir  ihn  damals  schon  zum  Stubengelehrten  ernannten.  Die  Mittel  su  seinen  Ex- 
perimenten verschaffte  er  sich  durch  Stundengeben  j  er  war  also  schon  als  Gymnasiast 
enorm  fleissig,  muss  aber  freilich  auch  sehr  leicht  gelernt  haben.« 

Um  sich  für  sein  späteres  naturwisseosohaftliches  Studium  mÖRliohst  vorzubereiten, 
besuchte  er  neben  den  obersten  Klassen  dos  Gymnasium  auch  dieGeworbo«  ch  u  1  e  inAnebach 
Im  Herbst  1853  bezog  er  die  Universität  München,  voll  der  idealsten  Regungen  und 
jiner  hohen  Begeisterung  für  die  Wissenschaft,  wie  seine  eigenen  Notizen  aus  jener 
Zeit  bekunden.  Leider  brachte  ihm  das  Münehner  Klima  schon  im  folgenden  Jahre 
.aiu  JjjQilo  (Iqh  iS < i l f 1 1 ] h  rs*  in'  st^  r^  \ don  IhtOmi  zu  fl^i  pftp  Bpä^OsTOA  &n k hol tön  |  0t 
wurde  von  „einem  ©chloünueber*  befallen,  an 
hitziger  Gelenkrheumatismus  anschloss.  Er  verlies* 
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ung  seiner  mediomischen  Stadien  nach  Würz  bürg,  wo  er  darch  seinen  ungewöhn- 
lichen Eifer  alsbald  die  Augen  seiner  Lehrer  auf  sich  lenkte. 

Anfangs  trieb  er  noch  die  Botanik  mit  besonderer  Vorliebe  und  kam  daduroh 
in  einen  innigen  Verkehr  mit  Professor  8  o h e  n  k,  den  er  nicht  nur  auf  Exemtionen , 
sondern  auch  auf  einer  Reise  in  Tirol  begleitete ;  spater  trat  seine  specielle  Neigung  zur 
Physiologie  zu  Tage,  er  fühlte  den  Trieb  zur  academischen  Laufbahn  in  sioh'keimen, 
und  richtete  bereits  seine  Studien  nach  diesem  Ziele  ein.  Sein  Drang,  selbe  (ständige 
wissenschaftliche  Arbeiten  zu  machen,  fand  im  Sommer  1856,  also  in  seinem  sechsten 
Studiensemester,  einen  schönen  Ausdruck  in  den  in  Schercr's  Laboratorium  ange- 
stellten ^Untersuchungen  Über  die.  Vertheilung  von  Wasser,  organischer  Materie 
und  anorganischen  Verbindungen  im  Thierreiche**).  Eine  zweite  Untersuchung  aus 
demselben  Laboratorium  „über  das  cJiemische  Skelett  der  Wirbelthiere"  **)  Bchloss 
sieh  naoh  kurzer  Zeit  an.  Auch  den  experimentellen  Boden  betrat  er  fast  gleich- 
zeitig, indem  er  während  des  Sommersemesters  1857  die  Ton  der  hiesigen  medi- 
cinischen  Facultät  gestellte  Preisaufgabe  „über  die  gekreuzten  Wirkungen  des 
Rückenmarks"  ***)  in  K ö  1 1  i  k e r's  physiologischem  Laboratorium  mit  glücklichem  Er- 
folge bearbeitete,  und  in  diesem  Thema  hauptsächlich  die  Einwirkung  der  Rüoken- 
marksverletzungen  auf  dio  Temperatur  der  einzelnen  Kürpertheile  iu's  Augo  fasste. 

Die  chemische  Seite  der  Physiologie  behielt  seit  jenen  ersten  Untersuchungen 
für  ihn  wohl  einen  steten  Reiz,  aber  sein  eigener  Bildungsgang,  wie  nicht  minder 
die  ganzo  Richtung  der  Physiologie  in  jenen  Jahren,  trieb  ihn  zn  den  experimen- 
tellen und  den  mehr  physikalischen  Problemen  der  Physiologie.  Dio  Errungen- 
schaften auf  dem  Gebiete  der  Nerven-  und  HuskelphyBik,  welche  durch  [Du  Bois 
Eei/mond  und  Heimholte  zu  Tage  gefördert  waren,  zogen  ihn  machtig  an  und  so 
wanderte  er  im  Herbste  1857  nach  Berlin,  um  in  Du-Bois'  Laboratorium 
sich  mit  den  physikalisch-physiologischen  Methoden  vertraut  zu  machen,  nebenbei, 
um  in  Berlin  die  specifisch-medicinischc  Ausbildung  zu  vollenden.  Nebenbei,  darf 
man  wohl  sagen.  Er  war  allerdings  auch  ein  eifriger  Zuhörer  der  dortigen  Kliniker,  na- 
mentlich von  Traube  und  Gräfe,  er  setzte  auch  dort  noch  seine  pathologischen 
Stadien  unter  Virchow  fort,  um  in  allen  Gebieten  dcrMediein  gewappnet  zu  sein, 
aber  zum  praktischen  ärztlichen  Beruf  verrieth  er  anch  damals  durchaus  keine 
Neigung.  Der  academische  Beruf  bildete  jetzt  sein  festes  Ziel,  mochte  auch  die 
Zukunft,  da  er  mit  Glücksgütern  nicht  bedacht  war,  ihm  um  der  Wissenschaft  willen 
Entbehrungen  auferlegen.  Fühlte  er  doch  in  sich  die  Anlage  und  die  Kraft,  den 
Besten  seiner  Zeit  zu  leben,  konnte  er  doch  schon  im  Winter  1858/59  eine  vierte 
und  fünfte  wissenschaftliche  Arbeit  aufweisen ! 

In  seinem  Entschlüsse  bestärkt,  zu  energischem  Streben  nach  dem  gesteckten 
Ziele  angespornt  wurde  er  durch  das  Beispiel  der  zahlreichen  Freunde,  welche  er 
in  Berlin  gefunden,  und  welche  theils  mit  ihm  physiologischen  Arbeiten  oblagen, 
nicht  selten  wie  z.  B.  Rosenthal  mit  ihm  gemeinsam  ein  Thema  bearbeiteten, 
theils  andere  Zweige  der  medizinischen  Disciplin  cultivirten.  Eine  ganze  Reihe 
jüngerer  Gelehrten  legte  damals  in  Berlin  die  ersten  Grundlagen  zu  ihrer  späteren 
wissenschaftlichen  Laufbahn,  aus  ihnen  bildete  sich  ein  Kreis  von  Freunden,  welche 
sich  gegenseitig  im  Wetteifer  anspornten,  undBezold  gehörte  ihm  mit  inniger  Liebe 

*)  Siebold  u.  Kölliker'ts  Zeitschrift  VIII.  1857.  S.  487—524. 
«•)  Sisbold  u.  KöUiker'6  Zeitschrift  IX.  1858.  S.  240—270. 
***)  Ebenda*.  8.  307—365. 

I** 
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ihnen,  aus  demselben  abberufen  war.  War  es  ein  Wunder,  das»  er  sieh  zu  diesem 
angeregten  und  anregenden  Leben  andauernd  hingezogen  fühlte,  dass  ihm  das 
Leben  in'.Berlin  in  besonderem  Maasse  zutäte  und  in  einem  günstigeren  Lichte  er- 
schien als  die  früheren  Kreise  seiner  Altersgenossen ,  unter  denen  er  keinen  Mit- 
streiter um  die  Fahne  der  Wissenschaft  gefunden  hatte?  Dort  unter  der  sicheren 
Führung  seines  Lehrers  Du  Bois- Reymond  war  es  auch,  wo  erdie  ersten  Expedi- 
tionen auf  denjenigen  Gebieten  der  Physiologie  unternahm,  die  ihn  in  seinem  splteren 
Leben  so  andauernd  anlockten.  Der  erste  Keim  zu  seinen  späteren,  bis  in  die  letzte 
Lebenszeit  hinein  noch  fortgesetzten  so  erfolgreichen  Untersuchungen  Über  die 
Physiologie  des  Blutkreislaufs  wurde  damals  gelegt  in  einer  Arbeit  Uber  die  Ein- 
wirkung des  Curare  auf  den  Vagus*);  die  spateren  emsigen  Portohungen  auf  dem 
Gebiete  der  Muskel«  und  Nervenphvsik  fanden  schon  damals  einen  Vorlaufer  in 
der  mit  Rosen thal  gemeinschaftlich  verfasiten  Arbeit  ,Uebtr  das  Oesetz  der 
Zuckungen.*  ••) 

Leider  brachte  ihm  der  Aufenthalt  in  Berlin  gleich  in  der  ersten  Zeit  wahrend 
des  Winters  1857/58  ein  Recidiv  von  Gelenkrheumatismus,  welches  ihn  mehrere 
Wochen  an  dos  Krankenbett  fesselte.  Nur  um  so  eifriger  suchte  er  die  verlorene 
Zeit  einzuholen,  zu  den  Arbeiten  im  physiologischen  Laboratorium  bei  Tage  fügte 
er  zu  Hause  noch  ein  eifriges  abendliches  Studium  der  Physik  und  Mathematik ;  er 
empfand  den  Drang,  sich  nach  allen  Seiten  in  seiner  Wissenschaft  möglichst  rasch 
sattelfest  zu  machen,  wie  wenn  er  eine  Ahnung  gehabt,  dass  er  schon  so  bald  zur 
selbständigen  Stellung,  vom  Schüler  nun  Lehrer  berufen  sein  sollte. 

Nach  einem  anderthalbjährigen  Aufenthalt  in  Berlin  zu  einer  Zeit  (Ostern  1859), 
wo  er  gerade  im  Begriffe  war ,  die  Assistentenstelle  des  dortigen  physiologischen 
Laboratorium  zu  übernehmen,  wurde  er  als  Professor  extraord.  nach  Jena  berufen 
—  in  einem  Alter  von  23  Jahren,  gewiss  der  jüngste  seiner  damaligen  Collegen  auf 
den  deutschen  Hochschulen,  noch  Student  ohne  die  für  acadeniischo  Würden  sonst 
ja  unumgängliche  Doctorweihe.  Die  Osterferien  wurden  rasch  benutzt,  um  das 
Doctorexamen  vor  der  hiesigen  Facultfit  abzulegen. 

Das  erste  Jahr  seiner  Thätigkeit  in  Jena  verbrauchte  B.,  um  sieh  m  die  neue 
Stellung  vollständig  hineinzuleben,  zur  Erholung  in  den  Osterferien  1860  konnte  eine 
Reise  nach  Edinburgh  dienen ,  wohin  er  auf  den  Wunsch  Bennett's  und  die  Em- 
pfehlung Du  Bois-Reymond's  ging,  um  dort  die  neueren  Errungenschaften  auf  dem 
physikalischen  Gebiete  der  Physiologie,  besonders  der  Elektrophysiologie,  zu  demon- 
striren,  sein  dortiger  Aufenthalt  blieb  ihm  noch  sehr  lange  in  angenehmster  Erinner- 
ung. Als  Publicationen  aus  dieser  Zeit  sind  zu  erwähnen  zwei  Mittheilungen  über 
die  Einwirkung  des  americonischen  Ffeüg\fls  (Curare)  auf  das  Nervensystem***) 

I^jo  boidcn  ersten  Jfthro  dor  J oncoftci*  ir k s&wkoi t  bomitZwO  ©r  Äb^?r  mebt  dut^ 

Berlin  bereits  begonnene  grössere  Arbeit  zum  Abschlüsse  zu  bringen;  im  Sommer 
1861  erschienen  seine  Untersuchungen  über  die  eleetriseke  Erregung  der  Nerven 


•)  Allgem.  medicin.  Centraizeit.  Nr.  49  1858. 
**)  Du  Bois  u.  Reichert*  Archiv  1859  S.  181. 

-*)  Du  Bois  u.  Reicherte  Archiv  1860  8.  168-195  und  8.  887-408. 
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und  Mu*kf In* )-\'nipn\ich\mgcn,  welche  im  "Wesentlichen  die  Pflüge  rächen  Lehren 
über  den  Erregungsvorgang  bei  der  electrischen  Reizung  der  Nerven  bestätigten  und 
erweiterten  und  zugleich  dort  baten,  das«  dieselben  Gesetze  auch  f&r  die  Erregung 
der  Muskelfaser  ihre  Geltung  haben. 

Kaum  17  Monden  verstrichen,  und  es  war  eine  zweite  grössere  Arbeit  vollendet, 
zu  welcher  der  Keim,  wie  früher  angegeben,  ebenfalls  schon  in  Berlin  gelegt  wor- 
den war;  die  Unteraufhungen  Uber  die  Innerration  des  Herzetts**)  erschienen  in  ihrer 
ersten  Abtheilnng  im  Januar  1863  am  Tage  seiner  Verlobung  mitLouise  Engel- 
mann, der  Tochter  seines  Verleger«  "W.  Eng  elmann.  Nicht  nur  eine  strenge  kri- 
tische und  experimentelle  Controle  der  Arbeiten  seiner  Vorgänger,  welche  sich  be- 
sonders auf  den  Einfluss  des  Nervus  vagus  und  sympathicus  auf  die  Ilerzbewegungen 
bezogen,  lieferte  15.,  sondern  in  der  zweiten  im  Laufe  des  Sommers  veröffentlichten 
Abtheilung  zugleich  die  speciellc  Begründung  der  von  ihm  neu  aufgestellten  (Be- 
richte der  Berliner  Academie  1861)  Lehre,  dass  im  Gehirn-  und  Rückenmark  noch 
ein  besonderes  nervöses  Centrum  gelogen  sei,  welches  nicht  auf  der  Bahn  des  Sym- 
pathicus, sondern  mittels  anderer  Nerven  einen  excitirenden  Einfluss  auf  das  Hen 
ausübt.  Früher  hatte  man  die  Einwirkung  von  psychischen  Alterationen  auf  die 
Herzthätigkeit  mittels  des  Halssympathicus  zum  Herzen  gelangen  lassen;  B.  fand, 
dass  auch  nach  der  Durchschneidung  desselben  oine  Reizung  des  Gehirns  und  der 
Modulla  noch  die  Herzthätigkeit  vermehrt.  Aber  seine  Lehre  fand  mehrseitigen 
Widerspruch,  zum  Theil  sogar  eine  thatsächliche  "Widerlegung  durch  Ludwig  und 
Thirry,  jener  Einfluss  erwies  sich  als  ein  mittelbarer,  als  die  Folge  einer  Reizung 
der  "Wandungen  der  Blutgefässe.  Zum  Theil  waren  es  gerade  diese  Angriffe  auf 
seine  Lehre,  welche  B.  in  den  folgenden  Jahren,  ja  bis  zu  seinem  Ende  auf  diesem 
Forschungsgebiete  fixirten,  und  wir  verdanken  in  dieser  Beziehung  der  Folgezeit 
noch  eine  Reihe  von  weiteren  Entdeckungen,  welche  Bezold's  Namen  zieren. 

In  Jena  hatten  sich  inzwischen  auch  seine  äusseren  Verhältnisse  —  Dank  seinem 
erfolgreichen  "Wirken  —  von  ihrer  anfänglichen  äusserst  bescheidenen  Stufe  all  - 
mählig  emporgehoben.  Er  erhielt  ein  Stipendium  zu  einem  längeren  Besuche  von 
Paris  und  Utrecht  durch  besoudere  Bemühungen  S'eebeck's,  des  ihm  mit  wahrhaft 
väterlicher  Freundschaft  zugethanen  Curators  der  Jenenser  Universität,  welcher  schon 
von  Anfang  an  bestrebt  gewesen  war,  alle  Wünsche  Bezold's  in  Beziehung  auf  seine 
akademische  Stellung  nach  Kräften  zu  befriedigen.  Die  verbesserte  Situation  ge- 
stattete Bezold,  am  14.  Mai  1864,  seine  junge  Gattin  heimzuführen.  Doch  das 
Wohlbehagen  in  der  nun  geschaffenen  sorgenlosen,  idyllisch -heiteren  Existenz  an 
der  Seite  einer  treuen  Lebensgefährtin  fand  nur  zu  bald  eine  Störung  durch  den 
alten  Feind,  welcher  ihn  von  Jugend  auf  verfolgte.  Eine  rheumatischo  Affection, 
verbunden  mit  heftigem  Lungencatarrh  und  einer  nicht  gefahrlosen  Herzaffection, 
warf  ihn  zu  Anfang  der  Herbstferien  auf  ein  mehrwöchentliches  Krankenlager,  von 
welchem  er,  scheinbar  genesen,  aufstand,  um  dann  durch  einen  Aufenthalt  in  Meran 
und  Venedig  während  des  Restes  der  Ferien  seine  Gesundheit  völlig  wieder  herzu - 

•)  Untersuchungen  über  die  electrisohe  Erregung  der  Nerven  und  Muskeln. 
Leipzig.  W.  Engelmann  1861.  880  8. 

**)  Untersuchungen  Über  die  Innervation  des  Herzens.  Leipzig.  Engelmann 
1863.  I.  Abtheilnng  (1.  Einfluss  des  Nerv,  vagus,  2.  des  Halssympathicus)  167  8. 
IL  Abtheilung  (3.  ein  neues  „excitirendes"  Herznervensystem)  S.  167 — 328. 
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h  teilen.  Leider  kehrte  er  zurück,  ohne  dass  das  Herz  übe  1  ganz  gehoben  war,  es 
verschlimmerte  sich  und  zwang  ihn,  wahrend  des  Wintersemesters  das  Zimmer  in 
hüten.  Er  tröstete  sich  in  dem  eifrigen  Studium  der  Mathematik  and  blieb  trots 
der  schweren  Prüfung  sehr  heiteren  Sinnes.  Kachdem  dann  sein  Körper  wieder 
gekräftigt  war,  wurde  er  um  so  mehr  durch  den  Ruf  an  die  hiesige  Universität  er- 
freut, an  welche  er  im  Frühjahr  1865  abersiedelte. 

Er  nahm  diesen  Ruf  um  so  lieber  an ,  als  er  hoffen  durfte,  dass  das  hiesige 
mildere  Klima  seiner  geschwächten  Gesundheit  vortheilhafter  sein  würde  als  das 
rauhe  Jena,  und  in  der  That  blieb  der  wohlthuende  Einfluss  auch  nicht  aus.  Er 
fand  wahrend  seines  Hierseins  oft  Gelegenheit,  Bich  über  sein  körperliches  Wohl- 
befinden beglückt  zu  äussern,  er  lehrte  und  schaffte,  als  ob  sein  Körper  ein  unver- 
wüstlicher gewesen  wäre.  Mit  welcher  Rastlosigkeit,  mit  welchem  Eifer  er  bestrebt 
war,  die  Aufgaben  Beines  Berufes  nach  allen  Richtungen  zu  erfüllen,  mit  welchem 
Erfolge  es  ihm  gelang,  zu  lehren,  seine  Schüler  in  ungewöhnlich  fesselndem  Vor- 
trage anzuregen,  ja  für  seine  Disciplin  werkthätig  zu  begeistern  —  ist  uns  allen 
in  zu  frischem  Ged&chtniss,  um  noch  eines  besonderen  Nachweises  zu  bedürfen. 
Der  von  ihm  in's  Leben  gerufene  physiologische  Verein  von  Studirenden,  die  zahl- 
reichen wissenschaftlichen  Arbeiten,  welche  in  seinem  Laboratorium  geschaffen  und 
seitdem  bereits  in  3  Heften*)  veröffentlicht  wurden,  sind  bleibende  Denkmale  seiner 
hiesigen  academischen  Wirksamkeit.  War  es  doch  auch  unsere  Gesellschaft,  in 
welcher  er  die  Erfolge  seiner  Untersuchungen  in  einer  grossen  Zahl  von  Vortragen 
zuerst  mittheilte  und  uns  so  zu  Zeugen  seiner  unaufhaltsam  th&tigen  Schöpfungs- 
kraft machte! 

Die  Physiologie  des  Blutlaufs  bildete  dasjenige  Gebiet ,  auf  welchem  sich  sein 
Gedankengang  hauptsächlich  bewegte,  auf  welchem  er  in  Gemeinschaft  mit  seinen 
Schülern  zu  neuen  Entdeckungen  gelangte,  unter  welchen  die  Erkenntniss  des  ausser- 
ordentlichen Einflusses  des  Splanchnicus  auf  die  Circulation  wohl  die  hervor- 
ragendste war. 

Als  dieselbe  Entdeckung  gleichzeitig  auch  in  dem  Laboratorium  Ludwig's  ge- 
macht wurde,  war  er  ungemein  erfreut,  weil  die  neue  Errungenschaft  jetzt  um  so 
gesicherter  dastand.  Er  dachte  dabei,  wie  wohl  Mancher  an  seiner  Stelle  gethan, 
nicht  daran,  dass  er  jetzt  das  Verdiene^  und  die  Ehre  der  Entdeckung  mit  Anderen 
zu  theilen  hatte,  seine  Seele  war  frei  von  jeder  Missgunsr,  Es  kam  ihm  ja  nicht 
darauf  an,  zu  glänzen,  sich  vor  Anderen  hervorzuthun;  er  fühlte  überhaupt  nicht 
den  Trieb,  nach  dem  Auffinden  neuer  Bahnen  zu  haschen,  nach  Ueberraschendem, 
nach  Geistreichem  zu  fahnden,  er  hatte  vielmehr  das  richtige  Bewusstsein,  dass  die 
wahren,  die  dauernden  Errungenschaften  auf  dem  Boden  der  Wissenschaft  nur  ge- 
wonnen werden  durch  die  ruhige,  stetige  Arbeit,  welche  Schritt  vor  Schritt  das 
Dunkel  durchdringt. 

Daher  verdanken  wir  ihm  auch  nicht  die  Einführung  ganz  neuer  Methoden, 
neuer  Gesichtspunkte  in  die  Physiologie;  fand  er  doch,  als  seine  wissenschaftliche 
Laufbahn  begann,  die  Ziele  für  die  physiologische  Arbeit  der  nächsten  Zeit  gesteckt, 


*)  Untersuchungen  aus  dem  physiologischen  Laboratorium  in  Würzburg.  Leip- 
zig. W.  Engelmann  I.  Haft  1867  S.  1  —  156,  IL  Heft  1867.  8.  156—368. 
HJ.  Heft,  herausgegeben  nach  B.'s  Tode  von  seinem  Assistenten  Dr.  R.  Gecheidlen 
1868  S.  1—180. 
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die  Richtung  und  die  Methoden  bezeichnet,  um  weiteres  Terrain  zu  erobern !  Zählte 
er  auch  bis  dahin  nicht  zu  den  hervorragendsten  Fahrern,  so  war  er  doch  unter 
den  wissenschaftlichen  Arbeitern  auf  dem  physiologischen  Gebiete  einer  der  rüstig- 
sten, eifrigsten ;  hätte  er  langer  gelebt,  gewiss  wäre  er  auch  hervorragender  Führer 
geworden,  zu  dieser  Hoffnung  berechtigt  das  umfängliche  Wissen  ,  der  klare  Sinn, 
die  scharfe  Logik,  das  volle  Bewusstsein  der  exaeten  Forschungsweise,  welche  uns 
aus  seinen  Arbeiten  überall  entgegenleuchten. 

Wohl  war  er  ehrgeizig,  er  konnte  zornig  werden,  sogar  aufbrausen,  wenn  er 
glaubte,  dass  ihm  Jemand  zu  nahe  getreten  war,  aber  nur  der  Feind  des  Unrechts 
und  der  Unwahrheit  war  es,  der  in  so  lebhafter  Weise  in  ihm  hervortrat;  er  war 
von  Grunde  seines  Herzens  durchaus  anspruchslos  und  bescheiden  —  ein  durch 
und  durch  edler  Character. 

Wie  sich  B.  schon  in  seiner  Jugend  gezeigt  hatte,  so  erschien  er  auch  im  er- 
wachsenen Alter  als  richtiger  Gelehrter  im  besten  Sinne,  seine  Wissenschaft  war  ihm 
Herzenssache,  so  kalt  und  ruhig  auch  der  Verstand,  welcher  aus  seinen  Abhand- 
lungen spricht.  Er  war  in  andauernder  Begeisterung  für  seine  Wissenschaft,  aber 
auch  für  die  übrigen  idealen  Seiten  des  menschlichen  Lebens.  Er  liebte  ganz  be- 
sonders die  schönen  Künste,  leidenschaftlich  die  Musik,  auch  der  Genuss  schöner 
Uatur  fesselte  ihn  in  hervorragender  Weise  —  aber  oben  an  stand  ihm  doch  unter 
allen  Genüssen  die  wissenschaftliche  Forschung.     Wie  sehr  plagte  ihn  während 

seiner  letzten  Krankheit  der  sorgenvolle  Gedanke,  dass  er  arbeits-,  dass  er  leist- 

#.1.1         *       »  j  i 
ungsunfähig  werden  würde! 

B.  gehörte  aber  auch  in  sofern  zu  den  eigentlichen  Gelehrten,  als  er  neben 
seinem  hohen  Sinne  für  das  Ideale  sehr  wenig,  man  kann  fast  sagen,  gar  keinen 
Sinn  für  das  Reale  von  der  Natur  mitbekommen  hatte.  Er  war  durch  und  durch 
unpractisch,  unter  seinen  Freunden  dieser  Mangel  in  seiner  Anlage  fast  sprich- 
wörtlich geworden. 

Ein  Mann  von  so  idealer  Anlage  wie  Bezold  konnte  natürlich  in  politischen 
Dingen  nicht  interesselos  sein;  in  der  That  folgte  er  nicht  nur  den  politischen  Er- 
eignisseu  der  Neuzeit  mit  dem  grössten  Eifer  durch  eifrige  Zeitungslecture,  er  wurde 
auch,  als  die  politische  Strömung  in  hohen  Wogen  ging,  besonders  im  Jahre  1866 
in  grosse  Aufregung  versetzt  —  durchaus  nicht  aus  materiellen  Rücksichten,  immer 
nur  durch  die  Hoffnung  oder  dureh  die  Furcht  für  die  politischen  Ideale,  in  welchen 
seine  liberalen  Anschauungen  gipfelten.  Schon  in  seinen  frühesten  Jugendjahren 
bildeten  geschichtliche  Werke,  besonders  der  deutschen  Geschichte  seine  Lieblings- 
lecture. 

So  war  unser  dahingeschiedener  Freund  geartet  —  begabt  so  vielseitig  wie 
wenige,  mit  einem  offenen  Sinn  für  das  Schöne  und  Wahre  in  allen  Sphären,  mit 
dem  freien  Blick  des  echten  Naturforschers  —  wie  Vieles  würde  er  noch  der  Wissen- 
schaft, der  er  sich  ganz  und  gar  ergeben,  geleistet  haben,  hätte  ihn  nicht  mitten  in  der 
Blüthe  seiner  Jahre  die  Katastrophe  vom  Kampfplatz  abgerufen! 

Aus  den  Ferien  des  vorjährigen  Herbstes  kehrte  er  ausserordentlich  gekräftigt 
an  Körper  und  Geist  zurück,  er  hatte  das  Engadin  und  Tirol  besucht,  hatte  Berg- 
touren in  grösserer  Ausdehnung  wie  früher  unternehmen  können,  selbst  ein  Unfall 
auf  dem  Bodensee,  wo  er  durch  einen  Gewittersturm  in  Lebensgefahr  gerieth,  war 
ohne  allen  Nachtheil  an  ihm  vorüber  gegangen.  Er  gab  Bich  der  Hoffnung  hin, 
dass  sein  Körper  trotz  seiner  Horzsffection  auf  lange  Zeit  gestählt  Bein  würde,  und 
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doch  —  doch  sollte  sich  der  innere  Bau  so  bald  als  morsch,  als 
erweisen.  Im  Dezember  zog  er  sich  einen  Bronchialkatarrh  zu,  welcher  wahrend 
einer  Reise  in  den  Weihnachtsferien  sich  nicht  legte  und  ihn  zwang,  nach  Neujahr  die 
Vorlesungen  auszusetzen.  Die  ungünstige  Witterung  des  vorigen  Winten,  welche 
»o  viele  Mensehen  an  rheumatischen  Affectionen  erkranken 
ihm  dann  in  der  Mitte  det»  Januar  Beinen  alten  Feind,  den 
Die  Erkrankung  nahm  anscheinend  einen  ganz  günstigen  Verlauf,  die  Gelenkaffek- 
tionen waren  wohl  von  den  heftigsten  Schmerzen  begleitet,  erreichten  aber  nach 
seiner  eigenen  Versicherung  bei  weitem  nicht  die  Höhe  wie  in  den  früheren  Er- 
krankungen und  am  Herzen  war  kaum  irgend  eine  Mitbetheüigung,  eine  Veränder- 
ung des  früheren  Zustandes  zu  erkennen.  Auffällig  war  nur  das  geringe  Vertraueu, 
welches  er  selbst  auf  einen  günstigen  AuBgang  hatte,  er,  der  durch  seine  wieder- 
holten Erkrankungen  gewöhnt  war,  der  Schmerzen  nicht  zu  achten  und  in  guten 
Tagen  auf  sein  körperliches  Befinden  wenig  Rücksicht  zu  nehmen.  Dio  rheumatische 
Erkrankung  war  abgelaufen,  alle  Gelenke  schon  seit  mehreren  Tagen  vollständig 
frei,  da  traten  im  Laufe  von  8  Tagen  zwei  dppnoeische  Anfällo  mit  leicht  fieber- 
hafter Pulserregung  ein.  Der  zweite  machto  seinem  Leben  in  wenigen  Minuten 
ein  unerwartet  rasches  Ende.  Wie  die  Autopsio  lehrte,  war  ein  Lungenödem  und 
Hydrothorax  eingetreten,  das  Herz  selbst,  namentlich  die  Klappen,  von  frischen  Er- 
krankungen frei,  aber  eine  sehr  hochgradige  Stcnoso  der  Mitralis  mit  den  mäch- 
tigsten Verkalkungen  entwickelt,  die  Herzmusculatur  in  ungewöhnlichem  Grade  hyper- 
trophisch. Die  Compensation  des  Herzfehlers  war  lange  Zeit  gewiss  eine  vollstän- 
dige gewesen,  aber  bei  der  Grösse  des  Herzfehlers  reichte  selbst  die  massige  rheu- 
matische Erkrankung  aus,  die  Compensation  zu  stören,  die  Herzfunetion  unzuläng- 
lich zu  machen 

Es  war  ein  herber  Frostwind ,  welcher  als  Nachzügler  des  Winters,  in  der 
Nacht  des  2.  März  über  das  fränkische  Land  dahinzog,  er  hatte  den  Lebenshauch 
von  den  Lippen  unseres  Freundes  hinweggenommen.  Und  uns ,  den  Verlassenen, 
blieb  nur  die  Klage  über  den  schmerzlichen  Verlust,  das  unverwischliche  Andenken 
an  den  treuen  Freund,  die  wehmuthsvolle  Ueberzeugung ,  dass  das  kurze  Leben 
des  Dahingeschiedenen  kein  vergebliches  gewesen,  dass  die  Saat,  von  ihm  gesäet, 
vielfältige  Früchte  tragen  wird.  In 
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Berlin  1868.  80. 

2d)  Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Görlitz:  Abhandlungen,  XIII  Bd. 
Görlitz  1868,   8«.;  j 

24)  Von  der  k.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Leipzig:  Berichte 
iibor  die  Verhandinn  gen  der  mathematisch- physischen  Klasae  1866.  Heft  4 
und  5.  1867.  Heft  1  und  Ferner  zwei  Monographioen  v.  Hansen.  (Bücher- 
verzeichnis«.) .a  ..  *  ■ 
n '  25)  Von  dem  Vereine  für  Naturkunde  in  Stuttgart:  WQrtembergische  natur- 
wissenschaftliche Jahreshefte.    1867.   2.  u.  3.  Heft.    1868.   1.  iL  8.  Heft. 

26)  Von  der  Senkenberg'sohen  naturforeebenden  Gesellschaft  ra  Frankfurt  a/M.: 
Abhandlungen  VI.  Bd.  3  und  4.  tteft.  Frankfurt  1867.  40.  —  Berioht 
vom  Jahre  1867-68.  8». 

27)  Von  dem  physikalischen  Vereine  in  Frankfurt  a/M.:  Jahresbericht  1866/67. 
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28)  Von  dem  intlichen  Vereine  in  Frankfurt  a/M.:  1)  Jahre  Bbe  rioh  I  pro  1864. 
VI  II.  Jahrgang.  2)  Tagblatt  8.  41.  Naturforscher- Versammlung  (siehe 
Bflcherverzeichniss). 

29)  Von  der  zoologischen  ellschaft  in  Frankfurt  a/M.:  der  zoologische  Garten 
1967.    Juli  bU  Dezember  1868.    Januar  bis  Juni. 

80)  Von  dem  Vereine  für  Naturkunde  in  Offen  lach  a/M.:  8.  Bericht  (81.  Mai  1866 
bis  zum  12.  Mai  1867.    Offenbach  a/M.  1867.  8°. 

81)  Von  dem  na  tnr  hin  torisch -medioinischon  Vereine  in  Heidelberg:  Verhandlungen, 
Bd.  IV.   5.  und  6.  Ifeftcben. 

82)  Von  dem  Vereine  für  Naturkunde  im  Herzogthnm  Nassau:  Jahrbfloher  de» 
Nassauischen  Vereins  für  Naturkunde.  19.  und  20.  Heft.  Wiesbaden  1864  66  8°. 

3M)  Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Freibnrg  i/Br. :  Beriohte  über  die 

Verhandlungen.    Bd.  IV.    Heft  4.    Bd.  V.    Heft  1. 
34   Von  d»r  n ii turforech enden  Gesellschaft  Graubündens  in  Chur:  Jahresbericht, 

XII.  Jahrgang  1866/67.    XII.  Jahrg.  1867/68. 
85>  Von  der  Schweizerischen  naturforschendin  Gesellschaft:   Actes  de  la  soc 

hclvet.  des  cciences  naturelles  reunio  a  Neuchatelle  22.  23. und  24.  Aoüt  1866. 

50.  Session.    NenchAM  8.  —  Verhandlungen  der«,  in  Rheinfelden  vom  9.  bis 

11.  Sept.  1867.    51.  Vers.  Aarau.  8». 

38)  Von  der  naturforKchenden  Gesellschaft  in  Bern:  Mitth  oi  lungen  aus  dem 
Jahre  1866.  Nr.  608-618.  Mit  6  Tafeln.  Bern  1868.  8».  Desgleichen 
aus  dem  Jahre.  1867.   Nr.  619— 653.    Mit  einer  Tafel.    Bern  1868.  8°. 

87)  Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Basel:  Verhandlungen  IV.  Thl. 
4.  Heft.  Basel  1867.  8.  —  Festschrift  zur  Feier  des  50j&hrigen  Be- 
stehens der  OeseBsohaft.  Basel  1867.  8«.  —  Burokhardt  Fritz,  Festrede 
(s.  Bücherverzcichniss). 

38)  Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  St.  Gallen :  Bericht  Aber  die  Thätig- 
keit  derselben  wahrend  des  Vereinsjahrs  1866/67.  (Red.  Rector  Dr.  Wart- 
mann) St  Gallen  1867.  mO. 

30)  Von  der  Socilte  randoise  de«  sdenees  naturelles  zu  Lausanne:  Bulletin  Vol. 

IX.   Nr.  58  und  59. 

40)  Von  der  Reduction  des  Nederlansch  Archief  roor  genees-en  natnurknnde  zu 

Utrecht.    Deel  III.    1.  und  2.  Aflevering.    Utrecht  1867.  8». 
40  Von  der  Academio  royalo  de  Medecine  de  Bolgiquo  zu  Bnucollee:  Bulletin 

1867.    Trosieme  serie,    T.  I.    Nr.  7.  8.  9.  T.  IL    1S68.  Nr.  1.  2.  8.  Brüx. 

W.    Memoires  des  Conoours  et  des  snyants  etrangers.    Vol.  VI.    8.  u.  4. 

Fascioule.    Bruxfelles  1868.  40. 
42)   Von  der  Aeademie  royale  des  scienoes,  des  lettre»  et  des  Beaux-arte  de 

Belgique  tu  Brüssel:  Bulletins,  36.  ann6e.  1867.   8.  Annuaire  1868.  s". 
431  Von  der  Redaction  der  Qazetto  m6dioale  de  Strasbourg:  1867,  Nr.  22—24. 
*4*  ttlMtf  HtfU^-fo*  mloA*  otnisbtq 

»4)  Von  d^r  Redaction  der  Gazette  medicale  de  Paris:  1867,  Nr.  41—52.  1868. 

Nr.  1-44.  TbJl.J*aW 

15)  Von  der  Rodaorion  der  Gazette  hebdoraadaire  dp  mÄdecine  et  de  Chirurgie . 

1867.    Nr.  46-52.    1868.    Nr.  1-42. 

46)  Von  der  Royal  soeiety  of  London:  Philosonhioal  Tran sact ions.  Vol. 

,  156.  p.  IL  Vol.  157.  T.  I  und  ü.  London.  4«.  Proceedinge  Vol.  XV. 
1  4* 


* 
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Nr.  87—93.  VoL  XVL  Kr.  M — 100.  London.  8*.  Oetelogue  of  soien- 
tifio  Papen  (1800—1868)  VoL  L  A— 0.  London  1887.  4*. 

47)  Von  der  Linnean Society  in  London:  The Transaotions  VoL  XXV.  P.  III. 
Rondon  1866.  4.  Journal  a)  Botany  VoL  IX.  Nr.  38.  39.  b)  Zoology. 
VoL  IX.  Nr.  84.  85.  London.  8».  -  List  of  tke  Linnean  society  1866. 
80.-Oeneral-Indexfor  the  Transactions  ofthe  Linnean  society  of  London 
VoL  L  —  XXV.  London  1867.  4». 

48)  Von  der  Redaotion  der  British  medical  Journal  in  London:  1867.  Nr.  861  — 
65.   1868.  Nr.  366—412.  (Fehleo  Nr.  372.  878.  und  374.) 

49)  Von  der  Natural  history  society  in  Dublin:  Proceedings  1864/65.  VoL  IV. 
p.  3.  Dublin  1865.  8». 

)  sigt  etc.  1865.   Nr.  5.    1866.   Nr.  7,  1867.    Nr.  4.  5.  ** 

51)  Von  der  Schwedischen  Gesellschaft  der  Aente  in  Stockholm:  Hyiea.  1867. 
Nr.  9—12.   1868.  Nr.  1—7. 

52)  Von  der  kaiserL  Akademie  der  Wissenschaften  in  ÖL  Petersburg:  Bulletin. 
T.  XII.  Nr.  2-5. 

53)  Von  der  Bedaction  der  Dhannaceut  Zeitschrift  fttr  Knseland  in  St  Peters- 
burg. Jahrg.  VL  Heft  10-12  (Oct  bis  Den.  1867.)  Jahrg.  V1L  Heft  1-7. 
(Januar  bis  Juli  1868). 

54)  Von  der  societe  imoeriale  des  Naturalistes  de  Moscoau:  Bulletin  1867 
Nr.  1.  3.  4. 

55)  Von  der  Redaction  der  St  Petersburger  media  Zeitschrift :  Bd.  XII.  Nr.  1-6. 
Bd.  XnL  Nr.  1  nnd  2. 

56)  Von  der  Smithsonian  Institution  tu  Washington:  Smithsonian  Contributions  to 
Knowledge.  VoL  XV.  1867.  4».  -  Arnual  Report  for  1867.  Washing- 
ton.  1867.  8«. 

57)  Von  der  Academy  of  scieuoe  in  St  Louis  :  The  Traneactions.  VoL  TL  Nr.  3. 
St.  Louis  1868.  8. 

58)  Von  der  Academy  of  natural  scienee  in  Philadelphia:  Proceedings  1867. 
Philad.  8». 

59)  Von  der  sooiety  of  natural  history  in  Boston  :  M  o  m  o  i  r  h.  Vol.  I.  p.  8. 
Boston  1868.  40.  —  Annaal  for  1868/69.  Boston  1868.  8*.  —  Proceedings. 
VoL  XI.  lign.  7  —  end.  Boston  1868.  8«.  —  Annnal  Reports  Mai  1867. 
Boston  1867.   8».   Desgleichen  Mai  1868,   Boston  1868.  8°. 

60)  Von  der  Academy  of  seiences  Chicago:  Traneactions,  Vol.  I.  pari.  I.  Chicago 
1867.    gr.  8». 

61)  Vom  surgeon  General's  Offioe  in  Washington:  Annnal  Report  for  the 
Surgeon  General.  1867.  8«.  —  Catalog ue  of  the  surgioal  and  medical  Sec- 
tion  of  the  U.  S.  Army  Museum.  Prepared  by  Alfred  Woodhull.  Washing- 
ton 1866.  gr.  49.  —  Report  on  epidemio  coolem  and  Yellow  fever  in  the 
U.  8.  Army  during  1867.  Wash.  1868.  4«.  —  Oireular  Hr.  7.  Report  on 
Amputations  at  the  hip-joint  Wash.  1867.  ¥>. 

)  Berlin:  1867,  Nr.  51-57.    1868.    Nr.  1-50. 
68)  Von  der  Redaction  der  Zeitschrift  für  pract.  Heilkunde  nnd  Mediotnalweseii 

in  HannoTor.   1867.   5.  nnd  6.  Heft. 
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64)  Von  dem  naturforschendeu  Vereine  in  Brünn:  Verhandlungen ,  V.  1866. 
Brünn  1867,  8«. 

65)  Von  dem  naturwissenschaftlichen  Vereine  in  Bremen:  Abhandinngen,  L  Bd 
8.  Heft.  Bremen  1868.  8°. 

66)  Von  dem  naturforschenden  Vereine  in  Zweibrucken:  Jahresbericht  1866/67 
Zweibrücken  1868.  8<>. 

67)  Von  der  Redactioa  der  klinischen  Monateblatter  für  Angenheilkunde :  1867 
Oot  bis  Dezember.  1868  Januar  bis  September. 

68)  Von  der  soeiöte  des  scienoee  naturelles  in  Neuchatel:  Balletin.  T.  VII. 
8.  Heft.  Neuchatel  1867.  8. 

t>9)  Von  der  Gothländischen  Carle-Universität  zu  Lund:  Acta  1866.  4°. 

70)  Von  der  Norweg'schen  Universität  zu  Christiania :  Norges  oflficielle  Statistik.  1866. 
C.  Nr.  4:  Beretning  om Snndhedetitetanden  og medinalforholdene  i  Norge  i 
aaret  1864.  Chriat.  1866.  4».  -  Desgleichen  1867.  C.  Nr.  5.  Tabeller 
orer  det  Spedalske  i  Norge  i  Aaret  1865.  Christ.  1867.  4».  Dasselbe  für 
das  Jahr  1866.  —  General  beretning  fra  gaustad  ßindssygdasyl  for 
1865.  Crist.  1866.  4».  —  M eteorologiske  Jagttogelser  paa  fem 
Telegrafetationer  ved  Norge*  Kyst.  L  und  II.  Jahrg.  Christ.  1866.  qu.  foL 
Meteorologiske  Jagttagelser  i  det  sydlige  Norge  1863—66.  Christ 
1867.  qu.  fol.  -  Forhandlinger  i  videnskabe  telskabet  i  Christiania  1865. 
Christ  1866.  8«.  -  Dasselbe  für  1966.  Christ  1867.  8«.  Programm  tob 
üuldberg  und  Waage  (s.  Büchorverzoichnisa). 

71)  Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  des  Osterbindes  in  Altenburg  :  Mit- 
theilungen aus  dem  Osterlande.  XVUL  Bd.  1.— 4.  Heft  Altenburg  1867.  80. 

72)  Von  der  California  Academy  of  aciences  in  San  Francisco :  Memoire*  Vol.  I. 
p.  2.  San  Francisco  186S.  4°.  Proceedinga.  Vol.  HL  part.  4.  San 
Franc  1867.  8°. 

78)  Vom-Essex  Institute  in  Salem  (Mass):  Proceedings  VoL  IL  Nr.  5  und  6 
Salem  1868.  8<>. 

74)  Von  dem  Departement  of  Agriculture  of  the  U.  8.  au  Washington:  Annual 
Report  for  1866.  Wash.  1867.  8«.  Monthly  Report  for  1866.  Wash.  1867. 
8«,  Monthly  Report  for  1867.   Wash.  186S.  8«. 


II.  Geschenke, 

*  ♦ 

1)  Ton  den  Herren  Verfassern.  2)  Von  den  Herren  Biermer,  CUmsius,  Romenthal, 
Sandher ger,  Schenk,  r.  Troelisch,  Vogt.  8)  Von  der  naturwissenschaftlichen  Ge- 
sellschaft in  Hannover,  von  der  R.  Society  in  London,  von  den  HH.  Geschäfte- 
fahrern der  41.  Naturforscherversammlung  in  Frankfurt  a/M.  4)  Von  den  Ver- 
lagsbuchhandlungen :  Ferd.  Enke  in  Erlangen,  Stahel  hier,  J.  H.  Heuser  in 
Neuwied,  Schmort  und  von  Seefekl  in  Hannorer,  Karafiat  in  Brünn. 

1)  Amtlicher  Bericht  über  die  Epidemieen  der  asiatischen  Cholera  des  J.  1866 
in  Unterfranken  und  Schwaben.  Von  Dr.  Vogt  in  Würsburg  und  Dr.  Schmid 
in  Angeburg.   MQnohen  1888.  8°. 

2)  Annale*  du  oonseil  de  aalubrit*  pubüque  de  la  Provinoe  de  Liege.  T.  VI. 
fasc  1.  Liege  1868.  8". 
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Ä)  Archiv  für  Ohrenheilkunde  v.  Tröltach,  Politzer  und  Sohwartze.   III.  Bd. 
4.  Heft.   Wxb.  1867.   IV.  Bd.    1.  Heft.    1868.  8«. 

4)  Beok  B.,  über  den  Seitensteinschnitt  mit  dem  StTohniayer'schen  Steinmesser. 

Carlsruhe  and  Freiburg  1844.  8*. 

5)  „      „  Ober  die  Verbindung  der  Sehnerven  mit  den  Augen-  und  Nasen- 

knochen.  Heidelberg  1847.   gr.  8°. 
«)     „      „  anatora.  Untersuchungen  über  einzelne  Theile  des  VII.  und  IX. 
Hirnnervenpaares.   Heidelberg  1847.  fol. 

7)  „      w  Abhandlung  übereinigo  im  Knochen  verlaufende  und  an  der  Mark  - 

haut  derselben  sich  verzweigenden  Nerven.  Freib.  i/Br.  1846.  Fol. 

8)  „      n  Untersuchungen  und  Studien  im  Gebiete  der  Anatomie,  Physiologie 

und  Chirurgie.   Carlsruhe  1852.  8«. 

9)  „      ,  Die  Schusswunden.   2.  Ausg.   Heidelberg  1859.  8». 

10)  „      „  Diagnose  und  Prognose  der  Brüche  des  Schadelgrunde«.  8«. 

11)  „      „  über  Pseupoplasmen.    Freib.  i/Br.  1857.  8«. 

12)  „  über  Einklemmung  bei  UnterleibsbrQohen.   1858.  4*. 

13)  r      „  die  Schädel  Verletzungen.   Freiburg  1865.  8*. 

14)  „       „  kriegschirurgischc  Erfahrungen  von  1866.    Freiburg  1867.  8°. 

15)  Beetz  W.,  über  di«  electromotorische  Kraft  der  Oasbatterie  und  die  Vol- 
ta'sche  Polarisation.  8». 

16)  Berend  H.  W.,  zur  dlfferentiellen  Diagnostik  derKyphosis.  Berlin  1868.  8». 

17)  Bericht  des  Vereins  für  Naturkunde  in  Knsael  (Aprit  1864—1866).  Red.  v. 
Dr.  H.  Möhl.   Cassel  1867.  8«. 

18)  Bericht  über  die  statistischen  Verhältnisse  der  1865  und  1866  die  Stadt  Basel 
durohseuchenden  Typhus-Epidemie.   Basel  3868.  8°. 

19)  Biermer  A.,  Mitthellaugen  über  die  raedicinische  Klinik  im  neuen  Spitale 

zu  Zürich  1865.    Zürich  1866.  8<>. 

20)  D        „  dasselbe  vom  Jahr  1866.   Zürich  1868.  8«. 

21)  Balletin  de  Ih  *ociet6  de«  science*  medicale*  da  Grand-Duche  de  Luxem- 

burg.   1867.  8». 

22)  ||       ,        1868.  80. 

23)  Burokhardt  Fritz,  Festrede  über  die  physikalischen  Arbeiten  dersooieta* 
physica  helvetica  1751—1787.    Basel  1867.  8". 

24)  C anstatt,  sur  Tophthalmie  miütaire.   BruxeUes  1834.  80. 

25)  C  e  r  e  n  v  i  1 1  e  Ed.  de,  Observation«  cUnique»  «nr  la  fievre  typhoide,  (d.  e.)  Zürich 
1868.  8». 

26)  Clausius  R.,  über  den  zweiten  Hauptsatz  der  mechanischen  Wftrmetheorie. 
R  raunschweig  1867.  8«. 

27)  Compte  rendu  des  travaux  du  oonseil  de  la  salnbrit6  publique  de  la  Prov 
de  Liege  de  l'annee  1867.   Liege  1868.  8«. 

28)  Denksohrift  der  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  in  Dresden,  zur  Feier 
ihres  50j&hrigen  Uestehens  als  Festgabe  für  die  42.  Vers,  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte  im  Sept.  1868.   Dresden  1868.  4°. 

29)  Denkleb rift  des  naturwissunschfiftl.  Vereins  von  Carlsruhe  zum  Schutze 
gegen  das  Verderbnies  des  Bodens,  der  Brunnen  und  der  "Wohnungen.  Carls- 
ruhe 1866. 

•  80)  Deutsche  Vierteljahreesehrift  für  Zahnheilkunde.   Red.  von  Ad.  zur  Rodden 
VHI.  Jahrg.  1868.    1-4  Heft.   Nürnb.  80. 
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31)  Druitt,  Robert,  chirurgisches  Vademeeum,  deutsch  v.  A.  W.  Bftrklein. 
Mit  Holzschnitten.  Erl.  1867.  kL  8».  .  < 

32)  Düring  A-  v.,  Ursache  und  Heilujig  doa  Diabetes  mellitus.  Hannover. 
1868.   8«.  .  . 

33)  Gesellius,  FraM.,  Capillarblut  —  undefibrinirtae     zur  Transfaaion.  Peters- 
burg 1868.  80. 

34)  Otters  an t,  M.  H.  Notizen  Ober  chirurgische  Padiatrik.  A.  d.  franz.  v. 
H.  Kehn.   3.  Liefer.  Erl,  1868.  80. 

35)  Guldberg  C.  M.  und  Waage  P.,  etudes  sur  los  affinites  cuimiquen. 
Christiania  1867.  4». 

36)  Hansen  P.  A.,  Tafeln  der  Egeria.  Leipzig  1867.  gr.  8». 

37)  „  ,  ron  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate.  Leipzig  1867.  gr.  80. 
38 J  Hasse  C,  das  Gehörorgan  der  Frösche.   Leipzig  1868.  80. 

39)  Hinüber  von,  Yerzeichniss  der  in  Sollingen  und  Umgegend  wachsenden  Ge- 

füsspflanzon.  8°. 

40)  ,    ,         „    Nachtrag  hierzu.  8°. 

41)  Jahresbericht  (15.)   der  naturhistor.  Gesellschaft  in  Hannover  (Michaelis 

.,  ,      1864/66).  Hannorer  1866.  4». 

42)  .  .  (16.  und  17.)  1865/67.    Hannorer  1867.  i% 

43)  Jahresbericht  über  die  Verwaltung  des  Medicinalwesens,  der  Kranken -An- 
stalten und  die  öffentlichen  Gesundheits- Verhältnisse  der  freien  Stadt  Frank- 
furt a/M.  im  J.  1864.  VIII.  Jahrg.,  herausgegeben  von  dem  ÄrztL  Vereine. 
Frank*  1887.  8». 

44)  Küchler  H.,  die  Quorextraction  des  grauen  Staats  der  Erwachsenen.  Erl. 
1866.   8°.  ; 

45)  Lazan«ky  Adolf,  Compendium  der  Pathologie  und  Theraxie  der  loeales 
innern  Krankheiten.   Erl.  1868.  *°. 

46)  Locher  Hans,  Medio. -Chirurg.  Klinik.  Vorlesungen  über  sammtlicho  Fächer 
der  prakt.  Medicin.   I.  Bd.  Krankheiten  der  Haut   Erlangen  1867.  8°. 

47)  Martin  Ed.,  Fragebuch  zu  dem  Lehrbuche  der  Geburtshilfe.  2.  Auflage. 
Erlangen  1867.  8°. 

48)  The  medioal  Gazette.   New- York.   40.  VoL  IL  1868.  Nr.  1.  3.  5. 

4»)  Majer  L.t  die  Veränderungen  in  dem  Bestände  der  hannoTor'schen  Flora 
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Bemerkugen  aber  die  neoe  Gray'sche  Hora- 
schwammgattung  Janthella« 


Ton 

Dr.  W.  FLEMMING. 

(Mit  T«f*l  I.) 
(T gl.  da«  Tagblatt  der  Naturforicher-Verummtang  tu  Iimabraek.) 


In  neuester  Zeit  ist  durch  «7.  JE.  Gray*)  eine  Reihe  seltsamer  Orga- 
nismen in  die  Classe  der  Spongien  eingeführt  worden,  Es  sind,  nach 
seiner  Beschreibung,  fächerförmige,  flach  ausgebreitete  Homscbwämme, 
bestehend  aus  einem  Faserflechtwerke  von  dickeren  Längs-  und  dünneren 
Querrippen  ohne  Aus-  und  Einströmungslöcher;  mehr  dem  fieberartigen 
Gerüst  einer  Khipidogorgia,  denn  einem  Schwämme  ähnelnd;  überzogen 
mit  einer  die  Maschen  füllenden  schwärzlichen  Sarkode.  Es  werden  drei, 
alle  aus  den  australischen  Gewässern  stammende  Speeles  unterschieden; 
bei  Jantbella  flabelllforrais  Or.  ist  der  Fächer  plan,  bei  J.  basta  und 
flomei  Gr.  an  den  Seiten  eingerollt,  ao  dass  eine  halbe  Trichterform 
entsteht 

t:nter  der  reichen  Zahl  von  Schwämmen,  wolche  sich  in  Hrn.  Prof. 
Semper't  auf  den  Philippinen  gewonnener  Sammlung  finden,  und  welche  die 


•)  Proceedings  of  the  scientif.  iMet  of  the  aoolog.  Society,  London  I86S 
Part  1.  p.  49:  Note«  on  Jantbella,  a  new  genaa  of  keretoee  tpong«. 

V«rk«»dl.  4.  phy«.-»«4.  0«*.  N.  F.  IL  Bd.  1 
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Güte  des  Besitzers  mir  zu  durchmustern  erlaubte,  fand  sich  in  zwei 
trockenen,  bei  der  Insel  Bohol  gefischten  Exemplaren  die  eben  erwähnte 
Janthella  basta  und  gab  mir  Gelegenheit  zu  genauerer  Prüfung.  An  der 
Identität  der  Species  mit  der  Gray'schen  kann  kein  Zweifel  bestehen; 
war  mir  dieselbe  schon  nach  der  Beschreibung  dieses  Forschers,  welche 
zwar  der  Abbildung  entbehrt,  sofort  höchst  wahrscheinlich,  so  wurde  sie 
sichergestellt  durch  den  Vergleich  der  Darstellungen,  die  schon  in  älteren 
Tafclwerkcn  (Rumphiu*,  Uerbar.  Amboinense  Taf.  80  f.  1 :  Spongia  fla- 
belliformis,  Taf.  89,  f.  1  Spongia  basta;  Seba,  Thesaurus,  III  Taf.  95 
f.  2  nnd  4;  beide  gut;  Eqper,  Pflanzenthiere  Tab.  13  Sp.  flabelliformis ; 
Tab.  25  Sp.  basta  {andere  Species)  von  diesen  Organismen  gegeben  und 
von  Gray  selbst  L  c.  angezogen  sind.   ,  .  * 

f  fijiiüchst  möchte  IcW  der  mairosliorifsclTtn  B^schVel'bnrtg  des  letzteren 
Forschers  einige ji)fta||^  j hinzusetzen.: )  fJ|o  Iiängsrippen  find  an  meinen 
Objecten  nicht  compacte  dickere  Balken,  sondern  stellen  nur  wieder  ein 
dichteres  Flechtwerk  von  gleich  dicken  Fasern  wie  die  Querbalken  dar; 
wie  man  an  Stellen  constatirt,  wo  die  bekleidende  „Sarkode*  abgefallen 
oder  künstlich  entfernt  ist  (Fig.  4).  An  den  LSngsrippengeflechten  und 
zwar  immer  dort,  wo  eine  Querrippe  abgeht,  starren  senkrecht  auf  beiden 
Flächen  des  Fächers  kurze,  spitzige  Dornen  hervor.  Die  Ausfüllung  der 
Maschen  durch  die  05arkode"  geschieht  in  der  Art,  dass  die  schwarz- 
braune, die  Fasern  überrindende  Masse  sich  nur  in  Form  einer  dünnen 
Membran  über  die  Maschen  hinweg  fortsetzt ;  stösst  man  die  Nadel  durch 
die  Milte  der  Membran  hindurch,  so  kommt  also  die  Spitze  auf  der  an- 
deren Fläche  des  Fächers  zu  Tage.  Die  Maschen  sind  mehr  oder  we- 
niger regelmässig  viereckig  und  die  Oberfläche  sieht  also  waffelartig,  wie 
mit  viereckigen  Kufen  gefcldcrt  aus  (Fig.  2.);  nur  gegen  die  Wurzel  des 
Fächers  zu  sind  diese  Kufen  sehr  flach,  die  bekleidende  Masse  mächtiger, 
Längsrippen  und  Dornen  gegenüber  den  Querrippen  vortretender  (Fig  3).  — 
So  zeigt  sich  der  Habitus  an  vollständig  unversehrten  Stellen  des  Exem- 
plars ;  überall,  wd  die  Fasern  frei,  unüberzogen  von  der  dunklen  Rinden- 
masse zu  Tage  treten,  oder  wo  in  den  Membranen,  welche  die  Maschen 
überspannen,  ein  Loch  sich  zeigt,  lässt  auch  die  Lupe  einen  mechanischen 
Insult  als  Ürsaclie  erkennen. 

Uebereinstimmend  mit  den  Angaben  Gray'*  ergibt  das  Kochen  mit 
Kalilauge  eine  violette  Färbung;  die  Fasern  werden  dabei,  aber  nur  sehr 
langsam  erweicht  und  angegriffen,  während  Membranen  und  Kindenmasse 
sich  bald  lösen.  Auch  bei  der  Maceration  in  Wasser,  durch  die  eine 
grössere  Geschmeidigkeit  der  Fasern  nicht  erzielt  wird,  nimmt  die  Flüs- 
sigkeit ein  wenig  die  violette  Färbung  an. 
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Bei  Weilern  aber  den  interessantesten,  im  höchsten  Grad  überraschen- 
den Befund,  um  desswillen  hauptsächlich  diese  Mittheilung  gemacht  wird, 
ergibt  die  Prüfung  des  histologischen  Baues.  Gray,  der  denselben  dureh 
Mr.  Cooke  untersuchen  liess,  giebt  nur  an,  dass  keine  Kalk-  oder  Kiesel- 
nadeln gefunden  wurden ;  und  diese  ist  der  Grund;  dass  ich  erst  nach 
sorgfältiger  Prüfung  und  Vergleichung  der  Abbildungen  meine  Exemplare 
mit  den  scinigen  als  dieselbe  Art  darstellend  annahm  ;  denn  das  histolo- 
gische Verhalten  ist  für  einen  Schwamm  so  neu,  dass  es  auch  bei  ober* 
Sächlichstem  Blick  durch  das  Mikroskop  sofort  auffallen  muss. 

Schon  bei  schwacher  Vergrößerung  nfimlich  sehen  die  Hornfasern 
wie  rotbgetigert  aus ;  und  ein  stärkeres  System  lehrt  alsbald  als  die  Ur- 
sache eine  Menge  violettrother  Zellen  kennen,  welche  überall  in  die  Sub- 
stanz der  Fasern  eingebettet  liegen.  Weit  klarer  wird  ihre  Lage  sofort 
an  einem  feinen  Querschnitte  der  Fasern,  wie  sie  sich  nach  längerer  Ein- 
weichung in  Essigsäure- Glycerin  bequem  gewinnen  Hessen  (Fig.  6).  Die 
Faser  ist  braongelblich  gefärbt,  zierlich  und  ebenmaasig  aus  concentrischen 
Lamellen  geschichtet,  und  zwischen  diesen,  in  linsenförmigen  Höhlen,  au 
welchen  die  Lamellcnspaltcn  auseinander  treten  (Fig.  9),  liegen  die  Zellen, 
in  ihrer  platt  linsenförmigen,  etwas  gekrümmten  Form  sieb  der  Schich- 
tung der  Lamellen  anschmiegend.  Am  Querschnitte,  wo  man  durch  ihre 
ganze  Breite  hindurchsieht,  erseheinen  sie  deswegen  dunkler  roth,  an 
einem  Schnitte  dagegen,  welcher  mit  ihrer  Breite  parallel  geht,  heller 
(Fig.  8)  und  hier  kann  man  sich  auch  durch  deutliche  Wahrnehmung  des 
Kernes  über  ihre  Zellennalur  ausser  Zweifel  setzen.  In  jeder  von  der  Fläche 
gesehenen  Zelle  nämlich  erscheint  ein  kleines,  scharf  vortretendes,  kaum 
über  1,6  Mikra  grosses  Kreischen,  das  ich  schon  wegen  seiner  Kleinheit 
als  Nucleolus  ansehen  muss,  und  um  dasselbe  herum  meistens  ein  wei- 
terer Contour,  ganz  dem  eines  Kerns  den  Dimensionen  nach  entsprechend. 
(Fig.  8).  Die  Breite  der  ganzen  Zelle  geht  bis  über  0,015  Mm.,  ihre 
Dicke  im  Innern  der  Fasern  nur  bis  0,003  Mm. ;  gegen  den  Umfang  der 
Fasern  werden  sie  dicker. 

Im  Centrum  der  Fasern  liegt  nun  ferner  eine  in  die  Lamellensubstanz 
ohno  scharfe  Grenze  übergehende,  rosenrothe  bis  gdb-röthliche,  fein 
körnigt  Masse  ohne  wahrnehmbare  Struktur,  welche  eich  als  axialer  Strang 
durch  das  ganze  Fasergerüst  fortzieht.  An  manchen  Querschnitten  zeigt 
sich  in  Ihrer  Mitte  ein  Lumen  von  geringen  (nicht  über  0,06  Mm.  breit) 
Dimensionen ;  es  entspricht  dies  aber  keinem  durchlaufenden  Centraikanal- 
?y steme,  sondern  die  Höhle  findet  sich  meist  nur  an  den  Knotenpunkten, 
wo  Fasern  des  Geflechts  sich  theilen ;  von  da  in  die  einzelnen  Fasern  hinein 
nimmt  sie  an  Lichtung  ab  und  schwindet  in  deren  Mitte  ganz,  wie  eine 
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Reihenfolge  von  Querschnitten  oder  ein  Längsschnitt  zeigt.  (Vgl.  Fig.  7.) 
—  Nirgends  sonst  gegen  den  Umfang  der  Fasern  zu  schickt  das  körnige 
Axengebilde  Ausläufer,  die  es  etwa  direkt  mit  der  Aussen  weit  in  Ver- 
bindung setzten ;  nur  an  den  oben  geschilderten  Dornen  tritt  es  iu  deren 
Axe  ganz  bis  zur  freien  Spitze  hinauf  uud  stösst  hier  direct  an  die 
brannschwarze  Masse,  welche  die  ganze  Oberfläche  bekleidet 

Die  Zellen  sind  in  der  Weise  vertheilt,  das«  um  das  körnige  Cen- 
trum  des  Querschnittes  zunächst  ein  dichterer  Haufen  zu  liegen  pflegt, 
dann  einer,  oder  mehrere  Ringe  folgen,  in  denen  sie  fehlen  oder  spär- 
licher vorkommen  (Fig.  6),  endlich  in  der  Peripherie  der  Faser  wieder 
eine  sehr  dichte  Masse  davon  gelagert  ist.  Aber  von  hier  in  continuir- 
lichem  Uebcrgange  finden  sie  sich  auch  in  der  dunklen  Rindenmasse  (Sar- 
kode  Gray),  nur  sind  sie  hier  offenbar  durch  die  vielfache  Trocknung 
und  Maceration,  der  die  Kxemplare  unterworfen  wurden,  sehr  mitgenom- 
men; zum  Theil  entfärbt,  gelbbräunliche  Körnchen  häufen  darstellend,  und 
meistens  nur  in  den  tiefsten  Schichten  der  Rindenmasse  begegnet  man 
unzweifelhaften  Formeu  wie  in  der  Fig.  10;  sie  erscheinen  vielfach  in 
eine  Anzahl  einzelner  Stücke  parceilirt,  ein  Verhalten,  von  dem  sich  nicht 
mehr  entscheiden  lässt,  oh  es  auf  eigener  Furchung,  oder  auf  passivem 
Zerfalle  durch  die  Trocknung  beruht.  Reagentien  nützen  bei  diesen  ver- 
schrumpften trocknen  Formen  nichts  mehr  für  die  Darstellung  einer  etwai- 
gen Hülle  oder  die  Aufhellung  feinerer  Verbältnisse. 

Eins  aber  ist  noch  für  die  Vertheilung  der  Zellen  charakteristisch: 
Die  Dornen  sind  regelmässig  frei  von  solchen;  nur  bis  in  deren  Basis 
drängen  sich  Zellen  hinauf  (Fig.  5).  Lbcnao  findet  sich  innerhalb  der 
rosenfarbenen  körnigen  Axenmasse  niemals  eine  Zelle. 

Kaustische  Alkalien  entfärben  die  Zeilen  und  lösen  sie  bald  auf. 
Das  körnige  Axengebilde  dagegen  wird,  wenn  man  einen  Querschnitt  in 
Kalilauge  kocht,  kaum  eher  als  die  lainellöse  Fasersubstanz  angegriffen. 

Die  Hornfasern  sind  im  Durchschnitte  0,5  Mm.  dick,  manche  bis  zu 
1  Mm.;  das  ganze  Geflecht  einer  Längsrippe  hat  iu  der  Fläche  des  Fä- 
chers gemessen,  eine  Dicke  von  circa  3  Mm.,  in  der  auf  dieselbe  senk- 
rechten Kbenc  ist  es  weit  dicker ,  bis  über  0,5  Cin.  (Gray  1.  c.  p.  50 : 
Compressed  parallel  ribs  or  branehes). 

Zellen  als  eigene  histologische  Bestandteile  der  Hornfasern  bei 
einem  Schwämme  sind  ein  vollständiges  Novum  und  es  musste  sich  da- 
her die  Frage  aufdrängen,  ob  die  hier  vorhandenen  nicht  vielleicht  mit 
denen  in  eine  Kategorie  fallen,  welche  von  O.  Schmidt  bei  Spongia  adria- 
tica  u.  A.  beschrieben  und  als  schmarotzende  einzellige  Algen  erkannt 
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werden ;  ob  also  die  Sache  nur  darauf  herauskäme,  dass  sieb  etwa  dieser 
Schwamm  eiuen  besonderen  veilchenfarbenen  Parasiten  halte.  Dies  glaube 
ich  jedoch  völlig  turückweisen  zu  können.  Es  spricht  dagegen  schon  die 
colossale  Menge  der  Zellen,  ihre  eigentümliche  Lagerung  zwischen  den 
Lamellen,  ihre  gleicbmässige  Verbreitung  durch  alle  Partien  des  Schwäm- 
me«, von  der  dicken  strunkigen  Wurzel  bis  zum  freien  Bande:  nirgends 
eine  Gegend,  wo  sie  fehlten  oder  nur  auffallend  seltener  gestreut  wären. 
Noch  entschiedener  fordert  ihre  eigentümliche  Vertheilung ,  ihr  constantes 
Fehlen  in  dem  körnigen  Axengebilde  und  in  den  Dornen  dazu  auf,  sie 
als  morphologische  Elemente  des  Schwammes  anzusehen.  Und  wie  kämen 
fremde  weiche  Zellgebilde  durch  die  äusserst  harten  Hornfasern  hinein? 
Den  Weg,  der  am  naheliegendsten  schiene,  durch  die  Dornen  dort,  wo 
die  Axenmasse  an  deren  Spitze  zu  Tage  tritt,  hätten  sie  dann  gerade 
niemals  gewählt,  da  man  ihnen  an  diesen  Stellen  nicht  begegnet 

Es  schien  jedoch  zur  grösseren  Sicherheit  werthvoll,  mehrere  Indivi- 
duen wo  möglich  von  verschiedenen  Fundorten  zu  vergleichen.  Im  Lei- 
dener Reichsmuseum,  dessen  Material  ich  durch  Hrn.  Prof.  Sehnkä's  Güte 
vergleichen  konnte,  fanden  sich  nun  mehrere,  ganz  mit  dem  Semper'- 
sehen  stimmende  Exemplare  der  Janthclla  basta,  sowie  ein  sehr  schönes 
der  flabelHformiB  *).  Die  Leidener  Janthella  basta  nun ,  aus  den  austra- 
lischen Gewässern  stammend,  zeigt  ganz  dasselbe,  oben  geschilderte  histo- 
logische Verhalten  wie  die  beiden  Sempcr'achen  ExemplÄre  von  Bohol. 

Aber  noch  mehr:  Die  Janthella  flabelliformis  stimmt  im  Baue  ihrer 
Fasern  mit  der  basta  bis  auf  alle  Einzelheiten,  fast  bis  zum  Verwechseln 
überein :  diese  enthalten  Zellen  gerade  in  derselben  Menge  und  Lagerungs- 
weise. Nur  sind  dieselben  hier  von  mehr  braunröthlicher  Farbe  und 
gegen  die  Faseraxe  zu  sehr  blass,  mit  nur  leicht  röthlichem  Ton;  sie 
zeigten  sich  an  dem  Leidener  Exemplare  vortrefflich  erhalten  und  an 
jeder  war  der  Kern  zu  demonstriren.  Rindenmasse  und  Membranen  sind 
bei  dieser  Specics  ausserdem  ~stark  und  diffus  rüthlich  gefärbt  und 
enthalten  als  fremde  Einschlüsse  Bruchstücke  von  Kieselnadeln,  die  sich 
dagegen  innerhalb  der  Honifascrn  nirgends  finden.  Der  gröbere  Bau 
unterscheidet  sich  von  dem  der  basta  hauptsächlich,  wie  schon  Gray  an- 
gibt, durch  die  durchaus  plane  Ausbreitung  des  Fächers;  ferner  dadurch, 


•)  Beide  waren  von  früherher  ah»  Halinjongia  |>ala  ttiquettirt;  stimmten  übri- 
gens zweifellos  mit  den  0.  c.  Abbildungen  bei  Rumphiua  und  Soba. 

Aach  hn  Amsterdamer  Museuta  Natura  Ärtia  magistra  rinden  »ich  beide  Specie* 
in  mehreren  sehr  schönen  Exemplaren. 
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dass  die  Fasern  kein  so  ebenmassig  rechteckiges  Gittcreck  formen  wie  bei 
jener,  sondern  in  unregelmlissigen  Winkeln  sich  verzweigen. 

Noch  bleibt  mir  hier  eine  kleine  systematische  Berichtigung  anzu- 
schliessen.  Die  von  E*per  beschriebene  nnd  abgebildete  Spongia  basta 
(I.  c.  T.  25),  welche  Gray  für  seine  Jantbella  citirt,  ist  jedenfalls  einer 
ganz  andern  Formengioppe  angebörig.  Etper  selbst  ist  die  Verschieden- 
heit seines  Objects  von  dem  Rumph'tchen  klar  gewesen,  wie  er  es  in  der 
Erklärung  zu  seiner  Fig.  25  1.  c.  deutlich  kundgibt.  Ein  Bruchstück  der 
dieser  Figur  entsprechenden  L'arper'schen  Sp.  basta  fand  ich  im  Würz- 
burger Zool.  Museum,  ein  anderes  Exemplar  hier  in  Amsterdam.  Es 
zeigt  keine  Analogie  mit  jenen  seltsamen  Fäcberforroen,  stellt  einen  lockeren 
Filz  starrer  unregelrattssig  verflochtener  Horufasern  vor,  von  denen 
eine  früher  aufsitzende  ZeUenmassc  abmacerirt  scheint,  und  in  welchem 
sich  deutlich  an  der  Oberfläche  mündende  Gänge,  Ausdruck  eines  Canal- 
systems  und  der  Ausströmungslöcher,  erkennen  lassen.  Die  Fasern  sind 
concentrisch  geschichtet,  ich  fand  darin  massenhaft  fremde  Einschlüsse, 
aber  keine  Zellen.  In  Allem  steht  der  Organismus  dem  von  Esper  als 
Spongia  grossa  beschriebenen  Schwämme  sehr  nahe,  nicht  aber  den  Jan- 
thellen.  Auch  lösen  sich  seine  Fasern  weit  leichter  als  diese  in  Kali  auf. 
—  Es  wird  also,  wenn  einmal  allen  diesen  wenig  untersuchten  Formen 
ein  Platz  im  System  angewiesen  wird,  die  Espcr'sche  Spongia  basta  eines 
andern  Titels  bedürftig  sein,  da  der  Name  basta  schon  durch  die  ersten 
Beschreiber  Rumph,  Scba  und  Pallas  an  die  jetzige  Jantbella  vergeben  ist. 

Nach  allem  Mitgeteilten  hat  man  wohl  ein  Recht,  das  Geleitswort, 
das  Gray  seiner  Gattung  gibt:  „It  is  doubtless  a  peculiar  form*  of  kera- 
tose  sponges",  einstweilen  noch  nicht  zu  unterschreiben.  Schon  der  all- 
gemeine Habitus,  weit  mehr  noch  die  histiologische  Structur  weichen  so 
sehr  von  allem  bei  Spongien  Bekannten  ab,  dass  man  kaum  weiss,  wo 
man  im  jetzigen  Systeme  der  Hornschwämme  den  fraglichen  Dingen  ihren 
Platz  zuweisen  sollte;  und  es  müsste  wenigstens  dann,  wie  mir  scheint,  der 
Zusatz  Gray,B1  sie  seien  „most  likely  the  type  of  a  separate  family 8 ,  sehr 
in  den  Vordergrund  treten.  —  Ich  bekenne  jedoch,  dass  ich  ebensowenig 
zu  sagen  vermag,  wohin  man  die  seltsamen  Formen  sonst  stellen  sollte. 
Zellen, in  den  Axen  von  Polypen,  etwa  von  Gorgoniden  oder  Antipatha- 
riefi,  mit  deren  Gerüst  unsere  Objecto  auf  den  ersten  Blick  viel  Aehn- 
lichkeit  zetgen/ wäro'n  mindestens  eben  so  neu  wie  in  den  Hornfasern  von 
Schwämmen ;  auch  fehlen  sonst  alle  Anhaltspunkte,  um  sie  unter  die  Co- 
rallen  zu  rechnen;  Oder  soll  man'  vielleicht  an  die  Botanik  appelliren  ? 
Die  Cellulosereaction  ergab  sowohl  für  die  Fasern  als  für  die  Membranen 
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negative  Resultate.  Es  scheint  wir  zunächst  nicht  viel  übrig  zu  bleiben, 
als  sie  bei  den  Spongien,  aber  auf  einem  sehr  isolirten  Platze  einstweilen 
stehen  zu  lassen;  und  ich  fühle  mich  nicht  in  der  Lage,  jetzt  schon  Hypo- 
thesen über  ihre  systematischen  und  phylogenetischen  Beziehungen  aufzu- 
stellen. Es  ist  dies  ein  Fall,  wo  man  in  der  Tbat  nichts  thun  kann,  als 
treu  beschreiben  und  späterer  Forschung  das  Weitere  überlassen.  Wenn 
die  noch  ununtersuchten  Spongicnschütze  zahlreicher  Sammlungen,  wie  es 
jetzt  zu  hoffen  steht,  erst  eine  gründliche  morphologische  Bearbeitung 
werden  erfahren  haben,  so  darf  man  erwarten,  dass  sich  vielleicht  die 
Glieder  finden,  welche  auch  diese  eigenthümlichen  Wesen  mit  dem  Stamm- 
baume und  Systeme  der  übrigen  Formenwelt  in  .Verbindung  setzen  werden. 

Amsterdam,  November  1869. 


Erklärung  der  Tafel  I. 

Sämmt  liehe  Figuren  von  Janthella  basta  Qr.      ■*  ■  *  •  •« 

Fig.  1.  Skizze  des  kleineren  Semptr'nchen  Exemplars,  auf  ofrea  1/4  verkleinert. 
Für  das  Detail  der  Oberfläche  vorweise  ich  auf  Fig.  t  und  8;  es  wst  bei  dem 
Röthigen  Maaastabe  der  Verkleinerung  nicht  möglich,  dasselbe  genauer  wiederaugeben. 

Fig.  2.  Aeusacre  Fläche  am  freien  Bande,  unversehrt«  Stalle,  dd.  Dornen,  von 
oben  gesehen,  hier  klein  und  dünn.    8  mal  vergr. 

Fig.  8.  Aeuuere  Flache  nahe  der  Wurzel,  etwas  schräg  gesehen.  3mal  vergr. 
(Die  Innenfläche  verhält  sich  ganz  ebenso.) 

Fig.  4.  Fasergeflecht  dreier  Längsrippen  rrr.  mit  den  verbindenden  Quer- 
rippen qqq,  nahe  dem  freien  Kandc.    6  mal  vergr.  ,  * 

Fig.  ö.  Optischer  Längsschnitt  eines  kleinen  Dorne»  der  Innenfläche:  Hartn. 
"VII,  1.   r.  sitzengebliebene  dunkle  pSarkode"-Ma8se,  k.  körnige  Axenmasse. 

Flg.  0.   Querschnitt  einer  der  dickeren  Hornfasern.    Hartn.  IV,  1. 

Fig.  7.  Schrägschnitte  durch  feinere  Fasern  von  Längsrippen.  Hartn.  IV,  1. 
k.  körnige  Axenmasse ;  die  Lumina  in  derselben  bei  l  quer,  bei  V  schräg  durchschnitten. 
»1.  die  mit  durchschnittene  sehr  zellenreiche  Rindenmasse,  welche  den  Zwischen- 
raum zwischen  den  swei  Fasern  ausfüllt.  ,\  , , 

Fig.  8.   Zellen  aus  der  Milte  der  Fasern  nahe  dexAxe,  aus  einem  Längsschnitt 
(also  von  der  breiten  Fläche  gesehen).   Hartn.  IX  a  imm  ,  8. 
^Flg.  9.   Stück  eines  feinen  Faserquerschnittes,  IX,  1. 

Fig.  lo.  Zellen  der  Kinde,  zum  Theil  durah  dio  Trocknung  entfärbt  und  ver<< 
unstaUet,  IX,  1. 

<      «.,  1  ■  '  »■  ■*  •  '  ■ 

,\  '•,(*''  .,n         ■  .>  ••  i  i:  ...n-  :i  . 
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Zwei  Falle  voo  Mtesbüdungen 

mitfetheilt  Ton  , 

Dr.  G.  L AMMERT. 

•VW» 

1.  Exencephalus  mit  Cystennieren.  Im  April  1866  gebar  eioe  Fiau 
in  Marktsteft  einen  nicht  lebensfähigen,  ausgetretenen  Fötus  weiblichen 
Geschlechtes,  welcher,  wie  die  hier  sub  Nr.  I  gebotene  Skizze  zeigt,  10 
reich  an  Bildungtfeblern  war,  dass  die  Geburt  bedeutend  erschwert  wurde. 
—  Die  Körperlänge  betrag,  soweit  die  Ausdehnung  der  nnteren  verküm- 
merten Extremitäten  eine  Messung  zuliess,  15",  ohne  die  letaleren  bis 
sur  Symphyse  11";  der  Kopf  war  in  der  Höhe  der  Ohröffnungen  3  Vi" 
breit  and  von  der  Sürne  bis  xam  Kinn  2</t"  hoch;  Brost  mit  Baach  er- 
gaben eine  Länge  ron  81/,",  wobei  die  Linie  vom  Manubrium  sterai  Ms 
zur  Msgengrobe  21//*  mass;  der  Thorax  hatte  über  den  Warzen  eine 
Ausdehnung  von  4",  der  voluminöse  Baach  aber  von  8".  Die  Hfinde 
and  Filme  hatten  je  6  Phalangen.  Das  Schädeldach,  von  abgeplatteter 
Form,  hatte  in  der  Medianlinie  eine  etwa  1  Vt"  lange  Spalte,  aos  welcher 
ein  breites  und  1M  hohes  Rudiment  des  Gehirns  von  lockerer  Be- 
schaffenheit und  mit  der  Gehirnhöhle  durch  eine  fibröse  Membran  ver- 
banden hervorragte.  In  der  niederen  unförmlichen  Knochenkapsel  fanden 
sich  nur  noch  Spuren  des  in  der  Zersetzung  begriffenen  Mittelhirns.  Bei 
monströser  Gesichtsbildung  waren  die  Augenspalten  nach  den  Seiten  ge- 
drängt und  die  Orbita  von  einer  sulzigen  Masse  ausgefüllt.  Neben  einer 
Spaltung  der  Oberlippe  war  gleichzeitig  der  weiche  und  harte  Gaumen 
getrennt  Die  in  Ihrer  Entwicklung  ganz  zurückgebliebenen  Lungen  hatten 
eine  homogene,  graurothe  leicht  zerdrückbare  Beschaffenheit.  Statt  des  Her- 
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zens  (and  sieb  ein  dünnwandiger,  gekrümmter  Sack,  obne  besondere  An- 
schwellung oder  irgend  eine  Andeutung  einer  Scheidewand,  wie  dies  in 
den  ersten  Wochen  des  fötalen  Lebens  der  Fall  ist.  Vom  Zwerchfelle 
konnte  keine  Spur  gefunden  werden.  Die  Leber  war  ungewöhnlich  klein 
und  war  wie  das  Lungenparenchym  von  fast  breiiger  Consislenz.  Das 
Peritonäalcavom  enthielt  nur  Darmrudimente  mit  thellweise  ampullcnartiger 
Erweiterung.  Diese  waren  mit  Lunge  und  Leber  ganz  nacli  oben  ver- 
drängt durch  die  symmetrisch  colossal  vergrößerten  Nieren,  welche  die 
ganze  Bauchhöhle  erfüllten.  Die  Gestalt  derselben  kam  der  normalen 
nahe,  sie  waren  3S/4"  lang,  23/4"  breit,  l3/4"  dick,  auf  der  Oberfläche 
war  die  alveolare  Textur  bemerkbar,  und  waren  durch  die  gauze 
Substanz  in  sehr  spärlichem  fibrösem  Maschengewebe  eine  Menge  von 
grösseren  und  kleineren  Cysten  (bis  zu  3'")  eingebettet.  Diese  waren 
sehr  dünnwandig,  innen  glatt,  und  enthielten  eine  moikig  trübe,  klebrige, 
fadenziehende  Flüssigkeit.  Nur  hin  und  wieder  konnten  in  einzelnen 
Cysten  mit  stärkeren  Wandungen  Harnkanälchen,  sonst  aber  keine  Spur 
von  normaler  Nicrensubstanz  nachgewiesen  werden.  Zuweilen  bildete  das 
Stroma  weitmaschige  Hohlräume,  an  anderen  Stellen  erschien  es  aber 
als  festere  Bindcgcwebsmasse  mit  zahlreich  eingestreuten  Kernen.  Der 
harnableitende  Apparat  mit  den  Papillen  war  durch  vollkommene  Ver- 
ödung kaum  kenntlich,  so  dass  die  Genese  dieser  monströsen  Blasen- 
nieren und  der  Abschliessung  der  Uarnwege  in  der  frühesten  Periode  föta- 
ler Entwickelong  zu  suchen  und,  wie  dies  so  häufig  eintritt,  mit  den 
oben  genannten  Bildungsfehlern  in  Verbindung  gebracht  werden  muss. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Mittheilung  möge  ein  von  dem  trefflichen 
Joh.  Vcsling  in  seinen  für  die  Geschichte  der  Medizin  noch  beachtens- 
werten Observationes  anat.  et  epist.  med.  1664.  XLIV.  notirter  Fall 
von  hochgradiger  Spina  bifida  und  Mangel  der  Gehirnsubstanz  Platz 
finden :  „1661  Norimbergae  abortus  est  editus  sine  cerebro  et  spinali  me- 
dullär capite  humeris  ineumbente,  collo  enim  carebat,  cujus  tres  tantum 
vertebrae  in  sceleto  apparebant,  et  in  cervtee  perforato,  ita  ut  digitus  in 
cavitatem  vertebrarum  thoracis  dimitti  posset." 

2.  Eine  andere  monströse  Bildung,  von  Interesse  durch  jlie  An- 
näherung zur  Cyclopie,  Hasenscharte  mit  Wolfsrachen,  sowie  durch  die 
rudimentäre  Entwicklung  der  Extremitäten,  theile  ich  schliesslich  nach 
den  mir  vorliegenden,  gerichtlich  aufgenommenen  Acten  mit  (Abbildung 
Nr.  2):  Am  6.  Januar  1710  brachte  eine  kleine,  corpulente  Frau  in 
Vobenstranss  (Oberpfalz)  eine  Frühgeburt  weiblichen  Geschlechts  mit 
Hydrocephalus  congenitus  zur  Welt.  Das  Monstrum  hatte  fast  die  Länge 
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eines  ßogens  „Papier",  der  Kopf  so  lang  als  der  übrige  Körper  und 
von  der  Grösse  einer  mittelmässigen  Kegelspiel kugel,  ein  plattes  Gesicht 
mit  einer  offenen  und  einer  geschlossenen  Oeffnung  für  die  Augen,  ohne 
Augenbrauen;  statt  der  Nase  fand  sich  ein  abgestumpftes  Rudiment,  wel- 
ches durch  eine  Spalte  mit  der  verkehrt  herzförmigen  Mundöffnung  ver- 
bunden war.  Statt  der  Obren  fanden  sich  zu  beiden  Seiten  des  Kopfes 
zwei  unförmliche  platte  Oeffnungen,  ohne  eine  Andeutung  der  Ohrmuscheln. 
Der  Hinterkopf  war  stark  abgeflacht  Der  Kopf  sass  unmittelbar  ohne 
Hals  auf  dem  Thorax.  Die  Extremitäten  erschienen  als  fleischige,  un- 
förmige Stummeln  ohne  fühlbare  Artikulation  oder  Knochen  mit  nur  an- 
gedeuteten Phalangen.  Die  unteren  Extremitäten  waren  durch  je  sechs 
Zehen  ausgezeichnet.  —  Ueber  die  Ursache  der  Missgeburt  befragt,  er- 
klarte u.  A.  die  Wöchnerin,  dass  sie  während  der  ganzen  Zeit  ihrer 
Schwangerschaft  grosse  Hitze  im  Leibe  gefühlt,  „welche  ihr  auch  beständig 
aus  dem  Munde  gegangen",  ferner  könne  sie  keine  andere  Ursache  anfüh- 
ren, als  dass  sie  sich  beim  Anblicke  einer  Bettlerin,  welche  krumme  Finger 
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Beiträge  zur  Kenntniss  der  Polypen 

von 

A.  KÖLL1KER. 

■ 

i)  Heber  die  Gattung  Solanderia.  Duch.  et  Michelin. 

Die  Gattung  Solanderia  wurde  im  Jahre  1846  von  Duchassaing 
und  Hardoum  Michdin  aufgestellt  und  als  einzige  Art  die  Sol.  gracilia 
von  der  Insel  Guadelupe  besehrieben  (Revue  zoolog.  1846  pag.  218). 
Die  kurze  Schilderung  der  genannten  Autoren  lautet  folgendermassen: 

ÄUn  joli  polypier  formant  passage  entre  le  genre  Corallium  et  celui 
Melitaea.  II  est  flabelliforme,  et  tres  branchu,  mais,  au  lieu  d'avoir 
les  tiges  pleines,  dures,  compactes,  corame  le  premier ,  elles  sont 
spongieuses  a  l'iute'rieur ,  corome  la  partie  des  MeliuSes,  qui  se 
trouve  entre  les  articulations  dont,  du  reste,  on  ne  trouve  aueune 
trace.  Les  grands  et  petits  rameaux  sont  pen  flexibles,  d'un  brun 
pourpre,  presque  ronds,  slrlees  exteneurement  et  recouverts  d'une 
croute  tres  llgere,  quelquefois  cotonneuee.  Gette  derniere  partie 
provient  sans  doute  du  dessechemeut  des  animaox." 

Als  Charactere  der  Gattung  und  Art  geben  D.  et  M.  folgende  an: 

Solanderia  graeUis. 
S.  fixa,  subflexilis,  ramoaissiraa,  flabelliformis;  ramis  ramuliaque 
dubrotundis,  irregularibus,    striatis,   »pongiosis,   fusco  -purpuratis 
crusta  polypifera  tomentosa  vel  granulosa. 
Habite  les  mers  de  la  Guadelupe.  Hauteur  1  De*cimetre. 

In  den  Coralliaires  des  Antilles  von  Duchassaing  et  Michdoiti  Turin 
1866,  wird  pag.  34  die  Gattung  Solanderia  ebenfalls  aufgeführt,  jedoch 
einfach  auf  die  Revue  zoologique  und  auf  die  Animaux  radiaires  des  An- 
tilles von  Duchassaing  pag.  21,  welche  letztere  mir  nicht  angängig 
waren,  verwiesen. 

Milne  Edwards  und  J.  Haime  ziehen  in  ihrer  Hist.  nat  des  Coralliaires 
I.  pag.  189,  gestützt  auf  die  angeführte  Beschreibung  von  Duchassaing 
und  Michelin  dio  Gattung  Solanderia  zu  ihrer  Abtheilung  der  Briaraeeen, 

■ 
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d.  b.  Gorgonldeo,  deren  Axe  unvollkommen  ist  und  durch  ein  schwammi- 
ges Gewebe  (tissu  subereux)  oder  Anhäufungen  von  Kalknadeln  dargestellt 
wird  und  characterisiren  dieselbe  den  andern  Gattungen  dieser  Abtheilung : 
Briareum,  Paragorgia  und  Goelogorgia  gegenüber  durch  das  Vorkommen 
einer  Axc  aus  schwammigem  Gewebe.  Ausserdem  fügen  die  genannten 
Autoren  bei,  dass  J.  Haimc  Gelegenheit  hatte,  durch  Untersuchung  eines 
Originalexemplarea  der  Solanderia  gracilis  sich  von  der  Richtigkeit  der 
Angaben  von  Duchassaing  und  auch  davon  zu  überzeugen,  dass  der 
fragliche  Stock  zu  den  Gorgoniden  gehöre.  In  einer  Note  wird  dann  noch 
gesagt,  dass  eine  von  Ellis  (Naturg.  der  Corallarten  p.  70  Taf.  XXVI 
Fig.  P.  Q.  R.)  beschriebene  Gorgonide,  Dana's  Briareum  tuberosum,  wahr- 
scheinlich zu  derselben  Gattung  gebore. 

Eine  tweite  Art  der  Gattung  Solanderia  von  der  Algoabay  in  Afrika 
wurde  im  Jahre  1861  von  A*.  Möbius  unter  dem  Namen  Solanderia  ver- 
rucosa aufgestellt  (Nova  Act.  Nat.  Cur.  Bd.  XXIX)  und  so  genau  be- 
schrieben, dass  kein  Zweifel  obwalten  konnte,  dass  es  sich  um  eine  Gor- 
gonide bandle.  Endlich  wurden  von  mir  (Icon.  histiol.  Heft  II)  weitere 
Einzclnheiten  über  den  Bau  der  Sol.  verrucosa  bekannt  gemacht  und 
nach  einem  von  Ritter  t\  Frauenfeld  erhaltenen  Fragmente  des  Wiener 
Museums  eine  3.  Art  unter  dem  Namen  Sol.  FroHenfeldH  geschildert. 

Seit  dieser  Zeit  habe  ich  nun  durch  die  Güte  des  Prof.  Mich.  Lessona 
in  Turin  ein  kleines  Fragment  eines  Originalexcmplares  der  Solanderia 
gracüis  von  Dueh.  et  Micheün  erhalten.  Bei  der  Untersuchung  desselben 
zeigte  sich  zu  meinem  Erstaunen,  das»  diese  Satanderia  gar  keine  Gor- 
gonide, sondern  höchst  wahrscheinlich  eine  Spongie  ist  und  veranlasst  mich 
dies  zu  folgender  Mittheilung. 

Die  Solanderia  gracilis  gleicht  im  Habitus  allerdings  auf  den  ersten 
Blick  einer  Gorgonide,  allein  eine  genauere  Prüfung  zeigt,  dass  dieselbe 
ganz  und  gar  eines  Coenenchynis  mit  Polypen  und  Kalknadeln  entbehrt  und 
in  allen  Theilen  aus  einer  gleichartigen,  ziemlich  festen,  feinschwammigen, 
rothbraunen  Substanz  besteht.  Somit  kann  es  sich,  vorausgesetzt ,  dass 
wir  es  mit  einer  Gorgonide  zu  thun  haben,  nur  darum  handeln,  ob  die 
Solanderia  gracilis  eine  Axe  einer  solchen  sei.  Die  mikroskopische  Unter- 
suchung von  Quer-  und  Längsschnitten  lehrt  nun,  dass  alle  Stämmeben 
und  Aestchen  aus  einem  Netze  von  hornartigen  Fasern  bestehen,  die  so- 
wohl in  ihrem  morphologischen  als  chemischen  Verhalten  im  Wesent- 
sentlichen  ebenso  sich  verhalten,  wie  die  der  Ceratospongien.  Ueber  die 
Anordnung  der  Fasern  im  Allgemeinen  gibt  der  bei  30maliger  Vergrösser- 
ung  gezeichnete  Querschnitt  Fig.  1  hinreichenden  Aufschluss  und  was  den 
feineren  Bau  betrifft,  so  erkennt  man  schon  bei  llSmaiiger  Vergrösserung 
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(Fig.  2)  eine  eebr  zierliche  Zusammensetzung  der  Fasern  aas  feinen  La- 
mellen, gerade  so,  wie  sie  bei  vielen  Hornspongien  sich  findet.  Längs- 
schnitte lehren,  dass  das  Gertiste  wesentlich  aas  stärkeren  Lang* fasern 
besteht,  die  in  kleineren  Zwischenräumen  durch  meist  dünnere  and  kurze 
Querfasern  zusammenhängen,  weiche  Anordnung  schon  an  der  Oberfläche 
der  Aeste  zu  erkennen  ist,  an  der  auch  eine  grosse  Zahl  in  das  Innero 
führender  Oeffnnngen  sich  finden. 

Von  einem  anderweitigen  Gewebe  zeigt  die  Solanderia  gracilis  des 
Turiner  Museums  keine  Spur  mit  Ausnahme  eines  zarten  weisslichen  An- 
fluges gewisser  Stellen  der  Oberfläche ,  der  theils  von  anhaftendem  Sande, 
theiis  von  helleren  und  ungefärbten  Theilcn  des  Fasergerüstes  herrührt. 

Diesem  Sachverhalte  zufolge  kann  auf  jeden  Fall  soviel  mit  Bestimmt- 
heit ausgesagt  werden,  dass  bisanhin  keine  Gorgonide  bekannt  geworden 
ist,  deren  ,\xe  einzig  und  allein  aus  einem  Netze  von  Hornfasern  besteht. 
Wo  Hornsubstanz  in  den  Axen  der  Gorgoniden  vorkommt,  bildet  sie  ent- 
weder eine  zusammenhängende  blätterige  Masse  wie  bei  Gorgonia,  Muricea, 
Eunicea  u.  s.  w.  oder  eine  von  zahlreichen  Kalkkörpern  durchsetzte 
Bildung  (Sclerogorgia)  oder  endlich  Fasernetze  mit  Kalkkörpern  im  Innern 
der  Fasern,  wie  bei  den  weichen  Gliedern  von  Mopsea  uudMelitaea,  nir- 
gends aber  bestehen  solche  Axen  oder  Theile  von  solchen  aus  Netzen  von 
Hornfasern  für  sich  allein.  Dagegen  ist  bekanntlich  eine  solche  Bildung 
bei  den  Hornspongien  woit  verbreitet  und  spricht  daher  die  grösste  Wahr- 
scheinlichkeit dafür,  dass  Solanderia  gracilu  zu  den  Spongien  gehört. 
-In  neuester  Zeit  sind  nun  aucii  der  Solanderia  gracilis  ganz  ähnliche 
Spongien  bekannt  geworden  und  zwar  durch  J.  K.  Gray  (Proc.  Zool. 
Soc.  1868  pag.  575),  der  dieselben  unter  dem  Namen  Cerateüadae  als 
eine  besondere  Gruppe  von  Hornspongien  aufstellt.  Ohne  die  Berechtig- 
ung dieser  Gruppe  anzuerkennen,  die  meiner  Meinung  nach  von  den  an- 
dern Hornspongien  wenig  abweicht,  kann  ich  bemerken,  dass  die  Ceratella 
fmca  von  Gray,  aus  Australien,  die  ich  aus  dein  Museum  Godeffroy  in 
Hamburg  neulich  zugesandt  erhielt  und  die  Solanderia  gracilis  einander 
sehr  nahe  stehen  und  wahrscheinlich  derselben  Gattung  angehören. 

Dem  Bemerkten  zufolge  ist  es  sicher,  dass  die  Solanderia  verrucosa 
von  Möbius  und  meine  Solanderia  Frauenfddii  von  der  Solanderia  gra- 
cäii  ganz  verschiedene  Bildungen  sind.  Ich  schlage*  vor,  den  Namen 
Solanderia  dem  von  Duchassaing  entdeckten  Stocke  zu  lassen  und  die 
zwei  anderen  Formen,  die  ächte  Gorgoniden  sind,  besonders  zu  bezeich- 
nen. Was  meine  Solanderia  FrauenfeUUi  betrifft,  so  habe  ich  seither 
Gelegenheit  gehabt,  mich  au  überzeugen,  dass  dieselbe  mit  dem  TUanidcum 
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tuberosum  von  Agassiz  zusammenfällt ,  und  könnte  es  demnach  scheinen, 
als  ob  auch  die  Solanderia  verrucosa  von  Möbius  zur  Gattung  Titanideum 
iu  liehen  sei,  da  ich  früher  beide  Formen  zu  einer  Gattung  gestellt  Ich 
bin  jedoch  in  neuerer  Zelt  in  dieser  Besiehung  anderer  [Ansicht  geworden 
und  sehe  mich  jetzt  veranlasst»  für  die  Solanderia  verrucosa  Möb.  die  neue 
Gattung  „Spongioderma*  vorzuschlagen.  In  Betreff  dieser  beiden  Gorgo- 
niden  sei  nun  auch  Folgendes  bemerkt. 

Die  Gattung  Titanideum  Ag.  ist  eine  längst  bekannte,  aber  erst  von 
den  neueren  amerikanischen  Autoren  genauer  clmracterisirte  Form.  Die- 
selbe findet  sich  unter  dem  Namen  rSpongy  Keratophyte"  zuerst  erwähnt 
bei  Ellis  (Nat  HisL  of  the  Corallines  1754  pag.  63,  deutsch  Nürnberg 
1767  S.  70)  und  in  beiden  Ausgaben  auf  Tab.  XXVI  P.  Q.  R.  bildlich 
dargestellt.  Dann  beschreiben  Ellis  und  Solander  dieselbe  Gorgonide  kurz 
unter  dem  Namen  „Gorgonia  suberosa",  wahrscheinlich  verleitet  durch 
Paüasy  der  bei  seiner  Beschreibung  der  Gorgonia  suberosa  (Pterogorgia 
suberosa  M.  E.,  Sclerogorgia  suberosa  mihi)  mit  einem  Frageseichen  die 
von  EUis  in  den  Corallinen  beschriebene  Gorgonide  als  synonym  anführt. 
Berichtigt  wurde  dieser  Irrthum  erst  durch  Dana  (Zoophytcs  pag.  643) 
und  Milne  Edwards  (Hist.  nat.  des  Coralliaires  I.  pag.  190)  und  beschrieb 
Dana  die  Gorgonide  von  Ellis  unter  dem  Namen  „Briareum  suberosum", 
während  Müne  Edwards  sich  nur  dahin  ausspricht,  dass  dieselbe  wahr- 
scheinlich zur  Gattung  Solanderia  gehöre.  M.  Edwards  folgte  eiuem  ganz 
richtigen  Eindrucke,  als  er  die  £7/*Vsche  Form  nicht  zu  Briareum  stellen 
wollte,  denn  es  haben  nun  die  mittlerweile  von  Agassiz  angestellten  Forsch- 
ungen ergeben,  dass  dieselbe  eine  besondere  Gattung  begründet  und  hat 
Verrill  zum  ersten  Male  die  von  Agassiz  aufgestellten  Merkmale  ver- 
öffentlicht (Revision  of  the  polyps  of  the  eastern  coast  of  the  united  States, 
Cambridge  1864  pag.  10,  aus  den  Memoirs  Bost.  Soc.  nat.  hist  Vol.  I). 
Ohne  von  diesen  Untersuchungen  Kennlniss  zu  haben,  beschrieb  ich  dann 
eine  aus  dem  Wiener  Museum  nntcr  den  Namen  ,Alcyonium  dichotomom" 
ohne  Fundort  erhaltene  Gorgonide  als  eine  Solanderia  (S.  Frauenfeldii  in 
Icon  hist.  II.),  musstc  dann  aber  später,  als  ich  durch  die  Freundlichkeit 
des  Herrn  Verrill  Fragmente  von  Titanideum  erhalten  hatte,  mich  Über- 
zeugen, dass  meine  Solanderia  Frauenfeldii  mit  derselben  identisch  ist, 
wcsshalb  ich  diesen  Namen  jetzt  fallen  lasse. 

Zur  genauen  Kenntnis«  des  Titanideum  suberosum  gebe  ich  nun  hier 
zunächst  eine  Abbildung  desselben  (Fig.  3)  nach  einem  Exemplare  des 
Wiener  Museums,  indem  ausser  der  ungenügenden  Abbildung  von  Ellis, 
die  in  Blainville's  Manuel  d'Actinologle  (PI.  87  fig.  5,  5  a,  5  b)  auffallen- 
der Weise  farbig  (!)  copirt  ist,  keine  andere  Abbildung  existirt  Die  gröss- 
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ten  Iris  jetzt  bekannton  Exemplare  messen  nach  Verrill  12"  in  der  Hohe 
und  gehen  in  12  Kndäste  aus,  von  denen  einige  nochmals  gabelig  getheilt 
sind.  An  den  Wiener  Exemplaren  ist  die  Rinde  aussen  orange,  innen 
roth  and  die  Axe  gelblich ;  ein  von  Verrät  erhaltenes  Fragment  zeigt  da- 
gegen, wie  V.  auch  angibt,  die  Rinde  glctchm.'issig  roth,  wogegen  an  an- 
dern die  Farbe  derselben  durchweg  orange  war.  Die  Axe  nennt  Verrill 
gelbbraun  und  so  wird  sie  an  frischen  Exemplaren  sein ,  indem  sie  be- 
feuchtet diese  Farbe  annimmt. 

Bezüglich  auf  den  feineren  Bau  von  Titanideum  habe  ich  folgendes 
anzumerken. 

Die  Axe  zeigt  nach  dem  Ausziehen  der  Kalksalze  eine  homogene 
Bindesubstanz  ohne  Zellen,  welche  in  vielen  Lücken  die  Kalkkörper  ent- 
halt und  nach  Entfernung  dieser  wie  ein  feines  Schwamrogewebs  erscheint. 
Um  jeden  Kalkkörper  ist  diese  Bindesubstanz  zu  einer  Art  Scheide  ver- 
dichtet und  diese  Stellen  zeigen  an  vielen  Orten  eine  gelbe  Farbe  und 
ein  dunkleres  Ansehen  wie  die  Horusnbstanz  in  den  weichen  Gliedern 
der  Melitaeaccen.  Auch  können  von  derselben  aus  stärkere,  knollige 
Massen  von  Hornsubstanz  sich  entwickeln,  die  hie  und  da  eine  conecn- 
trisebe  Streifung  darbieten. 

In  der  Rindenlage  des  Stockes  fehlt  diese  Hornsubstanz  und  ist  hier 
neben  homogener  Bindesubstanz  an  vielen  Stellen  auch  ein  faseriges  Ge- 
webe wahrzunehmen,  welches  oft  den  Eindruck  macht,  wie  wenn  dasselbe 
feine  parallele  Kanälchen  zwischen  den  Fibrillen  enthielte.  Zellige  Ele- 
mente konnten  auch  hier  nicht  nachgewiesen  werden,  dagegen  finden  sich, 
im  Ganzen  genommen  jedoch  spärlich,  feinere  Ernährungskanäle  in  der 
Umgebung  der  Polypenzellen  und  der  grösseren  Ernährungskanäle. 

Von  den  Kalkkörpern  finden  sich  die  kleinsten  Formen  (s.  Icon.  bist. 
Tab.  XIX  fig.  19),  in  der  äusserten  Rindenlage,  etwas  grössere  (ib.  fig. 
20  und  21)  in  den  innern  Lagen  der  Rinde,  in  der  Axe  Formen  wie 
Fig.  21  und  ausserdem  noch  längere  Elemente. 

Spongioderma  verrueosum  mihi  (Solanderia  verrucosa  Möbius)  stimmt 
mit  Titanideum  darin  überein,  dass  die  Axe  des  Stockes  ebenfalls  scharf 
begrenzt  ist  und  keine  Ernährungskanäle  besitzt.  Abweichend  ist  dagegen, 
dass  bei  Spongioderma  die  Rinde  sehr  dick  ist  und  aus  zwei  Lagen  be- 
steht, von  denen  die  äussere  harte  an  Kalkkörpern  ungemein  reich  er- 
scheint, die  innere  dagegen  solcher  fast  ganz  entbehrt  und  ungemein  viele 
feinere  Ernäbmngskanäle  enthalt.  Das  Vorkommen  dieser  Lage  bedingt 
auch  eine  bedeutend  schärfere  Abgrenzung  der  Rinde  als  bei  Titanideum. 
Eigentümlich  ist  ferner  der  Gattung  Spongioderma,  gegenüber  Titanideum, 
dass  die  Rinde  mehr  grössere  Ernährungskanäle  führt,  von  denen  nament- 


Digitized  by  Google 


]  6  KÖLLIKER  :  Beiträge  sur  Kenntnis*  der  Polypen. 

lieh  starke  longitudinale  Gelasse  eine  Art  Kranz  um  die  Axe  herum  bilden 
CS.  m.  Icon.  Iiist.  Taf.  Taf.  XV  fig.  4  uod  6).  Endlich  ist  hervorzuheben, 
dass  bei  Spongioderma  die  Polypen  auf  grossen  Warten  in  ziemlich  regel- 
mässigen Abstünden  sitzen,  bei  Titanideum  dagegen  wie  bei  Briarcum 
und  Plcxaura  in  die  Rinde  vergraben  sind,  so  wie  dass  die  Kalkkörper 
beider  Gattungen  gewisse  characteristische  Verschiedenheit  darbieten. 

Titanidetim  und  Spongioderma  gehören  zu  den  Briareaceen ,  die 
nach  meiner  Auffassung  (Icones  hisliol.  II)  Gorgoniden  sind,  deren  Inneres 
in  allen  Theilcn  aus  un verschmolzenen  Kalkkörpern  besteht.  Von  den 
verwandten  Gattungen  dieser  Familie,  Paragorgia,  Briarcum,  Coehgorgia, 
Solenogorgia  Genth  und  Semperina  mihi  (s.  unten)  unterscheiden  sich  beide 
dadurch,  dass  sie  eine  gut  begrenzte  Axe  und  in  derselben  keine  Fr  nähr 
ungsknnäle  besitzen.  Die  Chnractere  beider  Gattungen  selbst  können  so 
gefasst  werden. 

Titanideum  Ag.  Axe  ziemlich  scharf  begrenzt,  Rinde  aus  einer  ein- 
zigen Lage  härten  Sarcosomas  mit  feineren  Ern&hrungskanMlen  gebildet. 
Polypen  wie  bei  Plexaura  in  Gruben  der  Rinde  enthalten.  Kalkkörper 
3-,  4-,  6-  und  8atrahlig  mit  warzigen  Enden.  (5.  bl  Icon.  bist.  II,  pag. 
123  Tab.  XIX  fig.  19,  20,  22.) 

Spongioderma  m.  Axe  sehr  scharf  begrenzt,  Rinde  aus  einer  Süsseren 
harten  und  einer  inneren  weichen  Lage  gebildet  mit  vielen  grösseren  und 
feineren  Ernährungskanälen.  Polypen  in  grösseren  Warzen  der  Rinde 
enthalten.  Kalkkörper  der  Axe  lauggestreckt,  der  Rinde  kurze  4-,  5-,  6- 
und  9strahlige  Körper  mit  warzigen  Enden.  (8.  m.  Icon.  bist.  II.  1.  pg. 
123,  Taf.  XIX  figg.  21  und  23.) 

Anmerkung.  In  den  Proc.idings  of  the  zoological  b'oeiety  of  London  1866 
pg.  27  boschreibt  J.  E.  Gray  uuter  dem  Namen  „Homophyton  Qattyiaem  eine  Briarcacee 
vom  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung,  die  möglicherweise  mit  der  Solanderia  verrucosa 
von  Möbius ,  meinem  Spongioderma  verrucosus ,  identisch  ist.  Die  Beschreibung 
Ton  Gray  ist  jedoch  so  kurz  und  die  Abbildung  so  unbostimmt,  dass  sich  in  dieser 
Beziehung  keino  läewissheit  erhalten  lässt.  Auch  spricht  gegeu  die  ausgesprochene 
Yerumthnug,  duss  Gray  die  an  einem  so  zugllugigcn  Orte  (den  Nova  Acta  Nat.  Cur.) 
beschriebene  Solanderia  von  Möbius  mit  keiner  Sylbc  erwähnt  Ich  hätte  übrigens 
gern  durch  Verglcichung  des  Exemplare«  des  br'tischen  Museums  oder  eines  Frag- 
mentes desselben  mit  dem  von  Möbius,  von  dem  ich  Fragmente  besitze  (a.  m.  Icon. 
bist.  112)  dio  Sacho  in's  Keine  gebracht,  allein  die  Statuten  des  britischen  Museums 
sind  in  dieser  Beziehung  der  Art.  dass  J.  E.  Gray  trotz  des  besten  Willens  meine 
Untersuchungen  nicht  unterstützen  konnte  und  benütze  ich  diese  Gelegenheit,  um 
zu  constatiren,  dass  kein  mir  bekanntes  Museum,  mit  Hinsiebt  auf  Unterstützung 
fremder  und  einheimischer  Forscher  durch  zeitenweise  Hinausgabe  seiner  Schltze , 
so  illiberal  ist,  wie  die  berühmte  Nationaliamrolung  des  freien  Englands. 
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2)  SrmperiM  rnbr«,  eine  neoe  Gattung  und  Art  der  Brlirejteten. 

Diese  Gorgonide  ist  in  den  Figg.  4—5  in  natürlicher  Grösse  dargestellt. 
DieBasis  des  Stockes  war  an  dem  einzigen  von  Prof.  Semper  bei  Bohol 
gesammelten  Exemplare  nicht  vorhanden,  doch  darf  wohl  angenom- 
men werden,  dass  das  fehlende  Stück  keine  grössere  Länge  besass.  Im 
Uebrigen  ist  der  Stock  sehr  unregelmässig  und  mit  einfachen  Aesten  der 
verschiedensten  Gestalt  und  Grösse  besetzt.  Fast  ebenso  unregelmässig 
ist  die  Anordnung  der  Polypen,  von  denen  nur  das  gesagt  werden  kann, 
dass  sie  vorzüglich  die  Eine,  wahrscheinlich  dem  Lichte  zugewendete  Seite 
des  Stockes  einnehmen  (Fig.  4),  während  die  andere  Seite  von  denselben 
frei  bleibt  und  nur  an  Einer  Stelle  (Fig.  5)  ein  Häufchen  solcher  zeigte. 
Doch  finden  sich  auch  an  der  oberen  Seite  des  Stammes  nicht  überall 
Polypen  und  gibt  es  namentlich  an  den  Aesten  Stellen,  die  ganz  frei  von 
denselben  sind,  anf  der  anderen  Seite  aber  auch  Gegenden,  vor  allem  an 
den  Enden,  wo  dieselben  ringsherum  sich  finden.  Die  Oberfläche  des 
Stockes  zwischen  den  Polypen  ist  ziemlich  glatt,  jedoch  nicht  überall  eben, 
•ondern  stellenweise  mit  einer  Furche  oder  warzigen  Erhebungen  versehen, 
and  was  seine  Gestalt  im  Querschnitte  anlangt,  so  ist  derselbe  z.  Tb. 
ziemlich  drehrund,  z.  Th.  an  der  oberen  Seite  abgeplattet  und  selbst 
leicht  rinnenartig  ausgehöhlt.  Die  Polypen  treten  z.  Tb.  unmittelbar  aus 
dem  Sarcosoma  hervor,  wie  bei  Briarevm,  theils  sitzen  sie  auf  niedrigen 
unregelmässigen  Erhebungen,  die  man  kaum  als  Kelche  bezeichnen  kann 
und  messen  selbst  2  mm  in  der  Länge.    Obschon  der  vorliegende 

Stock  aus  dem  Meerwasser  sofort  in  Spiritus  kam,  so  ist  doch  kein 
Polyp  ganz  in  seine  Zelle  zurückgezogen  (man  beachte,  dass  an  den 
Spitzen  der  Aeste  anscheinend  ganz  retrahirte  Individuen  nichts  als  eben 
hervorbrechende  Knospen  sind),  doch  finden  sich  allerdings  sehr  verschie- 
dene Stadien  der  Ketraction  und  wird  es  daher  kaum  gerechtfertigt  er- 
scheinen, den  Polypen  die  Zurückziehungsfähigkeit  ganz  und  gar  abzu- 
snrechi'D. 

Was  nun  den  feineren  Bau  anlangt,  so  zerfällt  der  Stock  der  Sem- 
perina, wie  Fig.  6  zeigt,  in  eine  dünne  Rindenlage  und  eine  dicke  Axe, 
die  ziemlich  scharf  von  einander  getrennt  sind,  immerhin  nicht  so  scharf, 
wie  bei  den  Gattungen  TUanidetm  und  Spongioderma.  An  der  Grenze 
beider  Theile  finden  sich  grössere  Läugsgefässe ,  wie  bei  so  vielen  Gor- 
goniden,  ausserdem  enthält  aber  auch  die  Axe  eine  bedeutende  Menge 
solcher  Kanäle.  Neben  diesen  von  blossem  Auge  sichtbaren  Ernährungs- 
kanälen, enthält  aber  die  Rinde  sowohl  wie  die  Axe  noch  eine  ziemliche 
Menge  feinertr  solcher  Kanäle,  bis  an  solchen  von  3— lOj*  herab,  wie 

Vrrhmdl.  d.  phyi.-m«d.  Gr».  N-  P.  IL  Bd.  2 
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sie  bei  den  Gorgoniden  seltener  vorkommen,  wohl  aber  von  den  AUyoni- 
den,  Pennatididen  und  nach  meinen  Beobachtungen  auch  von  den  ZoanÜäncn 
bekannt  sind. 

t 

Abgesehen  von  diesen  Ernährungsgelassen ,  die  wie  gewöhnlich  von 
einem  im  Leben  wahrscheinlich  flimmernden  Pflasterepithelium  ausgeklei- 
det sind,  besteht  der  Stock  aus  einer  Bindesubstanz  und  zahlreichen  Kalk- 
körpern.  Krstcre  ist  gleichartig  und  ebenso  wie  bei  Alcyonium  mit  zeUi- 
gen  Elementen  versehen,  die  bei  den  Gorgoniden  gewöhnlich  fehlen.  Die- 
selben stellen  kleine  Spindeln  und  Sterne  dar  und  finden  sich  besonders 
in  der  weicheren  Rlndcnlage,  In  der  die  Bindesubstanz  überhaupt  ent- 
wickelter ist ,  als  in  der  Axe.  Die  Kalkkbrper  (Fig.  8)  sind  theils  rothe 
und  farblose  kleinwnrzigc  Spindeln  und  Nadeln  (a,  b,  c,  d),  theils  rothe 
starkwarzige  Achter  und  Zwölfer  (e,  f.  g)  mit  Doppelbildungen  (h).  Die 
längsten  farblosen  Formen,  gerade  oder  leicht  gebogene  Nadeln  mit  spär- 
lichen kleinen  Spitzen  von  0,45— 0,6mm  Lange  und  nur  7  — 13 1*  Breite 
finden  sich  in  der  Axe,  wo  sie  theils  der  Länge  nach,  theils  quer  und  schief 
gestellt  vorkommen  und  im  Innern  einen  deutlichen  Kanal  von  3  p  Breite 
enthalten  (d),  wie  er  auch  an  den  Nadeln  von  Briareum  suberosem  von 
mir  aufgefunden  wurde.  Dickere  unregelmäßigere,  röthliche  Spindeln  von 
0,20 — 0,60  mm  Länge  und  16 — 30 — 38  p  Breite  mit  zahlreichen  grösseren 
Spitzen  enthält  der  innere  Theil  der  Rinde  und  dio  mehr  äusseren  Theile 
der  Axe,  in  denen  auch  oft  Andeutungen  eines  Kanales  sich  finden  und 
was  die  gedrungenen  Kalkkörper  anlangt,  deren  Grösse  27 — 58  h-  in  der 
Länge,  15 — 27  p  in  der  Breite  beträgt,  so  bilden  dieselben  theils  eine  ober- 
flächliche Rindenlage,  theils  finden  sie  sich  auch  in  den  tieferen  Lagen  der 
Rinde  und  in  der  Axe  in  wechselnder  Menge.  Die  Polypen  selbst  be- 
sitzen farblose  warzige  Spindeln  mit  Uebergängen  zu  Keulen  und  zacki- 
gen Platten  von  verschiedener  Grösse  und  gewöhnlicher  Anordnung.  Be- 
achtung verdient,  dass  im  Stamme,  vor  allem  in  der  Axe,  manche  Spindeln 
an  den  Kreuzungsstellen  durch  grössere  oder  kleinere  unregeimässige 
Massen  einer  gelblichen  Hornsubstanz  verbunden  und  zusammengehalten 
werden,  wie  sie  auch  bei  Solenogorgia  sich  finden  (s.  Genth  in  ZeJtscbr. 
f.  w.  Zoologie  Bd.  XVII).  Auch  hier  erscheinen  diese  üorttmassen  mehr 
als  isolirte  Bildungen  und  unterscheiden  sich  so  weaentlteh  von  denen  der 
weichen  Glieder  von  Mopsea  und  MelUaea. 

Nach  dem  Ausziehen  der  Kalksalze  bleibt  um  alle  Kalkkörper  eine 
struclurlose  Scheide  zurück,  die  bei  den  grösseren  Nadeln  eine  nicht  un- 
erhebliche Dicke  besitzt,  und  das  gelbliche  Ansebon  der  Hornsubstanz 
annimmt,  auch  ohne  Grenze  in  diese  übergeht.  Dagegen  habe  ich  an 
der  Stelle  des  centralen  Kanales  der  langen  Nadeln  der  Axe  nie  einen 
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Rückstand*  gegeben.  Neu  and  bis  jetzt  »och  bei  keiner  Alcyonarie  von 
mir  gesehen,  war  mir  eine  äussere  feinkörnige,  wie  aus  Protoplasma  be- 
stehende Scheidt  der  Kalkkürper,  die,  wenn  auch  sehr  zart  nnd  sehr  ver- 
schieden entwickelt,  doeh  in  manchen  Fällen  io  deutlich  war,  dass  sie 
den  Eindruck  einer  dünnen,  ans;  sah?  platten  Zellen  gebildeten  Umhüllung 
machte,  welche  meist  wie  sternförmig  erschienen  und  Andeutungen  von 
rundlichen  Kernen  zeigten.  Andere  Haie  war  nur  eine  körnig  streifige 
Scheide  zu  erkennen  ohne  nachweisbare  kleinere  Einheiten.  Da  diese 
Beobachtungen,  so  löckenhaft  sie  sind,  doch  die  ersten  Andeutungen  über 
eine  Bildung  der  Kalknadeln  der  Alcyonarieri  durch  Vermittlung  von 
Zellen,  darstellen,  wie  dies  bei  den  Spongien  und  Echinodermen  z.  Tb. 
gesehen  ist  (Lieberkiihn,  Semper),  so  wollte  ich  dieselben  nicht  zurück- 
halten. 

Der  Bau  der  Polypen  von  Semperina  Ist  derselbe  wie  bei  den  übrigen 
Gorgoniden  und  will  ich  hier  nur  hervorheben ,  dass  nn  dem  mir  vorlie- 
genden Stocke  alle  entwickelten  Polypen  geschlechtsreif  waren  und  die  ge- 
drungene rundliche  Leibeshöhle  unterhalb  des  Magens  voll  Eier  zeigten, 
deren  Grösse  bis  zu  0,5 mm  heranstieg. 

Die  systematische  Stellung  der  Sevrperina  anlangend,  so  ist  klar,  dass 
dieselbe  zu  der  Unterabtheilung  der  Briareaceen  unter  den  Gorgoniden 
gehört,  die  einer  hornigen  Axe  entbehren  und  Im  Innern  unverscbmolzene* 
Kalkkörper  zeigen,  die  eine  mehr  weniger  scharf  begrenzte  Axe  bilden 
können.  Nach  meinen  jetzigen  Erfahrungen  zerfalle  ich  diese  Unterfamilie 
der  Gorgoniden  folgendermaßen. 

Briareaccae  M.  E. 
Gorgoniden  ohne  Hornaxe,  deren  Inneres  aus  unverschmolzencn  Kalk- 
körpern  besteht. 

Erste  Zunft:  Sympodiidae. 
Sarcosoraa  incrustirend. 

■ 

Gattungen:  Sympodium,  Erythropodium  Köll. 

Anmerkung.  Die  Gattung  OJeda  Duch.  et  Mich.,  die  nach  den  Angaben 
dieser  Autoren  aaeh  hierher  gehören  würde,  ist  nach  meinen  neueron  an  einem 
Originalexemplaro  des  Turiner  Museums,  das  ich  der  Güte  von  Prof.  Ltssona  ver- 
danke, angestellten  Untersuchungen  ein  Didmxnum/ 

Zweite  Zunft:  Paragorgiaccae. 
Sarcosoma  ästig,  in  eine  Rinden-  und  Kernschicht  gesondort. 

Erste  Unterabtheilung:  Kernmasse  ohne  weitere  ErnäbrungskanUle. 

Gattungen:  Titanideum  Agv  8pongioderma  Köll.  (S.  oben.) 

Anmorkung.    Hierher  scheint  auch  nach  einer  vorläufigen  Untersuchung  als 
neue  Gattung  Btiarhmx  yrandifiorum  San»  «u  gehören. 

2* 


Digitized  by  Google 


20  KÖLLIKER:  Beitrüge  sor  Kenntnis  der  Polypen. 

Zweite  Uoterabtheilong:  Kernmasse  mit  grösseren  Ernährungskanälen. 
A.    Polypen  gana  in  das  Sarcosoma  zurückziehbar. 

1.  Gattung:  Briareum.  Polypen  ohne  Kelche,  regelrecht  an  Stamme  ver- 

theilt.  Arten:  Br.  auberoaum  Dana;  Br.  palma 
Christi  D.  et  M. ;  Br.  gorgonideom  Bl.? 

2.  Gattung:  Paragorgia,  Polypen  mit  warzenförmigen  Kelchen,  unregel- 

mäßig vertheilt 
B.    Polypen  nur  theilweise  aarückaiehbar. 

1.  Gattung.    Solenogorgia  Gonth.    Stemm  rinnen-  oder  röhrenförmig. 

2.  Gattung.    Semperina  Köll.  Stamm  walzenförmig. 

3)  Psrudogorgia  Godrflfcoyl,  Köll-,  elie  Zwlschenforni  zwisriri  dm 
Gorgonlde»,  Alcyooldea  nd  Penn«tnlldei. 

Vor  einiger  Zeit  erhielt  ich  aua  dem  Museum  Godeffroy  in  Ham- 
burg eine  Alcyonaric  aus  dem  Golf  von  St.  Vincent  in  Australien,  die 
dem  Aeusseren  nach  au  schliessen,  eine  gewöhnliche  Gorgonide  zu  sein 
schien.  Eine  glückliche  Ahnung  veranlasste  mich,  meinen  verehrten  Freund 
Herrn  J.  C.  Godeffroy,  dem  die  Naturwissenschaften  schon  so  viele  För- 
derung verdanken,  um  die  Erlaubniss  au  bitten,  das  einzige  vorhandene 
Exemplar  zergliedern  au  dürfen ,  welche  derselbe  dann  auch  freundlichst 
crtheilte.  So  wurde  die  Ermittelung  der  hier  zu  schildernden,  äusserst  in- 
teressanten  Structurverhältnisse  möglich  und  habe  ich  mir  daher  erlaubt,  die 
neue  Form  nach  Herrn  Godeffroy  au  benennen. 

Von  aussen  gleicht  Pseudogorgia  Godtflroyi  (Fig.  9)  einer  unveräs- 
telten  Gorgonie  mit  breitem  Polypenträger  und  besteht  der  graugelb  ge- 
färbte 186  mm  hohe  Stock  aus  einem  87  mm  langen  und  2 — 3  mm  brei- 
ten, ziemlich  drehrunden  Stiele,  dessen  Ende  offenbar  festsass,  jedoch  an 
dem  vorliegenden  Exemplare  frei  und  vielleicht  nicht  vollständig  erhalten 
ist,  indem  derselbe  nur  an  einer  Seite  in  eine  hautartige  Ausbreitung  aus- 
lauft. Ich  habe  jedoch  au  bemerken,  dasa  diese  Membran  überall  natür- 
liche Umrisse  besass  und  nirgends  eine  Spur  von  Verletaung  zeigte  und 
daher  möglicherweise  doch  als  natürliche  Bildung  aufzufassen  ist.  Am 
oberen  Ende  des  Stieles  finden  sich  schon  einige  Polypen,  von  denen  bei 
a  einer  sichtbar  ist,  während  die  Anschwellung  bei  b  nicht  in  dieser 
Weise  zu  deuten  ist.  Der  Polypentrlger  (die  polypentragenden  Theile  dea 
Stieles  inbegriffen)  ist  99  mm  lang,  S— 9  mm  breit  und  3,3— 3,8  um  dick 
und  an  der  einen  Seite,  die  ich  die  dorsale  nennen  will,  mit  einer  leichten 
Furche  versehen,  während  die  andere  Seite  mehr  eben  oder  selbst  schwach 
gewölbt  ist,  jedoch  auch  stellenweise  eine  Andeutung  einer  seichten  Rinne 
aeigen  kann.    Die  Polypen  sitzen  an  den  Seiten  in  einfacher  Reibe,  so 
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jedoch,  das«  stellenweise  Annaherangen  an  zwei  Reihen  herauskommen, 
indem  da  und  dort  die  Polypen  abwechselnd  die  einen  mehr  nach  der 
dorsalen,  die  anderen  nach  der  ventralen  Seite  zu  stehen.  Einem  jeden 
Polypen  entspricht  eine  kleine  warzenförmige  Erhebung  des  Sarcosoma, 
die  an  die  unentwickelten  Becher  der  Gattung  Paragorgia  erinnert,  und 
bei  zurückgezogenen  Polypen  erscheint  die  Mündung  dieser  Warzen  durch 
acht  Handlappen  verschlossen,  die  den  Deckeln  der  Becher  anderer  Gatt- 
ungen von  Gorgoniden  gleichen. 

In  sofern  würde  Pseudogorgia  Qodeffroyi  noch  nichts  besonderes  darbieten, 
schneidet  man  dieselbe  jedoch  der  Lange  (Fig.  10, 11),  oder  der  Quere  (Fig.  13) 
nach  durch,  so  ergibt  sich,  dass  dieselbe  keine  Spur  einer  hornigen  oder  kalkigen 
Aze  im  Innern  enthält,  vielmehr  in  der  ganzen  Länge  von  einem  ungefähr  1  mm 
weiten  Centralkanale  durchzogen  ist,  zu  dessen  beiden  Seiten  die  Einzelthiere 
stehen,  so  jedoch,  dass  deren  Leibeshöhlen  nicht  unmittelbar  mit  dem  ge- 
nannten Kanäle  sich  verbinden  (Fig.  10,  11,  12,  13).  Eine  genaue 
Untersuchung  dieses  centralen  Kanäle«  ergibt  nun  ferner,  dass  derselbe 
nichts  anderes  als  die  Fortsetzung  der  Leibeshöhle  eines  endständigen  Po- 
lypen ist,  der  nahezu  am  allerobersten  Ende  des  Polypenträgers  seine 
Lage  hat  (Fig.  12).  In  Betreff  des  Baues  dieses  axialen  Polypen  bin  ich 
leider  wegen  Mangels  an  Untersuchungsmaterial  nicht  so  weit  gekommen, 
als  es  mir  lieb  gewesen  wäre,  da  ich  den  Längsschnitt  des  oberen  Endes 
der  Pseudogorgia  nicht  auch  noch  durch  Querschnitte  ganz  verstümmeln 
mochte.  Der  Längeschnitt  (Fig  12)  war  nun  gerade  so  gegangen,  dass 
die  Tentakeln  des  fraglichen  Individuum  nicht  sichtbar,  sondern  nur  die 
Kammern  um  den  Magen  und  den  eingestülpten  Theil  der  Polypenzelle 
eröffnet  waren.  Darf  ich  nach  dem,  was  der  letztgenannte  Theil  durch- 
schimmern lässt,  mir  ein  Unheil  erlauben,  so  müssen  die  Tentakeln  des 
axialen  Polypen  kleiner  sein,  als  die  der  andern.  Die  Länge  des  einge- 
stülpten Thelles  der  axialen  Polypenzelle  und  des  Magens  dieses  Polypen 
zusammen  beträgt  3,3  mm.  Dicht  unter  dem  Magen  folgen  sofort  die 
Mesenterialfilamenle,  von  denen  genau  wie  bei  den  Pennatuliden  zwei  (Fig. 
12,bb)  lang  und  schmal,  die  anderen  kurz  und  dicker  sind.  Dieerstercn 
erstrecken  sieh  mit  einer  Höhe  von  circa  0,42  mm  und  einem  Saume  von 
0,09-^-6,12  mm  Breite  durch  den  ganzen  polypentragenden  Theil  des 
Stockes  herab  (Fig.  18,  14,  15,bb),  während  die  enteren  nach  einem  Ver- 
laufe Von  0,5—0,6  mm  in  schmale  Septula  sich  fortsetzen.  Ueber  die 
Stellung  der  Septula  und  der  langen  Filamente  geben  die  Fig.  13  und  14 
Aufschlüge.  Die  Septa,  die  die  letzteren  tragen,  stehen  nicht  immer  ganz 
symmetrisch  (Fig.  14)  an  der  Ventralseite  des  Polypenträgers  und  zwar 
so  weit  nach  den  Seiten  zu,  dass  man  dieselben  füglich  laterale  ventrale 
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Septa  nennen  könnte.  Ihnen  gegenüber  stehen  zwei  dorsale  Septula  (aa), 
die1  etwa*  starker  sind,  als  die  anderen  Soptula,  die  ihrer  geringen  Ent-; 
Wicklung  wegen  nur  in  der  Figur  14  bei  c  dargestellt  sind  und  dicht  bei- 
sammen zwischen  den  dorsalen  und  lateralen  ventralen  Septa  ihre  Lage 
haben.  Dieselben  mögen  die  mittleren  und  dorsalen  lateralen  Septula  heisseiu 

Auffallend  war  mir  in  der  Leibeshöhle  des  axialen  Polypen  im  oberen 
Theile,  ■  d.  h.  bis  anf  eine  Entfernung  von  9—10  mm  vom  unteren  Ende 
des  Magens,  eine  gewisse  Menge  Geschlechtskapseln  und  zwar  Samen- 
kapseln zu 'finden  (Fig.  12),  die,  weil  festsitzend-  und  auch  von  sehr  ver- 
schiedener Grosse,  als  hier  erzeugte  anzusehen  sind.  Die  Gesaruratzahl 
dieser  Kapseln,  von  denen  die  grössten  0,64—0,60  mm  maseen  nnd  ent* 
wickeltes  Sperma  enthielten,  war  etwa  26 — 28  nnd  was  ihre  Lage  anlangt, 
so  war  auffallend,  dass  sie  nur  an*  der  rechten  Seite  der  Lelbeaköhle  steh 
fanden  und  zwar  an  einem  der  schmälsten  Septula,  ohne  dass  sich  ermit- 
teln Hess  an  welchem  der  beiden,  dem  dorsalen  oder  mittleren,. 

Die  Leibeshöhle  des  axialen  oder  endständigen  Polypen  gibt  vor 
allem  an  der  dorsalen  und  ventralen  Seite  eine  bedeutende  Zahl  von  weiJ 
teren  Ernährungskanälen  an  das  Sarcosoma  des  Stockes  ab,  deren  0,08— 
0,12—0,21  mm  weite  Mündungen  mit  Leichtigkeit  schon  mit  'der  Loupö 
sich  erkennen  lassen.  Dagegen  land  ich  keine  directen  Verbindungen  des 
axialen  Polypen  mit  den  Leibeshöhlen  der  seitlichen  Individuen,  ohne  je- 
doch mit  der  nüthigen  Bestimmtheit  behaupten  zu  können,  dass  selch« 
ganz  Und  gar  fehlen.  -.i  i   f    ,  / 

Die  seitenständigen  oder  lateralen  Polypen  (Fig.  1 1  bb)  entsprechen 
im  Baue  ganz  denen  der  Gorgoniden  und  besitzen  namentlich  ganz  kurze, 
am  tiefen  Ende  abgerundet  und  blind  geschlossene  Leibeshöhlen,  von  denen 
übrigens  ebenfalls  viele  Ernährungsgefasse  in  das  Sarcosoma  abtreten. 
Geschlechtsorgane  fanden  sich  in  diesen  Polypen  ebenfalls  (Fig.  11  cc)  mit 
Ausnahme  beiläufig  der  12  obersten  Paare  und  waren  dieselben  ebenfalls 
männlich  und  sehr  reichlich  entwickelt,  so  dass  die  tiefen  Theile  der  Lei- 
beshöhJen  mit  Samenkapseln  vollgepfropft  waren. 

Der  Stiel  enthält  in  Sehlem  oberen  Ende  drei  mittlere  Kan#U(,  von 
denen  jedoch  bald  der  ventrale  «o  eng  wird,  dass  im  weiteren  Verlaufe 
eigentlich  nur  noch  die  zwei  dorsalen  in  die  Augen  springen.  PUj  Ver- 
folgung der  Entstehung  dieser  Stielkanüle  führte  zo  wichtigen  Ergebnissen» 
die  am  besten  an  der  Hand  der  Fig.  14—19  sich  schildern  lassen.  Aus 
dieser  Reihe  von  Querschnitten  ergibt  sich,  dass  die  Leibeshöhle  des 
axialen  Polypen  im  oberen  Ende  des  Stieles  nach  und  nach  eine  Herz- 
fcrm  annimmt  (Fig.  15),  dadurch,  dass  det  Kaum  »wisahcn  .dou,  <Jor«alß« 
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Septula  und  den  Septa.  mit  den  langen  Metenterialfilamenten  sich  auabuch- 
tet Zugleich  rücken  die  dorsalen  Septula  einander  näher,  werden  kleiner, 
während  zugleich  die  lateralen  Septula  (das  laterale  dorsale  und  laterale 
mediale)  verschwinden,  lindlich  verschmelzen  die  vier  einzig  noch  übrig 
gebliebenen;  Septa  mit  einander,  d.  h.  ea  legen  sich  die  veniralia  latcralia 
an  die  Stellen  wo  die  dvmaha  sitzen  an  und  verbinden  sich  mit  densel- 
ben so,  dass  statt  des  einfachen  Raumes  der  axialen  Leibeshöhlc  nun  3 
Räume  entstehen,  ein  ventraler  (cc)  und  zwei  dorsale  (dd).  Die  zwei 
Scheidewände  zwischen  diesen  3  Stielkanülen  enthalten  anfangs  keine 
Kalkkörper  und  sind  ganz  schmal,  bald  aber  entwickeln  sich  solche  auch 
hier  und  gestalten  sich  dieselben  bald  zu  stärkeren  Trennungsmassen. 
Gleichzeitig  hiermit  verändern  sich  aber  auch  die  Weiten  der  betreffenden 
Kanäle  (Fig.  17}  und  werden  bald  die  dorsalen  die  bei  weitem  überwie- 
genden (Flg.  18,  19j,  so  dass  im  untersten  Ende  des  Stieles  der  ventrale 
Kanal  kaum  mehr  von  den  Ernahrungskanälen  zu  unterscheiden  ist. 

Ucber  die,  verschiedene  Weite  der  Süelkanäle  in  verschiedenen  Ge- 
genden gibt  beifolgende  Tabelle  noch  näheren  Aufschluss: 

m  i  wf  i  |]        Grössen  in  mDa 

Breite  des  Stammes,    i.u     Leibeshöhle  des  axialen  Polypen. 

"'  •■•  "  »•      '*       .*  ;  Höhe  Breite 

l.'(Pig:  13)    8— d  0,93  0,81 

2;                   6  1,05  0,90 

3.  '•'    '          5,5  1,11  0,90 

'4.  (Fig.  14)     5,1  1,17  0,90 

rj.(Fig.!5,16)  5,0  1,11  0,81  Verwachsungsstclle. 

Dorsale  Kanäle 


•«  . . .  ■ • 


6.  (t"ig.  17)     5,0  0,39  j  0,54 

7.  4,3-4,5  0,45  ;  0,57 

8.  4,3—4,5  0,54  ,  0,66 

Ulf"  »II      .  . 

,'    r     !  .i.  :    '    I  .  .  ,    i.,  ■     ..     -    ,        '    .  .  i 

9.  (Fig.  18)  3,6  0,81  ;  0,99  0,24 
H  (Fi*  19)    2,85             0,78  ;  0,90  0,15 

■ . .  a  ;lmi  feineren  Baue  ,  .steht  Pseudogorgia . :  Godtffroyi  den 
nahcr  zeigt  «bei:  auch  gewisse  Ufbciwnstimmungen  mit  den  anderen  Ab- 
theilungen  4er  Alov4>narieu>  . 

r.  f>m  6mxomäia  ist  Überall  reif  h  an  farblosen  Kalkkörpern  und  fehlen 
einzig  nnd  allein  m  den  Polypen  und  den  unmittelbar  denselben 


Ventraler  Kanal 

Höhe 

Weite 

0,51 

0,78 

0,54 

0,69 

0,36 

0,51 

Durcl 

limcsser 
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angehörenden  Theilen,  wie  der  die  Leibeshühlen  auskleidenden  Wand. 
Der  Form  nach  (Fig.  20)  sind  die  Kalkkörper  stark  warzige  Achter  und  Zwölfer 
und  ebensolche  Spindeln,  an  denen  die  Zahl  der  Hauptfortaätze  18  und 
mehr  betragt  und  was  ihre  Grösse  anlangt,  so  messen  dieselben  von 
0,11—0,27  mm  in  der  Länge  und  0,06—0,13  «nm  j0  der  Breite  und 
führe  ich  als  einzelne  Beispiele  folgende  Zahlen  an: 


In  Betreff  der  Vertheilung  der  grösseren  und  kleineren  Kalkkörper 
schien  mir  keine  besondere  Regel  obzuwalten,  dagegen  zeigt  sich,  dass 
die  um  die  Leibeshöhle  des  axialen  Polypen  gelegenen  Körper  und  im 
Stiele  die  in  der  Mitte  befindlichen  dichter  angeordnet  sind,  starke  Schei- 
den besitzen,  die  an  vielen  Orten  die  gelbliche  Farbe  der  Hornsubstanz 
der  Qorgoniden  annehmen  und  auch  dnreh  Massen  einer  ähnlichen  Sub- 
stanz untereinander  zusammenhängen.  So  entsteht  eine  Art  Axe  des 
Stockes,  die  im  Stiele,  wo  sie  am  deutlichsten  ist,  durch  einen  mehr  we- 
niger vollkommenen  Kranz  von  Längsgefassen  von  der  oberflächlichen 
Lage  geschieden  ist.  In  den  in  dieser  letzteren  Schiebt  befindlichen  Kalkkörpern 
sind  die  Scheiden,  die  nach  Behandlung  mit  Essigsäure  sichtbar  werden, 
äusserst  zart,  dagegen  finden  sich  hier  ebenso  bestimmte  und  noch  be- 
stimmtere Andeutungen  als  bei  Semperina  von  einer  zarten,  die  Körper 
umgebenden,  äusseren  Protoplasmascheide  mit  kleinen  Kernen. 

Der  weiche  TheU  des  Sarcosoma  besteht  aus  Bindesubstanz  mit  sehr 
vielen  Emährungsgefässen.  Die  Bindesubstanz  ist  ganz  homogen  ohne 
Fasern  und  verdichtet  sich  an  der  äusseren  Oberfläche  zu  einer  zarten 
Guticula.  Als  Verdichtungen  derselben  sind  auch  die  Scheiden  der  Kalk - 
körper  und  die  mit  denselben  in  Verbindung  stehende  Hornsubstanz  zu 
bezeichnen.  An  zelligen  Elementen  von  gut  ausgeprägtem  Charakter  ist 
diese  Bindesubstanz  arm,  doch  sieht  man  bie  und  da  im  Innern  kleine 
sternförmige  Zellen  ohne  Verbindung  mit  andern  Theilen.  Reebnet  man 
zu  diesen  ßindesubstanzzcllen  die  Gebilde,  die  einem  Tlieile  der  Kalkkür- 
per  als  Hüllen  dienen ,  so  wird  das  Verhältniss  der  Zellen  günstiger, 
ausserdem  gibt  es  dann  aber  einen  Ort,  wo  dieselben  in  grösserer 
Menge  sich  finden  und  zwar  in  den  oberflächlichsten  Theilen  des  Sarco- 
soma, wo  sie  in  einer  dünnen  Lage,  die  als  Cutis  bezeichnet  werden  kann, 


Länge 
0,110 
0,148 
0,203 
0,247 
0,275 


0,066 
0,088 
0,110 
0,132 
0,110 
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so  dieht  gedrängt  vorkommen,  dass  ihr  genaueres  Verhalten  nur  schwer 
an  ermitteln  ist.  Allem  aafolge  bilden  die  Zellen  hier,  sternförmig  von  Gestalt, 
klein  aber  kernhaltig,  ein  sehr  dichtes  Netz,  das  an  die  dichtesten  Reticula 
höherer  Organismen  erinnert  und  mit  der  obenerwähnten  Cutlcula  sich  ver- 
bindet, die  vielleicht  auch  als  Theil  desselben  anzusehen  ist.  Von  einer 
Oberbaut  war  an  dem  von  mir  untersuchten  Stocke  nichts  vorhanden. 

Die  Ernährung  sgefässe  des  Sarcosoma  sind  bei  Pseudogorgia 
Godeffroyi  ungemein  schön  entwickelt  Dieselben  stammen  einmal  von 
der  LeibeshÜhie  des  axialen  Polypen  und  zweitens  aus  denen  der  lateralen 
Individuen  und  bestehen  aus  weiteren  und  engeren  Kanälen.  Die  weitere» 
Kanäle  von  0,04—0,2410111,  im  Mittel  0,09 — 0,15  mm  Durchmesser  liegen 
am  Polypenträger  vor  Allem  dicht  unter  der  Cutislage,  wo  sie  ein  dichtes 
Netz  bilden,  dass  nur  in  den  Gegenden  der  Mündungen  der  Polypenzellen 
eine  Unterbrechung  erleidet  Im  Stiele  findet  sieb  dieses  Netz  ebenfalls 
und  wird  hier  von  den  drei  Hauptkanälen,  vor  Allem  vom  ventralen 
Kanäle  gespeist.  Ausserdem  treten  aber  hier  in  den  oberen  Theilen  auclf 
JJlngskanäle  auf,  die  schon  in  der  Region  der  untersten  Polypen  begin- 
nen, nnd  wie  schon  erwähnt,  einen  mehr  weniger  vollständigen  Kranz  um 
die  Axengebilde  darstellen  können,  der  an  die  die  Axen  umgebende  Kanäle 
vieler  Gorgoniden  erinnert  In  den  unteren  Theilen  des  Stieles  verschwin- 
den nach  und  nach  diese  longitudinalen  GcfSsse  und  bleiben  mehr  nur  das 
oberflächliche  Netz  ond  seine  Verbindungen  mit  den  tieferen  Theilen  durch 
radiäre,  quer  und  schief  verlaufende  Kanäle  übrig. 

Von  diesen  grösseren  Ernährungsgefässen  gehen  nun  allerwärts  feinere 
aus,  die  alle  Tbeile  des  Sarcosoma  durchziehen  und  vor  Allem  um  die 
Polypenzellen,  die  LeibeshÖble  des  axialen  Polypen  und  die  3  Stielkanäle 
stärker  angesammelt  sind.  Alle  diese  feineren  Kanäle,  deren  Durchmesser 
von  20 — 50  p  bia  zu  3,  4  und  5  p  herabgeht,  bilden  Netze  mit  engeren 
und  weiteren  Maschen,  so  dass  von  einer  weiteren  Beschreibung  derselben 
Umgang  genommen  werden  kann. 

Bezüglich  auf  den  Bau,  so  besitzen  alle  weiteren  ErnährtingskänSle 
ein  Epithel  von  28—38  p.  Mächtigkeit,  in  dem  ausser  gewöhnlichen 
Sellen  von  cylindriscber  Gestalt  auch  viele  runde  10— 13— 14  >  grosse 
Elemente  mit  deutlicher  relativ  dicker  Membran  und  einem  eigentümlichen 
Inhalte  sieh  finden,  deren  Bedeutung  nicht  zu  ermitteln  war.  Der*  Inhalt 
ist  eine  dunkle,  selbst  bräunlich  erscheinende  unregelmässige  Masse,  die  das 
Innere  nur  zum  Theil  erfüllt  und  in  erster  Linie  den  Gedanken  an  Leber- 
oder Nierenzellen  von  Mollusken  erweckt,  andere  Male  aber  auch  an  den 
Inhalt  von  Nesselkapseln  erinnert.   In  Essigsäure  verändert  sich  der  In- 
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halt  dieser  Zellen  nicht,  wohl  aber  in  kaustischen  Alkalien,  in  denen  der- 
selbe ganz  erblasst,  ohne  dass  weiter  etwas  zu  erkennen  wüte,  als  meist 
ein  kleiner  glänzender  Punkt,  wie  ein  Nucleolus  und  einige  blasse  Körn- 
chen. Ich  sehe  jnich  daher  genbthigt,  die  Bedeutung  dieser  Gebilde  in 
dubio  zu  lassen.  —  Von  einer  besonderen  Hülle  oder  von  einer  Muskel- 
lage an  diesen  weiteren  Ernährungsgefässen  habe  ich  nichts  gefunden* 
Die  engeren  Gefässe  stimmen  ganz  mit  denen  der  Fennatoliden  überein, 
die  Ich  an  einem  andern  Orte  ausführlich  beschrieben  (Anat.  syst.  Beschr. 
der  Alcyonarien,  Erste  Abth.  Die  Pennatuliden,  1.  Hälfte.  Frankf.  1870 
bei  Chr.  Winter)  und  bemerke  ich  daher  nur,  dass  bei  Pseudogorgia  me 
Kellen  derselben  z.  Tb.  rundlich  polygonal  z.  Th.  spindelförmig  sind  und 
alle  einen  blassen  Inhalt  führen.  Auch  fehlen  hier  die  vorhin  erwähnten 
eigen thilm liehen  Zellen  ganz  und  gar,  von  denen  ich  nachtraglich  bemerke, 
dass  sie  auch  im  Epithel  der  Leibeshühle  der  Polypen  in  grosser  Menge 
sich  finden  und  zwar  auch  in  derjenigen  des  axialen  Hauptpolypen. 

MUskeln  habe  ich  in  dem  ganzen  Stocke  von  Pseudogorgia  nur  in  den 
Polypen  an  den  bekannten  Stellen  gefunden,  sonst  nirgends. 

Werfen  wir  nun  nach  dieser  Schilderung  des  Baues  der  Pseudogorgia 
üodcffroyl  noch  einen  Blick  auf  ihre  Stellung  und  Verwandtschaft  mit 
den  übrigen  Alcyonarien,  so  ergibt  sich,  dass  sie  keiner  der  drei  bekann- 
ten Abtheilungen  derselben,  den  Gorgoniden,  Alcyoniden  und  Pennatuliden, 
ohne  Weiteres  angereiht  werden  kann.  Durch  die  seitenständigen  Polypen 
mit  ihren  kurzen  Leibeshöhlen  schliesst  sich  Pseudogorgia  den  Gorgoniden 
an,  so  wie  auch  gewissen  Pennatuliden  (manchen  Virgularieen  z.  B.),  bei 
denen  ebenfalls  kurze  Letheshöhien  sich  finden.  Der  mittlere  axiale  Polyp 
dagogen  mit  seiner  langen  Leibeshöhle,  an  deren  Wand  die  Septa  herab- 
laufen,  ist  nach  dem  Typus  derer  der  Alcyoniden  gebaut,  bei  denen  lange 
Leibe&hühlen  characterietisek  sind,  weicht  aber  wiederum  darin  ab,  dass 
im  unteren.  Ende  der  genannten  Leibeshohle  vier  Septa  untereinander  ver- 
schmelzen, wodurch  Verhältnisse  entstehen,  die,  wenn  auch  nicht  ganz  in 
dieser  Weise,  doch  nur  bei  den  Pennatuliden  sich  finden.  Das  Sarcosoma 
ist  mehr  nach  dem  Typus  der  Gorgoniden  gebaut  und  fehlen  namentlich 
die  bei  allen  Pennatuliden  vorhandenen  Muskellagen  der  Lelboswand,  immer-; 
hin  findet  sich  etwas ,  was  in  dieser  Weise  auch  nur  wenig  Gorgoniden 
zukommt,  nämlich  eine  ungemeine  Entwicklung  der  feineren  Ernährung»-» 
gefässe.  f  h  ..  .  n  ,         .        ;  ;  ,„| 

Um  die  Stellung  der  Pseudogorgia  Godtffroyji  nach  genauer  $xiren 
zu  können  erscheint  es  zweckmässig,  vorher  noch  einen  Blick  au/ $ie,  3 
Typen  der  Alcyonarion  und  die  Entwicklung  ihrer  ^St^c^o  ^u  werfen.  Für 
dje  Gorgoniden  ist,  was  die  Einzelnindividuen  anlangt,  unstreitig  die  huru 
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Leibcsrtbhle  das  Bezeichnende  und  was  die  Entwicklung  ihrer  Polyparion 
betrifft,  «o  darf  es,  besonders  nach  den  schönen  Untersuchungen  von  Locazt- 
Duthiers,  als  ausgemacht  erachtet  werden,  dass  dienselben  durch  Sprowen- 
bildnng  von  den  Emührungskunälen  de9  ersten  und  der  späteren  Indivi- 
duen ans  entstellen.  Die  Alcyouidpolypen  ferner  characterisirt  ihre  lange, 
Leibes h ü h| an  welcher  die  Septa  frei  herablaufen  und  ihre  Colonicn  ent- 
stehen durch  Sprossenbildung  von  den  Leibeshöhlen  der  Polypen  selbst 
aus,  so  dass  Jiier  alle  Individuen  einer  Kolonie  direct  untereinander  zu- 
sammenhängen, während  bei  einem  Gorgonidenstocke  nur  durch  die  Er- 
nährungsk anale  eine,  Verbindung  derselben  vermittelt  wird.  Was  endlich 
die  Pennatulideo  anlangt,  so  war  bei  dem  Mangel  jeglicher  Erfahrungen 
über  ihre  Entwicklung  bisher  eine  genaue  Erkenntniss  ihres  typischen 
Baues  ganz  unmöglich  und  musste  ich ,  was  ich  an  einem  andern  Orte 
(1.  s^c.)  in  dieser  Beziehung  ausgesagt,  selbst  als  vorläufige  Andeutungen 
bezeichnen.  Diese  Andeutungen  kann  ich  nun,  gestützt  auf  die  hier  mit-, 
getheilten  Erfahrungen  über  Pscudogorgia  Godeffroyi,  d.  h.  auf  meine  Be- 
'  obachtnngen  über  die  Bildung  der  mehrfachen  Süelkanäle  durch  Ver- 
wachsung gewisser  Septa,  als  höchst  wahrscheinlich  nicht  zutreffend  be- 
zeichnen und  erlaube  ich  mir  hier  einen  andern  Versuch  an  deren  Stelle 
zu  setzen. 

Ich  denke  mir  nämlich,  dass  jede  Pennatulide  mit  einem  Haupt-  oder 
axialen  Polypen  beginnt,  der  dem  der  Pscudogorgia  Godeffroyi  entspricht. 
Durch  Verwachsen  von  vier  Septa  (der  zwei  ventralen  und  der  zwei 
dorsalen,  bei  Renilla  von  nur  zweien)  würde  denn  die  lange  Leibeshölilo 
dieses  Polypen  in  vier  Kanäle  zerfällt ,  einen  ventralen ,  zwei  laterale 
und  einen  dorsalen,  und  an  der  Vereinigungsstelle  der  4  Septa  könnte 
ferner  je  nach  Umständen  eine  besondere  härtere  Masse,  die  Axe,  sich 
bilden.  Von  diesem  ersten  Polypen  aiis  würden  dann  nach  dem  Typus 
der  öorgoniden  oder  Alcyoutden  als  Seitensprossen  neue  Individuen  ent- 
stehen und  Hesse  sich  so  leicht  die  Entstehung  der  verschiedenartigen 
Pehnatdlidenstöcke  erklären,  in  welcher  Beziehung  ein  Eingeben  in  Details 
überflosilfc  erscheint.  11 '     '  » 

Ist  diese  Auffassong  richtig,  so  muss  weiter  angenommen  werden^ 
dass  der  axiale  Polyp  selbst  in  vielen  Fällen  zu  Grunde  geht  (ob 
bei  allen  Pennatuliden  ist  wohl  für  einmal  noch  nicht  zu  sagen),  während 
seine  Leibeshöhle  in  dieser  oder  jener  Form  sich  erhält,  oder,  wie  in  den 
meisten  Fällen,  eine  mächtige  Entwicklung  erreicht  und  den  Stiel  und  die 
Centraltheile  des  Kieles  der  betreffenden  Polyparien  darstellt. 

Somit  scheint  das  typische  der  Pennatulidenindividuen  in  der  eigen- 
tümlichen Umbildung  einer  langen  Leibeshöhle  in  vier  durch  Scheide- 
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wände  getrennte  Kanüle  mit  starker  Musculalur  zu  liegen  und  das  Cba- 
racteristische  der  Stöcke,  in  der  Bildung  der  neuen  Individuen  von  der  um- 
gewandelten Leibeshöhle  des  Ilauptpolypen  aus,  welche  mehr  weniger 
stark  sieb  entwickelt,  während  der  axiale  Polyp  selbst  verkümmert  oder 
wenigstens  keine  auffallende  Entwicklung  zeigt 

Nach  diesem  wird  sich  nun  die  Stellung  der  Psaidogorgia  Qodeffroyi 
dabin  definiren  lassen,  dass  dieselbe  eine  Urform  der  Pennatuliden  ist, 
die  den  Alcyoniden  und  Gorgoniden  noch  sehr  nahe  Bteht.  Wäre  dieselbe 
frei  und  nicht  festsitzend ,  so  würde  wohl  niemand  eine  Einreibung  der- 
selben unter  die  Pennatuliden  beanstanden,  so  aber  wird  es  richtiger  sein, 
dieselbe  als  eine  Alcyonide  aufzufassen,  die  in  der  Umbildung  in  eine 
Pennatulide  begriffen  ist,  oder,  um  ohne  Hin  Weisung  auf  eine  bestimmte 
Descendenztheorie  einfach  die  Thatsachcn  auszudrücken,  gewisse  Structur- 
eigenthümlichkeiten  zeigt,  die  nur  den  Pennatuliden  zukommen.  Der  axiale 
Polyp  der  feststizenden  Pseudogorgia  Godeffroyi  ist  ein  Alcyonidpolyp, 
allein  indem  4  Septa  der  Leibeshöhle  desselben  im  Stiele  verschmelzen, 
entwickelt  er  Verhältnisse,  die  sonst  nur  den  Pennatuliden  zukommen. 
Dadurch  ferner,  dass  dieser  Polyp  seitliche  Individuen  mit  kurzen  Leibes- 
höhlen hervorbringt,  weicht  er  ebenfalls  von  den  Alcyoniden  ab  und 
scbliesst  sich  an  die  Gruppe  der  Virgularien  an.  Steht  somit  auch  Pieudo- 
gorgia  mehr  zwischen  Alcyoniden  und  Pennatuliden  in  der  Mitte,  so  erinnert 
sie  doch  auch  an  die  Gorgoniden,  vor  Allem  durch  den  Habitus,  die  seit- 
lichen Polypen  und  den  bau  des  Sarcosoma  and  würde,  wenn  der  axiale 
Polyp  nicht  wäre,  als  eine  typische  Briareacee  bezeichnet  werden  dürfen. 

Ans  allem  dem  Angegebenen  leuchtet  nun  wohl  zur  Genüge  ein, 
welche  interessante  Zwiscbenform  P&tudogorgia  Godeffroyi  darstellt,  und 
war  es  um  so  wichtiger  ihren  innera  Bau  kennen  zu  lernen,  als-  bisanhin 
noch  keine  Uebergangs formen  bei  den  Alcyoniden  bekannt  geworden  waren. 
Ich  werde  übrigens  später  Gelegenheit  haben  zu  zeigen,  dass  noch  andere 
Bolche  Mittelformeq  existiren  und  k,ann  ich  jetzt  schon  die  Gattung 
Codogorgia  namhaft  machen,  die  Charactere  der  Gorgoniden  und  Alcyo- 
niden in  sich  vereint. 
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Erklärung  der  Abbildungen 

auf  Taf.  HI  and  IV. 

>  >  • 

,  ,  1 — 

Fig.  1.  Ein  Theil  eines  Querschnittes  des  .Stammes  der  SoIanderiA  gracilis,  Duch: 
et  Mich.  SOmal  vergrösa.  a)  Grösserer  Hohlzaum  in  der  Mitte  des 
Stammes. 

Flg.   2.  Ein  Theil  der  oberflächlichen  Balken  der  vorigen  Figur,  115mal  vergr. 

Fig.  8.   Titanideom  snberosam  Äff.  in  natürlicher  Grösse. 

Fig.   4.   tkunperina  rubra  Köß.  in  natärL  Grösse.  t 

Fig.    6.   Oer  mittlere  Theil  der  Fig.  4  von  der  anderen  Seite. 

Fig.  6*  Querschnitt  des  Stammes  der  Semperina  rubra  ungefähr  «'/jmal  Tergr.  Die 
dünne  rothe  Rindenlage  ist  durch  eine  grosso  Zahl  platter  LHngskanäle 
von  der  Kernmaase  geschieden,  in  der  unregelmässig  zerstreut  grössere 
LängHkan&le  sich  finden.  Eine  Stelle  des  Innern  (oben)  Ist  in  grosser 
Ausdehnung  tiefroth ,  der  Rest  v/elsslieh  mit  einzelnen  röthlichen 
Flecken. 

Fig.  7.  Ein  Theil  der  Fig.  6,  SOmal  vergr.  a)  Rinde  mit  kleinen  dicht  gedräng- 
ton Kalkkorpem  Aussen,  grösseren  lockerer  gelagerten  innen;  b)  äusserer 
Theil  der  Kemmas.se ;  co)  Gefüsse  an  der  Q renne  beider  Lagen;  d)  Ge- 
fäase  in  der  Kernmaase  darin. 

Fig.  8.  Kalkkörper  der  Semperina  rubra,  s,  b,  o,  e  66 mal  vergr. ;  d,  f,  g,  h  920mal 
vergr.  a,  c,  Nadeln  der  Kernmasse,  b)  Nadel  der  Innern  Rindenlage 
d  Endo  der  Nadel  o,  um  den  Centralkanal  zu  zeigen;  e,  f,  g,  h  Kalk- 
körper der  Rindenlage,  e,  g  Zwölfer  von  der  Seite,  f  ein  Achter  vom 
Ende  aus,    g  ein  Vierling. 

Fig.  9,  Pseudogorgla  Godeffroyl  K.  von  der  dorsalen  Seite,  in  natürlicher 
Grösse. 

Fig.  10.  Das  obere  Ende  des  Stockes  von  der  Vontralaeltc  her  der  Länge  nach  er- 
öffnet, um  die  Leibeshöhle  des  axialen  Polypen  aa  und  die  seitenständi- 
gen kleinen  Individuen  bb  zu  zeigen.    Nat.  Grösse. 

Fig.  11.  Stück  eines  ebensolchen  Schnittes  aus  der  Mitte  des  Polypen  tragers  3mal 
vergrössert.    a,  b  wie  vorhin,  c  Samenkapseln. 

Fig.  12.  Die  Spitze  der  Fig.  10,  160mal  vergr.  a  Magen  und  Tentakeleoheide  de« 
axialen  Polypen;  bb  lange  Brhmalo  Mesenterialfilamente;  e  ein  laterales 
Septulum;  d  ein  dorsales  Septulum;  e  Samenkapseln;  f)  Zellen  der  seit- 
lichen Polypen.  Der  Vorsprang  über  dem  Anfange  der  langen  schmalen 
Mesentcrialfilamente  scheint  daa  Ende  des  Magens  zu  sein. 

Fig.  13.  Querschnitt  durch  den  Polypenträger  von  8,5  mm  Breite  auf  der  Mitte  des- 
selben, um  die  Höhle  des  axialen  Polypen  zu  zeigen. 

Fig.  14.  Querschnitt  durch  das  untere  Ende  des  Polypenträger«  von  6,1  mn 
co  laterale  Septula. 
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Fig.  15.  Querschnitt  durch  das  untere  Endo  des  Polypsnträgcrs  bei  6,7  mm 
messer.   Die  Leibeshöhle  dee  axialen  Polypen  herzförmig. 

Fig.  16.  Ebensolcher  Schnitt  bei  6,5  «"»  Durchmesser.  Die  Leibeshöhle  des 
Polypen  iti  3  getheilt. 

Fig.  17.   Ebensolcher  bei  4,96  wm  Durchmesser.   Die  3  Stielkanäle  getrennt 

Fig.  18.   Querschnitt  durch  den  Stiel  bei  3,63  mm  Durchmesser. 

Fig.  19.   Ebensolcher  bei  9,86  mm  Durchmesser. 

Fig.  90.   Kalkkörper  von  Pttndogorgia.   260mal  rergr. 

Fig  18—19  von  P$ndogorgia  Qodttfroyi  achtmal  vergrüssert   In  allen  di 
Figuren  bedeuten  folgende  Buchstaben  die  nämlichen  Theile: 
a    dorsale  Septula, 

b    ventrale  Septa  mit  den  langen  Mesentorialfilamenten, 
o   Zellen  der  seitlichen  Polypen, 
d   dorsale  Stieftanlle, 
v   ventraler  Stielkanal. 
In  den  Fig.  14—17  sind  longitudinale  Ernährungskanälo 
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Untersuchungen 

•       .  •    <      •  ■ 

über  den  feineren  Bau 

der  Ganglienzellen  und  der  Radlatfasern 

an 

der  Retina  des  Pferdes  und  des  australischen  Wallfisches, 

von 

Dr.  SANTI  SIEENA, 

Assistenzarit  am  Hospital   filr  Syphilis  trad  Proteotor  der  Anatomie  an  der 

Unirerah&t  zn  Palermo. 
(Mit  Tafel  V.  nad  VI). 

Im  Anfange  dieses  Winters  machte  ich  einige  Untersuchungen  Aber 
die  Retina  der  Fische,  Vögel  und  Amphibien  im  Laboratorium  des  Herrn 
Professor  Max  Schtdtae  in  Bonn  und  setzte  hierauf  diese  Arbeit  in  Würz- 
burg an  Saugethieren  unter  der  Leitung  des  Herrn  Professor  Kötliker 
fort,  welchen  beiden  Herren  ich  hiemit  meinen  besten  Dank  ausdrücke 
für  die  freundliche  Bereitwilligkeit,  mit  der  sie  mir  ihre  Laboratorien  snr 
Verfügung  stellten. 

Da  ich  in  Würzburg  Gelegenheit  hatte,  die  Botina  des  Pferdes  in 
vollständig  frischem  Zustande  zu  untersuchen,  so  lenkte  ich  in  erster 
Linie  auf  diese  meine  Aufmerksamkeit,  nm  so  mehr  als  diesos  Thier  nach 
dieser  Richtung  noch  kaum  untersucht  worden  ist. 

Gleich  im  Anfange  meiner  Untersuchungen  stiess  ich  auf  eine  be- 
sondere Umhüllungsmembran  der  Ganglienzellen  und  führte  mich  diess 
dazu,  diesem  Gebildo  vor  Allem  meine  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  und 
beginne  ich  mit  einer  Schilderung  dieser  Zellen. 

Die  Ganglienzellen  der  Retina  des  Pferdes  sind  in  der  Regel  rund- 
lich oder  oval;  sehr  oft  auch  drei-  oder  viereckig  mit  abgerundeten 
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Ecken  oder  birnförmig.  Ihre  Grosse  zeigt  ebenfalls  manche  Schwan- 
kungen. Die  grössten  Zellen  haben  eine  Länge  ron  0,030  bis  0,036  Mm. 
und  eine  Breite  von  0,024  —  0,026  Mm.;  die  kleinsten  messen  in  der 
Länge  0,012  -  0,014  Mm.  und  in  der  Breite  0,010  —  0,011  Mm. 
Ausserdem  findet  man  noch  eine  beträchtliche  Anzahl  Zellen  mittlerer 
Grösse,  deren  Längsdurcbmesser  zwischen  0,016  —  0,020  Mm.  und 
deren  Breitendurchmesser  zwischen  0,015  —  0,016  Mm.  schwankt. 

Diese  bemerkenswerthen  Unterschiede  in  der  Grösse  der  Zellen 
stehen  nicht  in  einem  Verhältnisse  zu  den  einzelnen  Gegenden  der  Retina, 
denn  wenn  ich  auch  die  grössten  derselben  am  häufigsten  in  der  Nähe 
der  Eintrittsstelle  des  Opticus  beobachtete,  so  muss  ich  dennoch  bemerken, 
dass  auch  in  anderen  Theilen  der  Retina  bis  in  der  Nähe  der  ora  serrata, 
Zellen  von  allen  drei  obenerwähnten  Dimensionen  vorkommen.  (Siehe 
Taf.  V.  Fig.l.) 

In  Bezug  auf  ihre  Zusammensetzung  sind  die  Zellen  des  Pferdes, 
abgesehen  von  der  Zahl  ihrer  Fortsätze,  jenen  der  spinalen  Ganglien 
und  des  Sympathicus  analog  und  bieten  daher  wie  sie  eine  mit  Kernen 
versehene  Membrana  propria,  einen  fein  granulirten  Inhalt,  einen  Kern 
und  ein  Kernkörpereben  dar. 

Ich  beginne  mit  der  Beschreibung  der  Membran. 

Um  dieselbe  in  situ  zn  untersuchen,  machte  ich  sehr  feine  Schnitte 
in  horizontaler  Richtung  an  erhärteten  Retinae.  Als  Erbärtungsmittel 
diente  einmal  eine  gesättigte  Losung  von  Oxalsäure  und  zweitens  eine 
Mischung  von  Oxalsäure  und  Ghromslure  (30  Centigramm  Chromsäure 
auf  25  Gramm  einer  gesattigten  Oxalsäurelösung),  welche  letztere  Ich 
zur  Erhaltong  der  feineren  Theile  der  Retina  sehr  geeignet  finde.  So 
erhielt  ich  In  beiden  Fällen  Präparate,  an  denen  grosse  Mengen  von 
Zellen  in  der  Flächenansicht  zu  fibersehen  waren  (Taf.  V.  Fig.  1.  and 
Flg.  2.)  and  Hess  sich  an  guten  Präparaten  eine  besondere  Umhüllung 
der  Zellen  erkennen,  welche  auch  an  manchen  Stellen,  an  welchen  die 
Zellen  ausgefallen  waren,  für  sich  allein  zurückgeblieben  war.  Um  mit 
Bezug  auf  diese  Hülle  der  Zellen  möglichst  bestimmte  Anschauungen  zu 
gewinnen,  versachte  ich  verschiedene  Förbungsmittel.  An  mit  Carmin  ge- 
färbten Präparaten  war  die  Membran  ganz  und  gar  farblos,  ihre  Kerne 
aber  dunkeiroth  oder  dunkelbraun,  je  nach  der  Intensität  der  Färbung, 
der  Inhalt  der  Zelle  und  des  Kernes  war  hellrosa. 

Färbte  ich  die  Retina  mit  Haematoxylin  nach  Angabe  des  Dr. 
Manfredi,  von  dem  Prof.  KöMker  zwei  prachtvolle  Präparate  der  Gang- 
lienzellenschicht der  Retina  des  Pferdes  besitzt,  so  war  die  Membran 
farblos,  ihre  Kerne  dankelblau  zuweilen  schwärzlich,  die  Ränder,  der 
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Inhalt  der  Zellen  sowie  deB  Kernes  bellblau.  Bei  beiden  Färbungsme- 
ihoden  waren  die  Ränder  der  durch  Ausfallen  der  Zellen  bedungenen 
Räume  farblos. 

Durch  Heben  und  Senken  des  Tubus  konnte  ich  ferner  in  beiden 
Fällen  auch  auf  dem  Zelleninhalte  liegende  gefärbte  Kerne  wahrnehmen, 
die  den  in  Profilansichten  sichtbaren  vollkommen  entsprachen. 

Präparate,  die  ich  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  (1  Gramm  salpeter- 
saures Silberoxyd  auf  500  Gramm  destillirtem  Wasser)  färbte,  führten 
mich  zu  denselben  Resultaten;  jedoch  waren  die  Bilder  nie  so  hell  und 
deutlich  wie  die  obigen.  Jetzt  war  meines  Erachtens  das  Vorhandensein 
einer  kernhaltigen  Membran  um  die  Ganglienzellen  nicht  mehr  in  Zweifel 
zu  ziehen ;  am  aber  nichts  unversucht  zu  lassen,  verfertigte  ich  noch  Zer- 
zupfungspräparate  Und  fand  an  diesen  allerdings  in  der  Regel  die  isolirten 
Zellen  ohue  Hülle,  doch  kamen  hie  und  da  auch  solche  vor,  an  denen 
doch  Reste  derselben  anhafteten. 

Solche  Beobachtungen  fortsetzend,  gelang  mir  eines  Tages  eine  Zelle 
mit  ganz  und  gar  unversehrter  Membran  wahrzunehmen  (siehe  Taf.  V. 
Fig.  $. ,  Fig.  3.b)  und  später  gelang  mir  dies  noch  einige  andere  Male, 
in  Ganzem  jedoch  nur  selten,  was  wohl  sehr  begreiflich  ist,  wenn  man 
bedenkt,  dasi  die  Zellen  in  das  Gewebe  der  Retina  fest  eingebettet  sind, 
und  namentlich  auch  durch  ihre  Fortsätze,  die  ja  auch  meist  abreissen, 
mit  demselben  zusammenhängen. 

Um  den  geringsten  Zweifel  schwinden  zu  lassen,  unterbreitete  ich 
meine  Präparate  dem  Herrn  Prof.  KöHikert  von  dem  mir  ein  meine  Be- 
obachtungen bestätigendes  Urtheil  wurde. 

Ks  sei  mir  noch  erlaubt  hinzuzufügen,  dass  ich  zur  Aufbewahrung 
meiner  Präparate  nicht  allein  eine  Oxalsäurelösung  oder  eine  Mischung 
von  Oxal-  und  Chrom  saure  verwendete,  sondern  auch  die  A/ü/fer'sche 
Flüssigkeit  und  Lösungen  von  Chromsäure  in  verschiedenen  Conccntra- 
tionszuständen,  und  dass  mir  alle  diese  Reagentien  dasselbe  befriedigende 
Reanhat  gaben.  Nach  Alle  dem  glaube  ich  mit  vollem  Recht  den  Schluss 
ableiten  zu  dürfen,  dass  in  den  Ganglienzellen  der  Retina  des  Pferdes, 
ebenso  wie  In  den  Zellen  der  Spinalganglien  und  des  Sympathicus  eine 
Zellenmembran  vorhanden  ist. 

Nach -diesem  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  die  erwähnte  Membran 
sich  auch  auf  die  Zellenfortsätze  weiter  erstreckt? 

Meine  Beobachtungen  darüber  lehren  mich,  welcher  Ansicht  Professor 
Köllikcf  auch  beistimmt,  dass  dieselbe  noch  eine  kleine  Strecke  weit  auf 
die  Ursprünge  der  Fortsätze  verfolgt  werden  kann.  Nie  gelang  es  mir, 
sie  weiterbin  wahrzunehmen,  theils  weil  die  Zellenfortsätze  in  ihrem  spä- 
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tcren  Verlaufe  in  den  umgebenden  Theilen  versteckt  waren ,  tbeiU  weil 
sie  oder  die  Membran,  wie  es  sich  bei  den  ZerzupfungsprUpaiaten  trifft, 
zerrissen  waren. 

Die  in  ttede  stehenden  Ganglienzellen  sind  multipolar,  indem  sie  ge- 
wöhnlich 3-4  primitive  Fortsätze  besitzen,  an  einigen  Zellen  bemerkte 
ich  deren  sieben.  An  einer  einzigen  Zelle  konnte  ich  10  Fortsätze  wahr- 
nehmen (siehe  Taf.  V.  Fig.  8.a2),  von  denen  einige  direkt  ans  der 
Zelle,  andere  hingegen  aus  den  Verästelungen  der  Fortsätze  selbst  ent- 
sprangen. — 

Der  Zelleninhalt  ist  feinkörnig,  blau,  durchsichtig  und  wird  noch 
viel  beller,  ohne  sich  zu  verändern,  bei  Hinzufügung  von  Essigsäure. 
Durch  Carmin  wird  er  je  nach  dem  Grade  der  Concentration  der  Lösung 
heil-  oder  duukelroth,  durch  Haematoxylin  hingegen  hell-  oder  dunkel- 
blau gefärbt.  Auch  nimmt  er  eine  dunklere  Färbung  an,  wenn  man  das 
Präparat  durch  längere  Zeit  stehen  läest.  Dieser  Inhalt  setzt  sich,  wie 
ich  wenigstens  an  vollkommen  isolirten  Zellen  wahrgenommen  habe,  auf 
die  Zellenfortsätzc  fort,  nimmt  aber  dabei  ein  noch  mehr  feinkörniges 
Aussehen  an. 

Der  Nucleus  ist  trotz  der  verschiedenen  Gestalten  der  Zellen  be- 
ständig rundlich  oder  fast  eiförmig  mit  ausgesprochenen  scharfen  Rändern. 
Er  ist  oft  randständig  und  berührt  zuweilen  mit  einer  seiner  Seiten  die 
Innenfläche  der  Membran.  (Taf.  V.  Fig.  1.  u.  Fig.  2.)  Seine  Grösse  ent- 
spricht derjenigen  der  Zelle  und  sein  Durchmesser  variirt  von  0,007 — 
0,009  Mm.  in  den  grossen  Zellen,  von  0,004 — 0,005  Mm.  in  den  kleinen 
Zellen,  in  den  Zellen  von  mittlerer  Grosso  ist  er  fast  von  derselben 
Grösse  wie  in  den  grossen  Zellen.  Sein  Inhalt  ist  fein  granulirt,  dem 
ZeHeninhalt  analog  und  oft  nur  durchsichtiger  als  dieser.  Im  Centrum 
befindet  sich  ein  Kernkörperchen,  das  undeutlich  körnig,  hell  und  mit 
scharfen  Rändern  versehen  ist.  In  den  grossen  Zellen  beträgt  sein 
Durchmesser  0,002 — 0,003  Mm.,  in  den  kleinen  0,001. 

Die  Dicke  der  Zellenfortsätze  steht  mit  dem  Volumen  der  Zelle  in 
direktem  Verhältnisse,  ausserdem  ist  ihr  Volumen  in  Bezug  auf  eine 
und  dieselbe  Zelle  verschieden.  Die  stärksten  Fortsätze,  die  natürlich 
immer  den  grössten  Zellen  angehören,  haben  unmittelbar  an  ihrem  Ur- 
sprünge eine  Breite  von  0,005 — 0,008  Mm.;  diese  nimmt  immermehr  ab, 
je  mehr  die  Fortsätze  sich  theilen  and  sich  von  ihrem  Ursprünge  ent- 
fernen und  betrügt  in  den  Endverästelungen  bis  zu  0,002  Mm.  Die 
kleinsten  Fortsätze  betragen  in  der  Nähe  ihres  Ursprunges  im  Mittel 
0,003  Mm.  Alle  Fortsätze  sind  feinkörnig  wie  der  Zelleninhalt,  mit  dem 
sie  ohne  Grenzlinie  zusammenhängen.    In  den  secundären  Verzweigungen, 
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oft  auch  in  den  primären  verlieren  sie  ihre  Körnchen ,  werden  homogen, 
mit  einfachen,  schar!  markirten  Rändern,  den  Opticusfasern  analog.  Wie 
diese  bieten  sie  iu  ihrem  Verlaufe  entweder  in  der  Nähe  oder  entfernt 
von  der- Zelle,  zumal  wenn  es  gelingt,  lange  Fortsätze  zu  erhalten,  regel- 
mässige, spindelförmige  Anschwellungen  der,  werden  somit  zu  Fasern,  die 
von  denen  des  Opticus  nicht  zu  unterscheiden  sind. 

Jeder  Fortsatz  verzweigt  sich  meistens  in  der  Nähe  seines  Ursprungs, 
manchmal  auch  in  einiger  Entfernung  davon  in  mehr  oder  weniger  Neben- 
äslet  Die  Thcilnng  ist  m  der  Regel  dichotomisch,  es  kommt  jedoch  auch 
vor,  dass  ein  Fortsatz  ohne  sichtlich  abzunehmen  einen  Seitenast 
abgibt.  Was  die  Richtung  der  Fortsätze  anlangt,  so  bemerke  ich  fol- 
gendes : 

Ohne  eine  absolute  Regel  darüber  aufzustellen,  nur  in  der  Absicht, 
mich  möglichst  deutlich  auszudrücken,  unterscheide  ich  innere  und  äussere 
Fortsätze.  Unter  den  letzteren  verstehe  ich  alle  jene,  die  von  verschie- 
denen Stellen  des  Zellen umfanges  ihren  Ursprung  nehmend  gar  keine 
oder  wenigstens  in  keiner  näheren  Beziehung  zu  den  Fasern  des  N. 
Opticus  stehen. 

Die  inneren  Fortsätze  nehmen  ihreu  Ausgang  von  dem  inneren, 
meist  schmäleren  Theile  der  Zellen  (Taf.  V.  Fig.  ».),  sind  zart,  einfach 
und  spalten  sich  sehr  selten  in  Nebeniste  (eine  Spaltung  habe  ich  an 
Ganglienzellen  des  Wallfisches  wahrgenommen).  Sie  vereinigen  sich  unter 
spitzen  Winkeln  mit  den  Bündeln  der  Opticusfasern  und  verlaufen  mit 
ihnen  weiter  (Taf.  V.  Fig.  «.).  Diese  von  Corti,  Kölliktr,  Remak,  H. 
Müller  und  Bitter  festgestellte  Thatsache  konnte  ich  an  der  Retina  der 
Fische,  Hühner,  des  Schweines  und  des  Wallfisches  beobachten. 

In  einem  Präparate  der  Wallfiscbretina  nahm  ich  eine  Spaltung  der 
inneren  Fortsätze  in  zwei  NebenäBte  sehr  deutlich  wahr,  von  denen  der 
mehr  nach  innen  gelegene  die  Opticusfasern  erreichte,  unter  denen  er  sich 
verlor,  während  der  äussere,  die  innere  Fläche  der  Zelle  umgebend,  in 
schiefer  Richtung  gegen  die  Schicht  der  grauen  Substanz  hinzulief,  wo 
derselbe  nicht  weiter  zu  verfolgen  war. 

Die  äusseren  Fortsätze  der  Zellen  treten  sefort  in  die  Lage  grauer 
Nervenfasern  von  Pacini  (KöWker's  innere  feinkörnige  Schicht)  und  ver-" 
laufen  hier  in  schiefer  Richtung  von  rückwärts  nach  vorne  oder  umge- 
kehrt, von  welchen  Verhältnissen  ich  an  den  Ganglienzellen  des  Wall- 
fisches mit  ziemlicher  Bestimmtheit  mich  überzeugen  konnte.  In  Betreif 
ihres  weiteren  Verlaufes  kann  ich  nur  so  viel  mittheilen,  dass  sie  weiter 
mit  Fortsätzen  der  inneren  Körner  sich  verbinden,  und  muss  in  Beziehung 
auf  die  äusseren  Lagen  der  Retina,  die  ich  nicht  in  den  Kreis  meiner 
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Untersuchungen  ziehen  konnte,  auf  die  bekannten  Arbeiten  Anderer  ver- 
weisen,  indem  ich  mir  nnr  die  Bemerkung  erlaube,  da»  es  mir  anch  bei 
Anwendung  von  Ueberosmiumsäore  und  anderen  zweckmässigen  Reagentien 
nie  gelang,  dieselben  über  die  innere  Kdrnerlage  hinaus  zu  verfolgen. 

Eine  sehr  geringe  Anzahl  Süsserer  Fortsätze  verbindet  sich  fn  ver- 
schiedener Entfernung  mit  anderen  Zellen  -  Fortsätzen ,  wodurch  wahre 
Anastomosen  entstehen  (siehe  Tai.  V.  Fig.  3.2,  Fig.  8a,  Taf.  VI. 
Flg.  1.). 

Solohe  Anastomosen,  wie  sie  CorH  beim  Elephanten,  Prof.  KöWkcr 
beim  Menschen  beobachteten,  vermochte  Ich  bei  Fröschen,  Hühnern  nnd 
Fischen  nie  wahrzunehmen ,  fand  sie  dagegen  in  grosser  Anzahl  in  der 
Retina  des  Pferdes  nnd  des  Wall6sches.  — 

Ebenso,  wie  es  von  der  Rethta  der  anderen  WirbelthJerc  bekannt 
ist,  bilden  auch  die  Ganglienzellen  In  der  Retina  des  Pferdes  eine  ein- 
fache, ziemlich  regelmässige  Schicht,  welche  nach  innen  von  den  Opticus- 
fasern,  nach  aussen  von  der  Paetnf  sehen  Lage  grauer  Nervensubstanz 
begrenzt  ist.    (Siehe  Taf.  V.  Flg.  4«) 

Ich  mass  jedoch  bemerken,  dass  man  oft,  trotz  der  obenerwähnten 
Regel mässigkeit  in  der  Ordnung,  an  gelungenen  vertikalen  Durchschnitten 
grosse  Zellen  zu  sehen  bekommt,  die  ein  klein  wenig  in  die  graue  Sub- 
stanz hineinragen.  —  Die  Ganglienzellenschicht  hat  einen  fast  constanten 
Durchmesser  von  0,02  Mm.,  beginnt  unmittelbar  an  der  Eintrittsstelle 
des  N.  Opticus  und  endet  etwa  1  Mm.  hinter  der  Ora  serrata. 

In  der  Regel  liegen  die  Ganglienzellen  nicht  unmittelbar  neben  ein- 
ander, vielmehr  findet  man  an  Verticalscbnitten  deutlich  zwischen  den  ein- 
zelnen Zellen  „Räume",  die  von  den  Radialfasern  eingenommen  sind. 
Im  Grunde  des  Auges  Ms  in  die  Mitte  Verhältnissen  Basig  klein,  nehmen 
diese  Räume  gegen  das  vordere  Ende  der  Retina  allmählich  an  Grosse 
zu,  woraus  zugleich  folgt,  dass,  wie  schon  früher  bemerkt,  die  Zellen  hier 
spärlicher  sind.  Da  wo  die  Zellen  verschwinden,  d.  h.  dicht  an  der  Ora 
serrata,  bilden  die  radiären  Fasern  eine  zusammenhängende  Lage,  die  bis 
zum  Rande  der  eigentlichen  Retina  verfolgt  werden  kann. 

Ein  ganz  anderes  Aussehen,  als  das  oben  beschriebene,  bietet  die 
Ganglienzellenschicbt  der  Retina  an  horizontalen  Durchschnitten.  Da 
sieht  man  zwischen  den  in  einfacher  Lage  angeordneten  Zellen  eine 
grosse  Anzahl  polygonaler,  undeutlich  granulirter  Körperchen,  die  beson- 
ders an  Präparaten,  die  mit  Carmin  gefärbt  sind,  eine  zierliche  Mosaik 
bilden  (Taf.  V.  Fig.  1.  u.  Fig.  2.),  regelmässig  um  die  Ganglienzellen 
gelagert  sind  und  meist  in  unmittelbarer  Berührung  mit  der  Zellenmem- 
bran stehen. 
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Zuerst  hielt  ich  diese  polygonalen  Gebilde  für  auf  der  Limitans  in- 
terna liegende  EpUheliakellen,  da  ich  schon  früher  an  senkrechten  Durch- 
schnitten der  Retina  das  Vorhandensein  von  granoiirten,  eiförmigen 
Kernen  in  der  inneren  Lage  der  Retina  beobachtet  hatte. 

Bald  jedoch  ging  ich  von  dieser  Ansicht  ab,  da  ich  weder  bei  An- 
wendung des  Carmins  noch  des  Haemaioxylins  an  diesen  vermeintlichen 
Zellen  einen  Kern  wahrnehmen  konnte.  So  kam  ich  schliesslich  dazu, 
in  diesen  Polygonen  Querschnitte  der  Radialfasern  au  vermuthen,  welche 
Vennutbung  dann  in  der  That  an  senkrechten  Schnitten,  die  ich  in  der 
Richtung  der  Dicke  der  Retina  zerzupfte,  sich  bestätigen  liess,  indem 
an  solchen  Präparaten  nnregelmüssige  zerrissene  Radialfasern  zwischen 
den  Ganglienzellen  (siehe  Taf.  V.  Fig.  &&)  zum  Vorschein  kamen.  Es 
sind  somit  die  Polygonen  in  der  That  nichts  anders,  als  die  scheinbaren 
Querschnitte  des  Radlalfatern. 

I  il  >■ .    ■  ;  .  .  •  .  'i 

leber  die  GaagUeftzellei  der  Retina  des  Wallfisches. 

II  .T      I    *   !     r'     t  ►  t  l  '  •  •        >  I 

Die  Entdeckung  einer  eigenen  kernhaltigen  Membran  an  den  Gang- 
lienzellen der  Retina  des  Pferdes  legte  die  Vennutbung  nahe,  dass  eine 
solche  eher  an  den  Ganglienzellen  des  Auges  grosser  Thierc  sich  finden 
dürfte,  als  an  denen  kleinerer  Geschöpfe  und  so  benutzte  ich  die  Tun 
Prot  KolUkcr  mir  gebotene  Gelegenheit,  das  seit  langer  Zeit  in  Spiritus 
aufbewahrte  Auge  einer  Balacna  auatralia  zu  untersuchen. 

Gegen  alles  Erwarten  entsprach  jedoch  das  Resultat  meinen  Er- 
wartungen nicht,  dagegen  fand  ich  sn  den  Nervenzellen  der  Wallfisch* 
retlna  etwas  anderes  besonderes,  was  an  den  Zellen  des  Gehirns  und 
des  Rückenmarks  nicht  wahrzunehmen  ist,  d.  h.  einen  scharf  ausge- 
sprochenen, manchmal  schwärzlich  gefärbten  Zellenrand ,  dem  vollkommen 
entsprechend j  was  Ritter  (Die  Structur  der  Retina  nach  Untersuchungen 
über  das  Wallfischauge,  Leipzig  1864)  ebenfalls  in  einem  Wallfischauge 
auffand  und  mit  dem  Namen  der  „hyalinen  Membran"  bezeichnet. 

Ich  kann  jedoch  Ritter  nicht  beistimmen,  wenn  er  diese  Begrenzung 
für  eine  hyaline  Membran  erklärt  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

Erstens  fand  ich  en  Zerzupfungspräparaten  nie  eine  isolirte  Zelle, 
an  welcher  der  Rand  deutlich  als  eine  besondere  Membran  au  erkennen 
gewesen  wäre  oder  Tbeile  der  vermeintlichen  Membran  sich  abgelbst 
'  hatten,  obschon  die  Zellen  häufig  genug  bedeutend  zerrissen  und  verletzt 
waren.  Dagegen  war  oft  genug  ein  zarter  Rand  wahrzunehmen,  der 
oft  wie  durch  Pigmentkörnchen,  wie  sie  im  Zeiletünhalte  vorkommen, 
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Zweitens  bemerkte  ich  nie  an  Präparaten,  die  die  Zellen  m  situ 
zeigten ,  den  kleinsten  Abstand  zwischen  der  vermeintlichen  Membran 
und  den  Zellenrindern,  obwohl  ich  oft  recht  gute  Präparate  zu  8Unde 

brachte. 

Ich  kann  daher  mit  Ritter  nicht  tiberelnstlmuen ,  wenn  er  sagt, 
daas  „der  Zelleninbalt  so  weit  die  Membran  rollständig  erfüllt,  dass 
sie  massig  gespannt  ist  nnd  keine  Falten  bilden  kann,«  indem  iah  eine 
Membran  überhaupt  nicht  als  nachgewiesen  erachte. 

An  Präparaten,  die  mit  Carmin  gefärbt  waren,  beobachtete  tcb 
manchmal  an  einigen  Stellen  der  Zellen,  die  nach  aussen  unregelmäßig, 
wie  wellenförmig  begrenzt  waren,  einen  doppelten  Contonr,  den  Ich  nur 
eine  sehr  kleine  Strecke  weit  auf  dem  Umfange  der  Zelle  verfolgen  konnte, 
wobei  ich  ganz  deutlich  sah,  dass  derselbe  später  einfach  wurde. 

Aus  diesem  Grunde  möchte  ich  ein  solches  Aussehen  dt»  Randes 
für  ein  durch  die  Unebenheiten  der  Zellenoberflächc  erzeugtes  Trugbild 
aussprechen.  Die  ron  Hilter  erwähnten,  durch  Ausfallen  titr  Kellen  ent- 
stehen sollenden  Räume  habe  auch  ich  unter  denselben  Bedingungen 
(senkrechte  Schnitte)  zahlreich  angetroffen,  zugleich  aber  sehr  deutlich 
bemerkt,  dass  die  Ränder  dieser  Räume  mit  dem  Umgebenden  Gewefbe 
in  vollständiger  Contlnuitat  sich  befanden  und  keineswegs  etwaigen 
Zellenmembranen  angehörten.  In  der  That  kann  man  diese  Räume  an 
senkrechten  Schnitten  einer  hauptsächlich  durch  leichte  Ohromsäurelösung 
gehärteten  Retina  nicht  nur  in  der  Ganglienzellenschicht,  sondern  auch  in 
der  äusseren  und  inneren  Körnerschicht  beobachten  und  in  allen  diesen 
Fällen  gibt  ihre  Grösse  ganz  genau  das  Volumen  und  die  Gestalt  der 
aus  ihrer  Lage  verrüekten  Zellen  an. 

Auch  für  den  Zellenkcrn,  der  einen  scharf  ausgesprochenen  Rand 
besitzt ,  scheint  Hüter  eine  Membran  anzunehmen,  indem  er  sogt :  eine 
zarte,  durchsichtige  Membran  scheint  auch  den  Kern  zu  umgeben.  Mir 
feMt  über  diesen  Punkt  jede  Erfahrung. 

Nach  Alle  dem  glaube  ich,  dasS  die  von  Ritter  beschriebene  hyaline 
Membran  der  Ganglienzellen  der  Wallfischretina  nur  der  hier  sehr 
deutlich  markirte  Rund  derselben  sei ;  ich  möchte  jedoch  meine  Ansicht 
nicht  zu  bestimmt  hinstellen,  da  ich  nur  in  Alkohol  gehärtete  Waltfisch- 
retina zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte.  Andere  Forscher,  die  die  Retina 
in  frischem  Zustande  oder  mit  anderen  Reagentien  behandelt  ftudtren 
werden,  werden  vielleicht  zn  anderm  Resultate  gelangen. 

Die  Gestalt  der  Ganglienzellen  ist  ausserordentlich  verschieden,  bald 
bilden  sie  ein  Dreieck  oder  ein  Viereck,  zuweilen  ein  längliches  Oval, 
ein  Fünfeck,  einen  unregelmässigen  Kreis  oder  einen  Rhombus.  Am 
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besten  ist  dieselbe  an  horizontalen  Schnitten  zu  erkennen,  während  die 
Zerznpfungsprttparale  leicht  Figuren  entstehen  lassen,  die  durch  den  Ein- 
griff der  Präparation  bedangen  sind. 

Die  Grösse  der  Zellen  ist  sehr  beträchtlich ,  variirt  aber  auch  oft. 
Die  gross ten  Zellen  besitzen  einen  Breitendurchmesser  von  0,04  —  0,00 
Hm.  und  einen  Lfingsdurchmesser  von  0,05  —  0,08  Mm.;  die  grossen 
ovalen  Zollen  messen  In  der  Länge  bis  zu  0,09  Mfn.  und  in  der  Breite 
bis  zu  0,04  Mm.  Die  kleinsten  hingegen  sind  0,024  —  0,030  Mm.  lang 
und  0,018  —  0,020  Mm.  breit  Die  mittlere  Grösse  der  Zellen  ist  0,04 
bis  0,06  Mm.  in  der  Länge  and  0,02  —  0,04  in  der  Breite. 

Die  Orossenverschieüenheiten  sind,  ebenso  wie  bei  der  Retina  des 
Pferdes,  ganz  und  gar  von  den  Regionen  der  Retina  unabhängig,  und 
gelang  es  mir  häufig  sowohl  an  senkrechten  als  auch  an  horizontalen 
Schnitten,  in  den  verschiedenen  Regionen  der  Netzhaut  oft  eine  sehr 
kleine  Zelle  zu  beobachten,  die  an  der  ßeite  oder  in  der  Mitte  von  zwei 
Riesettzeltai  sieh  befand.    (Taf.  VI.  Fig.  6  ) 

Ich  muss  jedoch  die  Bemerkung  hinzufügen,  dn^s  man  vom  Aequator 
des  Auges  bis  in  die  Entfernung  von  einigen  Millimetern  von  der  Ora 
serrata  am  häufigsten  grosse  Zellen ,  an  dem  vorderen  Ende  der  Retina 
oder  ganz  am  Grunde  des  Auges  hingegen  meist  mittelgrosse  Zellen  vor- 
findet. 

- 

Der  Zelleninhalt  ist  granulirt,  und  die  Grösse  der  nicht  unansehn- 
lichen Körner  wechselnd.  Seine  Farbe  ist  gewöhnlich  oder  gelb,  an 
einigen  Stellen  durchscheinend,  an  anderen  ganz  und  gar  dunkel,  als  ob 
hier  eine  grössere  Anzahl  gelblicher  oder  schwarzer  Pigmentkörnchen 
vorbanden  wk're  (Taf.  VI.  Fig.  9.2),  welches  letztere  in  der  That  der 
Fall  zu  sein  scheint.  Fügt  man  dem  Präparate  einige  Tropfen  diluirter 
Essigsäure  hinzu,  so  wird  der  Inhalt  durchscheinender,  ohne  irgendwie 
sich  zu  verändern.  Durch  Carminlösungen  wird  er  je  nach  dem  Grade 
der  Concentration  und  der  Dauer  der  Einwirkung  in  den  verschiedenen 
Nuancen  roth  gefärbt,  während  die  Pigmentkörnchen  ihre  ursprüngliche 
Färbung  behalten. 

Meist  in  der  Mitte  des  Inhaltes  oder  auch  excentrisch,  nie  jedoch 
in  der  Nähe  der  Zellenränder,  befindet  sich  ein  Kern,  welchen  ich,  so 
weit  meine  Untersuchungen  reichen,  nie  doppelt  fand. 

Die  Grösse  desselben  steigt  und  fällt  mit  der  Grösse  der  Zellen 
und  beträgt  sein  Durchmesser  an  den  grössten  Zellen  0,007—0,010  Mm., 
in  den  kleinsten  0,004  —  0,006  Mm.  —  Seine  Ränder  sind  zart  aber 
scharf,  meist  glänzend;  seine  Gestah  trotz  der  Verschiedenheit  der  Zellen 
meist  kreisraod.    Derselbe  besitzt  einen  feinkörnigen  Inhalt,  der  gewöhn- 
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lieh  dunkler  ist  als  der  Zellcninbalt  and  ein  KernkÖrperchen ,  das  leicht 
glänzend,  undeutlich  granulirt  erscheint  und  sehr  selten  doppelt  ist  (Taf. 
VI.  Fig.  2.) ;  sein  Durchmesser  beträgt  in  den  grossen  Zellen  0,002  bis 
0,003  Mm.,  in  den  kleinen  beiläufig  0,001. 

Die  Nervenzellen  der  Retina  des  Wallfisches  sind  wie  diejenigen 
anderer  Netzhäutö  multipolar  und  zählt  man  an  gut  erhaltenen  Präparaten 
4—5  Hauptfortaätze,  manchmal  bis  au  sieben.    (Taf.  VL  Fig.  1*) 

Die  Leichtigkeit,  mit  welcher  die  Fortsätze  an  ihrem  Ursprünge  od«* 
in  kurzer  Entfernung  davon  zerreissen,  macht  oft  eine  Blchere  Zählong 
unmöglich  und  ist  es  leicht  möglich,  dass  noch  mehr  vorkommen.  Ferner 
kann  ich  bemerken,  dass  ihre  Zahl  mit  der  Grosse  der  Zeilen  in  direktem 
Verhältnisse  stellt.  —  An  manchen  Zellen  boten  einzelne  oder  mehrere 
Fortsetze  bald  in  der  Nähe  der  Zelle  bald  in  einiger  Entfernung  davon, 
in  verschiedenen  Zwischenräumen,  Varikositäten  dar  wie  die  OpticasTasern, 
zwischen  denen  sie  sich  verloren.  Dagegen  kamen  an  solchen  Zeilen 
auch  Fortsätze  ohne  Varicositäten  vor  und  ebenso  andere  Zellen,  an 
denen  keiner  der  Fortsätze,  obschon  dieselben  ziemlich  lang  erhalten  waren, 
eine  solche  Beschaffenheit  darbot  (Taf.  VI  Fig.  2.  u.  Fig.  8.)»  «in  Ver- 
halten, das  ich  nicht  zu  erklären  in  der  Lage  bin. 

Die  Fortsätze  sind  an  ihrem  Ursprünge  einfach,  verästeln  sich  je- 
doch, jemehr  sie  von  der  Zelle  sich  entfernen ,  in  verschiedene  Zweige, 
deren  Zahl  von  der  Grösse  der  Fortsätze  selbst  abhängig  ist  (Taf.  VI. 
Fig.  7.).  Die  Theilung  ist,  die  kleinen  Fortsätze  ausgenommen,  nie 
regelmässig  dichotomisch,  vielmehr  ist  von  zwei  Theilungsästen  meist  der 
eine  stärker  und  hat  es  auch  oft  den  Anschein,  als  ob  ein  Fortsatz  ein- 
fach  Nebenäste  entsendete. 

Die  Grosse  der  Fortsätze  ist  theils  von  der  Zellengrössc  abhängig, 
theils  auch  sonst  wechselnd,  so  dass  grosse,  miltelgrosse  und  kleine  Zellen 
grosse  und  kleine  Fortsätze  besitzen  können.  An  ihrem  Ursprünge  bieten 
die  Fortsätze  einen  Durchmesser  von  0,006  —  0,010  Mm.  dar,  welcher 
allmählig  im  weiteren  Verlaufe  und  je  nach  der  Zahl  der  abgegebenen 
Seitenzweige  abnimmt,  so  dass  derselbe  in  den  feineren  Verästelungen 
nur  noch  0,003  Mm.  beträgt. 

Die  kleineren  Hauptfortsätze  gehören  in  der  Regel  den  kleinen 
Zellen  an  und  besitzen  an  ihrem  Ursprünge  eiuen  Durchmesser  von 
0,03  Mm.,  welcher  in  den  feineren  Verästelungen  bis  zu  0,001  Mm. 
berabgeht 

Alle  Fortsätze  sind  ebenso  wie  der  Zelleninbalt  granulirt  und  durch 
die  Gegenwart  von  Pigmentkörnchen  dunkel  oder  schwärzlich.  —  Diese 
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Granulationen  sind  bis*  in  die  feineren  Verästelungen  sichtbar,  weiden 

jedoch  nach  und  nach  immer  feiner.  -—  Das  körnige  Aussehen  der  Port- 
satze und  ihr  bedeutender  Durchmesser  macht  ihre  Verfolgung  an  «enk- 
reebten  Schnitte«  in  der  inneren  feinkörnigen  Lage  relativ  leicht  und 
kenne  ich  keine  Kotina,  an  der  dieselben  so  deutlich  zu  Tage  treten.  „  Ä 
Die  Ränder  der  Fortsätze  sind,  analog  den  Zellenrändern,  deren 
Fortsetzung  sie  bilden,  sehr  scharf,  woraus  Ritter  den  Schluss  ableitet, 
dass  die  Zellenmembran  auch  die  Fortsätze  umhülle. 

Hinsichtlich  der  Richtung  der  Fortsätze  habe  ich  für  die  Wallfisch- 
retina nichts  besonders  zu  bemerken;  was  ich  von  den  Ganglienzell  en- 
fort?ätzen  der  Retina  des  Pferdes  aussagte,  hat  auch  hier  seine  Geltung 
und  läset  sich  wegen  der  Grösse  der  Elemente  nocli  genauer  wahrnehmen. 
Die  Anastomosen  sind  hier  noch  viel  zahlreicher  und  manchmal  sehr 
sonderbar.  Oft  sieht  man  eine  Zelle  plötzlich  sehr  dünn  werden,  dann 
wieder  anschwöllen  und  noch  einmal  das  Aussehen  einer  Zelle  annehmen. 
Auch  bemerkte  ich  Zellenfortsätze,  die  in  eine  Art  granulirter  Anschwel- 
lung endigten,  welche  in  einem  Falle  eine  rundliche  Form  besass.  (Siehe 
Taf.  VI.  Fig.  ft.) 

Wie  bei  den  anderen  Wirbelthieren  so  liegen  auch  beim  Wallfisch 
die  Ganglienzellen  an  der  äusseren  Seite  der  Schichte  der  Opticusfasern, 
und  bilden  eine  einfache  Schicht,  die  nach  innen  an  die  Opticusfasern, 
nach  aussen  an  die  Lage  grauer  Nervensubstanz  grenzt.  Mit  der  grös- 
seren Fläche  nach  aussen,  mit  der  kleineren  nach  innen  gewendet,  be- 
rühren die  Zellen  einander  gar  nicht,  sondern  sind  durch  Zwischenräume 
geschieden,  die  manchmal  das  doppelte  oder  das  dreifache  der  Zellenräume 
befragen.  / 

In  diesen  Zwischenräumen  befinden  sich  die  Radialfasern,  die,  auf 
senkrechten  Schnitten  beobachtet,  mit  den  Zellen  eine  einfache  Schicht 
zu  bilden  scheinen;  doch  ist  die  Menge  dieser  Fasern  in  verschiedenen 
Gegenden  des  Auges  eine  verschiedene,  in  der  Art,  dass  die  von  ihnen 
eingenommenen  Räume  nach  vorn  zu  immer  grösser  werden  und  an  der 
Üra  serrata  etwa  dreimal  breiter  sind  als  im  Hintergrunde  des  Auges. 
Im  Zusammenhange  hiermit  werden  auch  die  Zellen,  ohne  eine  besondere 
Zu-  oder  Abnahme  in  ihrem  Volumen  zu  zeigen  (da  sie  fast  überall 
eine  und  dieselbe  Grösse  besitzen),  von  hinten  nach  vorne  immer  scl- 

i.  r\  .  . 

Die  Schicht  der  Nervenzellen  hat,  abgesehen  von  kleinen  Verschie- 
denheiten, fast  überall  dieselbe  Mächtigkeit,  und  schwankt  ihr  Durch- 
messer zwischen  0,08  —  0,09  Mm.,  doch  bemerke  ich,  data  ihre  äussere 
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Grence  nicht  überall  scharf  ist,  indem  nicht  selten  eineeine  Zellen  mehr 
oder  weniger  in  die  Lage  grauer  Nervensubstanz  hineinragen. 

Da  die  Gangliensellen,  wie  früher  erwähnt,  einen  Millimeter  oder 
etwas  mehr  vor  dem  vorderen  Ende  der  Retina  sich  vertieren,  folgt  hier- 
aus, dass  vor  dieser  ßtelle  die  Radialfascrn  eine  ganz  zusammenhängende 
Schicht  bilden. 


Wie  bekannt,  hat  man  an  der  Retina  ausser  dem  Nervengewebe 
noch  eine  Bindesubsuns  zu  beachten,  die  durch  ihre  besondere  Anord- 
nung die  Grundlage  der  Netzhaut  bildet. 

Dieses  Gewebe  besteht,  wie  ich  mit  Max  SchuUzc  annehme,  aus 
den  beiden  Limitantcs  und  den  Radialrasern  mit  ihren  Ausläufern,  doch 
halte  ich  es  für  überflüssig,  Näheres  über  die  Membr.  limit.  ext  und  int. 
des  Pferdes  und  des  Wallfiscbea  anzugeben,  da  beide  in  ihrem  Baue 
denen  der  anderen  Wirbelthiere  gleich  sind,  und  will  ich  nur  einige 
Beobachtungen  über  die  Radialfasern  mittheilen,  indem  i  n  die  Retina 
des  Pferdes  zu  Grunde  lege  und  nur  da  auch  die  des  Wall  ßsches  berück- 
sichtige, wo  dieselbe  in  dieser  Beziehung  Eigentümlichkeiten  bietet. 

Die  Radialfasern,  auch  MülUr'ache  Fasern  genannt,  erheben  sich  von 
dcrLitnitans  interna,  um  sich  zur  externa  zu  begeben,  nachdem  sio  senk- 
recht die  inneren  Schiebten  der  Retina  durchsetzt  haben. 

Sie  besitzen,  wenn  man  sie  isolirt  vor  sich  hat,  was  aa  den  vor- 
deren Theilen  der  Retina  leicht  geschieht,  eine  blasse  Färbung  und  er- 
scheinen als  lange,  unregclmässig  breite  Fasern,  deren  inneres  Ende  eine 
dreieckige,  manchmal  verästelte  Anschwellung  darbietet,  während  das 
äussere  Ende  verästelt  mit  querabgestutzten  Ausläufern  ausgeht. 

Ihr  Durchmesser  beträgt  an  der  limit.  int.  0,012  —  0,015  Mm., 
vor  der  Abgabe  von  Seitenästen  misst  er  0,005  —  0,008  Mm.,  während 
er  am  äusseren  Ende  zu  0,003  Min.  sich  verschmälert. 

Uebrigens  hängt  ihr  Volumen  und  ihre  Länge  von  den  verschiedenen 
Regionen  der  Retina  ab;  im  Grunde  des  Auges  meist  zart  und  länglich, 
werden  sie  an  den  vorderen  Theilen  der  Retina  verhältnlssmässig  kürzer 
und  dicker,  so  dass  diese  Region  für  das  Studium  der  Radialfaser  die 
geeignetste  ist. 

In  der  Retina  des  Wallfisches  sind  die  Radial  fasern  noch  stärker, 
der  grösseren  Bntwiekelnng  der  Nervenelemente  entsprechend,  und  an 
Zahl  beträchtlicher,  was  von  den  grosseren  Entfernungen  der  Zellen  von 
einander  abhängt. 
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Öas  rohere  fende  oder  die  Basis  der  Faser  ist,  wie  von  /f.  AfMfer 
hervorgehoben  w^rde,  ziemlich  regelmässig  kugelförmig  und  setzt  sich, 
nach  Dorchschreitung  der  Opticuslage,  an  die  Limit.  Int  an. 

Diese  Verbindung  ist  jedoch  nicht  besonders  innig ,  da  man  oft, 
wie  Prof.  K&BXker  bemerkt,  an  Zerzupfungsprtiparaten  anch  an  senk- 
rechten Durchschnitten  Radialfascrn  zu  sehen  bekommt,  die  ganz  und 
gar  von  der  Limit,  losgelöst  sind;  in  anderen  Fallen  beobachtete  leb 
jedoch  auch  bei  der  Untersuchung  der  vorderen  Thbile  der  Retina  Ra- 
dialfeseta,  die  an  verschiedenen  Stellen  zerrissen,  wie  Zapfen  der  Limit, 
interna  anhingen.  (Taf.  V.  Fig.  6ib.) 

'  An  Präparaten,  die  in  Chrom-  oder  Osffllumsaure  gehfirtet  sind,  ist 
an  der  Basis  der  Radialfascrn  eine  ziemlich  deutliche  longitudinale  Strei- 
IVmg  wahrzunehmen  (Taf.  V.  Fig.  7),  während  bei  Anwendung  der 
Müller' sehen  Flüssigkeit  ferne  iongitudina)  an  einander  gereihte  Rurner 
erscheinen.  (Taf.  V.  Fig.  8.  2.2.2.)  Sind  die  Fasern  beim  Präpariren 
tmsanft  behandelt,  So  kommen  am  inneren  Ende  derselben  da,  wo  diu 
gleich  zu  besprechenden  Kerne  sftzen,  nicht  selten  Bündel  feiner  Fä- 
serchen  zum  Vorschein. 

Ueherdfess  besitzt  dieses  Ende  der  Fasern,  wie  Prof.  KtttÜter  an  der 
Retina  des  Menschen  und  des  Ochsen  beobachtete,  einen  feingranulirten, 
ovalen,  seifen  runden  Kern,  der  entweder  unmittelbar  tiber  der  Verein!- 
gungsstelle  mit  der  Limit,  oder  etwas  weiter  oben  sich  befindet  (Taf.  V. 
Fig.  tB.  4).  Die  Langsaxe  der  ovalen  Kerne  verläuft  in  der  Längsrich- 
tung der  Faser  und  rarast  0,007—0,010  Mm. 

Ein  solcher  Kern  kann  sich  sehr  leicht  loslösen  und  dann  ist  ein 
elliptischer^  an  der  Basis  der  Fasern  sichtbarer  Raum  das  Zeichen  seines 
Herausfallen*,  vorausgesetzt,  dass  die  Faser  durch  <Rc  Präparation  nicht 
weiter  verletzt  wurde.  An  den  Radialfasem  der  Retina  des:  Wallßsches 
liabe  ich  oHe  Kerne  nrcht  zii  finden  vermocht,  doch  will  ich  hierauf  kein 
weiteres- Gewicht  legen,  da  die  betreffende  Retina  doch  in  manchen  Be- 
Ziehungen  nicht  &anz  gut  erhalten  war. 
-  -  Das1  äussere  Ende  der  Radialfasern  Ist  eine  schwächere  Faser,  von 
der,  wie  schon'  von  H.  Müller  gezeigt  wurde,  Seltenzweige  abgehen. 
Dieselbe  daransetzt  fn  senkrechter  -Richtung ,  bald-  einfach  bald  gabel- 
förmig sich  spaltend  die  äusseren  Schichten  der  Retina  und  verbindet 
sich  mit  def  Limit,  ext.,  andere  Male  lässt  sich  die  Radialfaser  nur  bis 
hV  die  äussere  Körnerschicht  verfolgen  und  verschwindet  dann. 

Die  Verbindung  der  Radialfasern  mit  der  Limit,  ext.  sieht  man  am 
besten1  an ^bfomsSure-Prfiparaten  der  vorderen  Netzhautregionen,  die  in 
der  Richtung  der  Dicke  der  Retina  ierzupft  werden ,  in  den  Zwischen- 
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räumen  der  Zeilen  der  Susseren  Körnerschicht,  die  jedoch  mit  der  Limit 
ext.  noch  in  Zusammenhang  standen.  (Siebe  Taf.  V.  Fig.  6V  Fig.  6.  a.  1.) 

An  vertikalen  Schnitten  konnte  ich  ebenfalls  mit  Leichtigkeit  die 
Verbindung  des  äusseren  Ende«  der  Radialfasern  mit  gleichnamiger  Li- 
mitans  feststellen,  ohschon  alle  Theile  in  situ  lagen ,  als  ich  jedoch  ein- 
mal unabsichtlich  durch  unvorsichtiges  Niederlassen  des  Tubus  eine  solche 
Präparation  zerdrückte,  trennte  sie  sich  in  mehrere  Theile,  die  in  ver- 
schiedener Entfernung  von  einander  lagen  und  da  kamen  dann  sufiüiig 
einige  vollkommen  isolirte  Fasern  zum  Vorschein,  die  jedoch  noch  immer 
mit  den  beiden  Limitantes  in  Verbindung  standen. 

Die  Seitenaste  der  Eadialfasern  verbinden  sich  während  ihres  Ver- 
laufes In  verschiedener  Höbe  mit  denen  der  nächstliegenden  Fasern,  wo- 
raus ein  mehr  weniger  regelmässiges  Netz  entsteht,  in  dessen  Maschen 
die  Nervenelemente  eingelagert  sind.    (Siehe  Taf.  V.  Fig. 

Dieses  Netz  ist  in  der  Ganglienzellenschicht  und  in  den  beiden 
K^rnerschichten  brehmaschig,  was  dagegen  die  graue  Substanz  und  die 
intermediäre  Lage  betrifft,  so  ist  die  Entscheidung  darüber,  ob  das,  was 
man  bis  jetzt  als  schwammige,  netzförmige  oder  feinkörnige  Substanz 
bezeichnete,  wirklich  ein  feines  Netzwerk  ist,  wie  Max  Schulixe  annimmt, 
oder  nicht,  sehr  schwierig. 

An  gut  gelungenen  Präparaten,  die  ich  mit  Immersion  (Qunddach 
ObjectivNro.  VJL,  Ocular  Nro.HL,  was  mir  eine  Vergrößerung  von  1150 
gab)  untersuchte,  glaubte  ich  in  der  Lage  der  grauen  Substanz  ein  feines 
Netz  zu  bemerken;  ich  konnte  jedoch,  ebenso  wie  schon  früher  Prof. 
KöUiktT,  darüber  zu  keiner  Gewissheit  gelangen,  ob  dieses  Bild  durch 
ein  eigentliches  Nets  bedungen  war,  oder  vielleicht  durch  die  Gegenwart 
feiner,  höchst  blasser  Körner,  die  an  einander  gedrängt  standen. 

Wenn  man  jedoch  die  Anordnung  der  Radialfasern  in  den  anderen 
Schichten  erwägt ,  so  kann  man  mit  Prof.  Max  SehuUxe  wohl  an  die 
Möglichkeit  der  Existenz  eines  feinen  Netzes  in  den  oben  erwähnten 
Schichten  denken. 

An  senkrechten  Schnitten  siebt  man  die  Radialfazern  in  der  Rich- 
tung des  Verlaufes  der  Opticuefascrn  zusammengefafst,  so  dass  e\t„Septau 
bilden  oder,  wie  sie  Prof.  Kötläur  nenut,  Blätter,  in  deren  Zwischenräumen 
die  Nervenelemente  sich  befinden. 

In  Folge  dieser  Anordnung  erscheinen  die  Radialfasern  an  vertikalen, 
quer  durch  die  OpUcusfasern  geführten  Schnitten  mit  einer  gewissen 
Regel mäesigkeit  als  säulenähnliche  Bündel,  während  die  quergeschnittenen 
OpUcusfasern  zwischen  je  swei  Radial  fasern  als  kleine  runde  Punkte 
sichtbar  find.  (Siehe  Tat  V.  Fig.  *  3,4.) 
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Schnitte)  die  mit  dem  Verläufe  der  Optlcuifasern  parallel  laufen, 
zeigen  die  Radialfasern  als  lange  Zöge  neben  einander  liegender  vertikaler 
Fasern,  die  bald  rot  bald  hinter  den  eben  sichtbaren  Opticusbündeln  sich 
finden.   (Siehe  Taf.  V.  Fig.  5.  1,  1.)      .  / 

Legt  man  Flächetischnitte  der  Retina  an  im  Niveau  der  Gaaglten- 
zellcnschicht,  so  erscheinen  die  querdurchschnittenen  Radialfasern  als 
deutlich  granulirte,  um  die  Zellen  gereihte  Polygone,  die  die  schon  früher 
erwähnte  tierliche  Mosaik  bilden  (Taf.  V.  Fig.  1. 4,  4,  4.  Fig.  9). 

Es  sei  mir  noch  erlaubt,  etwas  über  die  Natur  der  Radial  fasern  an 
sagen.  Es  ist  anter  allen  H  ist  otogen  eine  feststehende  Thatsacbe,  dass 
sie  als  Bindegewebe  aufzufassen  sind,  nur  Ober  die  Stelle,  die  man 
speciell  diesem  Gewebe  einreihen  soll,  herrscht  noch  keine  Ueberein- 
sümmung.  t 

Prot  KölUker  hat  schon  früher  die  chemischen  Unterschiede  awiseben 
der  Limitans  und  den  Radialfasern  hervorgehoben  und  ich  zögere  nicht, 
mit  ihm  und  Max  Schulte  ihre  Entstehung  aus  Zellen  und  das  Gewebe 
derselben  als  einfache  Bindesubstanz  an  erklären  ähnlich  den  Zellen- 
netzen,  die  in  der  Hirn-  und  Rückenmarksubstanz  und  in  den  Darm- 
follikeln  sich  finden. 

Zum  Schlüsse  halte  ich  es  nicht  für  ganz  überflüssig,  über  die  bei 
der  Untersuchung  der  obenerwähnten  Ganglienzellen  angewandte  Methode 
einige  Worte  hinzuzufügen. 

Zur  Aufbewahrung  der  Präparate  dienten  mir:  die  Iftitter'sche 
Flüssigkeit,  Hyperosmiumsäurelbsungen  (3  Gramm  Sture  auf  100  Gramm 
deaüll.  Wasser),  Silbernitratlösungen  (1  Gramm  auf  400  Gramm  desüU. 
Wasser),  leichte  Cbromsänreiösungen,  gesättigte  Oxalsäurelbsungen  und 
endlich  gesättigte  Oxalsäurelbsungen  mit  Hinzufügung  einer  kleinen  Menge 
Cbrorosäure  (30  Centigramtn  Cbrorasäure  auf  25  Gramm  einer  saturirten 
Oxalsüurelösnng).  Den  zwei  letzten  Flüssigkeiten  gab  ich  jedoch  den 
Vorzug,  da  sie  mir  die  besten  Resultate  gaben. 

Die  gesättigten  Oxalsäurelbsungen  sind  für  das  Studium  der  Retina 
aufschnitten  nicht  besonders  zu  empfehlen,  da  sie  nie  die  gehörige  Härte 
hervorbringen. 

Die  Zapfen  und  Stäbchen  schwellen  dabei  manchmal  etwas  an,  so 
dass  sie,  zumal  wenn  sie  isolirt  sind,  kaum  zu  erkennen  sind;  hingegen 
fand  leh  obige  Lösung  bei  der  Untersuchung  der  Ganglienzellenschicht 
sehr  vortheilhaft. 

Die  Retina  lässt  sieh  nämlich,  nachdem  sie  15  —  24  Stunden  In  der 
angegebenen  Lösung  gelegen  hat,  leicht  in  zwei  Blätter  scheiden,  ein 
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Inneres,  das  aus  der  Opticuslage  ond  den  Ganglienzellen,  ond  ein  äoeaercs, 
das  aus  den  übrigen  Netzliautscbichten  besteht. 

Zu  diesem  Zwecke  legt  man  die  schon  gehärtete  Retina  In  era  mit 
Wasser  oder  mit  der  erwähnten  Flüssigkeit  gefälltes  Uhrglas  nnd  trSgt 
langsam  mit  Nadeln  ihre  äussere  Fläche  ab.  So  erhielt  ich  stets  Stücke, 
die  eine  ziemlich  beträchtliche  Oberfläche  hatten  nnd  die  Ganglienzellen 
in  situ  genau  zu  sludiren  erlaubten,  während  MächenschniUe  unter  An- 
wendung des  Paraffin 8  mir  bei  Weitem  nicht  so  gut  gelangen.  Noch 
ist  zu  bemerken,  daaa  die  oben  erwähnte  Spaltung  der  Retina  in  den 
ersten  3—4  Tagen  sehr  leicht  von  statten  gebt,  waa  später  nicht  so  gut 
der  Fall  ist  — 

Gleichen  Dienst  erwies  mir  eine  OxalsSurelösong  mit  HinzufBgung 
einer  gewissen  Menge  Chromsäure  (siehe  obige  Formel) ;  ja  es  ist  dieselbe 
den  reinen  Oxalsäurelösungen  ond  unter  Umständen  anch  den  anderen 
angegebenen  Lösungen  vorzuziehen.  Die  Retina  erhält  bei  ihrer  An- 
wendung nach  kurzer  Zeit  eine  hinreichende  Härte,  erlaubt  gute  Schnitte 
und  zeigt  aueh  ihre  zartesten  Theile,  als  Stäbchen  und  Zapfen,  ganz  be- 
friedigend erhalten. 

Bios  die  Hypcrosmiumsäure  gab  mir  noch  ähnliche  Resultate.  Ohne 
daher  ihre  Trefflichkeit  gering  schätzen  zu  wollen,  gebe  ich  zu  bedenken, 
dass  sie  sehr  tbeoer  ist  und  dass  man  bei  ihrer  Anwendung  gewisse  Ge- 
sundheitsmassregeln beobachten  muss.  Auch  geschieht  es,  dass  sie  manch- 
mal die  äussere  Bälfte  der  Stabchen  ond  Zapfen,  zumal  wenn  sie  mit 
Pigment  versehen  sind  (Retina  der  Fische,  Yögel  etc.),  so  schwärzt,  dass 
das  Studium  derselben  sehr  misslich  wird,  so  dass  ich  nicht  umhin  kann,  obige 
Mischung  bei  diesen  Untersuchungen  der  Hypcrosmiumsäure  vorzuziehen. 

Nachdem  ein  Retinastück  12 — 15  Stunden  in  der  Flüssigkeit  gel egep 
bat,  kann  man  schon  an  die  Untersuchung  geben,  doch  muss  ich  be- 
merken, dass  meine  schönsten  von  Präparaten  stammen,  die  3  —  4  Tage 
in  der  Flüssigkeit  sich  befunden  hatten.  Es  können  dieselben  auch  noch 
längere  Zeit  darin  bleiben  ohoe  dadurch  im  Geringsten  beschädigt  zu 
werden.  , 

Für  das  Studium  der  RadialCaaern  diente  mir  eine  leichte  Chrom- 
säurelösung.  Durch  sie  erhalten  die  Fasern  eine  gewisse  Färbung,  wo- 
durch sie  von  den  umgebenden  TheHen  deutlich  sich  abheben;  ferner 
entstehen  in  der  äusseren  Körnerschichte  durch  das  Ausfallen  der  Zellen 
bedungene  Lücken,  die  die  Untersuchung  ihrer  Äusseren  Theile  und  ihrer 
Seitenäste  wesentlich  erleichtern. 
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Dasselbe  Verhalten  gilt  nicht  fdr  die  zarteren  Theile  der  Retina, 
als  Stäbeben  und  Zapfen,  da  sie,  nach  meinen  Untersuchungen,  stets 
von  der  8Mure  in  allen  Concentratlonigraden  «erstört  wurden. 

Um  die  Radialfasern  zu  isoliren,  führte  ich  senkrechte  Schnitte  and 
zerzupfte  diese  in  der  Kichtung  der  Dicke  der  Retina.  Ich  gelangte  da- 
durch sehr  oft  zum  Ziele  und  konnte  Radial  fasern  beobachten,  die  mit 
einem  Ende  an  der  einen  oder  anderen  Limitans  verbunden  waren, 
wahrend  das  andere  freie  Ende  in  der  Flüssigkeit  des  Präparates  flot- 
tirte.  — 

0  1 


Erklärung  der  Tafeln. 

Tat  I. 

Fif.  I.     Horizontaler  Schnitt  der  Retina  des  Pfordts  mit  einor  eoncenirirten  Oxal- 
eierelöauug  behandelt  und  mit  Carmlu  gefirbt. 

Mittlere  Regton.  430roe>llfe  Vergrößerung.  Ganglienzellen  verschie- 
dener Grösse  mit  einer  Umhüllung?  membran.  I,  1)  Zellenmembran  mit 
kleinen  Kernen  besetzt.  2)  Durch  Ausfallen  einer  Ganglieazelle  entstan- 
dener leerer  Raom.  3)  An  den  umgebeuden  Thailen  hängen  gebliebene 
Zellenmeinbran  auch  mit  Kernen  versehen.  4,  4,  4)  querdurchsrlmittene 
Kadialfasern,  feingranulirte  Polygone  darstellend,  die  regelmässig  um  die 
Zellen  gruppirt  sind. 

Flg.    IL     Derselbe  Schnitt,  6»OmaHge  Vergrösesrnag,  vordere  Region  der  Retina  in 
der  Nahe  der  Ora  serrata. 

Fig.  III.,  IlLa,  III.  b.  III.  1)  Zelle  noch  mit  einem  Stück  der  Membran  Tersehen 

2)  Zellen  Anastomose.  8,  3,  S)  Kerne,  die  an  den  Rän- 
dern der  Zelle  hingen  blieben.  IH.a.  Zellenauastoruose. 
1,  1)  spindelförmige  Anschwellungen  an  den  Fortsätzen. 
2)  Zelle  mit  10  Fortatzen.  UI.b.  Zelle  mit  vollkommen 
intacter  Membran. 

Fig.  IV.  Senkrechter  Schnitt,  quer  durch  die  Optieusfasern  etwas  vor  der  mittleren 
Region  der  Retine..  430malige  Vergrößerung.  Behandlung  mit  concentrirter 
Oxals&urelösoog  und  Hinzu füguog  etwas  Chromsiure. 

1)  Limit,  int.    2)  GangUenzellenochiehte.    8)  Radial  fasern.    4)  querdurch- 
schnittene  Optieusfasern  wie  kleine  Punkte  an  der  Basis  der  Radialfaaeru  er- 
scheinend.   6)  Lage  grauer  Substanz. 
Fif.  V.   Senkrechter  Schnitt  dem  Verlaufe  der  Optieusfasern  entsprechend  und  in  der 
Richtung  der  Dicke  der  Retina  zerzupft. 
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1,  1)  Optlcusfhsern,  fn  dann  Zwischenräume  sich  feine  GfanuHruügen  zeigen. 
9,  8,  8)  lein  granulirte,  mit  ziemlich  deutlichen  Lougitudinalfasern  versehene 
Radialfasern.   3)  Ganglienzelle,  deren  hier  einzig  siebt  barer  Fortsatz  »Ich 
mitten  In  den  Opticiisfasern  anlegt. 
Flg.  VI.  VI.».  Vl.b.    Isolirte  Radial  fasern  durch  senkrechte  Schnitte  und  Zerzopfang 

(wie  oben)  erhalten.    Vergrfisseruug  480.    Vordere  Region  der 

Retina. 

VU)  Aeosserea  Ende  dar  RadlaJra.ern,  da«  aich  mit  dar  Limit, 
j       ext.  verbindet.    8)  Limit,  est.    3,  3)  Seltenste  dar  Radial- 
fasern durch  Präparation  zerrissen.    4)  An  der  Basis  der  Radial- 
fasern   vorkommender  Kern.     6,  6)  In  situ   sich  befindliche 
Zellen  der  äusseren  Körnerschicht. 
VL  »-  Dieselbe  Figor  mit  zwei  Radlalfasern. 
1)  Aeusseres  Ende  der  Faser  und  Verbindung  mit  der  Liinitans. 
9)  Limit,  ext.    8)  Aeussere  KSrncrschicbt.    4)  8tlbchen. 
VI.b.    Drei  Radialfascrn   in  der  Nähe  ihrer  Basis  zerrissen^ 
1)  Limit,  iut.    9,  8,  8)  Granulirtar  Kern  der  Radialfasern.  Be- 
handlung mit  Jtfütter'scher  Flüssigkeit. 
Fig.  VII.    Stfitzgewebc  der  Retina.  Behandlung  mit  einer  leichten  Chromsäurel&eung. 
480maltga  Vergreeserung. 

1)  limlt  int.  8,9)  Basis  der  Radialfasern  mit  feinen  .Streifungen,  tbeilweise 
mit  einem  Kern  verseben.  8)  Lage  grauer  Substanz.  4)  Durch  Maschen 
der  8eitenäste  der  Radialfascrn  gebildetes  Netz  der  äusseren  Körnerschichte. 
3)  Intermediäre  Schicht.  6)  St  titzfasern  auf  der  Limit,  ext.  endigend»  7)  Limit, 
externa.    Ganglienzellen  der  Waltflschretina,  Vergrfissernng  480. 

Taf.  II. 

Zelleuanaatomose,  1)  Riesenzelle  mit  16  Fortsätzen. 
Grosse  Zelle  mit  zwei  Kernkörpercbeu. 

Zelle  ohne  Rinder.  I)  Aas  dem  Zelleninhalt  direet  entspHngande  Ner\  enfaser. 
1)  Lange  Nervenfaser  mit  grannllrten  Anschwellungen,  auch  ans  dem  Zellen- 
iahalte  entspringend.   9)  Granulationen  dar  Zelleurorteätce. 
1)  Zellenfortsatz  in  eine  blrnfSrmige  Ansehweilong  auagehend.    2)  Zellen- 
piginent.  .  . 

Zelle  von  kleinen  Dimensionen« 
Multipolare  Zelle. 


Fig.  I. 
Fig.  IL 
Fig.  IIL 
Flg.  IV. 

Fig.  V. 

Flg.  VI. 
Flg.  VIL 


Am  Frosch -Herzen  angestellte  Verseche 

üb«  dt* 

Herz-Arbeit  unter  verschiedenen  innerhalb  des  Kreislauf« 
herrschenden  Druck -Verhältnissen, 

von 

Dr.  WILHELM  BLASIUS 

AsuUtent  im  physiologischen   Institut«   tu  Wurxfcurg. 
(Mit  TslU  VII,  VIII,  IX  uad  X.) 


Die  Versuche,  welche  der  vorliegenden  Abhandlung  zu  Grande  ge- 
legt sind,  worden  Ton  mir  im  Anfange  des  Jahres  1870  im  Würzbarger 
physiologischen  Laboratorium  unter  specieller  Leitung  und  vielfacher  per- 
sönlicher Theilnabme  des ,  Herrn  Professor  Ad.  Fick  angestellt.  Den 
ganzen  Versuchsplan,  sowie  die  Zusammenstellung  der  zu  den  Versuchen 
notwendigen  Apparate  verdanke  ich  ganz  allein  dem  Herrn  Professor 
Fick,  der  mich  beständig  mit  Rath  und  That  unterstützte. 

Die  angestellten  Versache  wollen  die  Frage,  wie  viel  Arbeit  von 
einem  sich  periodisch  contrahirenden  Herzen,  indem  es  einen  Flüssigkeits- 
strom in  Bewegung  setzt,  in  einer  bestimmten  Zeit  geleistet  wird  und 
welche  Veränderungen  die  Grösse  dieser  Arbeitsleistung  unter  verschie- 
denen Druckverhältnissen  erleidet,  einmal  von  einer  anderen  Seite  an- 
greifen, als  es  bis  jetzt  zumeist  geschehen  ist.  Es  soll  das  Herz  nicht 
innerhalb  seines  natürlichen  Kreislaufes  gelassen,  sondern  es  soll,  aus 
seinem  Zusammenhange  mit  den  Blutgefässen  des  eigenen  Körpers  ge- 
bracht, in  einen  künstlichen  Kreislauf  eingeschaltet  werden,  um  hier  prä- 
ciser,  als  es  sonst  geschehen  könnte,  verschiedenen  Versuchsbedingungen 
ausgesetzt  zu  werden. 

Verluuxdl.  d.  plij».-mod.  Gen.  N.  F.  II.  Bd.  * 
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Diese  Metbode  ist  im  Allgemeinen  schon  von  E.  Cyon*)  in  Ludwig  s 
Laboratorium  angewandt  bei  seiner  Untersuchung  über  den  Einfluss  der 
Temperatur  nuf  den  Herzschlag.  Allein  bei  jener  Untersuchung  kam  die 
Grösse  der  Arbeitsleistung  des  Herzens  nur  beiläufig  in  Betracht,  und 
es  wurde  hier  nur  die  Abhängigkeit  der  Arbeitsleistung  von  verschiedenen 
Temperaturen  einer  genauen  Prüfung  unterzogen.  Wie  aber  das  Abhän- 
gigkeitsvcrhältniss  der  Arbeitsleistung  eines  Herzens  von  den  verschie- 
denen Druckverhältnissen  sich  gestaltet,  darüber  waren  keine  Versuche 
nach  dieser  Methode  angestellt.  Und  in  dieser  Richtung  suchen  die  von 
mir  angestellten  Versuche  einen  Schritt  vorwärts  zu  ihun. 

Eine  derartige  Untersuchung  ist  für  zwei  verschiedene  Gebiete  der 
Physiologie,  wie  ersichtlich,  von  besonderem  Interesse:  1)  für  das  Gebiet 
der  Haematodynamik ,  da  man  aus  den  Ergebnissen  derselben  directe 
Schlüsse  auf  die  Verhältnisse  der  Blutcircnlation  innerhalb  des  lebendigen 
Körpers  wird  ziehen  können,  und  2)  für  das  Gebiet  der  allgemeinen 
Muskel-Physiologie,  da  es  durch  diese  Versuche  möglich  erscheint,  zu 
prüfen,  ob  die  für  andere  Muskeln  abgeleiteten  Gesetze  der  Arbeitsleistung 
auch  für  den  Herz  Muskel  Gültigkeit  haben  oder  nicht.  Auf  diese  letztere 
Beziehung,  sei  es  mir  gestattet,  mit  wenigen  Worten  näher  einzugehen. 
Die  von  Weber,  Fick,  Ilädenhain  und  anderen  Forschern  gefundenen  Ge- 
setze lehren  unter  Anderem  das  Abhängigkeits  -  Verhältnis*,  in  welchem 
die  Grösse  des  Nulzeffectes  eines  bei  seiner  Contraction  ein  Gewicht  he- 
benden Muskels  zu  der  Grftsso  des  Gewichtes  selbst  und  zu  der  Crosse 
eines  den  Muskel  vor  seiner  Zusammenziehung  etwa-  ausdehnenden  Ge- 
wichtes steht,  sie  lehren  also,  in  welchem  Vcrhältniss  die  vom  Muskel 
an  den  Gewichten  geleistete  Arbeil  zu  der  von  den  Gewichten  am  Mnskcl 
und  dessen  ElasticitUt  geleisteten  Arbeit  steht.  Die  Arbeit,  welche  in 
der  Ruhe  vor  der  Contraction  das  den  Muskel  ausdehnende  Gewicht  den 
elastischen  Kräften  des  Muskels  entgegen  leistet,  ist  nun  aber  vollständig 
su -vergleichen  mit  der  Arbeit,  welche  der  Druck  des  zuBiesscnden  Se- 
rums an  den  elastischen  Kräften  des  Herz-Muskels  ausübt.  Und  anderer- 
seits steht  dio  Höhe  des  bei  der  Systole  in  der  Aorta  herrschenden 
Druckes  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse,  wie  das  soeben  erwähnte,  zu 
dem  bei  der  Contraction  eines  Muskols  gehobenen  Gewichte  selbst. 

Wie  sich  beim  Herzen  das  Abhängigkeitsyerhältniss  des  Nutaeflectea 
von  diesen  willkürlich  zu  variirenden  Grössen  gestaltet,  werden  die  Ver- 
suche lehren. 

*)  lieber  den  Einflu.v  der  TempcrAturÄndcrimgen  auf  Zahl.  I>auer  und  Stärke 
der  Umschläge,  Arbeiten  *n»  der  physiologischen  Anstalt  m  Leipzig  vom  .lehre  1R6G. 
niitgftheilt  durch  C.  Ludwin  1867. 


BLASIUS:  Am  Froinh-H»rc»n  anstellt«  V«rauehe  «tc. 


51 


Zunächst  ist  es  nöthig,  die  Methode  der  Untersuchung  einer  näheren 
Beleuchtung  zu  unterziehen.  — 

Als  Centrum  des  ganzen  Versuches  ist  zunächst  das  in  einen  künst- 
iicheu  Kreislauf  von  Blut -Berum  eingeschaltete  Herz  zu  nennen.  Alle 
Versuche  wurden  mit  Frosch-Herzen  angestellt,  die  automatisch  pulsirtem 
Eine  künstliche  Reizung  des  Herz-Muskels  wurde  bei  diesen  Versuchen 
absichtlich  nicht  angewandt.  [Jebrigens  dauerten  die  automatischen  Pul* 
sationen  bei  einer  zweckmässigen  Zuleitung  guten  Serums  in  den  meisten 
Fällen  erstaunlich  lange  in  scheinbar  gleicher  Intensität  fort,  so  dass  ich 
a.  B,  an  einigen  Herzen  6  bis  7  Stunden  lang  Versuche  anstellen  konnte. 
—  Die  Präparation  des  Herzens  wurde  in  den  meisten  Fällen  so  ausge* 
führt,  dass  in  dir»  linke  Aorta  und  in  die  Vena  cava  inferior  je  eine 
möglichst  weite  Canülc  eingebunden  und  darauf  die  rechte  Aorta  und 
die  beiderseits  von  oben  dem  Vorhof  zueilenden  Venae  cavae  superiores 
und,  wo  es  nöthig  erschien,  auch  die  Longeogefässc  unterbanden  wurden. 
Nachdem  auf  diese  Weise  die  Herzhöhle  vollständig  ausser  Zoeammen- 
hang mit  den  Blutgefässen  des  Körpers  gesetzt  war,  wurde  das  Herz, 
entweder  im  Zusammenhange  mit  den  lierznerven  und  der  oberen  Körper' 
hälfte  gelassen,  wie  in  den  ersten  Versuchen ,  oder  aus  aller  Verbindung 
mit  den  übrigen  Körpertheilen  gebracht,  wie  in  den  späteren  Versuchen, 
vermittelst  der  eingebundenen  Caniilen  in  ein  Köhren  -  System  einge- 
schaltet, welches  Blut  -  Serum  enthielt.  Die  ßmschaltung  selbst  musste 
natürlich  mit  all'  den  Vorsichtsmassregeln  ausgeführt  werden,  welche  noth* 
wendig  sind,  um  einen  Lufteintritt  und  eine  Verstopfung  derCanülen  durch 
Fibringerinnsel  zu  verhüten.  — 

Das  Röhren- System  war  bei  den  Versuchen  so  eingerichtet,  dass  -die 
in  die  Vene  eingebundene  Ganüle  durch  ein  Stüek  Kautschtick -Schlauch 
Bit  einem  auf  einem  verschiebbaren  Tischchen  stehenden  Druckgefttsse 
in  Verbindung  stand,  welches  mit  Serum  gefüllt  war.  Die  in  die  Aorta 
eingebunden«  Canttle  wurde  dorch  eine  aus  kleinen  Glasröhren  -  und 
Kautschuck-Sclilauch  Stückchen  zusammengesetzte  bewegliche,  aber  nicht 
nachgiebige  Kette  mit  einem  kleinen  Quecksilber  -  Manometer  in  Ver- 
bindung gesetzt,  jedoch  nicht  der  Art,  dass  während  des  Versuches  das 
Quecksilber  die  ganze  Flüssigkeitssäule  begrenzt«,  wie  bei  den  Cyon'schen 
Versuchen,  sondern  so,  dass  die  Flüssigkeit  über  das  Manometer  hinaus 
weiter  gepumpt  werdon  konnte,  so  dass  das  Manometer  nur  einen 
Seitenzweig  des  Röhren  -  Systems  darstellte.  Mit  dem  einen  Schenkel 
des  Manometers  wurde  nämlich  wiederum  ein  längeres  Stück  Kautschuck- 
Schlauch  verbunden^  welches  in  ein  nach  Gubiocentimetern  kalibrirtes  Ge- 
fäss  einmündete.    Auf  diese  Weise  war  durch  AWesen  an  -dem  knltbrirten 
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Gefässe  die  Möglichkeit  gegeben,  genau  die  Zeit  zu  bestimmen,  welche 
tarn  Auspumpen  einer  bestimmten  Flüssigkeit!  -  Menge  anter  einem  be- 
stimmten Föllungsdrucke  und  unter  einem  bestimmten  arteriellen  Drucke 
erforderlich  war.  Und  indem  man  gleichseitig  in  der  Lage  war,  die 
Pulsfrequenz  au  beobachten,  erschien  es  möglich,  die  Arbeitsleistung  des 
einzelnen  Pulses  durch  Rechnung  an  finden.  Um  nun  auf  leichte  Weise 
eine  Variation  der  Druckverbältnisse  innerhalb  des  Kreislaufes  herzustellen, 
war,  wie  schon  oben  bemerkt,  das  Druckgefäss,  welches  mit  Serum  ge- 
füllt zum  Ffillen  des  Herzens  wihrend  der  Diastole  diente ,  auf  einem 
in  verticaler  Richtung  verschiebbaren  Tischchen  aufgestellt,  an  welchem 
in  einfacher  Weise  eine  Scala  nach  Centimetern  angebracht  war.  Der 
arterielle  Druck  wurde  auf  verschiedene  Weise  Variationen  ausgesetzt: 
entweder  durch  eine  an  einem  hohen  Stativ  vollzogene  Verschiebung  des  die 
ausgepumpte  Flüssigkeit  auffangenden  kalibrirten  Gefasses  in  verticaler 
Richtung;  oder  durch  Verengerung  des  mit  diesem  Gefasse  in  Verbindung 
stehenden  Kautschuck  -  Schlauches,  sei  es  durch  ein  oder  zwei  äusjerlich 
angebrachte  Bunsen'sche  Klemmer,  sei  es  durch  in  den  Kautschuck-Schlauch 
selbst  eingeschaltete  verschieden  enge  Glasröhren-Stückchen.  —  Bei  der 
Methode  der  Verengerung  wurde,  um  die  übelen  Einflüsse  einer  solchen 
auf  die  Pols- Wellen  abzuschwächen,  in  den  Schlauch  ein  kleines,  zu  einem 
bestimmten  Theile  mit  Serum,  sum  anderen  Theile  mit  Luft  gefülltes, 
luftdicht  verschlossenes  Glaschen  eingeschaltet  Die  Druckhöhe  selbst 
wurde  bei  jeder  dieser  beiden  Methoden  durch  die  Höhe  der  Quecksilber- 
Säule  in  dem  Manometer  bestimmt. 

Diese  Höhe  der  Quecksilbersäule  wurde,  um  die  Versuche  su  ver- 
einfachen und  weniger  Hülfe  bei  den  Versuchen  nöthig  zu  haben,  nicht 
jedesmal  am  Manometer  nach  einer  an  demselben  etwa  angebrachten 
Scala  abgelesen,  sondern  sie  wurde  an  der  sich  drehenden  berusstcn 
Trommel  eines  gewöhnlichen  Kymographions  vermittelst  eines  durch  einen 
herabhängenden,  etwas  beschwerten  Coconfaden  leise  augedrückten  Schwim- 
mers angeschrieben.  Als  Schwimmer  wurden  kleine  in  feine  Fädchen 
ausgezogene  Glasröhren  präparirt,  die  unten  durch  einen  eingeschmolzenen 
Quecksilber-Tropfen  hinreichend  beschwert,  im  Uebrigen  auch  so  darge- 
stellt werden  konnten,  dass  sie  jeder  Bewegung  des  Quecksilber  -  Niveaus 
in  der  Manometer -Röhre  leicht  folgten.  Der  Nulldruck  wurde  jedesmal, 
nachdem  die  Trommel  eine  Umdrehung  gemacht  hatte,  durch  Loslösung 
der  Verbindung  zwischen  Hers  und  Manometer  und  durch  Herabführen 
des  offenen  Endes  der  mit  dem  Manometer  in  Verbindung  stehenden 
Köhren  •  Kette  bis  sum  Niveau  des  Herzens  besonders  aufgezeichnet 
Gleichzeitig  mit  der  Aufzeichnung  des  arteriellen  Druckes  wurde  durch 
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eine  electro -magnetische  Vorrichtung,  dio  mit  einem,  einen  galvanischen 
Strom  periodisch  scbliessenden  und  Öffnenden  Metronom  oder,  bei  einigen 
Versuchen,  mit  dem  das  Gleiche  bewirkenden  Pendel  einer  Wanduhr  in 
Verbindung  gesetzt  war,  die  Zeit  auf  der  sich  drehenden  Trommel  ver- 
zeichnet. Und  mit  ebenderselben  Vorrichtung  war  es  möglich,  durch  den 
Schlüssel  einer  mit  dem  Elektromagneten  verbundenen  Nebenschli essung 
besondere  Zeichen  auf  der  Trommel  gleichsam  telegraphisch  aufzu- 
schreiben, welche  genau  die  Momente  ßxirten,  in  denen  ein  Versuch  be- 
gann und  vollendet  wurde.  Die  Dauer  eines  Versuches  richtete  sich  nach 
der  Zeit,  welche  erforderlich  war,  um  1  oder  mehrere  Cubiccentimeter 
Serum  in  das  kalibrirte  GefUss  auszupumpen.  In  dieser  Weise  wurden 
die  ersten  Versuche  ausgeführt.  ' 

Wir  werden  aus  einer  oberflächlichen  Betrachtung  der  Resultate 
dieser  ersten  Versuche  leicht  eine  gewisse  Gesetzmässigkeit,  gleichzeitig 
aber  auch  erkennen,  nach  welcher  Richtung  die  Methode  für  die  späteren 
Versuche  noch  vervollkommnet  werden  musste.  —  Es  ergab  sich  schon 
aus  den  ersten  Versuchen  und  Versuchsreihen  das  Resultat,  dass  die  Zeit, 
welche  zum  Auspumpen  eines  Cubiccentimeters  erforderlich  ist,  bei  con- 
stantem  Druck  des  zufliessenden  Serums  und  bei  allmählich  wachsendem 
Druck  im  Aorten-System  eine  Zeit  lang,  so  lange  es  sich  noch  um  ver- 
baltnissmässig  geringe  Druckwerthe  handelt,  die  gleiche  bleibt,  oder  doch 
nur  sehr  gering  zunimmt,  viel  geringer,  als  das  Wachsen  des  Druckes 
selbst  stattfindet.  Ja  sogar  in  einzelnen  Fällen  nahm  bei  niedrigen  Druck- 
werken mit  wachsendem  Druck  die  Zeitdauer,  welche  zum  Auspumpen 
eines  Cubiccentimeters  erforderlich  war,  noch  ab,  während  man,  wenn  das 
Herz  In  jedem  Versuche  dieselbe  Arbeit  leisten  soll,  ein  gleichmäßiges 
Wachsen  der  Zeit  und  des  Druckes  voraussetzen  müsste.  Als  Beispiele 
für  dieses  Verhalten  greife  ich  aus  den  hierhergehörigen  von  mir  an  6 
Herz-Präparaten  angestellten,  aus  86  einzelnen  Versuchen  bestehenden,  20 
Versuchsreihen  einige  heraus.  Es  bedeutet  in  den  folgenden  Tabellen 
die  in  der  ersten  Columne  stehende  Nro.  die  Nummer  des  an  ein  -  und 
demselben  Präparate  angestellten  Versuches ;  H,  die  Grösse  des  arteriellen 
Druckes  in  Millimeter  Quecksilber;  f  die  Pulsfrequenz  in  10  Zeiteinheiten 
(hier  genau  Secunden)  und  t  die  Zeit,  welche  zum  Auspumpen  von  1 
Cubiccentimeter  Serum  nothwendig  ist  (in  denselben  Zeiteinheiten  ausge- 
druckt). Der  Füllungsdruck  ist  in  den  angeführten  Versuchs  -  Beispielen 
als  constant  anzunehmen. 


Digitized  by  Google 


54 


BLASIUS:  Aiu  Frotcb-UwiM  »ngwtollt«  Vmueb«  etc. 


f.  Beispiel  einer  geringen  Zunahme  de*  t. 

(Präparat  IV,       Versuchsreihe  IV) 
Nro.    Hft  f  t 

14  14  6,5  9,2 

15  16  6,7  10,2 

16  23,5  6,6  13 

II.  Beispiel  des  Gleichbleiben»  des  t. 

Prneparat  IV,       Versuchsreihe  VI 


Nro.  HA 

f 

t 

22  8 

6,3 

12 

93  12 

6 

12 

24  19 

6 

15 

25  .  9 

5,9 

12 

26  7 

5,9 

12 

spiel  der  zeitweiligen  Abna 

hme  des 

Präparat  V, 

Versnchsreibe  I 

1  9 

3,5 

12 

2  14,5 

3,6 

11  • 

3  28 

8,7 

18,5 

Präparat  IV, 

Versuchsreihe  III 

0  14,5 

6,2 

11 

10  18 

6,5 

9,5 

11  25 

6,4 

11,5 

12  32 

• 

6,4 

18,5 

1  »  ■ 

Soweit  würden  schon  diese  ersten  Versuche  den  durch  Analogie 
mit  anderen  Muskeln  zu  erwartenden  Satz  beweisen,  dass  die  vom  Herzen 
geleistete  Arbeit,  welche  sich  proportional  der  Höhe  des  arteriellen  Drucke« 
und  umgekehrt  proportional  der  zum  Auspumpen  ein-  und  desselben 
Quantums  Serum  verwandten  Zeit  verhalten  niuss,  mit  wachsendem  Druck 
nicht  die  gleiche  bleibt,  sondern  gleichfalls  wächst  und  zwar  entweder 
etwas  langsamer,  oder  in  gleicher  Geschwindigkeit  oder  sogar  noch  etwas 

schneller  als  der  arterielle  Druck.    Nach  derselben  Analogie  ist  voraus- 

>  • 

zusetzen,  dass  dieses  Wachsen  ein  Maxiraum  erreichen  wird  bei  einem 
bestimmten  Drucke,  jenseit  dessen  eine  Abnahme  der  Arbeitsleistung  statu 
findet,  die  die  letztere  zuletzt  auf  Null  sinken  läest.  Dieses  Verhältnis« 
war  auch  in  verschiedenen  anderen  Versuchsreihen  deutlich  zu  beobachteu, 
wie  die  folgenden  Beispiele  lehren,  bei  denen  dem  arteriellen  Druck  von 
37mm.  eine  sehr  lange  Zeit  von  64  Secundcn  und  dem  Drucke  44  eine 
unbestimmbar  lange  Zeit  t  zugehörte: 


äd  by  Goo 


BLASIUS:  Am  Fwwb-IUrxw  anffe*t«)lt«  VerstKl*  «te. 


Präparat  III, 
Nro.  H. 


Versuchsreihe  I 


f  t 

7,5  11 

7  10,5 

7  64 


1  16 
3  25 

3  37 


Präparat  IV, 


Versuchsreihe  V 


18  10 

19  14 

20  21 

21  44 


6,5  12 

6,5  12 

6,4  13,5 

?  oe 


Dies  würde  mithin  den  Erwartungen  nur  entsprechen  und  dio  in 
dieser  Weise  angestellten  Versuche  würden  zur  Aufstellung  eines  Ge- 
setzes genügt  haben,  wenn  nicht  während  der  Versuche  klar  hervorge- 
treten wäre,  dass  das  Herz  bei  zunehmendem  arteriellen  Drucke  viel  früher 
aufhörte,  Serum  in  das  kalibrirte  Gelass  auszupumpen,  als  es  streng  ge- 
nommen aufhörte  Arbeit  zu  leisten.  Bei  einer  gewissen  Druckhöhe  wurde 
nämlich  die  Atrio-Ventricular-  Klappe  des  grüssten  Theiles  der  den  Ver- 
suchen unterworfenen  Herz  -  Präparate  insufficient.  Das  Herz  füllte  sich 
nach  wie  vor  dem  Füllungsdiuck  entsprechend  und  man  sah  sich  wie  ge- 
wöhnlich, sichtlich  schwere  Arbeit  leistend,  das  Herz  bei  jeder  Systole 
entleeren;  nur  wurde  kein  Tropfen  Serum  dem  hohen  arteriellen  Druck 
entgegen  weitergepumpt,  sondern  es  regurgitirte  die  in  das  Herz  aufge- 
nommene Quantität  Serum  in  das  Füllungsgefüss  zurück.  Da  lag  na- 
türlich die  Quelle  grosser  Fehler  jener  anfänglich  angewandten  Versuchs- 
^fethode. 

Um  diese  Fehler-Quelle  vermeiden,  wenigstens  controlliren  zu  könueo, 
fügte  Herr  Professor  Fick  dem  schon  oben  beschriebenen  Apparate  ciuen 
neuen  Apparat  hinzu,  welcher,  auch  wenn  das  Herz  wegen  Klappen- 
InsiuTicten*  schon  längst  aufgehört  hatte,  die  arterielle  Flüssigkeits  -  Säule 
eine  Strecke  weiter  zu  schieben,  im  Staude  war,  den  Grad  der  jedes- 
maligen Füllung  und  Knileerung  des  Herzens  zu  verzeichnen  und  auf 
diese  Weise  einen  Schluss  auf  die  vom  Herzen  geleistete  Arbeit  zuzu- 
lassen, piese  Vervollkommnung  der  Methode  bestand  darin,  dass  das 
Herz  mit  den  Anfangen  des  ihm  anhaftendeu  Röhren  -  Systems  in  den 
einen  Schenkel  eines  U-förmig  gebogenen,  mit  Va%  Kochsalz-Lösung  ge- 
füllten Glas  -  Gefäsaea  der  Art  eingesenkt  wurde,  daas  dieser  Schenkel 
Qach  oben  zu  {lurcU,  einen,  nur  von  der  zu  -  und  abführenden  Röhre 
di^fplibpbrten *  Kork  luftdicht  verschlossen  werden  konnte,  während  der 
entere, ;  viel  engere,  seukreebt  in  die  Höhe  stehende  Schenkel  doe  Ge- 
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fässes  frei  mit  der  umgebenden  Luft  coramunicirte.  Gab  man  nun  dem 
Niveau  der  Kochsalz  -  Lösung  in  dem  offenen  Schenkel  einen  mittleren, 
dem  Niveau  des  Herzens  entsprechenden  Stand,  was  durch  Ablauen  aus 
einem  kleinen  am  unteren  Thelle  der  U- förmigen  Röhre  angebrachten 
Rühren- Ansatz ,  der  durch  ein  angesetztes  mit  einer  Klemm -Pincette  ge- 
schlossenes Kautechuck  -  Stückchen  für  gewöhnlich  dicht  verschlossen  ge- 
halten wurde,  oder  durch  Auffüllen  von  oben  leicht  geschehen  konnte, 
so  musste  sich  bei  jeder  Füllung  des  Herzens  das  Niveau  der  Kochsalz 
Lösung  über  das  Mittel  hinaus  erbeben  und  bei  jeder  Entleerung  wieder 
unter  den  mittleren  Stand  senken.  Die  Höhen  -  Differenz  zwischen  dem 
jedesmaligen  höchsten  Stande  und  dem  darauf  folgenden  niedrigsten  Stande 
des  Niveaus,  in  irgend  einer  Längen  -  Einheit  ausgedrückt,  musste  der 
Serum -Menge  proportional  sein,  welche  mit  einem  Herzschlage  aus  dem 
Herzen  ausgepresst  worden  war,  vorausgesetzt,  dass  der  offene  Schenkel 
des  Gefässes  ein  genau  cylindrisches  Lumen  hatte.  Ferner  musste  es 
möglich  erscheinen,  da  das  Lumen  des  offenen  Schenkels  bekannt,  oder 
doch  durch  Messung  zu  finden  war ,  aus  der  Höben  -  Differenz  dlrect  die 
mit  jedem  Herzschlage  ausgepresste  Quantität  Serum  zu  berechnen.  Die 
Höhen-Differenz  wurde  nun  in  den  mit  diesem  vervollkommneten  Apparate 
angestellten  Versuchen  durch  ein  auf  der  Oberfläche  der  Kochsalzlösung 
mit  derselben  sich  auf  und  ab  bewegendes  Schwimmerchen,  das  aus  einem 
unter  der  Luftpumpe  entgaseten  und  mit  Oel  durchtränkten,  der  Röhre 
genau  eingepassten  Kork  -  Cylinderchen  mit  einem  senkrecht  darauf  befes- 
tigten aus  eiuem  feinsten  Glasfädchen  gebildeten,  am  oberen  Ende  hori- 
zontal umgebogenen  und  der  sich  drehenden  Trommel  durch  einen  etwas 
beschwert  herabhängenden  Cocon-Faden  leise  angedrückten  Stifte  bestand, 
gleichzeitig  mit  den  Zeiteinheiten  und  den  Curven  des  arteriellen  Druckes 
auf  der  Trommel  des  Kymographions  verzeichnet. 

Mit  diesem  Apparate  wurden  vom  7ten  Herzpräparate  an  alle  spä- 
teren Versuche  angestellt  Im  Laufe  dieser  Versuche  stellte  sich  dann  die 
Notwendigkeit  heraus,  die  Methode  noch  nach  einer  anderen  Richtung 
hin  zu  vervollkommnen.  Bei  dem  grossen  Einfluss,  den  die  Veränder- 
ungen der  Temperatur  nach  Oyon'a  Versuchen  auf  die  Pols  •  Frequenz 
u.  s.  w.  des  Herzens  ausübt,  erschien  es  nothwendig,  besondere  Vorsichts- 
massregeln zu  treffen,  welche  bewirkten,  dass  die  Temperatur  des  Herzens 
bei  einer  und  derselben  Versuchsreihe  constant  erhalten  wurde.  Ausser- 
dem erschien  es  von  Interesse,  das  Hers  unter  übrigens  gleichen  Ver- 
hältnissen verschiedenen  Temperaturen  auszusetzen,  um  die  von  Cyon  tn 
dieser  Beziehung  gemachten  Beobachtungen  mit  diesem  neuen  Apparate 
einer  Prüfung  zu  unterziehen  and  neue  Beobachtungsreihen  über  den 
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Temperatur  -  Einfluss  unter  verschiedenen  Druckverhältnissen  daranzu- 
schliessen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  ein  neuer  Apparat  conatruirt,  bei 
welchem  der  das  Herz  enthaltende  Schenkel  des  U-förmigen  GcfÄsscs 
noch  einmal  von  einem  grossen  Glasgefässe  umgeben  war,  in  welches 
Waaser  ron  einer  bestimmten  Temperatur  gebracht  wurde,  welches  na- 
türlich nach  einer  bestimmten  Zeit  dem  Herzen  und  der  dasselbe  um- 
gebenden Kochsalz  -  Lösung  eine  gleichmassige  Temperatur  beizubringen 
im  Stande  war,  worauf  dann  diese  an  einem  in  dem  äusseren  Gefässe 
angcoracnien  lnermometer  Dei  einer  jenen  versucnsrone  angelesen  wct- 
uen  Konnte. 

Dieser  ganze  Apparat,  so  wie  er  sich  im  Laufe  der  Untersuchung 
gestaltet  hat,  mit  welchem  vom  19ten  Herzpräparate  an  alle  späteren 
Versuche  angestellt  wurden,  ist  auf  der  beigegebenen  Tafel  Fig.  1  sche- 
matisch in  einem  idealen  Durchschnitte  dargestellt:  Das  Frosch -Herz  a 
steht  einerseits  durch  die  in  die  Vene  eingebundene  Canüle  b  und  den 
Kautschuck- Schlauch  cd  mit  dem  Druckgefässe  e,  welches  das  Serum  f 
enthält,  in  Verbindung,  andererseits  durch  die  in  die  linke  Aorta  einge- 
bundene Canüle  g  und  die  Glasröhren  -  Kette  h  mit  dem  kleinen  Queck- 
silber-Manometer i  und  von  dem  einen  Schenkel  dieses  Manometers  aus 
weiterhin  durch  den  Kautschuck  -  Schlauch  kl  mit  der  oberen  Oeffnung 
eines  nach  Cubiccentimetern  kalibrirten  Glas  -  Gefasses  m,  welches  nach 
unten  durch  einen  vermittelst  einer  Klemm  •  Pincette  geschlossenen  Kaut- 
schuck-Schlaach- Ansatz  n  beliebig  zu  öffnen  und  abzulassen  ist.  Die  von 
nnd  zu  dem  Herzen  führenden  Kautschuck-Schläuche  durchbohren  mittelst 
eingesetzter  Glasröhren-Stücke  luftdicht  einen  Kork  o,  welcher  seinerseits 
wieder  luftdicht  den  einen  Schenkel  p  eines  mit  Kochsalz  -  Lösung  ge- 
füllten U- förmig  gebogenen  Glas-Gefasses  q  verschliesst.  Dieser  Schenkel 
hat  eine  kugelförmige  Erweiterung  r  an  der  Stelle,  an  welcher  das  Herz 
zu  stehen  kommt,  damit  dieses  bei  seinen  Pulsationen  keinerlei  Hinder- 
nisse findet.  Der  untere  horizontale  Theil  s  des  U-förmigen  Gefasses 
zeigt  einen  kleinen  durch  ein  Kautsch uck  -  Schlauch  -  Stückchen  und  eine 
Klemm-Pincette  geschlossenen  und  leicht  zu  öffnenden  Glasröhren-Ansatz  t. 
Auf  der  Oberfläche  der  Kochsalz-Lösung  in  dem  offenen  Schenkel  u  des 
Gefasses  schwimmt  der  oben  beschriebene  Schwimmer  v.  Der  das  Herz 
enthaltende  Schenkel  des  Gefässes  ist  von  einem  grösseren  Glas  -  Gefässe 
w  umgeben ,  in  das  von  oben  Wasser  von  bestimmter  Temperatur  ge- 
gossen werden  kann,  welches  nach  Beendigung  des  Versuches  durch  die 
am  Boden  befindliche  Abflussröhre  x  abzulassen  ist.  —  Sämmtliche  be- 
schriebene Apparate  muss  man  sich  vermittelst  der  Arme  eiserner  Stative 
oder  auf  kleinen  Tischchen  und  Klötzen  in  bestimmter  Stellung  befestigt 
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vorstellen.  —  Zu  den  gezeichneten  Apparaten  würden  dann  noch  das 
Kymographion  nebit  dem  mit  einem  Metronom  oder  einem  Ubr-  Pendel 
verbundenen  electromagnetlechen  Apparate  zum  Zeichnen  4er  ZeittheuV 
striche  auf  der  sich  drehenden  Trommel,  sowie  der  Ultgtaphiiche  Apparat 
zum  Notiren  de«  Anfanges  und  des  Endes  eines  Vewohea  hinzuzufügen 
sein.  Ausserdem  kann  man  die  Trichter  und  Schalen  mm  Auffangen 
des  ausgepumpten  und  aus  dem  kalibrirten  Gefässe  periodisch  absulaa- 
senden  Serums,  welches  in  kurzen  Perioden  stets  wieder  dem  Serum  im 
FüUuugsgcfässe  hinzugefügt  wurde  und  das  in  einigen  Versneben  den 
Kautschuck-Schlauch  hl  eingefügte  Lnft  haltende  Gefflss  (siehe  oben),  so- 
wie ander«  nebensächliche  Apparate  sich  leicht  hinzudenken.  Um  dem 
Füllungs  Serum,  gleichwie  dem  Herzen  selbst ,  eine  bestimmte  nnd  con- 
stante  Temperatur  zu  geben,  wurde  das  Füllungs-Gefaes  bei  einigen  Vep- 
suchen  gleichfalls  in  ein  grosseres  Gefäss  mit  Wasser  von  bestimmter 
Temperatur  gesetzt.  —  Bei  den  Versuchen  Hess  man  der  Ueiwaichtlleh- 
keit  der  Sparen  wegen  womöglich  alle  drei  ZeicbcnatiOe  senkrecht  über- 
einander zeichnen.  Bei  einigen  Versuchen  wurde  auch  noch  in  den  Fül- 
lungs-gtrom  (etwa  beic)  em  Quecksilber- Manometer  eingeschaltet,  weiches 
in  der  oben  für  das  Aorten  -  Manometer  beschriebenen  Weise  vermittelst 
eine«  durch  einen  Quecksilber-Tropfen  beschwerten  Glas-Schwimracrchens 
in  einer  4len  gleichzeitig  gezeichneten  Curvc  die  Hübe  de*  Füllungs- 
druckes auf  der  berussten  Trommel  in  Quecksilberhühe  verzeichnete. 
Das  Niveau  der  Kochsalz- Lösung  in  dorn  offenen  (Jefüss-Schenkcl  musste 
möglichst  in  das  Niveau  des  Herzens  selbst  gebracht  werden;  deun  die 
DruckverhÜltoisse  des  Herzens  finden  bei  dessen  nachgiebigen  Wänden 
im  Fall  einer  Höhen  Differenz  nicht  im  Niveau  des  Herzens f  sondern  in 
demjenigen  der  Kochsalz- Los img  ihren  Nullpunkt. 

Zur  Verdeutlichung  der  Art  und  ,  Weise/  wie  sich  in  den  Versuchs- 
reihen die  einzelnen  Versuche  auf  dir  Trommel  des  Kymographions  selbst 
verzeichnen,  nnd  wie  die  Versuche  angestellt  wurden,  ist  in  der  Abbil- 
dung Nro.  2  eine  vollständige  Versuchsreihe  beigegeben  (Präparat  XXVI, 
Versuchsreihe  II),  deren  genauere  Erläuterung  bei  der  Abbildung  selbst 
gegeben  wird.  Ebeuso  können  die  folgenden  Abbildungen  von  nicht  so 
vollständig  wieder^egebenen  Versuchen  und  Versuchsreihen  bis  Fig.  15 
zur  Beleuchtung  der  Methode  dienen.  ,  r 

Es  bleibt  noch  übrig,  auf  einige  Grössen  -  Verhältnisse  der  ange- 
wandten Apparate  näher  einzugehen,  da  diese  thcilweise  für  die  allge- 
meine Btturtheilung,  theilweise  aber  gerade  für  die  specielle  Auswerthung 
der  angestellten  Versuche  ivon  besonderrr  Bedeutung  sind.  In  ersterer 
ßraaicbf  wt  zuintylnU  zu  erwähnen,  dass  u>  kffejfruqde  Obei^ac^e  des 
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Serums  in  den  cjdindriachen  Fttllnngs  -  GefiUse  einen  Durchmesser  von 
beinahe  6  Ceatimetern  hatte,  so  dass  ungefähr  7ccro.  Sero»  auafliessen 
mussten,  am  die  Höhe  des  Niveau«  um  2,5  mm.  abnehmen  au  lassen. 
Der  vom  Füllung*  -  Gefaese  tum  Heise»  leitende  Kautschuek  -  Schlauen, 
sowie  der  vom  Aorten-Manometer  «uro  kaübrirten  Gefksse  führende  waren 
siemlich  starkwandige  Schläuche  von  etwa  4mm.  Lumen  •  Durchmesser. 
Der  eratere  hatte  eine  Länge  von  etwa  30,  der  letztere  von  etwa  70  cm, 
Die  eingeschalteten  Glasröhren -Stücke ,  aus  denen  auch  die  Kette  vom 
Herzen  zum  Aorten  -  Manometer  bestand,  hatten  etwa  2,5  mm.  Lumen- 
Durchmesser.  Die  Vencn-Canüle  hatte  in  den  meisten  Versuchen  an  der 
engsten  Stelle  einen  Durchmesser  von  etwa  l'/a  mm.;  die  Aorten  Canüle 
dagegen  nur  von  etwa  3/4mm.  Die  angewandten  Quecksilber-Manometer 
hatten  eine  Röhren  -  Weite  von  2,3  bis  2,7  mm.  Durchmesser.  —  Ale 
Auffangs-Gefäsa  nach  Cubiccentimetern  kalibrirt  diente  ein  längliches  Ge- 
fäss  mit  einem  Lumen-Durchmesser  von  etwa  1  cm.  An  demselben  waren 
5  Theilstriche  zur  Trennuug  und  Abgrenzung  von  4  com.  angebracht.  Der 
das  Herz  aufnehmende  Gefäss  -  Schenkel  hatte  eine  kugelte  rmige  Erwei- 
terung von  3  bis  4  cm.  Durchmesser.  Die  übrigen  Grössen  -  Verhältnisse, 
soweit  sie  nicht  noch  gleich  berührt  weiden  sollen,  sind  aus  der  unge- 
fähr im  richtigen  Verhältnis«  entworfenen  fchemaüechen  Skizze  zu  eotr 
nehmen,  t  mm/ni) 

Wichtiger  als  alle  die  bis  jetzt  erwähnten ,  für  die  gesammte  Be- 
urtheilung  der  angestellten  Versuche  zwar  sich  nicht  unrichtigen  Aus* 
messungen,  sind  die  Grössen  -  Verhältnisse  idea  offenen  Schenkels  des  U* 
förmigen  Glaa-Gcfässes,  da  aus  diesen  hauptsächlich  die  vom  Herzen  ge- 
leistete Arbeit  berechnet  werden  musa.  Daas  die  Form  desselben  eine 
vollständig  cylindrische  sein  musa,  um  eine  genaue  Berechnung  zu  ge- 
statten, haben  wir  schon  oben  als  Bedingung  hingestellt.  Eine  genaue 
Prüfung  der  einzelnen  von  mir  gebrauchten  Apparate  (es  wurden  nach 
einander  drei  verschiedene  Exemplare  gebraucht)  hat  die  Erfüllung  dieser 
Bedingung  ergeben,  wenigstens  bis  zu  dem  Grade  der  Genauigkeit,  wie 
sie  zu  jener  Berechnung  nothwendig  ist.  /  Die  Prüfung  wurde  durch  Ab« 
lassen  und  Zuleiten  bestimmter  Volumina  bei  verschiedenem  Stande  des 
Niveaus  und  Messen  der  Höhen- Abnahme  und  Zunehme  angestellt.  Gleich? 
zeitig  konnten  auf  diese  Weise  die  Grössen  -  Verhältnisse  selbst 1  genau 
conatatirt  werden.  Bei  den  essten  beiden  angewandten  Apparaten  ^  mit 
denen:  die  Versuche  an  den  Präparaten  7  bis  17  ausgeführt  worden, 
waren  die  Grössen  •  Verhältnisse  einander  gleich.  Die  Cirkel  -  Messung 
an  der  Mündung  ergab  bei  beiden  ;5,3  mm.  Durchmesser  und  bei  beiden 
Höhren  nahm  eirt  Cuhkcentlmeterv nahezu  feiiie  HWm  ;  von  45  »m. -am, 
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woraus  sich  der  Durchmesser,  übereinstimmend  mit  der  Cirkel  -  Messung 
auf  5,32  mm.  berechnen  läset.  Bei  dem  dritten  angewandten  Apparate 
nahm  leem.  in  der  Röhre  die  Höbe  von  48  mm.  ein,  woraus  sich  ein 
Durchmesser  von  5,15  mm.  berechnen  lässt,  der  wieder  hinreichend  mit 
der  directen  Clrkel-Messung  übereinstimmt.  —  Hieraus  heben  wir  für  die 
Berechnung  der  bei  den  einielnen  Contractionen  aus  dem  Herzen  ent- 
leerten Serum-Quantität  als  wichtig  hervor,  dass  nach  den  obigen  Zahlen 

A  A 

ein  Steigen  des  Niveaus  um  Amm.  darauf  deutet,  dass  um  — -,  resp.  — 

oder  im  Allgemeinen  ccm.  sich  das  Hera  verkleinert  hat,  dass  also 

ebenso  viel  Serum  ausgepumpt  worden  ist.  Dies  ist  der  Ausdruck,  aus 
welchem  wir  jeder  Zeit,  selbst  wenn  wegen  Klappen  -  Insufficiens  kein 
Tropfen  Serum  mehr  dem  Aorten-Druck  entgegen  getrieben  werden  kann, 
die  Grösse  der  vom  Herzen  geleisteten  Arbeit  bestimmen  können. 

Denn,  wie  leicht  ersichtlich,  ist         *!■  «in  Product  aus  der  Innen- 


fläche des  Herzens  und  der  Strecke  anzusehen,  welche  bei  der  Systole 
von  jedem  Punkte  deT  Fläche  zurückgelegt  wird ,  wenn  die  Fläche  (F) 
in  Dem.  und  die  Strecke  in  cm.  gemessen  wird. 

Die  allgemeine  Formel  der  Arbeitsleistung  in  Gramm  -  Millimetern 
ausgedrückt,  die  beim  Vorschieben  einer  bestimmten  Fliehe  (F)  gegen 
einen  bestimmten  Druck  (H)  um  eine  bestimmte  Strecke  (b)  geleistet 
wird,  ist  nun  aber  bekanntlich  = 

F.  H.  S.  b. 

wenn  man  die  Fläche  (F)  in  □cm.,  H  als  Quecksilber  •  Druck  -  Höhe  in 

Centimctern  und  h  in  Millimetern  misst  und  mit  S  das  speeifische  Gewicht 

des  Quecksilbers  bezeichnet  oder,   wenn   man   unter  übrigens  gleichen 

Verhältnissen  H  in  Millimetern  und  b  in  Centimctern  ausdrückt.  Indem 

\ 

wir  nun  in  diese  Formel  für  F.  h  den  gleichwcrthigeu  Ausdruck  

Corist. 

einsetzen,  erhalten  wir  für  die  von  der  einzelnen  Systole  geleistete  Arbeit 
den  Werth  von 

H.  S.  tt—t  Gramm -Millimetern. 
Const. 

H,  das  in  dieser  Formel  in  Millimetern  ausgedrückt  sein  muss,  konnte 
nun  aber  in  den  Versuchen  nicht  direct  beobachtet  werden.  H  ist  viel* 
mehr  gleich  der  Differenz  aus  den  beobachteten  Druckwertben  H,  und  HT 
(H  =  H,  —  HJ.  H0  der  arterielle  Druck  in  Quecksilber  -  Höbe ,  wird 
zwar  bei  jeder  Systole  des  Hertens  wirklich  überwunden,  so  dass  sich 
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fr 

die  bei  einer  Systole  geleistete  Gesammt-Arbeit  —  H,  S.  Gramm- 
Millimetern  berechnet  Von  dieser  Gesammt-Arbeit  wird  aber  nur  ein 
Tbell  durch  die  active  £ontraction  des  Herzens  selbst  ausgeübt.  Der 
andere  Theil,  welcher  dem  angewandten  Füllungs-Drucke  (H,)  proportional 


Ist  und  sieb  =  H^S.     A     Gramm-Millimetern  berechnet,  kommt  den 


Kräften  der  Herzwände  zu,  die  bei  dem  mit  der  activen  Con- 
traction  zusammenfallenden  Aufhören  der  seitens  des  FtUlungadruckes  aus- 
geübten Spannung  zurückschnellen  und  dabei  eine  Arbeit  leisten,  welche 
der  an  ihren  elastischen  Kräften  seitens  des  Füllungsdruckes  ausgeübten 
Arbeit  genau  gleich  ist.  Hiernach  ergiebt  sich  für  die  durch  die  active 
des  Herzens  wirklich  geleistete  Arbeitsgrösse  in  Gramm-Milli- 
die  Formel 

<H'-H'>SConk 


wobei  H„  HT  und  A  in  Millimetern  auszudrücken  sind.  Diese  Formel, 
die  wir  aus  der  allgemeinen  Formel  der  Arbeitsleistung  beim  Vorschieben 
einer  Flächt  gegen  einen  bestimmten  Druck  um  eine  bestimmte  Strecke 
ableiten  konnten,  können  wir  jetzt  noch  einmal  von  einem  anderen  Ge- 
sichtspunkte aus  betrachten,  wodurch  sich  vermittelst  einer  kleinen  Um- 
formung der  Sinn  derselben  noch  deutlicher  ergeben  wird.    Der  Factor 

bedeutet  eigentlich  die  bei  jeder  Systole  entleerte  Serum-Menge  in 

Cubiccentimetern,  die  man  nur  mit  dem  speeißschen  Gewichte  des  Serums 
(s)  su  multiplidren  braucht,  um  sie  Gramme  nennen  zu  dürfen*  An- 
dererseits bedeutet  H,  —  H,  die  Höhen  -  Differenz  zwischen  der  Queck- 
silber-Höhe des  Aorten-  und  derjenigen  des  theils  wirklich  vorhandenen, 
theils  su  supponirenden  FUUungsdrock- Manometers,  (H.  —  HJ  S  mithin 
die  Höhen-Differenz  zweier  dem  Quecksilber-Druck  entsprechenden  Wasser- 
Säulen.  Und  diese  brauchen  wir  nur  mit  dem  speeifischen  Gewicht  des 
Serums  (s)  su  dividiren,  um,  gleichfalls  In  Millimetern,  die  Höhen- 
Differenz  zwischen  dem  Niveau  des  zufliessenden  Serums  und  dem  idealen 
Niveau,  bis  zu  welchem  vom  Herzen  aus  das  Serum  gehoben  werden 
soll,  zu  erhalten.  Wir  brauchen  also  in  der  obigen  Formel  nur  den  einen 
Factor  mit  s  zu  multipliciren,  den  anderen  durch  s  zu  dividiren,  wodurch 
der  Werth  der  Formel  unverändert  bleibt,  und,  die  Reihenfolge  der  Fac- 
toren  ändernd,  zu  schreiben: 


igmzea  Dy 
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am  der  Formel,  die  natürlich  nach,  wie  vor,  Gramm-Millimeter  bedeutet, 
einen  ganz  anderen  Sinn  unterlegen  zu  können.    Jetzt  haben  wir  ein 

A.  s 

Product  aus  Gewicht  und  Hubhöhe.  Jetzt  kann  man  sich  „  Gramme 

Contt. 

S 

auf  die  Hohe  von  (H.  —  HT)       Millimetern  gehoben  denken.  Daraus 

folgt,  was  schon  a  priori  anzunehmen  war,  -dase  es  einerlei  ist,  ob  das 
aus  dem  Herzen  ausgepresste  Serum  wirklich  vorwärts  getrieben  wird, 
oder  ob  ee  regurgitlrt.  In  jedem  Falle  ist  die  Arbeiteleistung  des  Her* 
zens  00  gross,  wie  wenn  durch  die  Herz-Pumpe  wirklich  das  ausgepreiste 
Serum  von  dem  Niveau  des  Füllungs-Gefässee  bis  auf  das  Niveau  der 
öber  der  Aorta  ruhenden  Öerum-Sänle  gehoben  worden  wäre.  Mit  dieser 
Auffassung  der  obigen  Formel  nähern  wir  uns  derjenigen  Formel,  welche 
uns  an  die  Hand  gibt,  aus  der  wirklich  ausgepumpten  Quantität  Serum 
die  Arbeitsleistung  zu  bestimmen,  was  bei  den  einzelnen  Versuchen  zur 
Vergleichung  mit  den  auf  die  andere  Weise  gefundenen  Resultaten  in 
vielfacher  Hinsieht  werthvoll  ist.    Die  Höhe,  auf  die  das  Gewicht  ge» 

hoben  wird,  ist  auch  hier  =  (H.  —  HJ        Millimeter.    Das  Gewicht, 

das  auf  diese  Hohe  gehoben  wird,  muss  aus  t,  der  Zeit  in  welcher  leem. 
Sorem  ausgepumpt  wird  nnd  f>  der  Polsfrequenz  in  10  Seeunden  be- 

10 

rechnet  werden.    Es  ergiebt  sich  leicht,  dass  mit  jedem  Herzschlage  — 

1. 1. 

ecm.  Serum,  also         Gramme  auf  die  Höhe  von  (H.  —  H*)—  Milli- 

meter  gehoben  werden,  dase  also  bei  jeder  Contraetion ,  mit  Streichung 

10 
f.t 


10 

des  s  oben  und  unten,       (II.  —  H,)  S  Gramm  -  Millimeter  Arbeit  ge- 


leistet wird. 

Da  in  beiden  Formeln,  deren  Resultate  mit  einander  Vergleichungeu 
unterzogt n  werden  sollen,  S,  das  speeifische  Gewicht  des  Quecksilbers 
als  Constante  vorkommt,  bo  kann  man  diesen  Factor,  wo  es  nur  auf 
Verhüllnisswerthe  ankommt,  im  Allgemeinen  bei  der  Berechnung  aus- 
lassen. Wo  es  darauf  ankommt,  ausser  den  Verhültnisswerthen  für  die 
Arbeitsgrösae  die  absoluten  Werthe  derselben  zu  berechnen,  ist  es  nur 
nöthig,  die  berechneten  Verhältnisswerthc  mit  S  (also  ungefähr  mit  13,5) 
zu  multipliciren. 

Nach  dieser  Betrachtung  der  Versuchsmelhode  und  der  Formeln, 
nach  denen  man  bei  dieser  Versuchsmethode  die  Grösse  der  Arbeits- 
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leistung  unter  verschiedenen  Verhältnissen  berechnen  kann,  gehe  ich  zur 
vergleichenden  Erörterung  der  einzelnen  Versuche  über. 

Von  etwn  60  Herz-Präparaten,  welche  behufs  dieser  Untersuchung 
in  Angriff  genommen  wurden,  konnten  nur  26  zu  wirklichen  Versuchen 
tenotet  werden.  Die  übrigen  verunglückten  theilwewe  bei  der  Präparation, 
theitweise  durch  unbeabsichtigte  Zuleitung  giftig  wirkenden  Serum*  bei 
Reginn  der  Verliehe.  Ks  sei  liier  bemerkt,  dass  sich  ausser  dfii>  jeder- 
aeit  vortreffliche«  Kaninchen-Serum  meist  frische*  Seh  Weins-Serum  als  gut 
und  brauchbar  erwies.  In  einzelnen  Fäiieh  vergiftete  allerdings  auch 
dieses  ohne  erkennbare  Ursache  binnen  kurzer  Zeit  das  Herz.  Hunde 
und  Ochsen-Blut-Serum  erwies  sich  stets  unbrauchbar,  was  mit  den  von 
anderer  Seite  darüber  gemachten  Beobachtungen  rollstindig  übereinstimmt. 
Da  bei  den  Versuchen  recht  grosse  Quantitäten  Serum  erforderlich  Waren, 
so  konnte  das  Kaninchen  -  Serum  nicht  leicht  in  hinreichender  Menge  be- 
schafft werden,  wesshalb  dieses,  wo  es  angewandt  wurde,  stets :  mit  halb* 
procenliger  Kochsalz  Lösung  verdünnt,  wesshalb  zumeist  aber  Schweins- 
Serum  benutzt  wurde.  Ich  füge  noeh  Mnzn,  dass  das  angewandte  Serum 
durch  periodisch  wiederholtes  Schütteln  im  Fulluugs-Gcfässe  stets  Sauer- 
stoff  reich  erhalten  wurde. 

Von  deu  20  Herz  Präparaten,  mit  welchen  ich  Versuche  auateilen 
konule,  haben  wieder  nicht  alle  brauchbare  Versuche  ergeben,  da  gar  zu 
leicht  im  Apparate  bei  dessen  Complieirtheit  an  der  einen  oder  anderen 
Stelle  plötzlich  ein  Stilbland  eintrat,  der  die  .Versuche  verdarb.  So  sind 
das  erste,  siebente  und  achtzehnte  Präparat  als  vollständig  nutzlos  aus 
der  Zahl  der  Versuchsreihen  auszuschalten.  Ebenso  müssen  die  an  den 
erstcu  ti  Herz-Präparaten  mit  dem  anfänglichen  unvollkommenen  Apparate 
angestellten,  schon  oben  flüchtig  erwähnten  Versuche  bei  den  weiteren 
Betrachtungen  vorläufig  ganz  ausgeschlossen  bleiben.  Hier  sollen  viel* 
mehr  nur  die  an  den  Präparaten  Nro.  VIII  bis  XVII  und  XIX  bis 
XXVI  angestellten  Versuchsreihen  lierangezogen  werden.  —  An  diesen 
18  Herz-Präparaten  wurden  im  Ganzen  366  Versuche  angestellt)  welche 
sich  in  108  Versuchs  •  Heilten  ablheilcn  lassen.  Dies  ist  das  Versuchs- 
Materiul,  auf  welches  sich  die  weiteren  Betrachtungen  gründen.  In  allen 
diesen  Versuchen,  bis  auf  wenige  Ausnahmen,  wurden  gleichseitig  fol- 
gende Grössen  beobachtet  und  bestimmt : 

1)  H„  die  Grosse  des  arteriellen  Druckes  in  Millimeter  Quecksilber- 
Höhe. 

9)  H„  die  Grösse  des  Füllung«  -  Druckes  in  Millimeter  Quecksilber  -  Höhe 
entweder  direct  beobachtet  oder  auf  jene  redneirt,  wie  in  den  -Ver- 
suchen, bei  denen  der  Füllungsdruck  nur  in  Serum -Hohe  notirt  war, 
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durch  Division  mit  einer  sich  dem  specirischen  Gewicht  des  Quecksilbers 
nähernden  Zahl  der  Vergleichbarkeit  halber  geschehen  musste. 

3)  A,  die  Höhen-Differenz  im  offenen  Schenkel  des  U-fbrmigen  Gefässes 
zwischen  je  9  Pulsationen  in  Millimetern. 

4)  f,  die  Pulsfrequenz  in  10  Zeiteinheiten,  meist  genau  Secunden,  welche 
aus  den  aufgezeichneten  Puls-Curon  mit  Leichtigkeit  zu  berech- 
nen ist 

5)  t,  die  Zeit,  in  denselben  Zeiteinheiten  ausgedrückt,  welche  zum  Aus- 
pumpen von  lccm.  Serum  erforderlich  war.  Meist  wurde,  um  die 
Genauigkeit  zu  erhöhen,  ein  Mulliplum  von  t  (2,  3  .  .  .  n.t),  d.  h. 
die  Zeit,  welche  zum  Auspumpen  von  2,3  ...  n  Cubiccentimetern 
erforderlich  war,  beobachtet. 

Aus  diesen  beobachteten  Grössen  wurden  dann  bei  den  meisten  Ver- 
suchen, soweit  es  nothwendig  erschien  und  möglich  war,  folgende  Grössen 
berechnet : 

6)  L<?,  der  (nur  noch  mit  dem  speeifischen  Gewicht  des  Quecksilbers  zu 
multipUcirende)  Verhältnisswerth  der  mit  einem  Pulsschlage  geleisteten 

A 

ArbeitsgrÖsae  nach  der  Formel:  (H4  —  HT) 


7)  Lf  derselbe  Verhlltnisswcrth  nach  der  Formel:  (H.  —  HJ  7— 

f.  t. 

8)  LP>,  der  Verhältnisswerth  der  in  10  Zeiteinheiten  geleisteten  Arbeita- 
grösse  nach  der  Formel:  (Ht  —  HT)  ^jj^ 

9)  LJ°,  derselbe  Verhältnisswerth  nach  der  Formel:  (H.  —  HJ  y 


Zu  einer  richtigen  Würdigung  der  Genauigkeit  der  zu 
Zahlenwertbe  für  die  Arbeitsleistung  ist  es  nothwendig,  auf  die  Beobach- 
tung resp.  Ausmessung  der  zu  beobachtenden  Zahlenwertbe  einen  Blick 
zu  werfen  und  sich  über  den  Grad  der  Beobachtungs- Genauigkeit  und 
über  die  Grenzen  der  Bcobachtungsfehler  zu  unterrichten.  Und  hier 
müssen  wir  leider  gestehen,  das s  alle  beobachteten  Zahlen werthe  weiten 
Fehlergrenzen  ausgesetzt  sind.  H.,  die  arterielle  Druckhöhe,  musste 
durch  Verdoppelung  der  mit  dem  Zirkel  auszumessenden  Druckhöhe, 
diese  wieder  als  das  Mittel  aus  dem  bei  einer  Pulsation  zu  beobachten- 
den niedrigsten  und  höchsten  Druck  und  dieses  Mittel  oft  noch  als  ein 
aus  mehreren  Pulsationen  sich  ergebendes  Mittel  gefunden  werden.  Vor- 
ausgesetzt also,  dass  der  Quecksilber-Schwimmer  wirklich  stets  den  rich- 
tigen Stand  des  Quecksilbers  im  Aorten-Manometer  anzeigte,  was  aller- 
dings in  der  grössten  Mehrzahl  der  Versuche  mit  grosser  Genauigkeit 
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der  Fall  war,  war  die  Bestimmung  der  Quecksilberhöhe  möglicUerwcift« 
doch  mit  einem  noch  verdoppelten  bedeutenden  Beobactyungsfebjer.  vet- 
knüpft.  Dasselbe  gilt  von  Hr,  wo  es  auf  gleiche  Weise,  bestimmt  wurde. 
Eben  so  grosse  Beobachtungsfehier  können  aber  auch  da ,  #T,  treffen ,,  w;q 
es  durch  Reduction  der  Serum-Höhe  zu  finden  war,  da  bei  der,  MflMUug 
des  Serum -Druckes  Fehler  in  den  Grenzen  ejnjger  Millimeter. ,  nnverr 
meidlich  waren  und  oft  noch  die  flöhe  des  notirteo,  Füliangadruckea  jUs*c^ 
dem  Niveau  der  Kochsalzlösung  im  offenen  Schenkel  zu  modischen,  war. 
—  Die  Grösse  A  erleidet  ferner  gleichfalls  bei  der  Beobachtung  fehler 
in  den  Grenzen  einiger  Zehntel  eines  Millimeters,  da  auf  den  gezeich- 
neten Puls-Curven  nicht  alle  Höhen -Differenzen  während  eines  Versuches 
zur  Bestimmung  einer  mittleren  Volumschwankung  gemessen  werden 
konnten ,  vielmehr  durch  einige  Messungen  und  hauptsächlich  durch 
Schätzung  mittlere  Volumschwaukuugen  zu  einer  genauen  Messung  aus- 
gewählt werden  mussten.  Und  in  einigen  Versuchsreiben  muss  man  zu 
diesem  Messungsfehler  noch  einen  Fehler  addiren ,  welcher  dadurch  ent- 
stand, dass  der  Schwimmer  um  einige  Zehntel  Millimeter  hinter  den  ex- 
tremen Endpunkten  der  wirklichen  Volumschwankung  zurückblieb,  f,  die 
Pulsfrequenz  war  noch  am  Genauesten  zu  constatiren,  da  die  mit  den 
Zeiteinheiten  gleichzeitig  gezeichneten  Puls  -  Gnrven  vielfache  Anhalts- 
punkte zu  einer  genauen  Bestimmung  boten.  Aber  die  Grösse  t  erleidet 
wieder  bedeutendere  Beobachtungsfehier,  da  das  'Visiren  der  TheUstriche 
des  kalibrirten  Gefässes  nicht  mit  grösster  Genauigkeit  geschehen  konnte, 
da  ferner  oft  mit  einem  einzigen  Puls9chlage  in  einem  Moment  der 
Theilstrich  bedeutend  überschritten  war,  ehe  ein  telegraphischcs  Zeichen 
anf  die  Trommel  gemacht  werden  konnte,  da  umgekehrt  bei  sehr  lang- 
samem Auspumpen  öfters  ein  Theilstrich  nicht  erreicht  wurde  ond  dann, 
am  den  Versuch  nicht  ganz  vergeblich  angestellt  zu  haben,  ein  Sehfitzen 
der  Serum- Menge  in  Thelten  eines  ccm.  nöthlg  war  und  da  endlich  selbst 
bei  richtig  gegebenem  telegraphischen  Zeichen  ein  Fehler  in  der  Be- 
rechnung der  durch  diese  Zeichen  eingegrenzten  Zeit  in  gewissen  Grenzen 
möglich  war.  Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  bei  Notirung  des  Füllungs- 
druckes in  Millimeter-Serum  und  bei  Notirung  der  Zahl  n,  weiche  bedeu- 
tet, wie  viel  Cubiccentimeter  zwischen  je  zwei  Zeichen  auf  der  Trommel 
ausgepumpt  worden  sind ,  selbst  Schreibfehler  unterlaufen  konnten,  da 
diese  Zahlen  erst  nachträglich  auf  den  Cnrven-Tafeln  verzeichnet  werden 
mussten.  '  In  einigen  wenigen  Fällen  sah  ich  mich ,  da  offenbar  ein 
Schreibfehler  vorlag,  genöthigt,  die  in  dieser  Beziehung  auf  den  Curven- 
Tafeln  verzeichneten  Zahlen  aar  Berechnung  tu  corrigiren*  —  So  haben 
wir  leider  trotz  der  Zierlichkeit  der  Versuche  ein  schweres  Sünden-Kegiater 
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bezüglich  der  Fehler-Grenzen  der  Versuchs-Rcsnltatc  zu  verzeichnen  nnd 
es  bt  hieraus  ersichtlich,  wie  die  för  die  Arbeitsgrösse  zu  berechnenden 
Werthe  Fehlern  in  den  Grenzen  mehrerer  Einheiten  der  ersten  Deciroal- 
stelle  unterworfen  sind,  woraus  wir  vor  Allem  die  Lehre  entnehmen 
müssen,  dass  es  ons  nur  gestattet  ist,  die  beobachteten  Zahlenwerthc  der 
einzelnen  Versuche  und  Versuchsreihen  im  Grossen  und  Ganzen,  aber 
nicht  im  Speciellen  zn  vergleichen.  Alle  die  erörterten  Verhältnisse,  die 
Art  nnd  Weise,  wie  die  Ausmessung  nnd  Berechnung  der  Curven-Tafeln 
vorgenommen  werden  muss  und  die  Fehler,  denen  Beides  unterliegen 
kann,  finden  eine  anschauliche  Erläuterung  in  den  beigegebenen  aus  den 
zahlreichen  Corven-Tafeln  ausgewählten  Beispielen  (Fig.  2  bis  15). 

Es  würde  zu  weit  fuhren,  alle  an  den  den  Versuchen  unterzogenen 
18  Herz -Präparaten  gewonnenen  Versuchs  -  Tabellen  der  vorliegenden 
Abhandlung  hinzuzufügen.  Nur  einige,  welche  einzelne,  bei  einem  Ver- 
gleiche sämmtlicher  Tabellen  zu  eruirende  Gesetzmässigkeiten  besonders 
veranschaulichen,  sollen  als  Versuchsbeippiele  anhangsweise  am  Schlüsse 
aufgeführt  werden. 

Es  sei  mir  jedoch  jetzt  gestattet,  an  einer  Aufeinanderfolge  einiger 
Versuchsreihen  darsuthun,  wie  in  einzelnen  Fällen  die  Auswerthung  der 
Versuche  auf  Hindernisse  slossen  kann,  weiche  im  Stande  sind,  manche 
ganze  Versuchsreihen  als  för  unsere  vorläufigen  Zwecke  unverwerthbar 
erscheinen  zu  lassen. 

Bei  dem  Präparat  Nro.  XX  (Zeiteinheit  =  1  Secunde)  ».  B.  er- 
gaben die  ersten  11  in  3  Versuchsreihen  angestellten  Versuche  folgende 
so  beobachtende  Grössen  werthe,  wobei,  ausser  den  schon  oben  erklärten 
Ausdrucken,  R  die  Nummer  der  Versuchsreihe  und  T  die  Temperatur 
bedeutet  (Die  Versuche  3  bis  6  lasse  ich  weg,  da  sie  ein  ähnliches 
Verhalten  wie  1  und  2  resp.  3  und  4  zeigen): 
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8 

1,6 

1 
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Aus  diesen  Grössen  können  nach  den  oben  angeführten  Formeln 
folgende  Grössen  berechnet  werden: 
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IV 
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15 
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1,9 
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10 

• 

20 

II 
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O 
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2,9 

6,2 

III 

9 

1,4 

2,3 

2,3 

10 

3,3 

3,6 

5,3 

5,8 

11 

4,3 

4,2 

6,5 

6,3 

Bei 

Vcrgleichung 

dieser,  bei  den 

vielen 

möglichen 

Beobachtung^- 

Fehlern  selbstverständlich  hier,  wie  in  allen  Versuchsreihen,  meist  nur 
auf  die  erste  Decimalstelle  berechneten  Zahlen  fällt  auf  der  Stelle  auf, 
dass,  obgleich  wir  gerade  die  Befümmung  von  A  vornehmen  wollten, 
nm  hinreichend  grosse  Werth e  für  die  Arbeit  L  so  erhalten,  in  den  ersten 
8  Versuchen  bei  einer  Temperatur  von  14,5°  Celsins  und  bei  einer  Puls- 
frequenz von  ungefähr  5,2  in  10  Zeiteinheiten  die  ausA  zu  berechnenden 
Arbeitsgrössen  LJA)  und  Lj^  bei  Weitem  hinter  den  aus  t  zu  berech- 
nenden Arbeits wertben  L£}  und  14°  zurückbleiben  und  erst  mit  dem  Ver- 
suche 9  bei  einer  Temperatur  von  1°  Celsius  und  einer  durchschnittlichen 
Pulsfrequenz  von  1,6  in  10  Zeiteinheiten  die  entsprechenden  Wertbe  ein- 
ander gleich,  oder  wenigstens  nahezu  einander  gleich  werden,  ein  Ver- 
h&ltniss,  das  dann  in  den  folgenden  hier  nicht  mit  aufgeführten  Ver- 
suchsreihen fortdauert.  Dieses  Verhalten  hat  sieh  bei  meinen  Versuchs- 
reihen öfters  gezeigt.  Besonders  bei  den  ersten  Versuchsreiben  eines 
Herz-Präparates  hat  es  sich  öfters  (z.  B.  ausser  bei  Nro.  XX.  bei  den 
Präparaten  Nro.  XIV,  XVI  und  XXHI)  ergeben,  daas  die  Volum- 
schwankong  A  bedeutend  kleiner  ausfiel,  als  bei  der  wirklich  vor  un- 
seren Augen  durch  Auspumpen  geleisteten  Arbeit  zu  erwarten  gewesen 
wäre.  Beim  Präparat  Nro.  XV  dauerte  dies  Verbttltniss  sogar  während 
sämmtlicher  angestellter  Versuchsreihen  fort.  Als  Beispiele  eines  derar- 
tigen Verhaltens  der  Volumschwankung  sind  auf  den  Tafeln  in  Fig.  8 
eine  ganze  Versuchsreihe  des  Präparates  XXIII,  in  Fig.  4  zwei  Ver- 
suche des  Präparates  XV  und  in  Fig.  5  ein  schon  oben  erläuterter 
Versuch  am  Präparat  XX  in  den  Original  -Curven  beigegeben.  Die  fol- 
genden Figuren  6  und  7  lehren,  wie  au  denselben  Präparaten  unter  an- 
deren Verhältnissen  die  Volumschwankung  eine  zur  Berechnung  hin- 
reichende Höhe  erlangt.  Die  Figoren  8  und  9  bieten  Beispiele  von  hin- 
reichend grosser  Volumschwankong ,  bei  anderen  Präparaten  in  Theilen 
der  OrigfnaMTurven.  Bei  allen  hierhergehörigen  Versuchsreihen  mit  zu 
^„^701.™.*-»^  h.«.d*  «•  ...h  n»  »HUer.  oder  h»here  T,m- 
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peraturcu  und  um  eine  bedeutendere  Pulsfrequenz.  Daher  ist  jenes  Ver- 
hältniss  wahrscheinlich  auf  3  Ursachen  zurückzuführen,  die  entweder  ein- 
zeln oder  zusammen  darauf  eingewirkt  haben,  dass  die  Volumschwankung 
nicht  in  ihrer  wahren  Grösse  zur  Beobachtung  gekommen  ist;  nämlich  es 
wird  1)  der  Schwimmer  den  mit  grösserer  Pulsfrequenz  häufiger  eintre- 
tenden Niveau-Aendcrungen  der  Kochsalzlösung  nicht  so  ausgiebig  folgen 
können,  als  den  weniger  häufig  eintretenden ;  2)  wird  bei  stärkerer  Puls- 
frequenz das  Niveau  der  Kochsalz-Lösung  selbst  nicht  so  ausgiebig  den 
Volumänderungen  des  Herzens  folgen  können,  als  bei  geringerer  Frequenz 
und  3)  wird  bei  stärkerer  Frequenz  das  Herz  selbst  wegen  theilweisen 
Uebereinandergreifens  der  einzelnen  Herz  -  Phasen  im  Ganzen  wirklich 
nicht  eine  so  grosse  Volumänderung  erleiden  können,  als  sie  der  Füllung 
und  Entleerung  des  Ventrikels  allein  zukommen  würde.  —  Diese  3  Mo- 
mente erklären  nun  zwar  diese  Erscheinung,  aber  sie  verringern  nicht  die 
Nachtheile,  die  bei  derartiger  hoher  Pulsfrequenz  der  von  mir  angewandte 
Apparat  erleidet.  Es  zeigt  sich  eben  hier  eine  Quelle  zahlreicher  eigener 
Fehler  der  die  anderen  grossen  Versuchsfehler  mit  Erfolg  vermeidenden 
Unter8uchung8tnethode.  Und  dies  deutet  auf  die  Grenze,  bis  zu  welcher 
wir  Überhaupt  die  aus  der  Volumschwankung  zu  berechnenden  Zahlcn- 
Werthe  wirklich  benutzen  dürfen.  Diejenigen  Versuchsreihen,  bei  welchen 
L(A)  bedeutend  kleiner  als  L(t>  ausfällt,  müssen  wir  unbedingt  verwerfen. 
Verwerlhbare,  wenigstens  für  L(A)  verwerthbare  Versuche  sind  nur  die- 
jenigen, bei  denen,  wie  es  bei  höheren  Druckwerthen  stattfinden  muss, 
der  Werth  für  L(A)  grösser  als  für  L(,)  sich  berechnet,  oder  wo  beide, 
wie  in  den  oben  aufgeführten  Versuchen  9  bis  11,  mit  einer  Genauigkeit, 
wie  sie  bei  physiologischen  Versuchen  überhaupt,  und  noch  vielmehr  bei 
den  vorliegenden  so  vielen  Beobachtungsfchlern  ausgesetzten  Versuchen 
speciell  nur  zu  erwarten  ist,  mit  einander  übereinstimmen.  Wenn  dabei 
meist  L(A)  etwas  kleiner  als  L(t>  erscheint,  so  Hegt  dies  daran,  dass,  wie 
schon  oben  erwähnt  wurde,  der  Schwimmer  häufig  den  Niveau-Aenderun- 
gen  der  Kochsalz -Lösung  nicht  bis  zu  den  äussersten  Punkten  folgte, 
woraus  sich  in  den  Beobachtungen  A  um  einige  Zehntel  Millimeter  meist 
kleiner  ergab,  als  es  den  wirklichen  Volumschwankungen  zugekommen 
Bein  würde. 

Alle  Versuchreihen,  bei  denen  das  L(A>  bedeutend  kleiner  als  L(<> 
erscheint,  sind  nicht  für  L(A) ,  wohl  aber  für  L(t)  in  mancher  Hinsicht  zu 
verwerthen.  Sie  zeigen  mit  Lw  bei  niedrigen  Druckwerthen  ein  eben  so 
gutes  Bild  der  Arbeitsgrösse,  als  die  Versuche,  bei  denen  Lw  verglichen 
werden  kann.    Und  für  höhere  Druckwerthe  zeigen  sie  ein  Bild  von  der 


BLASIUS;  Am  Frosrh-HerTfn  anstellte  Versuche  etc.  f59 

Grösse  des  vom  Herzen  wirklich  zu  leistenden  Nutzeffectes,  wenn  man 
das  Herz  in  toto  als  einen  mechanischen  Apparat  ansieht. 

Sowie  In  manchen  Versuchsreihen  ans  den  eben  erörterten  Gründen 
die  Grössen  und  LJA)  keiner  correcten  Berechnung  unterzogen  werden 
können,  so  kommen  andererseits  auch  wieder  Versuche  vor,  in  denen 
die  Grössen  und  LJV  nicht  zu  berechnen  sind.  Dies  findet  seinen 
Grand  in  einer  mangelhaften  Beobachtung  der  Grösse  t,  entweder  in 
Folge  davon,  dass  der  electromagnetische  Zeichen  •  Apparat  bei  Verzeich- 
nung des  Anfanges  oder  des  Endes  eines  Versuches  seinen  Dienst  ver- 
sagt hat  oder  desshalb,  well  die  Geschwindigkeit  des  Auspompens  eine 
so  geringe  war,  dass  der  Versuch  aus  anderen  Gründen  eher  unter- 
brochen werden  mussle ,  als  ein  Cubiccentimeter  ganz  oder  auch  nur 
in  einem  zu  schützenden  Theile  in  das  kalibrirte  Gcfüss  entleert  worden 
war.  — 

Will  man  aus  den  berechneten  Verhältnisswcrthen  L(A>  nnd  Lw  die 
wirklich  geleistete  Arbeit  in  Gramm  -  Millimetern  berechnen,  so  braucht 
man  die  Werthe  nur,  wie  wir  oben  schon  erörterten,  mit  dem  speci- 
fischen  Gewichte  des  Quecksilbers  zu  multipliciren,  das  wir  dabei  in 
runder  Zahl  =  13,5  annehmen  dürfen.  In  den  oben  citirten  Versuchs- 
reihen wurde  das  Herz  also  z.  B.  im  2ten  Versuche,  wie  aus  L?}  be- 
rechnet werden  kann,  in  10  Zeiteinheiten  eine  Arbeit  von  20.13,5 
=  370  Gramm  -  Millimetern  und  im  Ilten  Versuche  würde  der  einzelne 
Herzschlag  eine  Arbelt  von  4,3.13,5  =  58  Gramm  -  Millimetern  Arbeit 
geleistet  haben  und  so  fort. 

Bevor  wir  jetzt  zu  einer  Vergleich ung  der  Versuchsresultate  Über- 
gehen, bei  welcher  wir  häufig  gezwungen  sein  werden ,  die  an  verschie- 
denen Herz  -  Präparaten  mit  verschiedenem  Serum  ausgeführten  Versuchs- 
reihen mit  einander  zu  vergleichen,  ist  es  nothwendig,  mit  wenigen 
Worten  auf  die  individuellen  Verschiedenheiten  der  Herzen  in  der  Ar- 
beitsgröase  und  auf  die  Verschiedenheiten  des  Einflusses  des  angewandten 
Serums  einzugehen.  Im  Allgemeinen  war  ich  gezwungen,  die  Versuche 
an  verhältnissmässig  kleinen  und  schwächlichen  Fröschen  anzustellen, 
woraus  sich  die  häufig  zu  beobachtende  schon  oben  erwähnte  bei  hohem 
Druck  leicht  eintretende  Klappen  •  Insufficienz  erklären  mag.  Aber  ei 
wurden  auch  grössere  Frösche  benutzt,  so  dass  die  präparirten  Herzen 
selbst  wieder  die  verschiedenartigsten  Grössenverbältnisse  darboten.  Die 
Grössen  und  Gewichts  -  Verhältnisse  der  von  mir  benutzten  Frösche  und 
Herz-Präparate  sind  nun  zwar  nicht  in  Zahlen  verzeichnet,  die  eine  leichte 
Verglelchung  zulassen  würden.  Aber  soviel  glaube  ich  aus  den  im  All- 
gemeinen «her  die  Grösse  gemachten  Notizen  entnehmen  zu  können,  dass 
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allemal  einem  grösseren  Herzen  auch  eine  grössere  Arbeitsleistung  an- 
kam und  umgekehrt,  wie  sich  a  priori  erwarten  Jiess.  leb  »tUtse  mich 
hierbei  auf  die  Zahlen  -  Tabellen  der  kleinen  Präparate  IX,  XII  und 
anderer  im  Vergleich  au  den  mittelgrossen  Präparaten  und  au  den  grössten, 
wie  z.  B.  X  und  XVII.  Da  ich  nur  Rara  esculenta  und  von  dieser 
Art  zufällig  bis  auf  eine  Ausnahme  (Präparat  XII)  nur  Weibchen  be- 
nützte., so  kann  ich  über  speeifieche  oder  geschlechtliche  Unterschiede 
keine  Angaben  machen,  und  gerade  deaabalb  sind  die  Versuchsreihen 
um  so  besser  mit  einander  an  vergleichen. 

In  Bezug  auf  das  angewandte  Serum  sind  die  Unterschiede,  sobald 
das  Serum  überhaupt  nicht  sofort  giftig  wirkte,  nicht  so  verschieden, 
dass  sie  gleich  in  die  Augen  sprängen.  Und  die  Anzahl  der  Uber  diesen 
Punkt  gemachten  Beobachtungen  ist,  da  bei  einem  Herz -Präparate  meist 
nur  ein-  und  dasselbe  Serum  angewandt  wurde,  nicht  so  gross,  dass  ich, 
daraus  wichtige  ßchlussfolgerungen  sieben  könnte.  Soviel  glaube  ich 
aber  mit  Sicherheit  meineu  Vcrsuchs-Tabellen  entnehmen  au  können,  das* 
frisches  gutes  Schweins-Serum  dem  Kaninchen  -  Serum  in  der  Grösse  der 
Arbeitsleistung  des  mit  demselben  gespeisten  Hersens  nicht  nachsteht. 
Auch  habe  ich  daraus,  dass  das  Serum  reich  mit  Blutkörperchen  ge- 
mischt oder  arm  an  Blutkörperchen  war,  dass  teil  das  Serum  unverdünnt 
oder  mit  einer  massigen  Quantität  Kochsalz- Lösung  verdünnt  angewandt 
habe,  keine  wesentlichen  und  regelmässigen  Unterschiede  entspringen 
sehen.  Kur  das  Alter  des  Serums,  verbunden  mit  der  bekannten  Ent- 
färbung, scheint  die  Herzarbeit  herabzusetzen.  Einmal  habe  ich  Schweins- 
Serum  angewandt,  welches,  obgleich  es  von  glaubwürdigen  Leuten  als 
ganz  frisch  bezeichnet  war,  missfarben  aussah.  Auch  hier  erschien  die 
Arbeitsgrösse  deutlich  herabgesetzt.  Im  Allgemeinen  sind  die  auf  den 
individuellen  Herz-  und  Serum  -  Eigentümlichkeiten  beruhenden  Verschie- 
denheiten nicht  so  gross,  dass  man  nicht  die  an  verschiedenen  Herzen 
und  mit  verschiedenem  Serum  gewonnenen  Resultate  wenigstens  in  ihren 
relativen  Grössen  miteinander  vergleichen  könnte. 

Bei  den  nächsten  Betrachtungen  wollen  wir  vorläufig  ausser  den 
Druck- Grössen  H»  und  H,  nur  die  Arbeitsgrossen  des  einzelnen  Herz- 
schlages h[A)  einer  Verglcichung  unterziehen ;  diese  3  Grössen  wollen  wir 
zunächst  auf  ein  regelmässiges  Abhängigkeits- Verhältniss  zurückzuführen 
Buchen.  Ist  uns  dies  gelungen,  so  werden  wir  dazu  geführt  werden,  zu 
untersuchen,  welchen  Einfluss  auf  dies  Abhängigkeits-Verhältniss  die  Tem- 
peratur ausübt.  Durch  den  gewaltigen  Einfluss  der  Temperatur  auf  die 
Pulsfrequenz  (f)  werden  wir  dann  dazu  geleitet,  zu  untersuchen,  wie  sich 
das  für  L[k)  abgeleitete  Abhängigkeits  -Verhältniss  flir  die  auf  10  Zeit- 
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einheUen  berechnete  ArbejUgrösse  L<A>  gestaltet,  wobei  die  Frage  erörtert 
werden  muss,  welchen  Einfluss  die  Druckverhältnisse  auf  die  Pulsfrequen« 
ausüben.  Nachdem  die  GnMgkeit  de»  Abbängigkeile- Verhältnisses  auch 
«ii  bewiese«  sein  wird,  erfibtigt  es,  den  Einfluss  der  Temperatur  im 
Bezug  auf  die  Grössen  W  •»aoe  neuen  Präfang  in  nnteraiehen.  Am 
Schlüsse  der  Untersuchung  endlich  wird  es  gestattet  sein,  auf  die  vor- 
läufig unberücksichtigt  gelassenen  Werthe  Lf>  und  Lf>  «rückzugreifen 
und  diese  noch  au  einer  möglichsten  Verwerthuog  au  bringen. 

L  AbMBSisMte-VcrhältDiss  dfr  Arbeit  des  einzelncH  HerzscbUges  im 

Um  die  Einflösse  der  Veränderungen  des  artoriellen  Druckes  Ha  von 
den  Hinflössen  der  Veränderungen  des  Füllungs « Druckes  H,  sondern  zu 
können,  wurden  bis  auf  einige  hier  nicht  zu  verwertende  Versuche,  in 
denen  beide  Veränderungen  gleichseitig  entweder  in  demselben  oder  im 
entgegengesetzten  Sinne  vorgenommen  wurden,  stets  bei  einer  und  der- 
selben Versuchsreihe  nur  Variationen  der  einen  Druck  grosse  allein  vor- 
genommen ,  während  die  andere  constant  erhalten  wurde.  Da  die  Dif- 
ferenz (H4  —  Hv)  ein  beständiger  Factor  des  Prodoctes  ist,  aus  dem 
sich  die  Arbeftsgrösse  berechnet,  so  ist  im  Voraus  klar,  dass  wenn  die 
übrigen  Verhältnisse  unverändert  bleiben ,  jede  Zunahme  des  arteriellen 
Druckes  H»  mit  einer  Zunahme  der  Arbeitsgrösse,  jede  Zunahme  des 
Füllungsuruckea  HT  dagegen  mit  einer  Abnahme  derselben  und  umgekehrt 
verbunden  sein  muss.  Wie  aber  Im  Voraus  aus  Analogie  mit  anderen 
Muskeln  zu  schliessen  ist,  muss  Bich  der  andere  Factor  des  Prodoctes  der 
Art  ändern ,  dass  die  Zunahme  der  Arbeit  bei  Zunahme  des  arteriellen 
Dreekes,  sowie  bei  Abnahme  des  Ftillungsdruckes  von  den  Werthen  an, 
die  dem  Werthe  des  reap.  anderen  Druckes  entsprechen,  ein  Maximum 
erreichen  muss.  Dieses  werden  auch  die  angestellten  Versuche  be- 
stätigen.       :  \  . 

A.  Versuche  mit  willkürlicher  Veränderung  des  arteriellen  Druckes. 

In  dieser  Richtung  wurde  die  bei  Weitem  grösste  Mehrzahl  säramt- 
licher  Versuchsreihen  angestellt.  Während  bei  ein  und  derselben  Ver- 
suchsreihe, wie  schon  gesagt,  der  Füllungsdruck  constant  blieb,  so  wur- 
den die  verschiedenen  Versuchsreihen  bei  verschiedenen  Werthen  des 
FüUungsdruokes  angestellt  (vöii  2  mm. .'bis  su  )6  und  27  mm.  Queck- 
silber); undj  in  Bezug  auf  die  <  Temperaturen  ist  zu  bemerken,  dass,  wäh- 
rend in  ehrend  derselben  Versuchsreihe  die  Temperatur  möglichst  con- 
stant erhalten  würge;,  die  verschiedenen;  Versuchsreihen  jedoch  bei 
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schtedenen  Temperaturen  (Von  0  bis  28»  Celsius)  anstellt  worden.  — 
Alf*  allen  (Besen,  wie  ersichtlich,  unter  den  rerschiedensten  Verhältnissen 
angestellten  Versuchsreihen  ergiebt  sich  in  vollkommener  Uebereinstim- 
thurig  mit  Deta,  was  man  erwarten  konnte*  dass  von  dem  Werthe  des 
arteriellen  Druckes  afl  gerechnet,  welcher  die  Arbeitsgrösse  0  macht, 
d.  i:  welche*  dem  angewandten  FTIIlongsdrucke  gleich  Ist,  anfangs  mit 
steigerten»  Drücke  die  Arbeitsgrösse  bedentend  wichst,  dass  dagegen 
die  Intensität  den  Wscbethorfts  mK  nur  wenigen  Ausnahmen  allmShUch 
abnimmt,  woraus  sich  fast  bei  allen  Versachsreihen  die  Annäherung  an 
elW'MaxlWum  der  Arbeitsleistung  deutlich  ergiebt.  Dies  Verhalten  soll 
durch  die  in  den  Ftgg.  10,  11  und  12  gegebenen  Beispiele  von  Original- 
GorveAl  veranschaulicht  werden ,  sowie  et  auch  durch  Fig.  2  erläutert 
werden  kann.  Jenes  Maximum  selber  au  erreichen  und  su  überschreiten, 
ist  mir!  nur  m  wenigen  Versuchsreihen  gelungen,  woraus  man,  da  ich  in 
deu  meisten  Versuchen  bin  übet  25  mm.,  bei  viele«  bis  Ober  30  mm.,  bei 
einigen  sogar  bis:  Uber.  40  uim.  Quecksilber  den  arteriellen  Druck  gestei- 
gert habe,  schliessen  moss,  dass  das  Maximum  erst  jensoks  dieser  Druck- 
werke eintritt.  Dass  dasselbe  aber  schon  innerhalb  dieser  Druck  werthe, 
bisweilen  sogar  schon  recht  früh  auftritt  und  wie  os  sich  dann  gestaltet, 
darüber  geben  die  in  dieser  Beziehung  zu  verwerthenden  Versuchsreihen 
einige  Auskunft.  Grösstenteils  sind  diese  an  kleinen  und  mittelgrossen 
Frosch-Herzen  angestellt,  bei  denen  schon  a  priori  anzunehmen  ist,  dass 
das  Maximum  früher  erreicht  wird,  als  bei  grösseren. 

t'''l  i   iN  r  i  .11 

i  >  In  einigen  Fällen  trat  aber  auch  bei  grösseren,  kräftigeren  Herzen 
und  zwar  nach  grosser  Ermüdung  das  Maximum  in  den  Bereich  der- 
jenigen Werthe  des  arteriellen  Druckes,  welche  es  vorher  ohne  Sinken 
der  Arbeitsgrösse  hatte  aushalten  können.  Es  sei  mir  gestattet,  diehier- 
horgehörigon  Zahlen  einiger  Versuchsreihen  j  welche  dies  Verhältniss  be« 
sonders  deutlich  zeigen,  tabellarisch  geordnet  hier  folgen  zu  lassen,  wo- 
bei ich  in  den  drei  letzten  Columnen  die  für  f  und  t  beobachteten  Werthe 
und  die  aus  diesen  Werthen  zu  berechnende  Arbeitsgrösse  Lf}  zu  wei- 
teren Vcrgteichungeh  hinzufüge : 

Präparat  XII,  Versuchsreihe  I,  Zeiteinheit  =  1  Secunde,  c.  15ö  Colsius. 


Nro. 

H. 

A 

UP 

f 

t 

2  ' 

10 

8 

M     f  . 

M 

4,7 

14 

t 

S 

14  :» 

3 

5,6 

1,85 

4,6 

«  1,» 

1  1,1 

22 

3 

3 

1,2T 

4,6 

t 

? 
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Präparat  XI,  Versuchsreihe  n,  Zeiteinheit  =  1  flecunde,  c.  i&*  Celsius. 


5 

16 

4 

5,5 

1,5 

3,8 

20 

1,6 

6 

36 

4 

2 

M 

4,2 

64 

1,2 

7 

16 

4 

4,5 

1,2 

M 

22 

1,3 

8 

24 

4 

8,5 

1,55 

4 

25 

2 

Präparat  XXV,  Versuchsreihe  III,  Zeiteinheit  =  0,86  Secunden,  W  Celsius. 

6  12,5        8,5        13        2,4        1,2        20  2,4 

7  25,5        3,5  9        4,1        1,44      28»&  5,8 

8  36,5        3,5         5        3,4        1,96      54        8,1  , 

Prfiparat  X,  Versuchsreihe  XII,  Zeiteinheit  »  1  Secunde,  e.  15*CelBius. 

31  19  3  9,5       3,4        3,3        24  2 

32  34,5        3  7         4;9        3  82  1,26 
$3        27,5        3           9         4,9        3,1        41  1,9 

Bei  der  erstaufgeführten  Versuchsreihe  tritt  das  Sinken  der  Arbeits- 
grosse  schon  zwischen  14  und  22  mm.  arteriellen  Quecksilber-Druckes  in 
die  Erscheinung,  und  eine  graphische  Interpolation  der  aus  arteriellem 
Druck  (Abscisse)  und  Arbeit  (Ordinate)  su  construirenden  Cnrve  liisst 
das  sehr  flach  an-  und  absteigende  Maximum  etwa  auf  17,6mm.  fest- 
setzen. Diess  ist  das  früheste  von  mir  beobachtete  Auftreten  des  Maxi- 
mums. Dies  Herz-Präparat  XII  ist  auch  das  kleinste,  das  ich  bei  den 
Versuchen  angewandt  habe;  es  ist  ausserdem  das  einzige  zu  den  Ver- 
suchen gebrauchte  männliche  Präparat.  Das  Letztere  erwähne  ich  hier 
nur  beiläufig;  der  erstere  Umstand  wird  zur  Genüge  das  ausnahmsweise 
frlihe  Eintreten  des  Maximums  erklären. 

Bei  der  zweitaufgeflihrten  Versuchsreibe  (die  Original  -  Curven  dieser 
Versuchs  >  Halbe  sind  zum  Theil  In  Fig.  13  abgebildet)  tritt  das  Sinken 
der  Arbeits  -  Grösse  zwischen  24  und  36  mm.  und  mithin  das  Maximum, 
wie  sich  aus  graphischer  Interpolation  der  Curve  ergiebt,  etwa  bei  28,5 
mm.  ein. 

Beim  XXVten  Präparat,  dem  dio  folgende  Versuchsreihe  angehört, 
liegt  unter  den  der  Beobachtung  unterzogenen  Druck werthen  die  grösste 
Arbeitsleistung  bei  25,5  mm.  Quecksilber -Druck  und  durch  Interpolation 
der  Curve  lässt  sich  das  Maximum  genauer  auf  28  mm.  festsetzen.  Beide 
letzterwähnten  Präparate  gehören  mittelgrossen  Fröschen  an. 

In  der  obigen  Tabelle  nicht  mit  aufgeführt  sind  zwei  Versuchsreihen 
(V  und  VI)  des  Präparates  XIV,  eines  mittelgrossen  Frosches,  welche 
etwa  bei  27mm.  arteriellen  Druckes  ein  deutliches  Maximum  feigen; 
die  Zahlen -Tabellen  dieser  Versuchsreihen  sind  im  Anhange  mitgegeben 
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und  Fig.  U  bietet  Theile  der  Original  -  Curven  der  V.  Versuch«  -  Reihe 

als  Beispiel. 

Die  in  der  obigen  Tabelle  zuletzt  verzeichnete  Versachsreibe  XII 
des  Präparates  X,  bei  welcher  zwischen  35,5  und  34,5  m».  und  nach 
graphischer  Interpolation  genauer  etwa  bei  32  mm.  >  das  Maximaro  über- 
schritten wird,  ist  ein  Beispiel  yon  Herabsinken  des  Maximums  zu  nie- 
drigeren Druckwerthen  in  Folge  von  Ermüdung.  Denn  in  der  dieser 
Versnebereibe  voraufgehenden  Reihe  (vergleiche  Fig.  12)  wurde  noch 
ein  Druck  tob  40  mm.  ohne  Sinken  der  Arbeitsgrösse  erreicht;  und  ge- 
rade dieser  hohe  Druck,  den  das  Herz  zu  ertragen  gehabt  hatte,  wird 
d|e  Ermüdung  bewirkt  heben,  welche  in  der  Xllteo  Verancbereihe  die 
besprochene  Erscheinung  zur  Folge  hatte.  Derartige  Einflüsse  der  Er- 
müdung sind  noch  öfter  aus  den  mir  vorliegenden  Versuchs  -  Tabellen  zu 
ersehen,  allerdings  nicht  immer  in  so  auffallender  Weise.  Auf  die  Ver- 
änderungen der  Erscheinungen  durch  Einflüsse  der  Ermüdung  kann  ich 
jedoch  im  Uebrigen,  da  mich  dies  zu  weit  führen  würde,  in  vorliegender 
Abhandlung  nicht  weiter  eingehen.  Es  sei  nur  bemerkt,  dass  ich  mich 
bei  Ableitung  der  anderweitigen  Gesetzmässigkeiten  von  einer  störenden 
Einwirkung  der  Ermüdung  meist  dadurch  habe  frei  halten  können,  dass 
bei  gleichen  Verhältnissen  Versuchsreihen  ohne  und  mit  Ermüdung  an- 
gestellt werden  konnten,  aus  denen  mittlere  Resultate  zu  verwerthen 
waren. 

Die  Form  der  aus  arteriellem  Druck  (Abscisse)  und  Arbeitsleistung 
(Ordinate)  zu  construirenden  Curven  der  Übrigen  Versuchsreihen,  die  mit 
höher  werdendem  arteriellen  Druck  Immer  convexer  nach  oben  sich  ge- 
stalten, lässt  schliessen,  dass  zwischen  30  und  40  mm.  arteriellen  Queck- 
silber-Druckes bei  den  meisten  von  mir  benutzten  Herzen  das  Maximum 
der  Arbeitsleistung  liegen  muss.  Bei  zwei  Präparaten  X  und  XXI  von 
besonderer  Stärke  wurde  jedoch  in  einigen  Versuchsreihen  selbst  das  40te 
mm.  ohne  Sinken  der  Arbeitsgrösse  erreicht  und  überschritten. 

Um  ein  Beispiel  von  dem  Verlauf  einer  solchen  Curve  der  Arbeits- 
leistung zu  geben,  habe  ich  in  Fig.  16  nach  der  oben  besprochenen 
Illten  Versuchsreihe  dos  XXV.  Präparates  eine  solche  construirt  (PO), 
wobei  die  Abscissenaxe,  in  Millimetern  gemessen,  den  arteriellen  Druck 
in  Millimetern  Quecksilber- Druck  -  Höhe  und  die  Ordinatenaxe,  in  halben 
Centimetern  gemessen ,  den  Verhaltnisswerih  der  Arbeitsleistung  be 
deutet. 

Schon  früher,  bei  den  allgemeinen  Vorbemerkungen,  muss^e  als  elq 
zwar  nicht  mit  Zahlen  zu  belegendes  Ergebniss  einer  Vergleichung  der 
angestellten  Versuche  hingestellt  werden,  daes  mit  der  Grösse  des  Her- 
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zeos  auch  die  Grösse  der  Arbeitsleistung  annimmt,  dass  also  die  auf 
gleiche  Weise  construirten  Curven  bei  grösseren  Hers«  sUUer  ansteigen, 
als  bei  kleineren.  Jetzt  haben  wir  das  allerdings:  aneh  nicht  mit  Zahlen 
zu  belegende,  aber  doch  schon  an  und  für  sich  höchst  wahrscheinliche 
Resultat  der  verglichenen  Versuche  hinzuzufügen,  dase,  je  grösser  and 
je  kräftiger  das  Herz,  bei  desto  höherem  arteriellen  Drucke  das  Maximum 
der  Arbeitsleistung  auftritt. 

'  '  '  '  "  J  I  »»»»'•,*»'*  '1*1  H  'f 

Wie  sich  aus  den  oben  angeführten  Versuchsreihen  ergiebt,  war  es 
nur  bei  verhÄltnissmässig  sehr  niedrigen  Werthen  des  Füllungsdruckes 
(3  bis  4  mm.)  gelungen,  ein  Sinken  dpi  Arbeitsgrösse  mit  zunebmeudem 
arteriellen  Drucke  zu  beobachten ,  während  doch  der  Füllungsdruck  bis 
zu  27  mm.  hinauf  variirt  wurde.  Dies  hat  seinen  Grund  in  einer  wei- 
teren Beziehung,  in  welcher  die  Höhe  desjenigen  arteriellen  Druckes  steht, 
bei  welchem  das  Maximum  eintritt.  Im  Allgemeinen,  das  ergiebt  sich 
aus  der  Form  der  Curven  der  von  mir  angestellten  Versuche,  kann  man 
den  Satz  aufstellen:  „Das  Maximtim  der  Arbeitsleistung  eines  Frosch- 
Herzens  bei  einem  bestimmten  Füllungsdrucke  tritt  ein  bei  um  so  höheren 
Werthcn  des  arteriellen  Druckes ,  ein  je  höherer  Füllungsdruck  angewen- 
det wird."  Die  von  einem  bestimmten  Punkte  der  den  arteriellen  Druck 
bedeutenden  Abscissenaxe  sich  erhebende  Curve  der  Arbeitsleistung  wen- 
det sich  nach  Ucberschreiten  eines  Maximums  um  so  später  der  Abscis- 
senaxe wieder  zu,  je  später  sie  die  Abscissenaxe  verlässt;  dies  ist  der 
geometrische  Sinn  jenes  Satzes.  Deutlicher  wird  dieser  Satz  noch,  wenn 
aus  den  einzelnen  Curven  der  Arbeitsleistung  die  Grösse  des  ange- 
wandten Füllungs- Druckes  (OP  in  Fig.  16)  und  die  Grösse  des  arteriellen 
Druckes,  bei  welchem  unter  jenem  Ffillungs-Druck  das  Maximum  der  Ar-J 
beitaleistung  auftritt  (OQ  in  Flg.  16)  als  von  einander  abhängig  entlehnt 
und  zur  Construetion  einer  neuen  Curve  (Curve  der  Maxlma)  auf  die  in 
Fig.  16  angedeutete  Weise  (y  -=  6m  =-  0  Q)  x  —  05,  benutzt  werden, 
woraus  sieh  eine  etwa  wie  O'M  in  Flg.  16  verlaufende  Curve  ergeben 
würde.  Für  jenen  Satz  sprechen  die  meisten  von  mir  angestellten  Ver- 
suche; hauptsächlich  sind  es  jedoch  mehrere  ins  Anhange  aufgeführte 
Versuche  an  den  Präparaten  X,  XI,  XX  und  XXIII,  welche  dieses  Ab- 
hängigkeit*-Verhältniss  verdeutlichen.  Selbstverständlich  wird  der  Satz 
nur  bis  zu  einer  bestimmten  Maiimal-Grenze  des  Füllungs-Druckes  gültig 
bleiben.  Die  Curve  der  Maxi ma  (O'M),  d'ie  vom  Coordinatenr Anfangspunkte 
ausgeben  muss,  deren  wirklicher  Verlauf  vou  0  bis  0'  für  uns  aber  un- 
berechenbar ist,  die  aber  von  0'  bis  M  iu  einem  deutlichen  nach  unten 
und  rechts  coneaven  Bogen  verläuft;  muss  bei  einem  bestimmten  Füljuugs- 
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Drocke  selber  ein  Maximum  erreichen,  von  welcher  Stelle  an  das  obige 
Gesetz  nicht  mehr  gelten  kann. 

Im  folgenden  Abschnitte  werden  wir  sehen,  wie  der  oben  angeführte 
Satz,  dem  man  d'e  Reclprocltät  zwischen  arteriellem  Drucke  und  Füllungs- 
drucke  sofort  ansieht,  in  anderer  Form  für  variirten  Füllungsdruck  auf- 
austeilen  ist.  Wir  werden  ausserdem  Gelegenheit  haben,  einen  anderen 
ganz  analogen  Satz  für  variirten  Füllungsdruck  abzuleiten,  der  dann 
wieder  umgekehrt  in  anderer  Form  seine  Anwendung  für  den  arteriellen 
Druck  finden  wird.  Dieser  Satz  wird  uns  gestatten,  auf  eine  Frage  zu- 
rückzukommen, die  wir  bis  jetzt  absichtlich  noch  nicht  berührt  haben, 
nämlich  nach  dem  Abhängigkeits  -  Verhältnis*,  in  welchem  die  grössere 
oder  geringere  Steilheit  der  über  den  Ausrissen  des  arteriellen  Druckes 
zu  construirenden  Curven  der  Arbeitsleistang  zu  den  verschiedenen  Wer- 
then  des  angewandten  Füllungsdruckes  steht  Wir  haben  schon  bei  den 
allgemeinen  Vorbemerkungen  erwähnt,  dass  die  Steilheit  der  betreffenden 
Curven  bei  verschiedenen  Präparaten,  d.  h.  die  Arbeitsfähigkeit  des  ein- 
zelnen Pr&parates  von  dessen  Grösse  und  Stärke  abhängt.  Bei  einem 
und  demselben  Präparate  werden  wir  aber  sehen,  dass  die  verschiedene 
Steilheit  der  Curven  hauptsächlich  von  verschiedenem  Füllungsdruck  ab- 
hängt, um  später  noch  hinzuzufügen,  dass  bei  einem  und  demselben  Herz- 
Präparate,  bei  einem  und  demselben  Füllungsdrucke  die  Steilheit  der 
Curven  veränderlich  nach  den  angewandten  Temperaturen  ist  — 

Der  oben  abgeleitete  Satz  wird,  da  die  Versuchsreihen,  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  (ven  0°  bis  28»  Celsius)  angestellt,  alle  auf 
dasselbe  Gesetz  deuten,  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als  für  alle  Tem- 
peraturen, die  zwischen  den  genannten  Grenz- Temperatureu  liegen,  und 
somit  wahrscheinlich  für  alle  vom  Herzen  ertragenen  Temperaturen  gültig 
angesehen  werden  können,  jedoch  selbstverständlich  mit  der  Beschränkung, 
dass  die  mit  einander  zu  vergleichenden  Versuchsreihen  bei  ein-  und 
derselben  Temperatur  angestellt  sein  müssen.  Die  Temporatux  scheint 
ohne  Einfluss  auf  das  allgemeine  Gesetz,  ist  aber,  wie  sich  noch  ergeben 
wird,  nicht  ohne  Einfluss  auf  den  Verlauf  der  Cutven  im  Einzelnen.  Auf 
diesen  Einfluss  will  ich  später  zurückkommen. 

B.    Versuche  mit  willkürlicher  Veränderung  da  Füllungsdruckes. 

In  dieser  Richtung  wurden  16  Versuchsreihen  an  6  verschiedenen 
Herz-PrSparaten  angestellt.  Während  bei  diesen  Versuchen  in  ein  -  und 
derselben  Versuchsreihe  der  arterielle  Druck  und  die  Temperatur  mög- 
lichst constant  erhalten  wurde ,  so  wurden  diese  Jedoch  in  verschiedenen 
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Versuchsreihen  wieder  varürt,  so  dass  der  arterielle  Droek  von  3  bis 
40  mm.  und  die  Temperatur  von  0°  bis  zu  mittlerer  Stuben -Temperatur 
verändert  wurde.  —  Bei  einer  Verglcichung  der  Resultate  dieser  Versuche 
ergiebt  sich  auch  hier  die  oben  gemachte  Voraussetzung  bestätigt,  dass 
von  dem  Füllungsdruck  an  gerechnet,  welcher  gleich  dem  angewandten 
arteriellen  Drucke  ist,  mit  Abnahme  des  Füüungsdruckes  die  Arbeits- 
grösse  zunimmt,  dass  aber  bei  einer  bestimmten  Grösse  des  Füllungs- 
drockes  ein  Maximum  der  Arbeitsleistung  eintritt,  jenseits  dessen  bei  noch 
weiter  abnehmendem  Füllungsdrucke  die  Arbeitsleistung  wieder  abnimmt, 
bis  sie  zu  Null  herabsinkt.  Von  der  Ober  der  Abscisse  des  Füllungs- 
druckes für  die  Arbeitsleistung  construirten  Curve  mnss  die  Nulllinie  alle- 
mal an  zwei  Stellen  erreicht  werden  1)  bei  dem  Werthe  des  Füllungs- 
druckes, welcher  dem  Werthe  des  angewandten  arleriellcu  Druckes  gleich 
ist  und  2)  wenn  der  Füilungsdruck  ==  0  wird,  da  in  diesem  Falle  das 
Herz  sich  nicht  mehr  füllen,  aisu  auch  Nichts  mehr  auspumpen  kann. 
Wenn  man,  wie  ich  es  der  Einfachheit  des  Vergleiches  wegen  immer 
thun  will,  die  über  der  Abscisse  des  Füüungsdruckes  für  die  Arbeits- 
leistung beschriebene  Curve  mit  den  Augen  von  rechts  nach  links  dem 
Coordinateu- Anfangspunkte  entgegen  in  der  Richtung  abnehmender  Grude 
des  Füllungs-Druckes  durchläuft,  so  kann  man  sagen:  sie  geht  von  dem- 
jenigen Punkte  der  Abscissen-Axe,  dem  ein  Füllungsdruck  =  H»  zukommt, 
aus,  erhebt  sich  über  der  Abscissen-Axe,  nm  dann  nach  Ueberschrel- 
tung  eines  Maximums  in  den  (Koordinaten  -  Anfangspunkt  zurückzolaufen. 

Wie  sich  in  den  einzelnen  Versuchsreihen  das  für  die  Arbeitsleistung 
zn  beobachtende  Maximum  gestaltet  und  an  welcher  Stelle  es  eintritt, 
darüber  geben  uns  folgende  Versuchsreihen,  die  ich  als  Beispiele  heraus- 
greife, einigen  Aufschluss: 


Präparat  XXV,  Versuchsreihe  IV  (Temperatur  12°)  Zeiteinheit  =  0,86  See. 


Nro. 

H. 

K 

A 

9 

13 

2 

6 

M 

10 

13 

4 

11 

11 

13 

6,5 

10 

1,35 

12 

13 

8,5 

13 

1,2 

XIV, 

Versuchsreihen  X 

(Temperatur  15°) 

Zeiteinb.  ■* 

34 

e 

5 

10 

0,22 

35 

6 

1 

7,5 

0,83 

36 

6 

0,3 

3 

0,38 

87 

e 

1 

6,5 

0,72 

1  See. 
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Präparat XIV, Versuchsreihen X[  und  XII (Temperatur  1 5°)  Zelteinh.  =  1  See. 


Nro.  H.  Hy  A  LJA) 

38  6  1,4  8  0,82 

39  6  2,8  10  0,71 

40  6  4,2  11  0,44 

41  6  5,6  11  0,1 

45  6  1,4  8  0,82^ 

46  6  0,7  3,5  0,41 


In  der  ersten  Versuchsreihe  Hegt  das  Maximum  der  Arbeitsleistung 
etwa  bei  4  mm.;  bei  den  letzten  drei  Versuchsreihen  gelingt  es,  dasselbe 
etwa  auf  1,4  mm.  durch  graphische  Interpolation  festzusetzen.  In  beiden 
Fällen  scheint  die  Curve  beim  Maximum  nicht  in  grossem  flachen  Bogen, 
sondern  plötzlich  umzubiegen.  Während  ich  die  letzteren  Versuchsreihen 
theilweise  in  Original-Curven  mit  Fig.  15  wiedergegeben  habe,  habe  ich 
versucht,  aus  der  Versuchs  -  Reihe  IV  des  Präparates  XXV  In  Fig.  17 
eine  wirkliche  Curve  der  Arbeitsleistung  als  Beispiel  zu  construiren 
(PCO)  wobei,  wie  bei  PC  in  Fig.  16  die  Ordinaten  die  Grösse  der 
Arbeitsleistung,  die  Abscissen  dagegen,  in  Millimetern  gemessen,  die  Höhe 
des  Füllungsdruckes  in  Millimetern  Quecksilber  bedeuten. 

Um  zunächst  Uber  die  Stelle,  an  welcher  das  Maximum  eintritt, 
d.  h.  über  den  Grad  des  Füllungsdruckes,  bei  welchem  unter  bestimmten 
arteriellen  Druck-Verhältnissen  das  Maximum  eintritt  und  Über  die  Frage, 
ob  bei  verschiedenen  Werthen  des  arteriellen  Druckes  das  Maximum  bei 
demselben  Grade  des  Füllungsdruckes  oder  vielmehr  bei  verschiedenen 
Graden  desselben  auftritt,  in's  Klare  zu  kommen,  können  wir  ausser  den 
oben  citirten  Versuchsreihen  noch  die  in  dieser  Richtung  angestellten 
Versuchsreihen  der  Präparate  XVII,  XXI  und  XXIII  sowie  noch  eine 
andere  am  Präparat  XIV  angestellte  Versuchsreihe  heranziehen.  Bei 
einer  Vergleichung  dieser  Versuchs-Resultate  ergiebt  sich  nun,  dass  das 
Maximum  der  Arbeitsleistung  bei  einem  arteriellen  Drucke  von  6  mm. 
etwa  einem  Füllungsdrucke  von  1,4  mm.,  bei  einem  arteriellen  Drucke 
von  13  mm.  etwa  einem  Füllungsdrucke  von  4  mm.  zukommt,  dass  ferner 
bei  noch  höherem  arteriellen  Drucke  entsprechend  auch  höhere  Werthe 
des  Füllungsdruckes  für  die  Lage  des  Maximums  auftreten.  Da  nun 
selbstverständlich  eine  Curve,  welche  die  Lage  der  Maxima  anzeigen 
würde,  indem  man  den  angewandten  arteriellen  Druck  (OP  in  Fig.  17) 
als  Abscisse,  und  den  für  diesen  arteriellen  Druck  dem  Maximum  zu- 
kommenden Fflllungsdruck  (OQ  in  Fig.  17)  als  Ordinate  auftrüge,  durch 
den  Aniangspunkt  des  Ooordinatensystems  gehen  müsste,  so  können  wir 
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ans  den  allerdings  nicht  sehr  zahlreichen  Versuchsreihen ,  in  Anbetracht 
der  letzterwähnten  geometrischen  Beziehung,  die  Richtung  nnd  Lage  det 
Curve  Schürfer  fixiren  nnd  wir  haben  gewiss  die  Berechtigung,  folgenden 
Satz  aufzustellen: 

- 

„Das  Maximum  der  Arbeitsleistung  eines  Frosch  -  Herzens  bei  einem 
bestimmten  arteriellen  Drucke  tritt  ein  bei  um  so  höheren  Werthen  des 
Füllungsdruckes,  ein  je  höherer  arterieller  Druck  angewendet  wird."  Die 
von  einem'  bestimmten  Punkte  der  den  Füllungsdruck  bedeutenden  Ab- 
scissenaxe  sich  erhebende  Curve  der  Arbeitsleistung  wendet  sich  um  so 
entfernter  von  der  Ordinatenaxe  nach  Ueberschreitung  eines  Maximums 
dem  Kulipunkt  des  Coordinatensysteras  zu ,  je  entfernter  von  der  Ordi- 
natentaxe  dieselbe  die  Abscisscnaxe  verlassen  hat;  dies  ist  der  geome- 
trische Sinn  jenes  Satzes,  dessen  vollständige  Analogie  mit  dem  ent- 
sprechenden Satze  des  vorigen  Abschnittes  auf  der  Hand  liegt  Selbst- 
verständlich wird  dieser  Satz  nur  bis  zu  einer  bestimmten  Maximal- Grenze 
des  arteriellen  Druckes  gültig  bleiben.  Denn  die  Curve  der  Maxima 
(OM  in  Fig.  17)  wie  sie  in  der  oben  beschriebenen  und  in  der  Figur 
veranschaulichten  Weise  aus  einer  Anzahl  verschiedener  Versuchs  -  Reihen 
zu  construiren  ist,  zeigt  zwar  eine  regelmässige  nach  oben  und  links 
coneave  immer  steiler  werdende  Form,  aber  es  ist  vorauszusehen,  dass 
sie  bei  einem  bestimmten  arteriellen  Druckwerthe  aufhören  muss,  nämlich 
bei  demjenigen  arteriellen  Drucke,  welcher  eine  Arbeit  des  Herzens  über- 
haupt nicht  mehr  zulässt.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Curve  kurz 
bevor  dieser  Punkt  erreicht  ist,  ihre  Richtung  bedeutend  ändern  wird, 
dass  a'.so  für  die  letzten  überhaupt  noch  Arbeitsleistung  zulassenden 
Druckwerthe,  und  zwar  von  demjenigen  arteriellen  Drucke  an,  der  mit 
einem  Maximum  der  Arbeitsleistung  verbunden  Ist,  eine  andere  Gesetz- 
mässigkeit herrschen  wird. 

Ich  gehe  jetzt  dazu  über,  aus  dam  soeben  erörterten  Satze  Schluss- 
folgerungen zu  ziehen  in  Bezug  auf  die  Richtung,  welche  die  im  vorigen 
Abschnitte  besprochenen  Curven  der  Arbeitsleistung  für  veränderten  ar- 
teriellen Druck  haben  müssen  und  auf  das  Abhängigkeitsverhältnis«,  in 
welchem  diese  Richtung  oder  vielmehr  die  Grösse  des  mit  der  Abscissen- 
axe  gebildeten  Winkels  zu  der  Höhe  des  angewandten  Füllungsdruckes 
steht.  Dass  wir  diese  Schiusafolgerungen  würden  ziehen  können,  er- 
wähnten wir  schon  oben.  Wir  können  ja  die  Curven  des  vorigen  Ab* 
Schnittes  als  einzelne  VersuchsrResuitate  des  vorliegenden  Abschnittes  an- 
aeben, die  durch  Variirung  des  Füllungsdruckes  gewonnen  sind»,  Sowie 
nun  der  obige  Satz  eine  Gesetzmässigkeit  bietet,  nach  weicher  wir  im 
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im  Sunde  sind,  das  einzelne  Versucbs-Resnltat  vorherzusagen,  so  müssen 
wir  auch  durch  denselben  Saus  im  Stande  sein,  die  den  einzelnen  Ver- 
suchsresultaten analogen  Gurven  des  vorigen  Abschnittes  ihrer  Richtung 
nach  bei  verschiedenem  Füllungsdrock  vorher  za  bestimmen.  Führen 
wir  diese  Schlussfolgerungen  aus  und  construiren  wir  für  verschiedene 
Werthe  des  Füllungsdruckes  die  zugehörigen  Curven  ihrer  Richtung  und 
Lage  nach,  so  siud  wir  nachher  in  der  Lage,  mit  diesen  Conseqoenzen 
des  Satzes  die  wirklichen  Beobachtungen  über  die  Richtung  und  Lage 
der  Curven  vergleichen  zu  können,  wodurch  wir  einen  ezperimentellen 
Prüfstein  des  noch  nicht  auf  ganz  sicheren  Füssen  stehenden  Satzes  ge- 
funden haben.  Gleichzeitig  werden  wir  auf  diesem  Wege  einen  klaren 
Einblick  in  das  Abhüngigkeitsverbältniss  der  Richtung  jener  Curven  von 
den  verschiedenen  Wertben  des  Füllungsdruckes  gewinnen.  —  Wir 
denken  uns  auf  der  Abscissenaxe  arterielle  Druckgrade  von  0,1,2  etc. 
ansteigend  verzeichnet.  Die  Ordinaten  bedeuten  die  Grösse  der  Arbeits- 
leistung. Nun  lehrt  der  Satz,  dass  z.  B.  (am  die  obigen  Versuchs-Resul- 
tate selbst  als  Beispiele  zu  benutzen)  bei  der  Abscisse  =  13  diejenige 
Arbeitsleistung  die  grösste  ist,  welche  bei  einem  Füllungstiruck  von  4  mm. 
stattfindet;  dies  bedeutet  aber  nichts  Anderes,  als  dass  bei  der  Abscisse 
13  diejenige  Curve  für  die  Arbeitsleistung  die  grösste  Erhebung  über 
der  Abscissenaxe  bat,  welche  bei  dem  Punkte  x  =  4  die  Abscissenaxe 
verlässu  Gehen  wir  nun  zurück  zu  einem  niedrigeren  arteriellen  Drucke, 
zur  Abscisse  =  2,6  so  lehrt  der  Satz,  dass  hier  diejenige  Arbeitsleistung 
die  grösste  ist,  welche  bei  einem  niedrigeren  Füllungsdrucke  (von  1,4  mm.) 
stattfindet;  dies  bedeutet,  dass  diejenige  Ourve  an  dieser  Stelle  die  höchste 
Erhebung  über  der  Abscissenaxe  hat,  welche  bei  dem  Punkte  x  =  1,4 
mm.  die  Abscissenaxe  verlasst.  Dass  diese  letztere  Curve  bei  x  =  6 
die  höchste  Lage  über  der  Abscissenaxe  haben  soll,  bei  x  =  13  da- 
gegen eine  von  x  =  4  ausgehende  Curve ,  ist  aber  nur  dann  möglich, 
wenn  die  erste  Curve  von  der  zweiten  vor  der  Ordinate,  welche  über 
x       13  steht,  durchschnitten  worden  ist. 

Eine  weitere  Zergliederung  des  Satzes  ist  gewiss  nicht  nöthig,  um 
zu  zeigen ,  dass  jede  folgende  Curve  die  vorhergehende  durchschneiden 
muss,  um  bald  nachher  wieder  von  einer  folgenden  durchschnitten  und 
überholt  so  werden.  Hieraus  folgt,  dass  sa'mmtllche  an  verschiedenen 
Stellen  der  Abscissenaxe  sich  erbebende  Curven  nach  oben  zu  convergiren 
und  sich  bei  hinreichender  Verlängerung  durchschneiden  müssen  und  dass 
die  Curven  um  so  steiler  ansteigen  müssen,  je  später  sie  sich  von  der 
Abscissenaxe  aus  erheben. 

Zur  Erlluternng  dieses  Satzes  habe  ich  mit  Berücksichtigung  der 
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dorfchdas  frühe«  erörterte  Gesetz  bestimmten  Lage  der  eigenen  Maxin» 
in  Fig.  18  vier  auf  einanderfolgende  Curven  schematisch  consftruirt 

Selbstverständlich  findet  auch  bei  diesem  Satze  eine  Grenze  statt, 
jenseits  deren  die  Curven  aufhören  müssen,  steiler  anzusteigen  und  wo 

die  Catven  umgekehrt  anfangen  müssen,  von  einander  zu  divergiren  und 
flacher  zu  werden.  —  Vergleichen  wir  nun  mit  dieser  aas  den  Consc- 
qaenzen  des  Satzes  abgeleiteten  Richtung  und  Lage  der  Curven  die  in 
dieser  Hinsicht  wirklich  gemachten  Beobachtungen ,  so  finden  frh  eine 
▼ollständige  Uebereinstimmung  der  Beobachtungen  mit  der  Tiicorie ,  wie 
fast  alle  Präparate,  an  denen  mit  verschiedenem  Füllungsdrnck  verschie- 
dene Versuchsreihen  angestellt  wurden,  zeigen,  wie  zum  Beispiel  die  Prä- 
parate IX,  X,  XV,  XIX,  XX,  XXII,  XXIII,  XXV  und  XXVJ,  welche 
eine  deutliche  Convergcnz  und  grösstentheils  ein  wirkliches  Durchschneiden 
der  betreffenden  Curven  ergeben. 

Auch  die  "Wicderabnahmc  der  Steilheit  der  Curven  bei  sehr  hohem 
Fullung5»druckc  findet  ihre  Bestätigung  bei  dem  Präparate  XXI,  wo  bei 
einem  Füllungsdruckc  von  27  mm.  die  entsprechende  Curve  ein  bedeutend 
flacheres  Ansteigen  zeigt,  als  die  bei  5,  C  und  7  mm.  Füllungsdrtick  con- 
strnirten  Curven. 

Dass  bis  zu  einem  Grcnzwcrth  dea  Füllungsdruckes  mit  zunehmen- 


mehr  die  Grosse  des  Winkels,  den  die  Curven  mit  der  Abscissenuxe 
bilden,  als  ein  Bild  der  Arbeitsfähigkeit  des  Herzens  unter  den  gege- 
benen Verhältnissen  anzusehen,  auch  kurz  folgendennassen  ausdrücken: 

Mit  Zunahme  des  Füllungsdruckes  wächst  die  Arbeitsfähigkeit  des 
Herzens  bis  zu  einem  Grcnzwcrthc  des  Füllungsdruckes,  jenseits  dessen 
dieselbe  wieder  abnimmt.  Auf  die  deutliche  Analogie  mit  den  allge- 
meinen Gesetzen  der  Leistungsfähigkeit  eines  Muskels  brauche  ich  hier 
nur  hinzuweisen. 


Ebenso  wie  wir  aus  dem  in  diesem  Abschnitt  experimentell  ubge- 
lcitoten  Hauptsätze  interessante  Beziehungen  in  Bezug  auf  die  Curven 
des  vorigeu  Abschnittes  ableiten  konnten ,  so  können  wir  jetzt  auch  aus 
dem  im  vorigen  Abschnitte  experimentell  bewiesenen  Hauptsätze  lehrreiche 
Schlussfolgerungen  in  Bezug  auf  die  Curven  dieses  Abschnittes  ziehen. 
Der  Satz  lehrte,  dass  das  Maxiraum  der  Arbeitsleistung  eines  Froseh- 
Hcrzcne  bei  um  so  höheren  Werthen  des  arteriellen  Druckes  eintritt,  ein 
je  höherer  Füllungsdruck  angewendet  wird.  Aus  diesem  Satze  können 
wir  dio  Richtung  und  den  Verlauf  der  Curven  dieses  Abschnittes  mit 

Verbftndl.  d.  pliyn.  raed.  U«s.  N.  F.  U.  Bd.  0 
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ziemlicher  Sicherheit  construireo.  E»  folgt  nämlich  hieran»  direot,  dass 
der  das  Maximum  bildende  Gipfel  einer  von  z.  B.  x  =10  (II.  =  10) 
«um  Coordinaten-  Anfangspunkte  verlaufenden  Curve,  von  einer  nächstfol- 
genden z.  B.  von  x  =  20  (H.  =  20)  auslaufenden  Corvo  nach  oben 
zu  frei  gelassen  werden  muss,  sowie  der  Gipfel  dieser  Curve  von  einer 
folgenden  z.  B.  zu  x  =  30  gehörigen  Curve  unbedeckt  bleiben  soll 
u.  s.  w,  Dies  findet  aber  nur  dann  Statt,  wenn  die  bei  höherem  ar- 
teriellen Drucke  gewonnenen  Corven  sich  von  x  =  H.  aus  steiler  er- 
heben, um  nach  Ueberschreitung  des  Maximums  sich  flacher  zum  Null- 
punkt wieder  zu  senken,  als  die  bei  niedrigerem  arteriellen  Druck  ge- 
wonnenen Curven  und  umgekehrt,  eine  Gesetzmässigkeit,  welche  in  Fig. 
19  durch  schemadsebe  Construction  dreier  Curven  der  Arbeitsleistung 
Über  einer  Abscissenaxe  von  Werthen  des  Füllungsdruckes  veranschaulicht 
werden  soll.  Jener  Bedingung  kann  aber  ausserdem  nur  dann,  wie 
leicht  ersichtlich,  genügt  werden,  wenn,  wie  wir.es  oben  direot  experi- 
mentell nachgewiesen  haben,  das  Maximum  in  vollständiger  Reciprocität 
bei  höherem  arteriellen  Druck  auch  zu  höheren  Werthen  des  Füllungs- 
druckes hinausrückt.  Hier  haben  wir  die  sämmtlichen  bisher  abgeleiteten 
Sätze  unter  einem  Gesichtspunkt,  auf  einer  Grundlage  vereinigt*  Und  da 
wir  diesen  innerlich  so  eng  zusammenhängenden  Sätzen  auf  die  ver- 
schiedenste Weise  experimentell  nahe  treten  konnten,  dürfen  wir  gewiss 
das  ganze  Gebäude  von  Sätzen  und  Gesetzmässigkeiten  als  ein  fest  be- 
gründetes ansehen,  selbst  wenn  wir  nicht  im  Stande  sind,  jede  Conse- 
quenz  dieser  Gesetzmässigkeit  mit  Experimenten  zu  belegen. 

Die  Versuchsreihen,  welche  wir  ursprünglich  den  Betrachtungen 
dieses  Abechnittes  zu  Grunde  legten,  wurden  bei  verschiedenen  Tempera- 
turen angestellt  nnd  deuteten  bei  den  verschiedensten  Temperaturen  auf 
dasselbe  Gesetz.  Wir  dürfen  auch  hier  noch  einmal  wiederholen,  dass 
die  Temperaturen  wahrscheinlich  ohne  Einfluss  auf  das  allgemeine  Ge- 
setz, aber  sicherlich  nicht  ohne  Einfluss  auf  den  Verlauf  de;  Curven  im 
Einzelnen  sind.    Auf  diesen  Einfluss  komme  ich  jetzt. 

II.  Einfluss  der  Tenperatnr  auf  das  Abnangigkelts-Yernaltniss  der  Arbeit 
des  einzelnen  Herzschlages  von  arteriellen  nnd  von  Füllungs-Drocke. 

Zunächst  suchte  ich  mir  über  den  Einfluss  der  Temperarur  auf  die 
Arbeitsleistung  unter  constanten  Druckverhältnissen  klar  zu  werden  nnd 
machte  zu  diesem  Zwecke  einige  Versuche,  welche  die  von  Oyon  ange- 
stellten durch  eine  andere  Versuchs- Methode  zu  controlliren  im  Stande 
waren. 
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Dass  ich  Cyon'a  Angaben  über  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die 
Pulsfrequenz  vollständig  bestätigt  fand,  führe  ich  beiläufig  an,  nicht  wir 
Bekräftigung  der  sicherlicii  keiner  Bestätigung  bedürfenden  Cyon'achen 
Versuche,  sondern  um  damit  die  auch  auf  dieses  Versuchs  -  Gebiet  sieh 
erstreckende  Brauchbarkeit  des  von  mir  angewandten  Apparates  darzu- 
thun.  In  Bezug  auf  die  Arbcitagrösse  der  einzelnes  Herz  •  ContracÜon 
erhielt  ich  das  Resultat,  dass  diese  von  etwa  09  bis  8'  Celsius  ungefähr 
die.,  gleiche  bleibt,  wobei  wahrscheinlich  bei  1  —  2°  Celsius  ein  geringes 
Maximum  stattfindet.  Von  ungefähr  8°  Celsius  an  senkt  steh  die  Curve, 
ganz  übereinstimmend  mit  der  Cyon'scben  Curve,  anfangs  schneller,  später 
langsamer  zur  Abscissenaxe,  um  diese  bei  der  für  das  Herz  nicht  mehr 
erträglichen  Temperatur  zu  erreichen.  Der  Grösse  nach  verhielt  sich  die 
Arbeitsleistung  der  Art,  dass,  wenn  man  bei  0°  bis  8°  Celsius  circa  8 
als  Verbältnisswerth  der  Arbeit  annimmt,  die  betreffende  Zahl  für  14* 
Celsius  ungefähr  =b  5,  für  20°  »  4,  für  24°  =  2  u.  s.  f.  sein  würde. 
Nach  dieser  Voruntersuchung  gehen  wir  dazu  über,  die  Fragen  zu  erör- 
tern, welchen  Einfluss  eine  Veränderung  der  Temperatur  auf  den  Verlauf 
der  Curven  ausübt,  welche 

1)  bei  constantern  FüHongs  •  Drucke  durch  Variation  des  arteriellen 
Druckes  und 

2)  bei  constantem  arteriellen   Drucke  durch  Variation    des  Füllung» - 

~       .  ll"lj»7l     r  ü 

Druckes 

für  die  Werthe  der  Arbeitsleistung  von  uns  gefunden  worden  sind.  Ih 
Bezug  auf  die  erste  Frage  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  die  an  einem 
und  demselben  Herz-Präparate  bei  einem  und  demselben  Füllungs-Druckc, 
aber  bei  verschiedenen  Temperaturen  durch  Variation  des  arteriellen 
Druckes  gewonnenen  Versuchsreihen  den  Satz  beweisen,  der  schon  aus 
den  Ergebnissen  der  letzten  Voruntersuchung  folgt,  dass  die  Curven  um 
so  steiler  ansteigen  und  um  so  höher  sich  erheben,  je  niedriger  die  Tem- 
peratur ist  und  umgekehrt,  eine  Gesetzmässigkeit,  welche  durch  die  Rich- 
tung der  in  Fig.  20  constrairten  Curven  C,  C"  und  C"  veranschaulicht 
werden  soll.  Die  im  einzelnen  Falle  angestelten  Versuchsreihen  reichen 
nicht  aos,  um  mit  Sicherheit  das  genaoe  Grössen-Verhlltniss  der  Winkel 
mit' einander  vergleichen  zu  können,  obgleich  es  aus  mehreren  Versuchen 
wahrscheinlich  wird,  dass  sich  die  Tangenten  der  Winkel  etwa  wie  die 
obigen  Verbältnlsszahlen  der  Arbeitsleistung  bei  verschiedenen  Tempera- 
turen verhalten.  Als  Beispiele  seien  hier  folgende  im  Anhange  aufge- 
führte Versuchsreihen  erwähnt:  Präparate  XVI,  XVII,  XIX  und  XX. 
Mit  abnehmender  Temperatur  steigert  sich  hiernach  die  Arbeitsfähigkeit 
des  Herzens  in  Bezug  auf  die  einzelne  ContracÜon  bei  gegebenen  Ver- 
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hältniasen  und  gleichzeitig  scheint  auch  das  Maximum  der  Arbeitsleistung 
bei  gleichbleibendem  Füllungsdruck  zu  höheren1  Werthen  des  arteriellen 
Druckes  hinaufeurücken,  dio  Curve  der  Maxima  sieh  mithin  schneller 
von  der  Abscisscnaxe  zu  entfernen  and  steiler  anzusteigen,  und  umge- 
kehrt* wie  sieb  mit  Wahrscheinlichkeit  aus  den  an  Prlparat  XIX  und 
XX  bei  0°  angestellten  Versuchsreihen  ergiebt;  eine  Gesetzmässigkeit, 
welche  in  Fig.  20  durch  die  Lage  der  Punkte  Q',  Q"<  und  Q'"  sowie 
durch  die  Lage  und  JRiehtung  der  Gurren  der  Maxima  0' M',  0"  M", 
0'"M"'  verdeutlicht  werden  soll. 

.  In  Bezug  auf  die  zweite  Frage  liegt  mir  nicht  hinreichend  directes 
Versuchs-Matcrial  vor,  um  daraus  sichere  Schhwsfolgerungen  zu  ziehen. 
Bei  einer  Vergleichung  des  übrigen  Versuchs -Materials,  das,  wie  wir 
oben  sahen,  uns  auch  Schlussfnlgcrungert  in  Bezug  auf  diese  Frage  er- 
laubt, wird  es  wahrscheinlich,  dass  die  Curven  sich  bei  niedrigerer  Tem- 
peratur höher  erheben  und  steiler  ansteigen  und  umgekehrt  und  dass  das 
Maximum  der  Arbeitsleistung  bei  gleichem  arteriellen  Drucke  mit  niedri- 
geren Temperaturen  langsamer  zu  höheren  Werthen  des  Fti  Illings-Druckes 
fortschreitet,  die  Curve  der  Maxima  sich  mithin  langsamer  von  der  Ab- 
scissenaxe  entfernt  und  flacher  ansteigt,  wahrend  umgekehrt  bei  höheren 
Temperaturen  das  entgegengesetzte  Verbfiltniss  eintreten  würde. 

In  Fig.  21  würde  die  entere  Gesetzmässigkeit  in  der  Richtung  und 
Lage  der  Curven  der  Arbeitsleistung  C,  C",  C"  veranschaulicht  sein, 
während  der  letztere  Satz  in  der  Lage  der  Punkte  Q',  Q",  Q'"  und  in 
der  Lage  und  Richtung  der  Curven  der  Maxima  OM',  OM",  OM'"  seine 
Erläuterung  finde. 

Bus  jetzt  haben  wir  nur  die  einzelne  Herz-Contraetion  als  Analogoo 
der  einzelnen  Muskel -Zuckung  in  das  Bereich  der  Detrachtungcu  gezogen. 
Ganz  anders  ist  natürlich  der  Kinfluss  der  TempcraUir,  wenn  wir  die 
Arbeitsleistung  nicht  nach  dem  einzelnen  Pulsschlage ,  sondern  nach  der 
Zeiteinheit  bestimmen.  Der  ausserordentliche  Einfiuss  der  Temperatur 
auf  die  Pulsfrequenz  (f)  lässt  das  Vcrhältniss  fast  vollständig  umkehren. 
Berechnet  man  die  Arbeitsgrüsse  auf  die  Zeiteinheit,  so  liegt  bei  sonst 
gleichen  Verhältnissen  nach  Cyon  das  Maximum  des  Nutzcffectcs  zwischen 
18  und  26°  Celsius.  Nach  einigen  aus  meinen  Versuchen  gemachten 
Berechnungen  leistet  ein  Hers  in  10  Zeiteiuhcitcn  bei  20°  Celsius  etwa 
einen  Sraal  so  grossen  Nutzeflect,  als  bei  3*  Celsius  nnd  einen  doppelt 
so  grossen,  als  bei  8,5°  Celsius,  was  ich  hier  anführe,  um  einen  unge- 
fähren Begriff  von  den  relativen  Grüsscnverhüitnisicn  des  Gesammt- 
Nutzeffectes  bei  verschiedenen  Temperaturen  zu  geben. 
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III.   AWiÄBfcisKelts-VffhÄlUiiss  der  in  10  ZeitHnlietttn  sdelstcte»  ArIHt 
floes  Bcraens  vom  arterlellm  uid  von  FWInimsdracke. 

Bevor  wir  zu  dem  Einflüsse  übergehen,  wclcben  die  Tej^erAtur  bei 
varürten  Druck- Verhältnissen  auf  deo  Verlauf  der  Curven  hat,  wejche  aus 
der  nicht  nach  den  einzelnen  Her*  -  Coatracüonon ,  sondern  nach  Zeitein- 
heiten berechneten  Arbcitagrüese  UA)  *u  construiren  sind,  müssen  wir 
diese  Curven  selbst  erst  iu'a  Auge  fassen  und  uns  über,  die  Frage  klar 
au  werden  suchen,  ob  die  oben,  für  die  einen  Curven  abgeleiteten  Qeactze 
auch  iür  die  au/  Arbeitsleistung  «ach  Zeiteinheiten  baairten  Curven; 

bei  gleicher  Temperatur  Gültigkeit  haben,        Die  Ec*m  der,  ;Cmven 
würde  vollständig  dieselbe  «ein,  wenn  die  Pulsfrequenz  in  afus#»n  riY#r:j 
suebseeibeu  coaslont  wäre;  man  würde  die  Curven  dann  aogar,  zusammen* 
CttUen  fassen  können,  wenn  man  die  Rängen -  Einheit  tdet  Qrdiuatao,  -  Axe 
um  a*  kleines  fallsetzte,  je  gTÜasei       F/equen*.   Die  Frage,  oh  die, 
früher  für  -U?  abgeleiteten  Sät**  auch  für,  Mk)  toß  Gültigkeit  haben, 
gipfelt  also  in  der  Frage,  ob  bei  Vorandesunfcn  des,  Pruchee  Verände- 
rungen in  der  Pulsfrequenz  auftreten,  oder  nich*,  ,ßhe  Jen  rjQch  d*e  ße- 
*uh*ta  sämtlicher  wn  mir  angestellter  Versuchsreihen  qberaehon  ^ 
war  icfc  geneigt,  eine  Veränderung  der  Pulefrequenz  duich  Vcrimflerungen, 
der  Druck- Verhältnisse  anzunehmen,  die  eine  GcseUmüssurkeit  dargeboten 
hätte,  wie  sie  bei  den  durch  die  bekannten  Versuche .WA  ludwig  nod, 
Thinf,  voBjfokrweskyj  den  Gebrüdern  Cyon, ;  von       fleaoAf  uud£te»»*iy 
und  Anderen  gewonnenen  aich  theUweise  wtferepreebende*  Resultaten 
vom  grössten  Interesse  gewesen  sein  würde.   Bei  einet  grossen  Ansahl 
von  Versochswihen  seigte  sich  nämlich,,  dass  bei  kalten  Temperaturen 
des  Herzens  mit  zunehmendem  arteriellen  Drocjt*,  ein  Sinken,  bei  warmen 
jedoch  (von  etwa  13«  Celsius  an)  eins  Steigerung  der  Pulsfrequenz  au/- 
tzat,  dass  dagegen  eine  Zunahm«  4es  FttUungsdrudres  bei , Kälte  umge- 
kehrt mit  oiner  Zunahme  bei  Wärme  mit  einer  Abnahme  der  Pulsfrequenz 
verbupdew  war.    Diese  yermeinüiche  Gesetzmässigkeit  ha*  steh  jedoch 
bei  anderen  Versuchsreihen  nicht  bestätigt   und  bis   neues  Versuchs«, 
Material  vorliegt,  bin. ich  geneigt,  anzunehmen,  dass,  heim  ansgeschnM.! 
tonen „Froschberzen  die  Piuck-Verhältnisse  kejn*n  Einfluss  au(  die  Puls- 
frequenz ausüben.    Die  entgegenstehenden  Beobachtungen  lassen  (Tsicb 
nämlich  mehr  oder  weniger  leicht  auf  eine  Fehler -Quelle  zurückführen, 
die  mir  nicht  gelungen  ist  vollständig  auszuschliessen ,  nämlich  auf  ganz 
geringe  Temperatur  -  Veränderungen  des  Herzens  während  der  Versuchs- 
reihe.   Wenn  nämlich  eine  ganz  geringe  Temperatur  -  Differenz  zwischen 
der  Kochsalzlösung,  in  welcher  das  Herz  aufgehängt  ist,  und  dem  zu- 
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fliessenden  Serum  besteht,  10  wird  unter  gleichförmiger  Strtimungs- 
Geschwindigkeit  des  Serum«  dat  Hers  Consta ut  unter  einer  «wischen  jene« 
Temperatur  -  Graden  Hegenden  Temperatur  gehalten  werden.  Bei  einer 
grösseren  Geschwindigkeit  wird  dasselbe  aber  mehr  die  Temperatur  des 
zumessenden  Serums,  bei  einer  geringeren  andererseits  mehr  die  Tem- 
peratur der  Kochsalz- Lösung  annehmen.  Die  Strömungsgeschwindigkeit 
wird  «her  selbstverständlich  jedesmal  erhJJht  bei  Zunahme  des  Füllungs- 
Druckes  und  bei  Abnahme  des  arteriellen  Druckes,  erniedrigt  bei  den 
umgekehrten  Veränderungen.  Im  enteren  Falle  nimmt  also  das  Hera 
bei  einer  bestehenden  Temperatur-Differenz  mehr  die  Temperatur  des  zu- 
fliessenden  Serums,  im  letzteren  mehr  die  der  Kochsalz- Lösung  an.  Bei 
kalten  Temperaturgraden  der  Kochsais -Lösung,  wobei  das  tufliessende 
Serum  meist  etwas  wärmer  ist,  muss  mithin  das  Herz  sich  im  ersteren 
Falle  erwärmen  und  eine  grössere  Frequenz  zeigen,  im  letzteren  abkühlen 
nnd  eine  geringere  zeigen;  bei  warmen  Temperaturgraden  der  Kochsalz- 
Lösung,  wobei  das  zufliessendo  Serum  eher  kalter  ist,  umgekehrt.  Diesem 
aus  der  erörterten  Fehler  •  Quelle  entspringenden  Verhäitniss  entsprechen 
aber  vollständig  die  Mehrzahl  der  beobachteten  Thatsachen.  Die  ent- 
gegengesetzten lassen  sich  mit  mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  im 
einzelne*  Falle  auf  ein  ausnahmsweise*  Verhalten  der  Temperatur  -  Dif- 
ferenz zurückführen.  Daher  bin  ich  vorläufig  der  Ansicht,  dass  dieDrtick- 
verh&Itnisse  die  Pulsfrequenz  eines  ausgeschnittenen  Frosch-Herzens  nicht 
zu  verändern  im  Stande  sind;  und  ist  dies  def  Fall,  so  gelten  die  fQr 
die  Grösse  LJ*>  abgeleiteten  Sätze  auch  for  dfo  Grösse  Lf>.  Eine  an- 
dere Frage  ist  allerdings  dann  wohlberechtigt,  ob  die  Gesetze,  die,  wie 
wir  jetzt  erkennen,  aus  fehlerhaften  Versuchsreihen  abgeleitet  wurden, 
in  unseren  Augen  ihre  Galligkeit  behalten,  nachdem  wir  die  Fehler  er- 
kannt haben.  Diese  Frage  glaube  ich  aber  doch  wieder  bejahen  zu 
müssen;  denn  die  Veränderungen  der  Pulsfrequenz  bei  den  Versuchen 
erreichen  selten  einen  so  hohen  Grad,  dass  sie  irgend  einen  bedeutenden 
Einflusa  auf  den  Verlauf  der  Curven  ausüben  könnten;  selbst  wenn  mau 
die  Versuche  vollständig  bei  Seite  lässt,  welche  eine  grössere  Schwan- 
kung der  Frequenz  zeigen,  so  bleibt  ein  hinreichend  grosses  Versnchs- 
Material  übrig,  aus  welchem  sieb  die  abgeleiteten  Sätze  mit  Evidenz  er- 
geben. 
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IV.  Elnfloss  der  Temperatur  auf  das  Ablüngigkelts- Verhältnis  der  in 
19  Zeiteinheiten  geleisteten  Arbeit  eines  Herzens  vom  arteriellen  nnd  vom 
ji  i  •  «//  Ftillungs  -  Drncke.  i 

»  -  Nach  dieser  Erörterung  gehen  wir  cur  Prag«  über,  welchen  Klnfluss 
die  Temperstur  auf  den  Verlauf  der  Curven  ausübt,  welche  cos  der 
Hers-Atbeirv  auf  Zeiteinheiten  reducirt,  ad  eonatrutren  «Ind.  Hier  wird 
nee  aas  den  Versnoben  ,  vorsügltoh  aus  den  auch  Im  Anhange  mit  auf- 
gefütlrteir  Versucbsrefhen  an  den  Präparaten  Nro.  XIX  und  XX,  wahr 
eeheimieb,  das*  ron  4)«  bis  au  der  Temperatur,  bei  welcher  unter  con- 
g  tauten  Dniok  -  Verhältnissen  ein  Maximum  geleistet  wird,  die  Steilheit 
der  durch  varHrtcn  arteriellen  Druck  gewonnenen  Curven,  also  die  Arbeits- 
Fähigkeit  des  Hersens  bei  einem  bestimmten  FOllungsdracke  mit  anneh- 
mender Tenroemtari  aanroMs*,  wie*  es  in  Fig;  2*  durch  dSe  Richtung 
der  Curvew  der  Arbeitsleistung  C,  C",  C"  veranschaulicht  ist,  dass  aber 
mit  diesem  steileren  Ansteigen  der  über  einer  Abscissenaxe  von  arteriellen 
Drtickwerthea  zu  construirenden  Cnrren  nicht;  auch  das  Maximum  der 
Arbeitsleistung  bei  ein  und  demselben  Ftlüungs-Dreck  au  höheren  Werthen 
des  arteriellen  Druckes  hinausrückt,  sondern  dass  dies  schon  bei  gerin- 
geren Werthen  desselben  eintritt ,  während  umgekehrt  mit  abnehmender 
Temperatur  die  Gurren  zwar  flacher  werden,  aber  erst  später  ihr  Maxi- 
mum erreichen,  eine  Gesetzmässigkeit,  welche  in  derselben  Fig.  22  inr 
der  Lago  der  Punkte  Q',  Q*,  Q'"  und  in  der"  Richtung  und  Lage  der 
Curven  der  Maxime  O'M',  0"M",  (V'si1"  ihren  Ausdruck  findet. 

Aehnlich  ist  der  Einfluss  der  Temperatur  auf  diejenigen  Curven, 
w,a,|fihe  aaa  den  ycrsucjisrejlnm  mit  gleichem  arteriellen  Drucke  und  variir- 
tem  PiWungs  -  Dtucke  zu  eonstruiren  sind.  Veffolgen  wir  wieder  die 
Curve  in  unigekehrter  Richtung,  in  der  Richtung  der  abnehmenden  Druck- 
wertbe  von  dem  Punkte  der  Abscissenaxe  aus,  dem  ein  x  =  H»  zu- 
kommt,  von  welchem  Punkte  aus  die  Curve  eich  über  der  Abscissenaxe 
erbebt,  um  sich  wieder  dem  Nullpunkte  zuzuwenden,  so  werden  wir  sie 
bei  höherer  Temperatur  gleichfalls  steiler  ansteigen  sehen,  bei  niedriger 
flacher  ,  gleichzeitig  aber  wird  bei  niedriger  Temperatur  das  Maximum 
langsamer,  bei  höherer  schneller  sich  su  höheren  Werthen  des  Füllungs- 
Drnckes  wenden.  In  Fig.  23  soll  dfe  erstere  Gesetzmässigkeit  durch  die 
Richtung  der  Curven  der  Arbeitsleistung  C,  C,  C'">  die  letztere  wieder 
durch  die  Lage  der  Punkte  Q',  Q",  Q'"  und  durch  die  Richtung  und 
Lago  der  -.Curven  der  Maxime  OM',  OM",  OM";  veranschaulicht  werden. 
Wie  das  Verhalten  bei  den.  Temperaturen  ist,  welche  jenseits  ,der  Maxi- 
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mal -Temperatur  liegen,  darüber  habe  ich  kein  Urthcil,  da  ich  darüber 
nnr  wenige  Versuchsreihen  habe  anstellen  können. 

Alle  dio  bisherigen  Betrachtungen  gründen  »ich  auf  diejenigen  Wcrthe 
der  Arbeitsgrösse,  welche  aus  der  Votamschwankung  A  berechnet  worden 
waren,  insofern  diese,  da»  war  die  Bedingung  ihrer  Rlthuffceit,  mit  den 
auB  dem  in  einer  bettimmteji  Zeit  ausgepumpten  Quantum  Serum  berech- 
neten ZanJcnwertbcn  (L?>  und  ty0)  aabezu  übereinstimmte»  oder  dieselben 
übertrafen.  Mehrere  der  von  uns  gefundene«  Resultate  Ober  de»  Gtri 
des  Ansteigens  der  Cnrveu  ete.  können  wir  nun  nachtraglich  *ua  dsn  an- 
deren Zahlenreihen  L?>  und  U°  bestätigen,  In  den  aJicrmeistsn  Fallen 
tritt  allerdings  mil  höherem  Drucke  Erappennlnaufficienz  und.  damit  ein 
frühzeitig«  Maximum  der  aus  dem  wirklichen  DuUefiiect  sa  berechnenden 
Arueltsgtbsse  ein.  Die  aus  diesen  Zablenweriuen  «u  ooustruirenden  Gurren 
bieten  meist  die  schönsten  Formen  ansteigender  und  wieder  abfallender 
Cur?en  dar,  die  red*  verdeutlichen,  wie  das  Hers  ▼ifil  früher  aufhört, 
einen  wirklichen  Mutzeffect  zu  geben,  als  es  aufhört,  Arbeit  su  leisten. 

Die  obigen  Betrachtungen  gründeten  sich  bis  jsUt  aäjnmüwb  auf 
Versuche,  welche  am  vollständig  ausgeschnittenen  Herten  angestellt  waren. 
Es  erscheint  jetzt  vielleicht  nkbt  überflüsaig,  zu  erwähnen,  dass  die  Re- 
sultate der  an  den  ersten  6  nicht  vollständig  ausgeschnittenen  Here- 
Prüptraten  angestellten  Versuche,  in  keiner  Weise  den  gefundenen  Sätzen 
widersprechen.  ,?•■♦» 

.  loh  unterlasse,  die  Analogiccn  der  getondeneu  Sätze  in  Bezug  auf 
die  allgemeine  Muskel  -  Physiologie  noch  weiter  auszuführen,  sowie  ich 
mich  auch  aller  weiteren  Schlussfolgerungen  in  Betreff  der  Haematody- 
namik  enthalten  will. 

Nur  auf  den  Apparat  will  ich  zum  Schluss  noch  zurü\*komWen, 
der  uns  lehrte,  den  Grad  der  Füllung  und  Entleerung  des  Herzens  gra- 
phisch aufzuzeichnen.  Meines  Wissens  ist  dieser  von  Herrn  Professor 
Fielt  angegebene  Apparat  mit  den  vorliegenden  Versuchen  zmri  ersten 
Male  in  die  Methode,  dio  verwickelten  Erscheinungen  bei  den  Herz-Con- 
tractionen  zu  klaren,  eingeführt.  Wir  haben  die  durch  diesen  Apparat 
verzeichneten  Curvcn  bisher  nur  dazu  benutzt,  um  ihre  Höhen  -  Differenz 
zu  bestimmen  und  aus  dieser  Bestimmung  Schlüsse  zu  ziehen.  Aus  der 
grossen  Zahl  mit  vorliegender  Corven  ergiebt  sich  aber  auch,  dass  man 
aus  der  Form  derselben  Im  Einzelnen  auf  interessante  Beziehungen  zwischen 
Systole  und  Diastole,  aus  der  Form  derselben  im  Allgemeinen,  indem 
man  die  Form  der  einen  Puls-Curve  mit  der  Form  'der  benachbarten  und 
der  übrigen  vergleichen  kann,  auf  interessunlc  Beziehungen  in  Bezug  auf 
Regelmäsaigkcit  und  Unregelmässigkeit  im  Umfange  und  Im  Verlauf  der 
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Curven  und  in  Bezug  auf  vielfache  ähnliche  Verhältnisse  die  verschie- 
densten Schlu88folgcrungen  stehen  kann.  Endlich  ermöglichen  die  durch 
jenen  Apparat  gezeichneten  Puls  -  Corven  alle  Beobachtungen  Ober  Puls- 
frequenz, über  die  Daner  der  diastolischen  Pause,  Über  die  Dauer  der 
Systole  selbst  und  so  weiter,  welche  mit  anderen  in  den  Kreislauf  selbst 
eingeschalteten  Zeichen-Vorrichtungen  nar  angestellt  werden  können.  Auf 
ein  näheres  Beleuchten  aller  dieser  Beziehungen,  die  sich  bei  Vergleichung 
des  mir  vorliegenden  Versuchs  -  Materials  in  grösster  Fülle  den  Augen 
darbieten,  muss  ich  jetzt  verzicUtep,  dp  e&  dan  Zwecken  der  vorliegenden 
Abhandlung  zu  fern  liegen  Wörde,  len  wolttü  jedoch  nicht  unterlassen, 
auf  die  Brauchbarkeit  des  von  mir  bei  den  vorstehend  besprochenen 
Versuchen  angewandten^  ßpnarates  zn  qep  [yerscajedeiisten  Untersuchungen 
Ober  die  Herztliätiglteit  hinzuweisen. 
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Au  swahl  einiger  Versuchs -Beispiele. 


Allgemein«*:  Die  Bedeutung  der  einzelnen  Columnen  ergiebt  sich  grussfen- 
tbells  aus  derpag.  63  n.  64  gegebenen  Definition  der  über  den  Colamnen  stehenden  Zeichen. 
R  bedeutet  Nummer  der  Versuchsreihe,  T  Temperatur  iu  Graden  Celsius.  Die  bei  den 
Versuchen  an  den  Präparaten  X,  XI,  XIII,  XIV,  XVI  und  XVII  angefahrten  Tem- 
peraturgrade beruhen  nicht  auf  genauer  Nessung,  sondern  auf  Schätzung.  Wo  bei  dem 
Präparat  XX  und  in  anderen  Versuchs  -  Reihen  0*  gesetzt  ist,  sind  die  Versuche  nach 
längerer  und  bei  fortdauernder  Einwirkung  von  schmelzendem  Eis  angestellt.  Kaninchen- 
Serum  mit  Kochsalz-Lösung  verdünnt  wurde  bei  den  Priparaten  XI,  XVI,  XVII  nnd 
XIX;  Schweins-Serum  bei  den  übrigen  aufgeführten  Priparaten  angewandt.  Die  Pri- 
parate  XI,  XIII,  XIV,  XVI,  XIX,  XX,  XXIII,  XXV  und  XXVI  sind  als  mittelgross, 
X  und  XVII  als  grössere  anzusehen.  Die  Grösse  der  Zeiteinheit  ist  bei  einigen  der 
letzten  Versuche  etwas  kleiner  als  1  Secunde,  da  das  hier  ab  Zeittnass  angewandte 
Pendel  einer  Wanduhr  eine  kleinere  Schwingungsdauer  hatte  und  eine  Uebertragung 
dieses  Zeitmasses  in  wirkliche  8ecunden  bei  der  Rechnung  sehr  umständlich  gewesen 
wir«.  Bei  jedem  Priparate  wird  dalier  das  Zeittnass  besonders  angegeben  werden. 
Zwischen  je  zwei  Versuchen  Hegen  Pausen  von  einigen  Minuten ,  wahrend  welcher  Zeit 
dem  Herzen  durch  Absperren  der  Zuflussröhre  Buhe  gegönnt  wurde.  Etwas  grössere 
Pausen  liegen  zwischen  je  zwei  Versuchsreihen  (10  bis  15  Minuten). 

Wo  nooh  grössere  Pausen  (Vi  bis  1  t/s  Stunden)  zwischen  zwei  Versuchsreiben 
liegen ,  ist  es  im  Folgenden  Jedesmal  angegeben.  Wo  in  den  beigegebenen  Tabellen 
einzelne  Versuche-Nummern  ausgelassen  sind ,  handelt  es  sich  in  seltenen  Füllen  um 
unvollständige  Versuche,  meist  um  Versuche  mit  negativer  Druck-Differenz  (H, — H,<0\ 
die  für  die  vorliegende  Abhandlung  ohne  Interesse  sind,  da  bei  denselben  von  einer 
positiven  Arbeitsleistung  nicht  die  Bede  sein  kann. 

Pripsrst  Nro  X.    13.  Januar  1870.   Zeitmass  =  1  See. 

Grössere  Pausen  liegen  vor  der  IV.,  VII.  und  IX.  Versuchs  -  Reihe.  Auf  die 
letztere  folgen  nach  einer  grösseren  Pause  die  schon  im  Texte  bei  Gelegenheit  der 
Maxims  besprochenen  Versochs-Reihen.  Die  aus  diesen  Versuchen  zu  construirenden 
Curven  zeigen  im  Ganzen  ein  verhilrnisemkssig  steiles  Ansteigen  nnd  ßoweit  sie  unter 
verschiedenem  Füllungs- Drucke  angestellt  wurden,  eine  geringe  Convergens  and  theil- 
weises  Durchschneiden. 
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Prlparat  Nro.  XI.  14,  Januar  1870.   .Zeitmass  =  1  See. 
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Die  Verauchs-Reihe  I  war  wegen  zu  kleinen  Volupaachwankung  nicht  zu  tenrerthen, 
II  ist  Kchoo  üben  als  Beispiel  eines  Maximum'*  angeführt.    Zwischen  and  der 

hier  den  Aufting  machenden  III.  Versucht  -  Reibe  liegt  keine  gTöseeie  Pause,  «rührend 
auf  dies«  eine  solche  folgt.  Die  Gorven  rcigeh  ein  flathes  Ansteigen  un*  früh«  Auf- 
treten der  Convexit«  nach  oben.  , 
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Präparat  Mro.  XIV.    16.  Januar  1870.   Zeltrows  =  1  Sc«. 


Die  Versochsrethen  I  bis  IV  waren  wegen  Kleinheit  «od  Unregelmäßigkeit  der 
Vulumschwsnkang  th  eil  weis«  nicht  zu  verwerthen.  Vor  der  Reihe  VII,  IX  und  XI 
liegen  grössere  Pausen.  Dt«  Reihen  VI  und  VII  zeigen  deutliche  Beispiele  wirklicher 
Maiiina.  Bei  IX  bis  XII  Ist  der  FQUungs-Druck  vartfrt  und  aus  den  Reihen  X  bis  XII 
ronstrnlrt  sich  für  Tsrllrten  Kailüngs-Druek  ein  Maximum. 
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Präparat  Hro.  XVI.  18.  Januar  1870.    Zeltmaas  =  1  8ec 

Die  Verav«h*>Reihen  1  bis  III  waren  wegeu  Kleinheit  der  VoJnmsschwatikung  nicht 
tu  verwerthen.  Vor  den  Reihen  IV  und  VII  Hegt  eine  grossere  Paus«.  Temperatur- 
ElnOuss  suf  die  Steilheit  des  Ansteigens  der  Cnrven. 


BLASIUS:  Am  Fronob-IIerxen  angestellte  V>rinebe  et«. 


93 


R 

Nro. 

1  H. 

A 

T 

|  f 

\  n 

1  »M 

|  i 

IV 

10 

a 

w 

8  f 
°r* 

m 

Iß 

A  V 

n  4 

0  4 

1,28 

1,2H 

n 

16 

10 

8,5 

18 

8,4 

% 

86 

18 

1,1 

1 

3,8 

3,3 

12 

19 

10 

8 

18 

8,4 

2 

89 

19,5 

1.6 

i.4 

5.4 

g  gm 

4,6 

IS 

26 

10 

6,5 

18 

3,4 

1 

25 

25 

8,3 

1.8 

7,0 

* 

14 

16 

10 

18 

8,2 

1 

18 

18 

1.8 

1 

3  R 

o,o 

V 

16 

15 

10 

8.5 

18 

1  8,4 

2 

34,5 

17,2 

0,9 

0,«J 

i 

3,2 

2.9 

16 

27 

10 

6 

18 

2,8 

1 

39 

89 

2,3 

1,6 

n  6 

4  t 

17 

22 

10 

7  1 

18 

8,4 

2 

52,5 

26,2 

1,9 

1,4 

6,4 

4,6 

16 

16 

to 

8 

18 

8.4 

1 

16,5 

16,5 

1,1 

1.1 

3,8 

3,6 

vir 

23 

18 

10 

8,6 

16 

2,9 

2 

47,6 

28,7 

1,5 

1,2 

3,4 

24 

23 

10 

7,6 

16 

8,1 

2 

45,6 

22.7 

2,2 

1,8 

6,6 

6,7 

26  | 

82 

10 

6 

IC 

3 

1 

46,5 

4»;,5 

8.9 

1»« 

8,8 

*»7 

Tin 

26" 

12 

10 

10 

16 

2,2 

i 

3.1,6 

16,7 

0.4  4 

0,6 

1 

1,3 

27 

20 

10 

8,6 

16 

3,1 

2 

59,5 

29,7  . 

1,9 

1.T 

3,8 

3,4 

■ 

28 

11 

10 

9,5 

16 

2,2 

2 

36 

17.6 

0,21  j 

0,26 

0,46 

0,57 

Priparat  Nro.  XVII.    19.  Januar  1870.    Zeltmaas  =  1  See. 

Die  Vwaoehs-Rcihon  I  und  II  waren  wegen  Kleinheit  der  Volumscbvraukutig  nicht 
zu  venretthon.  Vor  IV  und  VI  Hegen  grössere  Pausen.  Bei  III  Varilrung  des  Fül- 
lung«-Druckes.  Steilheit  der  Curven  Im  Allgemeinen.  Temperatur  »Kinfluas  auf  die 
Steilheit  des  Anstelgens  der  Curven. 
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Vvr  der  Reibe  IV,  von  welcher  nur  ein  Versuch  aufgeführt  Ist,  liegt  eine  grössere 
Pause.  Couvergenx  der  Curven.  Temperatur-Einflusa  auf  dfo  Steilheit  »nd  das  frühere 
oder  spätere  Umbiegen  der  Curven  zum  Maximum. 


Präparat  Nru.  XIX.  23.  Januar  1870.  Zeitm.iss  sss  1  See 
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Pri parat  Nro.  XX.    2«.  Januar  1870.    Zeitmaas  =  1  See.  (bei  Reihe  VI  und  VII 

=  0,95  See.) 

Die  Versuchs -Reihen  I  bis  III  wurden  schon  oben  discutirt.  Vor  den  Reiben  V 
und  VII  hegeu  grössere  Pausen.  Deutlicher  Temperatur- Eiufluss  auf  die  Steilheit 
und  das  frühere  oder  spätere  Umbiegen  der  Curven  «um  Maximum. 
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Präparat  Nro.  XXIII.    1.  Febrnar  1870.    Zettmass  =  0,86  See. 

Die  Versuchs -Reihen  1  und  II  waren  wegen  ta  geringer  Volumschwankung  nicht 
eu  benöUen.    Vor  der  aufgeführten  Reihe  liegt  eine  längere  Pause. 
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Präparat  Nro.  XXV.    4.  Februar  1870.    Zettmass  =  0,86  See 

Die  ersten  Versuchs-Reihen  sind  theilweise  schon  früher  besprochen.  Vor  der  auf- 
geführten IV.  Reihe  mit  VarÜrung  des  Füllungs  -  Druckes  liegt  keine  grössere  Pause. 
Die  Curve  zeigt  ein  Maaimum. 
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Präparat  Nro.  XXVI.    29.  April  1870.    Zeitmua  =  1  See. 

Trotzdem,  das«  die  Grössen  Lu>  bedeutend  hinter  Lm  zurückbleiben,  scheinen  die 
Tabellen  branchbar,  da  die  aus  Lm  zu  construirenden  Curven  sich  nnr  dem  Qrade  der 
Erhebung  nach  von  den  aus  Lu>  zu  construirenden 
Convergenz  und  Durchschneiden  der  Curven. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 


Flg,  1.  Der  bei  den  Versuchen  angewandte  Apparat  hat  pag.  57  »eine  Erläute- 
rung gefunden. 

Fig.  2.  Di«  vollständigen  Original-Curven  einer  vollständigen  Versuchs -Reihe 
(Präparat  XXVI,  Versuchs  -  Reihe  II,  Versuchs  -Nro.  6  bis  9).  Die  unterste  Curven- 
lieihe  ist  die  »itmeswndc  mit  dem  Pendel  eines  Metronoms  in  der  oben  beschriebenen 
Weis«  hergestellt.  Zwischen  je  zwei  senkrecht  nach  oben  gerichteten  Strichen  liegt  hier 
eine  Secunde.  Wo  bei  A  die  ununterbrochene  Horizontal -Linie  aufhört,  brgipnt  der 
einzelue  Versuch,  wo  bei  1  eine  kleine  Lücke  beginnt,  ist  1  Cubiccentimeter  ausge- 
pumpt, bei  2  ebenso  2  Cubiccentimeter  nnd  so  fort.  —  Auf  die  zeitmessende  Curve 
folgt  nach  oben  die  Noll-Linie  des  arteriellen  Druckes  nnd  die  Ober  dieser  Null-Linie 
liegenden  Curven  sind,  in  den  einzelnen  Versuchen  variirt,  mit  dem  arteriellen  Queck- 
silber-Manometer gezeichnet.  —  Weiter  nach  oben  folgt  die  Null -Linie  des  Ffillungs- 
Drnckes  und  die  oberhalb  derselben  in  constanter  Entfernung  parallel  verlaufende  Linie 
wurde  von  dem  in  den  Füllungs- Strom  eingeschalteten  Quecksilber -Manometer  ge- 
zeichnet. —  Die  zu  oberst  gezeichnete  Curven -Reihe  bedeutet  die  Grösse  der  Voluin- 
schwankung  des  Hertens.  —  Eine  Berechnung  der  ArbeitsgTössen  in  dieser  bei  14,5° 
Celsius  angestellten  Versuchs -Reihe  ist  in  den  Tabellen  mitgegeben. 

Flg.  3.  Ein  Thell  der  Original  -  Curven  einer  wegen  zu  geringer  Volumschwan- 
kung unbrauchbaren  Versuchs -Reihe  (Präparat  XXIII,  Versachs-Reihe  I,  Nro.  1  bis  6). 
Die  Hobe  des  Föllungs- Druckes  ist  hier  unterhalb  der  Höhe  des  arteriellen  Druckes, 
welcher  in  den  einzelnen  Versuchen  variirt  wurde,  verzeichnet.  Im  Uebrigen  findet 
diese,  wie  die  folgenden  Figuren  in  dem,  was  bei  Fig.  2  gesagt  ist,  ihre  Erklärung. 
Temperatur  16,6°  Celsius.    Zeit  zwischen  zwei  Theilstrichen  =  1,72  Secunden. 

Fig.  4.  Die  vollständigen  Origtnal-Curven  zweier  wegen  zu  geringer  Volurnschwan- 
kung  unbrauchbarer  Versuche.  (Präparat  XV,  Versuebs  -  Reihe  I,  Nro.  1  und  4  bei 
circa  15«  Celsius).  Füllungs-Druck  nicht  aufgezeichnet  (=  2,5  mm.  Hg.)  Zelt  zwischen 
zwei  Strichen  =  1  See. 

Fig.  6.  Ein  Thell  der  Original-Curven  eines  wegen  zu  geringer  Volumscbwankung 
unbrauchbaren  Versuche«,  welcher  pag.  67  als  Beispiel  dieses  Verhaltens  besprochen 
wurde.  (Präparat  XX,  VerBuchs-Reihe  II,  Nro.  8  bei  14,5*  Celsius).  Füllung»- Druck 
über  dem  arteriellen  Druck  aufgezeichnet.    Zeit  zwischen  zwei  Strichen  =  1  Secunde. 

Fig.  6.  Ein  Thell  der  Original-Curven  eines  branchbaren  Versuches  von  demselben 
Präparate,  das  in  Flg.  8  unbrauchbare  Versuche  zeigte.    (Präparat  XXHL  Versuchs- 
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Reihe  V,  Nro.  21  bei  (K>  Celsius).  Füllungs -Druck  unter  dem  arteriellen  Drucke  ver- 
zeichnet.   Zeit  zwischen  zwei  Strichen  =  1,72  Secunden. 

Fig.  7.  Ein  Theil  der  Original -Gurren  eines  brauchbaren  Versuches  von  dem- 
selben Präparate,  das  in  Flg.  5  einen  unbrauchbaren  Versuch  zeigte  (Präparat  XX, 
Versuchs -Reibe  VII,  Nro,  25  bei  9°  Celsius).  Füllungs-Druck  (unter  dem  arteriellen 
Druck  aufgezeichnet)  zeigt  Puls-Wellen.  Zeit  zwischen  zwei  Strichen  =  1,72  Secunden. 
Eine  Berechnung  der  Arbeitewerthe  dieses  Versuches  ist  in  den  Tabellen  mitgegeben. 

Fig.  8.  Ein  Theil  der  Original  -  Curven  eines  brauchbaren  Versuches  mit  grossen 
Volumtchwankungen  (Präparat  XXV,  Versuchs  -  Reibe  Ol,  Nro.  6  bei  11»  Celsius). 
FöUungs-Druck  unter  dem  arteriellen  Druck  aufgezeichnet  Zeit  zwischen  zwei  Strichen 
=  1,72  Secunden. 

Fig.  9.  Ein  Tbei!  der  Original- Curven  ei  nee  Versuches  mit  grosser  Volnmsrhwan- 
kung  (Präparat  XIX,  Versuchs  -  Reihe  IV,  Nro.  9  bei  11*  Celsius).  Füllungs- Druck 
nicht  verzeichnet.  (==  7  mm.  Hg.).  Eine  Berechnung  dieses  Versuches  findet  sich  in 
den  Tabellen. 

Flg.  10.  Ein  Theil  der  Original -Corven  einer  vollständigen  Versuchs -Reihe  (der 
erste  Versuch  vollständig;  Präparat  XIII,  Versuchs- Reihe  II,  Nro.  5  bis  7  bei  eirca 
15°  Celsius).  Füllungs -Druck  nicht  verzeichnet  (=t  2mm.  Hg.).  Zelt  zwischen  zwei 
.strichen  =:  1  Secunde»  Eine  Berechnung  dieser  Versuche  -  Reihe  findet  sich  In  den 
Tabellen;  die  aus  den  Arbelts-Werthen  zu  constnilrende Curve  zeigt  einen  gewöhnlichen 
Verlauf  mit  Convexität  nach  oben,  aber  ohne  Maximum. 

Flg.  11.  Ein  Theil  der  Original -Curven  zweier  Versuche  (Präparat  XXTV,  Ver- 
suehs-Reihe  II,  Nro.  6  und  6  bei  17«  Celsius).  Füllungs-Druck  unter  dem  arteriellen 
Druck  verzeichnet.  Zelt  zwischen  zwei  Strichen  =  1,72  Secunden.  Diese  Versuche 
sind  ein  Beispiel  eines  regelmässigen  Wachsens  der  Arbeitsleistung  ohne  Maximum. 

Fig.  12.  Ein  Theil  der  Orlginal-Curven  zweier  zu  einer  Versuchs-Reihe  gehörigen 
Versuche  (Präparat  X,  Versuchs-Reihe  XI,  Nro.  29  und  80  bei  circa  15*  Celsius).  Fül- 
Inngs-Druck  nicht  verzeichnet  (=  7  mm.  Hg.).  Zelt  zwischen  zwei  Strichen  =  2  See. 
Diese  Versuehs-Reihe  wyrde  pag.  74  besprochen,  da  sie  ausnahmsweise  bei  über  40  mm. 
Hg.  arteriellen  Druckes  kein  Sinken  der  ArbeltsgTÖese  zeigt. 

Fig.  13.  Ein  Theil  der  Origlnal-Curven  einer  vollständigen  pag.  78  besprochenen 
Versuchsreihe,  welche  bei  Variation  des  arteriellen  Druckes  ein  deutliches  Maximum 
zeigt  (Präparat  XI,  Versuchs  -  Reihe  II,  Nro,  5  bis  8  bei  circa  15»  Celsius),'  Fttllungs- 
Druck  nicht  aufgezeichnet  (=  4  mm.  Hg.).  Zelt  zwischen  zwei  Strichen  =  2  Secunden. 
Eine  Berechnung  dieser  Versuche- Reihe  findet  sich  pag.  73    im  Texte. 

Flg.  14.  Ein  TheU  der  Orlginal-Curven  einer  vollständigen  Versuchs-Reihe,  welche 
pag.  73  besprochen  wurde  und  ein  deutliches  Maximum  der  Arbeitsleistung  bei  Va- 
riation des  arteriellen  Druckes  zeigt  (Präparat  XIV,  Versuoht-Reihe  V,  Nro.  16  bis  18 
bei  circa  150  Celsius).  Füllungs  -  Druck  nicht  aufgezeichnet  (=  8  mm.  Hg.)  Zeit 
zwischen  zwei  Strichen  =  1  See  Eine  Berechnung  dieser  Versuchs  -  Reibe  findet  sich 
in  den  Tabellen. 

Fig.  15.  Ein  Theil  der  Original- Curven  zweier  zusammen  gehöriger  Versuchs- 
Reihen  mit  Variation  des  Fülluugs- Druckes,  welche  pag.  78  besprochen  wurden ,  da 
sie  ein  deutliches  Maximum  der  Arbeitsleistung  zeigen.  (Präparat  XIV,  Versuchs- 
Reihe  XI  und  XII,  Nro.  38  bis  40  und  45  u.  46  bei  circa  10°  Celsius).  Ffillungs- 
Druck  nicht  aufgezeichnet  (bei  38  =  1,4mm.;  bei  89  =  2,8mm.;  bei  40  =  4,2mm.; 
bei  45  =  1,4  mm.;  bei  46  =  0,7  mm.  Hg.)  Zeit  zwischen  zwei  Strichen  =  1  Secunde. 
Eine  Rere.-hmwg  dieses,  Versuchs -Relhcu  findet  sich  in  den  Tabellen.  Die  Curveu  der 
Verband).  <L  phyfc.med.  ttw.  N.  P.  II.  Bd.  7 
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Volomschwankung  zeigen  periodisch  wiederkehrend«  Unregelmässigkeiten;  der  Pule  ist 
nach  2  Schlägen  einmal  aussetzend. 

Fig.  16.  Diese  und  die  folgenden  Figuren  zeigen  Curven,  welche  als  Ausdruck 
der  Gesetzmässigkeiten  aoeusehen  sind,  die  sich  hei  Yergleichuug  der  Yersuchb-Regultate 
ergeben  haben.  —  Alle  mit  M  (M',  M",  M' ')  bezeichneten  Curven  sind  Gurren  der 
Maxime,  welche  so  eouatruirt  worden  sind,  dass  ein  bestimmter  Füllungs-  reep.  arterieller 
Druck  als  Abscies«  aufgetragen  und  derjenige  arterielle  resp.  Füllung*- Druck  als  Ordi- 
nate hinzugefügt  wurde,  welchem  bei  Jenem  eist  erwähnten  bestimmten  Druck -Wertbe 
ein  Maximum  der  Arbeitsleistung  zukommt.  Alle  mit  C  (C(,  C|,  C,,  C4,  C,  C",  C') 
bezeichneten  Curven  sind  Curven  der  Arbeitsleistung,  welche  so  construirt  worden  siud, 
dass  bestimmte  Druckwerthe,  entweder  arteriellen  oder  Füllungs -Druckes  als  AbscUsen, 
und  die  zugehörigen  Arbeitsgrüsseu  als  Ordinalen  aufgetragen  wurden.  —  Als  Längen- 
Einheit  für  die  Drnckwerthe  konnte,  da  diese  in  Millimetern  Quecksilber  ausgedrückt 
sind,  am  Prakt'ecbaten  das  Millimeter  selbst  genommen  werden,  während  die  Längen- 
einheit für  die  Arbeitegrösse  des  einzelneu  Herzschlages  so  gewählt  wurde,  dass  5  Milli- 
meter einer  Einheit  des  noch  mit  dem  epeeiflschen  Gewicht  des  Quecksilbers  zu  mul- 
tiplicirenden  Yerhältnisswertheg  der  Arbelt  entsprechen.  —  Der  Punkt  P  entspricht  in 
allen  Figuren  demjenigen  Punkte  der  Abseisseoaxe,  dessen  Absciase  bei  variirteui  ar- 
teriellen Drucke  dem  constanten  FBlluugs-Drucke ,  bei  Tariiriam  Füllungs -Drucke  dem 
constanten  arteriellen  gleich  ist.  P  ist  überall ,  da  hier  die  Arbeit  =  0  wird,  ein 
Durcbschnittspnnkt  der  Curve  mit  der  Abeeissen-Axe.  Der  Winkel,  den  die  Curven 
der  Arbeitsleistung  bei  P  mit  der  Abscisseuaxe  bilden,  ist  überall  mit  a  (04,  09,  03,  a', 
a",  *'")  bezeichnet,  wahrend  mit  ß  (p\,  ßj,  pY  ß',  ß",  ß"'j  in  den  über  variirtem 
Follungs-Drock  beschriebenen  Curven  der  Winkel  bezeichnet  wurde,  welchen  die  Curven 
im  Coordlnaten-Anfangspunkte  mit  der  Abscisseuaxe  bilden.  Der  Punkt  Q  (Qi,  Qjf  Qj, 
Qi,  Q/,  Q",  Q,u)  ist  überall  der  Fuaspunkt  des  Perpendikels,  welches  man  von  dem 
Punkte,  wo  die  Oorve  der  Arbeitsleistung  Ihr  Maximum  erreicht,  auf  die  Absclssen- 
Axe  fällen  kann.  —  Die  Strecke  OP  bedeutet  daher  den  angewandten  constanten  ar- 
teriellen, resp.  Fttlluugs-  Druck,  die  Strecke  OQ  dagegen  den  Füllungs-  resp.  arteriellen 
Druck ,  welchem  bei  Jenem  constanten  ersteren  Drnckwerthe  ein  Maximum  der  Arbeit 
zukommt.  Aus  Je  zwei  zusammengehörigen  Werthen  OP  und  OQ  kann  man  daher 
jeden  Punkt  m  (m',  m",  in'")  der  Curven  der  Maxime  conetruiren,  indem  man  OP  s= 
x,  OQ  =  y  setzt. 

Fig.  16  speclell  gibt  in  der  Curve  PC  als  Beispiel  eine  Curve  der  Arbeitsleistung 
bei  variirtem  arteriellen  und  constantem  Füllungs-Druck,  welche  nach  der  III.  Versncha- 
Reibe  des  Präparates  XXV  ronstrnirt  worden  ist,  die  im  Texte  pag.  75  besprochen 
wnrde.  Die  Curve  0*M  gibt  den  ungefähren  Verlauf  der  Cnrve  der  Maxima  an  (Ab- 
scisse,  Füllnngs-Dmck,  Ordinate,  arterieller  Druck).  Von  O'  muss  man  diese,  wie  alle 
entsprechenden  Curven  der  nächsten  Figuren  sich  stell  zum  Coordlnaten-Anfangspunkte 
senkend  vorstellen.  Die  übrigen  Linien  verdeutlichen  die  Construktion  einet  Punktes 
(m)  der  letzteren  Curve  aus  der  ersteren. 

Fig.  17.  Die  Curve  PCO  ist  ein  Beispiel  der  Curve  der  Arbeitsleistung  bei  con- 
stantem arteriellen  und  variirtem  Füllungs-Druck,  welche  nach  der  in  den  Tabellen  auf- 
geführten IV.  Versoohs-  Reihe  des  Präparates  XXV  construirt  worden  ist.  Die  Curve 
OM  gibt  den  ungefähren  Verlauf  der  Curve  der  Maxima  an  (Abscisse,  arterieller  Druck, 
Ordinate,  Füllungs -Druck).  Die  übrigen  Linien  verdeutlichen  die  Construktion  eines 
Punktes  m  der  letzteren  Curve  aus  der  ersteren. 
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Fig.  18.  Vier  schematisch  construirte  Curven  der  Arbeitsleistung  bei  variirtem 
arteriellen  und  constantem Füllunge-Druok  zur  Verdeutlichung  der  p»g. 80  u. 81  besproche- 
nen Gesetzmässigkeiten  (OP  unabhängig;  OQ  und  a  abhängig  variabel). 

Fig.  19.  Drei  schematisch  construirte  Cunren  der  Arbeitsleistung  bei  variirtem 
Föllungs-  und  constantem  arteriellen  Druck,  zur  Verdeutlichung  der  pag.  82  be- 
sprochenen Gesetzmässigkeiten  (OP  unabhängig;  OQ,  o  und  ß  abhängig  variabel). 

Fig.  90.  Schematiscbe  Curven  zur  Verdeotllchong  des  Einflusses  der  Temperatur 
anf  die  Curven  der  Arbeitsleistung  des  einzelnen  Herzschlages  bei  varürtem  arteriellen 
und  constantem  Föllungs- Druck  und  auf  den  Verlauf  der  entsprechendes  Curve  der 
Maxime.  Ist  hier,  wie  in  den  folgenden  Figuren,  den  Buchstaben  ein  Strich  hinzu- 
gefügt ('),  so  bedeutet  dies  niedrig«  Temperatur;  zwei  Striche  (u)  bedeuten  mittlere, 
drei  Striche  ("')  höhere  Temperatur.  Zur  Erläuterung  der  übrigen  Zeichen  siehe  Flg. 
16.  Da«  Abhängigkeit!  •  Verhältnis»  ist  pag.  88  erörtert.  (OP  oonstant;  Temperatur 
unabhängig,  OQ  und  a  abhängig  variabel). 

Fig.  91.  Schematische  Curven  zur  Verdeutlichung  des  Einflusses  der  Temperatur 
auf  die  Curven  der  Arbeitsleistung  des  einzelnen  Herzschlages  bei  varürtem  Föllungs- 
und  constantem  arteriellen  Dreck  und  auf  den  Varlaaf  der  entsprechenden  Curve  der 
Maxime.  Bezuglich  der  Zeichen  siehe  Fig.  16  und  20.  Das  Abhängigkeit*- Verhältnis* 
ist  pag.  84  erörtert  (OP  constant;  Temperatur  unabhängig,  OQ,  a  und  ß  abhängig 
variabel). 

Flg.  22.  PchematUcha  Curven  rar  Verdeutlichung  des  Kinflusses  der  Temperatur 
auf  die  Curven  der  nach  Zeltelnheltes  berechneten  Arbeitaleietung  hei  variirtem  arte- 
riellen und  constantem  Fullunge-Druck  und  auf  den  Verlauf  der  entsprechenden  Curve 
der  Maxima.  Bezüglich  der  Zeichen  siehe  Fig.  16  und  20.  Das  Längenmass  des  Ver- 
hältnlsswerthes  der  Arbeitsleistung  hat  hier  wie  in  der  folgenden  Figur  einen  grosseren 
Werth,  als  In  den  vorhergehenden,  um  die  Curven  nicht  zu  steil  ansteigen  lassen  tu 
brauchen.  Das  Abhängigkeit«- VerhUtnits  ist  pag.  87  erörtert,  (OP  constant;  Tem- 
peratur nnabhäugig,  OQ  und  o  abhängig  variabel). 

Fig.  28.  Schematiscbe  Curven  zur  Verdeutlichung  des  Einflusses  der  Temperatur 
auf  die  Curven  der  nach  Zeiteinheit  berechneten  Arbeltsleistung  bei  variirtem  FAUunge- 
und  constantem  arteriellen  Druck  und  auf  den  Verlauf  der  entsprechenden  Curven  der 
Maxima.  Bezüglich  der'  Zeichen  siehe  Fig.  16  und  20,  sowie  bezüglich  des  Masses 
der  Arbeitswerte*  Fig.  29.  Das  Abh&ugigkeits- Verhältnis*  ist  pag.  87  erörtert.  (OP. 
conataat;  Temperatur  abhängig,  OQ,  aundS  unabhängig  variabel). 
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Heber  die  anomale  Dispersion  der  Körper 
mit  Oberflächenfarben 

AUGUST  KUNDT. 


Während  in  den  durchsichtigen  Körpern  die  Geschwindigkeit  des 
Lichtes  kleiner  als  im  luftleeren  Raum  ist  und  der  Brechungsexponent 
mit  abnehmender  Wellenlänge  zunimmt,  ist  die  Theorie  zu  wesentlich 
andern  Resultaten  in  Bezug  auf  die  Metalle  gekommen.  Mit  Zugrunde- 
legung der  Versuche  von  Jamin  über  die  elliptische  Polarisation  des  von 
den  Metallen  reflectirteu  Lichtes  und  der  neueren  Versuche  von  Quincke 
ergeben  die  Formeln  von  Cauchy,  Beer  und  Eüenlohr  für  einzelne  Metalle, 
wie  z.  B.  für  Silber  und  Gold,  einen  Brechungsexponenten  kleiner  als 
eins,  also  eine  Geschwindigkeit  grösser  als  im  luftleeren  Raum.  Zugleich 
zeigt  die  Cauc/i^'sche  Theorie,  gestutzt  auf  die  «/oimn'schen  Versuche,  dass 
der  Brechungsexponent  der  Metalle  vom  Einfallswinkel  abhängt  und  dass 
in  den  meisten  Metallen  die  Dispersion  eine  umgekehrte  von  derjenigen 
der  durchsichtigen  Körper  ist,  das  Licht  kürzerer  Wellenlänge  also  weniger 
gebrochen  werden  muss,  als  dasjenige  längerer.  • 

Der  Einzige,  der  es  bisher  versucht  hat,  diese  Resultate  der  Theorie 
auf  directerero  Wege  nachzuweisen,  ist  wohl  Quincke  gewesen.  Inter- 
ferenzerscheiuungen  bei  Licht,  das  zum  Theil  durch  Metall,  zum  Theil 
durch  Luft  gegangen  war,  gaben  Qiunckc  für  die  mit  blauer  und  blaugrünor 
Farbe  durchsichtigen  Modifikationen  von  Silber  und  Gold  Brcclmngs- 
exponenten  kleiner  als  1 ;  andere  Modifikationen  des  Silbers  gaben  indessen 
Brechungsexponenten  grösser  als  l.1) 

1)  Berichte  der  ltorl.  Ac*d.    Mira  ISO.   Pogg.  Ann.  CXIX.  368  u.  CXX.  599. 
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Gleichzeitig  ergaben  die  Versuche,  das*  der  Brechungswinkel  im 
Silber  mit  wachsendem  Einfallewinkel  zunimmt. 

Später  hat  jedoch  Quincke  nach  einer  andern  Methode  (Neuton'sche 
Ringe)  für  Silber  immer  sehr  grosse  Brechungsciponenten  (6,769  bis 
12,51)  erhalten,  es  gaben  sogar  dieselben  Silberschichten  mit  den 
verschiedenen  Methoden  untersucht  einmal  grössere,  das  andere  Mal 
kleinere  Brechungsexponenten  als  Eins.1)  Ueberdies  führten  die  letztren 
Versuche  im  Gegensatz  zu  den  früheren  zu  dem  Resultat,  dass  der 
Brechungswinkel  im  Metall  eine  constante  Grösse  und  endlich  die 
Wellenlänge  der  rotben  und  blauen  Strahlen  im  Silber  gleich  sei. 

Eine  definitive  Entscheidung  Über  die  Brechungsexponenten  und 
die  Dispersion  der  Metalle  haben  mithin  die  verdienstvollen  umfassenden 
Arbeiten  Quincke'*  nicht  gegeben. 

Bei  einer  Klasse  von  Körpern,  die  den  Metallen  nahe  stehen,  ist  es 
mir  nun  gelungen,  wenn  auch  nicht  absolute  Werths  von  Brechungs- 
exponenten zu  ermitteln,  doch  allgemeine  anomale  Disporsionscrschcinungcn 
aufzufinden,  deren  näheres  Studium  in  der  Folge  vielleicht  der  directeste 
Weg  sein  wird,  die  Formeln  der  Theorie  einer  neuen  Prüfung  zu  unter- 
ziehen. 

Zwischen  den  durchsichtigen  Körpern  und  den  Metallen  in  der  Mitte 
steht  nämlich  eine  eigenthümliche  Klasse  von  Medien,  die  für  einzelne 
Lichtstrahlen  sich  als  durchsichtige,  für  andere  sich  mehr  oder  minder 
als  Metalle  verhalten,  und  die  Lichtstrahlen  mit  metallischem  Glanz 
reflectiren. 

Man  hat  diese  Medien  sls  Körper  mit  „Öberflächcnfarben"  zu- 
aammengefasst.  Die  meisten  derselben  (indess  nicht  alle)  sind  stark 
lingirende  Farbstoffe,  in  Lösung  wie  in  kleinen,  oft  nur  mikroskopischen 
Stückchen  schön  farbig  durchsichtig,  wie  die  meisten  Anilinfarbstoffe,  Indigo, 
Carthamin,  übermangansaures  Kali  u.  s.  w. 

Die  optischen  Eigenschaften  derselbon  sind  von  Brcwstcr,  Haidinger, 
Stockes  und  Anderen  untersucht,  und  als  Hauptresultat  kann  das 
zuerst  von  Haidinger  ausgesprochene  Gesetz  hingestellt  werden,  dass  das 
durch  die  Medien  durchgelassene  Licht  ganz  oder  nahe  complementflr  zu 
dem  an  der  Oberfläche  reflectirten,  also  der  Oberflächenfarbe  Ist. 

Man  kann  daher  auch  sagen,  die  Körper  lassen  die  Strahlen,  die 
sie  stark  reflectiren,  sehr  wenig  durch  oder  besitzen  für  dieselben  ein  sehr 
starkes  Absorptionsvermögen.    Stockes  wies  sogar  nach,  dass  die  Ober- 


«)  Pogg.  Aon.  CXXIX.  187. 
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flüchenfarbe  de«  übermangansauren  Kali  5  Lichtmaxima  im  Gtün  Eeige, 
die  genau  den  5  dunklen  Banden  entsprechen ,  die  daa  Absorptiona- 
spectrum  dea  übermangansauren  Kali's  in  verdünnter  Löaung  zeigt1) 

Ausserdem  gaben  zuerst  DaU  und  Baden-PoweU*)  an,  data  Indigo 
und  Berliner  Blau  deutliche  elliptische  Polarisation  dea  Liebtea  ähnlich 
den  Metallen  bei  der  Reflexion  «eigen,  und  v.  d,  Wülyen*)  bestimmte  die 
Reflexionsconstanten  dea  polirtcn  Indigo'a  und  fand,  dass  der  Hauptein  - 
fallawinkel  von  der  Frauenhof  er' sehen  Linie  B  nach  E  abnehme  und  von 
£  nach  G  wieder  annehme. 

Schon  seit  lange  bemüht,  das  sämmtlicbe  vorliegende  Material  Uber 
die  Körper  mit  Oberflächenfarben  unter  einheitliche  Gesichtspunkte  zu 
bringen,  hatte  ich  mir  bereits  vor  Jahren  bestimmte  Vorstellungen  über 
die  optischen  Eigenschaften  dieser  Körper  gemacht,  deren  Fundament  die 
Annahme  einer  beliebigen  Ab-  und  Zunahme  des  Brecbungsexponenten 
mit  der  Wellenlänge  in  diesen  Körpern  bildete.  Ich  vermuthete  in  diesen 
Körpern  den  allgemeinsten  Fall  der  Dispersion,  bei  dem  der  Brechungs- 
exponent fiir  abnehmende  Wellenlänge  in  Luft,  in  den  Körpern  nicht 
nur  beliebig  zu-  und  abnehmen,  sondern  auch  ein  oder  mehrere  Male 
kleiner  als  Eins  werden  könne. 

Die  einfache  Betrachtung  des  von  den  Körpern  reflectirten  Lichtes 
deutet  schon  auf  eine  solche  Annahme  bin.  Wenn  nämlich*  ein  Medium 
für  einen  bestimmten  Strahl  durchsichtig  ist,  so  gilt  für  die  Intensität  des 
senkrecht  reflectirten  Lichtes  der  bekannte  Ausdruck 

Dieser  Ausdruck  ist  um  so  grösser,  je  grösser  n,  wenn  n  grösser  als  1, 
und  um  so  grösser,  je  kleiner  n,  wenn  n  kleiner  alB  1.  Für  die  meisten 
durchsichtigen  Körper  ist  die  Veränderung  von  n  für  die  verschiedenen 
Farben,  die  Dispersion,  so  gering,  dass  die  Gesammtbeit  des  reflec- 
tiiten  Lichtes  dieselbe  Farbe  zeigt,  wie  das  einfallende,  also  bei  einfallen- 
dem weissen  Licht  das  reflectirte  Licht  ebenfalls  weiss  ist  Wenden  wir 
auch  auf  die  Körper  mit  Oberflächenfarbe  jene  Intensitätsformel  an,  so 
wttrde  folgen,  dass  diejenigen  Lichtstrahlen,  die  die  OberflBchenfarbe  bil- 
den, d.  h.  die  stark  reflectirten  Lichtarten,  gegen  die  andern  einen  aehr 
grossen  oder  einen  sehr  kleinen  (kleiner  als  1)  Brechungsexponenten  haben 
müssen. 


»)  Pogg.  Ann.  XCI. 

»)  Fortschritte  derPhyiik,  herausgegeben  von  der  phyi.  Gesellschaft  tu  Berlin  184«. 
Pogg.  Ann.  CV1I.  AU. 
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Da  nun  die  Strahlen,  welche  die  Oberflächenfarbe  bilden,  von  ganz 
beliebiger  Wellenlänge  sein  können,  meist  grün,  gelb  oder  rötblich,  beim 
übermangansauren  Kali  sogar  aus  5  getrennten  Parthien  bestehend,  so 
würde  aus  jener  Intensitätsformel  folgen,  dass  die  Dispersion  der  Körper 
mit  Oberflächenfarbe  eine  ganz  beliebig  anomale  sein  musz  oder  wenig- 
stens sein  kann.  Es  könnte  sogar  vorkommen,  dass  ein  Theil  der  durch- 
gebenden Strahlen,  wenn  man  sie  in  hinreichender  Intensität  durch  ein 
Prisma  der  Substanz  schicken  könnte,  nach  der  einen  Seite,  der  andere 
nach  der  anderen  Seite  von  den  einfallenden  Strahlen  gebrochen  würde. 

In  Wirklichkeit  wird  nun  gerade  für  die  Strahlen,  die  stark  reflectirt 
werden,  für  die  also  die  Substanz  sich  als  Metall  verhält,  jene  Intensitäts- 
formel keine  Gültigkeit  haben,,  man  niuss  vielmehr  für  diese  Strahlen  die 
Cauchy1  sehe  Formel  für  Metallreflexion  benützen. 

Es  ist  nach  diesen  für  senkrechte  Incidenz 

I  =  tg  (J  -  J) 
wo  ctg.     =  cos  s  sin  (2  aretg.  6). 
e  und  9  sind  hier  bekanntlich  zwei  aus  den  Reflexionsversachen  zu  ent- 
nehmenden Constanten,  und 

0  cos  e  —  n, 
0  sin  e  =  x 

wo  n  und  y  Brechungaexponent  und  Extinctionscoefficient  bei  normaler  Inci- 
denz bezeichnen. 

Nach  diesen  Formeln  ist  es  nicht  durchaus  nöthig,  worauf  auch 
Cauchy  aufmerksam  macht,  dass,  wie  man  früher  annahm,  der  Brech- 
ungsexponent der  Metalle  sehr  gros«  sei,  indessen  sind  doch  nach  den 
Jamm'schen  und  ebenso  nach  den  späteren  Quincke' sehen  Versuchen  die 
Constanten  der  elliptischen  Polarisation  derartige,  dass  sich  für  die  mei- 
sten Metalle  ein  ziemlich  grosser,  oder  für  Silber  und  Gold  ein  Brech- 
ungsexponent kleiner  als  eins  ergiebt 

Die  Cauchy'schcn  Formeln  angewandt  auf  unsere  Körper  mit  Ober- 
flächenfarben machen  daher,  wenn  man  annimmt,  dass  die  elliptische 
Polarisution  hei  ihnen  eine  ähnliche  ist,  wie  bei  den  Metallen,  wenigstens 
grosse  oder  Brechungsexponenten  kleiner  als  eins,  wahrscheinlich. 

Daraus  wird  denn  auch  die  oben  erläuterte  anomale  Dispersion  dieser 
Körper  wahrscheinlich. 

Würde  man  nun  einen  wichen  Körper  mit  Oberflächenfarbe  lösen, 
so  muss  er  von  seinen  Dispersionseigenschaften  mit  in  die  Lösung  nehmen. 
Ea  wird  sich  seine  anomale  Dispersion  mit  der  normalen  des  Lösungs- 
mittels combiniren,  und  wenn  dabei  auch  nicht  wohl  ein  Lichtstrahl  einen 
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Brechungsexponenten  kleiner  als  1  erhalten  kanu  oder  ganz  von  den 
andern  isolirt  wird,  so  wird  doch  die  Reihenfolge  der  Farben  im  Dis- 
persionsapectrum  der  Lösung  beliebig  gegen  die  gewöhnliche  verändert 
sein  können. 

Meine  Bemühungen,  die  ich  im  Laufe  der  letzten  Jahre  gelegentlich 
anstellte,  um  die  anomale  Dispersion  der  Körper  mit  Oberflächenfarben 
oder  ihrer  Lösungen  mittelst  Interferenzerscheinungen  nachzuweisen,  führ- 
ten zu  keinem  Resultat  wegen  zu  unvollkommener  Apparate.  Eine  Notiz 
im  letzterschienenen  Hefte  No.  11  1870  *)  von  Poggendorfl'e  Annalen  von 
Herrn  Christiansen  in  Kopenhagen  war  mir  ein  erster  directer  Beweis  für 
meine  Vermuthung  und  hat  mich  veranlasst,  meine  Versuche  wieder  auf- 
zunehmen, und  zwar,  wie  es  Herr  Christiansen  gethan,  direkt  die  Disper- 
sion zu  untersuchet). 

Herr  Christiansen  tbeilt  am  angeführten  Orte  mit,  dass  er  die  Dis- 
persion einer  concenjjrirten  alcoholischen  Lösung  des  Fuchsins  (rolhen 
Anilinfarbstoffes)  untersucht  uud  dabei  das  merkwürdige  Resultat  gefun- 
den habe,  dass  der  Brechungsexponent  der  Lösung  von  B  bis  D  zu- 
nehme, dann  schnell  bis  G.  sinke  und  von  da  an  wieder  wachse.  Herr 
Christiansen  theilt  das  Factum  mit,  ohne  der  andern  optischen  Eigen- 
schaften des  Fuchsins  Erwähnung  zu  thun,  und  ohne  irgend  eines  andern 
ähnlichen  Körpers  zu  gedenken. 

Auch  die  Beobachtung  des  Herrn  U  Roux,  der  bereits  1862  a) 
fand,  dass  der  Joddampf  (Jod  ist  ein  Körper  mit  Oberflächenfarbe)  die 
rothen  Strahlen  stärker  breche  als  die  blauen,  ist  ein  vereinzeltes  Factum 
geblieben. 

Meine  Versuche  haben  nun  in  der  That  die  Allgemeinheit  der  ano- 
malen Dispersion  der  Körper  mit  Oberflächenfarben,  zunächst  nur  wenn 
dieselben  in  Lösung  sind,  ergeben.  Fast  alle  die  Körper,  die  im  festen 
Zustand  eine  deutliche  Oberflächcnfarbc  zeigen,  die  ich  bisher  in  sehr 
coneentrirter  Lösung  in  geeigneter  Weise  untersuchen  konnte,  geben  eine 
anomale  Dispersion. 

Als  anomale  Dispersion  bezeichne  ich  eine  Reihenfolge  der  Farben 
im  Dispersionsspectrum,  die  mit  der  Farbenanordnung  im  Beugungs- 
spectrum, oder  im  Dispersionsspectrum  der  gewöhnlichen  Körper  nicht 
übereinstimmt. 


<)  Dd.  CXLl.  pag.  479. 
*)  Pogg.  Ann.  CXVII.  659 
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Die  Medien,  bei  denen  die  Erscheinung  auftritt,  sind  ausser  dem 
von  Herrn  Christiamen  untersuchten  Fuchsin: 
alle  Proben  von  Anilinblau; 

desgleichen  alle  von  Anilinviolett,  die  ich  untersuchen  konnte; 

Anilingrün  (Jodgrün  oder  Hofmann's  Grün); 

Indigo  (in  rauchender  Schwefelsäure  gelöst); 

Indigcarmin; 

Carthamin ; 

Murexid  (in  Kalilauge  gelöst); 
Cyanin ; 

Uebermangansaures  Kali; 
Carmin. 

Mit  der  angewandten  Beobachtung» methode,  die  weiter  unten  kurz 
angegeben  wird,  war  es  nur  möglich,  vollständig  anomale  Dispersion  fest- 
zustellen, d.  h.  eine  völlige  Vertauschung  der  Hauptfarben,  es  ist  daher 
mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  auch  bei  einer  grossen  Menge  von 
Körpern,  deren  Ob  er  flächen  färben  entweder  .keine  sehr,  hervortretende  ist, 
oder  die  sich  nicht  stark  losen,  mit  feineren  Beobachtungsmitteln  geringere 
Anomalien  sich  werden  nachweisen  lassen. 

Alle  obengenannten  Körper  brechen  das  rothe  Licht  stärker  als  das 
blaue,  und  sodann  ist  bei  den  Körpern ,  bei  denen  Grün  einen  Hauptbe- 
standtheil  der  Obcrßiichenfarbe  bildet,  und  noch  deutlich  im  Spectrum  er- 
kannt werden  konnte,  das  Grün  am  Wenigsten  abgelenkt. 

Cyanin,  Anilinviolett  und  Anilinblau,  ebenso  noch  Indigkarmin  zeigen 
daher  folgende  Farbenfolge:  Qrün,  Blau,  Roth,  wo  Grün  am  Wenigsten 
abgelenkt  ist. 

Ganz  besonders  ist  für  die  Demonstration  eines  anomalen  Spectrums 
Cyanin  geeignet. 

Man  kann  bei  diesem  sogar  noch  hell  und  dunkelblau  unterscheiden, 
und  unter  günstigen  Bedingungen  gab  mir  eine  Lösung  von  Cyanin  fol- 
gende Dispersion:  Grün,  Hellblau,  Dunkelblau,  eine  dunkle  Steile  ohne 
Licht,  Roth  und  noch  eine  Andeutung  von  Orange,  wobei,  wie  gesagt, 
Grün  am  wenigst  abgelenkten  Ende  des  Spectrums  Hegt.  Die  Dispersion 
hängt  natürlich  ab  von  der  Concentration  der  Lösung,  in  verdünnter 
Lösung  zeigen  alle  obigen  Körper  eine  normale  Dispersion. 

Die  Beobachtung  der  Dispersion  geschah  in  folgender  einfachen 
Weise:  Auf  ein  etwa  ein  Zoll  breites  Stückchen  Spiegelglas  bringt  man 
einen  Tropfen  der  sehr  concentrirten  zu  untersuchenden  Lösung  und 
drückt  auf  diesen  in  einem  Winkel  von  etwa  25°  die  scharre  Kante 
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eines  gleich  breiten  Stückchens  Spiegelglas.  Schon  in  geringer  Entfern- 
ung von  der  Berührungslinie  der  beiden  Platten  ist  das  sich  capillar  in 
die  Kante  hineinziehende  Flüssigkeitsprisma  gewöhnlich  undurchsichtig; 
gerade  in  der  NIhe  der  Berührungslinie  giobt  es  aber  eine,  oft  freilich 
nur  ein  Haar  breite  prismatische  Schicht,  die  für  die  meisten  Farben 
durchsichtig  ist.  Ein  Blick  durch  diese  nach  einer  schmalen  intensiven 
Lichtflamme  oder  einem  beleuchteten  Spalt  genügt,  die  Dispersion  zu 
erkennen.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  man  sich  einige  Hebung  erwirbt 
und  sich  nicht  durch  Reflex-  oder  ßeogungserscheinungen  oder  unregel- 
mäßige Brechungscrscbeinungcn  beirren  lässt. 

Am  sichersten  ist  die  Beobachtung,  wenn  man  das  Flüssigkeitsprisma 
mit  den  Hunden  an  Stelle  des  Prisma's  eines  grösseren  Kirchhoff-Bunsen'- 
scben  Spectralapparates  bringt,  und  durch  Probiren  einen  geeigneten 
Winkel  des  FlÜssigkeitsprisma's  ermittelt.  —  Bemühungen  durch  Zusatz 
von  Collodinm  zn  den  Lösungen  die  prismatischen  Schichten  zwischen 
den  geneigten  Glasplatten  dauernd  zn  erhalten,  haben  bisher  nur  unsiche- 
ren Erfolg  gehabt. 

Mit  Leichtigkeit  zeigt  Cyanin,  wie  schon  bemerkt,  ein  anomales 
Spectrum  und  ist  für  eine  erste  Beobachtung  entschieden  am  Meisten  ge- 
eignet. —  Mit  übermangansaurem  Kali  und  Carmin  wollte  es  mir  anfangs 
durchaus  nicht  gelingen,  ein  umgekehrtes  Spectrum  zu  erhalten.  Ich 
brachte  schliesslich  in  die  möglichst  concentrirten  Lösungen  noch  fein 
zertheilte  feste  Substanz,  so  dass  ein  Brei  gebildet  wurde.  Dieser  zeigte 
dann,  wenn  man  die  Glasplatte  so  fest  auf  einander  drückt,  dass  man 
an  der  Kante  noch  durchsehen  konute,  die  anomale  Dispersion  ganz  ent- 
schieden. 

Eine  Aenderung  der  Dispersion  mit  dem  Einfallswinkel  schien  mir 
einige  Male  vorhanden,  indessen  muss  diese  Frage  genaueren  Beobacht- 
ungen vorbehalten  bleiben. 

Auch  zu  bestimmteren  Schlüssen  über  die  Dispersionsverhältnisse  der 
festen  Substanzen  reichen  die  Beobachtungen  an  den  Lösungen  zur  Zeit 
noch  nicht  aus,  nur  daraus,  dass  bei  den  Körpern,  in  deren  Oberflächen- 
färbe  Grün  stark  vertreten  ist,  das  Grün  in  Lösung  am  wenigsten  abge- 
lenkt erscheint,  lässt  sich  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  vermuthen,  dass 
in  diesen  Körpern  im  festen  Zustand  wirklich  das  grüne  Licht  einen 
Brechungsexponenten  kleiner  als  Eins  habe. 

Es  war  zunächst  nur  meine  Absicht,  die  Allgemeinheit  der  anomalen 
Dispersion  bei  den  Körpern  mit  Oberflächenfarben  nachzuweisen,  und 
diese  glaube  ich  durch  die  oben  angegebenen  Versuche  bewiesen  zu  haben. 
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Aufgabe  des  Experimentes  wird  es  nun  in  der  Folge  sein,  im  aus- 
gedehnten Maass  die  Dispersion  der  betreffenden  Körper  in  Lösungen, 
und  womöglich  in  festem  Zustande  zu  untersuchen.  —  Ich  bezweifle 
durchaus  nicht,  dass  es  gelingen  wird,  von  manchen  der  Substanzen  im 
festen  Zustand  Prismen,  sei  es  auch  nur  von  mikroskopischer  Kleinheit, 
herzustellen  und  die  Brechung  zu  bestimmen. 

Gleichzeitig  müssen  alsdann  die  Constanten  der  elliptischen  Polari- 
sation bei  der  Reflexion  ermittelt  werden. 

Vielleicht  dürften  die  Körper  mit  Oberflächenfarben  auf  diese  Weise 
das  geeignetste  Material  sein,  um  an  ihnen  die  Folgerungen  der  Theorie 
bezüglich  der  Beziehungen  zwischen  der  Brechung  und  elliptischen  Pola- 
risation zu  bewahrheiten. 

WUrzburg,  den  6.  Januar  1871. 
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Heber  den  Bau  der  Rcnillen 

von 

A.  KÖLL1KER. 

(Der  physic.-med.  Gesellschaft  in  Würxburg  mitgetheilt  in  der  8itznng  vom 

4.  Februar  1871.) 

1.  Der  Stid  der  Renillen  enthält  zwei  durch  eine  Scheidewand 
getrennte  Kanäle,  einen  dorsalen  und  einen  ventralen,  die  am  freien  Ende 
des  Stieles  in  Einen  Raum  zusammenfliessen ,  indem  die  Scheidewand 
etwas  vor  dem  Stielende  mit  einem  scharfen  Rande  aufhört. 

2.  Die  Fortsetzung  des  Stieles  in  die  Scheibe  (front)  oder  der  Kiel 
enthält  bei  den  einen  Arten  nichts  als  die  erweiterten  Enden  der  Stiel- 
kanälc,  bei  andern  Arten  findet  sich  ausserdem  noch  ein  mittlerer  sinus- 
artiger Raum,  der  selbst  durch  eine  verticale  Scheidewand  unvollkommen 
in  zwei  Räume  gctheilt  sein  kann.  Dieser  mittlere  Sinus  ist  ganz  ge- 
schlossen, d.  h.  ohne  grossere  Verbindungsöffnnngen.  Dagegen  finden 
sich  solche  in  dem  dorsalen  und  ventralen  Kielsinus  (den  Fortsetzungen 
der  beiden  Stielcanäle),  die,  obschon  blind  endend,  doch  durch  eine  gros- 
sere oder  geringere  Zahl  von  Löchern  in  die  benachbarten  Polypenzellen 
sich  öffnen. 

3.  Stiel  und  Kiel  sind  mit  Längs-  und  Ringmuskeln  versehen  und 
besitzen  in  beiden  Lagen  auch  weitere  Ernährungskanäle  wie  die  andern 
Pennatuliden ,  von  denen  feinere  und  feinste  Ernährungsgefasse  ausgehen, 
die  besonders  in  der  Cutis  zahlreich  sind. 

4.  Die  Frons  oder  Scheibe  von  Renilla  besteht  aus  nichts  als 
Polypenzellen,  denen  die  dorsale  und  ventrale  Platte  der  Frons  als  Decke 
und  Boden  dient  und  die  im  Innern  durch  Sepia  getrennt  sind,  die  beide 
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genannte  Platten  verbinden.  AUe  diese  Theile  besteben  aas  Bindesub- 
s tanz  mit  reichlichen  feinen  and  feinsten  EraUirungsgefässen  and  mehr 
weniger  zahlreichen  Kalkkörpern. 

5.  Die  Polypenzellen  sind  in  der  Richtung  der  Radien  der  FronB 
rautenförmig  oder  spindelförmig  von  Gestalt  and  se  hoch,  als  der  Abstand 
der  Dorsal-  ond  Ventralplatte  der  Scheibe  betrügt.  Doch  besitzt  jede 
Zelle  südwärts  zwei  kanalartige  Verlingerungen,  von  denen  die  Eine  längs 
der  Dorsalplatte,  die  Andere  an  der  Ventralplatte  dahinzieht,  Ausläufer, 
deren  Länge  derjenigen  der  Polypenzelle  gleichkommt  oder  sie  selbst  noch 
übertrifft.  Die  Polypenzellen  sowohl,  als  auch  ihre  Ausläufer  stehen  durch 
zahlreiche  in  den  sie  begrenzenden  Seitenwänden  befindliche  Ooffnungen 
untereinander  in  Verbindung  und  hat  somit  die  in  ihnen  enthaltene  Er- 
nährungsflüssigkeit  durch  den  ganzen  Stock  eine  freie  Communication. 

6.  Die  Polypen  Bitzen  in  den  marginalen  Theilen  der  Polypen- 
zellen und  zeigen  den  typischen  Bau  derer  der  Alcyonarien.  Von  den 
den  Magen  umgebenden  Fächern  ist  eines  dorsal  wärls,  das  zweite  ventral - 
wärts  und  die  andern  6  seitlich  gelegen  nnd  bezeichne  ich  dieselben  als 
das  dorsale,  die  lateralen  dorsalen,  die  lateralen  medianen,  die  lateralen 
ventralen  und  das  ventrale  Fach.  Gewöhnlich  beBitzen  die  Polypen  keine 
Kalknadeln,  doch  können  solche  an  den  unteren  Enden  des  vorstreck- 
baren Theiles  derselben  und  selbst  an  den  Tentakeln  sich  finden. 

7.  An  der  Mündung  der  Polypenzellen  erhebt  sich  in  der  Regel  die 
Dorsalplatte  der  Scheibe  zur  Bildung  eines  Kelches  oder  Bechers  (Calyx), 
dessen  Rand  in  drei,  fünf  oder  sieben  Zähne  sich  erhebt.  Sind  3  Zähne 
da,  so  sitzen  dieselben  über  dem  dorsalen  und  den  zwei  lateralen  ventra- 
len Fächern.  Bei  5  Zähnen  entsprechen  der  4.  und  5.  Zahn  den  latera- 
len dorsalen  Fachern  und  bei  7  Zähnen  stehen  solche  auch  über  den  la- 
teralen medianen  Fächern,  so  dass  nur  dem  ventralen  Fache  kein  Zahn 
entspricht,  der  jedoch  in  selteneren  Fällen  rudimentär  vorbanden  sein 
kann.  Die  in  Entwickelung  begriffenen  Polypenzellen  am  Scheibenrande 
haben  nur  zwei  Zähne,  welche  den  lateralen  ventralen  Fächern  entsprechen. 

8.  In  diesen  Kelchziihncn  sind  bei  vielen,  vielleicht  bei  allen  Renil- 
len  bohle  einfache  Ausläufer  der  den  Magen  umgebenden  Fächer  enthal- 
ten, die  nach  aussen  von  den  gefiederteu  Tentakeln  liegen  und  an  ähn- 
liche von  mir  beschriebene  Bildungen  der  Gattung  Funiculina  erinnern. 
Nur  ragen  bei  den  Henilleu  sehr  häufig  diese  Kelchtentakeln,  wie  ich  sie 
heissc,  über  die  Spitzen  der  Kelchstacheln  frei  hervor  und  stellen  gewis- 
serraassen  einen  zweiten  tiefer  gelegenen  Kranz  von  Fühlern  dar,  so  dass 
Verhältnisse  entstehen,  die  an  die  der  Polyactinien  erinnern. 


Digitized  by  Google 


HO  KÖLLIKRR:  üsber  df«  Run  <fer  Ren»»«*. 

S.  Die  Septa  um  den  Magen  enthalten  wie  bei  andern  Ponnatuhden 
Musculi  protraciores  und  retraetores.  In  Betreff  dieser  Muskeln  habe  ich 
in  neuerer  Zeit  bei  den  Renillen,  Veretilliden  und  VirguUrien  die  Wahr- 
nehmung  gemacht,  dass  dieselben  bifeteral  symmetrisch  und  nicht  nach 
dem  radiaeren  Typus  angeordnet  sind.  Legt  man  an  dem  Querschnitte 
eines  Polypen  eine  Gerade  mitten  durch  das  dorsale  und  ventrale  Fach, 
so  stehen  je  zwei  Protractores  an  dem  Kineo  Fache  der  Geraden  zuge- 
wendet, an  dem  Anderen  von  derselben  abgewendet,  während  sich  die 
Retractores  gerade  umgekehrt  verhalten.  Diese  Anordnung  beweist  besser 
als  alles  bisher  bekannte,  dass  die  Alcyonarien  nichts  weniger  als  regulär 
radiner  gebaute  Geschöpfe  sind. 

10.  Die  MesenUrialßamenUs  der  Renillen  verhalten  sich  wio  bei  den 
Pennatuliden.  Die  swei  langen  schmalen  Filamente  liegen  an  den  dorsalen 
Septula  und  verlaufen  in  den  dorsalen  Ausläufern  der  Leibesböhle. 
Die  4  lateralen  Septula  haben  kurze  und  dicke  Filamente  und  liegen  im 
Hauptabschnitte  der  Polypenzelle.  Die  ventralen  Septula  endlich  tragen 
noch  kürzere  und  ebenfalls  dicke  Filamente  und  verlaufen  die  sie  fort- 
setzenden Septula  bis  an  das  Ende  der  ventralen  Ausläufer  der  Leibeshöble. 

11.  Die  Geschlechtsorgane  sitzen  aHein  an  den  4  lateralen  Septula, 
finden  sich  nur  an  ausgebildeten  Polypen  und  verhalten  sich  im  Uebrigen 
wie  bei  den  anderen  Pennatuliden. 

12.  Die  rudimentären  Polypen  oder  Zooide  sitzen  an  der  dorsalen 
Seite  der  Scheibe  haufenweise  beisammen  zu  5—30  und  40  in  Einem 
Haufen.  Jeder  Haufen  besitzt  in  der  Tiefe  Einen  gemeinschaftlichen  Hohl- 
raum, an  der  Oberfläche  dagegen  so  viele  kleine  Höhlen,  als  Zooide  da 
sind,  und  hier  finden  sich  dann  auch  je  8  ganz  niedrige  Septa  ohne 
Mesenterialfilamente.  Der  gemeinsame  Hohlraum  eines  jeden  Haufens 
mündet  durch  ein  rundes  Loch  in  die  Haoptzcllc  eines  Polypen  oder  des- 
sen dorsalen  Ausläufer  ein. 

13.  Um  die  Zooidhaufen  sitzen  häufig  Stacheln  in  wechselnder  Zahl. 
Mehr  Interesse  erweckt,  dass  bei  gewissen  Arten  Ein  Zooid  regelmässig 
an  zwei  Fächern,  die  den  lateralen  ventralen  zu  entsprechen  scheinen, 
einfache  Fühler  besitzt,  die  den  Reichten  takeln  der  Geschlechtsthiere  ent- 
sprechen und  meist  von  2  Stacheln  gestiitst  sind.  Gewöhnlich  Ist  auch 
das  diese  zwei  Tentakeln  tragende  Zooid  grösser  als  die  andern. 

14.  Der  von  Fritz  Müller  beschriebene  Wasserporus  in  der  Mitte 
der  Frons  der  Renillen  ist  die  Mundöffnung  eines  einzeln  stehenden  grös- 
seren Zooides,  das  wie  diese  Magen  nnd  8  Septa,  aber  keine  gefiederten 
Tontakeln,  keine  Filamente  und  Geschlechtsorgane  besitzt,  und  in  der  Grösse 
und  den  dasselbe  umgebenden  Stacheln  mehr  an  die  Geschlechtsthiere  er- 
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innert.  Die  Leibeshöhle  dieses  „Hauptzooids'  mündet  in  das  Ende  des 
dorsalen  Kielsinns  ein. 

15.  Die  Polypensellen  sind  von  Epithel,  Muskeln  und  Bindesubstanz 
ausgekleidet  und  vermitteln  diese  Muskeln  die  ausserordentlich  starken 
Ausdehnungen  und  Zueammenziehungen,  deren  die  Frons  von  Renilla 
fähig  ist. 

]  6.  Die  Nadeln  der  Kenillen  sind  alle  wesentlich  von  derselben  Form 
(S.  m.  Jcon.  histiol.)  und  hinterlassen  nach  dem  Ausziehon  der  Kalk- 
salze durch  Säuren  einen  organischen  gefärbten  Rückstand  genau  vou  der 
Form  der  früheren  Gebilde. 
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Bemerkungen  Ober  Pepsinverdaunng  und  das 
physiologische  Verhalten  ihrer  Produkte. 

Von 

A.  FICK. 


Gegründet  auf  Versuche  der  HH.  stad.  med.  Jf .  Drenke  aua  Danzig  and 

L.  Goldttein  mos  Westphalen. 

—  > —  -  *■ 

*  ■ 

Im  Laufe  des  Sommersemesters  1870  haben  die  HH.  Drewke  und 
GoldsUin  im  physiologischen  Laboratorium  der  Würzburger  Hochsehale 
eine  Anzahl  tob  Versuchen  Aber  Pepsinverdaunng  angestellt.  Sie  hatten 
den  Zweck,  über  einige  streitige  Punkte  womöglich  Aufklärung  zu  geben. 
Ich  will  nachstehend  von  diesen  Versuchen  mittheilen,  was  etwa  von  In- 
teresse sein  dürfte. 

I.  lieber  Schiff  s  „Ladung  der  Magenschleimhaut  mit  peptogenen  Stoffen". 

In  einem  „Bericht  über  die  Versuche,  welche  Im  Laufe  des  Jahres 
1860  in  Prof.  Schiffs  physiologischem  Laboratorium  angestellt  sind0 
(Arch.  d.  Heilkunde  II.  S.  229)  theilt  dieser  Forscher  eine  Reihe  von 
Thatschen  mit,  welche  so  merkwürdig  sind,  dass  sie  —  wofern  sie  sich 
bestätigen  sollten  —  den  bedeutendsten  Entdeckungen  in  der  Verdauungs- 
lehre beigezählt  werden  müsston.  Aus  den  fraglichen  Thatsachen  ent- 
wickelt Schiff  —  und  zwar  unbestreitbar  folgerichtig  —  diese  Sätze: 
Wenn  der  Magen  eines  Säugethieres  eine  beträchtliche  Eiweissmenge  ver- 
daut hat,  so  ist  er  hernach  nicht  mehr  ohne  weiteres  im  Stande,  eine 
neue  Eiweissmenge  zu  verdauen.  Um  ihn  hierzu  wieder  in  Stand  zu 
setzen,  muss  ihm  durch  den  Blutstrom  der  eine  oder  der  andere  aus  einer 
gewissen  Gruppe  von  Stoffen  zugeführt  werden.  Diese  Stoffe,  welche 
allein  die  Magenschleimhaut  befähigen,  einen  pepsinhaltigen  Stoff  abzu- 
sondern, nennt  Schiff  „peplogene"  Stoffe.    Unter  ihnen  soll  als  der  wirk« 
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saroste  obenan  stehen  das  Dextrin,  ferner  gehören  dazu  gewisse  nicht 
näher  bestimmte  Bestandteile  des  wässerigen  Fleischextraktes.  Schiff 
hebt  ausdrücklich  hervor,  dass  auch  ohne  diese  Stoffe  die  Magenschleim- 
haut einen  hinreichend  sauren  Saft  absondere,  der  aber  eben  der  Eiweiss 
verdauenden  Kraft  ermangele. 

Die  Sätze  Schiß's  sind  in  merkwürdiger  Uebereinstimmung  mit  man- 
chen diätetischen  Gewohnheiten,  denen  man  nach  dem  Principe  der  na- 
türlichen Züchtung  füglich  eine  tiefere  Bedeutung  zuschreiben  darf.  Ist 
es  doch  in  einem  grossen  Theil  der  cirilistrten  Welt  üblich,  eine  reich- 
liche Mahlzeit  mit  Fleischbrühe  zu  eröffnen.  Auch  hört  man  an  vielen 
Orten  den  Genuss  von  etwas  Brod  zum  Fleisch  empfehlen.  Das  Brod 
würde  nach  Schiffs  Auffassung  peptogenes  Dextrin  liefern. 

Es  liegt  ferner  auf  der  Hand,  dass  die  Lehren  Schiffs  für  die  Auf- 
fassung pathologischer  Vorgänge,  sowie  für  das  therapeutische  Handeln 
von  grbsster  Tragweite  sein  miiatten. 

Bei  dieser  Lage  der  Sache  ist  es  schwer  begreiflich,  dass  die  so 
Uberaua  positiven  numerisch  unzweideutigen  Angaben  Schiffs  so  wenig 
Beachtung  gefunden  haben.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  irgendjemand 
sich  die  Mühe  genommen  Mite,  diese  merkwürdigen  Versuche  zu  wieder- 
holen, um  eine  Bestätigung  oder  Widerlegung  herbeizuführen.  Einige  Ver- 
fasser neuerer  Lehrbücher  besprechen  gelegentlich  Schiffs  Versuche.  Sie 
scheinen  geneigt,  die  nackten  Thatsacben  für  richtig  zu  halten,  aber  sie 
meinen,  dass  die  von  Schiff  als  peptogen  bezeichneten  Stoffe,  insbesondere 
das  Dextrin,  vielleicht  eher  die  zu  einem  verdauungskräftigen  Magensaft 
nöthige  Säure  lieferteo.  Namentlich  Kühne  (physiol.  Chemie  S.  41)  und 
Wtmdt  (Lehrb.  d.  Physiol.  2  Aufl.  S.  193)  sprechen  sich  in  diesem  Sinne  aus. 
Diese  Deutung  widerspricht  übrigens  einer  positiven  tatsächlichen  Angabe 
Schiffs,  welche  vorhin  schon  angedeutet  wurde. 

Diese  Bemerkungen  werden  genfigen,  einiges  Interesse  für  die  ein- 
fache Wiederholung  der  Schiff  sehen  Versuche  zu  erwecken,  welche  Hr.  G* 
In  meinem  Laboratortum  ausgeführt  hat.  Wir  haben  dabei  die  verschie- 
denen von  Schiff  befolgten  Methoden  mit  ganz  unwesentlichen  Modifika- 
tionen Sn  Anwendung  gezogen.  Die  erste  dioser  Versuchsweisen  besteht 
darin,  dass  man  ein  Kaninchen  etwa  30  Stunden  hungern  lässt,  ihm  hier- 
auf Dextrin  (etwa  1  gr.  in  Wasser  gelöst)  in  die  Halsvene  einspritzt. 
Die  Magenschleimhaut  des  4  Stunden  nach  der  Injektion  getüdteten 
Kaninchen  soll  alsdann,  in  gewöhnlicher  Weise  behandelt,  ein  ganz  über- 
aus verdauungskräftiges  Infus  geben  —  viel  kräftiger,  ab  das  Infus  vom 
Magen  eines  bis  anf  die  Dextrineinspritznng  gleich  behandelten  Kaninchens. 
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leb  habe  nach  diesem  Plane  nur  einen  vollständigen  Verfluch  mitsu- 

theilen. 

I. 

9.  Mai  1870.  Zwei  gleiche  nnd  bis  dahin  gleich  behandelte  Kaninchen  um 
4  h.  30'  reichlich  gefuttert .  Hangern  von  da  an.  Am  10/5.  um  19  h  30'  -wird 
dem  einen  1  gr,  Dextrin  in  lOccm.  Wasser  gelöst  in  die  Drosselvene  eingespritst, 
um  6  h.  55'  wird  es  durch  Verbluten  getödtet  Da»  andere  Kaninchen  {„Controll- 
kauincheu")  wird  um  6  h.  85'  ebenfalls  durch  Verbluten  getödtet  —  Beschaffenheit 
des  Magens  beider  Kaninchen  nicht  sehr  verschieden,  Schleimhaut  geröthet  und 
deutlich  sauer.  —  Im  Magen  des  Dextrinkaninchens  etwas  weniger  Inhalt.  —  Die  Schleim- 
häute beider  Magen  zerkleinert,  jede  um  6  h.  30'  mit  100  ccm.  kaltem  Wasser 
infundirt  über  Nacht  stehen  gelassen. — Am  andern  Morgen  von  jedem  Infus  10 ccm. 
genommen,  dasu  Vioccra.  cencentririe  Salzsäure  und  noch  40 ccm.  einer  Sal&säure- 
lösung  von  0,5  pCt.,  so  das»  für  jede  der  beiden  Proben  50  ccm.  Flüssigkeit  mit 
einem  Säuregehalt  von  etwa  0,5  pCt.  vorhanden  waren.  Beide  Proben  werden  nun 
auf  den  Brutapparat  (bei  etwa  41*  0.)  gesetzt,  jede  mit  6  gr.  geronnenem  HUhnerelweiss, 
dessen  Oehalt  an  festen  Stoffen  au  8.6 pCt.  bestimmt  worden  war.  Nach  5*tündiger 
Digestion  fand  sich  in  beiden  Proben  ein  Rest  unverdautes  Eiweiss,  dessen  Gehalt  an 
festen  Stoffen  wiederum  bestimmt  wurde,  so  dass  man  berechnen  konnte,  wio  viel 
beide  Infuse  verdaut  hatten,  e»  ergab  sich  für  das  BControllkaninchenu  4,688 gr. 
und  für  das  Dextrinkaninchen  5,l75gr. 

Man  steht,  dass  dieser  Versuch  nicht  zu  Gnnsten  der  Schiff  sehen 
Lehre  spricht;  allerdings  hat  das  Infus  vom  Dextrinkaninchen  etwas  mehr 
verdaut,  als  das  vom  Controilkaninchen,  allein  der  Unterschied  ist  so  un- 
bedeutend, dass  daraus  nichts  zu  schtiessen  ist.  Freilich  können  wir  auch 
mit  diesem  eiuen  Versuch  Schiffs  Lehre  nicht  widerlegen.  Ich  will  nur, 
ehe  wir  zu  den  anderen  Versuchen  übergehen,  noch  die  hier  gewonnenen 
Zahlen  mit  denen  Schiffs  vergleichen.  Kr  gibt  an,  dass  das  Infus  von 
der  ganzen  Magenschleimhaut  eines  mit  Dextrin  behandelten  Kaninchens 
in  5  Stunden  gegen  60  gr.  Eiweiss  verdaut  habe.  Offenbar  ist  feuchtes 
Hühnerei  weiss  gemeint,  obwohl  dies  nicht  ausdrücklich  erwühnt  ist.  Denn 
60 gr.  trockenes  Albumin  wäre  ein  so  ungeheuros  Quantum,  dass  daran 
nicht  wohl  gedacht  werden  kann.  Von  den  Infusen  unserer  beiden  Schleim- 
häute hat  je  ]/|0  4,688  und  5,175  Gramme  in  5  Stunden  verdaut,  das 
wäre  also  für  die  Geeammtmengen  der  Infuse  das  lOfache  oder  46,88 
und  51,75  Gramme  feuchtes  Hühnereiweiss,  also  Mengen,  die  sich  der 
von  ScJiiff  als  Maximum  angegebenen  nähern.  Wir  müssten  demgcinäss 
annehmen,  dass  auch  die  Schleimhaut  des  Controllkaninchons  zufällig  mit 
peptogenen  Stoffen  stark  geladen  gewesen  wäre,  wenn  wir  das  Ergebniss 
mit  Schiffs  Theorie  in  Einklang  bringen  wollten. 

Fernere  Versuche,  welche  mit  anderen  Proben  derselben  Infuse  un- 
serer beiden  Magenschleimhäute  angestellt  wurden,  ergaben  Resultate,  die 
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noch  weniger  im  Sinne  von  Schiff  s  Theorie  ausfielen.  Es  waren  nUmlich 
je  lOccm.  des  Infus  es  vom  Controllkaninchen  und  vom  Dextrinkaninchen 
genau  in  der  oben  beschriebenen  Weise  mit  je  6  gr.  geronnenem  Hühner- 
eiweiss  und  angesäuertem  Wasser  5  Stunden  digerirt  and  hernach  das 
Pepton  in  der  Flüssigkeit  bestimmt.  Bei  diesem  Versuch  hatte  das  Infus 
des  Controllkaninchens  0,247  gr.,  das  des  Dextrinkaninebens  0,225  gr. 
Pepton  ergeben.  In  einem  genau  ebenso  angestellten  Versuche  mit  un- 
geronnenem Eiweiss  hatte  das  Infus  vom  Controllkaninchen  0,254  gr.,  das 
Dextrinkaninchen  0,272 gr.  Pepton  geliefert.  Man  sieht,  hier  sind  die 
Unterschiede  vollständig  verschwindend  und  in  einem  Falle  sogar  von 
entgegengesetztem  Sinne.  Welche  Menge  verdautes  feuchtes  Eiweias  der 
gefundenen  trockenen  Peptonmenge  entspricht,  lässt  sich  nicht  angeben, 
da  bekanntlich  bei  der  Pepsin  Verdauung  allerlei  Nebenprodukte  entstehen, 
und  zwar  in  sehr  wechselnden  Verhältnissen. 

Mit  Kaninchen  haben  wir  keine  weiteren  Versuche  angestellt;  ich 
gehe  daher  über  zu  den  zahlreicheren  an  Hunden  angestellten  Versuchen. 

Versuch  2.  Ein  Hand  mit  Magcnfistel  frass  Abends  6  Ubr  über  2kgr.  rohes 
Pferdefleisch.  Am  endern  Morgen  um  9h.  wurde  eine  erste  Probe  Magensaft  (Nr.I) 
aus  der  Fistel  genommen.  Sodann  worden  4gr.  Dextrin  gelöst  in  100  com.  Wasser 
per  anum  injicirt.  Das  Klystlcr  ging  indessen  bald  wieder  ab.  Um  12  h.  wurde 
eine  zweite  Probe  Magensaft  (Nr.  II)  genommen.  Beide  Proben  zeigten  die  nor- 
male saure  Reaktion.    In  5stiindige  Digestion  bei  40°  wird  gegeben: 

12 com.  von  Nr.  I  -j-  48cctn.  angesäuert***)  Wasser  -f-  12 gr.  geronnenes  Eiweiss. 

7ccm.  von  Nr.  II  -f  28ccm.  angesäuertes  Wasser  -f"  7gr.  geronnenes  Eiweiss. 
Die  I2ccm.  Nr.  I  lösten  5,4gr.,  die  7  com.  <ron  Nr.  II  lösten  2,7  gr.  feuehtes 
Eiweiss,  es  entspricht  also  jedem  com.  von  Nr.  I  0,45  und  jedem  ©cm.  von  Nr.  II 
0,39  gr.  in  5  Stunden  verdautes  Eiweiss. 

Dieser  Versuch  kann  freilich  nicht  als  vollständig  gelungen  bezeich- 
net werden,  sofern  das  Dextrinklystier  nach  kurzer  Zeit  grossentheils 
wieder  abging  und  mithin  vielleicht  nur  wenig  von  dem  Dextrin  absorbirt 
war.  Ich  kann  dessbalb  keinen  Werth  legen  auf  den  Umstand,  dass  der 
Magensaft  nach  der  Dextrineinspritzung  weniger  verdauungskräftig  war, 
als  der  vor  der  Dextrineinspritzung  gewonnene.  Dadurch  aber  ist  der 
Versuch  von  Interesse,  dass  er  zeigt,  der  Hund  ist  16  Stunden  nach 
einer  überaus  reichlichen  Fleischmahlzeit  entgegen  der  Behauptung  Schiffs 
doch  im  Stande,  einen  verdauungskräftigen  Magensaft  zu  liefern.  In  der 
That  ist  ein  Magensaft,  der  wie  Nr.  I  per  ccm.  0,45 gr.  Eiweiss  in  5 


*)  Unter  „angesäuertem  Wasser*  ist  hier  und  ferner  immer  «u  verstehen 
Wasser  mit  0,5  pCt.  Salzsäure. 
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Stunden  löten  kann,  nach  allen  allgemein  bekannten  Erfahrungen  als  ganz 
kräftig  zu  bezeichnen. 

Ein  fernerer  Versuch  wich  in  so  fern  ein  klein  wenig  ron  dem 
Schiff  sehen  Muster  ab,  als  dem  Hund  zur  vorbereitenden  Mahlzeit  aus- 
gekochtes nicht  rohes  Pferdefleisch  gegeben  wurde.  Da  nach  ScfUff  unter 
den  Extraktivstoffen  des  Fleisches  peptogene  Stoffe  sein  sollen,  so  war 
von  einer  vorbereitenden  Mahlzeit  von  ausgekochtem  Fleische  eine  ganz 
besonders  ausgiebige  Erschöpfung  der  Magenschleimhaut  zu  erwarten. 

Vergnch  3.  Derselbe  Hund  bekommt  ausgekochte«  Pferdefleisch ,  friast  davon 
nur  etwas  über  lkgr.  Hierauf  12  Stunden  Hunger.  Bei  Eröffnung  der  Fistel 
zeigt  sich  der  Magen  noch  sehr  gefüllt  mit  Fleisch  brocken.  Es  wird  Saft  (Nr.  I) 
genommen  (normale  saure  Reaktion).  Hierauf  4  gr.  Dextrin  in  Wasser  gelöst  in  die 
Magenfistcl  eingegossen.  3  Stunden  später  wieder  Magensaft  genommen  (Nr.  II). 
Von  jeder  Probe  werden  8  com.  mit  33  com.  angesäuertem  Wasser  und  4gr.  geron- 
nenem Eiwoiss  5  Stunden  einer  Temperatur  von  400  ausgesetzt.  Nr.  I  löste  Sgr. 
Eiweiss  und  die  Peptonbestiromung  ergab  0,153  gr.  trockenes  Pepton.  Im  Ver- 
dauungsprodukt von  Nr.  H  ergab  Bich  0.28  gr.  trockenes  Pepton.  Leider  wurde 
hier  die  Trockonbestimmung  des  unverdauten  Restes  versäumt,  so  daas  nicht  nach 
allen  Seiten  die  Vergleichung  möglich  ist. 

Dieser  Versuch  schien  uns  anfangs  sehr  zu  Gunsten  der  Schiff  sehen 
Lehre  zu  sprechen.  Namentlich  der  Umstand,  dass  von  dem  ausgekoch- 
ten Fleische  überhaupt  nach  12  Stunden  noch  so  grosse  Mengen  unver- 
daut im  Magen  lagen.  Er  konnte  nämlich  offenbar  dahin  gedeutet  wer- 
den, dass  es  wegen  Mangels  an  Extraktivstoffen  des  Fleisches  an  pepto- 
genen  Stoffen  und  mithin  an  einem  wirksamen  Magensafte  fehlte.  Aber 
es  konnte  freilich  auch  daran  Hegen,  dass  durch  Kochen  das  Fleisch  an 
sich  für  jeden  beliebigen  Magensaft  unverdaulicher  wurde.  Um  diese 
Alternative  zu  entscheiden,  wurde  ein  Controll versuch  angestellt.  Es  wur- 
den 5gr.  rohes  und  5gr.  gekochtes  Pferdefleisch  der  Wirkung  von  ge- 
wöhnlichem Hondemagensaft  5  Stunden  lang  ausgesetzt,  nnd  es  zeigte 
sich,  dass  in  der  That  das  rohe  Fleisch  eine  etwa3mal  grössere  Pepton- 
menge  lieferte.  Beiläufig  sei  noch  bemerkt,  dass  das  Verdauungsprodukt 
des  gekochten  Fleisches  bedeutend  mehr  Neutralisationsniederschlag  gab, 
als  das  des  rohen,  in  welchem  letzteren  fast  gar  kein  Niederschlag  bei 
der  Neutralisation  entstand.  Durch  diesen  Controll  versuch  wird  es  also 
wahrscheinlich,  dass  die  unvollständige  Verdauung  des  gekochten  Fleisches 
im  Hundemagen  nicht  einer  mangelhaften  Wirksamkeit  des  Saftes  im 
Sinne  der  Schiff  sehen  Theorie,  sondern  der  Beschaffenheit  des  Fleisches 
selbst  zuzuschreiben  ist. 
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Allerdings  zeigte  »Ich  der  Saft,  welcher  nach  12slündlgem  Aufent- 
halt des  gekochten  Fleisches  im  Magen  aas  <jer  Fistel  genommen  wurde, 
auch  nicht  sehr  verdauungskräftig,  denn  wie  wir  oben  sehen,  erzeugten 
5ccm.  bei  östündiger  Digestion  mit  Eiweiss  0,153gr.  Pepton,  d.  h.  für 
jedes  ccm.  0,01 9  gr.  Aber  es  Ist  doch  immerhin  eine  Wirkung,  die  kei- 
neswegs verschwindend  klein  ist  gegenüber  derjenigen,  welche  ein  Saft 
ausübt,  der  unter  möglichst  günstigen  Bedingungen  gewonnen  ist,  was 
nach  Schiff  der  Fall  sein  sollte. 

Versuch  4.  Derselbe  Hund  wie  in  3  frass  als  vorbereitende  Mahlzeit  Abends 
uto  7  V*  gegen  800  gr.  gekochte«  Ond  etwa  läOOgr.  rohes  Pferdefleisch.  Am  folgen- 
den Morgen  9  h.  wird  Magensaft  Nr.  I  genommen.  Hierauf  trinkt  der  Hund  die 
Brühe  von  dem  am  vorigen  Tage  ausgekochten  Fleisch  und  um  12h.  wird  ihm 
Magensaft  Nr.  II  genommen.  Von  jedem  Magensaft  werden  18  ccm.  mit  72  ccm. 
angesäuertem  Wasser  verdünnt  und  9gr.  geronnene«  Eiweiss  5  Standen  damit 
digerirt.  Die  unverdauten  Reste  trocken  gewogen  und  mit  Hülfe  der  vorläufigen 
Trockenbestimmung  einer  Probe  de«  angewandten  Eiweiaaea  auf  feuchtes  reducirt 
Po  ergibt  sich,  das«  verdaut  ist  von 

Nr.  I.  6,8  gr.  feuehtes  Eiweiss  per  leem.  0,69  gr. 

Nr.  II.  5,0  gr.       „         „per  teem.  0,66  gr. 

Auch  in  diesem  Versuche  sehen  wir  den  Hund  13 y2  Stunden  nach 
der  vorbereitenden  Mahlzeit  einen  Magensaft  von  ganz  normaler  Vcr 
dauungskraft  liefern,  die  auch  nicht  im  mindesten  durch  Einführen  von 
Fleischextraktivstoflfen  gesteigert  wird. 

Versuch  6.  Hund  friast  nm  8  h.  Abends  1600  bia  1700gr.  Pferdefleisch,  hungert 
bis  zum  andern  Morgen  um  10 h.  20',  wo  ihm  Magensaft  (Nr.  I)  genommen  wird; 
hierauf  frisst  di>r  Hund  Brod  und  3  Stunden  später  wird  ihm  abermals  Magensaft 
(Nr.  II)  genommen.  Es  werden  von  I  und  von  II  je  10  ccm.  genommen  mit  40ecm. 
angesäuertem  Waaser  verdünnt  und  6  Stunden  mit  5  gr.  Ei  weiss  digerirt.  In  I  lösten 
«ich  4,32  gr«,  in  II  4,23  gr. 

Auch  in  diesem  Versuche  zeigt  sich  keine  Verdauung  befördernde 
Wirkung  von  der  Einverleibung  eines  nach  Schiff  in  hohem  Grade  pepto- 
genen  Körpers,  des  Brodes. 

Endlich  habe  ich  noch  einige  Versuche  mitzutheilen ,  bei  denen  in 
bekannter  Weise  Tälisäckchen  mit  Eiweissstücken  einige  Stunden  in  die 
Magcnflstel  eingehängt  waren.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  entspre- 
chenden Versuchen  Schiffs  nur  in  einem  Punkte.  Er  mass  das  Volum 
des  eingeschobenen  Eiweisses  und  das  Volum  des  Restes.  Wir  wogen 
das  eingeschobene  Eiweiss,  wogen  den  unverdauten  Rest  getrocknet  und 
berechneten  mit  Hülfe  einer  vorher  an  einer  Probe  desselben  Eiweisses 
gemachten  Trockenbestimmung,  wieviel  feuchtes  Eiweiss  gelöst  war. 

Versuch  6.  Hund  frisst,  7b.  30'  Abends  etwa  1600 gr.  Rindfleisch.  Am  fol- 
genden Morgen  8  h.  55'  wird  ein  Tüllsäckchen  (I)  mit  3,  549  gr.  Eiwoiss  in  die 
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Fistel  gebracht  und  um  12b.  herausgezogen.  Hierauf  werde«  8 gr.  Dextrin  in50ocm. 
Wasaer  gelöst  iu  die  Fistel  gespritzt  und  um  12  h.  20'  «in  TüUsäckchen  (II)  mit 
4,640 gr.  Riwciss  eingebracht,  und  nach  3  Stunden  3  h.  20'  hervorgezogen.    Die  be- 
treffenden T  agungen  and  Rechnungen  ergeben,  dass  aus 
I.  0,363  gr. 
aus  II.  1,691  gr.  Eiweiss  gelöst  waren. 

Dieser  Versuch  scheint  allerdings  ganz  im  Sinne  Schiffs  zu  sprechen, 
aliein  es  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  er  nicht  vollständig  ge- 
lungen war;  es  zeigte  sich  nämlich  beim  Herausnehmen  des  ersten  Tüll- 
sückchens,  dass  dasselbe  theil weise  in  der  Cantilc  liegen  geblieben  war, 
und  dass  mithin  sein  Inhalt  der  Wirkung  des  Magensaftes  nicht  voll- 
ständig zuganglich  gewesen  war. 

Versuch  7.  Hund  frisat  6  h.  Abends  gegen  800'gr.  Pferdefleisch,  am  andern 
Morgen  8h.  wird  TüUsäckchen  (Ij  mit  2,853  gT.  Eiweius  eingebracht  und  um  12  h. 
h(  r&uugujiommen.  Darauf  frisat  Hund  Brod  und  einige  Minuten  nach  12  h.  wird 
TüJlsackchen  (U)  mit  6,277  gr.  Eiwelse  eingeführt.    Es  wird  um  4  h.  12'  heraus- 

Aus  I  gelöst  2,073  gr. 
Aua  H  gelöst  2,44  gr. 

Versuch  8.  Hund  frisat  6  h.  Abends  1000  gr.  Pferdefleisch.  Am  andern  Morgen 
9h.  wird  TüUsäckchen  (I)  mit  3,094 gr.  Eiwciss  eingeschoben;  herausgenommen 
um  12  h.  Brod  gefüttert.  Tttllaaokohen  (II)  mit  8,696  gr.  Elweiea  eingebraoht  um 
12  h.  16*,  herausgenommen  nm  3  h.  15'. 

Aus  I  gelöst  2,934  gr. 
Aus  II  gelöst  2,742  gr. 

Ucbcrblicken  wir  noch  einmal  die  8  hier  mUgetheiltcn,  miteinander 
gut  übereinstimmenden  Versuche ,  so  müssen  wir  gestehen ,  dass  es  uns 
nicltt  gelungen  ist,  die  merkwürdigen  Sätze  Schiffs  zu  bestätigen.  Unsere 
Versuche  sind  im  schreiendsten  thatsächlichcn  Widerspruche  mit  den  nu- 
merischen Daten  Schiffs.  Ich  für  meinen  Theil  habe  nicht  die  leiseste 
Ahnung,  wie  dieser  Widerspruch  etwa  zu  erklären  sein  könnte,  und  muss 
es  desshalb  Anderen  überlassen,  ihn  zu  lösen.  Insbesondere  kann  ich 
den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  Schiff  selbst  möchte  sich  über  die  Diffe- 
renz aussprechen. 

4 

II.  Verdaulichkeit  des  geronnenen  and  des  nngeronnenen  Kiweisses. 

Zum  Theil  bei  Gelegenheit  der  soebon  beschriebenen  Versuche  wurde 
die  Frage  erledigt,  ob  das  geronnene  oder  das  ungeronnene  Hübnereiweiss 
vom  Magensaft  leichter  verdaut  wird?  Diese  Frage,  welche  sowohl 
theoretisch  als  diätetisch  nicht  ohne  Interesse  ist,  wird  bekanntlich  von 
verschiedenen  Schriftstellern  vorschieden  beantwortet.  Im  gemeinen  Leben 
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gelten  hart  gesottene  Eier  für  eine  schwer  verdauliche  Speise,  und  manche 
Physiologen  scheinen  es  für  selbstverständlich  anzusehen,  dass  Eiweiss  in 
fester  Form  schwerer  verdaulich  sein  müsse,  als  in  flüssiger,  in  welche 
letztere  jenes  doch  erst  übergeführt  werden  muss,  ehe  es  verdaut  wird. 
So  einfach  ist  indessen  die  Sache  nicht,  denn  geronnenes  HÜhnereiwciss 
unterscheidet  sich  vom  ungeronnenen  keineswegs  bloss  durch  den  Aggregat- 
zustand, vielmehr  ist  die  Gerinnung  durch  Hitze  offenbar  ein  chemischer 
Process,  wie  schon  aus  der  Entwicklung  einer  Spur  von  Schwefelwasser- 
stoff bei  der  Gerinnung  hervorgeht.  Geronnenes  Eiweiss  ist  also  chemisch 
ein  anderer  Stoff,  als  ungeronnenes  und  es  ist  nicht  ganz  unwabrsch ein- 
rieb, dass  geronnenes  Eiweiss  derselbe  Körper  ist  wie  das  durch  Ein- 
wirkung schwacher  Säure  modificirte.  In  der  That  ist  ja  dieses  ebenso 
wie  das  geronnene  in  neutraler  Flüssigkeit  unlöslich  und  beide  Modifika- 
tionen des  Eiweisses  sind  in  verdünnten  Säuren  und  verdünnten  Alkalien 
löslich.  Allerdings  löst  sich  das  durch  Hitze  geronnene  Eiweiss  sehr  lang- 
sam in  diesen  Flüssigkeiten,  doch  rührt  dies  möglicherweise  nur  von  der 
Aggregationsform  her  und  es  würde  sich  vielleicht  ebenso  schnell  in  ver- 
dünnter Säure  lösen,  wie  ein  Niederschlag  von  Acidalbumin,  wenn  man 
es  zuvor  mechanisch  ebenso  fein  vertheilen  könnte. 

Sollte  in  der  That  das  durch  Hitze  geronnene  Eiweiss  identisch  sein 
mit  dem  durch  Säure  modificirten,  dann  dürfte  man  erwarten,  das  ge- 
ronnene Eiweiss  leichter  verdaulich  zu  finden,  als  das  ungeronnene,  da 
ja  bei  der  Pepsinverdauung  das  Eiweiss  zunächst  in  die  Modification  des 
Acidalbumin  übergeführt  werden  soll. 

Wir  sehen  also,  dass  von  vornherein  manches  für  die  eine,  manches 
für  die  andere  Annahme  spricht  und  es  kann  nur  der  direkte  Versuch 
entscheiden.  Da  nun  meines  Wissens  keine  planmässig  auf  Erledigung 
der  in  Rede  stehenden  Frage  gerichteten  Versuche  bekannt  gemacht  sind, 
so  haben  wir  solche  angestellt.  Es  wurden  allemal  zwei  gleiche  Mengen 
von  geronnenem  und  ungeronnenem  Eiweiss  mit  zwei  gleichen  Portionen 
derselben  Verdauungsflüssigkeit  bei  der  geeigneten  Temperatur  hingestellt, 
aber  nur  so  lange,  dass  noch  nicht  Alles  verdaut  war.  Dann  wurde  in 
beiden  Proben  die  Peptonmenge  in  bekannter  Weise  bestimmt. 

Versuch  1.  Von  käuflichem  getrocknetem  Hfihnereiweiss  wird  eine  BpCtige 
Lösung  bereitet,  davon  40 com.  ohne  weiteres  mit  7ccm.  natürlichem  Hundomagen- 
aaft  und  40  com.  angesäuertem  Wasser  6  h.  lang  bei  89Vs°  0.  digerirt.  Andere 
40 com.  derselben  Lösung  werden  aufgekocht,  das  Eiweiss  gerinnt  in  Flocken. 
Diese  40ccm.  werden  genau  so  behandelt,  wie  die  vorigen.  Es  ergibt  sich  vom 
ungeronnenen  Eiweiss  Popton  0,876, 
vom  geronnenen  Pepton  0,601. 
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Verglich  2.    6ccm.  frisches  feuchtes  HühneroiweJss  mit  lOccm.  kfinstlichem 
Kaninohonmagengaft  und  40ccm.  angee&uerttm  Wasser  5  Stunden  digerirt.  Ändere 
6ccm.  werden  durch  Hitee  zum  Gerinnen  gebracht,  gehackt  und  gleich  behandelt 
Pepton  vom  ungeronnenen  0,254, 
Pepton  Tom  geronnenen     0,325.  , 

Versuch  3.  Genaue  Wiederholung  von  2. 
Pepton  vom  nngeronntnen  0,272, 
Pepton  vom  geronnenen  0,247. 

Vorsuch  4.  Wie  die  beiden  vorigen  aait  künstlichem  Magensaft  vom  Kaninchen, 
nur  dass  je  127s  ccm.  Eiwciss  in  Verdauung  gegeben  wurden  und  dass  die  Digestion 
nahezu  6  Stunden  dauerte. 

Pepton  vom  ungeronnenen  0,390, 

Pepton  vom  geronnenen  0,348. 

Die  kleinen  Unterschiede,  welche  sich  hier  in  den  von  geronnenem 
nnd  ungeronnenem  Eiweiss  erhaltenen  Peptonmengcn  zeigen,  sind  offen- 
bar rein  zufällig  und  wir  sind  nach  den  Versuchen  wohl  berechtigt,  den 
eigentlich  sehr  unerwarteten  Satz  aufzustellen,  dass  ftir  den  Magensaft 
geronnenes  and  ungeronnenes  Hübnereiweiss  ganz  gleich  verdaulich  sind. 

• 

II.   Ithn  die  Vrrdauiingskraft  der  verschiedenen  Parthien  der  Magen- 
schleimhaut 

Bekanntlich  haben  Köttiker  und  Donders  dem  Pylonistheil  der  Ma- 
genschleimhaut die  eiweissverdauende  Kraft  gänzlich  abgesprochen.  Neuer- 
dings sind  gegen  diese  Behauptung  Zweifel  laut  geworden,  gestützt  auf 
Versuche,  welche  in  Heidenhains  Laboratorium  ausgeführt  sind.  In  die- 
-  sen  Ursachen  zeigte  ein  Infus  vom  Pylorustheil  der  Magenschleimhaut 
des  Schweines  eine  ansehnliche  wenn  auch  viel  geringere  Eiweiss  ver- 
dauende Kraft,  als  das  Infus  von  dem  bekannten  dunkler  gefärbten  Theil 
an  der  grossen  Curvatur  aber.  es.  Um  ein  selbständiges  Urtheil  über 
diese  Controverse  zu  gewinnen,  habe  ich  einige  Versuche  mit  Schweins- 
magenschleimhaut ausgeführt,  welche  ich  hier  noch  mit  einigen  Worten 
besprechen  will.  Von  der  Schleimhaut  wurde  zuerst  eine  Schicht  abge- 
schabt, um  das  von  den  wirksameren  Theil en  der  Schleimhaut  allenfalls 
auf  die  andern  Tbcile  ergossene  Beeret  zu  entfernen.  Dann  wurden 
von  den  verschiedenen  Gegenden  Schleimhautitücke  abpräparirt  gewogen 
und  mit  proportionalen  Wassermengen  gleich  lange  extrahirt.  Von  den 
Extrakten  wurden  gleiche  Mengen  gleich  stark  angesäuert  nnd  mit  glei- 
chen Eiweissmengen  gleich  lange  bei  geeigneter  Temperatur  digerirt. 
Mehrere  so  angestellte  Versuche  ergaben  übereinstimmend,  dass  der  Theil 
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der  Schleimhaut  an  der  grossen  Curvatur  die  be!  weitem  grössto  Wirksamkeit 
besitzt,  eine  etwa  halb  so  grosse  der  Pylorastheil  und  der  Cardialtheil  eine 
noch  geringere.  Ich  möchte  indessen  auf  Grund  dieser  Versuche  noch  nicht 
definitiv  der  Behauptung  von  Kölliker  und  DoncUrs  entgegen  treten,  da 
der  erstere  dieser  beiden  Forscher  bei  seinen  gemeinschaftlich  mit  Göll 
ausgeführten  Versuchen  eine  vollkommenere  Methode  zur  Ausschliessung 
der  oberflächlichsten  Schleimhautschichten  angewandt  hat,  welche  von  an- 
derswoher mit  wirksamem  Secret  geschwängert  sein  könnten.  Dass  ich 
meine  bisherigen  Versuche  hier  erwähne,  hat  hauptsächlich  seinen  Grund 
in  einer  Beobachtung,  die  ich  bei  denselben  machte  und  die  vielleicht 
einiges  Interesse  hat.  Es  zeigte  sich  nämlich  jedesmal  in  dem  Verdau- 
ungsprodukt, welches  das  Infus  von  der  grossen  Cur?atur  lieferte,  viel 
weniger  Neutralisationspräcipital  (Ufeisner'a  Parapepton)  als  in  dem  von 
den  anderen  Infusen  gelieferten. 

IV.  Schicksal  der  Peptene  in  Blote. 

In  jüngster  Zeit  ist  von  verschiedenen  Seiten,  insbesondere  von  Voit 
und  von  Brücke  die  Meinung  ausgesprochen,  dass  die  Peptone  nicht,  wie 
man  früher  als  selbstverständlich  annahm,  im  Blute  in  gerinnbares  Ei  weiss 
zurückvcrwandelt  wurden,  sondern  als  solche  sogleich  einer  weitergebenden 
Zersetzung  anheimfallen.  Es  ist  klar,  dass  —  falls  sich  diese  Meinung 
bestätigen  sollte  —  unsere  ganze  Auffassung  von  der  Bedeutung  der 
eiweissartigen  Nahrung  eine  andere  werden  müsste,  sofern  zweifellos  ein 
grosser  Theil  der  in  den  Nahrungsmitteln  aufgenommenen  Eiweisskörper 
durch  die  Verdauungssäfte  in  Peptone  verwandelt  wird.  Die  Frage,  ob 
die  eine  oder  die  andere  Ansicht  richtig  ist,  hat  daher  eine  ganz  funda- 
mentale Bedeutung  und  jeder  Beitrag  zu  ihrer  Entscheidung  dürfte  will» 
kommen  sein.  Ich  stehe  dcsshalb  nicht  an,  die  wenigen  hierüber  vorigen 
Sommer  in  meinem  Laboratorium  ausgeführten  Versuche  in  diesem  Berichte 
noch  aufzunehmen,  obwohl  sie  gerade  nichts  ganz  Entscheidendes  bieten. 

Ein  ziemlich  kleines  Kaninchen  wurde  mehrere  Tage  möglichst  gleich- 
raässig  mit  Rüben  gefüttert.  Es  wurde  dann  bei  fernerer  Rüben füiterung 
in  einen  geräumigen  irdenen  Topf  zwischen  zwei  grobmaschige  Drahtsiebe 
gesetzt  und  von  Zeit  zu  Zeit  der  Harn  vom  Boden  des  Topfes  abge- 
gossen und  abgespült.  In  der  Regel  geschah  dies  jeden  Morgen  um  8  b. 
Im  Harn  wnrde  die  Harnstoffmenge  nach  der  Methode  Lübufs  durch 
Titriren  bestimmt.  Ueber  die  eigentliche  Bedeutung  dieses  Verfahrens  sind 
wir  Dank  den  Untersuchungen  von  Voit  im  Klaren  und  wissen,  dass  wir 
in  diesen  Bestimmungen  einen  annähernden  Maassstab  für  den  Umsatz 
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stickstoffhaltiger  Körper  in  Händen  haben.  An  zweien  Tagen  während 
der  Vtrsuchsdauer  wurden  dem  Kaninchen  bestimmte  Mengen  von  Pepton 
in  die  vena  jugularis  eingespritzt.  Ich  gebe  nachstehend  das  Ergebnisa 
des  Versuches  in  tabellarischer  Form. 


Zeitraum 


1.  VII.  8  ha.  m 

2.  VII.  8*  a.  m 
8.  VII.  8  b  a.  m 

4.  VII.  8  h  a.  m 

5.  VII.  8  h  a.  m 

6.  Vn.  8  h  a.  m 

7.  VII.  HU  m 


2.  V1L  S  >>  a.  in 

3.  VII.  8  b  a.  m 

4.  VII.  8 1'  a.  m 

5.  VII.  81'  a.  m 
C.  VII.  8  h  a.  m 
7.  VII.  8  »  a.  m 

7.  VII.82»/3h  p.  ra. 


014gr 


Pepton  in  wenig 


1.081 
0.&17 


Am  7.  VII.  Nachmittags  12y2h.  wurde 
Wasser  gelöst  in  die  vena  jugularis  eingespritzt. 

7.  VII.  12V» h  P-  m  —  7.  VII.  4  »>  p.  m. 
7.  VII.    4>»    p.  ra  —  8.  VH.  8h  a.  m. 

Also  im  Ganzen  in  den  24  Stunden,  in  welche  die  Injcction  fällt. 

7.  VII.    8 b  a.  ra  —  8.  VII.  8  h  a.  m  . 

8.  m    8h  a.  m  —  0.  VII.  8h  a.  ra  . 

9.  VII.    8h  a.  m  —  10.  VII.  8h  a.  m  . 
8  h  a.  m  —  11.  VII.  8  h  a.  ra  . 


10.  vn. 

11.  VII. 


8  b  a.  ra  —  11.  VII. 


p.  ra 


Ii  VII.  5h  p.  m  -  12.  VII.  8  h  a.  ra  . 
12.  VII.  8  h».  in  —  12.  Vn.  5  h  p.  m  . 
12.  VIT.    5  h  p.  m  —  18.  VII.  8"«.  m  . 

18.  VII.    8b  a.  ra  —  18.  VII.  6b  p.  m  . 

19.  VII.  6  h  p.  rn  —  14.  VIL  8b  a.  ra  . 
14.  VII.  8h  a.  m  —  14.  VU.  11h  Ä.  m.  . 
14.  VIL  II11  a.(m  wurde  dem  Kaninchen 

Pepton  iu  wenig  Wasser  gelösten  dio  vena  jugularia 
siniatra  eingespritzt 

14.  VII.  11  h  a.  m  —  14.  VII.  4  h  p.  m  

15.  VII.    4  h  p.  m  —  15.  VII.  8  h  a.  m  

15.  VIL   8h  a.  m  —  16.  VII.  8>>a.  m  


Totale  Harnatoffmcnge 
In  Grammen 
1.30 
1.985 
1.310 
1.800 
1.440 
1.912 


o.nos 


.001 


1.784 
1.52« 
1.600 
1.071 
0.584 
1 .21131 


j  1.665 

0.000«  lM 
'•^.ooi 

0.711» 


0, 
0.001 
1.52 


2.098 


0.985 1 
1.162 t 
0.010. 


Ein  Blick  auf  die  Tabelle  zeigt,  dass  es  uns  leider  nicht  gelungen 
ist,  die  24stündige  Harnstoffausscheidung  in  einen  ganz  gleicbmSssigcn 
Gang  zu  bringen,  so  dass  sich'  die  durch  Peptoneinspritzung  zu  erwarten- 
den Steigerungen  recht  hervorheben  könnton;  doch  sind  dieselben  nicht 
zu  verkennen,  denn  dio  beiden  Tage  mit  Peptoneiuspritzung  haben  die 
höchsten  Harnstoffzahlen  ergeben.  An  eine  genauere  quantitative  Ver- 
folgung der  Frage,  ob  die  ganze  Stickstoffmenge  des  eingespritzten  Pep- 
tons am  selben  Tage  in  ausgeschiedenen^  Harnstoff  zum  Vorschein  gc 
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kommen  ist,  kann  nicht  gedacht  werden,  da  die  sonstigen  Schwanktingen 
der  Harnatoftausfuhr  grösser  sind,  als  der  von  dem  eingespritzten  Pepton 
zu  erwartende  Zuschuss. 

Eine  etwa«  versteckter  in  unserer  Tabelle  liegende  Thatsache  ver- 
dient noch  bemerkt  su  werden.  An  drei  Tagen  ohne  Peptoneinspritzung 
ist  der  Harn  in  zwei  gesonderten  Portionen  untersucht  worden  und  es  hat 
sieb  dabei  (siehe  die  Tabelle)  gezeigt,  dass  unser  Kaninchen  in  den  9 
Standen  von  8  ha.  m  bis  5  h  p.  m  mehr  Harnstoff  lieferte ,  als  in  den 
11  Stunden  von  5  h  p.  m  bis  8  h  a.  m.  Es  zeigen  nun  die  Peptontagc 
beidemale  übereinstimmend  keine  beträchtliche  Erhöhung  der  ersten  Zahl, 
sondern  eine  solche  der  zweiten  und  da  die  Peptoneinspritzung  in  die 
Nähe  der  Mittagsstunde  fiel,  so  lässt  sich  schliesscn,  dass  die  dadurch 
bedingte  Vermehrung  der  Harnstoffausscheidung  erst  4  bis  5  Stunden 
später  anfängt.  Wofern  nicht  eine  besondere  Eigentümlichkeit  der  Se- 
cretion  des  Harnstoffes  beim  Kaninchen  im  Spiele  sein  sollte,  müsste  man 
annehmen,  dass  der  Zerfali  des  Peptons  doch  erst  mehrere  Standen  nach 
der  Einverleibung  stattfindet.  Dies  ist  um  so  auffallender,  als  beim  Men- 
schen von  mehreren  Forschern  eine  Zunahme  der  Harnstoffausscheidung 
schon  5 — 6  Standen  nach  eiweissreichen  Mahlzeiten  wahrgenommen  ist, 
wo  doch  gewiss  mehrere  Stunden  vergehen,  ehe  namhafte  Mengen  vou 
Pepton  ins  Blut  gelangen. 

Einige  vorläufige  Versuche  über  Digestion  von  Pepton  mit  frischem 
Blute  ausserhalb  des  Körpers  uud  mit  Durchleiten  von  peptonbaltigem 
Blute  durch  lebendes  Muskelgewebe  führten  bisher  zu  keinem  positiven 
Ergebnis«,  aus  welchem  sich  Etwas  hfittd  schliessen  lassen  über  Umwand- 
lung des  Peptons  im  Blute.  Doch  verdienen,  glaube  ich,  solche  Versuche 
eifrig  fortgesetzt  zu  werden  und  verspreche  ich  mir  namentlich  Aufschlüsse 
von  der  Durchleitung  pep tonhaltigen  Blutes  durch  lebendes  Lebergewebe, 
die  ich  alsbald  auszuführen  gedenke. 


lieber  den  Bau  und  die  Entwicklung  der  Zähne 
bei  den  Amphibien  and  Reptilien 


Dr.  SANTI  SIRENA, 

Assistensarzt  am  Hospital   für  Syphilis  and   Prosector  der  Anatomie  an  der 

Universität  zu  Palenno. 

(Mit  T*f«l  XI). 

Im  Folgenden  erlaube  leb  mir  Ober  eine  Reihe  von  Untersuchungen, 
die  Entwicklung  nnd  den  Bau  der  Zähne  der  Amphibien  and  Reptilien 
betreffend,  deren  Resultate  zum  Tbeil  an  einem  andern  Orte  in  Kürze 
mitgetheilt  wurden  (Med.  Centraizeitung  1870,  No.  48),  einen  ausführ- 
licheren Bericht  abzustatten,  in  der  Hoffnung,  dass  meine  Erfahrungen, 
•o  mangelhaft  sie  auch  sind,  doch  als  ein  kleiner  Beitrag  zur  Kenntniss 
dieses  noch  wenig  durchforschten  Gebietes  nicht  unwillkommen  sein  werden. 

Ich  untersuchte  unter  den  Amphibien  die  Zähne  des  Siredon  pisci- 
formis, des  Triton  palustris  und  der  Rana  temporaria,  unter  den  Reptilien 
•  die  Gruppe  der  Eidechsen  und  zwar  vor  Allem  Lacerta  agilis,  Euprepes 
multicarinatus ,  Amphisbaena  fuliginosa,  Anguis  fragilis  nnd  Platydacty- 
us  veras. 

Alle  diese  Objecto  wurden  mir  durch  die  besondere  Güte  des  Herrn 
Profestor  KölWter,  in  dessen  Laboratorium  ich  meine  Untersuchungen 
machte,  und  des  Herrn  Professor  Semper  au  Thell,  welchen  beiden  Herren 
ich  hiemit  meinen  verbindlichsten  Dank  ausspreche. 

Bei  Siredon  pisciformis  bilden  die  Zähne  der  beiden  Kiefer  zwei 
ziemlich  regelmässige  Reihen,  eine  äussere  und  eine  innere,  welche  huf- 
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eisenfürmig  angeordnet  sind,  nnd  von  denen  die  innere  Reihe  oben  durch 
ihre  Anheftung  am  Gaumenknochen  die  sogenannten  Gaumenzühne  bildet. 
Zwischen  beiden  Reihen  bleibt  eine  Furche  frei,  die  am  Oberkiefer  scharf 
ausgeprägt ,  am  Unterkiefer  dagegon  bei  kleinen  Thieren  blos  mit  Hülfe 
einer  Lupe  zu  sehen  ist.  Die  eigentlichen  Kieferzühne  sind  in  einer  am 
freien  Rande  der  Kiefer  sichtbaren  Etnscnkung  eingepflanzt,  deren  äusserer 
Rand  allmählich  sich  gegen  das  Innere  erhobt.  Alle  Zähne  sind  im 
frischen  Zustande  fast  gänzlich  von  der  dichten  Lage  der  Epithelzellen 
der  Mundschleimhaut  bedeckt,  so  dass  kaum  ihre  Spitzen  hervorragen. 
In  Betreff  des  Volumens  sind  die  Zähne  am  Unterkiefer  die  grössten, 
während  die  obere  innere  Reihe  (Gaumenzühne)  und  die  untere  innere  Gruppe 
die  kleinsten  Zähne  aaf weisen.  Diese  letzteren  sind  sehr  leicht  abzulösen 
und  braucht  man  nur  mit  massiger  Gewalt  die  Schleimhaut  vom  Knochen 
abzureissen,  nm  zugleich  auch  die  Zähne  loszutrennen.  Von  Gestalt  sind 
die  Zähne  meist  konisch  und  an  der  manchmal  leicht  abgerundeten,  nie 
doppelten  Spitze  gelb  rüthlich  gefärbt  und  glänzeod.  (Siehe  Fig.  I.)  Wie 
bei  der  Mehrzahl  der  Fische  und  Reptilien,  sind  dieselben  in  Substanz 
Verbindung  mit  dem  Kiefer  und  bestehen  einzig  und  allein  aus  Zahnbein 
(Dentine)  ohne  Spur  von  Schmelz  und  Ccment,  welches  in  einer  innern 
Höhle  eine  relativ  grosse  aus  Zellen  gebildete  Pulpa  enthält.  (Siehe 
Fig.  I,  2.) 

Das  Zahnbein  zeigt  wie  gewöhnlich  eine  Grundsubstanz  und  Kanäl- 
chen, welche  letzteren  besonders  in  den  oberen  Tueilen  der  Zähne  deutlich 
sind  und  wie  gewöhnlich  Verästelungen  zeigen,  die  keiner  weiteren  Be- 
schreibung bedürfen.  In  der  Nähe  der  Zahnwurzel  ist  allein  die  Grund- 
substanz sichtbar,  die  hier  blass  und  sehr  fein  gekörnt  aussieht,  während 
sie  gewöhnlich  homogen  und  mehr  weniger  gelblich  gefärbt  erscheint 

Die  Zahnpulpa  ist  im  Ganzen  eine  weiche  gelbliche  oder  dunkelgelbe 
Masse,  die  von  einer  grossen  Menge  Zellen  mit  deutlich  granulirtem  In- 
halte gebildet  wird,  die,  rundlich  oder  eiförmig,  manchmal  auch  wohl 
polygonal  von  Gestalt,  einen  Durchmesser  von  0,006  —  0,012  mm.  be- 
sitzen mit  Kernen  von  0,0026  mm.  Gefässe  und  Nerven  konnte  ich  in  • 
dieser  Pulpa  nicht  wahrnehmen,  doch  muss  ich  gestehen,  das«  meine 
Beobachtungen  nach  dieser  Richtung  auf  keine  besondere  Vollkommenheit 
Anspruch  machen.  Der  Theil  der  Zahnhöhle,  welcher  der  Zahnwurzel 
entspricht,  ist  in  der  Regel  von  der  Knochensubstanz  des  Kiefers  um- 
schlossen, seltener  stand  derselbe,  wie  am  Unterkiefer,  mit  der  Höhle  dieses 
Knochens  in  Verbindung. 

Die  Zähne  von  Triton  zeigen  im  Allgemeinen  dieselben  Verhältnisse, 
wie   bei  Siredun.     Die  Kieferzähne  bilden   eine  einzige  wohlgeordnete 
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Reihe,  obwohl  zwischen  den  einzelnen  Zähnen  oder  an  der  Anhcftunga 
stelle  einzelner  noch  andere  entwickelte  zn  beobachten  sind  (Reeerve- 
zähne). Die  Gaumenzähne  sind  in  zwei,  der  Richtung  der  Keilbeinflügel 
parallele  Reiben  angeordnet,  die  durch  eine  plötzliche  Umbicgung  ihrer 
vorderen  Endigungen  gleichsam  einen  unvollständigen  Bogen  bilden,  der 
im  frischen  Zustande  durch  eine  Falte  der  Gauroenschlcimhaut  vervoll- 
ständigt wird.  Dieselben  finden  sich  auch  noch  auf  dem  inneren  Rande 
einer  Art  Apophyse  der  Gaumenknochen,  welche  der  Gaumenfläche  des 
Keilbeinflügels  knapp  aufliegt,  wie  sich  dies  an  gekochten  und  hierauf 
im  Wasser  macerirten  Schädeln  am  besten  sehen  lässt ,  da  in  diesem 
Falle  die  obengenannten  Apophysen  mit  der  dazu  gehörigen  Zahn- 
reihe bei  unversehrter  Gaumen  Wölbung  leicht  sich  entfernen  lassen.  Mit 
Bezug  auf  die  Form  so  sind  bei  Triton  die  einen  Zähne  gerade,  die 
andern  hackenförmig  gekrümmt  und  enden,  wie  auch  Lcydig  bemerkt, 
mit  einer  zweigespaltenen  gelbröthlichen  Spitze  (Siehe  Fig.  IV.  Fig.  V). 
An  Zähnen,  die  einige  Zeit  (12—15  Stunden)  in  einer  nicht  conceutrirten 
Chromsäure- Lösung  lagen,  findet  man  dagegen  die  Färbung  verschwunden 
und  auch  die  doppelte  Spitze  bis  auf  kleine  Spuren  aufgelöst.  Bei  jungen, 
5  Centimeter  langen  und  5  Millimeter  breiten  Tritonen  finden  sich  statt 
der  fertigen  Zähne  nur  doppelte  Spitzen  und  bei  den  noch  fusslosen 
Larven  mit  äusseren  Kiemen  sind  statt  dieser  nur  einfache  Spitzen  da. 
Bei  solchen  Larven  zeigen  sich  auch  unter  dem  Mikroskope  am  Ober- 
und  Unterkiefer  eine  solche  Menge  unregelmässig  gelagerter  Zahne,  die 
an  senkrechten,  quer  durch  die  Kieferknochen  geführten  Schnitten  deutlich 
nachzuweisen  sind,  dass  ich  beinahe  geneigt  wäre,  mit  Dugt*  eine  Resorption 
eines  Theiles  derselben  anzunehmen.  Die  Structur  der  Zähne  von  Triton 
ist  wie  bei  Siredon  (Siehe  Fig.  IV.  Fig.  V.),  nur  sind  die  Zellen  der  Zahn- 
pulpa  grösser  und  messen  von  0,009— 0,015mm,  während  der  Kern 
0,005  mm  beträgt. 

Wie  schon  bekannt,  hat  der  Unterkiefer  des  Frosches  keine  Zähne, 
am  Oberkiefer  hingegen  finden  sich  neben  den  eigentlichen  Kieferzähnen 
auch  Gaumenzähne,  die,  gering  an  Zahl  (4—6),  in  Form  eines  römischen 
V  gelagert  sind  und  ihre  Spitzen  nach  vorn  wenden.  Im  frischen  Zu- 
stande sind  auch  hier  die  Zähne  vom  Epithel  der  Mundschleimhaut  fast 
gänzlich  bedeckt,  so  dass  sie  oft  nur  mit  Hülfe  einer  Lupe  gesehen  oder 
durch  Berührung  des  Zahnrandes  des  Kiefers  gefühlt  werden  können.  Die 
Besiehungen  zum  Kiefer  anlangend,  so  liegen  dieselben  bei  Rana  in  einer 
Ausbuchtung  des  Kieferknochens.  Ihre  Gestalt  erscheint  an  Schliefen  in 
der  Sagittalrichtung,  wie  Fig.  VII.  sie  darstellt,  conisch  mit  abgerundeter 
Spitze,  es  ist  diess  jedoch  nicht  die  wahre  Form  der  Zähne,  welche  nur 
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an  FrontalanBichten  oder  frontalen  Querschnitten  und  Querschliffen  durch 
Kiefer  und  Zähne  oder  mit  dem  stereoskopischen  Mikroskope  erkannt 
werden  kann  (Fig.  XI). 

Jeder  Zahn  TonRana  besitzt  eine  Zahnhöhle  und  besteht  wesentlich 
aus  Zahnbein,  hat  jedoch  wie  ich  ausdrücklich  hervorhebe,  auf  der  Krone 
eine  feine  Lage  von  Schmelz,  —  wie  dies  schon  von  DugH  (Osteol. 
et  Myolog.  Seite  20)  ohne  genauere  Beschreibung  angegeben  wird: 

„Le  crochet  de  ces  dents,  plus  aminci  que  le  reste,  et  qui 
parait  seul  au  dehors  dans  Telat  frais,  est  couvert  d'une  couche 
d'email.* 

Das  Dentin  ist  an  den  Seitenflächen  von  einem  dunklen  Saume  um- 
grenzt, der  bis  zum  Kieferknochen  verfolgt  werden  kann  und  besitzt  die 
bekannten  Charactere. 

Dasselbe  sitzt  auf  einem  Fortsatze  des  Kiefers,  der  wie  eine  Zahn- 
wurzel sich  ausnimmt  und  auch  in  Einigem  an  den  Bau  des  Dentins  er- 
innert. Namentlich  findet  man  an  diesem  Fortsätze  eine  Grundsubstanz  von 
derselben  Durchsichtigkeit  wie  die  des  Dentins,  ferner  dicht  unterhalb  des 
Zahnes  eigentümliche  Streifen,  die  an  Zahncanälchen  erinnern,  jedoch  nicht 
mit  Bestimmtheit  als  solche  zu  erkennen  waren.  Abweichend  ist  dagegen 
1)  eine  dunkle  Demarcationslinie,  die  den  eigentlichen  Zahn  und  den  fraglichen 
Fortsatz  scheidet  (Fig.  VII,  4  und  2}  das  Vorkommen  von  Knochen- 
körperchen  (3)  in  dem  unteren  Theile  desselben. 

Dieselbe  Befestigungsweise  der  Zähne  fand  ich  ebenso,  wie  schon 
vor  mir  Prof.  v.  Leydig an  den  Zähnen  der  Salamandra  maculata  und  des 
Triton  communis,  jedoch  findet  sich  bei  diesen  Thieren  in  der  Zahnwurzel 
keine  Spur  von  Knochenkörpereben. 

Der  Schmelz  ist  eine  durchscheinende,  homogene,  die  Kaufläche  der 
Zahnkrone  bedeckende  Schicht  und  hat  an  der  der  Kronenspitze  entsprech- 
enden Stelle  einen  Durchmesser  von  0,006—0,009  mm. 

Schmelz  und  Gement  fehlen  nach  Owen  den  Zähnen  der  Fische 
und  Amphibien,  nach  v.  Leydig  denen  der  niederen  Wirbelthiere.  Letzterer 
spricht  sich  über  die  Froschzähne  folgendehnassen  aus3):  „Eine  Schmelz- 
lage fehlt  hier  sogut,  wie  beim  Proteus,  obwohl  für  den  ersten  Blick  die 
dunkler  und  gelblich  gefärbte  äussere  Lage  des  Zahnbeins  einen  Schmelz 
nachahmen  könnte.0   Iu  einer  andern  Arbeit  fügt  derselbe  Autor  bei  der 


l)  Op.  ctt.    Ueber  dio  Molche.   Seite  246. 

*)  Leydig,  Auatorobjch-butologiache  Untersuchungen  über  Fische  and  Reptilien. 
Berlin  1853.  St.  40,  43. 


d  by  GooqI 


Dr.  SIftENA:  Ueber  den  ftau  and  die  Entwicklung  der  Zähne  etc.  129 

Besprechung  des  Baues  der  Salaraandra  maculata  noch  Folgendes  hinzu : 
„Ein  eigentümlicher  Schmelz  fehlt;  was  man  so  nennen  könnte,  ist  die 
compactere,  weit  weniger  von  Kanälchen  durchzogene  Grenzschicht  des 
Zahnbeins."  Ohne  für  einmal  die  Entwicklung  der  von  mir  als  Schmelz 
bezeichneten  Schicht  zu  berühren,  will  ich  an  diesem  Orte  nnr  bemerken, 
data  diese  Lage  niemals  Zahncanälchen  enthält,  und,  was  mir  das  wichtigste 
zu  sein  scheint,  nach  Behandlung  mit  Salzsäure  erst  sieb  ablöst  und  dann 
nach  und  nach  vergeht,  so  dass  kaum  wahrnehmbare  Spuren  derselben 
sieb  erhalten.  Da  das  Zahnbein  in  Säuren  niemals  sich  auflöst,  so  geht 
aus  der  erwähnten  Thatsache  hervor,  dass  die  die  Krone  der  Zähne  der  ge- 
nannten Thiere  fibersiebende  Lage  auf  jeden  Fall  kein  Dentin  ist. 

Auf  Grund  meiner  später  zu  schildernden  embryologischen  Unter- 
suchungen glaube  Ich  dagegen  dieselbe  dem  Email  der  höheren  Thiere 
vergleichen  zu  dürfen ,  ohne  eine  volle  Uebereinstimmung  behaupten  zu 
wollen.  Noch  bemerke  ich,  dass  zur  Untersuchung  der  Schmelzlage  der 
fraglichen  Zähne  Schliffe  wenig  geeignet  sind,  da  an  solchen  der  Schmelz 
meist  abspringt.  Die  Zahnhöhle  selbst  ist  bei  Rana  mit  einer  Menge  kleiner 
Zellen  der  Zahnpulpa  angefüllt  (Siebe  Fig.  VII),  zwischen  denen  ich 
weder  Gefässe  noch  Nerven  nachzuweisen  im  Stande  war.  Auf  der  andern 
Seite  finden  sich  ganz  deutliche  Gelasse  in  der  grösseren  Höhle  der  Kiefer- 
fortsätze, die  die  Zähne  tragen  und  steht  auch  das  in  dieser  Höhle  be- 
findliche Mark  mit  der  Zahnpulpa  in  unmittelbarer  Verbindung. 

Bei  Lacerta  agilis  bilden  die  Zähne  sowohl  am  Oberkiefer  als 
am  Unterkiefer  eine  einfache  Reihe  und  liegen  in  einer  Furche,  deren 
äusserer  Rand  den  inneren  um  Vieles  überragt  und  sind  nicht  nur  mit 
dem  Basalende  der  Wurzel,  sondern  auch  mit  den  äusseren  convexen 
Seitenflächen  am  Kiefer  befestigt ,  während  die  innere  coneave  Seite  der 
Mundhöhle  zugewendet  ist. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Zähne  des  Unterkiefers  grösser,  als  die 
des  Oberkiefers  und  an  beiden  Kiefern  liegen  die  entwickeltesten  in  der  Mitte 
einer  jeden  Kieferhälfte. 

Ausser  den  Kieferzähnen  besitzt  die  Eidechse  noch  jederseits  eine 
Zahnreihe  auf  dem  hinteren  Ende  der  Oasa  pterygoidea.  Diese  Zähne 
sind  sehr  klein,  jedoch  an  gekochten  und  in  Wasser  macerirten  Schädeln 
von  Auge  sichtbar.  Ihre  Anzahl  ist  gering  und  schwankt  auf  jeder  Seite 
zwischen  8  und  12.  Die  Zähne  der  Eidechse  sind  im  Allgemeinen  im 
Sagittalschnitte  gerade  und  zeigen  an  Ihren  Kronen  ein  verschiedenes  Ver- 
halten bei  erwachsenen  und  jungen  Thieren.  Bei  enteren  endet  die 
Krone  der  Unterkieferzähne  bald  schief  abgeschnitten,  mit  schwacher 
Andeutung  von  zwei  Seitenspitzen,  bald  abgerundet.    Bei  letzteren  hin- 
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gegen  läuft  die  Krone  in  einen  zierlichen  Dreisack  oder  conisch  aas.  (Siebe 
Fig.  XV.) 

Beim  lebenden  Thiere  sind  die  Zähne  wie  bei  den  Batrachiern  mehr 
weniger  von  Epithelialzellen  umgeben,  manchmal  sogar  gänzlich  von 
denselben  bedeckt,  wie  dies  oft  an  kleineren  Zähnen  wahrzunehmen  ist. 

Bezüglich  auf  den  Bau  so  bestehen  die  Zähne  von  Lacerta  aus 
drei  Substanzen,  aus  dem  die  Hauptmasse  der  Zähne  bildenden  Zahnbeine, 
welches  eine  Hohle  enthält,  aus  dem  Schmelze  und  aus  einer  die  Seiten- 
flächen des  Zahnes  unterhalb  der  Schmelzlage  umgebenden  Lage,  die  ich 
falsches  Gement  heissen  will. 

Das  Zahnbein  ist  dem  der  oben  beschriebenen  Zähne  analog,  jedoch 
finden  sich  sehr  viele  Zahncanälchen  vor,  die  an  der  inneren  Fläche  des 
Dentins  einen  Querdurchmesser  von  0,0025mm  haben  und  in  directer 
Verbindung  mit  den  Zellen  der  peripheren  Schicht  der  Zahnpulpa  stehen. 
Dieselben  erstrecken  sich  bis  zum  Schmelze  und  falschen  Cemente,  wo  sie 
schlingenförmig  oder  frei  endigen,  nie  jedoch  in  den  Schmelz  eindringen. 
An  der  Zahnwurzel  hören  allmähiig  die  Zahncanälchen  auf  und  treten  an 
deren  Stelle  kleine  Knochenkörperchen ,  deren  Fortsätze  mit  den  Zahn- 
canälchen anasiomosiren.  An  ihrer  Ursprungsstelle  sind  die  Kanälchen 
meist  einfach,  verzweigen  sich  jedoch  bald.  Die  Verzweigung  findet  sich 
an  den  der  Käufliche  entsprechenden  Zahncanälchen  in  der  Nähe  des 
Schmelzes ,  an  den  seitlich  gelegenen  jedoch  bald  nach  ihrem  Ursprünge ; 
alle  Aeste  anastomosiren  unter  einander  und  mit  den  in  der  Nähe 
befindlichen.  So  entsteht  ein  unregelmäßiges  Maschenwerk,  das  in  den 
oberflächlichsten  Zahubeinlagen  sehr  feinmaschig  ist.  (Siehe  Fig.  XIII.,  3.J 

Die  in  den  Zahncanälchen  liegenden  Zahnfasern  habe  ich  sowohl 
bei  Lacerta  als  auch  bei  allen  andern  mit  Schmelz  versehenen,  von  mir 
untersuchten  Zähnen  von  Amphibien  mit  Inbegriff  des  Frosches  durch  »Salz- 
säure mit  Leichtigkeit  für  sich  darzustellen  vermocht,  dagegen  erlauben 
mir  meine  Beobachtungen  über  ein  allfiUligcs  Vorkommen  der  Neumanii1- 
sehen  Zahnscheiden  kein  Urtheil. 

Der  Schmelz  von  Lacerta  bildet  eine  die  Kaufläche  des  Zahnes  be- 
deckende Lage,  welche  an  den  Seitenflächen  bis  zum  oberen  Drittel  der 
Zähne  reicht,  wo  sie  allmählich  sich  verliert,  manchmal  auch  scheinbar 
mit  dem  falschen  Cemente  sich  verbindet.  Die  Dicke  des  Schmelzes  ist 
0,018  mm  an  den  Seitentheilen,  nahe  an  seinem  Ende  0,006  mm.  Es  ist 
mir  gelungen,  das  von  den  Säugethiereu  her  bekannte  Schmclz-Oberhäulchen 
oder  die  Membran  von  Nasmyth  auch  bei  der  Eidechse  nachzuweisen,  wogegen, 
wie  ich  hier  nachträglich  bemerke,  dies  beim  Frosche  nicht  möglich  war. 
Der  Schmelz  zeigt  an  feinen  Schliffen  zarte  Streifen,  deren  Verlauf  die 
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Fig.  XU.  zeigt,  und  die  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  deuten  wage,  da 
mir  Horizontalachlüfe  nicht  gelangen. 

Bei  Anwendung  von  concentrirter  Salzsäurelösung  löst  eich  der 
Schmelz  fast  gänzlich  auf,  während  das  Dentin  unversehrt  bleibt. 

Die  Schmelzmembran  ist  eine  amorphe  Lage  von  mehr  weniger 
dunkler  Färbung ;  ihre  Dicke  beträgt  0,0025  mm.  Verfolgt  man  unter 
dem  Mikroskope  den  Ablösungsprocess,  so  bemerkt  man  zuerst  die  Ablös- 
ung des  Schmelzes  en  massey  dann  vergeht  der  Schmelz,  die  Membran 
gibt  ihre  Kalksalze  ab,  worauf  sie  frei  im  Praeparationsliquidum  flottirt. 
Was  ich  bei  Lacerta  als  falsches  rudimentäres  Cement  bezeichne 
ist  eine  die  Seitenfläche  des  Zahnes  bekleidende  Lage ,  welche 
vom  Schmelze  an  bis  etwas  unter  die  Befestiglingstelle  des  Zahnes  an 
den  Rieferknochen  reicht,  hier  auch  die  grösste  Dicke  zeigt  (siehe 
Fig.  XII.  4,  Fig.  XIII.  1)  und  einen  Durchmesser  von  0,009 — 0,012  mm 
besitzt.  Wo  diese  falsche  Cementlage  an  das  Zahnbein  anstösst,  ist  dieselbe 
nicht  scharf  begrenzt,  auch  sieht  man  hie  und  da  die  Zahncanälchen  mehr 
weniger  weit  in  dieselbe  eintreten,  jedoch  nie  sie  ganz  durchsetzen. 
Der  Structur  nach  ist  dss  Cement  ganz  homogen,  zeigt  jedoch  eine  be- 
deutende Menge  kleiner  dunkler  Flecken,  ähnlich  denen  der  oberflächlichsten 
Elfenbeiulagen  des  Menschen,  denen  die  fragliche  Schicht  möglicherweise 
entspricht. 

Die  Zahnhöhle  ist  mit  einer  weichen  Zahnpulpe  angefüllt,  die  an 
Alcoholpraeparaten  eine  gelbliche  Färbung  zeigt  und  aus  kleinen  mit 
granolirtem  Inhalt«  und  einem  Kerne  versehenen  Zellen  und  aus  einigen  Ge- 

Die  an  der  Peripherie  der  Pulpa  gelegenen  Zellen  (Odontoblasten) 
sind  cylindriaoh  oder  gestreckt  spindelförmig  und  stehen  durch  Fortsätze 
mit  den  Zahncanälchen  in  Verbindung,  wogegen  die  im  Innern  gelegeneu 
Zellen  oval,  leicht  abgeplattet  und  ohne  Fortsätze  sind.  Der  Durchmesser 
der  grossen  Zellen  beträgt  in  der  Länge  0,0098  mm,  in  der  Breite  0,0042  mm, 
der  der  fast  eiförmigen  Kerne  0,0028  mm. 

Die  Gefässe  bilden  in  der  Zahnpulpe  ein  kleinmaschiges ,  manchmal 
bis  zu  den  Odontoblasten  sichtbares  Netz.  Nerven  aufzufinden  ist  mir  nicht 
gelungen. 

Zum  Stadium  der  Zahnpulpe  sind  die  Zähne  jüngerer  Thiere  vor« 
zuziehen,  da  man  sie  nach  Entfernung  des  sie  bekleidenden  Epithele  ganz  unter 
das  Mikroskop  bringen  kann,  während  die  Pulpa  an  Zähnen  erwachseuer  Thiere 
durch  das  Schlehen  meist  eine  Form  Veränderung  erleidet  oder  auch  entfernt  wird. 
Im  ersten  Falle  kann  man  auch  den  Zusammenhang  der  Zahncanälchen  mit 
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den  Fortsätzen  der  Odontoblaeten  ohne  weiteres  erkennen,  und  ist  nicht 
genöthigt,  hierzu  Reagentien  in  Anwendung  zu  bringen. 

Auch  bei  Lacerta  stehen  die  Zähne  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hange mit  dem  Kieferknochen  und  ist  die  Anbeftungsstelle  eines  jeden 
Zahnes  von  einer  grossen  Zahl  Knochenköiperchen  umgeben,  die  nach 
unten  die  Zahnhöhle  abschiiessen,  Elemente,  diu  kleiner  und  anders  ge- 
lagert sind,  als  die,  die  in  etwas  grösserer  Entfernung  von  der  Zahn- 
wurzel sich  befinden.    (Siehe  Fig.  XIII.) 

Euprepes  muUicarinatm,  Amphisbaena  fuliginosa,  Anguis  fragilis 
und  Platydactylus  verut  besitzen  nur  Kiefer-  und  keine  Gaumenzäline, 
welche  eine  einfache  Reihe  bilden,  doch  findet  man  hie  und  da,  be- 
sonders bei  Platydactylus  verus,  einwärts  von  den  Anheftungsstellen  der 
älteren  Zähne,  auch  wohl  in  den  Zwischenräumen  derselben  noch  andere 
sehr  kleine  Zähne,  die  als  in  der  Entwicklung  befindliche  aufzufassen  sind. 

Die  Form  der  Zähne  dieser  Thiere  unterliegt  mancherlei  Schwank- 
ungen. Bei  Anguis  fragilis  sind  sie  hackenförmig,  mit  der  Concavität 
gegen  die  Oeflhung  der  Fauces  gerichtet  und  endigt  die  Zahnkrone  stets 
mit  einfacher  mehr  weniger  scharfer  Spitze.    (Siehe  Fig.  XX.) 

Die  anderen  genannten  Thiere  haben  gerade  Zähne,  deren  Krone  bei 
Euprepes  abgerundet,  bei  Platydactylus  ebenso  beschaffen,  aber  in  der 
Mitte  mit  einer  kleinen  Spitze  versehen  ist  und  bei  Amphisbaena  schief 
abgerundet  erscheint. 

Auch  hier,  wie  bei  Lacerta  agilis,  sind  die  Zähne  im  frischen  Zustande 
von  den  Epithelzellen  der  Mundschleimhaut  fast  ganz  bedeckt  und  stehen 
mit  den  Kieferknochen  in  directer  Verbindung. 

In  Betreff  des  feineren  Baues  der  Zähne  der  ebengenannten  Thiere 
wiederholen  sich  die  schon  früher  geschilderten  Verhältnisse  mit  geringen 
Ausnahmen. 

Erstens  fehlt  hier  das  früher  beschriebene  sogenannte  falsche  Cement, 
zweitens  ist  bei  Anguis  fragilis  der  Schmelz  dünn,  ragt  jedoch  etwas  weiter 
herab,  als  bei  den  andern  genannten  Thieren,  bei  denen  er  vornehmlich 
nnr  die  Krone  bedeckt 

Bei  Anguis  fragilis  misst  der  Schmelz  im  Niveau  der  Zahnspitze 
0,012  mm  in  der  Dicke,  während  derselbe  bei  den  andern  Gattungen  an 
der  Kaufläche  des  Zahnes  zwischen  0,016  bis  0,031  nun  schwankt. 

Derselbe  ist  homogen ,  durchscheinend  und  bei  Anguis  von  blasser 
Färbung,  dagegen  bei  Platydactylus  und  bei  Amphisbaena  gelblich 
weiss.    Bei  Euprepes  erscheint  diese  Lage  dunkel  und  undurchsichtig. 


Digitized  by  Google 


Dr.  SIRENA:  Uebcr  den  Bau  und  die  Entwicklung  der  Zahne  etc.  133 

Bei  dieser  Gattung  habe  ich  auch  die  Wahrnehmung  gemacht,  daas 
die  Zahnkanälchen  bis  nahe  zur  Mitte  in  den  Schmelz  eindringen,  ohne 
sich  in  demselben  zu  verästele. 

Bei  allen  genannten  Gattungen  löst  sich  durch  Salzsäure  der  Schmelz 
in  toto  ab  und  vergeht  dann  spurlos,  ohne,  soviel  ich  wahrnehmen  konnte, 
eineSchmelzoberbäutchen  zu  hinterlassen,  doch  kann  ich  in  letzterer  Beziehung 
nicht  mit  aller  wünschbaren  Bestimmtheit  mich  Süssem.  Gefässe  habe  ich  in 
der  Zahnpulpa  überall  gefunden  mit  Ausnahme  von  Auguls  fragili*.  Im 
Uebrigen  gilt  das  oben  Bemerkte. 

Endlich  bemerke  ich  noch,  dass  die  Zähne  von  Tracbysaurus 
rugosus,  Iguana  tuberculata,  Podinema  teguixin  Zonurus  microlepidotus 
und  des  Cyclodus  Üavjgularis ,  die  ich  s&mmtlich  an  Präparaten  unter- 
suchte, die  mir  Herr  Prof.  Dr.  von  K&tliker  aus  der  Sammlung  der 
mikroskopischen  Anstalt  überlassen  hatte,  ausser  dem  Zahnbeine  eine  mehr 
weniger  dicke  Schmelz! age  besitzen,  die  histologisch  derjenigen  der  oben- 
erwähnten Thieren  vollkommen  analog  ist 

II.  Entwicklung  der  Zahne. 

Owen  ist  der  erste,  der  von  den  Batrachiern  und  zwar  vom  Frosche 
angibt,  dass  die  Primitivzähne  in  einem  Zahnsäckeben  sich  bilden,  ohne 
jedoch  in  dieser  Beziehung  Genaueres  mitzutheilen. 

Lcydig  dagegen,  den  ich  im  Verlaufe  dieser  Arbeit  öfters  erwähnen 
werde,  Hess  in  einem  früheren  Werke  die  Reservezühne  des  Frosches  frei 
auf  den  Papillen  der  Mundschleimhaut  unmittelbar  unter  dem  Epithel  ent- 
stehen und  verglich  diese  Bildung  mit  derjenigen  'der  Zähne  der 
Plagiostomen !). 

Als  er  dann  aber  später  seine  Untersuchungen  wieder  aufnahm,  fand 
er,  dass  die  Entwicklung  auch  der  Zähne  der  Batrachier  nahe  heran  an 
die  Weise  gehe,  die  in  neuerer  Zeit  von  den  Zähnen  der  Säugethiere 
nachgewiesen  wurde2). 

Meine  eigenen  Untersuchungen  nun  über  die  Entwicklung  der  Zähne 
bei  den  Amphibien  stimmen  mit  denen  Leydig'B  nicht  ganz  überein,  da 
ich  bei  einigen  Batrachiern :  Siredon  pisciformis,  Triton  communis  (palustris) 


')  Leydig ,  Anatomisch  -  histologische  UnterBuchuogen  über  Fische  and  Rep- 
tilien.  Soite  40,  48.   Berlin  1863. 

')  Ltydig,  Ueber  die  Molche  der  Württembergüwhen  Fauna.  Seite  167 
F.  B.  Trotthd,  Archiv  für  Naturgescbiohte.  Berlin  1867. 
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dieselben  frei  auf  den  Papillen  der  Macosa  entstehen  «ah,  während 
bei  anderen,  wie  bei  Rana  temporaria,  die  Zähne  in  einem  ZabnsKckchen 
sich  entwickeln. 

In  der  nämlichen  Weise  wie  beim  Frosche  entwickeln  sich  nach 
meinen  Beobachtungen  auch  die  Zähne  der  Reptilien,  und  zwar  von 
Lacerta  agilis,  Euprepes  multlcarinatus,  Amphisbaena  fuliginosa  und 
Anguis  fragilis  und  werde  ich  daher  die  folgenden  Mittheilungen  unter 
zwei  Ueberschriften  bringen. 

I.  Entwicklung  der  Zfthne  von  Slrtfon  nnd  Triton, 

Zur  Untersuchung  der  ZShne  von  S  i  r  e  d  o  n  dienten  mir  Larven,  die 
Im  Würzburger  anatomischen  Institute  gezogen  waren  und  fand  ich  bei 
solchen,  bei  denen  die  Füssc  noch  nicht  entwickelt  waren,  die  ersten 
Spuren  der  Zahnpapillen  am  Unterkiefer.  Hier  beobachtete  ich  grosse 
papillenförmige  Zellen,  die  jede  für  sich  in  das  Epithel  hineinragten  und 
zugleich  mit  ihrer  Basis  der  den  Knorpel  überziehenden  dünnen  Binde- 
gewcbsschicht  aufsassen ,  die  hier  Mucosa  und  Pericbondrium  zugleich 
vertritt.  Iede  dieser  Zellen,  die  man  jetzt  schon  richtiger  Zahnpapillen 
nennen  kann,  besitzt  einen  fein  granulirten  Inhalt,  einen  runden  Kern 
von  0,012  mm  und  ein  Kernkörperchen  von  0,0025 

Auf  diesen  Zellen  oder  Papillen,  die  anfangs  ganz  im  Mundhöhlen- 
epithel vergraben  sind  und  von  aussen  in  keiner  Weise  sich  bemerklich 
machen,  lagert  sich  nun  eine  homogene,  gelblich  gefärbte  Schicht  ab,  die 
denselben  knapp  anliegt  und  die  erste  Spur  des  Zahnes  d.  h.  des  Dentins 
darstellt  und  je  länger,  je  mehr  gegen  die  Basis  der  Zeile  herabrückt. 

Zugleich  bemerkt  man  schon  in  den  ersten  Zeiten  des  Auftretens 
des  Zahnes  feine  Ausläufer  der  Zelle,  die  in  denselben  eindringen  und 
mit  seiner  Vergrösserung  immer  deutlicher  und  zahlreicher  werden  und 
im  Zahne  das  Bild  von  Zahncanälchen  gewähren. 

Mit  der  Vergrösserung  des  Zahnes  wird  auch  die  Zahnpapille  oder 
der  Odontoblast,  wie  man  dieselbe  immer  noch  heiseen  kann,  länger  und 
schmäler  und  zugleich  gehen  auch  am  Medcel'ichen  Knorpel  Veränder- 
ungen vor  sich.  Hier  nämlich  entwickelt  eich  von  der  umgebenden  Binde- 
gewebslage  aus  der  Kieferknochen  in  Form  einer  anfangs  dünnen  Kruste, 
und  mit  dieser  tritt  dann  der  junge  Zahn,  sobald  er  die  Basis  seines 
Osteoblasten  erreicht  hat,  in  Verbindung. 

Die  weitere  Entwicklung  der  Siredonzäbne  habe  ich  nicht  durch  alle 
Stadien  verfolgt  und  kann  ich  nur  soviel  sagen,  dass  der  wachsende  Zahn 
bald  das  Epithel  mit  seiner  Spitze  durchbricht.  Sobald  derselbe  sich  mit 
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dem  Kieferknochen  in  Verbindung  gesetzt  hat,  bilden  sich  dann  auch 
Communicationen  der  Höhlen  im  Knochen  und  der  Zahnhöhle  und  ge- 
langen wahrscheinlich  vom  Knochenmark  ans  Zellen  in  die  Zahn- 
höhle hinein,  die  vielleicht  auch  die  Rolle  von  Odontoblasten  spielen. 
Wenigstens  sieht  man  in  grösseren  Z Ihnen  statt  der  Einen  ursprünglichen 
Zelle  mehrere  solche. 

Aas  alledem  glaube  ich  folgende  Schlüsse  ziehen  au  dürfen. 

Die  Zelle,  von  welcher  die  Bildung  eines  jeden  Zahnes  von 
Siredon  ausgeht,  bat  offenbar  die  Bedeutung  einer  Bindegewebszelle 
nnd  scheint  es  mir  keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  die  Bildung  des 
Zahnbeins  durch  eine  Kalk  aufnehmende  Absonderung  an  der  Oberfläche 
dieser  Zelle  geschieht,  während  zugleich  die  Zelle  Fortsätze  in  die  abge- 
sonderte, harte  Masse  hineintreibt.  Der  Rest  der  Zelle  mit  dem  Zellkern 
stellt  die  Zahnpapille  oder  Pulpa  dar,  welche  wie  oben  bemerkt,  in  grösseren 
Zähnen  aus  mehreren  Zellen  und  schliesslich  aus  einem  ganzen  Zellen- 
häufchen besteht,  dessen  Entwicklung  ich  nicht  verfolgt  habe.  — Zähne  dieser 
Art  sind  unstreitig  die  einfachsten  aller  bisher  beobachteten  und  lehren 
deutlich,  dass  die  Zahnbüdungsezllen  oder  Odontoblasten  durchaus  nicht 
bei  der  Bildung  des  Dentins  aufgebraucht  werden. 

Triton.  Nach  meinen  Erfahrungen  entwickeln  sich  die  Zähne  des 
Triton  in  ähnlicher  Weise,  wie  beim  Axolotl  auf  freien  sehr  einfach  ge- 
bauten Papillen.  Zur  Untersuchung  dienten  mir  Larven  von  Triton  communis 
(palustris),  die  noch  Kiemen  und  entweder  gar  keine  oder  nur  unentwickelte 
Extremitäten  besassen  und  stadirte  ich  vor  Allem  sagittale  und  Frontal- 
schnitte der  Kiefer,  sowie  auch  Zerzupfungspräparate.  Nach  beiden  Methoden 
gelang  es  mir  auch  hier,  freie,  an  der  Oberfläche  der  Schleimhaut  stehende 
Papillen  als  erste  Zahnanlage  zu  finden,  welche  in  ihrer  einfachsten  und 
ursprünglichsten  Form  von  einer  einzigen  kernhaltigen  Zelle  der  Mucosa 
dargestellt  wurden. 

Von  einem  Zabnsäckchen  fand  ich  keine  Spur  nnd- kann  ich  daher 
meinen  Untersuchungen  zu  Folge  die  neueren  Angaben  Leydig's  (L  c.  pg. 
167  und  244)  die  sich  freilich  vorzugsweise  auf  die  von  mir  nicht  ge- 
prüften Zähne  der  Salamander  beziehen,  nicht  unterstützen.  Ich  habe  mich 
beim  Triton  vergeblich  bemüht,  die  von  dem  genannten  ausgezeichneten  For- 
scher bei  Salamandra  beschriebenen  und  abgebildeten  epithelialen  Zabnsäck- 
chen zu  finden  und  immer  nnd  ohne  Ausnahme  dasselbe  gesehen  wie  bei  Sire- 
don. Umhüllungen  der  jungen  Zahnpapillen  und  Zahnanlagen  mit  Epithel- 
zellen sind  freilich  da,  allein  dieselben  sind  ganz  lose  ohne  Verbindung 
weder  mit  Zahn  noch  Papille  und  kann  ich  letztere  unmöglich  für  etwas 
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Hiermit  stimmt  auch,  dass  die  Zähne  dee  Triton  keine  Schmelzlagc 
haben,  denn  ich  finde,  dass  nur  Zähne  mit  Schmelz  in  einem  Zahnsäckchen 
sich  entwickeln,  andere  nicht,  ein  Satt,  den  lange  vor  mir  Ltydig 
ausgesprochen  hat  (Histol.  303  §  268)  ,  den  er  aber  jetzt  zu  modificiren 
genöthigt  wäre,  wenn  die  Zähne  des  Salamanders,  die  nach  ihm  keinen 
Schmelz  besitzen,  in  S&ckchen  sich  entwickeln  würden. 

IL  Entwicklong  der  Zähne  der  Reptlllei. 

Bei  den  Reptilien  und  beim  Frosche  ist  die  Kntwickung 
der  Zahne  dem  Dentitionsprocessc  der  höheren  Wirbelthicre  und 
des  Menschen  analog,  wie  sich  dies»  aus  der  Vergleichung  meiner 
Abbildungen  mit  den  von  Kölliker  *)  Waldeyer  und  Kol! mann 3) 
gegebenen  ergibt.  Bei  Lac  er  ta  agilis  beginnt  der  Dentitionsproceas  beim 
Embryo  und  findet  man  bei  Embryonen ,  deren  Haut  schon  gefärbt  ist, 
die  Zähne  schon  vorhanden  und  erscheinen  dieselben  unter  einer  Loope 
als  sehr  kleine  Erhöhungen,  die,  wie  man  unter  dem  Mikroskope  erkennt, 
um  diese  Zeit  noch  vollständig  von  der  Schleimhaut  bedeckt  sind. 

Die  Zähne,  besser  gesagt  die  Zahnanlagen  erscheinen,  mit  den  zuge- 
hörigen Theilen  zuerst  am  Unterkiefer  und  ist  der  zuerst  auftretende  Theil 
ein  Schmelzkeim,  wie  er  von  den  höherern  Geschöpfen  bekannt  ist 

Statt  jeder  Beschreibung  verweise  ich  auf  die  Figuren  XVI — XVIII, 
aus  denen  die  Form  und  die  Verbindung  der  Schmelzkeime  hinreichend 
hervorgehen  und  bemerke  ich  nur,  dass  die  Zellen  dieser  Organe  von 
den  umgebenden  Theilen  durch  ihre  dunkelgelbliche  Färbung  und  durch 
ihre  symmetrische  Lagerung  scharf  unterschieden  sind,  wie  dies  an  senk- 
rechten quer  durch  den  Kiefer  (oder  parallel  mit  der  Axe  des  Kiefers 
geführten  Schnitten  gut  zu  beobachten  ist 

Die  Zellen,  aus  denen  die  Schmelzkeime  entstehen,  sind  meist 
eirund  oder  rundlich  mit  ein&m  Kerne  und  feingranulirtem  Inhalte  und 
messen  0,006  ">">,  während  der  Kern  einen  Durchmesser  von  0,002 1  hat. 

Der  Verbindungsstrang  mit  dem  Mundhöhlenepithel  hat  eine  ver- 
schiedene Länge  und  misst  in  der  Breite  0,012  mm,  sein  Verlauf  ist  stets 
geradlinig. 

In  einem  spätem  Zeiträume  sieht  man  am  Grunde  des  Schmelz- 
organs die  Zahnpapille  und  unterscheidet  man  zugleich  an  ersterem  zwei 


>)  Kölliker,  Handbuch  derGewebelehredes  Menschen,  5. umgearbeitete  Aufl.  1887. 
>)  Waldeyer  in  Stricker'*  Bandbuch  der  Lehre  ron  den  Geweben,  Leipzig  1868. 
3)  Kollmann,  Entwicklung  der  Milch-  und  ErsaU-Zsfcne  beim  Menschen.  1869. 
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Zellenlagen,  von  denen  die  äussere  den  Anschein  einer  Hülle  gewährt 
(Siebe  Figur  XVI,  Fig.  XVIL) 

Die  eben  gebildete  Anlage  des  Zahnsäckchens  hat  eine  conische 
Gestalt  mit  abgerundeter  Spitze;  ihre  Basis  liegt  auf  dem  embryonalen 
Gewebe  des  Kieferknochens,  im  Unterkiefer  oft  auf  dem  Jtfcc&eTschen  Knorpel, 
von  welchem  sie  durch  eine  zarte  Lage  von  Knochenkörperchen  oder 
Bindegewebe  getrennt  ist.  (Siebe  Fig.  XVII,  8,  10.) 

Dieselbe  besteht  aus  cylindrischen  Epithelzellen  mit  undeutlich 
granulirtem  Inhalte,  nnd  einem  Kerne,  die  in  der  Quere  0,006  mm  messen, 
während  der  Kern  0,0021  mm  gross  ist 

Nach  ihrer  Lagerung  sind  diese  Zellen  in  zwei  Schichten  zu  trennen : 
eine  äussere  dünnere  und  eine  innere,  die  Zabnpapille  unmittelbar  um- 
gebende, welche  beiden  Lagen  genau  denen  entsprechen,  die  in  neuester 
Zeit  KötUker  an  den  Zahnanlagen  des  Menschen  und  der  Säuger  beschrieben 
hat,  auf  dessen  Angaben  ich  somit  einfach  verweise. 

Zwischen  den  genannten  Zellenlagen  befindet  sieb  keine  andere  Substanz 
und  fehlt  somit  der  gallertige  Theil  der  Schmelzorgane  der  Säugethiere. 

Die  jungen  Zahnpapillcn  gleichen  in  ihrer  Gestalt  so  ziemlich  der- 
jenigen der  Krone  der  späteren  Zähne  und  bestehen  in  ihren  frühesten  For- 
men ganz  und  gar  aus  Zellen,  deren  Gewalt  anfänglich  rund  ist,  dann  aber 
so  sich  verändert,  dass  die  an  der  Spitze  oder  in  der  Nähe  derselben 
cylinderfbrmig  sind  (Zahnbeinkeim),  die  an  der  Basis  oder  im  Centrum 
dagegen  rundlich  oder  eirund  (künftige  Zahnpulpa). 

Von  Gelassen  ist  um  diese  Zeit  noch  nichts  zu  sehen. 

In  Betreff  des  Verhaltens  der  verschiedenen  Zahngewebe  kann  ich 
noch  Folgendes  bemerken:  1)  Das  Zahnbein  erscheint  als  eine  homogene 
halbmondförmige  Kappe,  die  mit  ihrer  Concavität  auf  der  Spitze  der 
Papille  ruht  Die  beiden  Enden  derselben  gehen  immer  mehr  in  die  Tiefe, 
bis  sie  auf  dasselbe  Niveau  mit  der  Basis  der  Papille  zu  stehen  kommen, 
während  der  auf  der  Papillcnspitze  liegende  Theil  das  Schmelzorgan  vor 
sich  her  treibt  Gleich  von  Anfang  an  erscheint  im  Zahnbein  ein  System 
radiärer  Fasern,  die  mit  ihrem  inneren  Bnde  in  Zusammenbang  mit 
den  Gylinderzellen  der  Peripherie  der  Zahnpulpa  stehen.  (Zahnfasem  nach 
Tome»  und  Kölliker.) 

Es  läset  sich  somit  hier  dasselbe  nachweisen,  was  Lent  zuerst  für 
die  Zähne  der  Säuger  gezeigt  hat,  dass  die  Zahnfasern  von  den  ober« 
flächlichen  Zellen  der  Pulpa  aus  als  Verlängerungen  sich  bilden. 

Von  einem  weiteren  directen  Antheile  der  fraglichen  Zellen  — 
Elfenbeinzellen  (Odontoblaeton)  —  an  der  Bildung  des  Zahnbeins  habe  ich 
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nichts  wahrgenommen  and  bin  ich  mit  KMhr  der  Meinung,  dass  die 
Grandsubstanz  des  Zahnbeins  eine  verkalkende  Ausscheidung  dieser  Zellen  ist. 

2)  Ist  das  Zahnbein  schon  vorhanden,  so  erscheint  auf  seiner  freien 
Oberfläche  eine  sehr  zarte  Schmelzlage,  die  anfangs  als  eine  etwas  dunkle, 
homogene  Zone  sichtbar  ist.  Je  mehr  der  Schmelz  an  Dicke  zunimmt, 
um  so  dünner  wird  die  Lage  der  den  Schmelz  liefernden  Zellen  des  Schmelz- 
organ», und  ist  zuletzt,  wenn  derselbe  ganz  gebildet  ist,  von  denselben 
nichts  mehr  zu  sehen  und  berührt  dann  der  Schmelz  unmittelbar  eine 
Lage,  die  mir  bindegewebiges  Zabnsäckchcn  zu  sein  schien,  vielleicht 
aber  auch  die  Süssere  Zellenlage  des  Schmelzorgans  war.  Uebcr  die  Be- 
theiligung der  Schmelzzellen  an  der  Bildung  des  Schmelzes  habe  ich  keine 
Erfahrungen  und  lttsst  sich  das,  was  ich  gesehen,  ebensogut  auf  eine 
allmälig  eintretende  Resorbtion  der  Schmelzzellen ,  als  auf  eine  directe 
Umwandlung  derselben  in  Schmelz  beziehen,  gegen  welche  letztere  An- 
nahme übrigens  das  spräche,  dass  der  Schmelz  der  Eidechse  keine  Abtheil- 
nngen  entsprechend  den  einzelnen  Zellen  zeigt. 

Zum  Schlüsse  habe  ich  noch  einige  Worte  über  die  weiteren  Schicksale 
des  ZahnsSckcbens  und  seines  Verbindungstranges  mit  den  Epithelzellen 
der  Mundschleimhaut  beizufügen: 

Das  Zahnsäckchen  d.  h.  das  Schmelzorgan  und  die  Zahnpapille 
(denn  von  einem  bindegewebigen  ZahnsKckchen  habe  ich  keine  bestimmten 
Anschauungen  zu  gewinnen  vermocht),  bleibt  vollständig  in  seinem  froheren 
Zustande,  bis  das  Zahnbein  und  der  Schmelz  deutlich  zu  unterscheiden 
sind,  später  verwandelt  sich  das  um  die  Basis  der  Papille  herumgelegene 
Gewebe  in  Knochensubstanz  und  stellt  die  Verbindung  des  Zahnes  mit 
dem  Knochen  her.  Zugleich  bricht  die  länger  gewordene  Zahnspitze  durch 
den  Rest  des  Scbmelzorgans  hindurch  gegen  die  Oberfläche  der  Schleimhaut, 
wo  sie  aber  noch  einige  Zeit  im  Epithel  vergraben  liegt.  Wie  das  von  mir 
sogenannte  Cement  sich  bildet,  habe  ich  nicht  untersucht 

Während  dieser  ganzen  Reihe  histologischer  Veränderungen  besteht 
der  Verbindungsstrang  fort,  wird  jedoch  mit  der  Verlängerung  des  Zahn- 
säckchens  Immer  kürzer  und  verschwindet,  sobald  der  junge  Zahn  aus  dem 
Sacke  heraustritt.  Zuweilen  ist  auch  der  Verbindungastrang  bereits  ge- 
schwunden, obwohl  der  junge  Zahn  noch  immer  im  Sacke  eingeschlossen 
ist,  wie  Fig.  XV  1,  zeigt. 

Die  Ossifikation  der  Kiefer  schreitet  in  gleichem  Verhältnisse  mit  dem 
Entwicklungsprozesse  der  Zähne  voran;  im  Unterkiefer  ist  der  MeckcVRche 
Knorpel  schon  vor  dem  Erscheinen  der  Zahnpapille  su  beobachten. 
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Mit  wenigen  Ausnahmen  gilt  das,  was  Ich  von  der  Entwicklung 
der  Zähne  der  Lacerta  agilis  mitgetheilt  habe,  auch  för  die  Zähne  der 
Amphiabaena  fuliginosa,  der  Anguis  fragilis,  de*  Kuprepes  multfcarinatus 
und  des  Frosche«.  Ein  Blick  auf  die  Figuren  IX,  XIII,  XVIII,  XXI, 
XXII,  XXIII  wird  genügende  Aufklärungen  geben.  Eine  besondere  Erwähn  - 
ung  verdient  der  Froseh,  bei  dem  schon  Owen  yon  einem  Schmelzorgane 
spricht  Bei  Fröschlarven  mit  4  Füssen,  deren  Schwans  noch  etwas  länger 
ist,  als  die  hinteren  Extremitäten,  erhält  man  nach  Ablösung  des  Epithels 
des  Oberkieferrandes  Bilder,  wie  sie  die  Figur  VIII  wiedergibt  Der  dunkle 
mit  seitlichen  Auswüchsen  besetzte  Streifen  scheint  den  Schmelzkeimen 
der  höheren  Thiere  zu  entsprechen  und  die  Auswüchse  die  Anlagen  der 
Schmelzorgane  darzustellen.  Doch  muss  ich  bekennen ,  dass  es  mir 
nicht  gelungen  ist,  an  Querschnitten  des  Kieferrandes  Bilder  zu  erhalten, 
welche  beweisen,  dass  die  fraglichen  Theile  wirklich,  wie  es  den  Anschein 
bat,  mit  den  tiefsten  Theilen  des  Epithels  zusammenhängen. 

An  etwas  älteren  Larven,  bei  denen  der  Schwanz  kürzer  war,  als 
die  hinteren  Extremitäten,  erhielt  ich  das  in  Fig.  IX  gezeichnete  Praeparat, 
in  welchem  in  der  Bildung  begriffene  Zähne  in  Zahnsäckchen  zu  sehen 
sind.  Jede  Zabnanlage  enthält  im  Innern  eine  aus  wenigen  grösseren 
Zellen  bestehende  Pulpa  und  ist  von  einer  Kappe,  wie  von  einem  Schmelz- 
organe bedeckt,  die  deutlich  zwei  Zellenlagen  erkennen  läset,  von  denen 
die  inneren  mehr  länglich,  die  äusseren  rund  sind.  Umgeben  sind  diese 
Säckchen,  wenn  man  sie  so  heissen  darf,  an  der  oberen  Hälfte  von  einer 
schmalen  dunkleren  Zone,  die  aus  kleinen  Epithelzellen  der  Mundhöhle 
zu  bestehen  schien. 

Dies  ist  das  Wenige,  was  ich  über  den  Frosch  mittheilen  kann 
und  bemerke  ich  zu  meiner  Entschuldigung,  dass  mir  keine  frischen 
Objecte,  sondern  nur  in  Spiritus  aufbewahrte  Froschlarvcn  zur  Verfügung 
standen,  da  bekanntlich  Larven  aus  diesem  Stadium  nicht  so  leicht  lebend 
zu  erhalten  sind. 

Ueber  die  bekannten  Hornzähne  der  Froschlarven  bemerke  ich  nur 
soviel,  dass  Ich  wie  Vogt  und  KblWccr,  die  Bildung  der  kleineren  derselben 
aus  einzelnen  kernhaltigen  Zellen,  wahrgenommen.    Flg.  X. 

Gelegentlich  erwähne  ich  auch  noch,  dass  der  freie  Lippenrand 
solcher  Larven  mit  einer  sierlichen  Reihe  von  Papillen  versehen  ist,  welche 
mit  freiem  Auge  oder  mit  einer  Lupe  gesehen,  den  Lippen  ein  befranstes 
Aussehen  verleihen.  Diese  Papillen  theilen  das  Schicksal  der  Hornzähne 
und  sind  an  Larven  mit  4  Extremitäten  nicht  mehr  wahrzunehmen. 

Die  Zähne  des  Platydactylos  verus,  des  Trachysaurus  rugosus, 
des  Zonurus  mlcroiepidotus ,    der  Iguana   tuberculata,    des  Podinema 
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teguixln,  des  Cyclodus  flavigularis  haben,  wie  oben  gesagt,  eine  mehr 
weniger  dichte  Schmelzlage. 

Wenn  es  erlaubt  ist,  aus  der  Beschaffenheit  der  Structnr  einen 
Scbluas  zu  ziehen,  so  möchte  ich  glauben,  dass  auch  bei  diesen  Thieren 
die  Entwicklung  der  Zähne  in  Säckchen  vor  sich  geht,  In  welcher  Be- 
ziehung daran  erinnert  werden  kann,  dass  Owen  vom  Krokodil  ein  Schmelz- 
organ erwähnt. 

EntwItklnDg  der  Resenrezahne. 

Die  Bildung  der  Reservezäbne  geht  bei  allen  den  obengenannten 
Thieren  mit  Ausnahme  des  Frosches,  den  ich  hierauf  nicht  untersucht 
habe,  in  einer  doppelten  Weise  vor  sich,  indem  die  Schraelzorgane  derselben 
einmal  selbständig  von  dem  Mundepithel  aus  sich  entwickeln  in  derselben 
Weise,  wie  dies  bei  der  ersten  Bildung  der  Zähne  der  Fall  ist  und  zweitens 
auch  von  den  Schmelzkeimen  der  ersten  Zähne  aus  ihren  Ausgangspunkt 
nehmen  können,  wie  diess  von  den  Zähnen  der  SSugethiere  von  KcXHker 
und  Andern  nachgewiesen  wurde.  In  welcher  Ausdehnung  der  eine  nnd 
der  andere  Bildungsmodus  beim  Entstehen  der  Ersatzzähne  Platz  greift, 
habe  ich  nicht  untersucht.  Nur  die  zweite  Bildungsweise  der  Schmelz  Or- 
gane und  ZahnsUckchen  erfordert  hier  noch  eine  weitere  Besprechung. 

Die  Anlagen  der  Ersatzzähne  erscheinen,  nachdem  der  Primitivzahn 
vollständig  entwickelt,  jedoch  noch  von  der  Mundschleimhaut  bedeckt 
oder  im  Säckchen  eingeschlossen  ist. 

Ihr  Wachsthum  ist  kein  rapides  und  erreicht,  so  lange  der  hervor- 
getretene Primitivzahn  in  situ  verbleibt,  nie  eine  beträchtlichere  Entfaltung, 
immerhin  kann  der  Rcservezahn  aus  seinem  Säckchen  austreten. 

Wird  der  Schädel  eines  erwachsenen  Thieres  gekocht  und  der 
Maceration  in  kaltem  Wasser  unterworfen,  so  bemerkt  man  sowohl  am 
Ober-  als  am  Unterkiefer,  am  besten  bei  Platydactylus  verus,  am  inneren 
Rande  der  Zähne  oder  in  den  Zwischenräumen  derselben  andere  sehr  kleine 
Zähne,  die  von  freiem  Auge  oder  mit  der  Lupe  betrachtet,  nicht  anders 
als  wie  kleine  an  besagten  Stellen  haftende  Körner  erscheinen. 

In  gewissen  Fällen  jedoch  bildet  sich  der  secundäre  Zahnkeim  schneller 
aus,  und  in  diesem  Falle  steht  dann  der  Primitivzahn  in  seinem  Wachsthume 
still,  erleidet  gleichsam  eine  Atrophie  und  räumt  wahrscheinlich  dem  Reserve- 
zahne seine  Stelle  ein,  ohne  eine  grossere  Entwicklung  erlangt  zu  haben. 
(Siehe  Fig.  XV,  1.) 

Die  Keime  der  secundären  Schmelsorgane  befinden  sich  stets  an 
der  medialen  Seite  der  Säckchen  der  Primitivsähne  und  meist  etwas  tiefer 
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(fliehe  Fig.  XII,  5,  XVIII,  4,  XIX),  selten  in  demselben  Niveau  oder 
etwas  über  demselben. 

Die  Entstehung  dieser  Reime  anlangend,  so  sind  zwei  verschiedene 
Bildungsweisen  so  unterscheiden.  In  dem  einen  Falle  nämlich  entstehen 
dieselben  selbständig  direct  aus  dem  Mundcpithel,  und  dann  geben  alle 
Vorgänge  ebenso  vor  sich,  wie  bei  der  ersten  Anlage  der  Zähne. 

Im  aweiten  Falle  ist  es  der  Schmelakeim  des  ersten  Zahnes,  welcher 
auch  die  Anlagen  für  den  Reservezahn  liefert  und  dann  sprossen  von 
diesem  aus,  d.  h.  von  dem  Strange,  welcher  die  gebildeten  Scbmelzorgane 
der  ersten  Zähne  mit  dem  Mundhöhlenepithel  verbindet,  die  neuen  Schmelz- 
organe hervor,  deren  weitere  Entwicklung  nichts  Bemerkenswerthes  aufweist. 
Ja  es  kann  selbst  in  gewissen  Fällen  ein  schon  angelegtes  Schmelzorgan 
noch  ein  zweites  solches  erzeugen,  während  der  erste  Zahn  noch  besteht, 
wie  die  Fig.  XIX  einen  solchen  Fall  zeigt 

Nachträglich  bemerke  ich  noch,  dass  ich  bei  der  ersten  Bildung 
der  Zähne  auch  bei  den  Reptilien  eine  seichte  Furche  am  Kieferrande 
wahrgenommen,  ähnlich  der,  die  auch  bei  höheren  Thieren  beobachtet 
wurde.  Das  Epithel  am  Grunde  dieser  Forche  ist  es,  welches  durch  seine 
Wucherung  die  Schmelzkeime  liefert  Im  Allgemeinen  flacht  sich  die  Kiefer« 
furche  mit  der  Verkürzung  des  Verbindungsstranges,  richtiger  mit  der 
Längenzunahme  des  künftigen  Zahnes,  allraälig  ab,  um  zuletzt  zu  verschwinden. 
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All«  Figuren  tind  naeh  der  Natur  mit  Hilfe  der  Camera  gezeichnet  und  hat 
Herr  Professor  Dr.  von  Kölliker  alle  dargestellten  Präparate  gesehen. 

Fig.  I.  Drei  Zahne  der  Inneren  Reiho  Tom  Unterkiefer  des  Siredon  pisciformis, 
Vergrößerung  140.  1.  Zahn.  2.  Pulpa.  3.  Epithel  der  Mucosa.  4.  Ein  ganz  von 
Epithel  bedeckter  Zahn. 

Fig.  II«  Zwei  Unterkiefvrz&hne  einer  Siredonlarve  in  ihrem  ersten  Ent- 
wicklungsstadium, VergTüsserung  430.  1.  Zahnpapille,  eine  Zelle  mit  Kern  dar- 
stellend. 2.  Ebensolche,  deren  Kern  nickt  sichtbar  ist.  8.  Mundböhlenepithol  die 
Papillen  bedeckend. 

Fig.  III.  Zwei  Unterkieferx&hne  derselben  Larve,  jedoch  in  weiterer  Ent- 
wicklung, Vergrösserung  460.  Der  Kiefer  wurde  mit  leicht  säuerlichem  Waaser  be- 
handelt. 1.  Kieferknochen  in  der  Bildung  begriffen.  2.  Verbindung  des  Zahnes  mit 
dem  Knochen.  3.  Kern  der  Primitivzelle.  4.  lu  Entwicklung  begriffene  Zahnpulpa, 
6.  Knorpeliger  Kiefer. 

Fig.  IV.  Unterkieferz&hne  eines  erwachsenen  Triton  palustris,  Vergröße- 
rung 140. 

Fig.  T.  Ein  solober  Zahn  4 60 mal  vergrösaert.  1.  Eigentlicher  Zahn.  2.  Mit 
dem  Kiefer  verbundener  Zapfen,  auf  welchem  der  Zahn  ruht. 

Fig.  VI.  Obere  Hälfte  eines  Unterkieferzahnos  des  Platydactylus  venia,  Ver- 
größerung 120.  1.  Zahnbein.  2.  Schmelz.  3.  Schmelsoberhäutchen.  4.  Zahnhöhle. 

Fig.  VII.  Oberkieferzahn  des  Frosches  mit  140  maliger  Vergrößerung 
1.  Eigentlicher  Zahn.  2.  Fortsatz  des  Kiefers,  auf  dem  der  Zahn  ruht,  mit  den 
darin  befindlichen  Knochenkörpcrchen  3.  4.  Demarcation  zwischen  Zahn  und  dem 
Kiefersapfen.    5.  Dentin.    6.  Schmelz.    7.  Zahnhöhle. 

Fig.  VIII.  Ein  Stück  Mundhöhlenepithel  einer  vierfüssigen  mit  Schwanz  ver- 
sehenen Froachlarve.  140  mal.  Vergrößerung.  1.  Schmelzkeim.  2.  In  Anlage  be- 
griffene Schmelzorgane. 

Fig.  IX»  Kieferrand  einer  vierfösslgen  Froschlarve  mit  in  Rückbildung  be- 
griffenem Schwänze.     140  mal.  Vergrößerung.   1.  Scheinbare  Zshnslckchen ,  vou 
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eigentümlich  gestellten  Epithelzellen  gebildet,  2.  Bindegewebe-Lage  der  Mucosa. 

3.  Schmelzorgene.  4  Zehnpepille.  6.  Schmelzorgane  tos  oben  gesehen.  6.  Epithel 
der  Mucosa.    7.  In  der  Entwicklung  begriffener  Knochen. 

Fig.  X.  Vier  Hornzähne  einer  fusslosen  Froschlarve,  460 mal  vergrössert 
mit  den  tiefer  gelegenen  Bildungssellen  dieser  Zähne,  in  denen  man  bei  tweien  die 
Kerne  sieht.    I.  Mundhöhlenepithel. 

Fig.  XL  Frontalschnitt  eines  Oberkieferzahnes  des  Frosches  mit  Essigsäure 
behandelt  und  daher  ohne  Schmelz,  UOmal.  Vergrößerung.  1.  Dentin.  2.  Knochen- 
sellen des  Kieferfortsatzes,  der  den  Zahn  trägt,  dessen  Grenten  in  Folge  der  Be- 
handlung mit  Essigsäure  keine  scharfen  sind.  3.  Zahnpulpe  in  Verbindung  mit  4. 
dem  Knochenmark.  6.  Oberkieter.  6.  Demselben  anliegender  KnorpsL  (Siehe 
Dugh,  osteol.  des  Batraciens,  Tafel  L,  Fig.  1,  Fig.  6.) 

Fig.  XII.  Obere  Hälfte  eines  Unterkieferzahnes  von  Laoerta  agflis.  140  mal. 
Vergrösseruug.  I.  Zahnbein.  2.  Schmelz.  3.  Schmelzoberhäutehen.  4.  Falsches 
Cetnent   6.  Zahnhöhle. 

Fig.  XIII.  Hafteteile  desselben  Zahnes  unter  obiger  Vergrösserung.  1.  En- 
digung des  falschen  Cementes.  2.  Durch  kleine  Knochenkörperehen  verschlossene 
Zahnhöhle.  8.  Durch  die  Anastomosen  der  Zahnkanälehen  entstehendes  Nets.  4. 
Kieferknochen  mit  grösseren,  6.  mit  kleineren  Knochenzellen. 

Flg.  XIY.  Zahnkrone  einer  jungen  von  der  Stirne  bis  rar  Anusöffnung  8« 
langen,  5mm  breiten  Lacerta  agilis.    1.  Zahnbein.    3.  Schmelz. 

Fig.  X?.  Kieferzahn  desselben  Thieres  mit  einem  in  Entwicklung  begriffenen 
Reservesahne.  VergTösserung  140.  Senkrechter  in  der  Längssxe  des  Kiefen  ge- 
führter Schnitt.    1.  Papille  des  Reservezahnes.   2.  Schmelzkeim.    8.  Zahnsackohen. 

4.  Primitivsahn.    5.  Kieferknochen.    8.  Periost. 

Flg.  Xrl.  Senkrechter  quer  durch  den  Unterkiefer  geführter  Schnitt  von 
einem  älteren  Embryo  desselben  Thieres.  140  mal.  Vergrösserung.  1.  Schleimhaut- 
epithel. 2.  Wülste  desselben.  3.  Kieferfurche.  4.  In  der  Entwicklung  begriffener 
Zahn.  6.  Schmelzorgan.  6.  Verbindungsstrang  desselben  mit  dem  oberflächlichen 
Epithel.  7.  Zahnpapille.  8.  In  der  Entwicklung  begriffener  Kieferknochen.  9. 
Markhöhle  desselben.    10.  Meckel'scher  KnorpeL 

Fig.  XYU.  Ein  anderer  Querschnitt  von  demselben  Kiefer  bei  derselben  Ter* 
grüBserung.  Buchstaben  wie  vorhin.  Der  MeckeTsche  Knorpel  besteht  auffallender 
Weise  aus  zwei  getrennten  Stücken. 

Fig.  XV III.  Querschnitt  durch  den  Unterkiefer  von  Euprepea  multicarinatua, 
120  mal.  VergTösserung.  Der  Kiefer  wurde  in  leicht  angesäuertem  Wasser  erweicht. 
Junges,  31/3 cm  langes  und  7 mm  breites  Thier.  1.  Epithel.-  2.  Primitivsahn  im 
Säckchen  eingeschlossen.  3.  Epithelfortsatz  mit  einer  Verdickung  bei  4,  die  den 
Vorläufer  des  Schmelzorgan  es  eines  Reservezahnes  darstellt  5.  Kieferknochen.  6. 
Meckerscher  Knorpel.    7.  Muskeln.   8.  Zufällige  Lücke. 

Flg.  XIX.  Anderer  Querschnitt  vom  Unterkiefer  desselben  Thieres.  l.Primitiv- 
zahn.  2.  Neben  diesem  Zahne  herunter  laufender  Epithelfortsatz,  der  mit  zwei  Zahnsäck- 
chen  in  Verbindung  steht  8.  Schmelzorgan.  4.  Zahnkeime  dieser  Säckchen,  deren 
Zähne  bereits  in  der  Anlage  begriffen  sind. 

Fig.  XX.  Obere  Hälfte  eines  Unterkieferzahnes  von  AuguU  fr  agflis.  120  mal. 
VergTüsserung.    1.  Zahnbein.    2.  Scbmels.    3.  Zahnhöhle. 
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Fig.  XXL  Querschnitt  durch  den  Oberkiefer  eines  jungen  von  der  Anus- 
öffnung  bis  zur  Stirne  7Vtcmi  in  der  Quere  6 mm  messenden  Anguis  fragili*.  1. 
Epithel.  2.  Stelle  wo  früher  die  Kieferfurche  sass.  3.  VerbindungMtrang  des  Epithel» 
mit  4.  dem  Schmelzorgane.  5.  Kieferknochen.  6.  Höhle  desselben.  7.  Bruchstück 
des  untersten  Endes  eines  ausgebildeten  Zahnes. 

Fig.  XXII.  Querschnitt  durch  den  Unterkiefer  desselben  jungen  Thierea.  1. 
Kieferfurohe.  2.  Zahnsäckehen.  8.  VerbindungMtrang.  4.  Schnaitheim.  5.  Zahnkeim. 
6.  Kieferknochen.    7.  In  Entwicklang  begriffener  Zahn. 

Fig.  XXIII.  Querschnitt  durch  den  Unterkiefer  von  Amphlsbaena  fuliginoaa 
mit  ISO  mal  Vergrößerung.  Der  Kiefer  wurde  in  leicht  gesäuertem  deatiUirtem 
Wasser  erweicht,  wodurch  fast  die  ganze  Schleimhaut  abgelöst  wurde»  Junges,  von 
der  Anusöffnung  bis  cur  Stirne  21*»,  in  der  Quere  9  mra  messendes  Thier.  ..Primitiv» 
sahn.  2.  Zahnbein.  3.  Theilweiie  zerstörter  Schmels.  4.  Zahnhöhle.  6.  Beservezahn 
im  Säckchen  eingeschlossen.  6.  Sein  Verbindungsstraug.  Die  Spalte,  die  diesen 
Strang  in  zwei  Theile  theilt,  ist  durch  die  Praeparation  erzeugt  7.  Kieferknochen - 
böhle.   9.  Havarsicho  Kanäle. 
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Vor  mehreren  Jahren  habe  ich  die  Bemerkung  gemacht,  dass  ein 
kurzdauernder  einen  Muskelnerven  aufsteigend  dorchfliessender  electrlacher 
Strom  von  gewisser  Starke  keine  Zuckung  des  Muskels  auslöst,  während 
Ströme  derselben  Art  von  geringerer  und  von  grosserer  Starke  Zuckungen 
bewirken*).  So  paradox  diese  Thatsacbe  auf  den  ersten  Blick  aussiebt, 
8<*  lässt  sie  sich  doch  in  Zusammenhang  bringen  mit  den  Vorstellungen, 
welche  wir  uns  auf  Grund  der  Untersuchungen  von  Valentin,  Eckhard 
und  Pflüger  über  die  Einwirkung  elektrischer  Ströme  auf  die  Nervenfaser 
gemacht  haben.  In  der  That  können  wir  ans  folgendermassen  die  Er- 
scheinungen erklären :  Im  Beginne  des  kurzdauernden  aufsteigenden  Stromes 
entsteht  eine  Erregungswelle  am  oberen  Ende  der  durchströmten  Strecke, 
diese  hat,  um  «um;  .Muskel  zu  gelangen,  die  dosebflossene  und  mithin 
grossentheile  aaelectrotonisirte  Strecke  zu  durchsetzen  und  erleidet  hier 
einen  Widerstand«  Dieser  ist  aber  bei  schwachen  Strömen  nur  klein  und 
es  kann /daher  die  fragliche  Erregungswelle  sich  wirklieb  zum  Muskel  fort- 
pflanzen und  eine  Zuckung  auslösen.  Bei  diesen  schwachen  Strömen  ist 
das  Aufhören  derselben  gar  kein  Bei»  für  den  Nerven  ,  namentlich  wenn 
der  Strom  nur  sehr  kurze  Zeit  gedauert  bat.  Wird  nun  der  Strom  starker, 
so  wird  der  Reis  an  der  negativen  Electrode  stärker,  aber  es  wird  auch 
der  electrotoaische  Widerstand  auf  der  durchäossenen  Strecke  grösser,  und 
wenn  dieser  letztere  rascher  wächst  als  der  Reiz,  so  kann  es  dabin  kom- 
men, dass  die  Erregungswelle,  welche  im  Beginne  des  Stromes  entsteht, 

*  ■ 

•)  SleUFlek,  UntersuchüD^ö  ttb«r  electruche  Nervearetitmg.  Bwuntckrely  1863. 
VerkMdl.  d.  phjm.-mtd.  Gm.  N.  P.  IL  Bd.  10 
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gar  nicht  mehr  tum  Muskel  gelangen  kann.  So  bat  bekanntlich  Pftöger 
das  Ausbleiben  der  Schlieseungszuckung  bei  starkem  aufsteigenden  Strome 
erklärt.  Wir  haben  es  nun  mit  sehr  kurzdauernden  Strömen  tu  thun,  wo 
das  Aufhören  dem  Beginne  des  Stromes  auf  dem  Fuss«  folgt.  Es  hat 
dabei  gar  nichts  Paradoxes  anzunehmen,  dass  bei  den  Stromstärken, 
welche  wir  hier  im  Auge  haben,  während  der  kurzen  Dauer  des  Stromes 
der  Anelektrotonus  zwar  soweit  angewachsen  Ist ,  um  die  Schlies- 
sungBerregung  zu  hemmen,  aber  noch  nicht  soweit,  dass  sein  Verschwin- 
deneinen hinlänglich  energischen  Erreg ungs ans toss  bildete,  um  eine  Zuckung 
die  dann  als  Oediiungszuckung  anzusehen  wäre,  'auszulosen.  Weta  wir 
diese  Annahme  machen,  dann  ist  dje  seltsame  Erscheinung  erklärt,  dass 
Stromstüsse  von  geringer  Stärke  Zuckung  hervorrufen  und  solche  von 
grosserer  Stärke  nicht.  Noch  heftigere  Stromstösse  in  derselben  Richtung  rufen 
nun  wieder  Zuckung  hervor  und  diese  müsste  man  eben  ansehen  als  bedingt 
durch  das  Ende  des  kurzdauenden  Stromes,  indem  bet  sehr  grosser 
Stromstärke  der  Anelektrotonus  einen  hinlänglichen  Werth  erlangte,  dass  sein 
Aufhören  an  der  positiven  Elektrode  einen  wirksamen  Köck  ans  tose  für 
den  Nerven  bildete.  So  erklärte  ich  in  der  früher  citirten  Abhandlung 
die  Erscheinung  einer  Lücke  in  der  Reihe  von  Zackungen  ausgelost  durch 
eine  Reihe  von  aufsteigend  im  Nerven  gerichteten  Stromstössen,  von  denen 
jeder  folgende  um  gleich  viel  stärker  ist  als  der  vorhergehende. 

Ich  habe  seither  diese  Erscheinung  wiederholt  weiter  «ntersneht 
nnd  habe  dabei  mancherlei  Neues  beobachtet.  Zunächst  kann  ich  meine 
früheren  Mittheilungen  dadurch  vervollständigen,  dass  die  Erscheinung 
der  „Lücke"  in  der  Zueknngsreihe  aoeh  bei  aufsteigend  gelichteten  Ocff- 
nungsinduktionsschlägen  eintritt.  Warum  es  mir  früher  nicht  gelungen  ist, 
dies  an  beobachten,  kann  ich  nicht  bestimmt  angeben.  Ich  sehe  nämlich 
jetzt  regelmässig  die  Lücke  bei  Anordnungen  der  Apparate,  bei  welchen 
ich  keine  grossere  Stromstärke  im  Nerven  zu  erwarten  berechtigt  bin,  als 
bei  meinen  froheren  Versnoben.  Es  ist  aber  doch  wohl  möglich,  dass  ich 
jetzt  mit  grösseren  Stromstärken  arbeite  ,  da  ich  jetzt  andere  Apparate 
unter  Händen  habe.  An  eine  Messung  der  Stromdichtigkeit  im  Nerven 
ist  nicht  au  denken.    leb  lasse  daher  diese  frage  anerörtert. 

Die  Zuckungen,  welche  durch  aufsteigend  gerichtete  Oeffoungemdoc* 
tionsschlSge  ausgelöst  werden,  habe  ich  nun  auch  myograpblseh  unter- 
sucht und  habe  dabei  sehr  Unerwartetes  beobachtet  bezüglich  der  Dauer 
des  Stadiums  der  latenten  Reizung  bei  den  Zuckungen  vor  der  Lücke 
und  hinter  der  Lücke  Der  Kürze  wegen  will  ich  mit  dem  Ausdrucke 
Zuckungen  „vor  der  Lücke"  diejenigen  verstehen,  welche  durch  Stromstöße 
ausgelöst  sind,  schwächer  als  diejenigen,  bei  denen  die  Zuckungen  ausbleiben. 
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Zuckungen  „hinter  der  Lücke"  sollen  diejenigen  heissen,  welche  durch  stär- 
kere Stromstösse  erregt  sind. 

Wenn  Ich  hier  einen  Oeflfnungsinductionsschlag  einfach  betrachte  als 
einen  kurzdauernden  elcctrlschen  Strom,  dessen  Stärke  in  anmessbar 
kurzer  Zeit  bis  zu  einem  gewissen  Werthe  ansteigt  und  sogleich  darauf 
wieder  rasch  bis  Null  abnimmt,  so  bedarf  dies  einer  besondern  Rechtfertig- 
ung angesichts  der  theoretischen  und  experimentellen  Untersuchungen  von 
Hehnhollz  und  Bernstein.  Diese  zeigen  bekanntlich,  dass  beim  Oeffnen 
des  primären  Kreises  im  inducirlen  eine  Anzahl  von  elektrischen  Oscilla- 
tionen  statt  hat,  sowie  im  letzteren  ein  sehr  grosser  Widerstand  vorhanden 
ist,  dass  dagegen  bei  geringem  Widerstand  im  inducirten  Kreise  der  Oeflnungs- 
schlag  einfach  ein  kurzdauernder  Strom  in  einer  Richtung  ist.  Heimholte 
insbesondere  spricht  sich  dahin  aus,  dass  Widerstände,  wie  sie  ein  Frosch- 
nervenstück  leistet ,  wahrscheinlich  schon  ausreichen  die  Oscillationen  zu 
veranlassen.  Wenn  dem  wirklich  unter  meinen  Versuchsbedingungen  so 
wäre,  dann  würde  die  Reizung  durch  den  Oeflnungsschlag  ein  sehr  ver- 
wickelter Vorgang  sein,  den  man  schwerlich  zergliedern  könute.  Man 
wird  nun  aber  im  weiteren  Verlaufe  dieser  Zeilen  sehen,  dass  sich  alle 
Phänomene  unter  der  Annahme,  der  OefTnungsschlag  ist  einfach  ein  kurz- 
dauernder Strom,  höchst  einfach  erklären  und  es  dürfte  daraus  wohl  der 
Rückschluss  erlaubt  sein,  dass  jene  Voraussetzung  in  der  That  gerecht- 
fertigt war.  Ich  habe  übrigens  auch  im  Kreise  der  secundären  Rolle  des 
Induktionsapparates  keinen  ganz  so  grossen  Widerstand  gehabt,  wie  ihn 
ein  blosses  Stück  Froschnerven  leistet.  Ich  habe  nämlich  stets  den  Nerven 
mit  einem  Streifchen  Fliesspapier  bedeckt,  welches  mit  1  Äfftet  Koch- 
salzlösung getränkt  war.  Dies  ist  nach  meinen  Erfahrungen  das  allerem 
fuchste  und  vollkommen  ausreichende  Mittel  den  Nerven  vor  dem  Aus- 
trocknen zu  schützen.  Dass  dadurch  keine  Störung  irgendwelcher  Art 
herbeigeführt  wurde,  dafür  liegt  die  Garantie  in  der  ausserordentlichen 
Regelmäßigkeit  der  Versuchsergebnissc  selbst.  Für  unsere  gegenwärtige 
Versuchsreihe  hat  aber  dies  Fliesspapierstreifchen  vielleicht  eben  noch  den 
grossen  Vortheil  den  Gesammtwiderstand  soweit  herabzudrücken,  dass  die 
Oscillationen  vermieden  werden  *) 

Die  Versuche  sind  angestellt  mit  dem  von  mir  angegebenen  Pendel- 
myographion.  Der  Apparat  wurde  in  derjenigen  verbesserten  Form  an- 
gewandt, welche  ihm  Jhlmhöltz  gegeben  hat. 


*)  Vielleicht  liegt  hier  auch  der  Schlüssel  zu  dem  Widerspruch  zwischen  rneineu 
Versuchen  und  den  von  Lamansky  In  TleidenUtim&  Laboratorium  angestellten,  welcher 
das  Ausbleiben  der  Zückuug  bei  starkem  aufsteigendem  Inductiousschlag  nicht  beob- 


achten könnt«. 
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Der  mit  dem  Muskel  verknüpfte  Hebel  war  nach  Marey'*  System 
eingerichtet,  um  ein  Schleudern  möglichst  zu  vermeiden.  Als  Gegenkraft 
gegen  die  Muskelspannung  wirkte  aber  nicht  die  Spannung  einer  in  Ver- 
längerung des  Schreibhebels  angebrachten  Feder,  sondern  die  Schwerkraft. 
Es  war  nämlich  um  die  AP*  dicke  Axe  des  Schreibhebels  ein  Faden  ge- 
schlungen, an  welchem  ein  ziemlich  bedeutendes  Gewicht  hing  (meist 
200  gr.)  Hierdurch  erreicht  man  ebenfalls,  dass  der  Muskelspannung 
eine  grosse  Kraft  entgegenwirkt,  ohne  dass  beträchtliche  Massen  während 
der  Zuckung  merkliche  Geschwindigkeiten  erlangen,  denn  das  Gewicht 
kommt  ja  fast  gar  nicht  aus  seiner  Lage.  Diese  Anordnung  hat  aber 
vor  der  von  Marey  meistens  angewandten  Feder  den  Vorzug,  dass  die 
der  Muskelspannung  entgegenwirkende  Kraft  während  der  ganzen  Zuckung 
constant  ist.  Das  Myograrom  ist  also  einfach  die  Kurve  der  Muskelver- 
kürzung bei  gleich  bleibender  Spannung. 

* 

In  Fig.  1  liegt  eine  mit  den  beschriebenen  Hülfsmitteln  ausgeführte 
Versuchsreihe  vor.  Die  durch  Striche  mit  den  einzelnen  Kurven  verbun- 
denen Zahlen  bedeuten  den  Kolleuabstand  des  Induktionsapparates,  bei 
welchem  der  Oeffnungsschlag  erfolgte,  der  die  in  der  betreffenden  Kurve 
dargestellte  Zuckung  auslöste.  Zwar  gibt  der  Rollenabstand  kein  genaues 
Maasd  für  die  Starke  des  Inductionsschlages,  aber  man  weiss  doch,  dass 
der  Schlag  cetcris  paribus  um  so  stärker  ist,  je  kleiner  der  Rollenabstand. 
Der  Strich  bei  a  bezeichnet  den  Punkt  der  (beim  Pendelmyograpbion 
kreisbogenfürruigen)  Abscissenaxe,  auf  welchem  sich  die  Spitze  des  Zei- 
chenstiftes befindet  in  dem  Augenblicke,  wo  der  Schlag  den  Nerven  trifft. 
Von  a  aus  sind  also  die  Stadien  der  latenten  Reizung  zu  messen«  Das 
kleinste  in  unserer  Reihe  vorkommende  Stadium  der  latenten  Reizuug  ist  ab, 
es  kommt  zunächst  der  mit  dem  schwächsten  Strome  hervorgebrachten 
Zuckung  beim  Rollenabstand  10  zu.  Bei  Verstärkung  des  Stromes 
kommen  wir  bald  zu  schwächeren  Zuckungen,  wie  die  bei  Rollenabstand  6 
ausgelöste  in  der  Figur  zeigt.  Wird  der  Strom  weiter  verstärkt,  so  bleibt 
die  Zuckung  ganz  aus,  so  namentlich  bei  Rollenabstand  5  (wie  in  der 
Figur  bemerkt  ist).  Noch  weitere  Verstärkung  des  Stromes  lässt  wieder 
Zuckungen  auftreten,  so  sehen  wir  in  der  Figur  eine  sehr  verminderte 
Zuckung  für  den  Kollonabstand  3  verzeichnet.  Endlich  der  Rollenabstand  0 
gibt  eine  Zuckung,  die  noch  grösser  ist  als  die  mit  Rollenabstand  10 
erzielte.   Rollenabstand  0  gibt  offenbar  eine  „übermaiimale"  Zuckung. 

Wenn  wir  die  vorhin  deßnirten  Ausdrücke  anwenden,  fallen  also  in 
unserer  Versuchsreihe  zwei  Zuckungen,  nämlich  bei  Rollenabstand  10 
und  6  vor  die  Lücke  und  zwei  Zuckungen  bei  Rollenabstand  3  und  Null 
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fallen  hinter  die  Lücke.  Beachten  wir  nun  die  Stadien  der  latenten  Reiz  • 
ung,  so  zeigt  sich,  dass  die  verminderte  Zuckung  vor  der  LUckc  (6)  ein 

sehr  wenig  verlängertes  Stadium  der  latenten  Heizung  ac  in  Fig  1.  hat. 
Dagegen  hat  die  verminderte  Zuckung  hinter  der  Lücke  ein  enorm  ver- 
längertes Stadium  der  latenten  Reizung.  Endlich  gibt  es  Zuckungen  hinter 
der  Lücke  wie  die  für  RolJcnabstand  0  in  Fig.  1 .  die  bezüglich  der  Höhe 
nicht  vermindert  sind,  auch  kein  verlängertes  Stadium  der  latenten  Reiz- 
ung haben,  die  vielmehr  gerade  so  bald  nach  dem  Augenblick  des  Reizes 
beginnen,  wie  die  maximalen  Zuckungen  vor  der  Lücke. 

Diese  neuen  Thatsachcn  scheinen  sich  nun  nicht  mehr  alle  zu  ver- 
tragen mit  der  oben  ausgesprochenen  Erklärung,  wonach  diu  Zuckungen 
vor  der  Lücke  durch  den  Reiz  bei  Beginn  des  Stromstosses  hervorge- 
rufen wären  und  die  Zuckungen  hinter  der  Lücke  durch  den  Reiz  beim 
Aufhören  des  Stromstosses  —  wonach  mit  einem  Worte  die  Zuckungen 
vor  der  Lücke  Schliessungszuckungen  die  Zuckungen  hinter  der  Lücke 
OefTnungszuckungen  wären. 

In  der  That  die  verminderten  Zuckungen  hinter  der  Lücke,  welche 
so  sehr  verspätet  eintreten,  wie  z.  B.  die  bei  Rollenabstand  3  in  Fig.  1 
gezeichnete  Zuckung  kann  man  nicht  wohl  als  OeiTnungszuckungen  an- 
sehen. Der  Oeffnungsreiz  hat  ja  seinen  Ursprung  an  der  positiven  Electrode, 
bei  aufsteigendem  Strom  also  an  dem  zum  Muskel  benachbarten  Ende 
der  durebflossenen  Strecke.  Die  Erregungswelle  hätte  also  keine  electro- 
tonisirten  Strecken  zu  passiren  und  es  würde  daher  kein  Grund  zu  einer 
Verzögerung  gegeben  seiu.  Allenfalls  könnte  noch  jemand  daran  denken, 
die  Verzögerung  der  als  Endzuckungen  *)  aufgefassten  Zuckungen  hinter 
der  Lücke  rühre  daher,  dass  eben  das  Ende  des  Stromstosses  später  sei, 
als  der  Anfang.  Nun  ist  aber  die  Dauer  eines  Oeffnungsinductionsschlags 
bekanntlich  so  ausserordentlich  gering,  dass  sie  für  die  hier  in  Betracht 
kommendo  Beobachtungsmethode  entschieden  gleich  0  gesetzt  werden 
kann  und  wir  annehmen  dürfen,  der  Anfangsreiz  und  der  Endreiz  des 
Oeffnungsschlags  fallen  zeitlich  zusammen.  Ich  glaube  daher,  dass  man 
nicht  umhin  kann,  die  sehr  verzögerten  Zuckungen  hinter  der  Lücke  (wie 
die  Zuckung  3  in  Fig.  1.)  anzusehen  als  hervorgebracht  wie  dieZuckung  vor 
der  Lücke  durch  den  Anfangsreiz.  Nur  so  ist  die  Verzögerung  erklärlich, 
nämlich  als  bedingt  durch  die  Widerstände  auf  der  durebflossenen  Nerven- 


•)  Um  nicht  Verwechslungen  zwischen  Oflfnungszncknng  nnd  Oefrnungsinduc- 
tlonütchlag  zu  veranlassen,  will  Ich  statt  Oeffnungszucknng  das  Wort  Endzuckung  ge- 
brauchen, sowie  Anfaugszuckuug  statt  Schliessungszuckung. 
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strecke,  welche  ja  von  der  Erregungswelle  bei  einer  Anfangszuckung  des 
aufsteigenden  Stromes  pasairt  werden  muss. 

Ich  fllge  hinzu,  dass  solche  bedeutend  verzögerte  Zackungen  hinter 
der  Lücke  nicht  immer  zugleich  an  Höhe  hinter  den  maximalen  zurück- 
stehen, vielmehr  habe  ich  öfters  solche  beobachtet,  welche  die  maximale 
Höhe  vor  der  Lücke  wieder  erreichen.  Nur  um  die  Zahl  der  Figuren 
nicht  unnötbiger  Weise  zu  vermehren,  unterlasse  ich  es  Beispiele  beizu- 
bringen. 

Aus  den  bisherigen  Erörterungen  ergiebt  sich  also  folgendes  Resul- 
tat: Reizen  wir  einon  'motorischen  Nerven  mit  aufsteigend  gerichteten 
Oeffnungsindudionsschlägen  deren  Stärke  von  Versuch  zu  Versuch  wächst, 
dann  entstehen  bis  zu  einem  gewissen  Werthe  der  Stromstärke  sicher 
nur  Anfangszuckungen.  Sie  nehmen  anfänglieh  in  bekannter  Weise  mit 
wachsender  8tromstärke  zu  bis  zum  Maxiraum,  'dann  erscheinen  die 
Zuckungen  ein  wenig  verspätet  und  nehmen  an  Höhe  ab  bis  zum  gänz- 
lichen Verschwinden  bei  noch  weiter  wachsender  Stromstärke  tauchen 
die  Aufangszuckungeu  vieler  auf,  anfangs  schwach,  dann  immer  stärker 
werdend.    Diese  Zackungen  aber  treten  sehr  bedeatend  verspätet  auf. 

Es  scheint  in  dieser  Auffassung  der  Sache  ein  logischer  Widerspruch 
zu  liegen.  In  der  That,  wenn  bei  einer  gewissen  Stromstärke  der  Electro- 
tonus  schon  hinlänglich  ist,  um  der  durch  den  Anfangsreiz  hervorgerufenen 
Erregungswelle  den  Weg  zum  Mnskel  gänzlich  zu  versperren,  so  scheint 
es  unmöglich,  dass  bei  noch  grösserer  Stromstärke  dieser  Weg  wieder  frei 
wird,  da  doch  notorisch  mit  wachsender  Stromstärke  die  electrotonischen 
Leitungshcmmnissc  unaufhörlich  wachsen.  Die  Möglichkeit  des  Wieder- 
erscheinens einer  Anfangszuckung  leuchtet  aber  ein,  wenn  man  bedenkt, 
dass  auch  die  Erregungsgrösse  an  der  negativen  Electrode  beim  Anfang 
des  Stromes  mit  wachsender  Stärke  desselben  zunimmt.  Freilich  kann 
diese  Möglichkeit  nur  dann  gedacht  werden,  wenn  man  ganz  bestimmte 
Annahmen  Über  das  Oesetz  des  Wachsthums  der  Anfangserregung  und  des 
Electrotonus  macht.  Gerade  dadurch  aber  lehren  uns  die  mitgetheilten 
Versuche  etwas  Neues  in  Betreff  der  Abhängigkeit  zweier  Grössen  von 
der  Stromstärke. 

Die  Curven,  welche  die  Abhängigkeit  der  Anfangserregung  der 
negativen  Electrode  und  des  electrotonischen  Widerstandes  von  der 
Stärke  eines  Oeffnungsinductionsschlages  graphisch  darstellen,  müssen 
nothwendig  die  gegenseitige  Lage  haben,  wie  die  beiden  Curven  aa'  und 
bb'  in  Fig.  2.  Die  gemeinschaftlichen  Abscissen  messen  die  Stärke  des 
Stromes.   Die  Ordinalen  der  Uurve  aa'  bedeuten  die  Intensität  der  An- 
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fangserregung  an  der  negativen  Electrode.  Die  Ordinate«  der  Curve 
bb'  sind  die  Werthe  des  electrotoniscben  Widerstandes  gegen  die  Fort- 
pflanzung der  Nervenerregung.  Das  Maass  für  diesen  Widerstand  bildet 
die  Verminderung,  welche  die  Grösse  der  Zuckung  dadurch  erfährt. 

Beide  Curven  schneiden  offenbar  nicht  im  Nullpunkt  die  Abscisseu- 
linie,  sondern  bei  einem  endlichen,  wenn  auch  kleinen  Abscissenwerihe;  je- 
doch ist  es  keineswegs  nothwendig,  dass  beide  Curven  in  demselben 
Punkte  die  Abscisscnaxe  schneiden.  Ich  nehme  an,  die  Curve  der  Erreg- 
ung schneidet  die  Abscissenlinie  dein  Nullpunkte  naher  als  die  Curve  der 
eleclrotonischen' Widerstünde,  d.  h.  die  Erregung  wird  schon  bei  gerin- 
gerer Stromstärke  merklich  als  der  Widerstand.  Ks  dürfte  diese  Annahme 
sich  dadurch  empfehlen,  dass  —  wie  bekannt  —  die  Widerstände  beson- 
ders in  der  anelectrotonischeu  Zone  ihren  Sitz  haben  und  der  Anelectro- 
tonus  in  den  ersten  Augenblicken  des  Stromes  noch  schwach  ist,  daher 
wohl  bei  sehr  kurzdauernden  Strömen ,  wie  es  Oeflhungsinductionsschlüge 
sind  erst  mit  verhältnlssmassig  hohen  W'erthen  der  Stromstärke  merklich 
werden  wird. 

Es  muss  nun  nothwendig  die  Curve  der  Widerstände  die  Curve  der 
Erregungstärke  zweimal  schneiden,  so  dass  bei  ganz  schwachen  und  bei 
ganz*  starken  Strömen  die  Curve  der  Erregungsstarke  über  der  Curve 
der  Widerstände  liegt.  Für  ein  gewisses  Intervall  mittlerer  Strominten- 
sitäten aber  rauss  die  Curve  der  WiderstUndo  über  der  Curve  der  Erreg- 
ung liegen,  wie  dies  in  Fig.  2  gezeichnet  ist. 

Für  Werthe  der  Stromstärke  kleiner  als  ü  a  gibt  es  gar  keine  Zuck- 
ung, weil  noch  keine  hinlänglich  starke  Anfangserregung  statt  findet ;  für 
Stromstärken  grösjer  als  Oa  wächst  die  Zuckung,  bis  die  Stromstärke 
0  b  erreicht  ist,  von  da  an  nimmt  die  Zuckung  ub,  weil  die  Widerstünde 
rascher  wachsen  als  die  Erregung.  Von  dem  Werthe  0  c  der  Stromstärke 
an  gibt  es  gar  keine  Zuckung  mehr  bis  zur  Stromstürke  O  e,  weil  bei 
allen  Stromstärkewerthen  grösser  als  Oc  und  kleiner  als  Oe  der  Wider- 
stand (die  Ordinate  der  Curve  b  b')  grösser  ist  als  die  Erregung  (Ordi- 
nate der  Curve  a  a'),  für  Werthe  der  Stromstürke  über  0  e  hinaus  treten 
dann  wieder  Zuckungen  auf,  weil  die  Erregung  wieder  grösser  ist,  als  der 
Widerstand. 

Es  ist  hier  ausdrücklich  hervorzuheben,  dass  die  in  Fig.  2.  gezeich- 
nete Lage  der  Widerstandscurve  und  Erreguugscurve  nur  für  sehr  kurz 
dauernde  Ströme  gilt  —  zunächst  ist  sie  erwiesen  nur  für  Oeflnungs- 
inductionsschläge.  Bei  sehr  lang  dauernden  Strömen  wird  ganz  sicher 
die  Errcgungscurve  vou  der  Widerstandscurve  nur  einmal  geschnitten, 
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welche  letztere  dann  in  inßnitum  Über  der  Curve  der  Anfangserregung 
bleibt.  In  der  Thai  haben  wir  ja  bei  lang  dauernden  Strömen  nur  bei 
geringen  Werthen  der  Stromstärke  eine  Anfangszuckung,  bei  höheren 
Werthen  verschwindet  dieeelbo  om  selbst  bei  den  höchsten  Werthen  nicht 
wieder  zu  erscheinen. 

Wir  haben  bis  jetzt  die  Starke  des  Oeffnungsschlages  nur  bis  au 
einem  gewissen  Werthe  gesteigert,  bis  zu  welchem,  wie  bewiesen  wurde, 
lediglich  Anfangszuckungen  auftreten.  Wenn  man  die  Stärke  des  Schlages 
noch  weiter  steigert,  dann  treten  Zuckungen  auf,  bei  welchen  ohne  Zweifel 
auch  die  Enderregung  an  der  positiven  Electrode  eine  Rolle  spielt  Diese 
Zuckungen  nämlich  treten  nicht  verspätet  auf.  Als  Beispiel  kann  die 
Zuckung  bei  Bollenabstand  0  in  Fpg.  1.  dienen,  welche  von  demselben 
Punkte  der  Absciasenaxe  anhebt,  wie  die  mit  10  bezeichnete  Curve.  Die 
mit  0  bezeichnete  Curve  gehört  einer  übermaximalen  Zuckung  an.  Ich 
deute  ihr  Zustandekommen  so,  dass  zuerst  der  „Endreiz"  im  Muskel  von 
der  ihm  benachbarten  Electrode  aus  ankommt.  Er  würde  für  sich  eine 
gewöhnliche  maximale  Zuckung  ausgelöst  haben.  Hernach  aber  etwa  in 
dem  Augenblick,  welchem  der  Abscissenpunkt  d  entspricht,  kommt  der  in 
der  intrapolaren  Nervenstrecke  verspätete  „ Anfang treizu  .auch  noch  im 
Muskel  an  und  treibt  dessen  Verkürzung  nach  dem  bekannten  Princip 
der  Summation  weiter,  so  dass  sich  die  Curve  über  die  mit  10  bezeich- 
nete Curve  einer  einfachen  Maximalzuckung  erhebt, 

Dass  wir  in  diesen  nicht  verspäteten  Zuckungen  hinter  der  Lücke 
summirte  Zuckungen  vor  uns  haben,  zeigt  sich  in  günstigen  Fällen  ganz 
unmittelbar  im  Verlaufe  der  Curve  selbst.  Man  betrachte  beispielsweise 
die  Fig.  3.  Für  den  Rollenabstand  10  und  9  sehen  wir  maximale  un ver- 
zögerte Zuckungen.  Der  senkrechte  Strich  bei  a  bezeichnet  nämlich  den 
Augenblick  des  Reizes  und  die  Strecke  ab  entspricht  einer  normalen 
Dauer  des  Stadiums  der  latenten  Reizung.  Ob  der  kleine  Höhenunter- 
schied der  Curven  9  und  10  zufällig  ist,  oder  ob  10  wirklich  noch  nicht 
ganz  maximal  ist,  lasse  ich  dahin  gestellt,  da  es  ohne  Interesse  ist. 

Bei  Rollenabstand  8  und  7  blieb  die  Zuckung  aus.  Die  mit  kleineren 
Zahlen  bezeichneten  Curven  sind  also  Zuckungen  „hinter  def  Lücke*.  In 
Curve  3  zunächst  haben  wir  eine  verkleinerte  lind  bedeutend  verzögerte 
Zuckung  vor  uns  von  derselben  Art  wie  Curve  3  in  Fig.  1.  Es  Ist  eine 
reine  Anfangszuckung.  Die  Curve  0  endlich  hat  eine  sehr  merkwürdige 
von  allen  übrigen  abweichende  Form.  Sie  hebt  im  Punkte  b  —  also 
unverzögert  an.  —  Sie  steigt  anfangs  sehr  langsam  über  die  Abscissen- 
axe  in  der  Art  wie  die  Curve  einer  sehr  kleinen  Zuckung  (wie  etwa 
Curve  3  in  Fig.  1.)  Dann  aber  nahes u  über  dem  Abscissenpunkte  c,  wo 
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auch  die  verspätete  Zuckung  3  anhebt,  Hingt  die  Curve  an  steiler  zu  steigen 
und  hält  von  hier  aus  ungefähr  den  Gang  einer  maximalen  Zuckungs- 
curvc  ein.  Wir  haben  offenbar  hier  bei  Rollenabstand  0  zufällig  gerade 
eine  solche  Stromstärke ,  bei  welcher  die  Endzuckung  noch  sehr  schwach 
ist,  die  Anfangszuckung  aber  maximal.  Die  ganze  mit  0  bezeichnete 
Curve  stellt  eine  Uebereinanderlagerung  dieser  beiden  Zuckungen  dar,  wie 
sie  nach  den  bekannten  Lehren  von  Heimholte  erfolgen  muss. 

Trotzdem  dass  ich  sehr  viele  Versuchsreihen  der  beschriebenen  Art 
angestellt  habe,  welche  alle  übrigen  besprochenen  Gesetzmässigkeiten, 
von  welchen  die  Rede  war,  zeigen,  habe  ich  doch  Curven  von  der  Art 
der  vorliegenden  mit  0  bezeichneten  nur  in  zwei  Versuchsreihen  be- 
obachtet Dies  thut  aber  glaube  ich  der  Beweiskraft  keinen  Eintrag.  In 
der  That  es  ist  von  vorne  herein  darauf  zu  rechnen,  dass  man  nur  selten 
gerade  eine  richtige  Stromstärke  treffen  wird.  Die  Werthe  nämlich,  welche 
solche  Curven  liefern,  sind  in  ein  enges  Intervall  eingeschlossen.  An- 
dererseits muss  man  beachten,  dass  es  sich  um  Stromstärken  handelt,  die 
bei  massiger  und  selbst  grosser  Stromstärke  im  primären  Kreise  doch  erst 
bei  kleinen  Rollenabständen  zu  Stande  kommen.  Im  Bereiche  dieser  aber 
bedingt  jede  kleine  Verschiebung  eine  sehr  grosse  Aenderung  der  Strom- 
stärke, so  dass  man  das  hier  in  Rede  stehende  kleine  Intervall  sehr 
leicht  überspringen  wird. 

Es  ist  somit  bewiesen,  dass  durch  einen  Inductionsschlag  eine  sum- 
mirte  Zuckung  entstehen  kann,  zu  welcher  der  Anfangsreiz  den  einen 
und  der  Endreiz  den  andern  Summanden  stellt.  Der  eine  dieser  beiden 
Reize  erleidet  nämlich  in  der  intrapolaren  Nervenstrecke  eine  Verzögerung 
und  dadurch  tritt  ein  hinlänglicher  Zeitraum  zwischen  beide  Erregungs- 
welien,  um  nacii  den  von  Heimholte  gefundenen  Gesetzen  eine  Summir 
ung  im  Muskel  möglieh  zu  machen.  Nachdem  einmal  diese  Möglichkeit 
bewiesen  ist,  glaube  ich  nunmehr  dass  alle  durch  Inductionsströme  ver- 
ursachte übermaximalc  Zuckungen  summirte  Zuckungen  sind,  freilich  in 
ganz  anderer  Weise  als  von  anderer  Seite  behauptet  worden  ist.  Es 
scheint  mir,  dass  auch  die  Thatsaehen ,  welche  ich  neuerdings *)  über 
den  zeitlichen  Verlauf  der  durch  absteigende  Inductionsscbläge  verursach- 
ten übermaximalen  Zuckungen  veröffentlicht  habe  auf  Grund  der  vor- 
stehenden Erörterungen  erklftrt  werden  können.  Beim  absteigenden  In- 
ductionsschlag entsteht  der  Anfangsreiz  an  dem  Ende  der  durchströmten 
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Nervenstrecke,  welches  dem  Muskel  näher  Hegt  Die  durch  diesen  Reil, 
bedingte  Frregungswelie  kommt  also  allemal  unverzügert  zum  Muskel. 
Io  der  Thai  sehen  wir  auch  alle  durch  absteigende  Inductionssch lüge  aus- 
gelöste Zuckungen  nach  einem  Stadium  latenter  Reisung  von  gewöhn- 
licher Länge  anheben.  Der  Endreiz  hat  aber,  sofern  er  fiberall  entsteht, 
die  soeben  durchflössen  gewesene  Nervenstrecke  zu  durchlaufen  und  kann 
daselbst  recht  wobi  eine  Verzögerung  erfahren.  Wir  wissen  ja  ans  den 
Untersuchungen  von  Pflüger ,  dass  in  der  Thai  dem  verschwindenden 
Ratelectrotonus  eine  Modifikation  der  Nerven  folgt,  welche  einen  Wider- 
stand gegen  die  Fortpflanzung  der  Erregung  setzt  Einen  Widerstand, 
der  bei  dauernden  elnigcrmassen  starken  absteigenden  Strömen  die  End- 
suckung  meist  gänzlich  unterdrückt.  Nehmen  wir  an,  dass  dieser  Wider- 
stand auch  eine  Verzögerung  der  Erregungswelle  herbeiführt.  Dann  wird 
der  Endreis  erst  eine  gewisse  Zeit  nach  dem  Anfangsreis  am  Muskel  an* 
kommen,  obgleich  er  bei  der  überaus  kurzen  Dauer  eines  Inductions- 
schlages  merklich  gleichseitig  mit  demselben  entsteht 

Wir  haben  ferner  bekanntlich  anzunehmen,  dass  der  Endreis  su  sei- 
nem Entstehen  eine  grössere  Stromstärke  voraussetzt  als  der  Anfangsreiz, 
um  so  mehr  je  kürzer  dauernd  der  Strom  war.  Wir  dürfen  also  das 
Hinzutreten  eines  merkliehen  Endreizes  überall  erst  bei  Schlagen  von 
solcher  Stärke  erwarten,  dass  dabei  die  Anfangszuckung  längst  ihr  Maxi- 
mum erreicht  bat  Es  ist  daher  ganz  natürlich,  dass  in  einer  Versuchs- 
reihe mit  immer  stärker  werdenden  absteigenden  Schlägen  die  hinzutre- 
tende verspätete  Endzuckung  zunächst,  wo  sie  noch  Bübr  schwach  ist, 
nur  den  absteigenden  Theil  der  Zuckungsourve  ein  wenig  erhöbt  und  ihre 
Dauer  verlängert  Erst  bei  noch  grösseren  Werthen  der  Stromstärke, 
wo  der  Endreiz  auch  einen  grossen  Werth  erreicht  hat,  erhöbt  sein  Hin- 
zutreten auch  den  Maximumpunkt  der  Zuckung  und  lässt  dieselbe  auch 
ohne  Beobachtung  des  zeitlichen  Verlaufes  als  eine  übtrmcucimale  er- 
scheinen. Ganz  so  haben  aber  die  myographischen  Untersuchungen  den 
Sachverhalt  ergeben. 

Nach  den  vorstehend  entwickelten  theoretischen  Betrachtungen  wäre 
es  eigentlich  nicht  unwahrscheinlich,  dass  bei  ganz  überaus  grossen  Werthen 
der  Intensität  eines  absteigend  gerichteten  Schlages  die  Zuckung  wieder  wie 
anfangs  eine  einfach  maximale  würde.  Hier  nämlieh  könnte  recht  wobl  die  viel- 
leicht langsamer  wachsende  Hemmung  auf  der  soeben  durchflössen  gewesenen 
Nervenstrecke  so  stark  geworden  sein,  dass  die  Endzuckung  gar  nicht  su 
Stande  kommen  und  folge  weise  auch  nicht  durch  ihre  Summirung  zur 
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Anfangszuckung  die  ganze  Zuckung  zu  einer  übermaximalen  machen  kann. 
Solche  Erscheinungen  habe  ich  nun  in  der  Tbat  schon  früher  beobachtet 
uud  auch  in  meinen  Publikationen  erwähnt.  Ueberhaupt  dürfte  jetzt 
schwerlich  eine  hierhergehörige  Thatsache  begegnen,  die  nicht  aus  den 
aufgestellten  Principien  zu  erklären  wäre,  wenn  sie  auch  vielleicht  auf 
den  ersten  Blick  unerwartet  erscheinen  sollte.  Durch  die  vorstehende 
positive  Erklärung  der  übermaximalen  Zuckungen  dürften  wobl  auch  die 
Einwendungen  Lamanskys  gegen  meine  früheren  Publikationen  definitiv 
erledigt  sein,  welche  Einwendungen  darauf  hinausliefen,  dass  wahrschein- 
lich gemacht  werden  sollte,  in  meinen  Versuchen  hätten  stets  mehrere 
rasch  aufeinanderfolgen  de  Inductionsscbläge  statt  eines  einzigen  gewirkt. 

Nur  die  übermaximalen  Zuckungen  beim  Schliessen  eines  andauern- 
den eleclrischen  Stromes,  die  ich  ?war  nicht  regelmässig  aber  doch  zu- 
weilen ganz  unzweifelhaft  beobachtet  habe,  lassen  sich  mit  Hülfe  der  vor- 
stehenden Betrachtungen  nicht  erklären. 
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Ueber  Warmedyspnoe. 


Von 

L.  GOLDSTEIN 

aus  Westphalea. 

Aas  dem  physiologischen  Laboratorium  det  Prof.  F ick  in  Wtinburg. 

(Mit  T»ftl  XIV.) 


Die  Regullrung  der  Athembewegungen  durch  das  Nervensystem  ist  ein 
ebenso  verwickeltes  als  interessantes  Problem  der  Physiologie.  Seine  Lös- 
ung hat  in  jüngster  Zeit  bedeutende  Fortschritte  gemacht,  seit  durch  die 
schönen  Arbeiten  RosenthdVn  allgemeine  theoretische  Gesichtspunkte  ge- 
wonnen sind,  von  denen  aus  mit  Leichtigkeit  pröcise  Fragen  an  die  expe- 
rimentelle Forschung  gestellt  werden  können.  Bekanntlich  stellt  man  sich 
auf  Grund  jener  Untersuchungen  vor,  dass  die  Periodicitlt  der  Athembe- 
wegungen nicht  bedingt  ist  durch  eiue  Periodicität  des  ursprünglichen 
Kelzes,  sondern  dadurch,  dass  ein  andauernd  mehr  oder  weniger  konstant 
wirkender  Reiz  durch  Hemmungsapparate  im  Centraiorgan  in  periodische 
Entladungen  auf  die  motorischen  Nerven  verwandelt  wird.  Die  Reizur- 
sache ist  die  Vcnositflt  des  Blutes  und  ihr  Angriffspunkt  liegt  im  verlän- 
gerten Marke  selbst  nicht  an  der  Peripherie  des  Nervensystems.  Je  höher 
der  Grad  der  Venosität  des  Blutes  desto  mehr  Erregung  entsteht  an  den 
Centralstellen  des  Athmungsapparates  uud  desto  stärker  arbeitet  mithin 
derselbe,  wie  es  den  Bedürfnissen  des  Organismus  entspricht.  Wird  die 
Venosität  des  Blutes  durch  äussere  Einflüsse,  «,  B.  durch  künstliche  Luft- 
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einblasung  unter  eine  gewisse  Grenze  herabgedrückt ,  so  kommt  bei  nor- 
maler Erregbarkeit  des  verlängerten  Markes  gar  keine  Erregung  im  Ath- 
niungsapparate  au  Stande. 

Dieser  einfache  Mechanismus  würde  den  Bedürfnissen  des  Organis- 
mus unter  ganz  einfachen  Lebensbedingungen  schon  genügen.  Die  Ein- 
richtung einer  Thierspecies  muss  aber,  wenn  ihre  Existenz  gesichert  sein 
soll,  auch  auf  Abweichungen  von  den  ganz  normalen  Lebensbedingungen 
berechnet  sein  und  die  Mittel  besitzen,  sieh  ihnen  anzupassen.  Daher 
müssen  in  den  Alhmungsmecbanismus  noch  manche  Faktoren  ausser  der 
Beschaffenheit  des  Blutes  eingreifen  —  natürlich  durch  Vermittlung  des 
Nervensystems.  Gerade  diese  sind  Gegenstand  so  mancher  Spezialunter- 
suchung der  letzten  Jahre  gewesen.  Man  denke  s.  B.  an  die  Sistirung 
der  Athembewegung  durch  Reizung  gewisser  Fasern  des  laryngeus  und 
des  Naserrastes  vom  trigeminus  zum  Schutze  der  Lunge  vor  äusseren 
Schädlichkeiten. 

Die  fremden  Einwirkungen  auf  den  Athraungsmechanisraus  lassen 
sich  an  der  Hand  der  soeben  in  Erinnerung  gebrachten  theoretischen  An- 
schauungen schon  von  vornherein  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten 
classificiren.  Der  Art  nach  können  wir  unterscheiden:  1)  Wirkungen, 
welche  sich  dem  normalen  Athmungsreiz  einfach  hinzufügen;  2)  solche, 
welche  die  Hemmungen  vtrttärken\  3)  solche,  welche  die  Hemmung 
schwäcficn;  4}  endlich  Einwirkungen,  welche  die  Erregbarkeit  der  Ath- 
mungscentra  im  allgemeinen  verändern,  sei  es  dass  sie  dieselben  erhöhen 
oder  vermindern.  Wir  können  aber  ferner  die  fremden  Einwirkungen 
nuf  den  nervösen  Athmungsmechanisrous  eintheilen  nach  der  anatomischen 
Lage  des  Angriffspunktes.  Diese  Einwirkungen  treffen  nämlich  entweder 
das  Gentrum  des  Athinungsupparates  im  verlängerten  Marke  selbst,  oder 
sie  treffen  peripherische  Enden  von  centripcdallcitenden  Nerven.  Nament- 
lich ist  es  der  nervus  vagus,  dessen  Fasern  in  sehr  verschiedenartiger 
Beziehung  zum  Atbmungscentrum  stehen,  wie  durch  die  schönen  Unter- 
suchungen von  Rosenthal  und  Hering  und  seinen  Schülern  festgestellt  ist. 

« 

Endlich  können  wir  die  fremde  Einwirkung  nach  ihrer  ursprüng- 
lichen Beschaffenheit  eintheilen  iu  chemische,  mechanische  und  thermische. 

Ueber  die  Wirksamkeit  der  letztgenannten  Art  von  Retzen  auf  die 
Athmungsapparate  hat  vor  5  Jahren  Ackermann  Versuche  bekannt  ge- 
macht. Das  Hunptergebniss  derselben  ist  folgendes:  Wird  die  Tempera- 
tur eines  Tbieres  durch  Behinderung  des  WärmeabÜusses  von  seiner  Haut 
uud  Lungenoberfläche  gesteigert,  so  nimmt  die  Alhcmfrequenz  bedeutend 
zu.    Ackermann  iegt  dieser  Eigenschaft  des  nervösen  Centrums  des  AUh 
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mongsapparatea  die  teleologische  Bedeutung  bei,  da«  die  eingeleitete 
raschere  Ventilation  dem  Thiere  mehr  Wärme  zu  entführen  nnd  so  die 
Normaltemperatur  herzustellen  bestimmt  ist.  Sei  dem  wie  ihm  wolle, 
jedenfalls  ist  die  in  Rede  stehende  Beobachtung  vom  allergröaslea  Inter- 
esse uiebt  nur  für  die  Physiologie,  soudern  auch  für  die  Pathologie,  denn 
es  dürfte  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  die  Beschleunigung  der  Athemfre- 
quenz  im  Fieber  mit  der  erwähnten  Erscheinung  denselben  Grund  hat. 

Suchen  wir  in  dem  oben  entworfenen  Schema  einer  Eintheilnng  der 
verschiedenen  möglichen  Einwirkungen  auf  die  Athntungscentra  die  Stellen 
für  die  von  Äckermann  entdeckte  Thatsache,  so  ergibt  sich  eine  Anzahl 
von  Fragen  und  es  sollen  in  den  folgenden  Zeilen  einige  Versuche  be- 
sprochen werden,  durch  welche  wir  der  Lösung  dieser  Fragen  naher  zu 
treten  suchten. 

Vermehrung  der  Athmungsfrequenz  kann  überhaupt  nur  auf  dreierlei 
Arten  entstehen:  1)  durch  Vennehrung  der  in  der  Zeiteinheit  wirksam 
werdenden  Athemreize,  bei  gleichbleibender  Spannung  der  Hemmungs- 
apparate. Diese  letztere  Voraussetzung  ist  nöthig,  denn  wenn  mit  Ver- 
mehrung der  Athemreize  gleichzeitig  die  Spannung  der  Hemmungsappa« 
rate  gesteigert  wird,  wie  dies  bei  den  meisten  Dyspnoe  verursachenden 
Einwirkungen  geschieht,  so  kommt  es  zu  tieferen  aber  nicht  zu  häufigeren 
Athemzügen;  2)  kann  eine  Vermehrung  der  Häufigkeit  der  Athemzüge 
bedingt  sein  durch  Schwächung  der  Hemmungen,  ohne  dass  eine  Ver- 
mehrung der  Reize  nöthig  wäre. 

Ob  nun  die  Erhöhung  der  Körpertemperatur  auf  dem  einen  oder 
dem  andern  dieser  beiden  Wege  zur  Steigerung  der  Athemfrequenz  führt, 
das  ist  die  erste  sich  uns  darbietende  Frage.  Wir  können  sie  auch  so 
auadrücken:  Ist  die  Temperaturererhöhung  des  Körpers  insbesondere 
wohl  des  Blutes  eine  neue  Heizursache,  welche  sich  zu  der  in  der  Blut- 
beschaffenheit  gesetzten  hinzufügt;  oder  ist  sie  eine  Ursache,  welche  die 
Hemmungsapparate  schwächt  resp.  welche  die  ganze  Erregbarkeit  des 
Markes  steigert. 

Es  scheint  als  ob  diese  Frage  ganz  leicht  zu  entscheiden  sein  müssle, 
und  eigentlich  schon  durch  Ackermann**  Versuche  entschieden  wäre.  In 
der  Tbat,  wenn  die  erhöhte  Körpertemperatur  nicht  selbst  als  Reiz  wirkt, 
sondern  bloss  die  Hemmungen  mindert,  dann  mtiss  sich  —  so  scheint 
man  schlie.ssen  zu  dürfen  —  der  Zustand  der  Apnoe  auch  bei  erhöhter 
Körpertemperatur  zu  Stande  bringen  lassen,  dadurch,  dass  man  den  eigent- 
lichen Reiz,  nämlich  die  mehr  oder  weniger  venöse  Beschaffenheit  des 
Blutes  durch  künstliche  Lufteinblasungen  beseitigt.    Wenu  dies  aber  nicht 


d  by  Google 


00LDSTE1N :  Ueber  Wirmedy«paoe. 


169 


möglich  ist,  ip  muss  die  erhöhte  Körpertemperator  selbst  ein  Reis  für 
die  Atbmungscentra  sein,  welcher  eben  deren  Erregung  auch  nach  Besei- 
tigung der  venösen  Blutbeschaffenheit  erhält.  Nun  hat  schon  Ackarmann 
gezeigt,  dass  bei  erhöhten  Körpertemperatoren  durch  noch  so  lebhafte 
künstliche  Respiration,  wobei  das  Blut  in  den  Venen  sogar  hellroth  er- 
schien, der  Zustand  der  Apnoe  nicht  herzustellen  war.  Dieses  Ergebnis*, 
das  wir  vollkommen  bestätigt  fanden ,  scheint  gemäss  der  vorstehenden 
Betrachtung  zu  beweisen,  dass  durch  die  Temperaturerhöhung  ein  neuer 
eigentlicher  Athemreiz  neben  der  venösen  Blutbeschaffenheil  gesetzt  wird. 
Bei  genauerer  Ueberlegong  findet  man  aber,  dass  diese  Schlussfolgerung 
doch  nicht  ganz  bindend  ist  Wir  kennen  nämlich  das  Moment  in  der 
Venosität  des  Blutes,  welches  den  normalenAthemreiz  abgiebt,  nwch  nicht 
hinlänglich  genau,  um  sagen  zu  können,  dass  dieselbe  durch  künstliche 
Ventilation  jemals  vollständig  auf  Null  herabgedrückt  werden  könne. 
Apnoe  tritt  ein,  wenn  der  Reiz  so  gering  ist,  dass  er  bei  dem  jeweiligen 
Zustande  der  Erregbarkeit  nnd  der  Hemmungen  nicht  wirksam  werden 
kann.  Vielleicht  Ist  in  allen  Fällen  der  Apnoe  doch  immer  noch  norma- 
ler Reiz  vorhanden  und  es  bedarf  nur  einer  Erhöhung  der  Erregbarkeit 
resp.  Verminderung  der  Hemmungen,  um  ihn  zur  Wirksamkeit  in  Form 
von  Athembewegungen  kommen  zu  lassen.  So  könnte  namentlich  Er- 
höbung der  Bluttemperatur  eine  aokhe  Aenderung  der  Zustande  im  ver- 
längerten Marke  bedingen.  < 

Man  sieht  hiernach,  dass  die  Frage,  ob  Temperaturerhöhung  einen 
neuen  Reiz  setzt  oder  bloss  eine  Aenderung  der  Erregbarkeit  nnd  Hem- 
mungen, auf  diesem  Wege  nicht  entschieden  werden  kann.  Leider  sehen 
wir  für  jetzt  auch  keinen  andern  Weg  zur  Lösung  dieses  Problems.  Wir 
lassen  dieselbe  also  bei  Seite  und  wenden  ans  zu  den  andern  oben  im 
Allgemeinen  gestellten  Fragen. 

Mag  die  Temperatarsteigerong  einen  eigentlichen  Athemreii  setzen 
oder  die  Widerstände  im  verlängerten  Marke  ändern,  immer  können  wir 
fragen,  Wo  ist  der  Angriffspunkt  ihrer  Wirksamkeit?  Es  verdienen  hiev 
vorzüglich  drei  Möglichkeiten  in  Betracht  gezogen  zu  werden.  Einmal 
könnte  man  daran  denken,  dass  die  Temperaturerhöhung  direct  oder  in- 
direct  in  den  Centren  des  bewussten  und  willkürlichen  Seelenlebens  einen 
eigentbümlichen  Zustand  —  etwa  einen  Zustand  der  Beängstigung  —  setzt,  wel- 
cher das  Subject  veranlagst,  Erregungen  nach  den  Athemcentren  hinabzusenden, 
welche  den  normalen  Athemreiz  steigern  oder  ersetzen.  Dass  von  den 
Organen  der  Willkühr  aus  das  Athemcentrum  in  der  That  anregbar  ist, 
können  wir  jeden  Augenblick  an  uns  selbst  erfahren,  indem  wir  willkühr- 
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lieh  su  jeder  Zeit  einen  Athemsug  anregen  and  Überhaupt  das  Tempo 
der  Athemzüge  willkübrlieb  beschleunigen  können.  Andererseits  wäre  es 
möglich,  dass  die  Temperatursteigerung  zunächst  an  gewissen  peripheri- 
schen Nervenenden  Reize  setzte  und  dass  von  da  aus  Erregungen  in 
das  Alhemcentrum  aufstiegen,  welche  hier  entweder  sich  cum  normalen 
Athemreiae  summirten,  oder  die  Widerstände  minderten.  Insbesondere 
könnten  2  peripherische  Stellen  in  Betracht  kommen,  nämlich  erstem  die 
gesammte  Hautnervenperipherie  ond  zweitens  die  Endigung  von  Vagus  - 
fasern  in  der  Lunge.  Dass  von  diesen  beiden  Stellen  ausgebende  Erreg- 
ungen modificirend  in  den  Athemrytbmas  eingreifen  können,  ist  bekannt 
und  es  wäre  wohl  denkbar,  dass  solche  Erregungen  durch  Erhöh- 
ung der  Körpertemperatur  entstehen.  Endlich  ist  es  denkbar,  dass 
die  gesteigerte  Blattern  per  atur  im  Athmungscentrara  selbst  ihre  Wirkung 
entfaltet  ohne  Vermittelung  irgendwelcher  dabin  führender  Nerven- 
bahnen. ■•  • 

Wir  wollen  nunmehr  unsere  Versuche  beschreiben  und  sehen,  welche 
Antwort  sie  auf  die  gestellten  Fragen  geben. 

Zur  Herstellung  einer  erhöhten  Temperatur  der  Thiere  benutzen 
wir  den  von  Ackermann  schon  angegebenen  Apparat,  der  ebenso  einfach 
wie  zweckmässig  sich  erwies.  Das  Gestell,  welches  uns  zum  Aufbiuden 
von  Hunden  und  Katzen  diente  und  welches  noch  mit  einem  Gitter  mit 
vielfachen  Oeffnungen  versehen  war,  wurde  auf  eine  starke  Zinkplatte 
gesetzt,  die  von  unten  her  durch  eine  Gasflamme  erwärmt  wurde.  Ueber 
das  Ganze  ward  ein  Dach  von  Holz  gestellt,  das  an  beiden  Giebelseiten 
mit  Flanellstücken  behangen  war.  Die  Temperatur  des  Innenraumes,  die 
durch  ein  in's  Innere  führendes  Thermometer  beobachtet  wurde,  Hess  sich 
leicht  durch  Vergrössern  oder  Verkleinern  resp.  Hinwegnahme  der  Flamme 
reguliren,  die  Athembewegungen  des  Thieres  wurden  durch  ein  in  der 
Seite  das  Daches  angebrachtes  Fenster  beobachtet.  Die  Temperatur  des 
Thieres  wurde  im  anua  oder  der  vagina  gemessen,  wobei  das  Thermo- 
meter während  der  ganzen  Dauer  des  Versuches  liegen  blieb.  Auf  diese 
Weise  gelang  es  einerseits  sehr  einfach  und  rasch,  das  Thier  in  eine 
erhöhte  Temperatur  zu  bringen  und  andererseits  seine  Athmung  und 
Temperatur  su  beobachten. 

Da  Ackermann  seine  Resultate  nicht  In  extenso  mitgetheilt  hat,  so 
möchte  es  von  Interesse  sein,  wenn  wir  die  bei  unserem  ersten  Versuche 
erhaltenen  Zahlen  hier  wiedergeben. 


Digitized  by  Google 


»Ii        t  Ii     *        .■  ■  J' 

.11  .'.{'  tit      .    »»  ... 


GOLDSTEIN:  Ueber  Wlraedyipnoe. 

Versuch  L 

■ 

31.  Januar  187  1. 
Hitteigroiier,  weiblicher  Hund. 
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Zeit. 


Temjj.    Athenuiige  Temp. 
iler  Um-  .  in  einer  des 
gebung.     Minute.  Hundes. 


emerkungen. 

:i-ij[J    M-tl.flli  * 


4b  6«. 
4»«  13» 


4b  2Sn 


-  45» 


—  48«» 


33«  C.         12  S  ',4 

lll;i(nM<   Jr>d'i^'..li<  '\'t-  1  fom> 


40  „ 

36.0  , 

»6  n 
3»»  „ 


—  60»     37  » 


17  iuir/V39,6 

92  iL,40«8 

40,5 
40,7 

96    1  U-i  1*0,9 


..:',;:/!  i-.L   v. '..V  i"..'  ;; 

in  vagina  gemessen. 

4"  12T  in  den  Apparat  gesetzt,  Schnauze 
heraussehend. 
:  »il  Thier  unrobigj >f'll > 
Atbmung  ziemlich  regelmässig. 
Unregelmäßige  Athinung. 
Die  Zahlen  iu  Klammern  sind  die  wirk- 
lich gezählten,  die  auf  die  Minute  Über- 
trages worden  ;  wo  dieselben  nicht  aoge- 
geben  sind,  ist  eine  ganse  Minute 
hindurch  geaählt. 


'  .  rn 

62m 

37  T) 

II      »1  >lf'  f'l 

/  i?-6,  ,  1» 

41 

1       ''    .  L  •         (t  '         1  *  '    '    t  ' 

63« 

n<-  -*vi 

41,2 

Thier 

aus  dein 

Apparat  genommen. 

,it: 

Im  'üh  r-j 

Atlunung  unregelmäßig,  bald  seicht  und 

58« 

110 

41,3 

rasch,  Jmld  tief  und  langsam. 

6b 

41,4 

Von  Zeit  zu  Zeit  kalte  Begiessungen. 

6m 

118 

41,4 

12« 

144 

41,2 

16* 

106 

4L 

16» 

82 

40,8 

Atlunung  regelmässiger. 

17» 

40,6 

6* 

20» 

t.  ■  ■  g  ü  ir  ,1 

CG 

39,8 

1  ! 

68 

39,6 

•»>!  =  .!|« 

«ijd 

26«« 

54 

39,4 

80» 

it'lu.l 

4« 

38,9 

» ■■ 

i 

32m 

t  •  1  -  r  a  L  (  I  .^4 

38,1 

— 

86» 

r.  ■  e  14  r|  A  ni 

38,3 

t.i. 

r<  ■  •. . 

40» 

lß 

38,3 

Tl. 

1  iT.  U  •  «»•"! 

"•;t: 

43» 

14 

38,3 

(kl*  |  II 

11          ■  .!■ 

46» 

12 

38,1 

er 

flf.)  *uf 

n|           ...  1I.1 

66» 

10 

38 

.1?:: 

■  .fik  nü" 

*.s  1       »•■.*.  1 

10 

37,9  : 

■  1  •     -  •  .» 
1».  (    •.  < . 

i:,l:r: 

8* 

fW->88 
rdiiT  1 

s 

f«>i  ;  lt.  K 

tij.  ..•>«/_• 

OS 

\   tUtU  '1*4 

d  .1: 

Wir  seilen  also  durch  diesen  Versuch  die  von  Ackermann  ange- 
gebene oben  ^eaptoclfoije  ThaUAclie]  aufs  deutlichste  bestätigt.  Mit  dem 
Steigen  der  Temperatur  des  Hundes,  die  durch  ein  in  der  vagina  liegen 
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des  ziemlich  empfindliches  Thermometer  gemessen  worde,  nimmt  allmählig 
die  Athemfrequenz  bedeutend  zu,  ja  sie  erreicht  die  Höhe  von  144  Athem- 
ziigen  in  der  Minute,  nachdem  die  Temperatur  um  zwei  Grad  gestiegen. 
Die  Schwankungen,  die  sich  nn  einigen  Stellen  afo  zien>licb  bedeutend 
herausstellen,  waren  hauptsächlich  durch  «in  Athmangehindernisa  bedingt, 
da  das  Maul  des  Thieres  wtthread  der  ganzen  Versuchsdauer  zuge- 
bunden blieb. 

Mit  dem  Sinken  der  Körpertemperatur  sinkt  auch  allmühlig  die 
Athmung,  wenn  gleieh  sie  bei  39,4;  der  ursprünglichen  normalen  Tempe- 
ratur des  Hundes  noch  nicht  ganz  Sur  Norm  zurückgekehrt  Ist. 

Gleichseitig  aber  dient  uns  dieser  Versuch  zur  Beantwortung  der 
eben  gestellten  Frage,  ob  die  Temperatursteigerong  an  der  gesammten 
Hautnervenperipherie  Reize  setze ,  turch  welche  die  gesteigerte  Athmung 
bedingt  werde.  Wir  müssen  diese  frage  verneinen,  denn  wir  sehen  wie 
jene  kalten  Begicssungen  der  Körperoberfläche  des  erhitzten  Thieres  auf 
die  Athmuagsfrequenz  ganz  ohne  Erfolg  sind,  ja  die  höchste  Zahl  (144) 
wird  sogar  erst  nach  diesen  Begi essungen  erhalten. 

Den  in  der  Einleitung  (Seite  3)  besprochenen  Versuch  mit  künst- 
licher Lurteinblasnng  stellten  wir  ans  einer  Katze  an. 

Wir  ffihren  das  interessante  Zihlenresultat  an. 


Versuch  IL 

18.  Febr'uaf  187  1 

Kleine  Katze. 


Temp. 

Athemziige 

Temp.  ' 

Zeit.       der  Um- 

in  einer 

der 

Bemerkungen. 

Minute. 

Katae. 

—   . 

5h  l&m 

0 

37,4 

Thier  durch  hüiuitliohe  Lufteiublasuug 
upnoUch  gemacht. 

-  26"» 

72  (18) 

37,4 

6*  26-  Katze  auf  den  Apparat  gebracht. 

-  37«» 

46 

160  (26) 

37,6 

-  47» 

41 

280  (28) 

38,3  ) 

i  :  • 

40 

SO«  (61) 

89 

-  • 

—  I6m 

43,5 

340  (80) 

39,1  ; 

i 

  oom 

38 

376  (76) 

39,5  ! 

—  28"' 

40 

370  (185) 

39,5 

heftige  kttaitliche  Lufteinblaeang. 

-  34«" 

40 

315  (87) 

39,6 

Thier  aus  dem  Apparat  genomtueu. 

—  4y»> 

200  (35) 

38,9 

i 

—  59«" 

HO  (18) 

87,9' 

«                1                            t       4  1.                                     *  ' 

7h  4« 

0 

i 

36,9 

Thier  durch  Luftelnbluen  Hpnoiaeh. 

• 
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Aus  diesem  Versuch  ergicbt  sich  ganz  deutlich,  dass  es  unmöglich 
ist,  bei  einer  hohen  Körpertemperatur  durch  künstliche  Athmung  die 
Apnoe  zu  Stande  zu  bringen,  denn  wührend  es  uns  ohne  grosse  Mühe 
bei  3G,9°  und  37,4°  gelang,  dies  Experiment  auszuführen,  so  blieben  die 
heftigsten  Anstrengungen  bei  39,5  (a*lso  bei  einer  Erhöhung  der  Körper- 
temperator um  V9)  Ohrte  jeden  Erfolg.  Als  Zeiteinheit  beim  Abzahlen 
der  Athemzügc  'dienten  uns  die  Schläge  eines  auf  CO  eingestellten  Me- 
tronoms. „,d ,   ,  / 

Soweit  die  Bestätigung  der  A&ermanrischen  Resultate. 


ituvin  au   uci     f  ciiuvui  uug   uci    auicui<>ugv  i 

Wgi.    Um  zu  prüfen,  ob  bei  vollständigem  i 

->../   ■•:!      .  »  4  in  '-jin  i»l  ji  ....  iL         .fWJ     .Mi   »  i.ujx 
Vermehrung  der  Athemzuge  noch  stattfinde,  mussten  wir  die  Thiere  erst, 

nachdem  dieselben  in  eine  tiefe  .Narcose  gebracht  waren,  auf  unseren  Kr- 

...I  n  i.!i    -i...:t*ii..j  I  m  *      IiJjim  ,:».•••/  ,rfe  T  .Hl.  j;  'Iii'«  ■■<•■ 

warmungsapparat  bringen.  Die  Narcose  erreichten  wir  durch  Einspritzung 

von  ungefähr  Ö,06«TO  Morph,  acet.  in  eine  Hautvene  oder  durch  Chloro- 
form. 'Oftmals  auch  wandten  wir  beides  zu  gleicher  Zeit  an.  Wir  wollen 

in  folgendem  einen  Versuch  dieser  Art  niederschreiben. 

i..:  fc  ».  -  »:•:.     /  i  >  i  m  i  •• '  i'MH  •.» '    is  l»  •  wi  H  #  *  l  «i     n   •  •  •• 
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4.  Februar  I8.7il4u<:«*i'  .-.i     -«.♦   t\  i 


MittelgTOiier,  weibliche*  Hund. 

•        '  i    i:   i       i  i'ifu'ii'    -.  n<  i  HHh        .•   •    *  i!    ■  * 


i  Tttnp. 

Zeit        der  Um- 
gebung^ 


10» 

—  2» 

—  6™ 

—  18» 

—  22» 

—  30« 


Trrq — r~r 


.1*  Ii 


AUiencSg« 

iu  einer 
Minute. 


T«ft>p. 

d.  Hundea 

in  vagina. 


Hl  '"I  i 

s9,e 

i.ti 

39,6 
39,3 

«8,8 


I. 


Bemerkungen. 


—  50« 

—  58« 

—  10» 

_  20» 

—  31)"» 


20  (10) 

24  (12) 
16  (8) 
16  (8) 
16  (8). 


t 


37 


45 

36 
35 
43 


Ohne  Athtnangsbinderoiae. 
<t ,  ,!  KinapriUnng  von  Morph.  acet. 

!  Thier  iu  den  Apparat  gesetzt. 


..  Ii 


407207 

124(97);  38,8 

236  (118)  89,t 

244  (122)'  89,3 

!«,5     ^20  (160)  39,7 

"llHfli  '."MiO  flS8)  ;  401 


.1  I 
Kl«!  . 
ti  itl 


11* 
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Zeit. 

Temp.  lAtbemttig« '  Temp. 
der  Um-  ,  in  einer  d.  Hundes 
gebung.     Minute,   in  vagina. 

4                                                                       <  v 

Bemerkungen. 

—  43» 

88 

88«  (56) 

40,1 

'■ 

«               1  .  r 

42 

884  (66) 

40,3 

44 

809(108) 

40,3 

j2»  gm  Xhiex  aus  dem  Apparat 

-  11* 

210  (70) 

40,3 

genommen. 

-  13m 

198  (33) 

40,2 

•                   •         .  ,  i 

—  16«« 

180  (SO) 

40 

Verweh  unterbrochen. 

-  ■  :  i-.i 

■  • 

Beim  ernten  Ueberblicken  der  Zahlen  ist  es  leicht  ersichtlich,  wie 
die  Narcose  gar  keinen  Einfluss  auf  die  Athmung  ausübt,  sobald  das 
Thier  erwärmt  wird.  Anfangs  lallt  auch  bei  unserem  Versuche  wie  ge- 
wöhnlich die  Körpertemperatur  und  die  Athemzüge  nehmen  um  weniges 
ab,  vermehren  sich  aber  bald  wieder,  nachdem  die  Erwärmung  ihren  Ein- 
fluss  äussert.  Dass  hier  schon  bei  38,6  und  36,8°  eine  merkliche  Ver- 
mehrung der  Athemzüge  eingetreten,  rindet  wohl  darin  seine  Erklärung, 
dass  die  Körpertemperatur  im  Innern  des  Thiercs  schon  um  ein  Bedeu- 
tendes gestiegen  ist,  bevor  uns  das  Thermometer  in  der  Vagina  dies  an- 
giebt.  Die  enorm  hohen  Zahlen,  (bis  366)  sind  diesmal  im  Vergleich  mit 
Versuch  I  dadurch  erzielt,  dass  wir  im  Stande  waren,  in  der  Narcose  das 
Maul  des  Thieres  loszubinden. 

Nachdem  wir  nunmehr  gesehen ,  dass  weder  die  peripherischen 
Hautnerven,  noch  das  Centrum  des  bewussten  Seelenlebens  in  irgend  einer 
Weise  mit  der  durch  Erwärmung  erzielten  Athemfrequenz  zusammenhän- 
gen, fragt  es  sich,  ob  nicht  die  peripherischen  Endignngen  des  n.  vagus 
hierbei  im  Spiele  sind.  Wir  durchschnitten,  um  dies  zu  prüfen,  beide 
nervi  vagi  eines  Hundes  und  brachten  ihn  darauf  auf  unseren  Apparat. 
Wir  theilen  das  Resultat  in  Zahlen  mit. 


Versuch.  IV. 

1  3.  F  e  b  zu  ar  1871. 
Mittelgrosser,  männlicher  Hand. 


Zeit. 

Temp. 
der  Um- 
gebung. 

Athemzüge 
in  einer  < 
Minute. 

Temp. 
i.  HundeS 
im  anuai 

Bemerkungen 

10««  39™ 
10»»  45»« 

*  ! 

8  I 

1 

37,5  j 
37,5  | 

• 

Hund  chloroformirt,  Dorchschneiduug 

.  ,  beider  vagi.  , 

Jede  Expiration  ron  krampfhaften  Zuck» 
ungen  de«  Körpers  begleitet 
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Teinp. 

Ath«mzü/;p 

J  Temp. 

Zeil 

der  Um- 

in  einer 

d.  Hundes 

Bemerkungen. 

• 

.  gebong. 

Minute. 

|  im  «aus. 

10h  47» 

* 

6 

37,3 

Canülo  in  die  Luftröhre  eingebunden 

.i     ./•  J 

.  •  i . 

l 

und  narcotisirt  mit  merplh  acet. 

„            .  {  ; 

.  » 

■  |  *  •  1  J 

•: 

Athmungsrythmus  eigentümlich.  Erat 

■  / 

tiefe  In-  and  Exspiration,  dann  ein 

seicht  folgender  Exspirationsstich. 

||b  6» 

33 

66  (28) 

37,1 

1  Li  •  ■          7    .  \                     ■        •  • 

—  14» 

3» 

72  (36) 

87,6 

;    .ii.  ■  •       ,    «■■  '     \                   .     :  . 

-  16» 

43 

88  (44) 

87,7 

.!  • ..   ■.'/:.       ,.     i  ■  *  .  •'  • 

—  20ra 

*  * 

.  M 

140  (70) 

38,2 

j                  >  '           '   1       '                     •'   •  .r. 

—  27» 

40 

166  (84) 

38,7 

—  35™ 

37 

\  •• 

280  (115) 

89,4 

T*hior  aus  dem  Apparat  genommen. 

-i.  47* 

266  (133) 

40,0 

<  .7    -  i«:.    .:              ,  . 

-  56» 

220  (146) 

40,3 

»  *'       l     ''  >'              Ii  1  .  1  .    "  .  '  • 

12b;  8» 

,  <  ; 

«10  (156) 

40,2 

U         //  i     f:   ■•/     ,  .'  ifi  • 

-25» 

220  (110) 

39,$ 

•  *    p  1 1  * 9   Ii  •  ■       ■      '         I ' ■     *          *  * 

—  38» 

322  (161) 

39,8 

<■  '  :....)<  '•  i'.,  ■»       :.         i  . 

-45» 

274  (137) 

39,0 

1  ■ 

i  .  •  * ' 

230  (116) 

38 

i  ■  •  >  i 

218  (100) 

87,6 

—  IS» 

120  (60) 

87*6 

:  •■  .  :  .                 1       '  'l 

-  20» 

62  (31) 
46  (23) 

37,4 

■ ».  . f  :        .           ...  '  ■ 

—  26» 

87,4 

Versuch  unterbrochen. 

•    .                            .      •  .         •  t         <  '    .     "  . 

1>>  30» 

■ 

■  / 

86  (18)  I 

1 

37,4 

,  p 

Wir  sehen,  auch  wenn  die  nn.  vagi  beide  durchschnitten  sind,  etei- 
geit  die  Erwärmung  des.  Thierse  seine  Atheinfrequenz  in  derotelben 
Maassc  wie  bei  unversehrten  wagis*  Es  kann  also  niaht  tnehr  daran  ge- 
dacht  werden,  dass  etwa  zunächst  die  Temperaturerhöhung  der  Peripherie 
gewisse  Vaguafascrn  reizt,  , und  durch  deren  VermitteJorjg  dje>  Athemzüge 
beschleunigt. 

So  bliebe  uns  denn,  nachdem  wir  die  besprochenen  Stellen,  von  wo 
aus  durch  Erhöhung  der  Körpertemperatur  der  Atbemrythmns  geändert 
werden  könnte,  ausgeschlossen  haben,  mir  die  Annahme  übrig,  dass  die 
gesteigerte  Körpertemperatur   Ihre  Wirkung  in   der  medulla  oblongata 

selbst  entfalte  ohne  Betheiligung  dabin  führender  Nervenbahnen. 

,  •  •  , 

Um  dies  auch  noch  direct  zu  beweisen,  mussten  wir  das  zum  Hirn  füh- 
rende Blut  zu  erwärmen  suchen,  ohne  dass  die  ganze  Blutmasse  der  übrigen 
Organe  des  Körpers  im  Wesentlichen:  miterwärmt  wurde.  Wir  bewerk- 
stelligten dies  in  folgertet  Welse. 
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Länge  und  l£  cm  Dicko  anfertigen,  an  jo<Jcm  tfer  beiden  vyareiwe  kleine 
Rinne  der  Länge  nach  angebracht,  so  dass  der  Qoersohnfet  etwa  diese 

Gestalt         hatte.  Die  Rinne  war  gross  genug  um  eine  mässige  Hundc- 

carotls  gerade  aufzunehmen,  ohne  dass  dieselbe  wesentlich  comprimirt  würde. 
An  jedem  Ende  je  eines  dieser  hohlen  Röhrchen  war  ein  Ausführunga- 
gang  von  0,5  an  Länge.  An  diese  4  Ausflibrungsgänge  waren  Gummi- 
schläuche angebracht,  von  denen  das  eine  Paar  durch  ein  gabelförmig 
getheiltes  Glus röhrchen  mit  einander  coinmunickte.  An  dieses  Glaaröbr- 
chen  ward  wiederum  ein  etwas  dickerer  Gommisoblaoch  befestigt,  der  sich 
endlich  mittels  eines  ebenfalls  doppeh  getheiltcn  Glasröhrchens  wieder  in 
zwei  spaltete,  von  denen  der  eine  zu  einem  Gefäss  mit  warmem,  der 
andere  zu  einem  mit  kaltem  Wasser  führte.  Das  andere  Paar  jener 
Gummiscbläuche  mündete  in  eine  bnteigcscUto  Schale  und  diente  als 
Ausflussöffnung.  Auf  diese  Weise  ward  es  sehr  bequem  gemacht,  je  nach 
Belieben  aus  den  Wassergefassen,  die 
oder  kaltes  Wasser  an  den  Caroliden 


mit  Hähnen  verschen  waren,  warmes 
vorbcizuleltcn,  die  durch  ihre  innige 


Berührung  mit  den  Wänden  des  fl|etal}röhrchens,  nothwendig  entweder 
erwärmt  oder  erkältet  werden  musstpn.  Durch  das  Vorhandensein  des 
Pulses  oberhalb  der  angelegten  Kdhrohen  überzeugten  wir  uns  jedes- 
mal, dass  die  Carotiden  nicht  zu  seiir  cömprirrilrt  Waren.  Das  Wasser 
wurde  durch  eine  Gasflamme  in  dorn  einen  der  Benälter  auf  beliebige 
Höhe  und  im  andern  durch  Eisstückc  auf  den  erreichbaren  Kältegrad 
gebracht.  Das  Carotidcnblut  ist  bei  der  beschriebenen  Vcrfabrungsweise 
nur  sobr  kurze  Zeit- mit  dem  warmen  Wasser1  in  Berührung,  wenn  man 
also  sicher  sein  will,  dass  die  vorbeistr&mendc  BlutmasBe  fm  Hirn  mit 
einer  merklieb  höheren  Temperatur  ankommt,  so  muss  man  das  Wasser 
in  den  Messtngröhrcn  auf  einen  'sehr  viel  höheren  Temperaturgrad  bringen. 
Wir  lassen  einen  Versuch  dieser  Art  hier  folgen. 


«  7 


'I  .IT». 


.  I. 


.11 


II 


Versuch  V. 

10.  Febraar  .1*1 -U 


ZAt. 

Temperatur  Äthemstige 
des  Hundes      in  einer 
im  Anus.  Minute. 

Bemerkungen. 

Ob  4&m 

►  1 

t  "  t 

'  .... 

1 

>       ■  < 

Hund  aufgebunden,  nachdem  er  vorher 
chloroformirt.  Athmungshindernias  beibe- 
h  alten,  weil  er  ?.n  unrahH?  wak  Darasf 
üUaepriUttAf  von  mor^.  ace.V 
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Temperatur  Atheraztigt 
Zeit.      i  de«  Hundes  !    in  einer 
im  anut*.  Miaute. 


10h  20» 

llUlti)    tri  ji'j 

—  40" 

—  ibm 

—  47 

—  60* 

—  52'» 

f».  64«»»  .otyi  •  37,8 

—  56m 

U»»  - 

—  3  tu 


1 1 


37,2 
37.2 

"^87,2 
37,2 
37,2 


nili  F: 


—    6°  37,3 


—  7" 
10™ 

—  lim 

•ltl/f  {PiI.'II 

—  21m 

—  23* 

—  95m 

—  36» 

—  37m 

—  40» 


v,-  4101  jfhr. 


36  (18) 
26  (13) 
50  (26) 
60  (30) 
42  (21) 
50  (25) 

37.2  114  (57) 
96  (48) 

37.3  ü  (3) 
37,3              20  (10) 


■  ■'A 


37,2  |j<*  h>  12  (6)iM:; 


mI,37,1 
37 


36,Ü 


37,3 


16  (8) 


«DI 

Ml 


16  (8) 
62  (.31) 
10  (5) 
28  (14) 


40  (23) 
12  (21) 


ti  (8)        Kaltes  von  3*. 


Ht1 


—  48m 


UM 


4  (2) 

Zl{4> 

\uu>  50»  Ji>*     36,8  60  (30) 

—  54«»  36.8  8  (4) 

58»  36,8       1      52  (26) 
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Dg  der  carotiden,  Umschllnjruug 
der  vagi     r{>"1'Q  nni-?* 


Durchleitung  von  54«  warmem  Wasser. 

.i:»2nh<l  *iinill3M 
Wasser  abgesperrt. 
Waasor  laufen  golasaen. 


ab  gesperrt. 


(i.l 


ll\/2*  kaltes  Was-ser  durchgeleitet, 
ohne  etwas  durchzulesen. 


abgesperrt 
warmes  Waaaer  von  59°  durchgeleitet, 
beide  vagi  durchschnitten. 

warmes  von  5*.  M 
ohne  etwas  durchzuleiten. 
Warmes  von  55<>.  .Jlii*p3 
B     „  uuregelm&ss?gc  Athmung. 


r  j-  *n>  zu 


li.I.  «r/. 


ohne  etwas.  Athmungshindorniss  fort- 
""   "  geschafft 

Warmes  Wasser  von  700. 
ji'j l.i!     Kaltes        „        „     3«.  (*ui"J 
Warme«      »     7  •    610.,,,;   f  li. 
Versuch  unterbrochen. 

i(r// 


t.1  *     i  an  Ii  'i3.1i/.lfi/    .nt   .x'.A  i('<if#.rl 
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Et  ergiebt  sich  aus  der  Betrachtung  der  Zahlen  sofort,  wie  momen- 
tan die  Athmung  gesteigert  wird  r  wenn  warmes  reap.  heisses  Wasser  an 
den  Carotiden  vorbeigelcitct,  und  somit  diese  das  erwärmte  Blut  zu  der 
Medulla  führen.  Die  DurtchneWtong  der  Vagi  blieb  natürlich  auch  hier 
ohne  Wirkung  im  wesentlichem  Die  Temperatur  ira  anas  bleibt  wie  vorauszu- 
sehen war  dieselbe,  und  erleidet  nur  ganz  kleine  Hchwankungen,  die  nicht  in 
Betracht  gezogen  werden  können.  Man  boacirie  noch,  dass  während  des 
Versuches  die  nu.  vagi  durch  Bebrüten  wurden,  ohne  dass  dadurch  irgend 
etwas  am  EinÄussdec  Ktwärmung  des  Carolidenblutca  geändert  worden  wäre. 
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Somit  wäre  denn  der  dirccte  Beweis  dafür  geliefert,  das*  die  Er- 
höhung der  Körpertemperatur  ihre  Wirkung  im  Attimungseentrum  selbst 
entfallet.  Dass  die  Frequenz  der  Athemzüge  nicht  den  ausserordentlichen 
Werth  erreicht  wie  in  den  vorhin  beschriebenen  Versuchen,  hat  offenbar 
darin  seinen  Grund,  dass  die  Temperatur  im  Hirn  nicht  auf  den  in  jenen 
Versuchen  erreichten  Grad  stieg. 

V 

Wir  können  diese  interessante  Tbatsacbe  auch  graphisch  aar  Dar- 
stellung bringen. 

•  *  1 

■ 

Nachdem  wir  nämlich  bei  einem  grossen  Hunde  in  der  Chloroformnarcose 
die  carotiden  frei  präparirt  hatten,  abtaten  wir  ihm  eine  Gantile  in  die 
Luftröhre  ein,  welche  sich  in  2  Zweige  spaltete,  der  eine  mündete  offen 
ins  Freie,  der  andere  Zweig  war  mi^  einem  Afarey'schen  Kardiographen 
in  Verbindung.  Dieser  zeichnete  in  gekannter  Weise  auf  einer  rottenden 
Trommel  die  einzelnen  Athemzüge  auf.  Gleichzeitig  gab  ein  an  der 
Trommel  angebrachter  electromagnetischer  Hammer,  der  durch  ein  Metronom 
bewegt  wurde,  die  Zeit  an.  In  die  bereits  besprochenen  Röbrchen  wur- 
den darauf  die  carotiden  gelegt  und  so  abwechselnd  die  Athmung  im 
normalen  Zustand,  bei  Durchleitung'  von  kaltem  und  warmem  Wasser 
geprüft. 

Aus  der  in  dieser  Art  erhaltenen  Corve  geben  wir  zwei  Stellen  wie- 
der, von  denen  die  obere  die  normale  Athmungszahl,  die  untere  die  ge- 
steigerte bei  Durchleitung  von  heissem  Wasser  erhaltene  angiebt.  In 
17  Metronomschlägen  sehen  wir  oben  4  Athemzüge,  also  auf  60  Metro- 
nomschläge 14  Athemzüge ,  welche  mit  grosser  Regelmässigkeit  zu  Stande 
kommen  und  nicht  besonders  intensiv  sind.  Die  Temperatur  des  Hun- 
des im  anus  war  dabei  37*  C.  Darunter  haben  wir  die  Curve  gesetzt, 
welche  die  Durchleitung  von  71°  heissem  Wasser  erhalten  wurde.  Wir 
haben  hier  im  Anfange  der  Durchltitung  (siehe  a  in  der  Figur)  noch 
dieselben  regelmässigen  ruhigen  Athemzüge  wie  bei  der  normalen  Athmung 
oben  verzeichnet,  durch  6  Metronomschläge  hinduroh,  beim  7.  tritt  schon 
eine  kleine  Unregelmässigkeit  ein,  indem  ein  ganz  seichter  Atbemsug 
dem  vorhergehenden  rasch  gefolgt  ist.  Beim  9.  Metronomschlag  endlieh 
scheint  das  Blut  vollständig  erwärmt  zu  sein,  denn  wir  bemerken  hier 
einmal  eine  ungeheure  Zunahme  der  Züge,  die  sich  ausserdem  durCh 
einen  merkwürdigen  Rythmus  auszeichnen,  es  wechseln  nämlich  kleinere, 
seichte  mit  grossen,  ergiebigen,  und  so  haben  wir  hier  nicht  nur  .eine 
Vermehrung  der  Zahl,  sondern  auch  eine  bedeutende  Zunahme  der  In- 
tensität der  Züge  gegenüber  dem  normalen,  es  werdeu  vom  9.  bis  19, 
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Metronomschlag,  wo  das  Ende  (siehe  c  in  der  Figur)  der  Durchleitung 
stattfand,  also  in  1 1  Schlägen  etwa  42  Athemitige,  also  in  60  Schlägen 
nicht  ganz  230  Züge  gemacht.  Die  Temperatur  im  anus  betrug  dabei 
35°,  9.  Die  Vermehrung  und  Intensität  der  Züge  hält  sich  darauf,  weil 
daB  Blut  noch  immer  erwärmt  ist,  durch  etwa  6  Metronomschläge  hin- 
durch, wo  dann  die  ruhigere  regelmässige  Atbmung  wieder  au  Stande 
kommt. 
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Ueber  anomale  Dispersion 

von 

AUGUST  KUNDT. 


Zweite  M itthetlung. 

In  der  Mittheilung  „Ueber  die  anomale  Dispersion  der  Körper 
mit  OberHachenfarbenu  habe  ich  gezeigt,  dass  eine  gewisse  Klasse  von 
Körpern  die  Eigenschaft  hat,  Licht,  welchem  in  der  Luft  eine  kürzere 
Wellenlänge  zugehört,  weniger  zu  brechen,  als  solches  von  grösserer  Wellen- 
länge. Ich  habe  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  diese  anomale  Dispersion 
höchst  wahrscheinlich  allen  den  Körpern  zukommt,  die  eine  sogenannte 
Oberflächenfarbe  besitzen,  d.  h.  Strahlen  gewisser  Farben  stärker  reflecti- 
ren  als  andere.  In  einem  Nachtrag  zu  jener  Mittheilung  in  Poggendorffz 
Annalen  habe  ich  dann  noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  wahr- 
scheinlich alle  Körper,  bei  denen  ich  anomale  Dispersion  aufgefunden 
hatte,  „dichroitisch*  seien. 

Das  Folgende  enthält  die  Darlegung  einiger  weiteren  Thatsachen, 
auf  die  ich  bei  der  Fortsetzung  meiner  Versuche  geführt  wurde.  Bevor 
ich  jedoch  zur  Erläuterung  derselben  gehe,  mögen  hier  einige  Bemerkun- 
gen über  die  Mittel  und  Methoden  zur  Beobachtung  der  anomalen  Dis- 
persion Platz  finden.  Gegen  meine  früheren  Versuche  ist  nämlich  von 
Herrn  Prof.  v.  Txmg  •)  Widerspruch  erhoben,  indem  derselbe  behaupten 
zu  dürfen  glaubt,  dass  die  anomale  Dispersion  nicht  von  einer  stärkeren 


*)  Anieiger  der  WienO  Acadeaiie.   Sitzung  vom  27.  April. 
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Brechung  der  rotbcn  Strahlen  gegonübor  den  blauen  herrührt,  sondern 
von  der  bekannten  mangelhaften  Acjirdinasie  des-  menschlichen  Auges. 
Man  sehe  nämlich  mit  Hülfe  spitzer  Prismen  die  anomale  Dispersion  nur 
wenn  das  Auge  gegen  die  brechende  Kaule  zu  excentrisch  gestellt  sei. 
Der  Einwand  des  Herrn  v.  Lang  ist  bereits  In  meiner  ersten  Mittheilung 
erledigt,  indem  dort  angegeben  ist,  dass  die  anomale  Dispersion  auch  be- 
obachtet Werde,  wenn  man  das  anomal  dispcrgSrcnde  Prisma  an  die  Stelle 
des  Prismas  eines  Spectralapparates  bringt,  also  mit  Fernrohr  beobachtet. 

Ich  habe  in  letzter  Zeit  ausschliesslich  mit  Fernrohr  beobachtet, 
und  Sonnenlicht  angewandt,  und  habe  auf  diese  Weise  die  Erscheinungen 
viel  eingehender  untersuchen  können.  Die  Hohlprismen  waren  bei  diesen 
Versuchen  2  Prismen  von  25°,  die  eine  ziemlich  scharfe  Schneide  hatten 
und  aus  einzelnen  Glasplatten  zusaramengekittet  waren. 

Eines  dieser  Prismen  wurde  an  die  Stelle  des  Priama's  eines  Spectral- 
apparates  gebracht,  und  zwar  babc  ich  3  Spectralapparate  gebraucht,  einen 
kleineren  nach  Bunscn  und  Kirchhoff,  oinen  grossen  Kirchhoff  sehen  Spectral 
apparat  für  4  Prismen  eingerichtet,  und  ein  grosses  Spectrometcr  von  Brunncr 
in  Paris.  Die  Fernröhre  des  letzten  Apparates  hatten  etwas  weniger 
Vergrosserung  als  die  des  grossen  Spectralapparates  für  4  Prismen,  und 
waren  sehr  lichtstark.  Sie  eigneten  sich  für  meine  Hohlprismen  am 
Besten.  Das  Fernrohr  des  kleinen  Spectralapparates  vergrößerte  für  sichere 
Untersuchung  etwas  zu  wenig. 


Mit  den  angegebenen  Beobachtuugsmitteln  ergab  sich : 

l)i  Alle  die  früher  genannten  Substanzen  zeigten  anomale  Dispersion, 
und  zwar  auch  diejenigen,  dio  ich  früher  nur  in  breiartigen  Massen  an* 
wenden  kennte,  m  'Haren,  gut  ßtrirten  Lösungen. 

Als  anomale  Dispersion  ist  aber  nicht  mir  der  Fall  zu  betrachten, 
wo  die  Anomalie  so  weit  geht,  dass  das  blaue  Licht  weniger  gebrochen 
wird  als  das  rothe,  sondern  wenn  nur  überhaupt  ein  Strahl  von  kürzerer 
Wellenlänge  stärker  gebrochen  wird  als  ein  solcher  von  längeror. 

Die  Anomalie  der  Dispersion  in  den  Lösungen  nahm  continuirlich 
mit  der  Concentration  der  Lösungen  zu.  Bei  nicht  zu  concentrirten  Lo- 
sungen konnte  das  Sonnenlicht  nicht  bloss  nahe  der  Schneide  des  Pris- 
raas durch  die  Lösung  geschickt  werden,  sondern  ganz  entfernt  von  der- 
selben, so  dass  jede  unregelmässige  Brechung,  Reflexion  oder  Beugung, 
überhaupt  jede  Unregelmässigkeit,  die  von  der  Schneide  vielleicht  auch 
bezüglich  der  Concentration  der  Flüssigkeit,  an  derselbe  neaiiaren  konnte 
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ausgeschlossen  war.  Die  Schneide  selbst  konnte  durch  eine  mehrere  Milli- 
meter überragende  Blendung  verdeckt  werden. 

2)  Bei  stark  concentrirten  Lösungen  seilten  sich  die  Speciren  an  deu 
Knden,  wenn  das  Licht  möglichst  nahe  der  Schneide  hindurch  geschickt 
wur4e,  nicht  so  scharf  abschneidend,  wie  bei  gewöhnlicher  Dispersion» 
sondern  dieselben  verloren  sich  auf  beiden  Seiten  in  einen  mehr  oder 
weniger  langen  Streiten,  der  immer  lichtschwächer  werdend  noch  weit  hin 
erkenntlich  war.  Besonders  auf  der  weniger  abgelenkten  Seite  lioss  sich 
dieser  Streifen,  bei  Cyanin,  Anilinblau  u.  s.  w.,  wo  derselbe  intensiv  grün 
war,  weit  verfolgen.  Das  anomale  Spectrum  zeigt  also  eine  sehr  grosse 
Ausdehnung. 

3.  In  den  lichtstarken  Speetren  (wenn  das  Licht  nahe  der 
Schneide  des  Prismas  durchgegangen)  fallen  immer  zwei  oder  mehrere 
Färben  an  dieselbe  Stelle;  man  kann  daher  ohne  Weiteres  nur  selten, 
und  dann  nur  die  allerstärkstcn  Frauenhofen  sehen  Linien  in  den  Spcctrcn 
erkennen.  Es  gelingt  aber  sogleich,  dieselben  deutlich  hervortreten  zu 
lassen,  wenn  man  das  Speclrum  durch  absorbirendc  Medien,  z.  B.  farbige 
Gläser,  die  nur  bestimmte  Strablcnpartien  hindurch  lassen,  betrachtet 
Man  kann  auf  diese  Weise  auch  leicht  ermitteln,  wo  hauptsächlich  ver- 
schiedene Farben  und  welche  an  den  einzelnen  Stellen  des  anomalen 
Spectrums  übereinander  fallen. 

4.  Durch  die  farbig  absorbirenden  Medien  erkennt  man  ferner,  . 
dass  einzelne  Farben  in  dem  anomalen  Spectrum  ausserordentlich  ver- 
längert sind,  so  roth  in  Fuchsin  und  Cyanin,  grün  in  letzterer  Substanz 
u.  s.  w.    In  den  durch  Dispersion  sehr  auseinander  gerissenen  Theilcn 
sind  die  Frauenhofer'sdito  Linien  gewöhnlich  nicht  mehr  zu  erkennen.' 

5.  Statt  die  Farben  durch  absorbirende  Medien  zu  trennen,  wäre 
es  natürlich  besser,  einfarbiges  Licht  anzuwenden  und  dessen  Brechung 
zu  untersuchen.  Die  Linien,  welche  gefärbte  Flammen  oder  Geuter'sche 
Köhren  liefern,  erwiesen  sich  mir  indes«  bisher  als  zu  schwach  fu>  die 
Beobachtung.  Ich  Hess  daher  auf  den  Spalt  die  verschiedenen  Farben 
eines  reinen  Spectrums  fallen  und  beobachtete  dann  die  Ablenkung  durch  die 
anomal  brechenden  Lösungen.  Die  Methode  wurde  nicht  weiter  benützt, 
als  um  einige  Male  zu  constatiren,  dass  in  Uebereinstimmung  mit  allen 
anderen  Versuchen,  Licht  kürzerer  Wellenlänge  weniger  gebrochen  werde, 
als  solches  längerer. 

6.  Schliesslich  will  ich  bemerken,  dass  es  auch  sehr  wohl  gelang. 
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objectiv  in  der  Auadehnung  von  mehreren  Zollen  die  anomalen  Spectren 
auf  einen  weissen  Schirm  zu  projiciren.*)  ,       ,       m  , 

i  •  ■  i  .,  .  ,  •  • .     .    .  j. 

t    •  .   •       *     .  •    -.  """"  ™"  .        \  •'  •     I     '•    .  . 

« 

Nachdem  ich  mich  so  auf  die  mannigfachste  Weise  von  Neuem  uber- 
zeugt halte,  dass  keine  Fehlerquelle  irgend  welcher  Art  das  Resultat 
meiner  Versuche  beeinflusse,  konnte  es  unternommen  werden,  die  Haupt- 
gesetze der  anomalen  Dispersion  experimentell  festzustellen.  Zunächst  war 
zu  beweisen,  dass  wirklich,  wie  ich  früher  vermuthet  hatte,  der  Brech- 
ungsexponent für  die  Strahlen,  die  stark  an  der  Oberfläche  reflectirt  wer- 
den, entweder  sehr  gross  oder  sehr  klein  sei.  Bezüglich  dieser  Frage  kann 
man  folgende  Betrachtungen  anstellen:  Wenn  irgend  ein  Körper,  z.  B. 
der  Kry stall  eines  AnilinfarbstofTes  eine  Gattung  von  Strahlen,  etwa  die 
grünen,  stark  reflectirt,  so  werden  in  dem  Spectrum  des  durchgelassenen 
Lichtes  diese  Strahlen  hauptsächlich  felilen;  das  durchgehende  Licht  wird 
also  spectral  untersucht,  an  Stelle  der  betreffenden  Strahlen  scheinbar 
eine  Absorptionsbande  zeigen,  und  wenn  die  Oberflächenfarbe  aus  ver- 
schiederien  Strahlenpartien  besteht,  so  wird  im  durchgehenden  Licht  eine 
gleiche  Anzahl  von  dunklere«  Stellen,  anscheinenden  Absorptionsbanden, 
auftreten.  Untersucht  man  aber  das  durch  einen  Körper  mit  Oberflächen- 
farbe hindurchgehende  Licht  prismatisch  (oder  das  durch  seine  Lösung 
gehende,  indem  ich  im  Folgenden  immer  annehme,  dass  auch  die  Lösung 
des  Körpers  noch  eine  Oberflächenfarbe  habe,  wie  eine  solche  die  sehr 
concentrirten  Lösungen  der  Anilinfarben  deutlich  zeigen,  und  dass  ferner 
die  Farbe  der  Lösung  die  gleiche  sei,  wie  diejenige,  die  man  erhält,  wenn 
es  gelingt,  den  Körper,  der  in  ausgebildeten  Krystallcn  dichroitisch  ist, 
schnell  und  anscheinend  völlig  nnkrystallinisch  antrocknen  zu  lassen),  so 
findet  man,  dass  die  Verdunklung  gewisser  Stellen  schnell  zunimmt  mit 
der  Dicke  der  durchstrahlten  Schicht.  Man  findet,  dass  die  Körper  für 
die  Strahlen,  die  sie  stark  reflectircn,  die  also  schon  dadurch  (n  geringerer 
Intensität  in  den  Körper  gelangen,  einen  ziemlich  beträchtlichen  Absorp- 
tiomcoifficienten  haben  und  zwar  nur  für  diese  Strahlen.  Man  wird  daher, 
auch  wenn  die  durchstrahlten  Schichten  nur  eine  geringe  Dicke 
n  '    •••  '    t'    •    i  '  •  .        fl!v«    :  •  -'i.  :  ir.i^tJ« 

J»u  .1       .  .  •       •  .  "  .  .     .     •  '...'«      •  i      '•.  M'iMuifV; 

*    Nachdem  da»  Vorstehende  bereit«  ge«ehrieb.-n  war.  ersah  'ich  •  »mt  data 
Naturforscher  No.  21,  das«  auch   vorn  Hrn.  Sorrl  in  Qanf  die  Versuche  über  *uo 
male  Dispersion  mit  «in er  Methode,  die  den  Einpass  dur  Lösuagawittel  tu  besei- 
tigen sucht,  wiederholt  und  völlig  bestätigt  wurden. 
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haberi,  die  abweichendsten  ßrcchnngsexponenteri  nnlr  schwierig1  er- 
mitteln können,  da  die  Strahlen,  denen  diese  Brccfoungsexponcnten 
zugehören,  zu  stark  absorbirt  werden ;  wohl  aber  wird  man  an  den  Stellen 
wo  die  Absorption  beginnt,  au  den  RSndern  der  Absorptionsbänder  ein 
schnelles  Zu-  oder  Abnehmen  des  Brechnngsexponenten  erwarten  können. 
Dabei  bleibt  indessen  nicht  ausgeschlossen ,  das*  ganze  Partien  des 
Spectrums,  die  durch  Absorptionsbänder  getrennt  sind ,  derartig  anomale 
lechnngsexponenten  haben,  dass  ganze  Partbien  kürzere  Wellenlänge 
weniger  gebrochen  sind,  als  solche  längerer. 

Zur  Entscheidung  dieser  Frage  habe  ich  ein  sehr  einfaches,  aber  sehr 
sicheres  Verfahren  eingeschlagen,  welches  in  ahnlicher  Welse  schon 
Stckcs  ftir  die  Untersuchung  des  durch  Pluorescenz  erregten  Lichtes  be- 
nutzt hat. 

Auf  den  Tisch  des  Spectralapparates  bringe  man,  nachdem  der  Spalt 
horizontal  gestellt  worden  ist,  ein  Prisma  (ich  benützte  Prismen  von  15? 
bis  35°  brechendem  Winkel),  am  geeignetsten  ein  geradsichtiges  Prisma 
dessen  Kante  man  dem  horizontalen  Spalt  parallel  stellt,  und  richte 
das  Bcobachtungsfernrohr  su,  dass  man  ein  helles  Spectralbild  mit  scharfen 
FrfluewAo/er'schen  Linien  erhält.  Würde  man  jetzt  zwischen  Prisma  und 
Objcctiv  des  beobachtenden  Fernrohrs  noch  ein  zweites  Prisma  mit  verti- 
caler  Kante  anbringen,  so  würde  mau  nach  Drehung  des  Bcobachtungs- 
fernrobrs  ein  schräges  Spectrum  sehen,  bei  dem  Roth  von  der  früheren 
Stelle  am  Wenigsten,  Blau  am  Meisten  abgelenkt  ist.  Das  Spectrum  ist 
entweder  gradlinig  schräg  oder  nach  oben  oder  nach  unten  convex ,  je 
nach  den  .  Dispersionsverhältnissen  der  beiden  angewandten  Prismen.  Am 
Besten  ist  es  natürlich,  wenn  man  statt  des  ersten  Prismas  ein  Beugungs- 
gitter anwendet,  da  dann  die  Form  des  schrägen  Spectrums  gleich  genau 
die  Art  der  Dispersion  des  zweiten  Prismas  zeigt.  Ich  habe  mehrfach 
bei  den  Versuchen  ein  Beugungsgitter  angewandt,  bei  den  vorläufigen 
Versuchen  aber  gewöhnlich  ein  Prisma,  um  grössere  Helligkeit  zu  haben. 

Bringt  man  nun  aber  an  Stelle  des  Prismas  mit  vesticaler  Kante  ein 
Hohlprisma  mit  einer  Anomal  dispergirendea  Substanz,  so  bietet  das  schräge 
Spectrum  einen  ganz  andern,  eigen tbmnlichen  Anblick,  der  aber  mit  den 
obigen  Erläuterungen  völlig  im  Einklang  steht.  Geht  man  von  den 
Strahlen  grösserer  Wellenlänge,  die  oben  liegen  mögen,  aus,  so  nimmt 
bei  allen  den  früher  erwähnten  Korpern  mit  anomaler  Dispersion,  die 
sttmmtlich  in  irgend  beträchtlichen  Schichten  die  Mitte  des  Spectrams  ab- 
sorbiren,  die  Ablenkung  der  rothen  Strahle»  ausserordentlich  schnell  zu, 
so  dass  bei  concentrirteren  Losungen  das  Roth  oberhalb  der  Absorptions- 
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bände  in  einen  langen,  fast  horizontalen  Slrelfen  ausgezogen  Ist.  Unter- 
halb der  Absorptionsbandc  kommt,  wenn  die  Absorption  hauptsächlich 
nur  die  gelben  inid  eine»  The»)  der  grOneh  Strahlen  «fgrMfen  hat,  ein 
eben  solcher  langer  grünlicher  Streife»  von  Seite  der  geringeren  Ablen- 
kung heran,  bis  im  Blau  die  Ablenkung  wieder  ungefähr  die  netmale 
Grösse  erreicht  hat  Hieraus  erklärt  sich,  was  etoew  unter  0  angegeben 
wurde.  Ausserdem  ist  bei  den  erwähnten  Körpern  In  «oneentrirten  Losun- 
gen das  ganse  Blau  weniger  abgelenkt  als  das  Roth.  Nimmt  man  we- 
niger concentrirte  Lösungen,  so  hört  die  Anomalie  insofern  auf,  als  das 
Blau  mehr  abgelenkt  erscheint  als  das  Roth;  bei  diesem  Letzteten  sieht 
man  aber  nach  dem  Absorptionsstreifen  hin  noch  eine  starke  Zunahme 
der  Ablenkung  und  unterhalb  des  Absorptionsstreifens  kommt  das1  Grün 
schnell  von  Seite  der  geringen  Ablenkung  heran,  so  dass  ein  Thiil  der 
rothen  Strahlen  doch  immer  noch  stärker  abgelenkt  ist,  alseinTheil  der  grünen. 

Ple  Versuche  beweisen  also:  Bei  einer  Sähe  von  Körpern,  $ie  die 
mUÜeren  StrahUn  des  Spectrums  stark  rcfUctxren  und  gleichzeitig  für  diese 
StrahUn  ein  starkes  Absorptionsvermögen  haben,  nimmt  die  Brechung, 
wenn  man  sieh  von  Seite  der  grösseren  Wellenlängen  {in  Luft)  dem  Ab- 
sorptionstreifen nähert,  ausserordentlich  schnell  zu,  nähert  man  sich  von 
Seite  der  kürzeren  Wellenlängen  (in  Luft)  dem  Absorptionsstreifen,  so 
nimmt  die  Brechung  ausserordentlich  schnell  ab. 

Unter  den  früher  genannten  Körpern  beftriten  sieh  bereits  zwei,  Von 
denen  bekannt  ist,  dass  sie  nicht  nur  einen  Absorptionsstreifen  zeigen, 
sondern  mehrere;  nämlieh  Ueberm  an  gan  saures  Kafi  zeigt  bei  Verdünnung 
im  Grit»  6  Streife«,  und  Cartnln  zeigt  2  Streifen  *  leb  habe  die  andern 
Körper  noch ii  Hiebt  sttmcatKeb  brnrelchend  ontersneht,  um  bestimmt  ver- 
sichern zu  können,  dass  nicht  der  eine  oder  andere  ebertralle  bei  hinrei- 
chender Verdünnung  statt  eines,  2  Abserptionsstreifen  erkennen  lasse. 
Beror  ich  übarhaopt  die  BrechangsverliMItnisse  bei  Körper»  mit  mehreren 
AUsorptlonssUeifen  weiter  berühre,  will  ich  zunächst  angaben,  bei  welchen 
Ivcirpern  ich  neuerdings,  und  zwar  uxiX  der,  . so  e^en  erläuterten  Methode 
stärkere  oder  geringere  anomale  Dispersion  habe  auffinden  können. 

ii  '  "? » i      ♦.    *  •   *      'i  .»'•.;•'     .".  «..1  • ,  i 

Anomalien  in  der  Dispersion,  die  sich,  freilich  oft  nur  auf  die  Strah- 
len ganz  in  der(1  Nähe  eines  Absorptionsstreifens  erstrecken,  wurden  ycon- 
statirt  bei  Lösungen  von:  '  ,   '         ^  , 

Magdalaroth,      i  ■  •*  • 

Gorallin,        i  i»  >•* 

Alizario  in  Kalilauge,  ■'  • 
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Orselline,  , 
Lackmus, 

Jod  in  einer  Mischung  voo  Chloroform  und  Schwefelkohlenstoff, 
Blanbolz  (Hämatoxylon  Campechianam ,  wässeriger  and  ammooiak. 
Auszog), 

Kotbbol*  (ammcfliakaliecber  Aocxug), 

Sandelholz  (alcoholiecber  uod  aminoniakAÜscher  Auszug), 

Akannaworsel  (ammoniak.  Auszug), 

FernambukholK  (ammoniak.  Auszug),  .  ,. 

ttlut  (rother  wässeriger  Aussog), 

Hümatin,  ;  1#: 

Chlorophyll. 

Einige  der  Lösungen  mußten  so  concentrlrt  genommen  werden,  als 
sie  irgend  in  erhalten  waren. 

Bei  denjenigen  Medien,  die  mehrere  scharfe  und  stärkere  Absorp- 
tionsbanden zeigten,  wurde  —  so  weit  die  Versuche  jetzt  reichen  —  bei 
jedem  Absorptionsstreif  eine  Brecliungsnnomnlie  aufgefunden,  und  zwar 
dieselbe,  die  oben  erläutert  ist,  d.  h.  geht  man  vom  rothen  Ende  aus,  so 
nimmt  der  Brechungsexponent  mit  Ann&herung  an  einen  Äbsorptionsstrei- 
fen  stark  zu,  und  ist  hinter  demselben  merklich  kleiner.  Ich  habe  bisher 
bei  keinem  der  Körper  finden  können,  dass  der  Brecht)  ugsexponent  auf 
beiden  Seiten  sehr  gross-  oder  sehr  klein  würde,  oder  ?or,  demselben  klein 
und  hinter  demselben  gross  ,  wjire.  Weitere  Untersuchungen  werden  hier 
erst  entscheiden  Können-  Bei  den  Körpern,  die  in  der  Mitte  des  Spectruma 
eine  grössere  Anzahl  von  Absorptionsstrelfen  zeigen,  z.  B.  Uebermangan- 
saurem  Kali  und  Jod,  könnt«  »ch  bei  den  einzelnen  hellen  Partien  Nichts 
deutlich  mehr  erkennen,  man  sah  gewiasermassen  treppenförmige,  aber  ▼er- 
wischte Knickungen  des  Spectrums.  Mit  noch  vollkommeneren  Hülfs- 
mitteln  wird,  auch  hier  voraussichtlich  scharf  an  beobachten  sein. 

Von  festen  Körpern  konnten  bisher  nur  zwei  untersucht  werden, 
nämlich  Magnesium  platineyanflr  nnd  Oxalsäure«  Chromoxyd  Ammoniak  -, 
von  beiden  Körpern  erhielt  ich  vom  Hrn.  Steeg  In  Homburg  je  2  kleine 
Prismen,  die  aber  leider,  besonders  bei  ersterer  Substanz,  im  Inneren  nicht 
völlig  klar  waren.  Bei  dem  Chromsalz  wurde  bei  beiden  Strahlen  eine 
schwache  Andeutung  von  Anomalie  in  der  Brechung  beobachtet,  beim 
Pintinsalz  zeigte  der  eine  Strahl  eine  kräftige  Absorptionsbande  in  der 
Mitte  des  Spectrums,  in  dem  anderen  Strahl  war  alles  Blau  und  Grün 
bis  in  das  Gelb  absorbirt;  demgemäss  zeigte  sich  in  diesem  Strahl  eine 
sehr  starke  Zunahme  der  Brechung  vom  Roth  zum  GsJb ;  in  dem  erster- 


Digitized  by  Google 


KÜNDT :  Ueber  anomale  Dispersion. 


177 


wähnten  Strahl  konnte  nur  mit  Mühe  eine  Andeutung  von  Brechungsano- 
malie  erkannt  werden. 

Die  Lösung  des  Magnesium  platincyanür  ist  bekanntlich  fast  weiss, 
und  zeigt  keine  Absorption,  sie  zeigte  auch  keine  anomale  Brechung;  die 
Lösung  des  Chromsalzes  gab  Spuren  von  Anomalien.  Ich  hoffe  nach  Er- 
langung besserer  Krystalle  verschiedener  Substanzen  die  Frage  der  ano- 
malen Brechung  in  den  festen  Körpern  zur  Entscheidung  zu  bringen;  so 
viel  scheint  mir  aus  den  Beobachtungen  an  dem  einen  Bild  des  Platin- 
salzes schon  hervorzugehen,  dass  der  Dichroismus  in  fester  Substanz  nicht 
eine  der  unmittelbar  nothwendigen  Bedingungen  für  Brechungsanomalien 
in  Lösung  ist. 

So  sehr  wenig  umfassend  und  genügend,  viel  weniger  erschöpfend 
meine  Untersuchungen  über  Brechungsnnomalien  auch  zur  Zeit  sind,  so 
scheint  es  mir  doch  nicht  ganz  verfrüht,  an  das  Bisherige  noch  einige 
weiter  gebende  Folgerungen  zu  reihen. 

In  meiner  ersten  Mittbeilung  bin  ich  von  einem  hypothetischen 
Zusammenhang  zwischen  Oberflächcnfarbe  und  Brechungsexponent  ausge- 
gangen; mit  Oberflächenfarbe  oder  richtiger  starkem  Reflexionsvermögen 
geht  erfahrongsmäs8ig  starke  Absorption  parallel;  man  kann  daher,  wie 
zur  Zeit  die  Versuche  liegen,  eine  gemeinsame  Abhängigkeit  der  drei 
Eigenschaften,  starkes  Reflexionsvermögen,  Absorption  und  Anomalien  ii> 
der  Brechung  annehmen.  Mit  ziemlicher  Bestimmtheit  lässt  sich  von  den 
sämmllichen  früher  genannten  das  Licht  anomal  brechenden  Körpern  an- 
nehmen, dass  sie  im  festen  Zustand  bestimmte  Strahlenpartien  stark 
reflectiren,  also  Oberflächenfarbc  zeigen.  Nun  gibt  es  aber  noch  eine 
ganze  Anzahl  von  Medien,  die  wohl  Absorptionserscheinungen  zeigen,  aber 
eine  merkliche  Oberflächenfarbe  nicht  erkennen  lassen,  die  farbigen  Gläser, 
die  meisten  farbigen  Salze  u.  s.  w.  Sollte  bei  diesen  Körpern,  deren  Ab- 
sorptionsenergie ja  auch  im  Ganzen  viel  geringer  ist,  als  die  der  oben  ge- 
nannten Farbstoffe,  das  verschiedene  Reflexionsvermögen  für  verschiedene 
Strählen  wohl  vorhanden,  und  nur  zu  gering  sein,  als  dass  wir  es  be- 
merkten, und  mithin  auch  bei  ihnen  in  der  Nähe  der  Absorptionsbanden 
Brechungsanomalien  eintreten? 

Ich  habe  begonnen,  eine  Anzahl  gefärbter  Körper,  bei  denen  man 
eine  Oberflächenfarbe  nicht  sieht*),  zu  untersuchen.  Die  eine  Klasse  der- 


•)  Jeder  normal  dispergirende  Körper  zeigt  in  Wirklichkeit  eine  bläuliebe 
Oberflächenfarbe,  da  in  ibm  der  Brechungsexponent  nach  dem  Blauen  hin  zu- 
nimmt; dieselbe  wird  indessen  von  unserem  Auge  nicht  von  Weiss  unterschieden. 

Verbandl.  d.  pbys.-tned.  Oes.  N.  F.  II.  Bd.  12 
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selben,  die  das  Spcctram  vom  blauen  Ende  her  absorbiren,  wie  Eisco- 
chloridlösung,  Jod  in  Alcohol,  Chromsäure,  die  sich  ziemlich  beträchtlich 
lösen,  zeigen  eine  ganz  auffällige  Zunahme  des  Brechangsexponenten  vom 
Roth  zum  Gelb. 

Aus  einer  anderen  Klasse,  die  in  der  Mitte  des  Spectrums  Ab- 
sorptionsbinden hat,  konnte  ich  bei  Kobaltsalzcn  und  der  grünen  Modi- 
fikation des  Chromalaun  in  sehr  concentrirter  Lösung  geringe  Knick- 
ungen im  Spectrum  erkennen.  Die  Versuche  erfordern  andere  Hohlpris- 
men, als  diejenigen,  die  ich  bisher  anwendete ;  es  scheint  mir  indess  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  es  gelingen  wird,  einen  thatsächlichen  Zusammen- 
hang zwischen  Absorption  und  Brechung  oder  Aenderong  in  der  Brech- 
ung ganz  allgemein  festzustellen,  ein  Zusammenhang,  der  freilich  insofern 
immer  ein  sehr  allgemeiner  und  loser  bleiben  dürfte,  als  sich  numerische 
Beziehungen  zwischen  jenen  Grössen  wohl  schwerlich  auffinden  lassen 
werden. 

Würzburg,  den  28.  Mai  1871. 
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Die  rhythmischen  Bewegungserscheinungen  der  einfachsten 
Organismen  und  ihr  Verhalten  gegen  physikalische  Agentien 

und  Arzneimittel 

■ 

ü».  M.  J.  ROSSBACH, 

Privatdocent  an  der  Universität  Würzburg. 

Die  Respirations  -  und  Circulationsorgane  der  höheren  Thiere  gehor- 
chen zu  complicirten  Bedingungen  nervöser,  mechanischer  und  chemischer 
Natur,  als  dass  man  an  ihnen  die  Grundursachen  der  rhythmischen  Thä- 
tigheit  leicht  studiren  könnte.  Wir  wissen  daher  so  gut,  wie  gar  Nichts 
über  dieselben,  ja  sind  nicht  einmal  im  Stande,  eine  auch  nur  einiger- 
massen  entsprechende  Hypothese  Ober  die  Natur  der  hiebel  stattfindenden 
Vorgänge  aufstellen.  Die  Versuche,  welche  Goltz,  Traube,  Thiry,  Rosen- 
thal u.  A.  anstellten,  vermogten  nicht  die  eigentliche  Natur  des  Reizes, 
die  letzten  Ursachen  der  fortwährenden  Unterbrechung  des  Reizes,  oder 
die  Beschaffenheit  der  Angriffspunkte,  an  denen  dieser  Reiz  wirkt,  kennen 
zu  lehren,  und  ergaben  auch  widersprechende  Resultate. 

Ich  bcschloss  daher  den  Versuch  zu  wagen,  ob  auf  vergleichend  physio- 
logischem Wege  durch  Betrachtung  der  einfachsten  Verhältnisse  vielleicht  der 
Schlüssel  zur  Lösung  dieser  complicirteu  Fragen  zu  gewinnen  sei.  Die  Thiere, 
an  denen  bis  jetzt  zu  diesem  Behuf  experimentirt  wurde,  entsprechen  in 
keiner  Weise  diesem  Postulate  der  grössten  Einfachheit.  Indem  man  statt 
des  Menschen  den  Frosch,  das  Kaninchen,  den  Hund  als  Untersuchungs- 
object  nahm,  vertauschte  man  nur  einen  complicirten  Mechanismus  mit 
einem  anderen  complicirten;  hinsichtlich  der  physiologisch  -  chemischen 
Forschung'  ist  selbst  der  Frosch,  welcher  der  physiologisch -physicalischen 
Forschung  durch  seine  schematischen  Verhältnisse  manche  Vortheile  bie- 
tet) gerade  so  complicirt,  wie  der  Mensch.  Desshalb  konnte  man  mit 
derartigen  Untersuchungen  nur  eine  detaillirtere  Ausführung  und  genauere 
Festsetzung  schon  längst  am  Menschen  bekannter  Erscheinungen  bringen, 
ohne  sich  der  Frage  nach  den  Endursachen  einen  einzigen  Schritt  zu 
nlhern:  eben  weil  man  auf  dem  halben  Wege  stehen  blieb  und  nicht 
gleich  mk  den  einfachsten  niedersten  Organismen  begann. 

Aus  ähnlichen  Gründen  lassen  auch  die  Untersuchungen  über  die 
Einwirkung  von  verschiedenen  Agentien  auf  solche  complicirte  Vorgänge 
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viel  eq  wünschen  übrig.  Auch  die  neuesten  Untersuchungsniethoden 
ergaben  nur  die  entfernteren  Wirkungsweisen,  die  doch  nur  wieder  Folge- 
zustände der  eigentlichen  Wirkung  sind.  Von  der  Einriebt  in  diese  leta- 
tere,  also  zum  Beispiel,  welcher  Natur  die  Veränderungen  im  Rückenmark 
bei  Strychnin-,  im  Nerv  nnd  Muskel  bei  Veratrinvergiftung  sind,  tat  man 
noch  so  weil  wie  je  entfernt* 

Ich  glaube  auch  in  dieser  Richtung  durch  vergleichende  Untersuch- 
ung der  niedersten  Organismen  einen  Schritt  vorwärts  gekommen  zu  sein. 
So  lange  auf  rein  chemischem  Wege  kein  Heil  für  die'  Aufklärung  mancher 
Arzneimittelwirkung  z.  B.  der  Alcaloide  zu  hoffen  ist,  kann  überhaupt  ein 
solches  Arzneimittel  erst  dann  als  möglichst  genau  erforscht  gelten,  wenn 
sein  Verhalten  zu  allen  hauptsächlichen  Thierarten  festgestellt  ist;  wie 
auch  in  der  Chemie  ein  Körper  erst  dann  als  ganz  genau  charaktcrisirt 
gilt,  wenn  seine  Reaction  gegen  alle  anderen  chemischen  Körper  ge- 
kannt ist. 

„Es  besteht  aber  eine  innere  Uebereinstimmung  in  der  ganzen  Reihe 
der  lebendigen  Erscheinungen  und  gerade  die  niedrigsten  Bildungen  die- 
nen uns  oß  ah  die  Erklärungsmittel  für  die  vollkommensten  und  am  mei- 
sten zusammengesetzten  Theile.  Denn  gerade  in  dem  Einfachen  und  Klei- 
nen offenbart  sich  am  deutlichsten  das  Gesetz  (Virchow.) 

Ich  wühlte  als  Untersöchungsobject  die  contraettien  Blasen  der  Infu- 
sorien, welche,  wie  wir  sehen  werden,  in  den  meisten  Fällen  die  grösste 
Regelmässigkeit  in  ihren  rhythmisch  auftretenden  Contractionen  zeigen, 
ganz  bestimmten  Gesetzen  in  ihrer  Reaction  gegen  äussere  Einflüsse  ge- 
horchen und  doch,  als  Theile  der  einfachsten  Organismen,  nicht  einmal 
eine  eigene  für  sich  bestehende  Membran  besitzen,  sondern  nur  Zwischen- 
räume im  Protoplasma  sind,  also  rhythmisch  bewegte  Organe  darstellen, 
wie  man  sie  sich  füglich  einfacher  nicht  mehr  denken  kann. 

Dieselben  haben  auch  gegenüber  allen  anderen  Contractu  itätsphäoo- 
menen,  Flimmerbewegung  nicht  ausgenommen,  den  Vorzug  verbältniss- 
mlissig  leichtester  Messbarkeit.  Selbst  bei  stärkster  Beschleunigung  ist  die 
Contractionsschnelligkeit  nie  so  gross,  duss  man  die  einzelnen  Contractio- 
nen nicht  ganz  leicht  zählen  könnte,  ebenso  sind  die  Vergrösserungen  und 
Verkleinerungen  der  contractilen  Blasen  genau  zu  bestimmende  Grössen. 
Bei  der  Flimmerbewegung  ist  es  nothwendig,  zur  Ermittlung  der  Geschwin- 
digkeit der  Bewegung  die  Frequenz  und  Schwingungsweite  der  Flimmer- 
haare zugleich  zn  messen;  Engeimann !)  in  seiner  schönen  Arbeit  über 


1}  Bngtlmann.    Ueber  die  Flimmerte  wegung.    Leipzig  1868.  p.  21. 
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Flimmerbewegung  sagt  selbst,  dass  man  dieser  Forderung  innerhalb  wei- 
ter Grenzen  nur  ziemlich  gut  nachkommen  könne;  im  normalen  Znstande 
aber  gar  nicht,  weil  die  Geschwindigkeit  der  Bewegungen  so  gross  ist, 
dass  man  weder  die  Zahl  der  Schläge,  noch  die  Excursionsweite  auch  nnr 
annähernd  messen  kann. 

So  zahlreich  die  Untersuchungen  über  die  Flimmerbewegungen  an 
Epithelzellen,  Samenkürperchen  sind,  so  wenig  Rücksicht  hat  man  bis  jetzt 
auf  die  Gesetze  der  Wimpcrbewcgung  bei  den  Infusorien  genommen.  Ich 
richtete  dessbalb  meine  Aufmerksamkeit  auch  auf  diese  Gebilde ,  indem 
ich  namentlich  die  Reaction  der  ja  immer  gleichzeitig  sichtbaren  Beweg- 
ungsphänotnene  an  den  contractilen  Blasen  and  an  den  Wimpern  der 
Infusorien  gegenüber  der  Einwirkung  ein  und  desselben  Mittels  einer  genauen 
vergleichenden  Betrachtung  unterwarf.  Ea  dürfen  daher  die  folgenden 
Untersuchungen  auch  als  weitere  Ergänzung  angesehen  werden  zur  Lehre 
von  der  CcrUractilüät  und  Flimmerbewegung. 

I. 

Da  trotz  der  überaus  interessanten  Fragen,  die  sich  an  die  conlrac- 
tilen  Blasen  der  Infusorien  knUpfen,  im  Ganzen  kein  grosses  Material  zur 
Lösung  derselben  vorliegt,  war  es  einerseits  nöthig,  die  anatomischen  und 
physiologischen  Verhältnisse  genauer  zu  studiren,  und  konnte  es  anderer- 
seits nicht  fehlen,  dass  es  im  Verlauf  der  Unmasse  von  Beobachtungen, 
die  ich  zu  machen  gezwungen  war,  gelang,  verschiedene  noch  unklare 
oder  gar  nicht  gekannte  Dinge  in  ein  besseres  Licht  zu  setzen  oder  auf- 
zudecken. 

Ich  muss  daher  als  Einleitung  meine  im  Verlauf  der  Untersuchungen 
gewonnene  Stellung  zu  den  strittigen  Hauptfragen  fixiren. 

1.  Man  ist  über  die  Function  dieser  Gebilde  noch  nicht  zu  einheit- 
licher Anschauung  gelangt.  Sind  dieselben  Excretions-,  oder  sind  es  Cir- 
culationsorgane  ?  Wenn  die  contractilen  Blasen  ihren  Inhalt  durch  eine 
Oeffnung  nach  Aussen  in  die  das  Thier  umgebende  Flüssigkeit  entleeren, 
sind  sie  ersteres,  wenn  nicht,  können  sie  letzteres  sein.  Gewissenhafte  Be- 
obachtungen haben  bis  jetzt  in  manchen  Fällen  eine  Entleerung  nach 
Aussen  nachgewiesen,  in  manchen  nicht. 

Die  zuerst  von  O.  Schmidt*)  nachgewiesenen  und  von  einer  Reihe 
ausgezeichneter  Forscher  (Leuckari,  Carter,  Leydig,  Stein)  bestätigten 
hellen  Flecke  auf  den  contractilen  Blasen  von  Cyrtostomum  (Bursaria) 
leucas,  Paramaecium  aurelia,  Glaucoma  scintillans,  Ophryoglena  acuminata, 

*)  FrorUp't  Notizen  für  Natur-  nnd  Heilkunde.   HI.  Beine,  Bd.  IX. 
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Nassula  aurea,  AcidophOrus  ornatus  u.  s.  w.s)  sprechen  mit  grösster 
Wahrscheinlichkeit  ITir  eine  Entleerung  nach  Aussen;  mit  Gewissheit 
aber  eigentlich  nur  bei  Cyrtostomum  leacas,  wo  auch  Stein  nwelfellos 
in  der  Mitte  der  in  stärkster  Diastole  befindlichen  Blasen  „eine  überaus 
deutliche,  scharf  umschriebene,  runde  Oeffnung  in  der  äusseren  Körper- 
wand wahrnahm,  von  der  ein  sehr  kurxer  Canal  In  den  contractilen 
Behälter  führt.0  Denn  die  meisten  dieser  Flecke  machen  anf  das 
beobachtende  Auge  eben  immer  nur  den  Eindruck  eines  Fleckes  und  erst 
der  räsonnirende  oder  analogisirende  Verstand  kann  ihnen  die  Form  einer 
Oeffnung  oder  eines  Canals  zuweisen.  Von  Trnebelophyllum  apiculatum 
giebt WrzesniowsJci *}  an,  dass  die  contractile  Blase  bei  ihrer  Contraction 
ihren  Inhalt  in  einen  Canal  presse,  durch  den  auch  die  Excremente  nach 
Aussen  treten,  wovon  man  sich  leicht  überzeugen  könne,  indem  bei  jeder 
Contraction  des  Behälters  der  Canal  sich  bedeutend  erweitert  und  dem- 
nächst wieder  verengt.  Stein  hatte  schon  früher  dasselbe  bei  Plagiotoma 
cordiformis  und  blattarum,  sowie  bei  Blepharisma  laterltia  gesehen.  Auch 
nach  den  Beobachtungen  von  Kay  LancasUr*)  münden  mit  Wahrschein- 
lichkeit die  contractilen  Blasen  der  Opalinen  und  ächten  Infusorien  nach 
Aussen.  Während  dieselben  bei  der  Diastole  eine  sphaeroidale  Form  be- 
sitzen, ziehen  sie  sich  bei  der  Systole  in  der  Art  zusammen,  dass  ihr 
längster  Durchmesser  senkrecht  auf  der  Cuticula  aufsitzt. 

Für  diese  Annahme  einer  Entleerung  nach  Aussen  spricht  ferner  mit 
Wahrscheinlichkeit  die  bei  vielen  mit  contractilen  Blasen  versehenen  Orga- 
nismen beobachtete  Erscheinung,  dass  während  und  unmittelbar  nach  der 
Contraction  der  Blase  absolut  keine  Spur  der  vorher  vorhandenen  Flüssigkeit 
etwa  in  Form  kleiner  Tröpfchen  u.  s.  w.  in  dem  umgebenden  Protoplasma 
nachzuweisen  ist,  dass  also  alle  Flüssigkeit  aus  dem  Körper  verschwindet, 
während  vor  und  in  der  Diastole  die  sich  sammelnden  Tröpfchen,  ihr  Auf- 
treten und  Zusammenfliesscn  mit  grösster  Leichtigkeit  gesehen  werden  kann. 
Für  Paramaecium  aurelia  bestätigt  Schwalbe9)  die  Angabe  LUberJcühn's, 
dass  während  der  Vacuolensystole  die  geschwollenen  spindelförmigen  Radien 
nicht  an  Grösse  zunehmen ,  dass  also  keine  Flüssigkeit  io  dieselben  wie- 
der zurückgetrieben  werden  könne. 


»)  Sirin:  Der  Organismus  der  Infusionsthiere.   I.  Abth.  8.  87. 
*)  M.  Schultse's  Archiv  1869.  Bd.  V.  8.  33. 

*)  Lauekart  und  Trotchd ,  Archiv  für  Naturgeschichte  1870.  Jahrg.  36.  Bd.  I. 
paff.  366. 

•)  M.  Schulte*'*  Archiv  1866.   Bd.  II.  S.  3ö4. 
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Ganz  entscheidend  sind  eigentlich  erat  die  Beobachtungen  Zenker'a*), 
der  bei  Actinopbrys  Eichhornii  deutlich  wahrnahm,  daas  immer  an  ein  und 
derselben  Stelle  der  Blase  bei  der  Systole  ein  Riss  eintriü,  dass  beim  Zu- 
sammenfallen der  Blase  die  Bänder  des  Risses  nach  Aussen  flattern  und 
erst  nach  einiger  Zeit  »durch  ungeformtes  Protophasma"  verklebt  werden; 
ferner  bei  wimperhaarigen  Infusorien  z.  B.  bei  Cyrtostomum  leucas  und 
Paramaecium  aurelia,  dass  die  hier  constant  vorhandene  Oeffhung  während 
der  Diastole  durch  eine  zähflüssige  sehr  feste  Masse  verklebt  ist,  und  erst 
nach  beiden  Seiten  auseinander  reisst,  ehe  die  Bla«e  zusammenfällt;  be- 
sonders aber  bei  Spirostomum  ambiguum,  „dass  häufig  schleimige  Abson- 
derungen aus  der  Körpersubstanz  in  den  Hohlraum  der  dort  sehr  grossen 
puisirenden  Blase  erfolgen  und  dann  von  dieser  ausgestossen  werden.0 

Ich  bin  in  der  Lage,  die  an  Actinophrys  von  Zenker  gemachte  Be- 
obachtung, welche  bis  jetzt  von  anderer  Seite  noch  nicht  wiederholt  wor- 
den zu  sein  scheint8),  an  einer  bei  Wurzburg  vorkommenden  Amoeben- 
art  zu  bestätigen.  Dieselbe  cbarakterisirtd  sich  durch  ausserordentlichen 
Formen wcchsel  und  ungemein  rasche  Beweglichkeit  und  haftete  immer  mit 
einem  fussartigen  hinteren  Ende  fest  am  Glase,  so  dass  sie  selbst  durch 
stärkere  Wasserströmehen  nicht  losgerissen  wurde;  sie  war  im  Sommer 
immer  mit  einer  Masse  grösserer  und  kleinerer  Körnchen  vollgefressen, 
enthielt  im  Winter  dagegen  im  Verhältniss  zur  Körpergrösse  wenige 
runde  stark  lichtbrechende  Körperchen  und  zeigte  immer  eine  ein- 
zige, ziemlich  grosse  contractile  Blase.  Die  Entleerung  nach  Aussen 
konnte  sehr  deutlich  wahrgenommen  werden,  wenn  die  contractile  Blase 
zufällig  hart  an  den  Rand  des  Thieres  zu  liegen  kam,  und  die  Ent- 
leerung nach  der  Seite  und  nicht  in  die  Mitte,  dem  Beobachter  ent- 
gegen, geschah.  Sobald  die  Blase  ihren  grössten  Durchmesser  erreicht 
hatte,  sah  man,  wie  die  seitliche  äussere  Wand  ausserordentlich  dünn 
wurde,  en#}ch  ber stete;  wie  die  auseinandergerissenen  Enden  durch  den 
•Druck  der  Flüssigkeit  nach  Aussen  umgebogen  wurden,  und  wie  die  innere 
Blasenwand,  die  Vacuole  verkleinernd,  immer  mehr  nach  Aussen  rückte. 
Sowie  der  letzte  Rest  der  Flüssigkeit  aus  dem  Körper  hinausgedrückt 
■  Ii-«  •'•  •  -■  —  ■  ■— 

')  Schult»**  ArchiT  1866.  Bd.  II.  S.  332  u.  ft 

Lieberkühn  (Ucber  Bewegungserscheinungen  d.  Zellen.  Abdr.  ans  d.  Sehr.  d. 
Gei.  z.  Bef.  d.  ges.  NatuTwise.  zu  Marburg  1870.  8.  39«)  sagt,  dass  es  ihm  bisher 
noeh  nicht  gelangen  sei,  die  von  Zänker  beschriebene  Oeffnung  in  dem  contractilen 
Behälter  von  Actinophrys  Eiohhornii  aufzufinden,  mit  Hilf«-  der  ImmersioniUa&e  11  von 
Bartnütk  habe  er  die  eontraotile  Blas«  aosammensinken,  aber  nicht  eiareiuen  sehen, 
dieselbe  .habe  im  «usammengefalluen  Zustande  vielmehr  eine  Hervortreibung  mit 
einigen  spitzen  Fortsätzen  gebildet.  Zur  sicheren  Entscheidung  der  Frage  habe  das 
ttÖthiga  Material  gefehlt  J,J 
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also    das  Körperprotoplasma  bis  an  den  Rias  vorgedrungen  war,  er- 
schien das  Thier  durch  Verschmelzen  des  Risses  mit  dem  andrängenden 
Protoplasma  wieder  intact  und  nach  allen  Seiten  geschlossen.    Nur  man- 
chesmal tTat  nach  Ansstossung  des  Tropfens  eine  stürmische  Action  ein; 
an  der  Entleerungsstelle  wurde  plötzlich  ein  heller  runder  Fortsatz  hinaus 
gesendet,  der  sich  jedoch  schnell  wieder  einzog,  so  dass  das  Thier  seine 
gewöhnliche  Bewegungen  fortsetzen  konnte.    Der  Inhalt  der  contraetiten 
Blase  wird  bei  dieser  Amoebe  eben  gerade  so  ausgestoßen,  wie  efn 
Fremdkörper,  eine  Bacillarie,  ein  Excrement;  zwischen  den  beiden  Vor- 
gängen findet  kein  Unterschied  statt  und  beide  Vorgänge  sind  auch  gleich 
leicht  zu  beobachten.    Sehr  häufig  sieht  man ,  dass  die  Entleerung  der 
Blase  durch  ein  mechanisches  Moment  mit  veranlass!  wird,  dass  z.  B.  ein 
grösserer  Kern  bei  seiner  Portbewegung  im  Protoplasmastrom  gegen  die 
contractile  Blase  gedrängt  wird,  die  runde  Form  derselben  abplattet  und, 
immer  stärker  angedrückt,  den  wässrigen  Inhalt  nach  Zersprengung  der 
dünnsten  Stelle  nach  Aussen  quetscht ;  auch  ein  Thier,  das  über  die  Ober- 
fläche hinläuft,  kann  durch  den  gesetzten  Reiz,  Ursache  der  Entleerung 
werden.   Am  besten  ist  diess,  wie  gesagt,  zu  sehen,  wenn  die  Entleerung 
nach  der  einen  oder  anderen  Seite  geschieht.    Die  contractile  Blase  ver- 
engert sich  dann  nicht  concentriscb ,  sondern  in  excentrischer  Figur.  Die 
Entleerung  geht  theils  langsam  und  allmählig  vor  sich,  theils  erfolgt  sie 
plötzlich,  so  dass  man  deutlich  wahrnimmt,  wie  auf  einmal  ein  der  Ent- 
leerung hinderlicher  Widerstand  aufgehoben  wird.    Geschieht  die  Ent- 
leerung nach  oben  oder  unten  (vom  Aoge  des  Beobachters  aus),  dann 
erscheint  die  Znsammenziehung  concentriscb  und  kann  Veranlassung  zu 
Täuschungen  werden.    Nach  Entleerung  der  Blase  bemerkt  man  aoeb 
bei  grösster  Aufmerksamkeit  keine  Spur  von  Vacuolen  im  ganzen  Thier; 
erst  nach  10  Minuten  tauchen  meist  im  hinteren  (Fuss)  Ende  des  Thier  es 
mehrere  (3—5)  sehr  kleine  Bläschen  auf,  welche  mit  der  Protoplasma- 
bewegung sich  übereinander  verschieben,  hin  und  her,  nach  vorn  und 
hinten  getrieben  werden,  sich  dabei  fort  und  fort  vergrössern,  mit  einander 
verschmelzen,  bis  sie  oft  erst  nach  Vl*~Vj  Stunde  eine  einzige,  grosse 
Vacuole  bilden,  die  zwar  auch  noch  fortbewegt  wird,  vorwiegend  aber  immer 
die  Tendenz  hat,  am  hinteren  fussartigen  Körperende  zu  bleiben,  das  sie 
oft  in  der  Quere  ganz  ausfüllt.  leb  habe  diese  Vorgänge  etwa  50  mal  so 
deutlich  beobachtet ,  dass  ich  jeden  Irrthum  mit  Sicherheit  ausschliessen 
kann.  (Taf.  lö  Fig.  1—6.) 

Ausser  den  Infusorien ,  bei  welchen  die  Entleerung  der  Flüssigkeit 
nach  Aussen  entweder  durch  einen  Riss  oder  ein  Loch  in  der  Wand  der 
contractilen  Blase  selbst  erfolgt,  gibt  es  eine  Reihe  solcher,  bei  denen 
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die  Flüssigkeit  nicht  unmittelbar  aus  der  Blase  nach  aussen ,  sondern  in 
einen  längeren  Canai  hineingetrieben  wird ,  so  bei  Stylonychia  mytilus 
und  pustulata.  Stein9),  welcher  erstere  beobachtete,  sah  nur,  dass  die 
contractile  Blase,  die  keinerlei  Mündung  nach  aussen  besitzt,  sich  nach 
innen  zusammenzieht ,  dass  dann  hinter  derselben  ein  Fliissigkeitsstrang 
erscheint,  der  bis  zur  Afterstelle  vorläuft  und  dann  plötzlieh  verschwindet. 
Wohin  die  Flüssigkeit  geht,  hat  er  nie  gesehen,  so  wenig  wie  ich  bei 
Stylonychia  pustulata,  die  ich  tausendmal  darauf  hin  untersucht.  Im 
Körper  allerdings  ist  keine  Spur  von  der  Flüssigkeit  mehr  zu  finden,  und  es 
spricht  gewiss  auch  noch  das  für  eine  Entleerung  nach  aussen,  dass,  wie 
hier  die  Flüssigkeit  gegen  den  After  getrieben  wird,  so  diejenigen  contractilen 
Blassen,  die  sich  unmittelbar  nach  aussen  entleeren,  meist  unmittelbar  am 
After  liegen.  Auch  kann  man  auf  andere  Art  dea  Nachweis  liefern,  dass 
ausser  dem  vom  Kopfende  zu  der  contractilen  Blase  und  von  da  zum 
After  führenden  Canal  kein  anderer,  vielleicht  zurückleitender  mehr  vor- 
handen ist.  In  verschiedenen,  später  näher  zu  betrachtenden  pathologischen 
Zustlnden  machte  ich  bei  Stylonychia  pustulata  stets  die  Wahrnehmung,  dass 
im  Verlauf  der  für  gewöhnlich  nicht  sichtbaren  Canäle  an  verschiedenen 
Stellen  Erweiterungen  eintraten,  die  sich  im  Beginn  ebenfalls  rhythmisch 
contrabirten,  sich  sodann  immer  mehr  vergrössernd  mit  der  eigentlichen 
contractilen  Blase  zusammenflössen  und  so  eine  im  Verhältniss  zur  Grösse 
des  Tbieres  mächtige  neue  Vacuole  bildeten,  die  in  constanter  (meist  Birn-) 
Form  vom  Kopfende  an  sich  immer  mehr  erweiternd  bis  zum  After  reichte. 
Diese  lähm  imgsartige  Erweiterung  trat  oft  auch  in  der  Weise  ein,  dass 
sich  die  eigentliche  contractile  Blase  immer  mehr  erweiterte  und  nach  und 
nach  das  ganze  Canalgebiet  in  diese  Erweiterung  mit  hineinzog.  Hätten 
die  Canäle  eine  längere  Ausdehnung,  als  vom  Kopfe  bis  After,  so  hätten 
sie  sieh  dadurch  verreiben  müssen,  dass  sich  In  ihrem  Verlaufe  Blasen  ge- 
bildet, oder  dass  die  riesige  Dilatation  der  contractilen  Blase  auch  ihr 
Gebiet  mit  hineingezogen  hätte. 

So  wahrscheinlich  aber  auch  für  dte  Stylonychien  ist,  dass  am 
After  die  Blasenflüssigkeit  nach  Aussen  tritt ,  so  können  wir  doch 
nicht  läugnen,  dass  dieser  Austritt  selbst  an  ihnen  noch  nicht  gesehen 
wurde.  Dass  wir  uns  nicht  wundern  dürfen,  wenn  wir  das  Ausstos- 
sen  der  klaren  Flüssigkeit  etwa  durch  eine  Bewegung  der  in  der 
Umgebung  enspendirten  Körnchen  nicht  angezeigt  finden,  hat  genfer  *•)  klar 
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und  überzeugend  dargethan.  Allein  Stern**),  der  doch  eifriger  Verfechter 
der  Excretionstheorie  ist,  sah  an  vielen  Exemplaren  ven  Slylonychia 
pnstulata  aus  einer  bestimmten  LocalitHt,  dass  die  contractile  Blase  mit 
einem  dichten  Gewimmel  von  vibrionidenartigen  Fäden  angefüllt  war,  dass 
dieselben  bei  der  Systole  durch  eine  kanalartige  Lücke  gegen  den  After 
hingetrieben  wurden,  in  dessen  Nähe  sich  gewöhnlich  ein  weiter  Blasen- 
raum mit  dicht  Busammengehüufleu  Fäden  bildete;  erwähnt  aber  nichts 
von  einem  Ausstossen  solcher  Fäden  in  die  umgebende  äussere  Flüssig- 
keit, wie  es  Zenker  bei  Spirostomum  beobachtete. 

Bei  den  Vorticellen  schlicsst  Stein*3)  die  Entleerung  der  Blase  in 
den  Vorhof  daraus,  dass  bei  stark  kuglieh  contrahirten  Vorticellen  in  dem 
Momente,  wo  die  Blase  sich  znsammenzicht ,  ein  merkliches  Anwachsen 
der  Flüssigkeit  im  Vorhofe  211  beobachten  Ist.  Ich  muss  gestehen,  dass 
es  vielleicht  kein  täuschenderes  Bild  gibt,  als  dieses,  und  Ich  habe  es  sehr 
oft  beobachtet.  Mit  dem  Zusammenfallen  der  contractilen  Blase  geht  die 
Erweiterung  des  Vorhofs  so  innig  Hand  in  Hand,  dass  man  das  (Jener- 
flicssen  der  Flüssigkeit  zu  sehen  meint;  und  doch  muss  man  sich  gestehen, 
je  länger  man  darauf  achtet,  dass  diese  alternirende  Erweiterung  des  Vor» 
hofs  auch  darauf  beruhen  kann,  dass  eben  durch  die  Contraction  die  an 
der  Wand  des  Vorhofs  liegende  contractile  Blase  schwindet  und  dass  die 
Volumzunahme  des  Vorhofs  nicht  von  Vermehrung  der  In  ihm  befind- 
lichen Flüssigkeit,  sondern  von  dem  Hinausrücken  der  Vacuolenwand  be- 
dingt ist. 

In  den  bis  jetzt  betrachteten  Fällen  ist  also,  wie  wir  sahen,  die  Ent- 
leerung der  contractilen  Vacuolen  sicher  bewiesen ,  oder  wenigstens  sehr 
wahrscheinlich. 

Lieberkühn  *3)  glaubt,  dass  wenigstens  nach  dem  jetzigen  Standpunkte 
unserer  Kenntnisse  eine  Entleerung  nach  Aussen  geradezu  ausgeschlossen  sei 
bei  incystirten  Infusorien,  bei  welchen  rhytmiscb  sich  contrabirende  Blasen, 
aber  keine  äussere  Oeffnung  vorbanden  sein  könnte,  da  nach  Cohn  u.  A.  die 
Cysten  der  Infusorien  allseitig  geschlossene  Bebälter  seien.  Man  müsse  sonst 
zu  der  seltsamen  Annahme  seine  Zuflucht  nehmen,  dass  die  contractilen  Bla- 
sen bei  der  Einkapslung  ihre  Function  ändern,  oder  auch,  dass  das  Thier 
das  Ausgeschiedene  wieder  aufnimmt.  Bei  der  grossen  contractilen  Blase 
von  Actinophrys  sol  z.  B.  müsste,  wenn  die  contractile  Blase  sich  nach 
Aussen  entleerte,  eine  grosse  Masse  Flüssigkeit  zwischen  der  Innenfläche 


")  1.  c  p.  90. 
»)  L  c.  p.  91. 
«)  LUbtrkÜhn ,  L  e.  p.  39 
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der  Kapsel  and  dem  Körper  des  Tbteres  lieh  ansammeln ,  wovon  keine 
Spur  wahrzunehmen  sei.  Wie  wir  später  zeigen  werden,  pulsirt  die  eon- 
tractile  Blase  nur  so  lange,  als  aus  der  Umgebung  Sauerstoff  aufgenom- 
men werden  kann,  und  hört  die  Pulsation  bei  totaler  Entziehung  des 
Sauerstoffs  gänzlich  auf,  unter  starker  Dilatation  der  contractilen  Blase. 
Darans  folgt,  dass  wenn  in  einem  incystirten  Infusoriuro  die  Pulsation  der 
contractilen  Blase  fortdauert,  fortwährend  Sauerstoff  von  Aussen  durch  die 
Cystenwand  hindurch  eindringen  muss;  ohne  Sauerstoff  würde  nicht  allein 
augenblicklich  die  Palsation ,  sondern  auch  das  Leben  und  jede  Weiter- 
entwicklung des  incystirten  Thieres  aulhören ,  was  nicht  der  Fall  ist. 
Sauerstoff  kann  aber  nur  mit  dem  umgebenden  Wasser  in  die  Cyste  drin- 
gen. Wenn  aber  genug  Wege  vorhanden  sind,  um  eine  zu  den  Oxyda- 
tionsvorgängen mit  Sauerstoff  reichlich  genug  beladene  Wassermenge  auf- 
annehmen,  müssen  aueb  Wege  vorhanden  sein,  auf  denen  die  Flüssigkeit 
wieder  heraus  kann.  Ginge  keine  Flüssigkeit  heraus,  so  könnte  unmög- 
lich Flüssigkeit  hinein,  weil  sie  keinen  Platz  mehr  fände.  Folglich  muss 
es  Wege  für  den  Em-  und  Austritt  von  Flüssigkeiten  geben  und  wir  sind 
durch  diese  Üeberlegong  gezwungen,  diese  Wege  mit  derselben  Sicherheit 
anzunehmen,  wie  wenn  wir  sie  mit  Augen  gesehen  hätten.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  dieser  Flössigkeitsaustausch  auf  endosmotischem  Wege 
vor  sich  geht;  ich  glaube  nicht,  dass  etwas  im  Wege  steht,  diesen 
Process  als  ausreichend  zu  erachten,  um  selbst  in  noch  kürzerer  Zeit 
einen  so  minimalen  Tropfen  Wasser,  wie  er  in  der  contractilen  Blase  sich 
findet,  ausgebrettet  in  einer  ungemein  dünnen  Schiebt  über  die  verhlltniss- 
mässig  grosse  Körperoberdäche,  nach  Aussen  zu  bringen. 

Unter  dieselben  Gesichtspunkte  fällt  auch  die  Möglichkeit  einer  Pul- 
sation  der  contractilen  Blase  bei  gewissen  einzelligen  Algen. 

2.  Die  Frage,  ob  die  eon tractile  Blase,  sowie  die  zu-  und  abführen- 
den Canäle  eine  eigene  Membran  besitzen  oder  nicht,  darf  man  jetzt  wohl 
so  ziemlich  als  erledigt  betrachten  in  Hinblick  auf  die  Untersuchungen 
von  AsT.  SchuUxe*)  und  Kühne  über  das  Verhalten  der  Oberfläche  von 
Oel-,  Eiweisstropfen  u.  s.  w.  bei  Ihrem  Contact  mit  tiner  andern  Flüssig- 
keit z.  B.  mit  Wasser.  Wrzesniowski  >6)  hat  auf  diese  Untersuchungen 
hin  angenommen,  dass),  wie  die  protoplasmatische  Randschiebt  z.  B.  der 


**)  M.  ßehtUtn« :  Das  Protoplasma  der  Bhiaopoden  u.  d.  Pflanxenaellen.  Leipzig 

1863.  p.  69— #1.  «        ,  > 

")  Kühne ,  Untersuchungen  über  das  Protoplasma  u.  die  Contractilitat.  Leipzig 

1864.  pag.  35-62. 

«)  Beitrag  tur  Anatomie  der  Infusorien.  U.  Sefctfw's  Archiv.  1869  Bd.  V. 
p.  55  u.  ff. 
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Amoeben  bei  Berührung  mit  Wasser  sich  verdichtet,  so  auch  da«  eine 
fremde  Flüssigkeit  im  Innern  des  Infusorienkörpers  umgebende  Protoplasma, 
also  in  specie  die  nächste  Umgebung  der  Vacuolenßüssigkeit  ähnliche  Ver- 
änderungen orleiden  müsse,  dass  man  mit  einer  Verdichtung  des  die  Bla- 
sen begrenzenden  Protoplasma  ganz  gut  alle  Verhältnisse  erklären  könne, 
welche  anderen  Beobachtern  z.  B.  Claparide  und  Lachmann  für  eine 
eigene  Membran  zu  sprechen  schienen,  wie  das  nicht  Durchbrochen  wer- 
den durch  fremde  Körper,  die  bei  vielen  Thieren  sieh  zeigende  Constanz 
des  Ortes  der  Vacuole  und  die  glcichuaässlg  kreisförmig  fortschreitende 
Contraction.  Y*'rze.*nioir$ki  stützt  sieb  dabei  auf  die  von  ihm,  v.  Sicbold? 
Stein  ii.  s.  w.  bei  Infusorien  mit  stern-  oder  rosetienförmigcm  Wasscrcanal- 
system  gemachten  Beobachtungen,  dass  die  nach  Entleerung  sich  bildende 
neue  Vacuole  nicht  in  dem  Kaum  der  vorigen,  sondern  nur  iu  deren 
Nähe  aus  dem  Zusarumenfliessen  von  neugebildeten  Tröpfchen  sich  ganz 
neu  bildet,  dass  also  jede  neue  Vacuole  immer  wieder  eine  neue  Bildung 
ist.  Er  nimmt  an  ,  dass  die  wahrend  des  Contactes  mit  der  Flüssigkeit 
sich  einstellende  und  als  Verdichtung  zu  betrachtende  Veränderung 
des  Protoplasma  nach  Entfernen  dieser  fremdartigen  Flüssigkeit  eich 
immer  wieder  verliert,  so  dass  zum  Behuf  einer  neuen  Vacuoleh  -  Bild- 
ung die  Flüssigkeit  sich  gleichsam  immer  wieder  einen  neuen  Platz  aus- 
höhlen müsse,  allerdings  immer  iu  derselben  Gegend,  in  der  sie  das  letzte 
Mal  war. 

Einen   sichtbaren  Weohsei   zwischen  Verdichtung  »od  Verdünnung 
einer  protoplasmatischen  Randschicht,  je  nachdem  sie  von  einer  anderen 
Flüssigkeit  genetzt  werde,  beobachtete  ich  sehr  schön  an  einer  Amoebe, 
die  am  meisten  der  unter  dem  Namen  A.  verrucosa  (EhrenUrg,)  be- 
schriebenen Form  entspricht    Bei  der  Wichtigkeit  obiger  Erörterungen, 
und  da  bis  jetzt  die  ganze  Frage  doch  nur  mehr  theoretisch  auch  von 
M.  Sohultz*  und  Kühne  bebandelt  wurde,  ist  es  jedenfalls  hier  am  Platze, 
diese  Erscheinung,  die  ich  sehr  oft  und  genau  sah,  näher  zu  beschreiben. 
Es  erheben  sich  nämlich  bei  dieser  Amoebe  auf  verschiedene  Rehe  bin 
aus  dem  Körper  Fortsätze,  von  ansehnlicher  Orbsse,  welche  ein  bestimm* 
tes  Maximum  erreichen,  dann  aber  nicht  mehr  weiter  wachsen,  sondern 
gleich  einer  Wasserwolle  an  der  anstossenden  Oberfläche  des  eigenen  Kör- 
pers hinfliessen  und,  indem  sie  dieses  thun,  gleichzeitig  mit  ihr  verschmel- 
zen.   An  der  Bahn  der  aus  dem  Körperinnern  in  eine  solche  Welle  stür- 
zenden Körnchen  sieht  man  deutlich,  dass  die  hyaline  Schicht- der  Welle 
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und  des  Körpers  eine  kurze  Zeit,  etwa  1  Secunde  lang  sich  nicht  mit 
einander  mischen.  Die  Körnchen  stürzen  da  in  die  WeUe,  wo  ursprüng- 
lich der  Fortsatz  sich  gebildet  hatte  und  biegen  dann  erst  in  der  Richt- 
ung um,  welche  die  Welle  genommen  hat.  Während  dieses  ersten  Mo- 
mentes sieht  man  deutlich  an  einer  Schattirung,  daas  die  ursprünglich 
äusserste  Schicht,  die  jetzt  aber  von  einer  neuen  8chichtf  d.  i.  der  Masse 
der  Welle  bedeckt  ist,  und  in  innigem  Contact  mit  der  letzteren  steht, 
noch  als  starke  und  fttr  die  Körnchen  undurchdringliche  Zwischenwand 
existirt,  um  sieh  aber  im  zweiten  Moment  von  oben  nach  unten  fortschrei- 
tend zu  lösen,  so  dass  dann,  wenn  dieses  geschehen,  in  der  ganzen  Wel- 
lenbreite Körnchen  aus  dem  Innern  in  die  Welle  übergehen  können.  Ks 
erbebt  sich  dann  am  untersten  Theil  der  jetzt  wieder  verdünnten  ehemali- 
gen Randschicht  ein  neuer  Fortsatz  unter  denselben  Erscheinungen ,  so 
dass  fortwährend  Welle  auf  Weile  rings  um  den  Körper  herumläuft. 

Wo  die  contractile  Blase  aber  keine  eigene  Membran  besitzt,  können 
unmöglich  die  «u-  oder  ableitenden  Gefässe  mit  einer  solchen  verseben 
•ein.  Es  folgt  daher  mit  Noth wendigkeit,  dass  sich  bei  derartigen  Orga* 
niamen  die  Flüssigkeit  <  von  der  Peripherie  bis  zum  Ort  der  contraotilen 
Blase  ihre  eigenen  und  daher  immer  neuen  Wege  bahne.  Es  folgt  aber 
auch  weiter. (und  ich  mochte  diese  ganz  besonders  hervorheben,  da  bis 
jetzt  von  keiner  Seite  dieser  Sehluss  gemacht  wurde),  dass,  wo  die  Wand 
kein  ständiges  ,  sondern  ein  fortwährend  entstehendes  und  verschwinden- 
des Gebilde  iat,  auch  in  der  W«nd  kein  ständiges  Gebilde  vorkommen, 
dass  also  bei  dem  stern-  oder  roeettenförmigen  Wassercanalsystem  keine 
nach  Aussen  führende  Oeffnung ,  geschweige  ein  Canal  ständig  bestehen 
kann.  Hier  kann  nur  eine  Entleerung  nach  Aussen  stattfinden,  in  der 
Weisen  wie  sie  von  Zenker  bei  Acthtophrys  und  von  mir  bei  Amocba  be- 
obachtet wurde:  Der  belle  Fleck  über  der  contraotilen  Blase  bedeutet  eben 
nur  die  dünnste  Stelle,  die  stets  an  demselben  Plate  einreiset,  weil  die 
Vernarbung  des  vorigen  Risses  immer  die  schwächlichste  Stelle  bleibt 

Die  Infusorien ,  an  denen  Wrzesniowski ,  und  vor  ihm  v.  Sübold, 
Stein,  u.  A.  obiges  Verhalten  nachwiesen,  sind  hauptsächlich  Enchelyodon 
taretus,  Traehelopbyllum  apiculatum,  Leionata  faaciola,  Blepharisma  Uteri* 
dum  n.  s.  w.    Ich  bemerke ,  daea  ich   dasselbe  ebenfalls  sehr  schön 

b  €  l    Ü  \1     0  t.G8    Oa)sHT 0  s'l         0 b ftO^^lO t      A  b 6  ^     d &98     i  Call     CS     &  b  C JT     IIa     d s64tt^ 

strengen  Auschliesslichkeit  nicht  für  alle  contraeülen  Blasen  festhalten 
kann.  Je  nach  der  verschiedenen  Beschaffenheit  der  Sarcode  bei  verschie- 
denen Thieren  ist  auch  die  Intensität  und  Dauer  dieses  Verdichtungspro- 
cesses  eine  verschiedene.  Wenn  nicht  sn  starke  Körneransammlung  das  Bild 
an  sehr  trübte ,  habe  ich  bei  Stylonychia  pustulata  stets  und  ausnahmslos 
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gesehen,  das«  die  Stelle  der  contractileo  Blase  sichtbar  blieb,  auch  wenn 
vollständige  Entleerung  eingetreten  wer.  Die  Contrftcüon  ihrer  in  der 
Mitte  eines  longitudinalen  Canalsystems  liegenden  Blase  geschieht  nicht 
gleichmässig,  concentriach ,  sondern  in  der  Art,  dass  die  beiden  Seiten- 
wände gegen  einander  rücken  und  sich  in  einer  Längslinie  aneinander 
legen.  Es  bleibt  diese  Linie  als  ein  dankler,  schattirter,  rernJUtnissmasaig 
breiter  Strich  sichtbar;  ebenso  hat  die  diese  Linie  begrenzende  Sar- 
code ein  gans  membranartiges  Aussehen.  Die  contractile  Blase  macht  hier 
ganz  den  Eindruck  einer  Zelle,  bei  der  nach  Entleerung  des  Inhalts  die 
beiden  einander  gegenüberliegenden  membranösen  ZeJenwände  sich  dicht 
aneinander  legen.  Die  Flüssigkeit  sammelt  sich  bei  der  auf  die  Systole 
folgenden  Diastole  nicht  erst  in  der  Umgebung,  in  einselnen  Tropfen,  son- 
dern immer  ist  auf  einmal  und  ganz  plötzlich  an  Stelle  der  dunklen  Linie 
wieder  eine  helle  mit  Flüssigkeit  gefüllte  Vacuole  sichtbar,  die  sich  schnell 
ron  Neuem  contrahirt.  Ich  habe  oben  bereits  angegeben,  dass  eben  bei  Sty- 
lonychia  pustulata  bei  eintretenden  Störungen  auch  die  zu-  und  ableitenden 
Canäle  einer  Dilatation  mit  unterliegen  und  stets  dieselbe  Figur  zeigen,  dass 
bei  Einwirkung  gewisser  Agenüen  besonders  im  Verlauf  des  zuleitenden 
Canals  immer  an  derselben  Stelle  eine  zweite  contractile  Blase  sich  bildet 
mit  denselben  Eigenschaften  und  demselben  Rhythmus,  wie  bei  der  Haupt- 
vacuole.  Es  unterliegt  nicht  dem  geringsten  Zweifel ,  dass  wir  es  hier 
sowohl  für  die  Vacuole,  wie  für  die  Canäle  mit  einer  etwas  anders  be- 
schaffenen Wendung  zu  thun  haben,  als  in  den  WrzemiowskC ecken  u.  s.  w. 
Beobachtungen.  Die  Wandungen  haben  hier  einen  bleibenderen  Cba- 
r acter,  die  Flüssigkeit  muss  sich  keine  neuen  Wege  bei  jeder  Diastole 
graben  und  die  diastolische  Vacuole  ist  nicht  als  immer  neue*  Gebilde 
au  betrachten.  Wir  haben  es  trotzdem  mit  keiner  wirklichen  Membran 
au  thun.  Diese  geht  schon  daraus  hervor,  dass,  wenn  mit  einer  Systole 
der  contractilen  Blase  der  Tod  eintritt,  die  obenerwähnte  Linie  in  kurzer 
Zeit  verschwindet 

Wir  müssen  also  contractile  Blasen  unterscheiden,  deren  begrenzende 
Sarcodeschicht  nur  geringgradig  sich  verdichtet  und  nach  Entfernung  der 
fremden  Flüssigkeit  sich  rasch  mit  der  anderen  Sareodeschieht  ausgleicht; 
nnd  solche,  deren  Wandung  schon  eine  viel  intensivere  Verdichtung 
erfahrt,  so  dass  die  Zeit  zwischen  Entleerung  und  beginnender  Anfifllung 
nicht  lange  genug  dauert,  um,  wenn  ich  so  sagen  darf,  eine  Lösung  der 
dichteren  Sarcode  durch  die  weniger  diente  des  übrigen  Körpers  herbei- 
suftthen.  Die  verschiedene  OontraoUonsacbneUigkeit  ist  desshalb  wohl  auch 
als  teilweise  ursächliches  Moment  dieses  Unterschieds  hervorzuheben; 
bei  Euplotes  Charon  z.  B.  dessen  Vacuoleuwandung  aar  ersten  (Www 
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nowskC sehen)  Categorie  gehört,  verlauft  allerdings  zwischen  zwei  Contrac- 
tionen  eine  Zeit  von  durchschnittlich  80  Secunden;  bei  der  Vacuole  von 
Stylonychia  pustulata ,  die  ich  rar  zweiten  Categorie  rechne  j  mir  ein 
Zeitraum  von  durchschnittlich  7  Secunden.  Die  chemische  Beschaffenheit 
des  Protoplasma  ist  und  bleibt  natürlich  immer  das  wichtigste  Moment 
sur  Erklärung  dieser  Unterschiede. 

Mit  den  Eigenschaften  der  grösseren  Constanz,  Festigkeit  und  Wider- 
standskraft verträgt  sich  auch  die  Constans  einer  nach  aussen  führenden 
Oeffnung  oder  eines  mit  der  Vacuole  in  Verbindung  stehenden  Canals. 


Bei  den  folgenden  Untersuchungen  über  die  Beeinflussung  der  contrac- 
tilen  Blase  durch  Temperatur,  Gase,  Säuren,  Alealien,  Alcaloide,  Electri- 
cität  u.  s.  w.  wurde  nachstehende  Methode  beobachtet. 

Vor  Allem  stellte  sich  die  Notwendigkeit  heraus,  sämmtliche  Unter- 
suchungen in  einer  heizbaren  feuchten  Kammer  au  machen.  Bei  Ausbreitung 
des  die  Organismen  enthaltenden  Tropfens  zwischen  Objekt-  and  Deck- 
glas würden  au  grosso  Fehlerquellen  mit  unterlaufen,  von  denen  ich 
hauptsächlich  den  rasch  eintretenden  Sauerstoffmangel  in  der  Mitte  des 
Tropfens  (Schwalbe),  die  Druekerscheinungen  und  die  gehemmte  Beweg- 
lichkeit bei  nur  etwas  grösseren  Thieren  hervorhebe.  Schon  in  sehr 
kurzer  Zeit  sterben  die  mehr  in  der  Mitte  befindlichen  Infusorien  unter 
Quellungssrsehemungen  ab,  und  mit  der  durch  Druck  hervorgerufenen  Un- 
beweglicbkeil  eines  Tbieres  eind  stets  Unregelmässigkeiten  in  der  Grosse, 
der  Contractions-Sehnelligkeit  und  -Dauer  der  contractilen  Blase  verbunden. 
Auch  hätte  man  es  nicht  so  leicht  in  seiner  Hand,  die  Verdunstung  des 
Tropfens  aufzuhalten  und  damit  eine  immer  gleiche  Coneentration  der 
Flüssigkeit  zu  bewahren.  Zudem  sah  ieh  sehr  bald,  nachdem  ich  den 
überaus  wichtigen  Einfluss  der  Temperatur,  die  durch  Wärmeunterschiede 
bedingten  ausserordentlichen  Veränderungen  der  rhythmischen  Schnellig- 
keit bei  sonst  gleichen  Verbältnissen  einmal  kennen  gelernt  hatte,  dass 
ich  bei  der  Einwirkung  aller  Agentien  ein  Hauptaugenmerk  auf  die  Tem- 
peraturen nehmen  müsse,  unter  welchen  die  einzelnen  Eingriffe  geschehen, 
und  dass  bei  Betrachtang  der  Wirkung  eines  jeden  Stoffes  festzusetzen  sei, 
welche  Veränderungen  in  der  Wirkung  die  Temperaturunterschiede  bedingen. 
Im  Hinweis  auf  die  zu  bringenden  Daten  nehme  ich  keinen  Anstand,  alle 
Untersuchungen  über  Einwirkung  von  Arzneimitteln  auf  Beschleunigung 
oder  Verlaogsamung  solcher  rhythmischen  Bewegungen ,  z.  B.  der  Respi- 
ration  und  Herzthätigkeit,   als  mangelhaft  zu   bezeichnen,  wenn  die 
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Wärmegrade,  unter  denen  die  Versuche  angestellt  wurden,  nicht  berück- 
sichtigt sind.  Ich  benfitzte  daher  die  Stricker' sehe  heilbare  und  mit  einem 
kleinen  Thermometer  verbundene  Gaskammer,  die  wenigstens  einen  Theil  der 
oben  gestellten  Postulate  au  erfüllen  gestattet.  Die  Fehlerquellen,  die  auch 
hier  nicht  zu  vermeiden  sind,  betreffen  hauptsächlich  die  Concentrations* 
constanz  des  Tropfens.  Bei  niedrigeren  Temperaturen  hat  dies  allerdings 
gute  Wege ;  bei  höheren  aber  schlügt  sich  auf  dem  dem  Innern  der  Oas- 
kammer zugewendeten  Tropfen  der  Dampf  des  auf  dem  Boden  der  Kam- 
mer befindlichen  Wassers  nieder  und  wirkt  stark  verdünnend  auf  die  zu 
untersuchende  Flüssigkeit;  und  wollte  man  aus  diesem  Grunde  kein  Wasser 
zum  Feuchterhalten  auf  den  Glasboden  des  Apparates  bringen,  würde  um- 
gekehrt das  Objekt  durch  Verdampfung  concentrirter.  Ausserdem  erhält 
man  mit  solohen  kleinen  heizbaren  Objektischen  nur  relativ  richtige  Tem- 
peraturangaben,  da  durch  seine  nahe  Nachbarschaft  am  Objectiv  des  Immer 
kälteren  Mikroskops  das  Deck  glas  eben  und  mit  Ihm  der  an  seiner  unteren 
Fläche  hängende  Tropfen  eine  viel  stärkere  Abkühlung  erfahrt,  als  alle 
übrigen  Theile  der  geheizten  Kammer.  In  Wirklichkeit  ist  desshalb  die 
Temperatur  des  Präparates  immer  etwas  niedriger,  als  die  Thermometer- 
zahlen anzeigen;  and  auch  ich  kann  für  letztere  nur  den  Werth  einer 
relativen  Richtigkeit  beanspruchen,  die  allerdings  für  meine  Zwecke 
vollständig  genügte.  Ich  versuchte  eine  Zeit  lang  eine  grosse  Wärme- 
kammer, wie  sie  Herr  Professor«/.  Sachs  zu  pflanzenphysiologiselien  Unter- 
suchungen schon  lange  anwendet,  bei  der  das  ganze  Mikroskop  in  der 
Kammer  steht  und  die  Temperatargrade  durch  Erwärmen  des  zwischen 
den  doppelten  Wänden  der  Kammer  befindlichen  Wassers  bedingt  werden. 
Man  erzielt  damit  eine  grössere  Sicherheit  in  der  Bestimmung  der  Tem- 
peratnrgrade  des  Präparates,  da  alle  umliegenden  Theile  den  gleichen  Er- 
wärmungsbedingungen unterliegen,  also  der  Wärmeverlust  dareh  Aus- 
strahlung vermieden  wird,  ferner  eine  grössere  Constanz  in  der  Wärme- 
höhe, während  bei  den  kleinen  Kammern  fortwährende  Schwankungen 
nicht  so  vermeiden  sind  und  ein  und  derselbe  Temperaturgrad  nur  ganz 
kurze  Zeit  andauert  Leider  erwies  sieh  in  anderer  Besiehung  der 
Sachs' sehe  Apparat  für  derartige  Untersuchungen,  wie  ich  sie  so  machen 
hatte,  nicht  so  zweckentsprechend,  wie  für  pflanzenphysiologische  Arbeiten, 
bei  denen  man  es  gewöhnlich  nicht  mit  so  schnell  hin-  und  her- 
schiessenden,  jeden  Augenblick  dem  Gesicht  entschwindenden  Organismen 
zn  thon  hat,  bei  denen  das  Object  nicht  fortwährend  verschoben  werden 
muss,  sondern  lange  Zeit  ruhig  liegen  bleiben  kann,  so  dass  es  nicht  aof 
eine  schnelle  und  leichte  Handhabung  des  Präparates  ankommt.  Zudem 
hätten  die  notwendigen  Nebenapparate,  die  ich  schlechterdings  nie  ent« 
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behren  konnte,  behufs  Zuleitung  von  Gasen ,  Zusatz  ron  Flüssigkeiten, 
Einwirkimg  elektrischer  Ströme  den  an  und  für  sich  grossen  Apparat  zu 
vielfach  eompllcirt;  auch  wären  rasche  und  willkürliche  Temperator- 
schwankungen  nicht  leicht  su  effeetuiren  gewesen. 

Dass  ich  bei  den  Kälteuntersuchungen ,  die  meist  in  die  Zeit  des 
Sommers  fielen,  mit  allen  Kältemischungen  und  einer  Masse  Vorsichts- 
massregeln (Abkühlung  des  Mikroskops,  Auflegen  von  £isstückchen  auf 
den  Objecttisch  u.  s.  w.)  nie  ein  tieferes  Herabsteigen  der  Temperatur 
als  auf  -j-  4°  C.  zu  Weg  brachte,  wird  den  nicht  wundern,  der  schon 
öfter  in  der  warmen  Jahreszeit  derartige  Versuche  gemacht  hat.  Aber 
selbst  bei  dieser  gar  nicht  so  niedrigen  Temperatur  wurde  die  Beobacht- 
ung des  erkalteten  Präparates  fortwährend  unterbrochen  durch  das  Be- 
schlagenwerden der  äusseren  Fläche  des  kalten  Deckgläschens  aus  der 
wärmeren  Zimmerluft.  Diesem  Uebelstand  war  nur  durch  Anwendung  der 
Immersion  zu  entgehen. 

Was  die  angewendeten  anderen  Agentien  anlangt,  so  b&rgt  mir  für  ihre 
chemische  Reinheit  die  Freundlichkeit  meines  Collegen,  des  Herrn  Privat- 
docenten  der  Chemie,  Dr.  Hügcr,  der  mir  auch  die  not  »igen  Gasarten  darstellt«. 
Die  Gase  wurden  entweder  unmittelbar  nach  ihrer  Erzeugung  Und  Reinigung 
in  die  Gaskamroer  geleitet,  oder  in  luftdichten  Gasometern  für  die  Ver- 
suche aufbewahrt  Die  Alcaloide  bezog  ich  zum  Theil  von  E.  Merk  in 
Darmstadt  und  stellte  mir  die  Normallösongen ,  sowie  die  Verdünnungen 
mit  grösster  Genauigkeit  selbst  her.  Die  Verdünnungen  geschahen  nicht 
mit  destillirtem  Wasser ,  wegen  der  auoh  hiedurch  gegebenen  Fehler- 
quellen, sondern  immer  mit  demselben  Quellwasser,  das  die  Reservoire 
speiste,  in  denen  die  zu  untersuchenden  Infusorien  lebten.  Bei  der  Anwendung 
der  flüssigen  Agentien  gebrauchte  ich  die  Vorsicht,  einen  Tropfen  der* 
selben  immer  zuerst  auf  das  Deckgläschen  zu  bringen,  dann  den  die 
Organismen  enthakenden  Tropfen  diesem  zuzusetzen,  beide  mit  einem 
Glasstab  durcheinander  zu  mischen,  um  sie  erst  nach  tüchtiger  Mischung 
in  die  Wärmekammer  zu  setzen.  Deun  wenn,  wie  gewöhnlich  geschieht, 
eine  Flüssigkeit  an  den  Rand  des  Deckgläschens  gebracht  wird,  so  gebt 
die  Vertheilung  und  Mischung  derselben  mit  dem  unter  dem  Deckgläs- 
cheu  ausgebreiteten  Tropfen  äusserst  unregelmässig  vor  sich  durch  ganz 
verschieden  gerichtete  Strömchen.  Eiu  in  der  Nähe  der  Einführungsstelle 
befindliches  Thier  zeigt  in  Folge  dessen  gleich  nach  Einbringung  des 
Mittels  eine  hochgradige  Reaction,  während  ein  etwas  weiter  entferntes 
eine  nnr  schwache,  ein  am  entgegengesetzten  Rande  beßndliches  noch 
nach  5-10  Minuten  noch  gar  keine  Einwirkung  sehen  läset;  ja  oft  wer» 
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den  durch  im  Wege  liegende  grössere  Körper  die  eindringenden  Flüssig- 
keits-Stromchen  in  zwei  und  mehr  Arme  gelbeilt,  zwischen  denen  Inseln 
von  unberührter  Flüssigkeit  liegen  mit  normal  bleibenden  Organismen, 
bis  nach  und  nach  die  einwirkende  Flüssigkeit  auch  da  hinein  diffun- 
dirt.  Ich  wendete  dieses  fehlerhafte  Verfahren  daher  nur  dann  an,  wo 
es  sich  darum  handelte,  die  augenblicklich  nach  Zusatz  eintretende 
Reaction  zu  beobachten,  wobei  ich  den  gerügten  Fehler  noch  dadurch 
zu  meiden  suchte,  dass  ich  immer  nur  in  unmittelbarer  Nähe  des  eindrin- 
genden Tropfens  befindliche  Thiere  zn  beobachten  suchte. 

Die  Hauptschwierigkeit,  die  sich  im  Anfang  einer  genauen  Zählung 
der  Contracüonsfrequenz  entgegenstellt,  ist  die  ungemeine  Unruhe  der 
meisten  hierauf  zu  untersuchenden  Organismen  und  bei  den  Araoeben  die 
ausserordentliche  Veränderlichkeit  der  Körperformen,  bei  deren  Wechsel  oft 
dichte  Körnerhaufen  die  contraclile  Blase  dem  beobachtenden  Auge  ganz 
verdecken.  Doch  in  kurzer  Zeit  gelingt  es  durch  fortgesetzte  Uebong  dieser 
Schwierigkeiten  Herr  zu  werden;  man  findet  in  kurzer  Zeit  heraus,  dass 
jedes  Thier  immer  eigenartige  Bewegungsrichtungen  verfolgt  und  die 
das  Object  regierende  Hand  folgt  bald  unwillkürlich  diesen  Bewegungen. 
Im  Allgemeinen  ist  allerdings  eine  grosse  Geduld  erforderlich;  man 
muss  unter  Umständen  immer  wieder  von  vorn  beginnen,  bis  einmal  eine 
längere  zusammenhängende  Beobachtungsreihe  gelingt.  Ich  machte  die 
Zählungen  in  der  Weise,  dass  ich  die  Schläge  eines  Af&seTscaen  Metro- 
noms, deren  jeder  den  Abfluss  einer  Secunde  andeutete,  zählte,  während 
ich  mit  dem  Auge  eine  contractile  Blase  fahrend,  den  Bewegungen  des 
Thieres  folgte  und  das  Hin-  und  Herschiessen  der  Thiere  dadurch  dem 
folgenden  Auge  verlangsamte,  dass  ich  das  bewegliche  Objecttiacbchen 
mit  beiden  Händen  regierend,  immer  den  Bewegungen  entgegengesetzt 
verschob. 

Dem  benützten  GtmdtecA'schen  Mikroskope  setzte  ich  meist  das  Ob- 
jectiv  5  ein  unter  häufigster  Combinaüon  mit  Ocular  2,  seltener  Ocutar  1 
und  3,  so  dass  die  meisten  Beobachtungen  bei  einer  Vergrösserung  von  375 
gemacht  wurden.  Unter  Umständen  wurde  auch  das  Immersionssystem  7 
mit  Ocular  2  und  3  (Vergrösserung  835  —  1160)  angewendet 

1.  Rhythmisch  und  nicht  rhythmisch  sieh  contrahirende  Blasen.  — 
Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Bewegungen  der  Wimpern  und  der 
contractOen  Blase  der  Infusorien. 

Ueber  den  Rhythmus  und  die  Contcactionsschnelligkeit  der  contrac- 
tilen  Blasen  findet  man  nur  spärliche  und  kurze  Notizen  bei  Zenker, 
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Schwalbe,  Stein,  Lieberkühn,  Greeff.  Lieberkähn  *8)  unterscheidet  schneller 
und  langsamer,  rhythmisch  und  nicht  rhythmisch  sich  contrahirende  Bla- 
sen, und  rechnet  zu  den  letzteren  die  der  Schwammzellen,  weissen  Blut- 
körperchen, die  der  Actinophrys  Eichhornii,  einiger  von  Greeff  beschrie- 
benen Rhizopoden  und  Amoeben,  die  von  Gromia  oviformis  u.  s.  w. 
Bei  einem  rhizopoden&hnlichen  Thiere  sah  er  alle  2—3  Minuten  erfol- 
gende Contractionen.  Zenker19)  erwähnt  von  Amphileptus  anser,  daas 
dessen  10  —  50  contractile  Blasen  zwei  Längsreihen  bilden  von  einem 
Ende  des  Körpers  bis  zum  andern,  und  dass  Jeron  Pulsationen  ein- 
ander abwechselnd  von  vorn  nach  hinten  folgen.  Greeff^)  fand  bei 
Amoeba  terricola,  dass  der  Zeitraum  zwischen  zwei  Contractionen  kein 
constanter  zu  sein  scheine  und  1  Minute  nicht  übersteigen  möchte. 
Stern31)  bemerkte,  dass  bei  den  im  Meere  lebenden  Infusorien  die  Systole 
der  contractilen  Blasen  auffallend  langsamer  und  in  längeren  Zeitinter- 
vallen erfolgt,  als  bei  den  Siisswasserbewohnern.  Am  meisten  nahm  noch 
Schwalbt2*)  Rücksicht  auf  diese  Verhältnisse.  Er  bemerkte,  dass  bei  den 
verschiedenen  Formen  die  einzelnen  Zusammenziehungen  nicht  auf  die- 
selbe Weise  und  mit  derselben  Geschwindigkeit  stattfinden,  dass  die  einen 
(Paramaecium  aurelia,  Chilodon,  Vorticella)  plötzlich  und  schnell,  andere 
(Stentor,  Spirostomum)  sehr  langsam,  ja  oft  in  Absätzen  sich  contrahiren. 
Er  glaubte  ferner  constant  zu  finden,  dass  die  Frequenz  der  Contractionen 
um  so  grösser  sei,  je  kleiner  die  contractile  Blase,  und  gibt  an,  dass  bei 
Chilodon  cucullulus  ungefähr  13 — 14,  bei  Paramaecium  aurelia  10 — 11, 
bei  Vorticella  microstoma  nur  1 — 2  Contractionen  in  120  Sccunden  erfol- 
gen. Ausserdem  gibt  Schwalbe  an,  dass  durch  Sauerstoffentziehung  eine 
Herabsetzung,  durch  Kohlensäurczuleitung  eine  anfängliche  Vermehrung 
der  Contractionen  mit  Abnahme  des  Blaseudurchmessers  eintrete  (?).  Indem 
ich  ein  Eingehen  auf  diese  letzteren  in  dieses  Capitel  nicht  gehörenden 
Verhältnisse  auf  später  verschiebe,  muss  ich  nur  erwähnen,  dass  über 
die  so  wichtigen  Beziehungen  zur  Temperatur  keine  einzige  Beobachtung 
existirt.  Schwalbe  sagt  nur  im  Allgemeinen ,  dass  es  ausser  der  vermin- 
derten Saucrstoffaufnahme  noch  andere  Momente,  z.  B.  bestimmte  Tempe- 
raturgrade gebe,  welche  die  Erregbarkeit  herabsetzen;  bei  einer  Epistylis 
sei  bei  38°  die  Erregbarkeit  bedeutend  herabgesunken. 


«)  1.  c.  p.  21,  23,  37,  42. 
»j  1.  e.  p.  332. 

»)  If.  8ehuU»t^  Archiv  Bd.  2.  p.  310. 
'«)  1.  c.  p.  y  1. 
»)  L  e.  p.  361  und  362. 
Veihandl.  d.  pfaja.-med.  Oe*.  N.  F.  II.  Bd.  ]  J 
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Ich  sachte  zuerst  bei  den  weissen  Blutkörperchen  von  Tritooen  and 
vom  Frosch,  sodann  bei  Amoeben,  ob  sich  doch  nicht  darch  längere 
Beobachtungsreihen  eine  gewisse  Regel  in  den  Zeitabständen  von  einer 
Contractton  cor  andern  finden  lasse.  Bei  den  weissen  Blutkörpereben 
konnte  ich  aber  unmittelbar,  nachdem  sie  ans  dem  Körper  genommen 
waren,  nie  contractile  Blasen  finden,  obwohl  ich  selbst  mit  Immersion 
untersuchte*3).  Waren  dieselben  längere  Zeit  in  der  feuchten  Kammer 
aufbewahrt,  so  traten  in  allen  3—6  grössere  und  kleinere  wasserklare 
Blasen  auf,  die  sich  immer  mehr  vergrösserten,  auch  den  Plate  au  ändern 
schienen ,  aber  nie  eine  Zusammenziehung  sehen  liessen.  Es  sind  daher 
diese  Blasen  als  einfache  Absterbungs-  und  Aufquellungsphaenomene  zu 
betrachten. 

Bei  zwei  verschiedenen  Amoehenformtn,  von  denen  die  eine,  wie  oben 
(S.  183  n.  184)  beschrieben,  das  Aufplatzen  der  contractilen  Blase  nach  aussen 
sehr  deutlich  sehen  liess,  die  andere  der  Amoeba  verrucosa  {Ehrenberg)  am 
meisten  entspricht,  denen  ich  aber  aus  den  schon  von  Claparede  und 
Lachmann**)  angegebenen  Gründen  keinen  Namen  geben  will,  wurde  mir 
bald  klar,  dass  hier  von  einer  regelmässig  rhythmischen  Contraction  in  dem 
Sinn,  wie  ich  sie  bei  anderen  Organismen  fand,  keine  Rede  sei.  Wie  ich 
bereits  mitgetheilt,  ist  das  Andrängen  eines  Korns  im  Innern,  der  Reiz 
eines  über  die  Amoebe  hinlaufenden  Thieres ,  Anstoss  an  einen  in  der 
Flüssigkeit  befindlichen  Körper  im  Stande,  zu  jeder  Zeit  die  Entleerung 
einer  neugebildeten  Blase  hervorzurufen.  Tritt  aber  auch  keine  von 
diesen  Gelegenheitsursachen  ein,  beobachtet  man  das  Thier  längere 
Zeit  In  unbelästigtem  Zustande,  so  ergeben  sich  doch  ausserordentliche  Zeit- 
differenzen zwischen  den  aufeinanderfolgenden  Contractionen.  Die  zuerst- 
genanntc  Amoebe  ergab,  wenn  man  ihre  contractile  Blase  ununterbrochen 
längere  Zeit  beobachtete,  folgende  Secundenzahlen  für  die  Zeit  von  einer 
Contraction  zur  anderen: 

(Temperatur  16«  C.)      97.  86.  154.  70.  81.  115.  90. 

Es  gingen,  wie  man  sieht,  die  Zahlen  zwar  nicht  über  ein  Maximum 
von  154  und  ein  Minimum  von  70;  allein  die  Schwankungen  sind  im 
Verhältnis  zu  den  unten  zu  betrachtenden  mit  ausserordentlicher  Ge- 
nauigkeit ihren  Rhythmus  einhaltenden  contractilen  Blasen  denn  doch  zu 
gross,  als  dass  nicht  eine  Unterscheidung  gerechtfertigt  wäre. 


28}  Nach  mündlicher  Mittheilung  des  Herrn  Professor  Lieberkühn  sind  die  con- 
traotilen  Blasen  bei  den  weusen  Blutkörperchen  Oberhaupt  keine  eonstant  »u  finden- 
den Gebilde. 

N)  U  p.  439. 
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Die  grosse,  in  ihrer  Grösse  aber  nicht  constante  contractile  Blase 
von  Amoeba  verrucosa  nähert  sieb,  wenn  sie  ihre  Vollendung  erreicht  hat, 
immer  mehr  dem  Rande,  meist  am  Fussende,  und  wird  durch  die  an- 
drängende Sarcode  ausgequetscht.  Ich  konnte  diesen  Vorgang  an  dieser 
Form  zwar  nie  so  deutlich,  wie  an  der  anderen  Species,  aber  doeb  häufig 
die  nicht  concentriscb,  sondern  unregelmässig  nach  der  Seite  bin  erfolgende 
Zusammenziehung  sehen.  Die  Entleerung  war  nicht  immer  eine  vollstän- 
dige; ziemlich  oft  verkleinerte  sich  nur  die  contractile  Blase,  so  dass  ein 
kleines  Bläschen  übrig  blieb,  welches  sowohl  durch  eigenes  Wachsthum, 
als  durch  Verschmelzung  mit  anderen  neugebildeten  Bläschen  sich  ver- 
grösserte.  Die  Zwischenzeit  zwischen  zwei  Contractionen  war  hier  noch 
grösser;  ich  beobachtete  einmal  ein  Maximum  von  660  Secunden.  Zwei 
andere  Exemplare  gaben  zwischen  je  2  aufeinanderfolgenden  Contractionen 
folgende  Secundenzahlen  bei  16°: 

1)  149.  103.  233.  131.  118. 

2)  100.  150.  135.  160. 

Ein  weiteres  bei  20«: 

3)  78.  526.  351. 

<  Grossere  Zahlenreihen  sind  leider  bei  diesen  Amoeben  nicht  zu 
erhalten,  weil  bei  den  verwickelten  Bewegungen  die  Vacuole  den  Blicken 
oft  entschwindet  und  erst,  nachdem  wahrscheinlich  schon  3—4  Contrac- 
tionen vorüber  sind,  wieder  sichtbar  wird;  man  muss  hundertmal  von 
vorn  anfangen,  bis  man  einmal  das  Glück  hat,  vier  unmittelbar  aufeinan- 
derfolgende Contractionen  zn  sehen. 

Ein  Einfluss  der  Temperatur  war  aber  auch  bei  diesen  mehr  regel- 
losen Bewegungen  nicht  zu  verkennen.  Mit  abnehmender  Wärme  wer- 
den die  Zusammenziehungen  durch  immer  längere  Pausen  von  einander 
getrennt,  bei  -)-  5*  scheinen  sie  ganz  aufhören  zu  wollen.  Bei  über 
25°  hinausgehender  Temperatur  wird  nicht  allein  das  gauze  Thier,  son- 
dern auch  die  Vacuole  kleiner;  gegen  40*  hin  werden  die  Vacuolen  wieder 
grösser,  contrabiren  sich  aber  auch  bei  wieder  sinkender  Temperatur  nicht 
mehr  (ein  Zeichen  des  bei  40°  eingetretenen  Todes  der  Amoebe). 

Für  die  rhythmisch  sieh  contrahirenden  Blasen  wählte  ich  mir  Re- 
praesentanten  aller  Haupttypen  derselben,  und  zwar  von  EuploUs  eharon, 
StylonycfUa  pustidata  und  Chäodon  cucullulus  (Stein) ,  um  sieber  zu 
eruiren,  ob  alle,  wenu  auch  verschieden  In  ihrer  Anlage,  ihrer  Grösse, 
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Zahl  u.  «.  w.  dennoch  denselben  physiologischen  Grundgesetzen  ge- 
horchen. 

Kuplotos  charon  besitzt  eine  einzige,  sehr  grosse,  sich  sehr  langsum 
contrahircndty  in  langen  Zeitabständen  pulsirendc  contractile 
ßlasc  mit  rosctUnförmigem  Canalsystem  und  höchst  gering' 
gradig  vtrdichteU.n  Wandungen; 

Stylonychia  pustulata  besitzt  eine  einzige,  mittelgrosse,  ziemlich  rasch 
sich  contrahirende  und  pulsirende  contractile  Blase  mit 
longitudinaltm  Canalsystem,  sehr  verdichteten  und  daher 
von  einer  Contraction  zur  anderen  sichtbar  bleibenden  Wan- 
dungen ; 

Ghilodon  cncullulus  dagegen  besitzt  eine  wechselnde  Zahl  (3 — 5) 
kleiner,  sehr  schnell  sich  contrahirender  und  pulsirender 
contractilen   Blasen   mit  sternförmigem   Canalsystem  und 
rasch  vergänglichen  Wandrtngen. 
Die  contractilen  Blasen  der  beiden  erst  erwähnten  sind  bereits  in 
der  Einleitung   ausführlicher  beschrieben;  für  Chilodon  habe    ich  Fol- 
gendes nachzutragen.    Weder  die  Zahl  noch  die  Lage  und  Grosse  der 
contractilen  Blasen  ist  bei  allen  Individuen  dieser  Art  dieselbe,  wohl  aber 
bei  einem  und  demselben  Thier.    Bei  den  meisten  der  von  mir  untersuch- 
ten waren  zwei  grössere  contractile  Blasen  seitlich,  die  eine  rechts  hinter, 
die  andere  links  vor  dem  nucleus,  immer  deutlich   zu  sehen;  ausserdem 
noch  drei  viel  kleinere.    Die  grösseren  alternirteu  in  ihren  Bewegungen; 
die  Systole  der  einen  erfolgte  regelmässig  eine  Secunde  nach  der  Systole 
der  andern.     Unter  gewissem  Winkel  gesehen,  zeichnen  sich  die  Blasen 
durch  ihre  hellröthliche  Farbe  vor  der  weissgranen  Färbung  des  übrigen 
Körpers  aus;  in  diesem  Fall  sind  sie  immer  leicht  zu  beobachten,  und  die 
Contractionen  leicht  zu  zählen.  Wegen  ihrer  ungemein  hin-  und  herzucken- 
den Bewegungen  geht  aber  das  Licht  jeden  Augenblick  in  einem  andern 
Winkel  durch  den  Körper,  so  dass  diese  rölhlicbc  Färbung  fortwährend 
verschwindet,   und  die   kleinen,    dem    übrigen  Körper  gleichfarbig  ge- 
wordenen   contractilen  Blasen   gar  nicht  mehr   zu   sehen  sind.  Man 
kann  daher  nur  mit  grösster  Geduld  eine,  längere  Zeit  nicht  unterbrochene 
Contractionsreihe  zählen,  die  Art  und  Weise  der  Zusammenziehung  aber 
nur  an  ruhig  gewordenen  Thieren  sich  veranschaulichen.    Am  besten  brei- 
tet man  zu  letzterem  Behuf  einen  Tropfen  Wasser,  der  diese  Thierchen 
enthält,  zwischen  Objektträger  und  Deckglas  aus  und  nimmt  auf  die  nur 
in  der  Mitte  befindlichen  Rücksicht,  wo,  wie  ich  schon  mehrmals  erwähnt 
habe,  durch  eintretenden  Sauerstoffmangel  die  Bewegung  des  Thieres  rasch 
sich  veilangsamt  und  bald  ganz  erlischt.    Man  siebt  dann  sowohl  bei 
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diastolisch  vorhandener,  wie  bei  systolisch  verschwundener  contractiler 
Blase  rings  um  den  Platz,  den  die  contractile  Blase  einnimmt  oder  einnahm, 
5—10  ganz  kleine,  helle  runde  Tröpfchen,  die  selten  zur  Bildung  der 
Blase  beizutragen  (wenigstens  konnte  ich  nie  ein  Zusammenfliessen  der- 
selben wahrnehmen),  sondern  bei  der  Diastole  wie  Systole  in  gleicher  Zahl 
und  Grösse  zu  verharren  schienen.  Immer  kurze  Zeit,  nachdem  die  con- 
tractile Blase  verschwunden  war,  erschien  sie  plötzlich  wieder  zwischen 
diesem  Blasenkranz,  vergrösserte  sich,  um  bald  wieder  zu  verschwinden. 
Ausserdem  erlitt  die  contractile  Blase  bei  allen  Exemplaren  ohne  Aus- 
nahme eine  ganz  merkwürdige  Orts  Veränderung ,  die  bis  jetzt  noch  nie 
wahrgenommen  oder  beschrieben  wurde  und  die  ich  selbst  auch  nur  bei 
Chilodon  beobachtete.  Am  Ende  der  Diastole  nämlich,  in  dem  Moment, 
wo  die  contractile  Blase  ihre  volle  Grösse  erreicht  hat ,  macht  sie  eine 
rasche  zuckende  Bewegung  gegen  die  Mitte  des  Körpers ,  wodurch  eine 
allerdings  minimale  Veränderung  des  Platzes  entsteht.  Nun  erfolgt  mit 
Blitzesschnelle  die  Contraction,  und  zwar  nicht  concentrisch  gleichmüssig, 
sondern  so,  dsss  von  der  Seite,  wohin  unmittelbar  vorher  die  Blase  ge- 
zuckt war,  die  Protoplasmamasse  in  das  Lumen  der  Blase  vordringt,  sich 
vorschiebt,  und  die  Blase  entleert,  indem  sie  bis  an  die  gegenüberliegende 
Wand  anquillt.  Die  ganze  Bewegung  kann  man  einigermassen  veran- 
schaulichen durch  das  Bild  der  Her-  und  Hinbewegung  eines  Kolbens  in 
einem  Cylinder. 

Wenn  nun  diese  drei  Organismen  unter  vollkommen  normalen  Be- 
dingungen (siehe  oben)  dem  Ein  flugs  verschiedener  Temperaturen  unter- 
worfen wurden,  so  zeigten  sich  tiberrachend  gleichmassige  Keactionen  und 
zwar  sowohl  hinsichtlich  der  allgemeinen  Körper- (Flimmer)bewegungen, 
wie  des  Spieles  der  contractilen  Bleue. 

Ich  umgehe  die  Betrachtung  der  durch  Temperaturunterschiede  be- 
dingten Veränderungen  in  dem  allgemeinen  Bewegungsmodus  der  Infusorien 
am  so  weniger,  als,  so  zahlreich  die  Untersuchungen  über  den  Wärme- 
einfluss  auf  die  Flimmerbewegungen  an  Epithelzellen  sind,  die  Wimper- 
bewegung der  Infusorien  in  dieser  Beziehung  beinahe  keine  Beachtung  ge- 
funden bat. 

Stein*5)  verwirft  die  Effenberg*  seht «•)  Aufstellung  von  4  verschie- 
denartigen Bewegungsorganen  (Wimpern  ,  Borsten ,  Griffel ,  Hacken)  und 
hält  die  verschiedenen  Formen  nur  für  Modifikationen  eines  und  desselben 
Organes,  der  Wimpern.    Mit  Recht  widerspricht  er  auch  der  Behauptung 


»«)  1.  e.  L  p.  70. 

*)  Die  InfusionBthierchen  etc.  1838.  p.  3«3. 
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Ehrenbergs,  dass  nar  die  sogenannten  Wimpern,  nicht  aber  Hacken,  Griffel 
und  Boraten  in  die  sogenannte  wirbelnde  Bewegung  gerathen  könnten. 
Aach  nach  meinen  Beobachtungen  können  alle  wimperartigen  Bewegung» - 
organe  der  Infusorien  in  eine  schnelle  wirbelnde  Bewegung  (Ähnlich  der 
Flimmerbewegung  des  Flimmerepithels)  gebracht  werden,  und  zwar  kann 
diese  Bewegung  willkührlich  begonnen  und  willkührlieh  sistirt  werden; 
es  können  auch  von  den  reihenweise  angeordneten  a.  B.  von  den  adoralcn 
Wimpern  einzelne  sich  bewegen,  während  die  meisten  stille  stehen  u.  a.  w. 

Die  Bewegung  einer  jeden  Jnfusorienart  bat  je  nach  Anordnung,  Grösse, 
Zahl,  Beschaffenheit  der  Wimpern  einen  ganz  bestimmten  und  sie  von 
andern  Arten  unterscheidenden  Cbaracter,   sowohl  was  Schnelligkeit,  als 
was  Richtung  und  Körperhaltung  anlangt.    Euplotes  Cbaron  schwimmt 
meist  in  kurzen  Strecken  hin  und  her,  sich  in  derselben  Fläche  um  einen 
viertel  oder  halben  Kreisbögen  drehend,  macht  selten  weitere  Excursionen 
in  Einer  Richtung,  und  hält  alle  Augenblicke  an,  sowohl  in  freier  Flüssigkeit, 
als  auch  an  Fremdkörpern.    Um  zerfallene  andere  Infusorien  sammeln 
sich  oft  bei  12  Stück  an,  um  an  ihnen  mit  ihren  Bauchwimpern,  welche 
sie  rechtwinklig  vom  Körper  abstreckend  ganz  wie  Füsse  benützen,  herum» 
zuklettern.  Oft  laufen  alle  um  einen  solchen  Nahrungsballen  in  derselben 
Richtung  rings  herum,  so  dass  sie  denselben  in  einer  der  ihrigen  entge- 
gengesetzten Richtung  mit  ihren  Füssen  herumtreiben.    Oft  machen  sie 
halt,  indem  sie  sich  mit  ihren  Füssen  an  einem  Korper  fixiren,  und  peit- 
schen mit  ihren  adoralen  Wimpern  die  Flüssigkeit  heran  und  rund  um 
den  Körper  herum.  —  Die  Bewegungen  der  viel  grösseren  und  schlankeren 
Stylonychien  haben  mit  denen  von  Euplotes  sehr  viel  Aehnlichkeit,  sowohl 
was  das  Hin-  und  Herschiessen ;  als  was  das  Klettern,  Ruhen  anlangt; 
nur  sind  die  Bewegungen  der  Stylonychien   rascher,  weitgehender  und 
gleichförmiger,  mehr  schiessend.  —  Chilodon  cucullulua  hat  eine  viel 
langsamere  Beweglichkeit,  wobei  das  vordere  Ende  immer  nach  rechts  und 
links  wackelt  und  die  Seiten  sich  abwechselnd  heben  und  senken.  Dreh- 
ungen um  die  Längsaxe  sind  selten.    In  Bauch-  wie  Rückenlage  aber 
schwimmen  alle  drei  Arten  gleich  geläufig. 

Der  Einfluss  der  Temperatur  erstreckt  sich  nun  nicht  allein  auf  die 
Schnelligkeit  und  Kraft  der  Wimperbewegung  im  Allgemeinen  (für  diese 
haben  wir  ein  genaues  Maass  in  der  Grösse  der  Ortaveränderuog  während 
einer  gewissen  Zeit),  und  auf  die  Form  der  Bewegung,  sondern  was  am 
merkwürdigsten  ist  und  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet  wurde,  theilweise 
auch  auf  die  Möglichkeit  und  Unmöglichkeit  wülkUhrUche  Bewegungen 
auszuführen.  Verschiedenen  Wärmegraden  gegenüber  ergeben  sich  folgende 
Bewegungsunterschiede. 
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1)  Je  tiefer  die  Temperatur  anter  15°C.  sinkt,  eine  am  so  grössere 
Trägheit  der  willkürlichen  Bewegungen  stellt  sich  ein.  Bei  4*  stehen 
die  Tblere  meist  rahig  da,  die  Rahe  nur  hie  und  da  durch  kleine  Excur- 
sionen  unterbrechend.  Aach  die  wirbelnde  Bewegung  s.  B.  der  adoralen 
Wimpern  ist  bedeutend  verlangsamt,  was  man  an  der  geringen  Schnelligkeit 
der  im  Wimperwasserwirbel  fortgerissenen  Körneben  leicht  erkennt. 

2)  Innerhalb  einer  Temperatur  von  15 — 25°  bewegt  sich  während 
des  Sommers  das  normale  Leben  der  Infusorien.  Die  innerhalb  dieser 
Temperaturgrenzen  stattfindenden  Bewegungen  sind  es,  die  ich  als  Norm 
beschrieben  habe.  Die  Schnelligkeit  der  Bewegungen  steigt  hier  mit  an- 
nehmender Temperatur,  wenn  auch  nicht  in  besonders  auffallender  Weise. 
Erst  mit  25°  beginnen  mit  einem  Schlag,  beinahe  wie  auf  Co  mm  an  do, 
Euplotes,  wie  Stylonychia  und  Chilodon  pfeilschnell  hin-  und  herzuschiessen, 
allerdings  immer  noch  in  den  characteristischen  normalen  Bewegungsformen, 
mit  hie  und  da  eintretenden  kurzen  Ruhepausen,  gerade  genügend ,  um 
an  den  contractilen  Blasen  die  Zeitdauer  von  einer  Contraction  zur  andern 
au  messen. 

3)  Zwischen  30 — 35°  werden  die  ohnehin  schon  raschen  Bewegungen 
zu  immer  grösserer  Schnelligkeit  gesteigert;  aber  die  Bewegungen  selbst 
verlieren  ihren  früheren  Characier  gänzlich  und  erleiden  eine  eigentümliche 
und  merkwürdige  Störung.  Sie  verlieren  namentlich  das  Vermögen,  sich 
zu  steuern;  in  schnell  und  unaufhörlich  um  die  Längsaxe  gehenden  Ro- 
tationen schiessen  die  Thiere  meist  in  grossen  Bogenlinien  dahin,  nnd  wer- 
den aus  dieser  Richtung  nur  durch  in  ihrem  Wege  liegende  Hindernisse 
gebracht.  Wimpern ,  Hacken ,  Borsten  führen  eine  gleichartige ,  gleich- 
schnelle,  rhythmisch-peitscbende  Bewegung  aus,  und  die  allgemeine  Körper- 
bewegung resultirt  nicht  mehr  aus  willktthrlich  theils  unbewegt  gehaltenen, 
tbeils  bewegten  Wimpern  u.  s.  w.,  sondern,  da  alle  Bewegungsorgane 
dieselbe  Bewegung  haben ,  nur  noch  aus  der  anatomischen  Anordnung 
und  Stellung  der  flimmernden  Fortsätze.  Das  Thier  fliegt  dahin,  wie  ein 
um  seine  Längsaxe  rotirender  Pfeil,  immer  in  der  Richtung  dieser  Längsaxe. 
Diese  fortschreitenden  Drehbewegungen,  wie  ich  sie  von  jetst  an  nennen 
will,  sind  so  rasch,  dass  man  den  Körper  nicht  mehr  flächenhaft,  sondern 
wie  stereoscopisch  sieht;  er  macht  dann  den  Eindruck  einer  gewissen 
Starrheit 

Wenn  die  Temperator  immer  noch  mehr  steigt  und  sich  40*  nähert, 
beginnt  endlich  die  fortschreitende  Bewegung  sich  immer  mehr  zu  ver- 
langsamen, hört  endlich  ganz  auf,  während  die  Rotation  in  zunächst  un- 
verminderter Schnelligkeit  fortdauert.  Diese  Rotation  gebt  aber  meist  um 
eine  andere  Achse  vor  sich,  als  vorher,  wo  noch  fortschreitende  Bewegung 
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mit  verbunden  war;  bei  Stylonycbia  z.  B.  sieht  sich  die  Achse  der  ro- 
ttenden Bewegung  von  links  vorn  nach  rechts  hinten.  Es  weht  die  Be- 
wegung jettt  aus,  als  ob  sich  Stylonycbia  fortwährend  über  ihr  Kopfende 
schräg  überpurzelte.  Oefters  aber  dreht  sich  das  Thier  weder  um  die 
Längs-  noch  um  die  Querachse,  sondern  um  den  Punkt,  an  dem  sich 
diese  beiden  Achsen  schneiden,  und  rotirt  in  einer  horizontalen  Ebene  um 
diesen  fixen  Punkt,  wie  ein  schnell  schwingendes  Rad.  Diese  ebenfalls  im 
Beginn  schuellen  Rotationen  werden  mit  immer  weiter  steigender  Tempe- 
ratur wieder  langsamer  und  hören  erst  mit  dem  Absterben  auf. 

Wie  bei  Stylonycbia  treten  diese  überaus  cliaracteristischen  Bewegungen 
auch  bei  Euplotes,  Chilodon  und  einer  Menge  anderer  Infusorien  fast 
unter  den  gleich  hohen  Temperaturgraden  ausnahmslos  auf  und  sind  nicht 
zu  verkennen. 

4)  Wie  gesagt  hören  die  rottrenden  Drehbewegungen  zwischen  38 — 
42°  erst  auf  in  demselben  Moment,  wo  die  Thiere  sich  auflösen;  bei 
Stylonychia  und  Euplotes  nimmt  man  sogar  oft  wahr,  dass  der  Körper 
zur  Hälfte  bereits  aufgelöst  und  auseinander  gefallen  ist,  und  die  vordere 
Hälfte  noch  fortrotirt,  bis  auch  sie  nach  wenigen  Secunden  zerfällt.  Todten- 
starre  Exemplare  siebt  man  selten  bei  diesen  Infusorien;  die  meisten  zerfres- 
sen; nur  die  Chilodon  sind  formbeständig  und  behalten  nach  dem  Tode  ihre 
Form  lange  bei.  Jedenfalls  ist  es  mir  bei  den  Infusorien  nicht  gelungen, 
Wärmetetanus,  Wärmestarre,  Todtcnstarre  in  charactertstischer  Erschei- 
nung und  in  der  regelmässigen  Reihenfolge  hinter  einander  zu  beobachten, 
wie  Kühne  bei  Amoeba,  Actinophrys,  Engelmann  bei  Flimmerepithel 
u.  e.  w.  Besonders  auffallend  muss  die  rasche  Auflösung,  der  Zerfall 
der  genannten  Infusorienkörper  erscheinen,  die  zerfallend  noch  Bewegungs- 
phaenomene  zeigen.  Die  Infosoriensubstanz  erschien  noch  längere  Zeit 
nach  der  Auflösung  klar,  durchsichtig,  um  erst  später  Gcrinnungserscbei- 
nongen  darzubieten.  Sowie  letztere  eintraten,  hörte  die  vorher  bestehende 
Molekularbewegung  auf;  die  vorher  helle  Masse  erschien  getrübt,  gelblich. 

Die  Regelmässigkeit  im  Rhythmus  der  contractilen  Blasen  und  die 
ausserordentliche  Empfindlichkeit  derselben  gegen  Temperaturunterschiede 
ist  erstaunlich. 

Die  ungemeine  Regelmässigkeit  und  Gesetzmässigkeit  erscheint  um 
so  eklatanter,  wenn  man  bei  Betrachtung  der  später  zu  bringenden  Be- 
lege bedenkt,  dass  die  von  mir  angegebenen  Zahlen  nicht  die  minütliche 
Contractionsfreqnenz,  sondern  die  Secundenzahl  von  einer  Contraction  zur 
anderen  bedeuten ;  und  wenn  man  erfährt,  dass  es  gleichgültig  ist,  ob  man 
die  Zählung  an  einem  and  demselben  Exemplar  einer  Speeles,  oder  an 
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mehreren  Exemplaren  vornimmt.  An  allen  Exemplaren  derselben  Species 
erhält  man  immer  und  ohne  Ausnahme  dieselben  Zahlen. 

Wenn  bei  ein  und  derselben  Temperatur  bisweilen  die  Seeunden- 
zahlen um  1  differiren,  kommt  dies  meist  nur  daher,  dass  die  Systole 
häufig  nicht  mit  dem  Schlage  des  Metronoms  zusammenfallt,  sondern  z.  B. 
V2  Secunde  vorher  eintritt.  Zählt  man  nun  die  ganze  Secnnde  mit,  so  wird 
die  darauf  folgende  ContracÜon  um  1  Secunde  rascher  einzutreten  scheinen. 
11.  10.  11.  10.  Secunden  bedeuten  daher  in  Wirklichkeit  lO'/j.  IO'/j. 
10 V2.  IOVj  Secunden. 

Ferner  ist  eine  geringe  Ungleichheit  der  Zahlen  noch  dadurch  be- 
dingt, dass  die  Wärmegrade  nicht  in  scharfen  Absätzen  ansteigen,  sondern 
in  unmerklichen  Uebergängen.  Es  wird  daher  die  Secundenzahl  am  Ende 
eines  Temperaturgrades  schon  die  Secundenzahl  für  eine  um  */4°  höhere 
Temperatur  anzeigen.  Auch  konnte  in  manchen  Fällen  wegen  sehr 
rascher  Temperatursteigong  die  Secundenzahl  nicht  einmal  von  Grad  zu 
Grad  gezählt  werden. 

Es  ergaben  sich  folgende  Gesetze; 

1.  Die  Schnelligkeit  der  rhythmischen  Bewegtingen  der  contractilen 
Blase  hängt  mit  der  Temperatur  des  Körpers  auf  das  engste  zusammen, 
so  dass  ein  und  dieselbe  Tliierspecies  in  normalen  Verhältnissen  bei  glei- 
cher Temperatur  immer  die  gleiche  Zahl  von  Contractionen  hat. 

Aus  der  Zahl  der  rhythmischen  Contractionen  kann  man  daher  einen 
sicheren  Kückschluss  auf  den  augenblicklichen  Temperaturgrad  machen. 
Ein  auf  diese  Verhältnisse  untersuchtes  Infusorium  kann  für  die  Folgezeit 
als  Thermometer  der  Flüssigkeit  dienen,  in  der  es  lebt. 

Die  Wärme  hat  also  einen  ganz  bestimmten  Einfltiss  auf  die  Inten- 
sität des  Processes,  durch  den  eine  rhythmische  Thätigkeit  zu  Stande 
kommt. 

* 

2.  Von  4°  C.  an  aufwärts  bis  zu  30*  nimmt  die  Schnelligkeit  der  rhyth- 
mischen Bewegung  immer  zu. 

3.  Die  Beschleunigung  ist  eine  stärkere  bei  von  4 — iö*,  als  bei  von 
15 — 30°  ansteigender  Temperatur. 

Es  setzt  also  eine  unter  15°  herabgehende  Temperatur  die  Zahl  der 
rhythmischen  Contractionen  in  viel  höherem  Maasse  herab,  als  eine  Tem- 
peratur über  15°  sie  vermehrt^). 


")  Siehe  die  in  der  Kälte  steiler  anzeigenden  Curven. 
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4.  Von  einem  bestimmten  hohen  Temperaturgrade  an  (30— 3 fin- 
det keine  Beschleunigung  der  rhythmischen  Thätigkeit  mehr  statt.  Dieser 
Temperaturgrad  liegt  um  so  niedriger,  je  grösser  die  Schnelligkeit  des 
Rhythmus  schon  bei  niederer  Temperatur  war 


5.  Langsamere  rhythmische  Bewegung  erfährt  durch 
gerung  die  stärkere ,  schnellere  rhythmische  Bewegung  die  geringere  Be- 
tchleunigung ;  d.  i.  die  Schnelligkeit  einer  rasch  rhythmischen  Bewegung 
wird  durch  Temperaturunterschiede  viel  weniger  aUerirt,  als  die  einer 
langsam  rhythmischen  Bewegung.  Bei  keinem  Infusorium  konnten  durch 
Temperatursteigerung  mehr  als  20  Contractionen  per  Minute  (Vortkeüa) 


6.  Bei  einer  Temperatur  unter  0°  und  über  42°  hört  mit  dem  Leben 
des  ganzen  Körpers  auch  die  rhythmische  Thätigkeit  auf. 

7.  Es  bleibt  sich  für  die  Contractionszahl  gleich,  ob  ein  Temperatur- 
grad längere  oder  kürzere  Zeit  eingewirkt  hat,  ob  die  Temperatur  lang- 
sam oder  rasch  in  die  Höhe  getrieben  wurde.  Ein  und  dieselbe  Tempe- 
ratur, ob  sie  1  Minute  oder  */,  Tag  einwirkt,  ist  immer  von  ein-  und 
derselben  ContraeUonsfrequem  der  contracäkn  Blasen  begleitet  Eine 
Ausnahme  hie? on  machen  nur  die  höchsten  Temperaturen ,  in  denen  das 
Thier  zur  Noth  noch  leben  kann;  hier  nimmt  mit  zunehmender  Zeit  die 
Contractionsfrequenz  ab. 


Als  Belege  für  die  Richtigkeit  dieser  Gesetze  lasse  ich  aus 
Beobachtungsreiben  folgende  Tabellen  und  Curven  folgen. 


*)  ▼ergleiche  die  Cnrren  von  Chilodon,  Stylonychia,  Euplotee.  Nor  bei  einer 
Vortieelle  war  ee  mir  möglioh,  auch  bei  einer  Temperatur  über  30*  die  Contrac- 
tionen der  Blase  zu  beobachten.  Bei  dieser  fiel  die  Contraofttani-Schnelligkeit  wie- 
der, wenn  die  Temperatur  über  30»  gesteigert 
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I.  Tabelle. 

In  der  gewohnten  Flüssigkeit,   and  In 
unteren  Flache  des  heizbaren  Objekttisch-Deckgläschens  frei 

Tropfen.    Theils  langsamere,  theils  raschere  Temperst urstelgerong, 


an  der 


61.  63.  60. 


48.  48.  48  

44.  46.  46.  44.  44  

43.  43.  43.  ......... 

40.  39.  37.  40.  39.  37  

33.  32.  32.  32.  33.  31.  30.  32.  32. 


31.  32.  33.  81.  31.  32.  .   •   •  •  • 

31.  31  

30  

28.  28  

77  

26.  26.  

26.  2ö.  2ö  

24.  23.  23.  23.  24.  23   

22.  

23  

21.  23.  24.  24.  23  


61Vs 


48 
443/4 
43 
38'/4 

31»/, 


8* 

80 

28 
27 
26 
25 
23«/, 


22 
23 

23 


Allgemeine  Körperbewegungen 
äusserst  langsam ,  riele  and 
lange  Ruhepausen. 

Die  Dauer  jeder  einzelnen 
Contraetion,  also  die  Zeit  Tora 
Beginn  der  Zusammenziehong 
bis  nun  Augenblick  des  voll- 
ständigen Verschwinden*  Ut 
bei  5»  =  9 


Die  Dauer  jeder  einzelnen  Con- 
traetion bei  15*  ist  13  Secunden. 
Von  dem  Moment  des  roll  stän- 
digen Verschwinden*  derc.  Bl. 
bis  zum  ersten  Auftauchen  der 
kleinen  Bläschen  vergehen  8 
Secunden;  nach  18  See  ist  die 
Blase  schon  sehr  gross,  aber 


22ter  Seeon  de 
Abrundung. 


Bei  25°  beginnt  die  schnellere 
Bewegung  des  Körpers. 

Mit  280  schiesst  das  Thier  mit 
einer  solchen  Lebhaftigkeit  in 
der  Flüssigkeit  umher,  dass 
eine  sichere  Zahlung  unmög- 
lich ist  Von  30»  hört  Ober, 
haupt  jede  Möglichkeit,  zu  zah- 
len, auf. 
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Ic'  steigerte  die  Temperatur  bis  nuf  35°,  Hess  sie  dann  wieder  rasch 
sinken  und  erhielt  jetzt  für  die  absteigenden  höheren  Temperaturen  grös- 
sere Zahlen,  als  für  dieselben  vorhin  aufsteigenden  Temperaturen.  Jeden- 
falls trug  die  vorausgehende  starke  Hitze  au  einer  Erschöpfung  des  Thie- 
rcs  und  damit  zu  einer  Herabsetzung  der  Intensität  des  rhythmischen  Pro- 
cesses  bei.  Erst  nachdem  die  Temperatur  bis  auf  20°  herabgesunken  war, 
trat  wieder  die  normale  Contractionszahl  ein. 

Absteigende  Temperatur.  Seoundenaeht  t.  e.  Contr.  i.  and. 

26»   36. 

23«   32.  28. 

22»   29.  30.  30.  29.  29. 

210   29.  27.  28.  27. 

200   28.  29.  27.  27. 


Ich  Hess  nun  dasselbe  Präparat  1  Stunde  in  der  Temp.  von  20°  lie- 
gen, erwärmte  dann  wieder  und  erhielt 

Aufsteigende  Temperatur  Secundeniahl  t.  e.  Contr.  *.  and. 

220    26.  26.  26. 

24«  26. 

260    22. 

28»  21. 


Ein  im  Beginn  der  Theilung  begriffener  Euplotes  mit  2  contractilen 
Blasen  zeigte  an  denselben  einen  regelmässig  altcrnirenden  Rhythmus,  und 
zwar  contrahirte  sich  zuerst  die  hintere,  und  immer  20  Secunden  darauf 
die  vordere. 


•    .  • 
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II.  Tabelle. 

Stylonychia  pustulaU  anter  denselben  Verhältnissen,  wie  Euplote». 


Ten. 
peratur 


Zeit-Dauer  (Secuoden-Zahl)  zwischen  Je  swei  Contractionen. 


4öC. 

6« 

70 


IG» 


150 
160 
170 
18» 
190 
200 
210 

230 

240 

250 

260 
270 
280 
290 

310 


19.  19.  17. 

18.  18. 

16.  16.  16. 

U5.  15.  15.  15.  15. 

14.  14.  14. 


11.10.11.  10.  9.  10.  10.  9.  9. 
10.  9.  9.  10.  9  


9.  a  8. 

•         •  • 

8.   .  . 


7.  7.  7.  7.  7.  7. 

6.  6.  6.   .  .   .   .  •  ... 

6.  5.  6.  6.  5.  6.  6.  5.  5.  . 

6.  ö.  5.  5.  5.    .  .  »  .  . 

5.  5.  5.  5.  5.  5  

5.  6.  6.  5.  5.  5  

5.  4.  4.  4.  5.  4  


4.  4.  4.  4.  4. 


In  einem  anderen  Tropfen  werden  nicht 
1,  sondern  viele  Exemplare  durcheinander 
gezählt,  dabei  wird  die  Temperatur  ra-» 
Bchor  gesteigert. 

8.  9.  9.  9.  10.  10.  8.  8.  8. 
8.  8.  7.  8.  8. 

7.  7.  8.  7.  8. 
6.  6.  7.  6. 

6.  6.  6.  £a  beginnt  jetzt  schon  grosse 
Unruhe. 


6.  7.  7.  7.  7,  7.  6.  —  Temperatur  wird 
längere  Zeit  auf  25°  gehalten. 

5. 7. 5.  5.  5.  6.  6.  5.  5.  5.  5.  5.  5.  5. 5. 
*  5.  5.  6.  6.  6.  5.  5.  5.  4.  5.  5.  5.  6. 
5.  5.  5.  5.  5.  5. 

5.  4.  4.  4.  5.  4.  5.  4.5.5.4.5.4.5.4.4 
4.  5.  5.  4.  5. 
4.  4.  4.  5. 


Wegen  au  grosser  Schnelligkeit  der  Thiere  sind  die  Bl. -Contractionen 
nicht  nibhr  weiter  zählbar. 


Als  Beispiel,  dass  dieselben  Zahlen  zu  finden  sind,  gleichviel  ob  die 
fhiere  stundenlang  in  derselben  Temperatur  leben ,  oder  ob  sie,  wie  oben, 
Immer  nur  kurze  Zeit  in  Einer  Temperatur  verweilen,  stelle  ich  die  Zahlen 
hierher,  die  ich  an  den  contractllen  Blasen  der  Stylonychien  erhielt,  uachdem 
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■ie  an  einem  heissen  Somrneraacbmittag  stundenlang  in  Waaser  Ton  21* 
gelebt  hatten: 

7.  7.  7.  7.  7.  8.  7.  7.  7.  7.  7.  7.  7.  7.  8.  7.  7.  7.  7.  7.  7.  7.  7.  7. 

Das  Verhalten  der  contractilen  Blasen  bei  höheren  Temperaturen  als 
31*  gelang  mir  nie  tu  beobachten.  Einmal  glaubte  ich  zu  sehen,  das? 
ein  bei  42°  sterbendes  Thier ,  das  bis  zum  letzten  Augenblick  die  oben 
beschriebenen  Drehbewegungen  machte,  im  letzten  Moment  noch  eine  Bla- 
sencontraction  auslöste  und  dann  sich  auflöste;  doch  kann  ich  mich  ge- 
täuscht haben. 

Die  2  contractilen  Blasen  der  in  Theilung  begriffenen  Stylonychien 
contrahiren  sich  ebenfalls  in  regelmässiger  Abwechslung.  Die  wenigen 
entwickelte  hintere  contrahirt  sieb  zuerst;  1  ßecunde  nach  dieser  Contrac* 
tion  tritt  die  Systole  der  Tordern  eio. 


m.  Tabelle. 

unter  denselben  Verhältnissen,  wie  Stylonycbia 
Euplotes. 

Temperatur  _  e.  ^  zur 


5»   9.  9.  9.  9. 

8®  ........  8.  8. 

»•   7. 

16»   6.  5. 

18»   5.  6.  6.  6.  5.  5. 

2W   4.  4.  4.  4.  4.  4.  4.  4. 

25»   4.  4.  4.  4.  4. 

Ueber  25°  gelingt  keine  Zählung  mehr  wegen  su  grosser  Unruhe  des 


ZumSchluss  lege  ich  noch  die  bei  einer  nicht  naher  bestimmten  Vor- 
ticella  erhaltenen  Resolute  vor,  die  ich  aufs  Geradewohl  heraus  griff,  um 
eine  weitere  Probe  für  die  Richtigkeit  obiger  Gesetze  su  haben.  Ich  be- 
merke, dass  ich  ausserdem  noch  bei  Epistylis,  Bursaria  die  vollste  Bestä- 
tigung fand,  dass  auch  bei  den  anderen  Infusorien  durchgehende  dieselben 
Gesetze  der  rhythmischen  Blaseocontractionen  gelten. 
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Tabelle  IV. 


Vorttoellt  in  derselben  Weise  unteren 

cht,  wie  die  obigen  Infusorien. 

Temperatur 

Zeitdauer  (Secundenaahl)  zwischen  je  2  Contractionen. 

i-0 
180 

ltes  Präparat:  (24.  Mai  71.) 

9.  9.  8.  10.  9.  9.  9.  9.  9.  .  . 
8.  8.  8.  9.  8.  8.  8. 

2tes  Präparat:  (28.  Mai  71.) 
6.  7.  7.  7.  7. 

20« 

7.  7.  7.  7. 

230 

6.  6.  6.  6. 

25° 
270 

• 

6.  5.  5. 

Im 

290 

Jt)0 

33« 

4. 

3.  3.  3.  3. 

350 

4.  4.  4.  4. 

38» 

Iii 

Beim  e 

raten  Präparat  konnte  man 

von  35«  an  eine  stetige  Zunahme 

der  Grösse  der  eontractilen  Binse  beobachten;  bei  40°  hatte  dieselbe  das 
Doppelte  ihres  früheren  Durchmessers  erreicht  und  contrabirte  sich  nur 
mehr  in  unregelmässigen  Zwischenräumen  (Secundenzahl  zwischen  je  2 
Contractionen :  6.  8.  10.  4.);  hiemit  dauerte  auch  der  Vorgang  der  Contrac 
tion  selbst  längere  Zeit,  als  bei  tieferen  Temperaturen. 

Bei  wieder  abnehmender  Temperatur  (das  Thier  starb  also  nicht  bei 
40»)  erhjelt       folgende  Zahlen : 

260  ...    6.  6.  6.  8. 

21«  ...  8.  8. 

20^  •       •   9*  9«  9* 

19*  ...  9.  9.  9. 
also  wie  bei  Euplotes  Veriängerong  nach  vorheriger  Einwirkung  höherer 
Temperatur  (Erschöpfung). 
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Bei  42°  hörte  endlich  die  Pulsation  der  contractilen  Blase  in  der 
Dilatation  auf;  zu  gleicher  Zeit  kommt  anch  die  Wiroperbewegung  zur 
Ruhe.  Der  Stiel  zieht  sich  langsam  Immer  mehr  zusammen,  bis  endlich 
völlige  Surre  alle  Tbeile  ergriffen  bat. 


2)  Einwirkung  yon  Sauerstoff  und  Wasserstoff. 

In  reinem  Sauerstoffgcu  zeigten  gäramtliche  contractile  Blasen  kei- 
nen anderen  Rhythmus,  als  in  gewöhnlicher  Luft.  Stylonychia  pustulata 
hatte  bei  gewöhnlichem  Luftzutritt: 

19°   ...   7.  7.  7.  7.  7.  7.  7.  7.  7  Öeeunden  zwischen  je  2  Contraotionen. 

Nach  Saucrstoffzuleitang ,  wobei  im  Beginn  die  Temperatur  etwas 
sank: 

18«— 19«    .   8.  7.  8.  7.  8.  8.  7.  7.  8.  7.  8.  7. 
23®  .   .   •   6.  6.  C.  6.  6. 
2G0  .   .   .   6.  6.  5.  5.  6. 
300  ...   4.  4.  4. 

Chilodon  bei 

19»  ..  .   4.  4.  4.  4. 

Längeres  Verweilen  in  einem  chemisch  reinen  Wasserstoff Hrom  ergab 
folgende  Einwirkung. 

Meist  etwa  10  Minuten  nach  Beginn  der  Durchleitung  bemerkt  man, 
dass  der  Körper  der  Infusorien  stark  anschwillt,  so  dass  vorher  längliche 
Formen  immer  rundlicher,  und  ihre  Formbeständigkeit  verlierend,  eigen- 
thümlich  schwankend  und  verschiebbar  werden,  und  dass  die  vorher  dicht 
aneinander  gedrängten  Körner  •nunmehr  durch  helle  Zwischenräume  von 
einander  getrennt  werden.  Diemit  wird  die  Bewegungs-Schndligkeit  ver- 
langsamt, und  es  treten  die  charakteristischen  Drehbewegungen  (hier  also 
ohne  Bewcgungsbeschleunigung)  um  so  früher  auf,  je  höher  die  jeweilige 
Temperatur.  Erhielt  man  während  der  Wasserstoffdurchleitung  die  Tem- 
peratur auf  5 — 7°,  so  traten  die  Drehbewegungen  erst  nach  50  Minuten^ 
bei  16°  schon  nach  10,  bei  23°  nach  5  Minuten,  vom  Beginn  der  Waa- 
serstoffeinwirkung an  gerechnet,  ein. 

Die  Wimperbewegung  wird  nach  und  nach,  nicht  plötzlich,  immer 
Langsamer,  die  Wiroperhaare  krümmen  eich  immer  mehr.    Kurz  vor  dem 

vollständigen  Erlöschen  bewegen  sie  sich  noch  3 — 4  mal  in  3  Öecundeo 
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Die  contractile  Blase  contrahirt  sich,  je  länger  der  Wasserstoff  ein- 
wirkt, in  immer  längeren  Zeitabständen,  verliert  ihre  rhythmisch  geregelten 
Bewegungen,  erweitert  sich  sodann  immer  mehr,  um  endlich  in  starker 
Dilatation  (sie  wird  um  das  ^fache  vergrößert),  ohne  dass  noch  einmal 
eine  Contraction  einträte,  zu  verharren;  sie  wird  Vollständig  gelähmt.  Bei 
EoploteeCharo»  nahm  ich  stets  wahr,  dass  mit  Atmihm* -dsr  Contrcctictas- 
Schnelligkeit  die  contractile  Blase  sugleich  sich  nicht  mehr  vollständig 
ÄttPHraJJrte.,  sondern,  mdejn  sie  nur,  einen  T|ieJI  der  Flüssigkeit  ent- 
leerte,  am  Ende  der  Systole  nicht  verschwunden,  sondern  in  Gestalt  eines 
mehr  astar  weniger  grossen  Bläschens  übrig  geblieben  wan.        .1  >.\ 

Liess  man  endlich  wieder  etwas  Luft  zutreten,  so  erwachten  die  Be- 
wegungen und  die  Blasencontractionen  wieder,  zuerst  unregelmässig,  nach 
5 — 10  Minuten  zur  Norm  zurückkehrend.'  Je  länger  alle  Bewegungen 
sistirt  hatten ,  uro  so  länger  dauerte  es  auch,  bis  die  Bewegungen  wieder 
begannen  und  in  normaler  Frequenz  vor  sich  gingen;  die  bleibende  Ver- 
langsamung schien  mit  der  hartnäckig  andauernden  und  selbst  durch  Zu- 
leitung von  reinem  Sauerstoff  erst  in  langen  Zeiträumen  zu  hebenden  star- 
ken Aufqucllung  zusammenzuhängen. 

Pia :  Lebensdauer;  in  Wasserstoff  fapd,  ich  bei  einer  Temperatur,  von 
16°  durchschnittlich  45  Minuten;,  in  niedrigeren  Temperaturen  bis 
Stunden;  in  hohen  dagegen  bedeutend  verkürzt.  Trieb  ich  die  Tempera- 
tur rasch  in  die  Höhe,  so  trat  unter  ausserordentlicher  Aufqucllung  die 
Auflösung  in  viel  niedrigeren  Temperaturen  ein,  als  in  normalen  Verhält- 
nissen; Stylonychia  und  Euplotes  zerfielen  dann  schon  bei  33°. 

Nach  Obigem  muss  auch  für  die  Infusorien  die  Wasserstoffwirkung  auf 
Sauerstoffentziehung  bezogen  werden,  da  auf  Zuführung  des  Sauerstoff  die 
Wasserstoffsymptome  wieder  schwinden.  Die  Aufqucllung  des  ganzen 
Körpers ,  die  Abnahme  der  Bewegungsschnelligkeit  tend  die  endliche  Lähm- 
ung aller  Bewegungen  sind  daher  ah  Folgen  des  Sauerstoffmangels  auf- 
zufassen. Höchst  interessant  ist,  dass  die  Drehbewegungen  bei  Sauerstoff- 
entziehung in  ganz  niedrige  Temperaturgrade  herabrücken,  während  sie  bei 
vorhandenem  Sauerstoff  doch  stets  nur  in  ein  und  derselben  hohen  Tem- 
perator auftreten.  Auch  die  Hinausrücknng  des  Wasserstofftodes  durch 
niedrige  Temperaturen  ist  als  wichtig  zu  notiren. 

Als  Belege  mögen  folgende  ausgewählte  Beobachtungsreihen  dienen: 

Y«xhw><U.  i.  pt7».-io«L  Gm.  N.  F.  II.  B4.  16 

4 
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i)  Stylonychla  pnstulata. 


Em  wird  1 

Exemplar  be 

ob  achtet    9h  30min.  be 
Mlaitong. 

1 

Zeit 

.11  je  2  CwüracUoBftu. 

== 

r 

20« 

9. 9.  a  a  9. 9. 

.  i 

10*  0 

20* 

9.  9.  9»  9«  9» 

i 

>  i 

10"  6 

200 

10.  10.  10.  10.  10.  10. 

10*  10 

200 

11.  11.  11.  12.  11. 

10*  25 

200 

12.  12.  12.  12.  12. 

► 

• 

r               ..  ■• 

,  t 

■ 

Es  wird  Luft  zugelassen;  Pulszahl  geht  rasch  in  die  Höbe; 
sühlt  kars  hinter  einander:  10.  9.  8.  7. 
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b.  Styloiycfcl*  pigMitt  and 


■ 


Temp. 


Seeundenzahl  zwischen 
2  Contractionen 


ttylonjchia. 


i  • 


3»»  15»-  I  21«  I«.  6.  6.  6.  8.  .  . 
Es  wird  Wasserstoff  »geleitet 


3»  16 
3M8 
3*22 
3*32 

3*35 


3*  40 
3*46 


3*50 
3*65 


k  OittddoD. 


4»  0 

3»  32 

3*50 
4»  0 


21« 

2io 


220 


23» 


23° 
250 


230 


23» 
230 


6.  6.  6.  8. 

7.  7.  7.  7. 


7.  7.  7.  7.  . 


9«  9«  9.  9.  9« 


9«  9.  9.  9»  9. 
8.  8.  8»  8.  • 


9.  9.  9.  9.  9.  9. 


Bemerkungen. 


13.  15.  13.  15.  15.  15. 
20.  20.  20.  20. 


Luftzutritt. 


Groaae  Unruhe. 
Temperatur  um  10  ge- 


stiegen. 
Unaufhörliche,  gerade 
ansschiessende  wal- 
sende Drehbewegung. 
Zählung  der  Masen- 
oontractionen  nicht 
möglich. 
Es  bilden  sich  4  grosse 
neue  Vacuolen. 
Temperatur  um  einen 
weiteren  Grad  gedie- 
gen. Einzelne  Stylo- 
nychien  kreisen  wie 
Räder  am  einen  fixen 
Punkt 

Auch  jetzt  reagiren  noch 
die  c  Bl.  auf  Tempe- 
raturerhöhung, worauf 
daa  Sinken  der  Seeon  - 
denzahl  bei  Tempera- 
tarsteigerung um  2° 


Drehbewegungen  (16 


15* 
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— 


Zeit 


9>»  40« 
10k  0 

10k  5 

••    '  [ftll 

10h  15 


10h  20 


i 


T  !  Secundcnzahl  rwisrben  je  2 
1     1  Contractionen 


■  ■  ■  f  .  -i 
70 


(Stylonychia)  54.  51.  51. 
(Chüodon)  27.  27.  27.  27. 


,  •    •  > 


100    j  (Euplotes)  75. 

j  Em  wird  wieder  eine  stärkere 
j     Kältemiscbung  angewendet : 

&    ,  (Eaplotes)  120   .    .  . 

v\  I 


iah  35 

10  h  30 

KU' 

M  t. 

•  4 '  ■ 


10h  »5 


10h  50 


7*> 

1 

50 

i-l  .  - 


(ßtjlonycbia)  43.  120. 

Contractionen  nicht  mehr  wahr- 
nehmbar. 

j 


'  Contractionen  nicht  mehr  wahr- 
nehmbar. 


90      Contractile  Blasen  stark  dila- 
tirt  und  gelähmt. 


Beginn  der  Waaacmtoffzuleitung. 

Körperbewegung  langsam,  wie 
bei  Kälte  unter  Luftzutritt. 


Immer  noch  langsame  K&ltebe- 
wi  jungen. 

Unter  allgemeiner  Körper- An- 
schwellung beginnen  jetat  einige 
Euplotes  mit  Drehbewegungen 
auch  beginnt  sich  die  c  Bl.  bei 
diesen  stark  zu  dilatirtn,  wäh- 
rend sie  an  den  andern  Euplo- 
tes,  die  noch  keine  Drehbeweg« 
ungen  zeigen,  noch  ron  norma- 
ler Grösse  ist. 

Die  Blaaencontractionen  werden 
uurhythmisch. 

Es  beginnen  auch  die  Stylonj- 
chien  und  Chilodon  mit  Dreh- 
bewegungen; bei  letzteren  aUrke 
Dilatation  der  Blase  wahrnehm- 
bar. 

Die  Bewegungen  der  Wimpern 
und  Füase  werden  ungemein 
langsam  ;  auf  die  Secunde  kom- 
men im  Durchschnitt  nur  noch 
2  peitschende  Bewegungen;  viele 
Wimpern  bewegen  sieh  gar.  nacht 
mehr  .Stark  gekrümmte  Form 
der  Wimpern. 

Bewegungen  der  Wimpern  fast 
erloschen. 
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3)  Verhalten  bei  Concentrationsänderung  der  Flüssigkeit  durch 

indifferente  Substanzen. 

X)  Kpchaal*.  Schon  eine  ya  procentige  (1  :  200)  Kochsalzlösung  be- 
wirkte  bei  Stylonvchja  und  Euplotes  eine  bedeutende  Verkleinerung  der 
contractilen  Blase,  mindestens  , um  3/s  des  normalen  Durchmessers.  Ks  war 
in  Folge  dessen  sehr  schwierig,  bei  StyloDycbia  die  Blasen  zu  sehen,  die, 
in  allen  Durchmessern  verkleinert,  nur  bei  genauster  Einstellung  an  ihrem 
gewohnten  Platze  gefunden  werden  konnten ;  im  Anfang  musste  ich  ge- 
radezu Va  Stunde  lang  suchen,  bis  ich  ihrer  ansichtig  wurde. 

Die  Contractionszahl  war  in  geringem  Grade  verlangsamt.  Bei 
Stylonycbia  zählte  ich  unter  22°  von  einer  Contraotion  zur  anderen: 

7.  7.  6.  7.  6., 

bei  EujUotea  34.  34.  84.  In  höheren  Temperaturgraden  war  wegen  der 
schnellen  Körperbewegungen  und  der  Kleinheit  der  contraotilen  Blasen 
eine  Zählung  der  Contractionen  nicht  mehr  möglich.  Das  Leben  Mer  Thiere 
blieb  erhalten;  wenigstens  schwammen  sie  noch  nach  5  Stunden  lebhaft 
in  der  Flüssigkeit  umher.  .  v   

Bei  einer  Losung  von  1  :  100  verrathen  die  Thiere  grosse  Unbc- 
haglichkeit.  Geordnete,  Ober  die  gesamtste  Flimmerreihe  sich  erstreckende 
FHmmerbewegung  beobachtete  ich  nur  an  einzelnen  Thieren ;  bei  den  meisten 
nahmen  die  Wimpern  eine  eigenthümlich  steife  Haltung  an ;  es  bewegte 
sich  bald  die  eine,  bald  die  andere  in  zuckenden  Schlägen. 

Die  contractilen  Blasen  sind  noch  mehr  verkleinert,  wie  bei  1  :  200 ; 
auch  die  Pulsationen  mehr  verlangsamt.    5  Minuten  nach  Zusatz  hatte 

Stylonychia  bei  25«         15.15.15.  '  «  • 

Euplotes       p     „  28.  30.  28.  28. 

v  v  -Chitodo«      „,  ,     18.  13  Secnnden  Contractioneabatand,  und 

behielten  die  gleiche  Schnelligkeit  Uber  %  Stunde  bei.     .         .  . 

Die  Widerstandskraft  hinsichtlich  der  Lebensdauer  in  diesem  Coneen- 
trationsgrad  ist  individuell  sehr  verschieden.  Bei  einzelnen  Thieren  slstlren 
die  Bewegungen  schon  nach  3/i  Stunden.  Der  Körper  platzt,  indem  der 
Inhalt  mit  grosser  Gewalt  nach  allen  Richtungen  auseinander  getrieben 
wird.  Manche  Euplotes  stoben ,  wie  mit  Pulver  gesprengt ,  nach  allen 
Radien  des  Kreises  mit  solcher  Gewalt  auseinander,  daas  die  Körner  und 
Körnchen  einen  60 mal  grösseren  Raum  bedeckten,  als  daa  ursprüngliche 
Thier  einnahm.  Nach  24  Stunden,  während  deren  das  Präparat  in  der 
feuchten  Kammer  aufbewahrt  wurde,  waren  alle  Stylonychien  und  Chilodon 
todt;  et  lebten  aber  noch  einige  Euplotes,  von  denen  doeb  schon  einzelne 
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Exemplare  '/4  Stunden  nach  Zusatz  zu  Grunde  gegangen  wäre»,  sogar 
mit  ziemlich  normalen  Körperbewegungen.  Man  sieht,  dass  eine  künstliche 
Züchtung  für  Salzwasser  möglich  wäre. 

Cönstant  bei  allen  Ueberlebenden  aber  zeigte  sich  immer  noch  die 
enorme  Verkleinerung  der  contractilen  Blase.    Die  Pulsfrequenz  derselben 
war  noch  mehr  gefallen  und  war  bei  verschiedenen  Individuen  sehr  ver- 
schieden.   Ein  geschwelltes  Exemplar  von  Euplotes  contrahirte  sich: 
'  '         bei  17«  alle  85.  87.  84.  85  Secunden; 
ein  sich  theilendes  und  ziemlich  normales  Exemplar 

bei  17*  alle  56.  58  Secunden; 
ein  3t es  ganz  normal  aussehendes 

bei  17«  alle  49.  58.  47.  4».  60  Secunden. 

2)  Rohrsuckerlösung  bewirkt  ebenfalls  eine  Verkleinerung  der  con- 
tractilen Blase,  doch  bei  1  :  100  nicht  in  dem  Grade,  wie  bei  der  glei- 
chen KocBsalzablösung.  Erat  bei  2  :  100  erreichen  die  contractilen  Bla- 
sen von  Euplotes  und  CMlodon  die  Kocbsalzklcinheit.  Die  Pulsfrequenz 
bleibt  bei  1  :  100  wie  in  gewöhnlichem  Wasser;  erst  bei  2  :  100  Olli  sia: 
Stylonychia  brauchte  bei  21«   .    .   8.  8.  9.  8.  9.  8 

bei  25«   ,    .    7.  7. 
Euplotes     ,  .  „        „  22°   .   .   29.  80.  29.  29  Secunden  von  einer 
zur  anderen. 

i.  . 

4)  Alkali-Wirkung. 

•i-  .»  r  >...'  .  .      i.  .  . 

1)  Kali  und  Natron  hydricum  $olutum  hatten  eine  Übereinstimmende 
Wirkung. 

Setzt«  man  bai  6«  eine  Verdünnung  von  1:500  und  1:400  obiger 
Flüssigkeit  zu,  so  schienen  die  Thiere  ohne  jede  Alteration  weiter  zu  leben, 
weder  die  Wimperbewegungen  beschleunigten  sich,  noch  änderten  die 
contractilen  Blasen  ihre  Conlractionsschnelligkeit.  Bei  6°  zeigten  letztere 
16.  16.  15.  16.  16.  Secunden  Contraciionsabetand ,  und  bei  Steigerung 
der  Temperatur  nahm  die  Pulsfrequena  in  demselben  Verhältnis*,  wie  in 
normalen  Verhältnissen  au. 

Bei  1:150  hörte  das  Leben  dieser  kleinsten  Organismen  (Stylonychia) 

0 

nach  vorausgegangenen,  kurz  dauernden  und  nicht  besonders  ausgeprägten 
Drehbewegungen,  die  viel  langsamer  als  die  durch  Wärme  hervorgerufenen 
Drehbewegungen  waren,  auf;  dieselben  zerflossen  aber  nicht,  sondern 
behielten  die  ihnen  eigentümliche  Körperform  bei,  wobei  nur  sammtlicne 
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Umrisse  ihre  Schärfe  verloren;  die  den  Körper  begrenzenden  Linien 
verschwanden;  es  schien  die  Form  nur  noch  durch  die  Körner  und  Körn- 
ehen bezeichnet,  die  im  Protoplasma  eingelagert  waren.  Im  Laufe  der 
nächsten  16  Minuten  quoll  der  Körper,  aber  unter  Beibehaltung  der  Form} 
immer  mehr  auf,  indem  die  hellen  Zwischenräume  zwischen  den  vielen 
eingelagerten  Körperchen  immer  weiter,  und  die  ganze  Masse  immer 
durchsichtiger  wurde,  welche  letztere  zudem  einen  eigentümlichen  milchi- 
gen Glanz  annahm.  Die  contractile  Blase  war  gänzlich  verschwunden; 
ebensowenig  waren  noch  Vacuolen  vorhanden.  Die  ganze  Körperm&sse 
erschien  als  ein  ganz  gleichförmiges  öemlsch  von  heller  flüssiger  und 
körniger  Materie  und  die  einzige  Ungleichmfissigkcit  war  nur  durch  den 
Grössenunterschied  der  Körnehen  bedingt.  Die  im  normalen  Organismus 
ständige  Trennung  der  Sarcode  von  dünneren  Flüssigkeiten,  die  in  Gestalt 
von  runden  Tropfen  in  entere  eingelagert  sind,  war  bei  obiger  Verdünn- 
ung nie  mehr  wahrzunehmen.  Die  Wimpern  quollen  so  stark  auf,  dasa 
sie  nicht  mehr  einzeln  von  einander  abstanden,  sondern  da,  wo  sie  vor- 
her reiben  weise  angeordnet  waren,  eine  zusammenhängende  Masse  bilde- 
ten, in  der  eine  Andeutung  der  früheren  Differenzirnng  in  schwachschat- 
tirten  Linien  bestand,  wie  bei  der  freien  Wand  des  Darmepithels,  nur  in 
gröberen  Verhältnissen.  ^  ,., 

Neben  einzelnen  Exemplaren,  die  wie  Stylonychia  rasch  alle  Lebens- 
eracbeinungen  verloren,  hörte  sehr  häufig,  besonders  bei  Cbüodop,  doch 
auch  bei  £uplotss,  zwar  die  Fortbewegung  augenblicklich  auf;  aber  in 
Folge  der  Fortdauer  ungemein  schwacher  in  sehr  kleinen  Kreissegmenten 
undeJirender  Bewegung  der  Wimpern  zeigte  der  Körper  eigeatbümlich 
zitternde  Bewegungen.     Die  eine  kurze  Zeit  noch  ächtbaren  Umrisse 
der  eontrnetilen  Blase,  die  aber  vom  Moment  der  alkalischen  Einwirkung 
ihre  Form  und  Grösse,  bo  lange  sie  noch  sichtbar  war,  nicht  mehr  än- 
derte, wurden  bald  verwischt  und  undeutlich.    Nach  einigen  Minuten 
hören  auch  die  zitternden  Bewegungen  auf.    Ohne  dass  auch  nur  die 
geringste  Aufquellung  oder  Verflüssigung  eintritt  —  man  bemerkt  im 
Gegentheil  die  Gegenwart  einer  grossen  Menge  dunkel  contourirter  eigen- 
tümlich glänzender,  wahrscheinlich  Fett-Tröpfchen  in  dem  Körperinnern  — 
zerfliessen  die  Thiere  plötzlich  in  formlosen  Brei,  die  Fetltröpfchen  platzen 
und  lösen  sieh  auf  und  es  bleibt  nur  ein  körniger  Detritus  zurück. 
l"  Brt^noah  stärkerer  Concetrtratioa  der  alkalischen  Flüssigkeit  erfolgt 
sehr  rasewei1  Zerflieseerh     '  •  ,  n*biü/>  tcr,. 
^yiJ^f  Ämrtomi  edutnU 
"-Unmittelbar  nach  Züsatz  trliveine  gleichrangig  flimmernde  Beweg- 
ung aller  Wimpern  ein,  ohne  dass  sich  aber  die  allgemeinen  KÖrper- 
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Zugleich  schwillt  der  ganze  Körper 
an;  die  Blase  dUalxt  sieh  am  das  Doppelte,  so  da»  an  der 
Körperstelle  eine  starke  Ausbauchung  statt6ndet.  Im  Anfang  schi 
die  Oootractionen  pausiren  xu  wollen,  begannen  aber  nach  120 
wieder,  «nerst  in  längeren,  nach  */,  Stunde  -  in  normalen  Zeitabetänden. 
Mit  dem  Beginn  der  Pulsationen  erreicht  die  vorher  dilatirte  Blase  nicht 
einmal  mehr  ihren  normalen  Durchmesser,  sondern  bleibt  so  lange  ver- 
kleinert, bis  die  normale  Gontractionsfrequens  wieder  eingetreten  ist 

Aus  verschiedenen  Versuchen  stelle  ich  folgende  Zahlen  zusammen: 

...  Seounden  yon  einer  Contr.  zur  andern 


gtylonycaia  1£0   .  . 

Zusatz 

;   13.  13, 

13. 

12.  12.  12. 

Sl  • 

'•   ..  «• . . 

9 

■ 

11.  12. 

11. 

11. 

■ 

n 

9.  9. 

9. 

9. 

t  • 

T\rain. 

■ 

8.  8. 

8. 

8. 

Euplote*  )6»  .  . 

» 

37.  37. 

80. 

36. 

19«  .  . 

•  : 

• 

30.  30. 

aa 

30. 

»  •.<• 

.  3l»ln- 

.  * 

2a  28. 

,28. 

•                4         *  • 

'  ' 

.  60"»in. 

*          p  ■ 

a  4 

»• 

30.  30. 

30. 

4 
• 

:  7 

i    :..  j 

5)  Säure-Einwirkung. 


.  1 

.'•  •   .  <  '.:     .  .. 
'  /.  . 

1)  Kohlentäurt.  Gleich  im  Beginn  der  Einleitung  werden  die  In- 
fusorien sehr  unruhig,  zeigen  schon  naeh  1  Minute  Drehbewegungen,  die 
aber  sehr  rsseh  sich  verlangsamen.  Bald  verlieren  die  thlere  des  Ver- 
mögen, sieb  fortzubewegen;  die  Wimpern  sind  peitschen-  oder  stark 
hBck-enfSrmig  gekrümmt;  hie  und  da  bewegt  eich  noch  die  eine  oder 
andere  Wimper  langsam  und  kraftlos.  Nachdem  schon  In  der  ersten 
Mioute  der  Körper  anzuschwellen  begonnen  hatte,  traten  schnell  grosse 
belle  Blasen  aus  dem  Körper  und  er  platzte.  Nach  3  Minuten  war  alles 
Leben,  das  m  den  beobachtete«  Tropfen  war,  erloschen,  nicht  nur  das 
der  rnfosorien,  sondern  auch  grösserer  Thiere,  z.  B.  der  Neiden. 

Was  die  contraclilen  Blasen  anlaugt,  so  waren  ihre  Bewegungen 
gleich  im  Beginn  verlangsamt;  dann  dilatirte  sich  die  Blase  rasch  um 
das  Doppelte  und  contrahirte  sich  nicht  mehr  (Lähmungj. 

Wurde  Sauerstoff  mit  geringen  Quantitäten  Kohlensaure  gemengt,  so 
ergab  sich  das  Sauerstoffverhaltcn;  wurden  grössere  Mengen  Kohlensäure 
gleichzeitig  mit  Sauerstoff  zugeleitet,  so  traten  mit  annehmender  Kohlen- 
säuremeoge  die  Ko^leuftute-Erscheinungen.  in  den  Vordergrund.  Nu  aber 
trat  bei  irgend  einem  Mischungsverhältnis*  Beschleunigung  der  rby^hml- 
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sehen  Thätigkeit  der  contractilen  Blase  ein;  nur  die  Wimper*  ond  allge- 
meinen Körperbewegungen  worden,  wie  überhaupt  bei  sehwachem  Säure- 
zusatz,  eine  Zeit  lang  lebhafter. 

Wurde  Wasserstoff  und  Kohlensäure  mit  einander  gemengt ,  so  trat 
der  Zerfall  der  Thiere  viel  früher  ein,  als  bei  reiner  Wasserstoffatmosphäre; 
auchj  die  Dilatation  und  Lähmung  der  contra  etilem  Blase  trat  bei  Wasser- 
stoff- und  ffohUnzäucemw^  früher  ein,  als  bei  Wasaeßloff  allein. 

2)  Schwefelsäure.  In  1 :  20  gehen  die  Thiere  rascher  zu  Grund,  als 
in  Kohlensäure.  Euplotes,  Chilodon  waren  leicht  geschwellt,  bräunlich 
gefärbt,  mit  gesträubten  starren  Wimpern.  Bei  Euplotes  war  an  Stelle 
der  contractilen  Blase  ein  unregelmäasiger  heller  Fleck  getreten  ohne 
scharfe  Contouren  und  mit  unmerklichen  Uebergängen  ins  körnige  Proto- 
plasma. ' 

1  :  60  ist  noch  eben  so  rasch  lödtlicb.  La  est  man  unter  das  Deckgläs- 
eben einen  Tropfen  dieser  Verdünnung  zufliessen,  so  sind  die  Thiere,  die  an 
der  Eintrittsstelle  sich  befinden,  augenblicklich  todt;  an  anderen  Stellen, 
wohin  er  allmählig  drffundirt,  sieht  man,  wie  die  eben  noch  lebhaften 
Thiere  plötzlich  in  Drehbewegungen  und  meist  schnell  in  Starre  verfallen, 
nachdem,  noch  eine  letzte  Contraction  der  contractilen  Blase  stattgefunden 
hat,  die  eich  dann  natürlich  nicht  mehr:  bildet.  Einzelne  Exemplare 
Euplotea  und  viele]  Cbilodon  erstarren  nach  vorausgegangenen  Drehbeweg- 
ungen im  Stadium  der  Blasendilatation.  Nach  dem  Tode  treten ,  alimählig 
grosse  helle  Blasen  aus  dem  Körper,  die  immer  grösser  werden;  endlich 
löst  sich  der  Körper  ganz  auf.  ^ 

Erat  bei  Verdünnungen  von  1:625  bleiben  die  meisten  Thiere  am 
Leben,  indeo*  sie  aaeb  Jute  normalen  Bewegungen  beibehalten.  Nur  die 
contractilen  Blasen  sind  ziemlich  in  allen  Durchmessern  verkleinert,  be- 
sonders auffallend  in  tieferen  Teinnermturgraden;  mit  steigender  Wärme 
werden  die  contractilen  Blasen  immer  grösser,  ao  dass  sie  schliesslich 
einen  fast  normalen  Durchmesser  erhalten.  Auch  die  Ckmtractiouafreqoenz 
ist  verlangsamt.  Eine  Viertelstunde  nach  Zusatz  obiger  Lösung  finden 
sich  an  Stylonycbia  folgende  Secundenzahlen  für  die  Contractionsabstände  : 

il      ii  •  *•  *  *  1  .  •'        »M     *        »  '*  * 

44«  ....   13.  19.  19.  13.  13.  13.  ,- 

.  i         .  ,^ö°  .   .  .   11»  1J.      i  i 

17»  ..  .    0.  9,  9, 

20»  .  .  .    7.  7. 

- 1    '    -  96»  .  .  .       0.  ■  • 

80*  6,  5.'  6*  ea 
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an  Euplotes: 

16«  ...  86.  37.30.87. 

32®  ...  23*  23«  23.  ,. 
an  Chilodon: 

15»  .  .   .    7.  7.  7.   7.  7. 

30»  .  .   .    4.  4.  4. 

Bei  Verdünnung  von  1  : 1000  zeigten  sich  nur  Im  Beginn  einige  Renr- 
erscheinnngen  an  den  Wlmpcrbewegongen ;  sonst  blieb  Alles  normal. 

Einen  ähnlichen  Einfluss  bei  den  gleichen  Verdünnungen  halten  noch 
die  Salpeter-,  Salz-  und  Chromalure.    Um  mit  Phosphorsäure  dieselben 

Effecte  zu  erreichen,  waren  stärkere  Concentrationen  nb'thig. 

■  ■  ■< 

.  ■ 

6)  AloohoL 

a  I 

Bei  Zusatz  einer  Verdünnung  von  1 : 10  Wasser  waren  alle  Tbiere, 
bis  Ith  sie  zu  Gesicht  bekam,  (od.  Die  Stylönychlen  waren  aufgelöst, 
zerfallen,  Euplotes  leicht  geschwellt  mit  gesträubten  Wimpern,  Chilodon 
mit  getrabtem  Kerperinhalt.  Die  oontracUIen  Blasen  waren  in  mittlerer 
DilataUon  stehen  geblieben. 

Bei  1:15  wurden  die  Thiere  von  einer  grossen  Unruhe  ergriffen, 
schössen  mit  vergrößerter  Schnelligkeit,  öfter  unter  Drehbewegungen,  hin 
und  her,  wesshalb  es  nur  selten  gelang,  die  Contractlonsfrequenz  der 
Blasen  zu  zählen.    Es  ergaben  sich: 

Mir  Euplotes     bei  17«  36.  36. 

„   Stylonycbia  w    „  8.  8. 

„  Cbttode«      0    „  .  4.   4.  Zeitabstand  von  einer  Con- 

traction  zur  andern  —  also  eine,  geringe  Verminderung  der  Frequenz 
gegmuoer  normalem  vernanen.  i  lt  , 

Nachdem  die  enorm  raechen  Körperbewegungen  Stunde  gedauert 
hatten,  gerietben  sSmmdiche  Stylonychien  In  exquisite  Drehbewegungen, 
die  bald  mit  stark  zunehmender  AflfqueMong  des  Körpers  immer  lang- 
samer und  langsamer  wurden.  Es  begann  nach  weiteren  10  Minuten 
die  Wimperbewegung  unregelmäßig  zu  werden;  viele  Wiropern  hatten 
ihre  Thätigkeit  ganz  eingestellt;  unter  vielen  bewegungslosen  fanden  sich 
einzelne  hin-  und  her  undulirende.  Die  contractile  Blase  wurde  sehr 
gross,  doppelt  so  gross  als  normal  und  eontrahirte  sich'  not  noch  alle 
60—80  Secunden.  - 

Auch  die  Euplotes  wurden  nach  längerem  Aufenthalt  in  fieser  Misch- 
ung stark  geschwellt;  es  traten  greese  wasserklare  Blasen  ans  dem  Kör- 
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per,  die  mit  ihm  an  einer  Stelle  in  Zusammenhang  bleibend  oft  doppelt 
so  gross  worden,  wie  der  Körper.  Es  entstanden  anch  innerhalb  des 
Körpers  € — S  grosse  Vacuolen,  die  contractile  Blase  aber  hörte  auf,  sich 
an  contrahiren.    Endlich  löste  sieb  der  Körper  auf. 

Bei  Cbilodon,  welcher  ebenfalls  nnter  Trübung  des  Inhalts  stark  auf- 
quoll, war  der  Durchmesser  der  contracttlen  Blasen  bei  fielen  Exempla- 
ren um  das  Dreifache  vergrössert:  anch  hatten  sich  neue  Vacuolen  ge- 
bildet. Zu  der  Zeit,  wo  bereits  bei  allen  Stylonycbien  und  Euplotes  Still« 
Stand  der  Käsen contractionen  eingetreten  War ,  waren  bei  Cbilodon  noch 
Contractionen,  thcils  in  normaler  Schnelligkeit,  theils  verlangsamt,  wahr- 


Steigerte  man  die  Temperatur,  wenn  die  Stylonychien  bereits  15  Mi- 
nuten in  obiger  Flüssigkeit  waren,  so  beschleunigten  sich  die  Wimper- 
nnd  Körperbewegungen  sehr  stark;  auch  die  Contractionsfrequenz  nahm 
su,  doch  nicht  in  dem  Grade,  wie  in  normaler  Flüssigkeit.  Behielt  man 
einen  bestimmten,  höheren  Temperaturgrad  eine  Zeit  lang  bei,  so  fiel  die 
Contractionsfrequenz  wieder  und  wurde  unregelmässig: 

Stylonychia  16*  15.  15.  15. 

25°  12.,  12. 

nach  2  Minuten  28.  87.  12.  28. 

Aicohol  (1 : 20)  zeigte  wenig  Einfluss  mehr. 


i  • 


7)  Alcaloid- Wirkung. 


,1     '    »•  ■  !♦» 


Die  ron  Merk  in  Darmstadt  bezogenen  reinen  Alcaloide 
löslich  gemacht,  indem  zu  1  Gewichtatheil  des  Alcaloids  2 
reiner  Salzsäure  (Bpec.  Gew.  1,14)  und  100  Gewichtstheile  Wasser  zuge- 
setzt wurden.  Die  weiteren  Verdünnungen  geschahen  mit  demselben  Quell» 
wasser,  in  welchem  die  Infusorien  lebten.  Daa  Verhalten  der  Infusorien 
gegenüber  der  Salzsäure,  welches  vorher  einer  Prüfung  unterworfen  wurde, 
ergab,  dass  bei  einer  Verdünnung  von  1  :  600  nicht  die  mindeste  Re- 
acüoa  mehr  stattfand  (siehe  Säureeinwirkung).  Wenn  man  die  oben  mit- 
getbeilten  Versuche  mit  indifferenten  concentrirten  Lösungen,  mit  Alkalien 
und  Säuren  vergleicht,  wird  man  nicht  umhin  können,  die  sogleich  mitzu- 
thellenden  eigen th  timlichen  Wirkungen  der  Alcaloide  bei  Verdünnung  von 
1  :  1000  bis  1  :  18000  als  ganz  spedfische  zu  betrachten,  und  dieselben 
weder  auf  eine  Veränderung  des  Concentrationsgrades  der  Flüssigkeit, 
noch  auf  Säure-  oder  gar  Alcali-  Wirkung  zurückführen. 
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Bei  Iiösu  ngen  von  1  :  500  and  1  :  1060  traf  feh,  bis  dee  Präparat 
unter  das  Mikroskop  kam,  kein  einziges  Infusorlum  mehr  am  Leben.  Et 
waren  alle  aufgelöst  and  Kerfallen  und  lagen  als  formlose  aus  bellen 
Bläschen  und  Körnern,  welche  letztere  in  molekularer,  Bewegung  begriffen 
waren,  zusammengesetzte  Detrhushäufchen  in  der  Flüssigkeit.  Dasselbe 
war  noch  der  Fall  bei  Lösungen  von  1  :  2000,  3000,  4000,  die  ich  der 
Keine  nach  versuchte. 

Erst  bei  1  :  5000  blieb  das  Lebeu  einiger  Exemplare  (die  meisten 
waren  auch  bei  diesem  Verdünnungsgrad  zerflossen)  längere  Zeit  erhalten. 
Es  zeigten  sich  hiebei  folgende  Erscheinungen:  Unmittelbar  nach  Zusatz 
bei  einer  Temperatur  von  19°  verfiel  Stylonychia  in  die  oben  beschriebenen 
Drehbewegungen;  dieselben  waren  nur  weniger  schnell  und  mehr  schwer- 
fällig, als  bei  höheren  Temperaturen.  Gleichzeitig  schwoll  der  ganze  Körper 
stark  an;  am  Kopfende  trat  stets  eine  halbkugelförmige  Blase  heraus; 
das  hintere  Ende  schwoll  in  die  Breite  und  bildete  besonders  links  in 
der  Blasen-  und  Aftergegend  eine  starke  Ausbauchung.  Der  sonst  länglich 
ovale  Körper  wurde  hiedurch  birnförmig. 

Gleichzeitig,  also  unmittelbar  nach  Zusatz  des  Giftes,  vergrößerte 
sich  die  contractile  Blase  um  das  Vier-  bis  Zehnfache  ihres  normalen 
Durchmessers,  verlor  ihre  rundlich-ovale  Form  und  nahm  eine  Flaschen- 
form an,  indem  ihr  schmäleres  vorderes  Ende  bis  fast  an  den  Kopfrand, 
das  sehr  breite  und  mehr  rundliche  hintere  Ende  gerade  bis  an  die  After- 
gegend reichte,  somit  J/s  der  Gesanimtlänge  und  hinten  \'2  derGesammt- 


des  Körpers  war  hauptsächlich  durch  diese  enorme  Blasendilatation  ver- 
anlasst. Bei  einigen  wenigen  Exemplaren  war  die  ausgedehnte  Blase 
weniger  naschen  förmig ,  sondern  entweder  linglich  oder  ganz  rund  und 
an  der  dem  Innern  des  Körpers  zugewendeten  Seite  öfters  wie  einge- 
kerbt. Eine  Verkleinerung  oder  Contraction  dieser  Blasen  trat  nie  mehr 
ein.    Dilatation  und  Lähmung  derselben  waren  ausnahmslose  Befunde. 

,  Dabei  kreisten  die  Tsiere  mit  Drehbewegungen  unaufhörlich  umher, 
bis  nach  5—10  Minuten  (es  zeigten  sich  starke  individuelle  Verschie- 
denheiten hinsichtlich  der  Lebensdauer)  auch  hier  Zerfliessung  eintrat. 

Bei  einer  Verdünnung  von  1  :  7000  und  einer  Temperatur  von  15° 
trat  Körperanschwellung  und  Drehbewegung  ebenso  rasch  auf;  nur  die 
contractile  Blase  dilatirte  sich  im  Beginn  nur  um  das  Doppelte,  zog  sich 
auch  noch  zusammen,  aber  mit  bedeutend  verlängerter  Zwischenzeit: 
Stylonychia  15°    .    .    20.  20.  20. 

Euplotes      16°    .    .   21.  98.      Secunden  von   einer  Contraction 


Stryrhninttm  nitricum. 
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zur  andern.  3  M inuton  nach  Zusatz  horte  sie  bei  Sty lonychia  ganz  auf ; 
die  cotitractile  Blase  blieb  in  der  Dilatation  stehen  und  vergrößerte  sich 
nun  um  das  4-  und  f> fache.  Nach  weiteren  5  Minuten  waren  die  meisten 
zerfallen;  einige  Individuen  lebten  noch  10  Minuten,  ohne  dass  aber  noch 
einmal  eine  Contractionsbewegung  der  Blase  eingetreten  wäre. 

Auch  Enplotes  wurde  stark  geschwellt ,  es  bildeten  sich  mehrere 
grosse  helle  Vacuolen  im  Körper,  die  contractile  Blase  dilatirte  sich  enorm, 
so  dass  fast  der  ganze  Körper  durch  diese  grossen  Blasen  ond  Vacuolen 
ausgefüllt  erschien.  Im  Uebrigcn  aber  zeigte  sich  an  dieser.  Species  eine 
grössere  Widerstandskraft.  Bei  der  zuletzt  erwähnten  Verdünnung  von 
1  :  7000  geschahen  noch  30  Minuten  nach  Zusatz  Zusammenziehungen, 
die  aber  immer  bis  500  Secunden  auseinander  lagen  und  nie  zu  voll- 
ständiger fclasehentfeeruug  fahrten,  sondern  nur  eine  sogar  meist  nur  ge- 
ringe Verkleinerung  der  contractllen  'blase  bewirkten.  40  Minuten  nach 
Zusatz  hatte  sich  eine  einzige-,  fast  (Iber  die  Hälfte  des  Körpers  ausge- 
dehnte  nicht  mehr  contractile  Blase  gebildet,  worauf  ebenfalls,  wie  bei 
Stylonychien  der  Tod  durch  Auflösung  eintrat. 

Bei  der  Wichtigkeit  dieser  Erscheinungen  dehnte  ich  die  Untersuchung 
noch  auf  Chilodon,  Coleps  und  Vorticella  aus  und  fand  dieselben  bei  allen 
Infusorien  wiederkehrend.  Bei  Chilodon,  der  von  allen  am  längsten  in 
der  Strychninflüssigkeit  lebte,  bildeten  sich  6 — 8  grössere  Vacuolen,  die 
thcilweise  zusammenflössen,  bedeutend  grösser  waren,  als  normal,  und  sich 
im  Beginu  der  Einwirkung  manchmal  zusammenzogen.  Coleps  sah,  durch 
die  stars;  vergrößerten  Blasen  ganz  hell  gemacht,  aus,  wie  ein  vergittertes 
"Fenster.  Bei  Vorticella  traten  helle  Blasen  aus  dem  Körper;  es  traten 
nein:  Vacuolen  und  eine  ausserordentliche  Dilatation  der  conlractilen Blase 
mit  Lähmung  derselben  ein. 

„  Früher  schon  war  mir  diese  enorme  Blasendila^ion  auf  Strycnninzi*. 
•atz  bei  Araoeben  nofg^ja|lep.  ;.  .    .   ,.„.,.,.      ,,,,     „.,  Jlt- 

Ich,  untersuchte  Stylooychia  ferner  noch  bei  Verdünnungen  von  X  :  10000, 
12000,  1  $000;  immer,  selbet  bei  1  :  IpOOo  trat  die  oben  erwähnte  Ke- 
action  ein  :  hochgradige  Blasener  Weiterung  und  Lähmung,  Aufquell ung  des 
Körpers  und  Drehbewegungen.  Unter  100  Exemplaren  war  höchstens 
ein  einziges,  dessen  contractile  Blase  keine  starke  Erweiterung  zeigte  und 
nur  durch  langsameren  Rhythmus  reagirte.  Des  einzige  Unterschied  gegen 
grössere  Slrychningaben  war  nur  der,  dass  mit  immer  stärkeren  Ver- 
dünnungen mehr  Individuen  länger  am  Lehen  blieben.  Bei  1  :  18000 
zeigten  dagegen  nur  wenige  Thiere  die  Dilatation  der  Blase ;  die  meisten 
blieben  ganz  intact,  zeigten  in  ihren  Körperbewegungen,  in  der  Grösse 
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der  contractilen  Blase  keine  Abweichung  von  der  Norm;  nur  contrahirten 
sieh  letztere  in  mittlerer  Temperatur  langsamer,  als  normal,  and  waren 
die  Körperbewegungen  bei  höheren  Temperaturgraden  nicht  sehr  beschleunigt, 
so  daas  die  Blasencontractionen  auch  zwischen  80—35°  gezählt  werden 
konnten. 

180   .  ,   10.  10.  10.  10.  Seounden  ewiachea  2  Conteactionen. 


19«   .  . 

9. 

21»  .  . 

7. 

26«  .  . 

6. '6. 

27«  .  . 

6.  6»  6.  -ö. 

28»  .  . 

6*    .  .    •  , 

30»  .  . 

5.  5*  5,  & 

35«  .  . 

4.  4.  4.  4.  4.  5.  4.  5.  4.  A.  4. 

Euplotes  behielt  schon  bei  Verdünnungen  von  1  :  15000  die  nor- 
male Grösse  seiner  contractilen  Blase  bei.    Der  Einßuss  des  Giftee  zeigte 
sich  nur  in  der  niedrigeren  Contractionsfrequen* : 
20«  .   .   141.  71.  88. 

■ 

Veratrinum  muriaticum. 

Veratrin  2,  Acid.  muriat.  1,  Aq.  fontana  1000.  Unmittelbar  nach 
Zusatz  dieser  Mischung  bei  einer  Temperatur  von  22°  trat  bei  allen  in 
der  Flüssigkeit  anwesenden  Infusorien  starke  Aufquellung  des  Körpers, 
Drehbewegungen  sowie  Blasendilatation  und  Lahmung  ein.  Die  stark 
geschwellten  Stylonychien  zerfielen  vom  Kopfende  an  in  lauter  kleine,  helle 
runde  Blasen  und  zerfielen  in  einigen  Secunden;  während  die  eine  Hälfte 
sich  auflöste,  setzte  die  noch  intacte  andere  Hälfte  ihre  Drehbewegungen 
ruhig  fort,  bis  auch  sie  in  Zerfall  gerieth. 

I  :  2000  und  3000  ergab  dasselbe  Schauspiel.  Besonders  häufig, 
auffallend  häufiger,  als  bei  anderen  Giften,  verfielen  die  Thiere,  indem  ihre 
Vorwärtsbewegung  aufhörte,  in  die  um  einen  und  denselben  Punkt  gehenden 
Drehbewegungen.  Oft  5  Minuten  lang  kreisten  sie  unaufhörlich  und  mit 
ungemeiner  Schnelligkeit,  wie  Schwungräder,  um  denselben  fixen  Punkt, 
obwohl  sie  sich  nicht  unter  einem  Deckgläschen,  sondern  in  einem  freien 
Tropfen  befanden.    Das  Platzen  und  Zerfliessen  geschah  wie  oben. 

Bei  1  :  5000  verlangsamt  sich  augenblicklich  die  Contractions* 
frequenz  and  hört  bald  ganz  auf;  dabei  dauern  aber  die  normalen  Körper- 
bewegungen viel  länger  fort  und  bleibt  das  Leben  i/2  Stunde  lang  erhalten, 
wobei  eine  starke  Vermehrung  von  Vacuolen  bei  allen  Infusorien  stattfindet 

1  :  6000,  7000,  8000  erzeugt  immer  noch  Körperqnellung,  Blasen- 
erweiterung und  Lähmung,  aber  bei  normaler  Fortdauer  der  übrigen 
Bewegungen.    Das  Leben  bleibt  eroe  Stande  lang  erhalten. 
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1  :  12000  ruft  erst  nach  stundenlanger  Einwirkung  eine  Rcaction 
in  Form  vop  Vacuolenbildung  hervor.  Erst  nach  5  Stunden  zerßieesen 
die  Stylonychien  j  nur  die  Cbilodon  leben  länger  fort,  aber  mit  dilatirten 

und  gelähmten  Blasen.  .,t  ,  f.tJ 

Chininum  muriatictim. 

.  Bei  Vergnügen  von  1  ;  500,  1000,  3000,  3000  zeigen  sich  alle 
L)Qi  Str^rchoiQ  und  ^Tcrfttrio  ^GÄdaXldd*t©ö  f^fdchoitaQo^Qij*    j^ol  X  *  5000 

^ £41101*4  dft0  X^e^b^D  SCilOD   10  All  DU  fcCI*  AO^    flllcrdaD^S  IsOCil  QBlt  •AuX 

quellong,  Blasenläbmuog ,  Drehbewegung  «.  a,  w,  JDann  löst  lichßtylo- 
nyehia  in  der  früber  angegebenen  Weiee  auf}  Buplotes,  «ich  länger  am 
Lehen  erhaltend,  zerfällt  nicht,  fondern  bietet  nach  dem  Erlöachen  aller 
Be  wegflogen,  mit  «einero  Uubgewordenen  Kbrperinuait  und  den  gestäubten 
Wimpern  ganz  das  Bild  «Ines  erstarrten,  geronnenen  Thierea.  Bei  1  :  10000 
lebten  die  Infusorien  noch  nach  Va  Stande,  ohne  die  geringste  Alcnlaid» 
reaction  au  «eigen.  „i  i  ..■       i.  '* 

V   H      ,'•/»<*'»  »•  '      .  r        <      '         1*1         i      .  ■   '1    1     1    "P  I       •  t<  j 

<  ■       •  •  ,  i .  : 

Digüalvnum  muriaticum.  ,t 

Digitalin  1,  Acid  niuriat.  3,  Aq*  fontana  500.  Sogleich  nach  Zusatz 
lassen  die  Stylonychien  Kotb  fahren,  und  werden  wie  die  Euplotes  äusserst 
unruhig.  Nach  5  Minuten  beginnt  bei  einzelnen  Exemplaren  completc 
BiasenlaUmong;  es  verflicsst  aber  i/8  Stunde,  bia  alle  Iufusorien  ohne  Aus- 
nahme dieselbe  Reaction  zeigen.  Der  Tod  tritt  ein  unter  .  starker  Auf- 
quelJung. 

Bei  1  :  1000  beginnt  schon  2  Minuten  nach  Zusatz  Verlangsamung 
der  Contractionen;  nach; .  3;  MUuu$en  .konnte  .fch  schon  bis  120  zählen, 
ohne  dass  eine  Contraction  erfolgte.  Ober-  uud  unterhalb  der  Blase  In 
Ider  seitlichen  Längsaxe  bilden  sich  2  neue  Vacuolen,  die  sich  immer 
mehr  verlängern  und  bei  vielen  Thieren  zu  einem  langen  Canal  zusammen- 
fllessen.  Nach  V«  Stunde  hörten  die  Bewegungen  bei  Euplotea  und  Sty- 
fooychia  auf;  letztere  wurden  aufgelöst,  erstere  nicht. 

Bei  1  :  2000  zeigte  sich  kein  Einfloss  auf  das  Verhalten  aller  In- 
fusorien. 

,>I  Afrppwum  ftäfuricum.  s.  ,  „,  ,,,„,.•»  Hoi 

■■■»  Dieses  verhielt  sich  wie  Digttalin;  nur  trat  die  Reaction  spater  e»^ 
bei  rg\ft  M)00  bemerkte  man  5  ^Minuten  lang  keine  Reaction*,  etst  uann 
trat  Vergrbeaernng  and  Lähmung  der  Blase  sowie  Drehbewegung  ein. 

Ix  2000  hatte  so  wenig  Elnflttas,  wie  die  gleiche  DigiUliuwdünnuo*. 


Digitized  by  Google 


226  ROSSBACH:  Die  rhythra.  BuVreguagaerachtjinungen  der  einfachsten  OrganUraen 

Morphium  muriahcuni. 

1  :  1000  hatte  keinen  Einfluss.  Bei  1  :  500  und  Erwärmen  auf 
80*  trat  Erweiterung  und  Lähmung  der  Blase  anf;  doch  war  dieselbe 
höchstens  um  das  Doppelte  dilatirt.  111 " 

..    .  .    .  » 

Dias»  Untarsuefaungsreifce  auf  alle  Alcalolde  auszudehnen,  würde  durch 
das  plötzliche  Verschwinden  der  hauptsächlichsten  VerSuohetbiere  aus 
allen  ihren  Reservoiren  unmöglich;  es  tauchten  andere  Infusorien,  die  sich 
au  Untersuchung  der  eonkacHlerj  Blase  weniger  eigneten/  auf  und  ver- 
drängten die  alten  Einwohner.  Ich  halte  die  bis  jetzt  erhaltenen  Resultate 
bereits  für  so  wichtig,  dass  ich  Ihre  Veröffentlichung  v*  völligem  Ab* 
schluss  der  Beobachtungen  für  vollkommen  gerechtfertigt  erachte.  Ich 
behalte  mir  vor,  sowie  wieder  ausreichendes  Material  au  Gebote  steht, 
den  Eiafluss  der  noch  restirenden  Aloafoide,  ihre  etwaige  antagonistische 
Wirkung  u.  s.  w.  einer  ähnlichen  Untersuchung  su  unterwerfe». 

Ich  habe  bei  der  Untersuchung  der  Alcaloidwirkung  ebenso,  wie 
bei  den  anderen  Agentien  Rücksicht  auf  den  hinzutretenden  Einfluss  ver- 
schiedener Temperaturgrade  genommen;  da  das  Hereinziehen  aller  dieser 
Verhältnisse  die  Abhandlung  zu  sehr  ausdehnen  würde,  tbeile  ich  vorläu- 
fig nor  die  hiebet  immer  wiederkehrende  Erfahrung  mit,  dass  tiefe  Tem- 
peraturgrade die  Intensität  der  Alcaloidwirkung  schwächen,  dieselbe  lang- 
samer eintreten  lassen,  höhere  Temperaiurgrade  dagegen  den  Eintritt  der- 
selben beschleunigen.  '    ■  I 

■  >  »» 

8)  Einfluss  der  Elektrieität  •  >'  - 

...  i.    >  -  ,|! 

Sowohl  bei  Schliessungs- Schlägen  von  einer  gewissen.  Stärke,  als  bei 

fortwährend  unterbrochenen  Strömen  waren  die  Stylonycbien  und  Euplotes 
nicht  mehr  im  Stande,  sich  vom  Platz  zu  bewegen.  Die  sonst  gerad- 
linigen oder  gleichförmig  runden  Contouren  des  Körpers  nahmen  eine 
wellige  Form  an ;  zugleich  wurde  bei  Stylonvchia  das  hintere  Ende  breiter, 
das  vordere  schmäler:  lauter  Zeichen,  dass  das  ganze  Körperprotoplasma 
den  elektrischen  Einwirkungen  gleichmiissig  unterlag  und  mit  einer  kräf- 
tigen Contraction  dagegen  reaglrte.  Diese  Veränderung  der  ganzen  Körper- 
form trat  nur  bei  elektrischer  Einwirkung  ein;  kein  anderes  Agens  war 
im  Stande,  auch  nur  ähnliche  Contractionen  des  Körpers  zu  veranlassen. 
Ausnahmslos  wurde  in  diesem  tetanisehen  Zustand  des  ganzen  Körpers 
die  contradile  Blase  in  ihrem  Centractionsmodus  gar  nicht  aUerirt,  son- 
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dem  contrabirte  und  diUtirte  sich  in  derselben  Sehneiligkeit  und  Regel- 
mässigkeit, wie  anter  normalen  Verhältnissen,  bei  20«  alle  7  Secanden. 
Oft  wurde  das  Körperprotoplasma  durch  ruckweise  Contractionsstösse  er- 
schüttert, so  dass  die  contractile  Blase  als  Ganzes  tu  kleinen  Locomotionen 
gezwungen  wurde,  ohne  dass  aber  selbst  jetzt  die  geringste  Unregelmässig- 
keit in  ihren  Contrationen  eingetreten  wäre. 

Bei  Anwendung  schwächerer  Ströme  verfielen  die  Stylonycbien  In 
Drehbewegungen ;  es  traten  helle,  wasserklare,  runde  Blasen  ans  dem 
Körper  und  lösten  sich  von  demselben  los,  ohne  dass  aber  hiemit  eine 
Auflösung  des  ganzen  Organismus  eingetreten  wäre.  Dieselben  setzten 
vielmehr  ihre  raschen  wälzenden  Drehbewegungen  noch  längere  Zeit  fort; 
erst  5 — 10  Minuten  später  verlangsamten  sich  diese  Bewegungen,  der 
Wimperschlag  wurde  peitschenförmig,  und  es  trat  Auflösung  ein.  Die 
Euplotes  Zeigten  ähnliche  Erscheinungen ;  nur  verhielten  sie  sich  resistenter 
und  blieben  länger  am  Leben,  als  die  Stylonychien.  Eine  Beobachtung 
der  contractilen  Blasen  war  wegen  der  schnellen  Körperdrehung  nicht 
möglich. 

Bei  sehr  starken  Inductionschlägen  wurden  die  meisten  Infusorien 
-  augenblicklich  aufgelöst  und  verflüssigt  und  zeigten  Molecularbewegungen. 

Bedeckte  man  einen  Tropfen  längere  Zeit  mit  einem  Deckgläschen, 
bis  die  contractilen  Blasen  der  in  der  Mitte  befindlichen  Infusorien,  wahr- 
scheinlich in  Folge  Sauerstoffmangels  (siehe  oben)  gelähmt  und  dilatirt 
waren,  so  konnten  selbst  starke  Ströme  weder  bei  Oeffnungs-  noch  bei 
Schliessungschlägen  Contractionen  derselben  auslösen.  Nur  die  Wimper- 
bewegung wurde,  wo  sie  noch  in  schwachem  Grad  vorhanden  war, 
etwas  lebhafter. 


Die  Einwirkung  der  angewendeten  Agenden  auf  das  Protoplasma  und 
auf  die  Bewegungserscheinungen  der  Infusorien  ist  somit,  kurz  zusammen- 
gefaßt, folgende: 

Erhöhung  der  Temperatur  bewirkt  zunächst  Beschleunigung  sämmt- 
licher  Bewegungen,  sodann  Aufhebung  der  willkürlichen  bei  Fortdauer  der 
unwillkürlichen  Bewegungen,  (i.  e.  Drehbewegungen),  endlich  Verflüssigung 
und  erst  bei  weiter  zunehmender  Steigerung  Gerinnung  des  Protoplasma. 

Sauerstoffentziehung  bewirkt  Abnahme  der  Schnelligkeit  sämmtlicher 
Bewegungen,  Aufhebung  der  willkürlichen  Bewegungen  (i.  e.  Drehbeweg-  • 
ungen),  Lähmung  und  Dilatation  der  contractilen  Blase,  starke  Aufquellung 
und  schliessliches  Zerfliessen  des  Körpers. 

VtrhMdl.  a.  phy.-med.  Gm.  N.  F.  IL  Bd.  16 
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Stärkere  Concentraticm  der  umgebenden  FliUtiffkeü  durch  indifferent* 
Stoffe  bewirkt  FlUssigkeitsentziehung  aus  dem  Körper,  resp.  geringere 
und  langsamere  Flüssigkeitsaufnahrae,  dadurch  Verlangsamung  des  Stoff 
wechseis.  Diese  Vorgänge  sind  charakterisirt  durch  die  ausserordentliche 
Verkleinerung  der  contractÜen  Blase.  Je  nachdem  diese  den  Stoffwechsel 
beschrankenden  Verhältnisse  durch  stärkere  oder  schwächere  Conceotration 
stärker  oder  schwächer  auftreten,  ist  auch  die  Contractionsfrequenz  der 
Blase  kleiner  oder  grosser. 

Die  Säuren  bewirken  in  stärkster  Gabe  Zerstörung  des  Körpers; 
derselbe  zerfällt;  in  mittleren  Gaben  Gerinnung  der  Körpersubstanz  mit 
nach  dem  Tode  auftretender  Quellung  und  Auflösung;  in  kleinsten  Gaben 
Schrumpfung,  Verkleinerung  des  Durchmessers  des  ganzen  Körpers  und 
der  contractilen  Blase;  im  Beginne  Beschleunigung,  später  Verlangsamung 
der  Wimperbewegung.  Die  Contractionsfrequenz  der  contractilen  Blase 
wird  gleich  im  Beginn  der  Einwirkung  herabgesetzt29). 

Die  Alkalien  bewirken  in  stärkster  Gabe  rasches  Zerfliessen  des  gan- 
zen Körpers,  in  mittlerer  Gabe  stärkere  Verflüssigung  des  Protoplasma, 
Aufhebung  der  Trennung  in  verschiedene  Flüssigkeiten  (es  verschwinden 
die  Vacuolen  und  contractilen  Blasen)  mit  nachfolgender  starker  Aufquell- 
ung und  endlicher  Auflösung.  Die  Bewegungen  und  das  Leben  werden 
schon  im  Beginn  der  Einwirkung  veruichtet.  In  kleinster  Gabe :  Aufquel- 
ung,  Dilatatiou  und  Herabsetzung  der  Contractionsfrequenz  der  contracti- 
len Blase. 

Aleohol  bewirkt  in  stärkster  Gabe  raschen  Tod  unter  Aufquellung 
und  Auflösung,  Die  contractilen  Blasen  bleiben  in  miulerer  Dilatation 
stehen.  In  mittlerer  Gabe  zuerst  Beschleunigung  der  Wimperbewegungen 
bei  gleichzeitiger  Vcrlangsamung  der  Contractionsfrequenz  der  contractilen 
Blasen;  Drehbewegungen;  hierauf  Verlangsamung  auch  der  Wimperbe- 
wegungen unter  Aufquellung;  endlich  Auflösung. 

Die  Alcaloide  bewirken  in  stärkster  Gabe  blitzschnelle  Aufhebung  des 
molekulären  Zusammenhangs ;  in  mittleren  und  kleinen  Gaben  Drehbe- 
wegungen, Herabsetzung  der  Schnelligkeit  der  Wimperbewegungen,  starke 
Aufquellung  des  Körpers,  enorme  Dilatation  und  Lähmung  der  contractilen 
Blase;  schliesslicbes  Zerfliessen  des  Körpers. 

Elektricität  bewirkt  in  starken  Strömen  Auflösung  und  Verflüssigung; 
in  mittelstarken  Strömen  Tetanisirung  des  Körpers  und  der  Wimpern  bei 


K)  Die  Erscheinungen  bei  Kohlenaäuredurchleitimg  sind  comblnirt  aus  Sauor- 
stoffenUiehung  und  Säurewirkung. 
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ungestörter  Fortdauer  der  rhythmischen  Blasencontractionen ;  in  schwachen 
Strömen  primäre  Beschleunigung  der  Wimperbewegnngen ;  Drehbewegungen; 
später  unter  Aufquellung  Verlangsamung  der  Bewegungen  und  Auflösung. 


Bei  den  vorausgeschickten  Untersuchungen  drängt  sich  zunächst  die 
Thatsache  auf,  dass  auf  bestimmte  Agentien  nicht  allein  die  rhythmischen 
Contractionen  der  contractilen  Blase,  sondern  auch  andere  Bewegungs- 
erscheinungen  der  Infusorien  z.  B.  der  Wimpern  ganz  bestimmte,  aber  nicht 
immer  correspondirende  Veränderungen  zeigen.  Da  darüber  bis  jetzt  noch 
keine  eingehenderen  Beobachtungen  vorliegen ,  dürfte  es  sich  verlohnen, 
dieselben,  namentlich  die  gegenseitigen  Beziehungen  und  Differenzen  der 
höchst  verschiedenartigen  Bewegungen,  einer  genauen  Betrachtung  zu 
unterziehen. 

Wenn  wir  von  den  wahrscheinlich  nur  geringfügigen  Unterschieden 
der  Rinden-  und  Körnchensubstanz  und  von  den  in  das  Protoplasma  ein- 
gelagerten Vacuolen  absehen,  erscheint  die  ganze  Körpermasse,  das  Pro- 
toplasma der  Infusorien  mit  Einschluss  der  Wimpersubstanz,  nahezu  gleich- 
artig; nur  bei  manchen  dieser  Organismen  können  wir  mit  unseren  Instru- 
menten einige  feine  Streifen  unterscheiden,  die  wie  Verdichtungen  der 
sonst  gleichartigen  Grundsubstanz  erscheinen  und,  wie  die  neuesten  Unter- 
suchungen lehren,  in  ihren  Functionen  Homologa  der  Muskelfasern 
der  höheren  Thiere  darstellen. 

Trotz  dieser  scheinbar  höchst  geringfügigen  Differenzirungen  sehen 
wir,  dass  von  diesen  Organismen  die  verschiedenartigsten  Bewegungen 
ausgeführt  werden  können,  und  zwar  nicht  allein  mit  Hilfe  ausgestreckter 
Fortsätze  (Wimpern),  sondern  auch  im  Körperinnern. 

Es  können  die  Wimpern,  namentlich  die  in  Längsreiben  angeordneten,  in 
eine  gleichmässig  fortschreitende  Bewegung  geratben,  die  wie  die  des  Flimmer- 
epitbels  ganz  den  Eindruck  der  Unwillkürlichkeit  macht;  es  kann  aber 
in  vielen  Fällen  diese  unwillkürliche  Bewegung  willkürlich  sistirt  und 
wieder  angefangen  werden,  so  dass  alle  Wimpern  ruhig  stehen,  oder  so, 
dass  bei  Bewegungslosigkeit  vieler  die  eine  oder  die  andere  immer  noch 
isolirte  Schwingungen  macht;  oder  so,  dass  alle  plötzlich  wieder  zu  schlagen 
beginnen.  Die  grösseren  sogenannten  Borsten  und  Griffel  können  ruhig 
in  einer  bestimmten  Richtung  gehalten  werden,  wie  ein  Steuerruder;  es 
können  einzelne  oder  alle  hin-  und  herbewegt  werden,  wie  die  Füsse 

16* 
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höherer  Thier«;  es  können  mit  denselben  ganz  combinirte  Bewegungen 
z.  B.  des  Kletterna  gemacht  werden,  wobei  das  abwechselnde  Vor-  and 
Rückwärtsgehen  derselben  vollkommen  so  zweckmässig  erscheint,  wie  das 
Schreiten  vier-  und  mehrfüssiger  Thiere.  Dieselben  können  den  Körper 
fixiren,  wahrend  die  Thätigkeit  anderer  Wimpern  FJüasigkeitsströme  im 
umgebenden  Medium  hervorruft,  in  denen  Nahrung  herbeigezogen  und  un- 
brauchbare Stoffe  wieder  entfernt  werden;  es  kann  das  Thier  in  der  Flüs- 
sigkeit sich  selbst  bewegen ,  und»  zwar  in  ganz  willkürlichen  Richtungen, 
um  andere  Thiere  zu  umgehen  oder  anzugreifen  (Oxy trichinen ,  Euplo- 
tinen).  Es  können  sich  aber  auch  bei  einzelnen  Arten  die  Spitzen 
grösserer  Wimpern  allein  bewegen,  während  die  Basis  unbeweglich  bleibt ; 
ebenso  können  vom  Körper  losgelöste  Theile,  sowie  Körperbruchstücke  noch 
Wimperbewegungen  zeigen  so). 

Der  Körper  selbst  kann  seine  natürliche  Form  auf  das  mannigfaltigste 
verändern  (Vorticella,  Stentor),  kann  manche  Theile  willkürlich  einziehen 
und  wieder  auBStossen,  kann  sich  ungemein  verlängern  und  verkürzen. 
Zugleich  finden  sich  im  Innern  höchst  regelmässige  Bewegungen.  Wir 
haben  gesehen,  dass  das  ganze  Protoplasma  von  Flüssigkeitsströmehen 
(Canalsystcm)  durchzogen  sein  muss ,  die  bald  sichtbar,  bald  unsichtbar 
sind  und  ihren  dünnflüssigen  Inhalt  in  der  contractilen  Blase  ansammeln. 
Diese  Flüssigkeit  in  den  Canälen  und  in  den  contractilen  Blasen  wird  ' 
durch  Annäherung  und  Auseinandergehen  der  benachbarten  Protoplasma- 
theilchen  weiter  geschafft  In  Äusserst  regelmässiger  Weise,  und  diese  regel- 
mässigen, kleineren  (partiellen)  Bewegungen  werden  weder  gestört  noch 
unterbrochen  durch  hochgradige  Zusammenziehungen  und  Ausdehnungen 
des  ganzen  Körpers.  Eine  in  der  Diastole  befindliche  contractile  Blase 
wird  nicht  contrahirt,  wenn  sich  der  ganze  Körper  contrahirt,  sondern 
bleibt  in  ihrer  Dilatation,  und  kann  ihre  Gontraction  z.  B.  erst  begin- 
nen, während  das  ganze  Thier  sich  ausdehnt  (Vorticella).  Ja  die 
rhythmischen  Bewegungen  gehen  sogar  ihren  ungestörten  Gang  bei  teta- 
nisirten  Infusorien  (siehe  oben  Seite  226).  Also  während  das  gesammte 
Körperprotoplasma  erschlafft,  kann  ein  einzelner  Theil  sich  zusam- 
menziehen; während  jenes  sich  contrahirt,  dieser  sich  aisdehnen91). 
Ausserdem  dass  in  regelmässigen  genau  eingehaltenen  Zeitintervallen 
Flüssigkeitstropfen  nach  Aussen  entleert  werden,  werden  meist  sogar  in 
nächster  Mähe  der  contractilen  Blase  in  unregelmässigen  Zwischenräumen 
unbrauchbar  gewordene  gröbere  Stoffe  durch  eine  Art  After  entleert. 


*o)  Siehe  oben,  und  Engelmann  1.  c  p.  157. 

3i)  Vgl.  LitberkUhn :  Ueber  Bewegungteracheinungen  dar  Zellen.  IdTO.  p.  23. 
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Feraer  beobachten  wir  an  manchen  Gattungen  ein  kreisförmiges  fort- 
währendes Umherwandern  der  fn  das  Körperinnere  gelangten  Nabrongs* 
Btoffe.  Zugleich  haben  alle  diese  Bewegungen  bei  allen  Arten  einen  ganz 
bestimmten  scharf  markirten  Charakter  und  zeigen  auf  jede  bestimmte 
äussere  Einwirkung  eine  ganz  bestimmte  Reaction. 

Kurz  es  findet  sich  in  jedem  einzelnen  dieser  kleinsten  Organismen 
eine  solche  Menge  neben-  und  in  einander  gehender  Bewegungen,  dass  es 
im  höchsten  Grade  erstaunlich  erscheint,  dass  sie  sich  gegenseitig  nicht 
im  geringsten  stören  oder  in  ihrer  RegelmBssigkeit  alteriren,  obwohl  sie 
durcheinander  laufen,  wie  die  Wellen  im  Wasser. 

Im  Hinblick  auf  alle  diese  Erscheinungen  sind  wir  daher  gezwungen, 
auch  da,  wo  wir  keine  eigenen  Bewegungsmittel,  z.  B.  Muskelstreifen  sehen, 
anzunehmen:  1.  dass  die  scheinbar  ganz  gleichartige  Grundsubstanz  dieser 
niederen  Organismen  in  einemond  demselben  Zeitmoment  in  die  entgegen- 
gesetztesten Zustände  (der  durch  einander  laufenden  Zuaaramenziehung  und 
Ausdehnung)  versetzt  sein  kann;  2.  dass  diese  Grundsubstanz  in  einem  Zu* 
stand  immerwährenden  Wechsels  begriffen  ist  (Wechsel  von  Contraction  und 
Erschlaffung);  3.  dass  manche  Bewegungen  (die  unwillkürlichen  und  die 
losgerissenen  Flimraerhaare)  nur  durch  rein  localc  Vorgänge  bedingt  sind, 
dass  also  auch  die  kleinsten  Thcüe  dieser  Organismen  eine  gewisse  Selbstän- 
digkeit in  ihrem  Leben  und  in  ihren  Bewegungen  besitzen;  und  4.  dass  für 
manche  Bewegtingen  ein  Centrum  existiren  müsse,  durch  das  dieselben  in 
einen  zweckmässigen  inneren  Zusammenhang  gebracht  und  in  ihrer  natür- 
lichen Thätigkeit  gehemmt  oder  unterstützt  werden  (willkürliche  Bewegungen). 

In  letzterer  Beziehung  verdienen  meines  Dafürhaltens  die  „Drehbcwe- 
gungen",  die  bei  allen  von  mir  untersuchten  Infusorien  ohne  Ausnahme 
unter  ganz  bestimmten  Umständen  eintreten,  und  die  ich  bereits  unter  den 
Wärmeerscheinungen  genauer  beschrieben  habe,  alle  Beachtung  Ich  sah 
sie  als  constante  Rcactionserscheinong  bei  den  meisten  der  angewendeten 
Agentien,  wenn  sie  in  starker  Dosis  oder  lange  Zeit  ihre  Wirkung  entfal- 
teten.  Die  rasebesten  Drehbewegungen  waren  die  durch  Temperaturerhöh- 


»)  Vor  mir  hat  nur  0.  Du  Pievit  -  Oourti :  (De  l'action  des  substances 
midicamenteusea  sur  les  infuaoire*  ätudiee  dans  son  application  *  la  prepara- 
tion  et  eonaerration  de  oes  animalcules.  Lausanne  1863)  dieselben  beobachtet 
ohne  die  Sache  aber,  als  seinem  Thema  fernliegend,  weiter  au  verfolgen:  „avant  de 
se  rompre,  ils  font  des  bonds,  des  cercles,  des  spirales,  ayec  une  si  prodigieuse 
locitA,  quo  leun  contours  s'effacent  oomme  les  rayons  de  la  roue  d'nn  chsr  rapide? 
ment  Unce  disparaissent  a  Toeil*  (pag.  20)  —  und:  „les  infosoires  ne  tournent  plus 
sor  leur  axe  en  fatsant  des  spirales  serrees,  mais  ils  decrlvent  toujours  plus  lente- 
meüi  de  granda  cercles"  (p.  23). 
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ung,  dann  die  durch  Klectricitfit,  die  langsamsten  die  durch  Sauerstoffen^ 
ziehung,  Säuren,  Alkalien,  Alkohol  und  namentlich  durch  die  Alcaloide 
bedingten.  Leider  gelang  es  mir  bei  den  ersteren,  den  Wärmedreh beweg- 
ungen,  wegen  ihrer  ungemein  grossen  Schnelligkeit  nie ,  gleichzeitig  die 
Bewegungen  der  contractilen  Blase  zu  beobachten.  Es  wollte  mich  zwar 
bei  Stylonychia  oft  bedünken,  als  sei  die  contractile  Blase  hochgradig  aus* 
gedehnt;  ich  meinte  wenigstens  an  dem  sich  drehenden  Thier  stets  einen 
grossen  weissen  Fleck  in  der  Blasengegend  zu  sehen ;  eine  sichere  Con- 
statirung  aber  gelang  mir  trotz  aller  Mühe  unter  normalen  Verhältnissen 
nicht;  nur  ein  einzigesmal  sah  ich  bei  42°  im  letzten  Moment  vor  der 
Auflösung  noch  eine  letzte  Contraction  der  contractileu  Blase.  Ich  muss 
es  daher  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  während  der  Drehbewegungen  bei 
noch  steigender  Temperatur  die  Pulsschnelligkeit  wächst,  oder  ob  sie  sieb 
von  dem  von  mir  gefundenen  Maximum  an  gleichbleibt;  letzteres  ist  mir 
das  wahrscheinlichere.  Bei  Wasserstoffatmosphäre  dauerten  die  Drehbe- 
wegungen, wenn  auch  sehr  langsam  geworden,  viel  länger  an,  als  die 
Contractionen  der  contractilen  Blase,  die  immer  schon  längere  Zeit  gelähmt 
und  dilatirt  war;  bei  Alcaloid- Einwirkung  war  sogar  der  Eintritt  der  Dreh- 
bewegungen gleichzeitig  dem  Beginn  der  Blasenlähmung,  und  bei  den 
schwächsten  Verdünnungen  derselben  dauerten  erstere  stundenlang  fort  bei 
unveränderter  Fortdauer  der  Lähmung.  Während  in  normaler  Flüssigkeit  die 
Drehbewegungen  nur  bei  einer  Temperatur  zwischen  37°— 40°  entstanden, 
fand  ich,  dass  sie  bei  Anwendung  verschiedener  Agentien  in  immer  tiefere 
Temperaturen  herabrückto. 

Das  Aufhören  der  willkürlichen  zweckmässigen  Bewegungen  spricht 
dafür,  dass  alle  Einflüsse,  welche  die  Drehbewegungen  hervorrufen,  zuerst 
und  vor  Allem  auf  das  Centrum,  von  dem  aus  Hemmungen  oder  Erreg- 
ungen der  localen  Thätigkeit  der  Wimpern  veranlasst  werden  können, 
lähmend  wirken.  Für  die  willkürlichen  Bewegungen  aber  und  für  die 
Bewegungen  der  contractilen  Blase  kann  nicht  ein  und  dasselbe  Centrum 
maasgebend  sein,  und  wir  dürfen  nicht  annehmen,  der  ganze  Zellinhalt 
vielleicht  sei  dieses  Gentrum,  weil  die  willkürlichen  Bewegungen  aufge- 
hoben sein  können,  wo  die  Thätigkeit  der  contractilen  Blase  noch  fort- 
dauert. 

Die  Beobachtung  zwingt  uns  daher,  für  diese  niederen  Organismen 
einen  viel  verwickeiteren  Bau  anzunehmen ,  als  es  dem  Anschein  nach  der 
Fall  zu  sein  seheint.  Wenn  ich  Übrigens  für  die  Bewegungen  der  Infuso- 
rien gewisse  Centren  annehme,  so  hebe  ich  ausdrücklich  hervor,  dass  Ich 
damit  nicht  sagen  will,  ganz  bestimmte  Gebilde  hätten  die  Bedeutung  von 
Mittelpunkten,  z.  B,  der  Kern  (was  aber  nicht  ausgeschlossen  ist),  sondern 
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nur,  verschiedene  Parthieen  des  Protoplasma  spielten  eine  verschiedene 
Rolle  und  hätten  eine  verschiedene  Empfindlichkeit.  Wenn  es  Kühne 
nachzuweisen  gelungen  ist,  dass  Amoeben  u.  s.  w.  sich  in  ein  Gemenge 
von  Flüssigkeiten  trennen  können,  die  erst  bei  verschiedenen  Temperaturen 
hinter  einander  gerinnen,  so  ergiebt  sich  aus  meinen  Beobachtungen  ent- 
schieden eine  im  Leben  vorhandene  functionelle  Diflerenzirung  des  Proto- 
plasma, sowie  eine  Stufenfolge  hinsichtlich  der  Empfindlichkeit  der  einzel- 
nen Protoplasmatneile,  indem  das  den  willkürlichen  Bewegungen  vorstehende 
Protoplasma  die  grösste  Empfindlichkeit  und  geringste  Widerstandskraft, 
das  die  rhythmische  Thätigkelt  regulirende  eine  geringere  Empfindlichkeit, 
die  geringste  aber  das  den  unwillkürlichen  oder  localen  Bewegungen  vor- 
stehende Protoplasma  besitzt.  Es  ist  nur  unter  dieser  Voraussetzung  zu 
begreifen,  wie  man  einzelne  Functionen  brach  legen  kann  bei  Fortbestand 
der  anderen. 

Durch  die  Betrachtung  des  Einflusses,  welchen  die  verschiedenen 
Agentien  und  Arzneistoffe  auf  diese  verschiedenartigen  Bewegungen  der  In- 
fusorien haben,  erhielten  wir  eine  Reihe  von  Vorstellungen  über  die  Natur 
der  zu  Grunde  liegenden  Processe.  Es  ergaben  sich  vor  Allem  folgende 
allgemeine  Gesetze: 

1.  Sämmüiche  Bewegungen  ohne  Ausnahme  können  nur  bei  Anwe- 
senheit von  Sauerstoff  ausgeführt  werden,  sei  es,  dass  derselbe  an  die 
Zelle  gebunden  ist,  oder  von  Aussen  zugeführt  wird.  Mit  abnehmendem 
Sauerstoffgehalt  des  umgebenden  Medium  werden  alle  Bewegungen  immer 
langsamer  und  kraftloser  und  hören  endlich  ganz  auf. 

2.  Durch  (die  übrigen  Agentien,  mögen  sie  heissen,  wie  sie  wollen, 
wenn  tie  in  einer  bestimmten  stärkeren  Intensität  oder  in  einer  bestimm- 
ten Concentration  einwirken,  werden  die  Bewegungen  aufgehoben. 

3.  Zwischen  dem  Punkt,  bei  welchem  die  Agentien  in  Folge  starker 
Verdünnung  oder  geringer  Dosirung  keine  Alteration  des  Lebens  und  der 
Bewegung  bewirken,  und  dem,  wo  sie  in  Folge  stärkerer  Concentrirung 
oder  grösserer  Dosirung  das  Leben  und  die  Bewegungen  augenblicklich 
zerstören,  liegt  ein  grösserer  oder  kleinerer  Zwischenraum,  innerhalb  des- 
sen die  Bewegungen  eine  Alteration  in  der  Weise  erfahren,  dass  sie  ent- 
weder beschleunigt  oder  verlangsamt  werden. 

4.  Die  meisten  der  angewendeten  Mittel  (Wärme,  Kochsalz,  Zucker, 
Alkalien,  Säuren,  Alkohol,  Elektricität)  heben  alle  Bewegungserscheinun- 
gen nur  in  Goneentrations-  oder  Intensitätsgraden  auf,  die  mit  den  Be- 
wegungen zugleich  das  Leben  durch  Auflösung  oder  Oerinnung  der  ganzen 
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Körpersubstanz  aufheben.  Bei  denjenigen  ihrer  Coneentrationsgrade ,  die 
das  Leben  nicht  zu  zerstören  vermögen,  werden  auch  alle  Bewegung  s- 
ersctieinungen  des  Körpers  erhalten;  dieselben  erfahren  nur  entweder  eine 
Verlangsamung  oder  eine  Beschleunigung. 

5.  Eine  kleinere  Reibe  von  Agentien  hebt  ebenfalls  alle  Bewegungs- 
erscheinungen nur  mit  der  Zerstörung  des  ganzen  Lebens  auf ;  bei  Concen- 
trations-  oder  Jntcmitätsgradcn  aber,  bei  denen  das  Leben  erhalten  bleibt, 
sixtirt  nur  eine  Klasse  von  Bewegungen,  während  die  übrigen  Bewegungen 
fortdauern.  Diese  Reihe  wird  gebildet  von  dem  Wasserstoff  (d.  i.  der 
Sauerstoffentziehung)  und  den  Alcaloiden.  Bei  diesen  werden  die  con- 
tractilen  Blasen  gänzlich  gelähmt,  wo  die  Wimpern  sich  noch  lange  fort* 
bewegen. 

6*.  Nur  Steigerung  der  Wärme  innerhalb  einer  gewissen  Gränze  ver- 
mehrt die  Schnelligkeit  aller  Bewegungen  ohne  Ausnahme.  AUe  übrigen 
Mittel  wirken  (innerhalb  des  in  4.  erwähnten  Zwischenraums)  je  nach 
Natur  und  Dosirung  entweder  bewegungsbesetdeunigend  oder  —  verlang- 
samend auf  die  eine  Klasse  von  Bewegungsphänomenen,  nämlich  der 
Wimpern,  dagegen  stets  verlangsamend  auf  die  ContracUonen  der  con- 
traetäen  Blase. 

Mit  den  Alterationen  der  Bewegung  geht  Hand  in  Hand  eine  sicht- 
bare Alteration  des  Quellungszustandes  des  ganzen  Infusionskörpers.  Dieser 
wird,  wie  wir  gezeigt,  überhaupt  durch  jede  Veränderung  der  Flüssigkeit, 
in  der  die  Thiere  leben,  beeinflußt;  nur  besteht  unter  den  angewendetes 
Stoffen  ein  ungeheurer  Unterschied  hinsichtlich  der  Intensität  der  Wirkung. 
Während  von  Kochsalz  eine  Verdünnung  von  1 : 200  nötbig  war,  um 
einen  nennenswerthen  Effect  hervorzurufen,  brauchte  man  von  einer  Säure 
nur  1 : 500,  um  schon  viel  hochgradigere  Unterschiede  der  Quellung  zu 
bewirken,  von  Strychnin  gar  nur  1  :  15000. 

Primär  schrumpfend  wirkten  concentrirte  indifferente  Flüssigkeiten 
(Kochsalz,  Zucker),  ferner  Säuren.  Nach  eingetretenem  Tode  jedoch  ver- 
fielen auch  hier  die  Thiere  in  starke  Aufquellung. 

Primär  aufquellend  dagegen  wirkten  Sauerstoffmangel,  Alkohol,  Al- 
kalien, Alkaloide,  elektrische  Stromschwankungen. 

Auf  die  durch  Wimperthätigkeit  bedingten  Körperbewegungen  hatten 
diese  Unterschiede  der  Schrumpfung  nnd  Quellung  einen  im  Beginn  be- 
schleunigenden, später  verlangsamenden  Einfluss.  Die  Infusorien  verhielten 
sich  in  dieser  Beziehung,  wie  Flimmerepithelzellen,  Samenkörperchen, 
wesshaib  ich  die  Angaben  Kblliker's,  Engdmann'B  n.  s.  w.  für  letztere 
Gebilde  auch  für  die  Infusorien  einfach  zu  bestätigen  habe. 
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Einen  geraden  Gegensatz  aber  zu  dieser  Reaction  der  Wimperbeweg- 
ungen  gegen  die  Veränderung  des  jeweiligen  Quellung szustandes  und  einen 
fundamentalen  Unterschied  von  diesen  bilden  die  rhythmischen  Zusammen» 
Ziehungen  der  contractilen  Blase.  Für  diese  ist  es  ein  ausnahmsloses 
Gesetz,  dass  jede  Aendemng  des  Queüungszmtandes ,  mag  durch  sie  die 
Wimperbewegung  beschleunigt  oder  verlangsamt  werden,  die  Zahl  ihrer 
Contractionen  vermindert.  Mag  der  Körper  des  Infusorium  schrumpfen 
oder  aufquellen,  mag  die  eontractllo  Blase  ihren  Durchmesser  verkleinern 
oder  vergrösser n,  immer  tritt  eine  Verlangsam ung  der  Pnlsationcn  ein. 
Von  eilen  einwirkenden  Agentien  ist  es  einzig  und  allein  die  Erhöhung 
der  Temperatur,  welche  eine  Vermehrung  der  Pulsationen  zu  bewirken  im 
Stande  ist,  relativ  auch  innerhalb  der  Wirkungssphäre  von  Stoffen,  welche 
sowohl  die  Wimper-,  wie  die  Blasenbewegongen  verlangsamen.  Es  erreichen 
daher  die  Oontractionszahlen  der  contractilen  Blase  nur  in  der  normalen 
QuelWüssigkeit,  in  der  die  Thiere  leben,  ihre  höchste  Höhe.  Jede  Aen- 
derung  der  normalen  Lebensbedingungen,  mit  Ausnahme  der  Temperatur- 
steigerung, drückt  die  Schnelligkeit  der  Blasen bewegungen  herab. 

Alle  Erklärungen  daher,  die  man  für  die  Beschleunigung  und  Ver- 
langsamung der  Wimper-  und  Flimmer  beweg  ungen  aus  den  Aendernngen 
ihres  Quellungszustandes  ableiten  kann  und  ableitete  —  die  leichtere  Ver- 
schiebbarkeit der  Moleküle  bei  beginnender  Quellung  als  Erklärung  für 
die  Beschleunigung  der  Bewegungen;  die  Vermehrung  der  Cohaesion,  die 
geringere  Verschiebbarkeit  der  Moleküle  bei  Schrumpfung  als  Erklärung 
für  die  Verlangsamung 3S)  —  passen  entschieden  nicht  für  die  rhythmischen 
Bewegungen  der  contractilen  Blase.  Die  Intensität  des  Processes,  der  diesen 
su  Grunde  liegt,  wird  durch  jede  Veränderung  des  endosmotiseben  Vor« 
gangs  geschwächt,  mit  Ausnahrae  der  durch  Wärmezunahme  etwa  be- 
dingten Veränderung. 

Ueber  ein  gewisses  Mass  hinausgehende  Aufquellung  wie  Schrumpf- 
ung hebt  das  Leben  der  Infusorien  auf.  Die  Aufquellung  charakterlsirt 
sich  durch  ungemeine  Zunahme  des  Volumens,  Abrundung  der  Form 
des  Körpers,  Austreten  von  hellen  Blasen,  die  oft  die  doppelte  Grosse 
des  Körpers  erreichen.  Das  Ende  ist  stets  Auflösung.  Es  muss  her- 
vorgehoben werden,  dass  hohe  Wärmegrade,  die  nach  Kühne,  Engel- 
mann u.  k.  w. ,  und  auch  nach  meinen  Beobachtungen  bei  Rhizopoden, 
Amoeben,  Flimmerepithelzellen  immer  Starrezustände  hervorrufen,  bei  einer 
grossen  Reihe  von  Infusorien  rasche  Auflösung  bewirken,  und  zwar  nicht 
nach  vorausgegangener  Gerinnung,  sondern  anmittelbar  aus  dem  Leben 


88)  Edelmann,  1.  e.  p.  142. 
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heran«.  Ich  habe  bereite  oben  angeführt,  das«,  während  ein  Tbeil  des 
Körpers  sich  bereits  aufgelöst  hat,  der  andere  Theil  in  dem  Moment  vor 
seiner  eigenen  Auflösung  noch  seine  gewohnten  Bewegungen  fortsetzt.  Stylo- 
nyebia  und  Euplotes  verfallen  einer  solchen  Auflösung  ausnahmslos,  und  iwar 
unmittelbar  nach  der  letzten  Bewegung.  Die  ganze  Körpermasse,  die 
Kandschicht,  die  Wimpern,  Borsten  u.  s.  w.  gingen  bis  in  die  kleinsten 
Theile  auseinander,  so  das«  keine  Spur  der  ursprünglichen  Form  erhalten 
blieb.  An  ihrem  Platz  sah  man  dann  formlose  Häufchen  kleiner,  rander, 
heller  Bläschen,  Kerne,  Körperchen  mit  molekulärer  Bewegung  liegen. 
Erst  nach  einiger  Zeit  bemerkte  man  an  den  hellen  Bläschen  eine  an- 
nehmende Trübung,  d.  i.  Gerinnung.  In  ganz  ähnlicher  Weise  trat  Auf- 
lösung ein  bei  längerem  Aufenthalt  In  einer  Wasseretoffatmosphäre ,  bei 
Alkali-  und  Alkaloidzusau,  bei  Einwirkung  von  Kohlensäure  unter  gleich- 
zeitiger Sauerstoffentziehung,  durch  starke  elektrische  Ströme.  Eine  andere 
Reihe  ron  Infusorien  zeigt  allerding«  eine  grössere  Resistenz;  die  Chilo- 
don  z.  B.  lösten  eich  nicht  auf,  sondern  behielten  selbst  bei  starker  Auf- 
quellung  ihre  zusammenhängenden  Körperform  bei. 

Die  Torausgehende  ungemein  hochgradige  Anfquellong  des  Körpers 
auf  Zusatz  vieler  Agentien,  wobei  derselbe  seine  Consistenz  fast  ganz  ein- 
bflsst  nnd  bei  Erschütterung  förmlich  in  Schwanken  geräth,  weist  darauf  hin, 
dass  das  Protoplasma  dorch  jene  Mittel  in  einen  Zustand  übergeführt  worden 
ist,  in  dem  es  sich  lösen  kann.  Diese  Verflüssigung  des  Protoplasma  hat 
nun  allerdings  nichts  merkwürdiges  bei  der  Einwirkung  z.  B.  der  Alkalien, 
wohl  aber  bei  der  höherer  Temperatorgrade,  die  bei  anderen  Organismen, 
wenn  sie  auf  dieselben  in  gleicher  Intensität  wirken,  zur  Gerinnung  führen. 
Wir  haben  gefunden,  dass  Temperaturstelgerung  die  weniger  Widerstands- 
kräftigen  Infusorien  auflöst  und  erst  später  bei  fortdauernder  EihÖhung 
die  gelöste  Masse  zur  Gerinnung  bringt;  dass  bei  resistenteren  Infusorien, 
die  nicht  zerfallen,  unmittelbar  nach  Aufhören  der  Bewegungen  keine  Ge- 
rinnung des  Inhalts  wahrnehmbar  ist,  sondern  erst  einige  Zeit  später. 
Wenn  ich  bei  letzteren  in  dem  Augenblick,  wo  alle  Bewegungen  erloschen, 
die  Temperatur  wieder  sinken  Hess,  gelang  es  mir  nie  mehr,  eines  von 
diesen  Thleren  wieder  zum  Leben  erwachen  so  sehen.  Es  steht  daher  der 
Annahme  nichts  entgegen,  dass  das  Protoplasma  der  Infusorien  zur  Ge- 
rinnung einer  höheren  Temperator  bedarf,  als  das  Protoplasma  z.  B.  der 
Amoeben,  dass  ersteres  im  Gegentbeil  bei  einer  Temperatur,  wo  die 
Amoebe  gerinnt,  sich  auflöst.  Engdmann3*),  der  selbst  wahrgenommen  hat, 
dass  der  durch  manche  Einflüsse  bedingte  Stillstand  der  Bcwegnng  häufig 

1.  c  p.  140, 
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früher  eintritt,  als  eine  optische  Veränderung  an  den  Zellen  nnd  CHlen 
wahrnehmbar  ist,  wies  darauf  hin,  dass  Eiwcissmasscn  im  ersten  Stadium 
der  Gerinnung  vollkommen  durchsichtig  erscheinen  können.  Bei  obigen 
Infusorien  aber  muss  man  wohl  die  Annahme  fallen  lasten ,  als  ob  Ihr 
Protoplasma  in  einen  durchsichtigen  Gerinnungazostand  gefallen  sei,  weil 
eine  gerinnende  Masse  stets  das  Bestreben  seigt,  ihre  frühere  Form  su 
erhalten  und  nicht  auf  die  oben  angegebene  Weise  auseinander  fallen 
könute.  Angesichts  dieser  Tlmtsachcn  bin  ich  daher  berechtigt,  Gerinnung 
alt  Grund  für  das  Aufhören  der  Bewegung  bei  hohen  Wärmegraden  nicht 
durchgehend»  gelten  au  lasten* 

Die  Besiehungen  zwischen  QueUungszusland  und  Bewegung,  welche 
wir  bei  Einwirkung  der  Alkalien,  Säuren  nnd  indifferenten  Stoffe  auf- 
fanden, sind  sonach  folgende: 

Mästige  Aenderung  des  Quettungszustandes  vermehrt,  stärkere  vermin- 
dert  die  BewcgungsschneJHgkdt  der  Wimpern. 

Die  Zahl  der  Contractionen  der  contractilen  Blase  wird  durch  jede 
Aenderung  des  Quellungszustandes  herabgesetzt. 

Jede  Aenderung  des  Quellungszustandes}  welche  die  Beweglichkeit  der 
Wimpern  aufhebt}  vernichtet  auch  die  Contractilitat  der  contractilen  Blase. 

Ganz  verschieden  von  den  durch  obige  Stoffe  bedingten  Erscheinun- 
gen, aber  sehr  ähnlich  unter  einander  sind  die  Erscheinungen,  welche  bei 
Sauerstoffentziehung  und  bei  Einwirkung  dtr  Alkaloide**)  auftreten:  die 
Lähmung  und  enorme  Dilatation  der  contractilen  Blase,  die  langsamen 
Drehbewegungen  und  die  starke  Aufquellung  und  endliche  Auflösung 
des  Körpers,  die  alle  bei  Sauerstoffentsiehung  nur  langsamer  eintreten  als 
bei  Alkaloideinwirknng.  Dass  es  bei  Sauerstoffentsiehung  längere  Zeit 
dauert,  bis  dieselben  sich  «eigen,  als  bei  der  Einwirkung  der  Alkaloide, 
kann  seinen  Grund  nur  darin  haben,  dass  wir  nicht  im  Stande  sind,  den 
an  das  Protoplasma  selbst  gebundenen  Sauerstoff  durch  Wasserstoffein - 


M)  Die  auffallenden  Wirkungen  der  Alkaloide  hat  vor  mir  ebenfalls  sohon 
O.  du  PU*eu  -  Gottret  (1,  c  p.  45)  f  wie  ich  allerdings  erst  nachträglich  sah,  beob- 
achtet: BiU  fönt  decriro  aux  infusoiree  de  gran&s  cercles  et  de  plats,  qu'ils  itaient 
ils  Heriennent  ronds  et  ?£siculeux  —  —  arte  autre  proprio  generale  tres  interes- 
sante, c'eat  que  presqae  tous  font  änormement  dilater  les  vesicules  contractilea  et 
en  retardent  les  oontractioni.*  Doch  ging  du  PlestU  auch  hier  auf  den  Gegenstand 
nicht  näher  ein;  die  durch  Atropin  bewirkte  Blasencrweiterang  erinnerte  ihn  nur  an 
die  durch  dasselbe  Agens  bewirkte  Erweiterung  der  Pupille.  Mit  Wasserstoff  hatte  er 
keine  Untersuchungen  gemacht.  Nicht  richtig  ist  übrigens  seine  Angabe,  dass  die 
Alkaloidsalse :  „tres  bien  convenir  aux  eiliea  non  stries". 
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leitong  rasch  ta  entfernen.  Diese  auffallende  Uebereinstimmang  der  Er- 
scheinungen der  Alkaloidwirkuog  und  Sauerstoffentziehung  legt  aber  nabe 
als  Grundwirkung  der  Alkaloide  eine  Aufhebung  der  Oxydation  efähigkeit 
des  Protoplasma  anzunehmen.  Denn  siimmtUche  von  mir  angewendeten 
Alkaloide  halten  ein  und  dieselbe,  nnr  in  Hinsicht  auf  ihre  Intensität  ver- 
schiedene Wirkung  und  entfalteten  sie  in  einer  e.  B.  bei  Strycbnin  colos- 
saleu  Verdünnung.  Interessant  ist,  dass,  wie  bei  höheren  Thieren,  so  auch 
bei  den  Infusorien  eine  verschiedene  Resistenz  unter  den  verschiedenen 
Species  sich  bemerklich  macht. 

Bei  der  Wichtigkeit  obiger  Tbatsachen  für  die  Lösung  der  Frage 
nach  der  eigentlichen  Alcalofd Wirkung  war  es  mir  von  grossem  Interesse, 
fQr  meine  Annahme  sprechende  Beobachtungen  auch  in  einer  Untersuch- 
ungsreihe  Hariey'***)  über  die  Einwirkung  des  Strycbnin  auf  das  Blut  zu 
finden.  Es  fiel  Hariey  auf,  dass  mit  Strychnin  vergütete  Hunde  alle  Er- 
scheinungen von  Thieren  darboten,  die  aus  Mangel  einer  hinreichenden 
Menge  Luft  gestorben  sind,  auch  wenn  durch  Unterhaltung  künstlicher 
Respiration  ein  reichlicher  Gaswechsel  in  den  Lungen  ständig  unterhalten 
wurde.  Hariey  schloss,  diess  müsse  entweder  daher  kommen,  dass  der 
Sauerstoff  von  den  Lungen  aus  entweder  nicht  vom  Blute  aufgenommen, 
oder  nach  der  Aufnahme  nicht  assimiiirt  werde.  Für  letztere  Annahme 
führte  er  die  Resultate  einiger  in  Heidelberg  gemachter  Experimente  an, 
aus  denen  hervorging,  dass  Strychnin  und  Brucin  die  Eigentümlichkeit 
haben,  die  Fähigkeit  der  Blutbestandthelle ,  Sauerstoff  aufzunehmen  und 
Kohlersäure  abzugeben,  sehr  herabzusetzen.  Als  Hariey  eine  Quantität 
frischen  Kalbsblutes  mit  Luft  so  lange  schüttelte,  bis  das  Blut  ganz  mit 
Sauerstoff  gesättigt  erschien,  es  hierauf  in  ein  graduirtes  Glasgefäss  mit 
gleichen  Theilen  Luft  brachte,  das  Geföss  hermetisch  verschloss,  Blut  und 
Luft  Öfter  durcheinanderschüttelte  und  das  Ganze  24  Stunden  in  gemäs- 
sigter Temperator  aufbewahrte,  ergab  die  eingeschlossene  Gasmasse,  wenn 
sie  nach  Bunten'*  Methode  analysirt  wurde,  folgende  Zusammensetzung. 
Auf  100  Theile  kamen 


*)  Q.  Hariey :  Kotes  of  three  leotureu  on  the  pbyslological  aetion  of  Stryohnta. 
The  Lanoet.    Jane  7  et  June  14.  1856. 


Sauerstoff  . 
Kohlensäure 
Stickstoff  . 


11,33 
5,96 
82,71 


100,00 
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Setzte  er  dagegen  einer  zweiten  Portion  desselben  Blutet  0,005  Gramme 
Strychnin  an,  so  hatten  bei  obiger  Behandlung  nach  24  Stunden  100  Theile 
Luft  folgende  Zusammensetzung  : 

Sauerstoff  .    .  17,82 
Kohlensäure  .  2,73 
Stickstoff  .    .  79,45 
100,00 

Vergleicht  man  die  Resultate  der  ersten  Analyse  mit  der  Zusammen* 
setzung  der  gewöhnlichen  Luft,  wie  sie  in  das  Gefass  gebracht  worden 
war; 

Sauerstoff  .    .  20,96 
Kohlensäure   .  0,002 
Stickstoff  .    .  79,038 
100,000 

so  sieht  man,  dass  9,63  Sauerstoff  verschwanden  und  5,96  Kohlensäure 
auftraten,  während  von  letzterer  vorher  doch  nur  eine  Spur  gefunden 
wurde.  Im  zweiten  Experiment,  wo  Strychnin  in  das  Blut  gekommen 
war,  verschwanden  nicht  mehr  als  3,14  Sauerstoff,  und  hatten  sich  nur 
2,73  Kohlensäure  gebildet. 

Hierher  gehört  auch  eine  Mitthcilong  von  Binz 3T).  Wenn  er  wässri- 
gen  Auszügen  der  Blätter  von  Leontodon  taraxaeum  und  Lactuca  sativa 
chlorwasserstoffsaures  Chinin  zusetzte,  so  trat  durch  Quajac - Tinctur  ent- 
weder keine  Ozonreaction  mehr  ein  oder  zeigte  sich  doch  erheblich  ge- 
mindert, während  ohne  Chininzusatz  hiebei  immer  eine  intensive  Ozon- 
reaction erhalten  wird  (Schönbän).  Fast  gleichen  Einfluss  sah  Binz  von 
salpetersaurem  Strychnin,  von  Morphin-  und  Atropinsalzen.  Er  gibt  als 
Grund  dieser  Vorgänge  an,  dass  das  Alcaloidsalz  den  Sauerstofferreger  der 
vegetabilischen  Substanz  chemisch  verändert  und  ihn  in  feinen,  sehr  bald 
nach  dem  Mischen  sichtbaren  Flöckchen  niederschlägt.  Allerdings  hat  die 
Keaction  der  QuajactinUur  auf  Ozon  durch  neuere  Untersuchungen  z.  B. 
von  Schrönn  viel  von  ihrer  Beweiskraft  verloren,  da  auch  andere  Stoffe, 
z.  B.  Ammoniak  in  gleicher  Weise  die  Quajactinctur  verändern. 

Sind  vorliegende  Untersuchungen  im  Stande,  uns  über  die  Grand* 
Ursachen  der  rhythmischen  Thätigkeit  der  contractilen  Blase,  Uber  die  Na- 
tur des  die  Contractioncn  bewirkenden  Vorgangs  (des  Reizes)  aufzuklären? 

3T)  Centraiblatt  für  die  medidniachen  Wissenschaften  1868,  St.  31.  p.  481. 
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Fflr  die  Beantwortung  dieser  Frage  groppiren  sich  die  Resultate  mei- 
ner Beobachtungen,  wie  folgt: 

Zum  Zustandekommen  der  rhythmischen  Thätigkeit  der  contractilen 
Blasen  ist  Sauerstoff  unbedingt  nothwendrg.  Ks  bleibt  aber  die  Frequenz 
der  Contractionen  die  gleiche,  ob  die  Thiere  in  atmosphärischer  Luit  oder 
in  reinem  Sauerstoff  leben.  Zu  starke  Herabsetzung  des  Sauerstoffgehalts 
des  umgebenden  Mediums  vermindert  die  Zahl  der  Contractionen  j  bei  voll- 
ständigem Sauerstoffmangel  hört  die  ContractilitUt  ganz  auf.  Nur  die  zu- 
nehmende Temperatur  beschleunigt  die  rhythmischen  Bewegungen ;  alle  an- 
deren Agentien  (Säuren,  Alkalien  u.  s.  w.)  verlangsamen  oder  vernichten 
dieselbe.  Die  Zahl  der  Contractionen  nimmt  auch  ab,  sowohl  wenn  der 
Durchmesser  der  contractilen  Blase  durch  die  in  ihr  sich  ansammelnde 
Flüssigkeit  verkleinert,  als  auch,  wenn  er  vergrössert  wird. 

Daraus  ist  ersichtlich,  dass  weder  das  Vorhandensein,  noch  das 
Fehlen  des  Sauerstoff,  weder  Ueberachuss  noch  Mangel  desselben  als  Reis 
für  die  rhythmische  Thätigkeit  betrachtet  werden  dürfen;  dass  aber  auch 
weder  Säuren,  noch  sonstige  Stoffe,  noch  die  Spannung  der  in  der  contrac- 
tilen Blase  sich  ansammelnden  Flüssigkeit  als  Reize  dienen,  sondern  im 
Gegentheil  lähmend  oder  schwächend  auf  die  rhythmische  Thätigkeit  ein- 
wirken. 

Da  nun  der  Reiz  unter  Anwesenheit  des  Satterstoff  zu  Stande  kommt, 
dieser  jedoch  nicht  selbst  als  Reiz  betrachtet  werden  darf;  da  ferner  der 
Reiz  nur  bei  Stägerung  der  Temperatur  rascher  und  in  grösserer  Häufig- 
keit eintritt:  so  kann  die  folgende  Hypothese  zur  Lösung  wenigstens  eines 
Theils  der  schwierigsten  Fragen  in  Betracht  gezogen  werden. 

Die  rhythmischen  Bewegungen  der  contractilen  Blase  sind  Folge  von 
Oxydationsvorgängen  in  dem  Protoplasma. 

Der  Moment  des  Oxydationsvorgangs  ist  der  die  Coniraction  beding- 
end* und  zu  Stande  bringende  Reiz. 

Die  Möglichkeit  der  Oxydation  hängt  ab  zunächst  von  der  Beschaf- 
fenheit des  Protoplasma  selbst  und  von  der  Menge  der  in  demselben  vor- 
handenen vxydaäon sf< ähigen  Stoffe,  sodann  von  der  Grösse  der  Sauerstoff- 
zufuhr. 

Diese  Oxydationsfähigkeit  des  Protoplasma  wird  erhöht  durch  Steigen, 
erniedrigt  durch  Sinken  der  Temperatur,  ganz  aufgehoben  durch  die. 
Alealoide. 

Die  Grosse  der  Sauerstoffaufnahme  wird  vermehrt  durch  Steigen,  ver- 
mindert durch  Sinken  der  Temperatur,  sowie  durch  jede  Aenderung  des 
endosmotischen  Vorganges. 
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Eine  Vermehrung  der  Sauerstoff  aufnähme  kann  nur  dann  beschleu- 
nigend wirken,  wenn  für  die  grössere  Menge  Sauerstoff  auch  hinlänglich 
oxydirhare  Stoffe  vorhanden  sind. 

Et  resulürt  daher  die  Schnelligkeit  der  rhythmischen  Bewegung  im 
normalen  Zustande  von  der  Menge  der  oxydirbaren  Stoffe,  dt»  Sauerstoffs 
und  der  Höhe  der  Temperatur» 

Jede  Oxydation  setzt  ein  Oxydationsprodukt  (Säure);  sobald  dieses 
gebOdet  ist,  hört  der  Reiz  auf. 

Oxydationsvorgang  und  Oxydationsprodukt  sind  sonach  die  notwen- 
dig wechselnden  Ursachen  der  rhythmischen  Bewegung,  der  abwechselnden 
Zusammenziehung  und  Ausdehnung. 

Ob  and  wie  alle  oben  mitgetbeUten  an  den  niedersten  Organismen 
gefundenen  Gesetze  auch  Geltung  für  die  höheren  Organismen  haben,  und 
in  wie  weit  umstehende  Hypothese  durch  andere  Thatsachen  unterstützt 
werden  wird,  das  zu  beantworten  wird  die  Aufgabe  weiterer  Forschungen 
sein. 


Die  vorausgehenden  Versuche  wurden  im  zoologisch  -  zootomlschen 
Institut  der  Universität  Würzburg  ausgeführt.  Ich  hatte  mich  biebei  der 
zuvorkommendsten  Unterstützung  des  Herrn  Professor  Semper  zu  erfreuen. 

Würzburg,  28.  October  1871. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

(T»f.  XV.) 

(1—6.)  Atnorba :  1.  u.  2.  Die  oontractile  Blase  Im  Maximum  ihrer  Dilatation 
kurs  yor  der  Entleerang.  3.  Die  äussere  Wand  der  contractilen  Blase  ist  geplatzt 
and  der  Inhalt  wird  nach  Aussen  entleert.  Die  punktirteo  Linien  aeigen  die  all- 
mühlige  Verkleinerung  der  o.  BL  an.  4.  Auasenuuug  eines  Fortsatzes  an  dar  Stelle 
dar  unmittelbar  vorher  entleerten  Blase.    6.  u.  6.  Bildung  neuer  Bläsehen. 

7.  %toMye*M  puitulata  im  Zustand  der  Aufquellung,  Blaaenl ahmung  und  hoch- 
gradiger Dilatation  nach  Stryehninzusata. 

8.  Euplotes  Oharon  unter  denselben  Verhältnissen  wie  7. 


Erklärung  der  Curventafel. 

(Taf.  XY1.) 

I.  Temperaturcurven  von  Eaplotes  Charon* 

II.  „  n       »   Stylonychia  pnstulata. 

III.  „  »       »    Chilodon  ououllulas. 

IV.  ,  ,       ,  Vortieella. 

Die  in  oberster  Reihe  stehenden  Zahlen  bedeuten  die  Temperaturgrade,  die 
seitlich  heruntersiehenden  die  in  Secunden  ausgedrückten  Zeitabstände  von  einer 
Contraction  zur  andern. 


Bruckfehler. 

S.  184   Zeile  13  v.  oben  lies  statt  grösserer  Kern  —  fTouere»  Korn. 
S.  189   Zeile  tl  v.  unten  lies  statt  schwächlichste  —  schwächste. 
8.  193   Zeile   2  v.  unten  lies  statt  noch  —  selbst. 
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Die  Verbreitung  und  Bedeutung  der  viel- 
kernigen Zellen  der  Knochen  und  Zähne 

A.  KÖLLIKER. 


(Vorgetragen  in  der  Sitzung  am  2.  Märe  1872.) 


ne  größere  Untersuchungsreihe  über  die  Vertheilung  und  die 
Rolle  der  vielkernigen  Zellen  (Myeloplaxen ,  Robin,  Riesenzellen, 
Virchow)  hat  zu  Ergebnissen  geführt,  die  ich  demnächst,  begleitet  von 
Abbildungen,  in  extenso  zu  veröffentlichen  beabsichtige.  Das  Nach- 
folgende enthält  eine  Schilderung  der  Hanptresultate,  von  denen  bereits 
am  23.  Februar  eine  vorläufige  kurze.  Mittheilung  veröffentlicht  wurde. 

Obenan  stelle  ich  folgende  Sätze: 

1.  Wo  Knochen  und  Zähne  im  normalen  Laufe  der  Entwicklung 
einer  Resorption  anheimfallen,  zeigen  dieselben  ausnahmslos  eine 
fein  grubige  Oberfläche,  welche  Gruben  gemeinhin  als 
Ho wshi p' 8 che  Laeunen  bezeichnet  werden;  doch  Ist  es 
nichts  weniger  als  ausgemacht,  dass  Howship  die  ächten 
Laeunen  gesehen  hat. 

2.  Die  erwähnten  Laeunen  sind  ohne  Ausnahme  von  Riesenzellen 
eingenommen  in  der  Art,  dass  in  der  Regel  in  jeder  Grube  Eine 
Riesenzelle  sitzt  und  beide  in  Form  und  Grösse  sich  entsprechen. 
Doch  können  unter  Umständen  einzelne  Riesenzellen  auch  zwei 
Gruben  erfüllen  oder  grössere  Gruben  mehrere  Myeloplaxen 
enthalten. 

3.  Die  Kiesenzellen  entstehen  nicht  durch  eine  Transformation  der 
Zellen  der  aufzulösenden  Hartgebilde  (Bredichin),  sondern  durch 
eine  Umgestaltung  der  Bildungszellen  des  Knochengewebes  (der 
Osteoblasten)  nnd  sind  die  Organe,  die  das  Knochen-  und  Zahn- 
gewebe  normal  auflösen,  daher  ich  sie  mit  dem  Namen  „Osto- 
Masten"  (Knochenbrecher)  oder  „Osteophagcn"  bezeichne. 

Vwhandl.  d.  phya.-mod.  Qe«.  N.  P.   II.  Bd.  17 
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A.    Verbreitung  der  Ostoklasten  ond  Lacunen. 

I.  Bei  den  Knochen  finden  sich  Ostoklasten  theils  im  Innern, 
the.Ks  an  der  äusseren  Oberfläche. 

1.   Im  Innern  finde  ich  Resorptions  Lacunen  mit  Ostoklasten  an 
folgenden  Stellen. 

a)  Dicht  hinter  den  Ossificationsrändcrn  ver- 
knöchernder Knorpel. 

Hier  finden  sich  Ostoklasten  ohne  Ausnahme  da ,  wo 
am  Ossificationsrande  durch  Schwinden  eben  erst  gebildeter 
dünner  Lagen  ächten  Knochengewebes  samrot  Theilen  ver- 
kalkter KnorpelgrundsubstaiM!  die  Bildung  etwas  grosserer 
Räume  beginnt  und  sind  dieselben  namentlich  da  schön 
zu  sehen,  wo  nahe  am  Verknöcherungsrande  die  Mark- 
räume  gleich  in  bedeutender  Weite  auftreten,  wie  in  ge- 
wissen kurzen  Knochen  (Wirbelkörper  z.  B.)  und  Epiphysen- 
kernen.  Ob  auch  das  erste  Einschmelzen  des  ossificirenden 
Knorpels  und  die  Eröffnung  der  Knorpelböhlen  durch  Osto- 
klasten bewirkt  wird,  vermag  ich  noch  nicht  zu  sagen, 
doch  kann  ich  raitthellen,  dass  ich  in  gewissen  Fällen 
solche  Zellen  bis  nahe  an  den  eigentlichen  Össificarjons- 
rand  heran  in  eben  erst  eröffneten  Knorpelhühlen  in  ganz 
erheblicher  Anzahl  wahrgenommen  habe. 

b)  An  den  Wandungen  aller  grösseren  Markräume 
sich  entwickelnder  Knochen,  wie  z.  B.  in  der 
Diploe  der  Schadelknochen ,  an  den  Wänden  der  Mark- 
höblen  der  Röhrenknochen,  in  der  Substantia  spongiosa 
der  Apophysen  u.  s.  w. 

c)  An  den  Wänden  besonderer  in  den  Knochen 
sich  entwickelnder  Höhlen  wie  der  Sinus  frontales 
ethrooidales,  sphenoidales,  maxiilures,  deren  erste  Entstehung 
und  weitere  Ausbildung  ganz  und  gar  auf  Rechnung  der 
zerstörenden  Thätigkeit  der  Ostoklasten  zu  setzen  ist 

J.  An  der  äusseren  Oberfläche  von  Knochen  findet  sich  eine 
Resorption  von  Knochensubstanz  unter  Lacunenbildung  durch 
Ostoklasten  in  folgenden  Fällen: 

a)  An  den  Zahnfurchen  embryonaler  Kiefer. 

Zur  Zeit  der  ersten  Entstehung  der  Zahnsäckchen  stellen 
die  Alveolarränder  der  Kiefer  Halbrinnen  dar,  deren  coneave 
Seite  von  einer  zusammenhangenden  Reihe  von  Ostoklasten 
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ausgekleidet  ist,  wogegen  an  der  convexen  Seite  und  im 
Innern  der  spongiösen  Kiefersubstanz  überall  Osteoblasten 
Bitzens  Während  nun  hier  neue  Knochenroasse  sich 
bildet,  lösen  die  Ostoklasten  an  der  entgegengesetzten 
Fläche  fortwährend  den  Kieferknochen  auf  und  schaffen 
so  einen  immer  weiteren  Raum  für  die  heranwachsenden 
Zabnsäckchcn  und  Zähne.  Hierbei  ist  die  Beobachtung 
von  Belang,  dass  beide  Vorgänge  an  vi  elen  Stellen 
i  n  n  ä  eh s  t  e  r  N  Uh  e  si  c  h  f  in  d  en.  So  zeigen  dünnste  Kno- 
chenblättchen  an  den  Kieferrändern,  die  nur  zwei  oder 
Eine  Lage  Knochenzellen  enthalten,  an  der  Aussenscite 
Osteoblasten,  innen  Ostoklasten.  Ja  selbst  in  noch  nicht 
verkalkten,  jedocli  schon  als  Anlagen  von  Knochensubstanz 
erkennbaren  Gewebsinsein  dieser  Gegend,  lassen  sich  Osto- 
klasten an  der  Innenseite  erkennen.  Ferner  grenzen  an 
allen  radiär  gegen  die  Alveolen  vorspringenden  Knochen- 
bälkchen  im  Grunde  der  Kieferrinne  Osteoblasten  direct 
an  Ostoklasten. 

Aber  nicht  nur  bei  der  Bildung  der  Alveolen  für  die 
Milchzähne,  sondern  auch  bei  der  Entstehung  derjenigen 
der  bleibenden  Zähne  zeigen  sich  die  Erscheinungen  eines 
Knochenschwundes  durch  Ostoklasten,  die  selbst  noch  beim 
Durchbruche  dieser  Zähne  sich  geltend  machen. 

b)  An  vielen  Stellen  der  die  Schädelhöhle  be- 
grenzenden Knochen. 

Gesehen  wurden  Ostoklasten  und  Laconen  sowohl  an 
den  Knochen  der  Schädelbasis  (Körper  des  Hinterhaupts- 
beines und  Keilbeines)  als  auch  an  den  Seitenflächen  und 
dem  Scbädeldache;  doch  sind  die  Einzelheiten  noch  nicht 
hinreichend  genau  topographisch  verfolgt  nnd  kann  ich  nur 
sagen,  dass  später  vor  allem  die  Impressiones  digitatae,  dann 
die  medialen  Ränder  der  Proc.  clinoidei  anteriores  und 
der  Begrenzungsrand  des  Foramen  magnum  sowie  der  Fissura 
orbitalis  superior  an  der  lateralen  Seite  Resorptionsflächen 
zeigen. 

c)  An  den  Wänden  des  Wirbelkanales  und  zwar  an 
den  Bogen  nnd  Körpern  der  Wirbel  schon  vor  dem  Ver- 
wachseu  dieser  Theile. 

d)  An  den  Wänden  der  Augenhöhlen,  wo  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen   die  Resorptionsflächen  und  Osto- 
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kl  asten  vor  allein  an  der  lateralen  Wand  und  am  lateralen 
Theile  des  Margo  aupra-  und  infraorbitalis  sich  zeigen. 

e)  An  den  Wänden  der  Nasenhöhlen,  an  denen  pracht- 
voll ausgebildete  Ostoklastenlager  mit  Lacunen  an  den 
Maxiilaria  superiora,  Palatina,  an  der  tiefen  Flache  der 
Nasal  ia,  in  der  Kinne  des  Vomer  and  an  bestimmten  Stellen 
des  Ethmoideum  gesehen  worden. 

f)  Am  Processus  coronoideus  und  condylotdeus 
der  Maxilla  inferior  und  am  Processus  zygoma- 
ticus  der  Maxilla  superior,  an  welchen  Fortsätzen 
allen  an  ihren  vorderen  Rändern  und  Flächen  der  Knochen 
durch  Ostoklasten  schwindet,  während  an  der  hintern  Seite 
neue  Knochenmasse  sich  ansetzt,  wodurch  die  genannten 
Theile  nach  Rückwärts  sich  verschieben. 

g)  An  vielen  Knochen  durchbohrenden  Löchern 
und  Kanälen. 

Hier  sind  zwei  Erscheinungen  zu  unterscheiden,  einmal 
einfache  Erweiterungen  von  Oeffhungen  und  zweitens  Er- 
weiterungen, die  mit  Verschiebungen  oder  Lageveränderun- 
gen der  betreffenden  Foramina  gepaart  sind,  wie  sie 
W eicker  für  die  Foramina  spinosa  nachgewiesen  hat. 
Letztere  finden  sich  an  allen  Löchern  des  Keilbeines  und 
Hinterhauptsbeines  (Foramina  ovalia,  optica,  rotunda,  spinosa 
condyloidea,  Can.  vidfanus)  und  kommen  dadurch  zu  Stande, 
dass,  während  die  betreffenden  Löcher  an  der  lateralen 
Wand  durch  Ostoklasten  und  Lacunen  sich  erweitern,  an 
ihrer  medialen  Wand  Osteoblasten  neue  Knochenraasse  an- 
setzen, welcher  Vorgang,  wenn  er  regelrecht  längere  Zeit 
vor  sich  geht,  nothwendig  die  betreffenden  Lücken  lateral- 
wärts  verschiebt  und  den  Zwischenraum  der  gleichnamigen 
Lücken  beider  Theile  vergröesert.  Uebrigens  verschieben 
sich  gewisse  Oeffnungen  auch  in  der  Längsrichtung 
wie  z.  B.  die  Foramina  Totnnda  und  ovalia  Einer  Seite, 
deren  Entfernung  von  einander  im  Laufe  der  Entwicklung 
zunimmt,  in  welchem  Falle  das  Mikroskop  eine  grössere 
Verbreitung  der  Ostoklasten  an  den  ßegränsungswändco 
der  betreffenden  Oeffnungen  nachweist. 

Als  Oeffnungen,  die  sich  einlach  erweitern,  ohne,  wie  es 
den  Anschein  hat,  eine  namhafte  Lageveränderung  zu  er- 
leiden, nenne  ich  die  Foramina  nutritia  der  Extremitäten- 
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knochen,  den  Canalis  caroticos,  die  Foramina  alveolaria 
inferiora,  mentalia  u,  8.  w. 

h)  An  bestimmten  Stellen  der  Knochen  des  Rum- 
pfes und  der  Extremitäten,  und  zwar  vor  Allem  in 
der  Nähe  der  Gelenkenden  der  kurzen  Knochen  und  der 
Enden  der  Diaphysen  der  Ossa  longa. 

II.  Bei  den  Zähnen  spielen  Rieaenzellen  zur  Zeit  des  Zahn wechs eis 
eine  Rolle  und  werden  die  Milchzähne  an  ihrer  tiefen  Seite,  an  den*rosions- 
furchen  und  Gruben,  durch  eine  zusammenhängende  Lage  solcher  Zellen 
in  ähnlicher  Weise,  wie  die  Knochen  zerstört,  wobei  ebenfalls  ächte  sehi 
regelmässige  Howship'sche  Lacunen  auftreten,  Verhältnisse,  die  bereits 
Tora  es  nahezu  richtig  und  besser  als  die  Neueren  erkannt  hat. 


B.  Bedeutimg  und  Entwicklung  der  Ostoklasten. 

Die  Auflösung  von  Knochengewebe  im  Laufe  der  normalen  Ent- 
wickelung  wurde  bisher  entweder  vun  chemischen  Einwirkungen  der  die 
Knochen  bespülenden  Säfte ,  oder  des  ihnen  anliegenden  Markgewebes 
oder  von  inneren  nicht  genauer  definirten  Vorgängen  abgeleitet.  So 
lässt  Virchow  die  Knochensubstanz,  ihren  Zellenterritorien  entsprechend, 
in  einfache  Markzellen  sich  umwandeln;  6  red  ich  in  und  Rindfleisch 
betrachten  die  Myeloplaxen,  meine  Ostoklasten,  als  solche  durch  Erweichung 
des  Knochengewebes  frei  gewordene  und  umgestaltete  KnochenzeUen ; 
narhBillroth  endlich  zerstört  in  pathologischen  Fällen  das  Granulations- 
gewebe den  Knochen,  welche  Ansicht  er  darauf  gründet,  dass  auch  in 
lebende  Knochen  eingetriebene  Elfenbeinzapfen  angefressen  werden.  Im 
Anschlüsse  an  den  letzten  Autor  und  in  vollem  Gegensatze  zu  den  ent- 
genannten Forschern  ergeben  meine  Erfahrungen,  dass  das  Knochen-  und 
Zahngewebe  bei  seiner  Auflösung  keine  Umgestaltung  seiner  zelligen  und 
anderweitigen  Elemente,  sondern  einfach  eine  Auflösung  derselben  und 
seiner  Grundsubstanz  erfährt  und  sind  für  mich  die  vielkernigen  Zellen 
oder  Ostoklasten  ganz  unabhängig  vom  Knochen-  und  Zahngewebe  ent- 
stehende Bildungen.    Die  Beweise  hierfür  sind  folgende: 

a)  Zeigt  der  Knochen  (oder  Zahn),  da  wo  er  mit  Ostoklasten 
besetzt  ist,  keine  Spar  einer  Umgestaltung  seiner  Zellen, 
wie  Vergrösserung,  Kernvermehrung  u.  s.  w.  und  ist  es 
eine  der  gewöhnlichsten  Erscheinungen  am  Rande  Howship'- 
scher  Lacunen,  die  Ostoklasten  enthalten,  eröffnete,  halb 
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angefressene  Knochen  höhlen  von  sonst  ganz  unveränderter 
Beschaffenheit  zu  sehen. 

b)  Trennen  sich  die  Ostoklasten  immer  verhältnissmässig  leicht 
vom  Knochengewebe  und  habe  ich  keinen  Fall  gesehen, 
der  eine  festere  Verbindung  beider  Theile  oder  einen  all- 
mäligen  Uebergang  ineinander  derselben  bewiesen  hätte. 

c)  Bleiben  bei  der  Auflösung  der  Knochensubstanz  nicht  selten 
ganz  kleine  Splitter  übrig,  die  keine  Zellen  mehr  enthalten 
und  somit  auch  nicht  in  Zellen  sich  umbilden  können. 

d)  Beweist  das  Vorkommen  von  Ostoklasten  an  den  Kesorptions- 
fluchen  des  Elfenbeins  der  Milchzähne,  dass  hier  keine  Ele- 
mente des  sich  auflösenden  Gewebes  in  sie  sich  umbilden. 

e)  Als  schlagendste  Thatsache  endlich  führe  ich  das  von  mir 
entdeckte  Vorkommen  von  Ostoklasten  an  den  oben  er- 
wähnten Klfenbcinstiften  an.  Schon  B  i  11  r  o  th  hat  gefunden^ 
dass  solche  Stifte  in  lebenden  Knoche»  angefressen  and 
mehr  weniger  zerstört  werden  und  ich  habe  an  einem  von 
Linhard  erhaltenen  solchen  Stille  nicht  nur  typische 
Howship'schc  Lacunen,  sondern  auch  grosse  vielkeruige 
Myeloplaxen  in  denselben  gefunden.  Ein  von  Billroth 
übersandter  Stift  zeigt  schöne  Lacunen  und  an  vielen  Stellen 
menschliche  Knochensubstanz  auf  Erosionsflächen  des 
thierischen  Elfenbeins  abgelagert. 

Allem  diesem  zu  Folge  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  dass  die 
Ostoklasten  nicht  aus  dem  Knochen  oder  Zahngewebe  selbst  sich'  hervor- 
bilden und  werden  wir  nach  anderen  Seiten  nach  ihrer  Herkunft  uns  um* 
zuschauen  haben.  Meinen  Erfahrungen  zu  Folge  gehören  die  Ostoklasten 
zu  derselben  Kategorie  von  Elementen,  wie  die  Osteoblasten,  und  ist  für 
die  Mehrzahl  der  Falle  die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  sie  unmittelbar 
aus  solchen  hervorgehen,  was  ich  aus  folgenden  Thatsacben  crschliesse: 
Erstens  finden  sich  zwischen  beiderlei  Zellen  Uebergänge 
in  Form  grösserer  Zellen  mit  Einem  oder  mehreren  Kernen. 

Zweitens  sind  die  Mehrzahl  der  Knochenflächen,  die  zur 
Zeit  der  Resorption  des  Knochengewebes  Ostoklasten  zeigen,  ur- 
sprünglich von  Osteoblasten  ausgekleidet  und  lässt  sich  das  an- 
fangs vereinzelte,  dann  immer  reichlichere  Auftreten  der  Ostoklasten 
zwischen  den  Osteoblasten  durch  directe  Beobachtung  nachweisen. 

Umgekehrt  können  d  r  i  1 1  ens  Resorptionsflächen  von  Knochen 
wieder  Wachstbomsflächen  werden  und  folgen  dann  Osteoblasten 
auf  Ostoklasten,  woraus  ich  eine  Umbildung  der  letzteren  durch 
Theilung  in  Osteoblasten  erschließe.    Beide  Vorgänge  zeigen 


Digitized  by  Google 


KÖLL1KEF:  Verbreitung  und  Bedeutung  der  vialternigen  Zellen  etc.  249 

sehr  deutlich  die  Kiefer.  Vor  der  Zahnbildung  and  beim  ersten 
Beginne  derselben  zeigt  der  Unterkiefer  auch  in  der  Gegend  der 
spätem  Zahnfurche  Ansatz  und  Osteoblasten.  Dann  folgt  mit 
der  Ausbildung  der  Zahnsäckchen  und  Zähne  Auflösung  von 
Knochensubstanz  und  Bildung  einer  grossen  Kieferrinne.  Endlich 
erscheint  mit  dem  Durchbruche  der  Zähne  wieder  Knochenbildung 
um  die  Zahnwurzeln  und  Entwicklung  enger  Alveolen,  Vorgänge, 
die  alle  auch  bei  der  Entwicklung  und  dem  Durchbruche  der 

1 

bleibenden  Zähne  sich  wiederholen. 

> 

Dem  entsprechend  zeigen  ältere  Kiefer  in  mikroskopischen 
Schliffen  an  vielen  Stellen  im  Innern  des  Gewebes  Erosions- 
flächen mit  Lacunen  von  neuer  Knochenstibstanz  überlagert 

Meine  Annahme,  daas  die  Ostoklasten  es  sind,  die  das  Knochen-  und 
Zahngewebe  auflösen,  ist  vorläufig  nur  eine  Hypothese,  der  jedoch  wohl  Nie 
mand  die  Berechtigung  absprechen  wird,  der  weiss,  dass  dieselben  nicht 
aus  den  betreffenden  Hartgebilden  durch  Transformation  sich  entwickeln 
und  ganz  constant  an  den  ResorptionsflSchcn  der  Knochen  und  Zähne, 
ja  selbst  todter  Elfenbeinstifte  sich  finden,  deren  Gruben  in  Grösse  und 
Form  genau  derjenigen  der  Ostoklasten  entsprechen. 

In  Betreff  der  Art  und  Weise,  wie  die  Ostoklasten  das  Knochen»  und 
Znhngewebc  auflösen,  vermag  ich  nichts  Bestimmtes  anzuführen,  hebe  je- 
doch folgende  Puncto  hervor: 

a)  Der  Resorption  der  betreffenden  Gewebe  geht  nicht  eine 
Auflösung  der  Kalksalze  voraus,  wie  bei  der  Osteoroalacie, 
vielmehr  schwindet  ihre  unorganische  und  organische  Grund- 
lage zu  gleicher  Zeit. 

b)  Zweitens  findet  sich  auch  nicht  ein  Zerbröckeln  der  Hart- 
gebilde vor  ihrer  Lösung,  vielmehr  geht  diese  ganz  unmerk- 
lich vor  sich  und  haben  schwindende  Knochentbeile  immer 
scharfe,  glatte  Ränder  und  Fläehen.  Achnliches  habe  ich  auch 
bei  Zähnen  gesehen,  doch  mache  ich  auf  Ablagerungen  von 
Kalkkrümeln  iu  der  sogenannten  Carunkel  der  Milchback- 
zähne des  Schweines  aufmerksam,  die  ich  auch  in  einzel- 
nen Myeloplaxen  gesehen  zu  haben  glaube  und  vorläufig 
nicht  deuten  will. 

c)  Erosionsflüchen  von  Knochen  mit  Ostoklasten  lassen  keine 
saure  Reaction  erkennen* 

"d)  Wirken  die  Ostoklasten  chemisch  auf  den  Knochen  ein, 
wie  wohl  kaum  anders  angenommen  werden  kann,  so  kann 
in  vielen  Fällen  keine  Wirkung  auf  grössere  Entfernungen 
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angenommen  werden,  da  oft  Osteoblasten  an  Ostoklasten, 
Wacbsthumsflfichen  an  Resorptionsflächen  anstossen. 

e)  Zwei  vorläufige  Versuche  mit  Oatoklaaten  ,  am  zu  sehen, 
ob  dieselben  ein  Ferment  bereiten,  das  bei  schwach  saurer 
oder  schwach  alkalischer  Lösung,  wie  gewisse  Darmslfie, 
auf  feste  Eiweisskörper  und  Knochen  losend  einwirkt,  haben 
ein  negatives  Resultat  ergeben. 

f)  Die  Ostoklasten  zeigen  manchmal  an  ihrer  dem  Knochen 
zugewendeten  Seite  wie  eine  Unmasse  dicht  beisammen- 
stehender feiner  kurzer  Härchen  oder  Fäden,  die  möglicher- 
weise als  in  das  harte  Gewebe  eindringende  bewegliche 
Zellenausläufer  sich  ergeben  werden. 

g)  Dass  weiche  Zellengewebe  harte  Theile  aufzulösen  im  Stande 
sind,  lehren  die  in  Knochen  und  Zähne  hineinwachsenden 
Pilze  und  die  beim  Keimen  barter  Samen  (Dattel,  Phytele- 
phas)  vorkommenden  Erweichungen  (S.  Suchs,  Handbuch 
der  Botanik  pag.  188,  Lehrbuch  S.  606). 

Es  ist  im  Vorhergehenden  dargelegt  worden,  dass  an  den  Resorpüons- 
flüchen  der  Knochen  und  Zähne  ausnahmslos  Ostoklasten  in  Howsbip'schcn 
Lacunen  liegen,  dass  diese  Zellen  durch  Umwandlung  von  Osteoblasten 
sich  bilden  und  dass  dieselben  höchst  wahrscheinlich  die  Organe  sind, 
welche  durch  noch  unbekannte  Tliätigkeit  die  betreffenden  Hartgebilde 
auflösen.  Ueberblickt  man  die  Gesammtheit  der  Fälle,  in  denen  an  der 
äusseren  und  inneren  Oberfläche  der  Knochen  solche  Resorptionsflächen 
auftreten,  erwägt  man,  dass  an  fast  allen  diesen  Flächen  ursprünglich 
Osteoblasten  liegen  und  dass  dieselben  in  erster  Linie  Wachsthumsflächen 
sind,  so  wie  dass  sie  auch  später  wieder  zu  solchen  werden  können,  so 
wird  man  veranlasst,  sich  auch  die  Frage  vorzulegen ,  welche  Momente 
eigentlich  es  bedingen ,  daBS  in  den  einen  Fällen  ein  Schwinden,  in  den 
andern  eine  Anbildung  von  Knochengewebe  sich  einstellt.  Diese  Frage 
dringt  so  tief  in  das  Wesen  der  Osteogenese  ein,  dass  es  mir  unmöglich 
erscheint  zur  Zeit,  wo  die  Lehre  ron  der  normalen  und  typischen  Re- 
sorption des  Knochengewebes  in  den  ersten  Anfängen  sich  befindet,  die- 
selbe auch  nur  annähernd  endgültig  zu  beantworten,  immerhin  kann  ich 
mich  nicht  enthalten,  jetzt  schon  anzudeuten,  dass  es  mir  vorkommen 
will,  als  ob  das  Schwinden  des  Knochengewebes  wesentlich  durch  ge- 
wisse Wachsthurosvorgänge  und  Lageveränderungen  der  den  Knochen  anlie- 
genden weichen  Gewebe  und  Organe  bedingt  werde.  Und  zwar  scheint 
vor  Allem  die  Geschichte  der  Kiefer  bei  der  Zabnbildung  zu  lehren,  dass 
es  in  erster  Linie  ein  von  den  Weichtheilen  ausgeübter  grosse  ror  Druck 
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ist,  der  hier  top  Einfluss  ist.  ,  Mao  könnte  annehmen,  dass  durch  einen 
Druck  der  wachsenden  Zahnsackchcn  ein  Reia*u»tand  in  4 er  Osteoblasten- 
lage  erzeugt  wird,  In  Folge  dessen  deren  Elemente  an  Myeloplaxen  sich 
umbilden  and  zugleich  aqe  noch  unbekannten  Gründen  eine  neue  Functioner 

rieht ung  annehmen  und  vielleicht  zu  Fermenterzeugcrn  werden.  Hört  der 
Druck  auf,  wie  nach  dem  Durebbruche  der  Zähne,  so  stellen  sich  wieder 
die  alten  Verhältnisse  ein  und  beginnt  die  formative  Thätigkeit  der  Zellen 
von  Neuem.  —  Weiter  in  dieses  dunkle  Gebiet  einzudringen  scheint  mir 
allzugewagt,  doch  erinnere  ich  mit  Hinsicht  auf  die  Betheiligung  der 
Elementartheile  ersten»  an  die  in  neuester  Zett  nachgewiesenen  morpho- 
logischen und  functionellen  Aenderungen  von  Drüsenzellen  nach  gewissen 
Reizen  und  zweitens  an  den  bei  gewissen  Pflanzenwurzeln  (Ampelopsis) 
vorkommenden  mächtigen  Einfluas  mechanischer  Reize  auf  das  Zcllenwacbs- 
thum  und  die  Zellenvermehrung  und  mit  Rücksicht  auf  die  gröberen 
Verhältnisse  daran,  dass  auch  noch  manche  andere  Vorgänge  der  norma- 
len Knochenr»  sorption  leicht  auf  Rechnung  eines  Druckes  wachsender  oder 
ihre  Lage  verändernder  Weichtheile  gesetzt  werden  könnten  (Hirn  und 
Schädelhöhle,  Augapfel  und  Augenhöhle,  wachsende  Gefässe  und  Nerven 
und  Kanäle  derselben,   wuchernde  Nasenschleimhaut  und  Sinus  u.  s.  w.) 

Auch  die  bekannten  Versuche  des  Anatomen  Fick,  besonders  über 
die  Folgen  der  Exslirpation  des  Bulbus,  und  die  Erfahrungen  vom  patho- 
logischen Schwunde  von  Knochen  durch  Geschwülste,  Aneurysmen  etc., 
können  hier  angeführt  werden. 

•   J    .     •  -  *   •  .  .  .1 

Wie    bekannt   ist    eiue    Auflösung    des   Knochengewebes    an  der 

äusseren  Oberfläche  der  Knochen  seit  den  Versuchen  von  Brülle*  und 
Hugue*ny  schon  mehrfach  behauptet  worden  und  habe  ich  selbst  schon 
im  Jahre  1850  in  meiner  mikroskopischen  Anatomie  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  eine  Reihe  von  Erscheinungen  an  wachsenden  Knochen,, 
wie  das  Zurückweichen  des  Processus  coronoideus  des  Kiefers,  die  Ver- 
breiterung des  Margo  supraorbitalis  am  Stirnbeine,  die  Vergrösserung  der 
in  Knochen  liegenden  Oeffnungen  und  Kanäle  u.  s.  w.,  nothwendig  zur 
Annahme  einer  äusseren  Resorption  führen.  Diese  Resorption  ist  jedoch 
bisher  noch  nirgends  durch  directe  l'iiterauchung  der  Knochen 
dargethan  worden  und  sind  die  Erfahrungen  von  Lieb  erkühn  bei 
Fütterungen  mit  Crapp  wohl  die  einzigen,  die  in  neuerer  Zeit  für  ein 
solches  Schwinden  Thatsaohcn  vorführen.  Durch  raeine  hier  mitgethcilten 
Erfahrungen  ist  nun  eine  äussere  Resorption  von  Knochen  au  vielen  Stel- 
len durch  die  mikroskopische  Untersuchung  unzweifelhaft  nachgewiesen 
und  zugleich  dargethan,  dass  auch  die  längst  bekannten  inneren  Auf- 
lösungen des  Knochengewebes  ganz  in  derselben  Weise  eich  machen. 


« 
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Bei  ao  verwandten  Verhältnissen,  wo  an  unzähligen  Stellen  eine 
Resorption  von  Knochengewebe  innen  und  aussen  dorch  die  mikroskopische 
Untersuchung  bestimmt  sich  nachweisen  läset  und  ferner  auch  eine  An- 
bildang  von  Knochensubstanz  dorch  die  Osteoblasten  an  Gelenkenden  und 
voru  Perioste  aus  für  keinen  Mikroskopiker  in  Frage  kommen  kann,  wird 
die  alte  Lehre  von  der  Entwicklung  der  Knochen  durch  eine  Combinatioa 
von  Ansät«  nnd  Auflösung  von  Knochengewebe  im  Wesentlichen  festxo- 
balten  sein  und  findet  die  neue  Doctrin  von  dem  interstitiellen  Wacbsthume 
der  Knochen  in  meinen  Erfahrungen  wenigstens  nicht  die  geringste  Stütze, 
Ja  es  sind  gerade  meine  Untersuchungen  geeignet  zn  zeigen,  dass,  wenn 
man  noch  die  an  so  vielen  äusseren  Flächen  von  Knochen  vorkommenden 
energischen  Resorptionserscbeinungen  mit  in  Betracht  zieht,  nicht  die  geringste 
Nötbigong  vorliegt,  ein  interstitielles  Wachsthuro  anzunehmen.  Ich  betone 
dies  um  so  mehr,  als  in  neuester  Zeit  J.  Wolff  so  weit  gegangen  ist, 
jedes  andere  Wachsthum  der  Knochen  zu  leugnen  und  gestützt  auf  die 
Architectonik  der  8pongiosa  der  oberen  Apopbyae  des  Femur  die  Behaup- 
tung aufgestellt  bat,  dass  hier  ein  anderes  Wachsthum  als  daa  interstitielle 
mathematisch  gar  nicht  denkbar  sei!  Nun  ich  hoffe  in  meiner  ausführ- 
licheren Arbeit  zeigen  zu  können,  dass  es  W  o  1  f  f,  ebenso  wenig  wie  Rüge, 
gelungen  ist,  daa  interstitielle  Wacbsthum  zu  beweisen  und  will  ich  hier 
für  einmal  nur  soviel  beibringen ,  dass  die  mikroskopische  Untersuchung 
deT  Sponglosa  der  oberen  Femurapopbyse  bei  sich  entwickelnden  Knochen 
mit  Bestimmtheit  an  so  vielen  Stellen  Howship'sebe  Lacunen  und  Osto- 
klasten  zeigt,  dass  es  keinem  Zweifel  unterstellt  weiden  kann,  dass  hier 
eine  energische  Resorption  von  Knocbensub^tanz  sich  findet,  obschon  die 
Architectonik  im '  Wesentlichen  dieselbe  bleibt  — 

Meine  Untersuchungen  über  die  Ostoklasten  und  die  Resorption  des 
Knochengewebes'  wurden  in  erster  Linie  angestellt  an  Embryonen  von 
Schafen  und  Rindern  und  an  Kälbern  des  ersten  Jahres,  z.  Th.  auch  an 
menschlichen  Embryonen  und  bei  Kindern;  die  Ostoklasten  der  Zäbne 
dagegen  studlrte  ich  bei  der  Katze  und  vor  allem  beim  Schweine.  Andere 
Thierabtheilungen  habe  ich  noch  nicht  ausführlicher  geprüft  und  mich 
nur  davon  überzeugt,  dass  Lacunen  und  Ostoklasten  auch  bei  Vögeln, 
und  Fischen  nicht  fehlen. 

Kbenso  habe  ich  vorläufig  den  pathologischen  Schwund  der 
Knochen  nicht  in  den  Kreis  meiner  Untersuchungen  gezogen,  doch  lassen 
schon  jetzt  zahlreiche  vereinzelte  Beobachtungen  und  aphoristische  Mit- 
theilungen von  Rindfleisch,  Lewschin,  B  red  ich  in,  Nassiloff 
und  Soborow  mit  Bestimmtheit  voraussehen,  dass  auch  hier  in  Vielen 
Fällen  das  Schwinden  der  Knochen  ganz  ebenso  sich  macht,  wie  unter 
normalen  Verhältnissen. 


•  '  1*2 

Studien  Ober  das  Längenwachstum  der 

Wurzeln 

■ . 

t  •  ■  .  i  ■ 

Ton 

Pro£  Dr.  J.  SACHS. 

.  ■  * 

(Vorgetragen  in  der  Sitzung  der  pbjs.-med.  Gesellschaft  in  Würzburg 

am  16.  Min  1672  ) 


Professor  Sachs  theilte  vorläufig  verschiedene  Resultate  seiner,  aus- 
führlichen und  noch  fortgesetzten  Untersuchungen  über  das  Längenwachs- 
thum  der  Wurzeln  mit. 

1.  Das  Längenwachsthum  der  Wurzeln  unterscheidet  sich  von  dem 
der  gestreckten  Internodien  bekanntlich  dadurch,  dass  es  viel  näher 
hinter  der  Spitze  aufhört,  so  dass  die  in  Verlängerung  begriffene 
Strecke  gewöhnlich  nur  einige  oder  mehrere  Millimeter  lang  ist. 
Innerhalb  dieser  Region  jedoch  ist  der  Verlauf  des  Längenwachsthums 
der  Wurzel  demjenigen  der  Indernodien  insofern  ähnlich,  als  auch 
hier  jede  Querscheibe  des  Organs  mit  sehr  geringer  Wachsthoms- 
geschwindtgkett  beginnt,  dieselbe  bis  so  einem  Maximum  steigert 
and  dann  wieder  langsamer  und  langsamer  wächst,  bis  die  Ver- 
längerung endlich  ganz  aufhört.  Bezeichnet  man  diesen  Vorgang 
mit  Rücksicht  auf  seine  graphische  Darstellung  als  die  Znwachs- 
curve  einer  Querscheibe,  so  lässt  sieb  der  Verlauf  des  Längen- 
wachsthums der  Wurzel  durch  den  Satz  bezeichnen:  jede  Quer- 
scheibe der  Wurzel  befindet  sich  in  einer  um  so  späteren  Phase 
ihrer  Wacbsthumscurve,  je  weiter  sie  vom  Vegetationspunct  entfernt 
ist.*)  Während  nämlich  die  dem  Vegetationspunct  nächste  Quer- 
scheibe soeben  erst  zu  wachsen  beginnt,  ist  eine  ältere  weiter  rück- 
wärts liegende  schon  im  Maximum  ihrer  Wachtbumsgeschwindigkeit 
angelangt  und  eine  noch  weiter  rückwärtsliegende  hört  soeben  auf 
sich  zu  verlängern ;  zwischen  diesen  drei  Quericheiben  liegen  solche, 
welche  alle  Zwischenphasen  der  Zuwachscurve  eines  Querschnitts 
repräsentiren.  Die  gleichzeitigen  Zuwachse  der  Ober  einander  liegen- 
den, also  verschieden  alten  Querscheiben   ergeben  also  ein  gans 


*)  Dieselbe  Thataeehe  wurde  von  Maller  (Bot  Zettacbx.  v.  1869  p.  387)  be- 
reits gefunden  aber  anders  susgesprochen. 

VerssecL  d.  pkys.-a«4.  Oes.  H.  F.  U.  Bs.  18 


Digitized  by  Google 


254  SACHS :  Studien  über  des  Längenwachathum  der  Wurzeln. 

ähnliches  Bild,  wie  das,  welches  eine  unmittelbar  hinter  dem  Vege- 
tatlonspunct  der  Wuriel  markirte  Quericheibe  In  auf  einander  fol- 
genden gleichen  Zeitabschnitten  (darbietet.  Der  Vortragende  hat 
bereits  anderwärts  (Arb.  des  Bot.  Instit.  Würzburg  1872.  II.  p.  102) 
auf  ein  ähnliches  Verhalten  der  Querscheiben  wachsender  Internodien 
hingewiesen,  nur  ist  bei  diesen  die  Zahl  der  gleichzeitig  wachsen- 
den Querschciben  gegebener  Länge  eine  grössere  als  bei  der  Wurz- 
le), indem  bei  der  letiteren  jede  Querscheibe  ihre  Wachsthumscurve 
rascher  und  in  steileren  Bogen  durchläuft.*)  —  Markirt  man  an 
einer  WurzelspiUe  gleiche  Querscheiben  vom  Vcgetattonspunct  (nicht 
von  der  Spitse  der  Haube)  ausgehend  (durch  feine  Striche  mit 
chinesischem  Tusch,  der  auch  in  Wasser  fest  haftet),  so  enthält  jede 
.derselben  eine  um  so  geringere  Zahl  von  Zellen  in  der  Längs- 
richtung, je  älter,  d.  h.  je  weiter  sie  vom  Vegitationspunct  entfernt 
ist;  bezeichnen  die  Buchstaben  a,  b,  c  .  .  .  Diese  Zeilenzahlen 
der  Querscheiben  I,  II,  III  .  .  .  von  der  Spitze  ausgehend,  so  iässt 
sich  dieses  Verhalten  so  ausdrücken: 

I,       II,      III,      IV,      V,       VI,     VII,     VIII  .  .  . 
a>    b>    c>    d>    e>    f>      g      =  h  .  .  . 

Bezeichnet  man  ferner  die  gleichzeitigen  Zuwachse  der  über 
einander  liegenden  Querseheiben  mit  m,  n,  o  .  .  .  so  ist 

I,       II,       III,     IV,       V,      VI,   VII,     VIII  .  .  . 
m  <    n  <    o  <  p  >    q>    r  >    s  >►  Null. 

Bezeichnet  endlich  ro',  n',  o'  .  .  .  .  die  in  gleichen  aber  auf 
einander  folgenden  Zeiten  stattfindenden  Zuwachse  einer  unmittel- 
bar Ober  dem  Vegetationspunct  markirten  Querscheiben,  so  ist 
ebenfalls 

i,      ii,     in,  iv,      v,     vi,    vii,  viii  .  .  . 

m'  <    n'  <    o'  <  p'  >  q'  >    r'  >    s'  >  Noll. 

Die  Vergleichung  der  beiden  letzten  Formeln  mit  der  ersten, 
zeigt  unmittelbar,  dass  die  Zuwachscnrve  jeder  Querscheibe  von 
der  in;ihr  enthaltenen  Zeilenzahl  unabhängig  ist**)  und  daraus 
ergiebt  sieb,  dass  die  durch  die  beiden  leisten  Formeln  bezeichneten 
Zuwachscurven  für  die  Längswand  jeder  eiozelnen  Zelle,  wahr- 
scheinlich für  jedes  Fliichenelement  einer  solchen  gelten. 

*)  Wahrscheinlii-ii  war  et  diese  Erscheinung,  die  Müller  in  dem  an  »ich  an- 
richtigen  Satse:  .Die  Warze!  wachst  rascher  wie  der  Stamm11  (Bot  Zeitschr.  1870 
p.  810)  ausdrücken  wollte. 

**)  Daraua  folgt  auch,  daaa  Müllers  Annahme  (Bot.  Zeitg.  1871  p.  729),  das 
ungleiche  Wegrücken  der  Marken  von  der  Spitze  sei  die  Folge  der  ungleichen  Zeilenzahl 
awischen  den  Marken  falsch  ist 
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2.  Die  Wurzeln,  befähigt,  Waaser  rasch  aufzusaugen/ transpiriren  dem 
entprecbend  «och  stark  end  werden  dabei  sehr  leicht  schlaff  (welk). 
Diese  Erschlaffung,  auch  wenn  sie  in  einem,  dem  Leben  durchaus 
unschädlichen  Grade  auftritt,  ist  mit  einer  Verkürzung  von  einigen 
bis  mehreren  LSngenprocenten  verbunden;  lässt  man  die  Wurzel 
nur  wenige  Minuten  unter  Wasser  verweilen,  so  nimmt  sie,  indem 
sie  turgescent  wird,  auch  ihre  frühere  Länge  wieder  an.  Legt 
man  daher  eine  wenig  erschlaffte  Wurzel  so  horisontal  auf  Wasser 
oder  auf  einen  nassen  Körper,  dass  nur  die  Unterseite  benetzt  wird, 
so.  krümmt  sie  sich  aufwärts  concav,  indem  die  befeuchtete  Unter- 
seite länger  und  convex  wird.  Diese  Krümmung  erfolgt  nach  ge- 
ringem Wasserverlust  nur  in  einer  Länge  von  der  Spitze  bis  zu 
4  bis  5  Millimeter,  nach  stärkerem  Welken  langer  Wurzeln  auch  in 
einer  Lange  von  20  bis  30  Millim.  Dabei  wird  die  Spitze  über 
die  nasse  Oberfläche  emporgehoben,  oft  so  rasch,  dass  man  die  Be- 
wegung direct  sieht.  Nach  1/4  bis  Stande  wird  die  Wurzel 
wieder  gerade,  wenn  die  Luft  (Iber  denselben  sehr  feucht  ist, 
rascher  tritt  die  Ausgleichung  der  Krümmung  ein,  wenn  man  sie 
ganz  in  Wasser  hält.  Wahrscheinlich  ist  es  diese  Erscheinung,  die 
Ciesielski  (Dissertation  1871  p.  33)  beschreibt  und  die  an- 
scheinend dem  Satz,  dass  Warsein  nach  einer  feuchten  Fläche  hin- 
wachsen und  sich  ihr  anschmiegen  (Arb.  des  Bot  Inst.  II.  p.  220), 
wiedersprach.  Bei  dieser  AufwUrtskrOmmung  handelt  es  sich  um 
einseitige  Steigerung  des  Turgors,  bei  meinen  a.  a.  0.  beschriebenen 
Versuchen  aber  um  einseitig  gesteigertes  Wachsthum  der  trockenen 
:  •  Seite. 

3)  Werden  keimende  Samen  von  Pisum  und  Zea  In  einem  dampfge- 
sättigten Raum  so  befestigt ,  dass  die  10—30  Mill.  lange  Wurzel 
horisontal  schwebt  und  wird  dann  neben  jeder  Wurzelspitze  eine 
Stecknadel  so  angebracht,  dass  sie  auf  die  wachsende  Stelle  einen 
horizontal  quer  gerichteten  Druck  ausübt,  so  erfolgt  sehr  häufig 
binnen  8—10  Stunden  eine  Krümmung  des  wachsenden  Stückes 
um  die  Nadel.  Unter  ungefähr  10  Exemplaren  findet  man  meist 
eine,  deren  Wurzelspitze  eine  ganze  Schlinge  um  die  Nadel  gebildet 
hat  oder  in  Form  einer  Schrauben  Windung  diese  abwärts  umläuft; 
die  übrigen  Exemplare  zeigen  schwächere,  einige  gewöhnlich  gar 
keine  Krümmung,  manche  sind  von  der  drückenden  Nadel  hinweg- 
gebogen. Letzteres  ist  Folge  der  bei  Wurzeln  so  häufigen  Nutation, 
die  auch  veranlasst,  dass  die  Wurzeln  sich  mit  grösserer  oder  ge- 
ringerer Kraft  an  die  Nadel  drückten  und  dem  entsprechend  ver- 
schieden starke  Krümmung  zeigen.    Offenbar  beruht  die  Krümmung 
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auf  einer  Verlangsamung  des  Längenwachsthums  an  der  gedrückten 
Stelle,  ähnlich  wie  bei  den  Ranken,  wenn  sie  eine  Stütze  berühren. 
Bei  den  gekrümmten  Wareein  sind  die  Zuwachse  ausserdem  kleiner 
als  bei  den  nicht  gekrümmten.  —  Diese  Thateacbe  lässt  sich  zur 
Erklärung  der  Anschmiegung  der  Wurzeln  der  Aroideen  und  Orchideen 
benutzen,  zumal  .wenn  man  die  Wirkung  feuchter  Oberflächen  mit  in 
Betracht  zieht.  Ich  habe  ausserdem  Grund  en  der  Annahme,  dass  die 
durch  Gravitation  bedingte  Abwartskrümmung  der  Hauptwurzeln  in 
festem  Boden,  wo  sie  gewöhnlich  energischer  ist,  als  in  feuchter  Luft 
oder  im  Wasser,  durch  die  Reizbarkeit  für  seitlichen  Druck  unterstützt 
wird.     (Weiteres   darüber   in   einer   späteren  ausfahrlieben  Mit- 

4)  Werden  Keimpflanzen  in  einem  mit  feuchter  Luft  gefüllten  Recipien- 
ten  befestigt,  der  sich  um  seine  horizontale  Aze  conünuirlicb  und 
gleichförmig,  aber  so  langsam  dreht,  dass  keine  Centrifugal Wirkung 
zu  Stande  kommt,  (eine  Umdrehung  in  10—20  Minuten),  so  kann 
die  Gravitation  keine  Krümmung  weder  an  der  Wurzel  noch  am 
Stengel  bewirken,  weil  nach  uod  nach  jede  Seile  des  Organs  gleiche 
Zeiten  hindurch  unten  und  oben  liegt.  Ist  nun  das  Organ  allseitig 
gleich  wachsend ,  wie  die  Huiptwurael  und  der  Hauptstongel ,  so 
muss  es  in  jeder  Richtung  gradeaus  fortwachsen,  die  es  zufällig  oder 
absichtlich  bei  der  Befestigung  der  Keimpflanze  im  Recipicnten  ein- 
nahm.  Zahlreiche  Versuche  bestätigen  diese  Folgerung  ausnahms- 
los. Aber  auch  bilaterale  Organe  wie  die  Neben  wurzeln ,  Blatter, 
können  bei  der  langsamen  Rotation  um  horizontale  Aze  Keine 
von  der  Schwerkraft  (oder  dem  Licht)  bewirkte  Krümmung  erfahren; 
zeigen  sie  dennoch  bestimmte  Richtungsverhältnisse  an  anderen 
Theilon  oder  gar  Krümmungen,  so  müssen  diese  durch  innere  Ur- 
sachen des  Wachsthums  (unabhängig  von  Schwere  und  Licht)  be- 
wirkt sein.  Man  hat  demnach  an  der  langsamen  Rotation  ein 
bequemes  Mittel,  zu  entscheiden,  ob  gewisse  Richtungsverhältnisse 
und  Krümmungen  der  Organe  von  äusseren  oder  von  inneren  Ur- 
sachen des  Wachsthums  bewirkt  werden.  Beispiels  weite  sei  einst- 
weilen angeführt,  dass  bei  langsam  rotirenden  Keimpflanzen  von 
Pisum  der  Stengel  nicht  in  einer  Fracht  mit  der  Hauptwurzel  liegt, 
sondern  mit  dieser  nach  rückwärts  einen  rechten  oder  spitzen  Win- 
kel bildet,  weil  das  Wachsthum  an  der  Vorderseite  des  Wurzelhalses 
aus  inneren  Ursachen  stärker  ist. 
Ausführlicheres  wird  der  Vortragende  im  nächsten  Heft  der  „Arbeiten 
des  botanischen  Instituts  in  Würzburg0  mitttheÜen. 
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physikalisch-medicinischen  Gesellschaft  zu  Würzburg 

für  da* 

.    .  Geschäftsjahr  1870. 

•  * 

I.  Sitzaug  am  18.  Dezember  1869. 

Inhalt:  Rottbach-  Ueber  die Exstirpation  des 8ympathious.  —  Dittmar:  Ueber 
den  Nachweis  der  Reiabarkeit  der  sensibelo  RflckenmaxkselemenW  durch  eine 
neue  Methode. 

1)  Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wurde  verlesen  und  genehmigt. 

9)  Die  eingelaufenen  Schriftstücke  wurden  in  Vorlage  gebracht. 

8)  Die  Dankachreiben  der  HH.  Gurlt  und  Heidensebieidec  für  ihre  Ernennung 
au  correepondirenden  Mitgliedern  wurden  mitgetheüt. 

4)  Hr.  Rossbaeh  theilte  seine  Beobachtungen  mit,  die  er  an  verschiedenen 
Thieren  über  die  Funktionen  des  sympathischen  Nervensystems  gemacht  hat.  Wie 
für  das  Herz  und  die  Eingeweide  eine  gewisse  Selbständigkeit  der  peripheren 
Ganglien  hinsichtlich  ihrer  motorischen  Punktionen  schon  langst  bekannt  ist,  indem 
das  aus  dem  Körper  herausgeschnittene  Her»,  der  herausgeschnittene  Darm  in  seinen 
rhythmischen  und  t/laschen  Bewegungen  noch  längere  Zeit  fortfährt,  so  wies  Ross- 
bach auch  für  die  vasomotorischen  und  trophlschen  Funktionen  des  Sympatbicue 
eine  ähnliche  Unabhängigkeit  vom  CeTebrospinalnervensystem  nach.  Wurden  an 
einem  Kaninchen  beido  llalBsjmpathici  entfernt,  so  erlitten  zwar  die  Arterien  des 
Kopfes  und  der  Ohren  die  von  Claude  Bernard  angegebene  Erweiterung,  fuhren 
aber  nichtsdestoweniger  fort ,  innerhalb  dieses  Maximums  sioh  noch  ebenso  zu  er- 
weitern und  zusammenzuziehen ,  wie  bei  undurchschnittenem  Sympathicus,  nur  in 
etwa*  längeren  Zwischenräumen.  Auch  verhielt  eich  die  Temperatur  beider  Seiten 
nach  der  Operation  keineswegs  gleich,  sondern  wechselte;  bald  war  das  eine,  bald 
das  andere  Ohr  beiaser  und  stärker  mit  Blut  gefüllt.  —  Während  früher  Axmann 
und  Pincus  das  Centrum  des  trophischen  Einflusses  in  den  Spiualgacgiien  suchten 
und  dies  dadurch  zu  beweisen  suchten,  dass  Frosche  nach  Zerstörung  des  Qehirns 
und  Rückenmarks,  wenn  nur  die  medulla  oblongata  erhalten  blieb,  noch  Wochen 
lang  fortlebten,  verdauten  u.  s.  w.,  und  dasa  nach  Durchschneidung  der  Wurzeln 
einer  Partie  von  Spinsinerven  centrale  Erweichung,  nach  Durchsohneidung  der 
Spinalnerven  unterhalb  der  Spinalganglien  dsgegen  periphere  Ernährungsstörungen 
YarbaadU  d.  pay».-msd.  Qet.  H.  F.  £1.  Bd.  (Siuuaga berichte  für  1S70.)  1 
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eintraten,  fand  Rossbaeh,  dass  Frosche  auch  naoh  Exstirpation  des  Beuchsynv 
pathicus  noch  Wochen  lang  ohne  wahrnehmbare  Ernährungsstörungen  tortlebten, 
und  dass  auch  Slugethiere  die  Exstirpation  de*  Plexus  coeliacus  längere  Zeit  über- 

4)  Hr.  Dlttmer  iprieht  über  den  Nachweis  der  Reisbart  ei  t  der  sensiblen 
Rückcnmarkselemente  durch  eine  neue  Methode.  —  Der  Vortragende  bat  im  Leip- 
ziger physiologischen  Laboratorium  die  Blutdruckerhöhung  durch  reflektorische  Ver- 
engerung der  Arterien  bei  sensibeln  Reisen  auf  ihre  Brauchbarkeit  als  Reagens  &ut 
Sensibilität  geprüft  und  gefunden,  daas  dieselbe  beiläufig  bei  gleichem  Anfangsdruck 
dem  Reise,  bei  gleichem  Reise  aber  dem  Anfangsdruck  proportional  ist  and  auch 
noch  nach  Durch trennung  de»  Grosshirnschenkel  su  Stande  kommt.  Es  kann  so 
die  Grösse  der  sensibeln  Erregung  weit  genauer  als  bisher  und  «war  ohne  bewusste 
Empfindung  des  Thieres  bestimmt  werden.  Trägt  man  die  Iiintersträuge  und  vor- 
deren  Warsein  des  Rückenmarks  eine  Strecke  weit  ab  und  durchschneidet  daa  Mark 
unterhalb  der  präparirten  Stelle,  so  gibt  Reizung  des  centralen  Stumpfes  bedeutende 
Druckerhöhung.  Das  bei  dieser  Operation  als  Blutstillungsmittel  vorteilhaft  ge- 
fundene Penghavar  Djambl  wird  vom  Vortragenden  der  Versammlung  vorgekgt. 
Einige  interessante  Verhältnisse  des  Pulses,  die  sich  dabei  beobachten  lassen,  wer- 
den einem  spätem  Vortrage  Torbehalten. 

6)  An  der  Debatte  betheiligten  sieh  die  HH.  Kölliker,  Einecker  ud 
Dittmayer. 


II.  Sitzung:  am  8.  Januar  1870. 

Inhalt:  Rineekert  Ueber  Psychose  und  Fieber. 

1)  Das  Protokoll  der  letzten  Sitsung  wurde  verlesen  und  genehmigt. 

2)  Hr.  Dr.  Ferd.  Reuss,  Assistenzarzt  der  pädiatrischen  Klinik,  wurde  slt 
Mitglied  vorgeschlagen. 

3)  Hr.  Einecker  spricht  über  den  Zusammenhang  von  Psychose  und  Fieber. 
Es  wurde  vor  Allem  die  bekannte  Thatsache  erwähnt,  dass  acute  fieberhafte  Krank- 

Tvohus  Wechaelfkbur  Cholera,  acute  Exantheme.  Pneumonien  und  hitsürer  Gelenk 

Die  Geistesalienation  selbst  mag  in  solchen  Fällen  in  sehr  verschiedener  Weise 
su  Stande  kommen,  manchmal  mag  Eirnreis  in  Folge  übermässiger  Blutftüle,  in 
anderen  Fällen  eine  durch  jene  Krankheitsaustände  herbeigeführte  Erschöpfung  und 
Störung  iu  der  Hirnemährung  die  Ursache  sein.  Am  auffallendsten  gestaltet  sich 
die  Sache,  wenn  —  wie  dies  namentlich  bei  Intermittens  beobachtet  wurde  —  dis 
Psychose  geradezu  vicarirend  an  die  8telle  der  fieberhaften  Krankheit  tritt,  wenn 
also  a.  B.  nach  längerem  Verlauf  eines  Wechselfiebers  mit  dem  gewöhnlichen  Frost-, 
Hitze-  und  Schweissetadium  statt  dessen,  gleichsam  durch  einen  ümsprung  der 
Affection,  ein  intermittirender  Paroxysmus  von  Irresein  unter  der  Form  von  Tob- 
sucht mit  Selbstmordtrieb  sieh  einstellt  und  nun  im  Rhythmus  des  früheren  Wechsel- 
fiebors  wiederkehrt.  Es  liegt  nahe,  wie  auf  solche  Weise  eine  Psychose  mit  typi- 
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schetn  Verlauf  sich  Ausbilden  und  durch  eine  Behandlung  mit  Chinin  geheilt  werden 
kann.  Fllle  derart  »ind  in  Fiebergegenden,  wo  schwere,  besonders  Quartan-Fieber 
herrschen,  nicht  so  selten  beobachtet  worden. 

In  uooh  yiel  höherem  Qrade  muss  es  unser  Interesse  erregen,  wenn  durch  den 
Hinzutritt  einer  fieberhaften  Krankheit  die  bereits  bestehende  Geistesstörung  eine 
Aenderung  oder  geradezu  einen  Stillstand  erleidet  Auch  in  dieser  Besiehung  spielt 
der  Typhus  eine  Hauptrolle  und  da  Typbusfällo  in  den  lotsten  Jahren  auf  beiden 
Irren-Abthtiluugen  des  Juliuaspitals  nicht  gar  selten  vorkamen,  so  bot  sich  sur 
Conatatirung  dieses  an  andern  Orten  bereite  Tielfach  beobachteten  Verhältnissee 
auch  hier  Gelegenheit.  Die  günstige  Wirkung  der  Krankheit  auf  die  Seelenstörung 
gibt  Bich  meist  vom  Moment  des  Fiebereintritts  und  der  damit  verbundenen  Stei- 
gerung der  Temperatur  kund,  ja  manchmal  scheint  auffallend  genug  der  Grad  der 
günstigen  Veränderung  in  geradem  Yerhältniss  au  der  Intensität  des  Fiebere  au 

Mag  dies  weniger  befremden  bei  Fällen  von  acuter,  primitiver  Psychose,  wie 
bei  Tobsucht,  frischen  Fällen  von  Melancholie  u.  s.  w.,  so  muts  es  um  so  mehr 
frapptron,  inveterirte  chronische  Zuetände  von  Verrücktheit,  Stumpfrinn  u.  dergl. 
oft  wie  mit  Einem  Schlage  verwandelt  zu  sehen.  So  ist  es  eben  nicht  so  selten, 
Kranke,  bei  welchen  man  bereits  längst  gewohnt  wnr,  sie  in  der  extravagantesten 
Weise  Wahnideen  prodnairen  au  scheu  —  die  sich  von  Complotten  umgeben,  von 
geheimen  Feinden  mittelst  Elektricität  gequält,  von  den  Freimaurern  verfolgt,  vom 
Teufel  besessen  oder  au  ewigen  Qualen  verdammt  au  sein  wähnten  —  im  Zustande 
fieberhafter  Erregung  in  Folge  vou  Typhus,  Pneumonie,  Blattern-Eruption  u.  a.  w, 
auf  einmal  in  der  besonnensten  und  vernünftigsten  Weise,  gleich  einem  Geistes- 
gesunden)  sioh  benehmen  tu  sehen. 

Aber  mit  dem  Aufhören  des  fieberhaften  Krankheitsprozesses  kehren  die  wäh- 
rend des  Fieberstadiums  verschwundenen  Wahnideen  allmälig  wieder,  ebenso  die 
ihnen  so  häufig  zu  Grunde  liegenden  binneshallucinaüonen  —  die  Genesung  von 
der  Psychose  war  nur  eine  scheinbare,  momentane.  Mit  dem  Eintritt  der  Genesung 
von  der  intercurrirenden  fieberhaften  Krankheit  kehrt  das  gauze  verworrene  Wahn- 
gebäude wieder,  die  Geisteestörung  tritt  in  ihre  alten  Rechte  ein. 

Man  war  mannigfach  bemüht,  den  Grund  für  diese  räthael hafte  Erscheinung 
aufzufinden  und  glaubte  vor  Allem  denselben  in  den  durch  die  hinzutretende  fieber- 
hafte Krankheit  veränderten  Verhältnissen  des  Blutumlaufs  im  Gehirn  suchen  au 
müssen.  Indem  man  in  der  Mehrzahl  der  acuten  Psychosen  einen  krankhaft  ver- 
mehrten Blutreichthum  des  Gehirns  voraussoUte,  neigte  man  Bich  der  Ansicht  so, 
dass  die  Beseitigung  dieser  Hyperämie  und  mit  ihr  der  Psychose  eine  Wirkung  der 
durch  den  Typhus  gesetaten  Biutarmuth  sein  könne. 

Doch  abgesehen  davon,  dass  die  typhöse  Erkrankung  nicht  von  vorne  herein 
anämische  Zustände  hervorruft,  während  der  günstige  Einflu»  auf  die  Geistes- 
störung meist  gleich  im  Beginne  sioh  zeigt,  würde  diese  Erklärung  nur  für  die 
primären  und  acuten  Formen  passen,  nicht  aber  für  jene  chronischen  Formen  der 
Verrücktheit,  Verwirrtheit  u.  s.  w. 

Eine  nähere  Betrachtung  der  Sache  liisst  auch  kaum  die  Thatsache  verkennen, 
dass  bei  dem  ganzen  Vorgang  die  gesteigerte  Körpertemperatur  die  Hauptrolle  spielt. 

Denn  gerade  sie  ist  es,  die  bei  den  erwähnten,  anderweitig  ihrer  Natur  nach 
so  differenten  Krankheitsprozessen,  wie  Typhus,  Pneumonie,  Blattern  u.  a.  w.,  die 
einzige  eonstante,  ihnen  allen  gleichmässig  zukommende  Erscheinung  bildet.  Nouere 
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Untereuebungen  haben  aber  unzweifelhaft  herausgestellt,  daM  durch  den  vermehrten 
Stoftumsatz  allein  die  febrile  Teraperatursteigerurtg  nicht  ausreichend  erklärt  werde, 
sondern  dass  die  das  Fieber  und  die  Fieberhitzo  hervorrufende  Schädlichkeit  nieht 
allein  und  nicht  direkt  durch  eine  Steigerung  der  Oxydationsprozesse  wirke,  sondern 
durch  eine  Veränderung  in  der  Funktion  des  Centralorgaus  der  Wärmeregulirung. 

Nach  dem  Gesetze  der  Aequivalenz  der  lebenden  Kräfte  muss  das  im  Fieber 
nicht  direkt  durch  die  Oxydationsprozeese,  sondern  durch  Vermittlung  des  Nerven- 
systems gelieferte  Wärraequantum  vorher  in  einer  anderen  Form  von  Thätigkeit 
existirt  haben  und  man  kann  dasselbe  füglich  als  eine  in  Wärme  zurückversetzte 
Funktion  oder  Leistung  betrachten,  die  vorher  unter  einer  anderen  Form  dazu  ge- 
dient haben  mag;  Wärme  sum  Verschwinden  zu  bringen.' 

Es  dürfte  nämlich  heutigen  Tages  wohl  kaum  mehr  einem  Zweifel  unterliegen, 
das s  das  Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Kraft  Auch  im  tbierischen  Körper  seine 
Geltung  habe  und  somit  auch  in  ihm  Wärme  in  Arbeit  verwandelt  werde,  wie  um- 
gekehrt In  der  That  fehlt  es  nicht  an  Erscheinungen,  im  gesunden  und  kranken 
Leben,  bei  denen  die  zu  Tage  tretende  lokale  oder  allgemeine  Wärmesteigerung 
weder  einzig  und  allein,  noch  direkt  als  Resultat  vermehrter  Blut-  oder  Verbrenn- 
ungswänne  aufgefaast  werden  kann,  sondern  wo  es  viel  näher  Hegt,  an  die  Um- 
wandlung, resp.  Zurückführung  einer  anderen  Form  lebendiger  Kräfte  In  Wärme 
su  denken. 

Abgesehen  von  der  mechanischen  Arbeit  des  Muskels,  den  man  vielleicht  ge- 
radezu als  elektrodynamischen  Maschine  betrachten  kann,  deren  Thätigkeit  in  Wärme 
umgesetzt  wird,  gehören  hieber  vor  Allem  gewisse  Vorgänge  am  Nervensysteme,  die 
mit  —  oft  sehr  beträchtlicher  —  Temperatursteigerung  einhergehen,  wie  wir  eine 
solche  bei  leidenschaftlicher  Erregung,  ja  schon  beim  affektvollen  Denken,  beson- 
ders deutlich  bei  der  Sebamrüthe  auftreten  sehen,  dann  besonders  in  pathologischen 
Zuständen,  bei  vielen  Neuralgien,  eklaraptischen  und  apoplek tischen  Zuständen,  bei 
der  Vergiftung  durch  gewisse  narkotische  Stoffe,  namentlich  Atropin,  endlich  vor 
Allem  beim  Fieber,  in  all1  diesen  Fällen  ist  eine  Alienation  in  der  Thätigkeit  des 
centralen  Nervensystems,  in  spec.  der  Hirnfunktionen  nicht  zu  verkennen,  und  zwar 
steht  dieselbe  meist  in  geradem  Verhältniss  su  der  Steigerung  der  Eigenwärme 
über  das  normale  Mittel  Am  prägnantesten  ist  dies  beim  Fieber  ersichtlich  und 
wird  mit  Recht  die  Gefahr  hoher  Fiebertemperaturen  In  ihrer  doletären  Einwirkung 
auf  Gehirn  und  Hera  gesucht. 

Wie  von  selbst  tritt  uns  da  die  Frage  entgegen,  ob  nicht  die  in  solchem  Falle 
durch  Umwandlung  von  Kraft  freiwerdende  Wärme  vorher  unter  einer  anderes 
Thätigkeitsform  eine  den  normalen  Ablauf  der  Seelenthätigkeiten  fördernden  und 
regulirenden  Einfluea  geübt  hat,  deren  Sistirung  nun  in  Folge  der  Transformation 
der  betreffenden  Leistung  in  freie  Wärme  jenen  abnormen  Erscheinungen,  wie 
Delirien,  Sinnestäuschungen,  Convulsionen  u.  s.  w.  Thür  und  Thor  Öffnetet 

Bedenkt  man  dagegen  auf  der  anderen  Seite,  wie  die  primären  Psyehosen  fast 
ausnahmslos  und  die  secundären  Geisteskrankheiten  zum  grossen  Tbeil  lediglich  is 
gestörten  Leitungaverhlltnissen  begründet  sind  —  so  d.iss  denselben  in  gewissem 
Sinne  fast  mehr  eine  physiologische  als  eine  pathologisch-anatomische  Grand- 
lage zuzuerkennen  ist  —  und  stellt  man  sich  endlich  diese  Leitungs- Anomalien  aU 
krankhaft  vermehrte  Widerstände  und  Hemmungen  vor,  die  wie  eine  Belastung 
wirken  können:  so  liegt  die  Annahme  ziemlich  nahe,  dass  eine  gänzliche  oder 
theilwcifiC  Transformation  der  hier  wirksamen  Kräfte  in  eine  andere  Thätigkeiü- 
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form,  d.  h.  in  Warme,  entlastend  und  befreiend ,  die  Leitungs-Wideratändo  beseiti- 
gend wirken  könne,  worauf  die  nur  latent  gewesenen  normalen  Seelenthätigkoiten 
wieder  zur  Aeusserung  gelangen  können. 

Auf  solche  Weiae  wäre  die  Möglichkeit  gegeben,  mit  Zuhilfenahme  des  Prinzips 
der  mechanischen  Wärmetheorie  für  jene  oben  erwähnte  eigenthtimliche  Erscheinung 
—  wo  wir  im  Laufe  einer  fieberhaften  Krankheit  und  zwar  zunächst  geknüpft  an 
die  vermehrte  Wärme-Entwicklang  in  derselben  eine  Geistesstörung  mehr  oder  min» 
der  zum  Schweigeu  gebracht  sehen  —  einen  physiologischen  Erklärungsgraud  auf- 
zufinden. 

4)  An  der  Debatte  über  diese  Gegenstände  beteiligtet  sich  die  HH.  Fick, 
Geigel  und  v.  Bucklinghausen. 


III.  Sitzung  am  5.  Februar  1870. 

Inhalt:  Sachs:  UebeT  den  Generationswechsel  bei  Pflanzen. 

1)  Das  Protokoll  dor  letzten  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 

2)  Herr  Reusa  wird  als  Mitglied  angenommen. 

3)  Hr.  Dr.  Hclf reich,  Prlvatdocent  an  der  mediclnischon  Fakultät,  und  Hr. 
Reichelt,  Professor  am  hiesigen  Realgymnasium ,  werden  als  Mitglieder  vorge- 
schlagen. 

41  Hr.  Sachs  hält  einen  längeren  Vortrsg  Uber  den  Generationswechsel  bei 
r  Manzen. 

5)  An  der  Debatte,  in  welcher  hauptsächlich  vergleichende  Betrachtungen  zwi- 
schen dem  Generationswechsel  der  Thier«  und  Pflanzen  angestellt  werden,  bethei- 
ligt sich  hauptsächlich  Hr.  v.  KÖlliker. 


IV.  Sitzung  am  12.  Februar  1870. 

Inhalt:  Wagner:  Ueber  die  Regeneration  des  Manganauperoxydes.  üeber  die 
Darstellung  des  Alisarins  aus  Anthracen.  —  Frios:  Ueber  den  Einfluss  der 
Boden-  und  Wasserverhältnisse  auf  die  Entstehung  und  Verbreitung  der  Cholera. 

1)  Das  Protokoll  der  leisten  81tzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 

2)  Die  HH.  Heifrei  oh  und  Reich  elt  werden  durch  Ballotage  als  Mitglieder 

3)  Hr.  R.  Wagner  spricht  1}  über  die  Regeneration  des  Mangansuperoxydes 
aus  den  Manganrückständen  von  der  Chlorbereitung  und  erläutert  (unter  Vorzeig- 
ung von  Präparaten)  den  neuerdings  in  England  von  Weldon  eingeführten  Rege- 
nerationsprozess,  der  im  Wesentlichen  darauf  beruht,  das«  man  die  Manganchlorür 
enthaltenden  Rückstände  mit  Aetzkalk  (aof  je  1  Aequiv.  Mn  Clj  2  Aequiv.  Ca,  O) 
versetzt  und  durch  das  Gemisch  einen  Strom  atmosphärischer  Luft  treibt,  wo  sich 
dann  aus  dem  Manganoxydul  Mangansuperoxyd  bildet,  welches  mit  dem  Kalk  so  einer 
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conetanten  Verbindung  Ton  der  Formel  Mn  Of,  C*f  O  —  Calci  um  -Manpanit  — 
zusammentritt.  Diese  Verbindung  mit  Salzsaure  erhitzt,  dient  statt  des  natürlichen 
Mangansuperozydes  (Brannstein*)  zur  Chloreotwiekelnng.  Redner  hebt  herror,  daes, 
wie  es  scheint,  aach  ein  analog  darstellbarer  Berium-M  ang»  ni  t  exietfre,  welches 
vielleicht  in  seiner  Zusammensetzung  dem  Mineral  P.i  lomelan  entspreche,  welcher 
nach  den  Analysen  tou  Rammelberg  vnd  List  als  eine  Verbindung  tob 
Mangansuperoxyd,  Baryt  (mit  etwas  Kali)  and  Wasser  an  betrachten  ist. 

2)  Im  Anschlüsse  an  frühere  Mittheilungen  übor  denselben  Gegenstand  bespricht 
Redner  den  dermaligen  Zustand  der  Darstellung  von  Alizarin  ans  Anthraesn 
und  zeigt  zerkleinerte  Proben  von  rohem  und  gereinigtem  Anthracen  und  daraus 
gewonnenem  Alisarin  aus  verschiedenen  Fabriken  (so  von  Meister,  Lucius  und 
Brüning  au  Höchst  a/M.  and  von  Gebrüder  Gessert  in  Elberfeld)  vor. 

4)  Hr.  Fries  macht  eine  vorläufige  Mittheilnng  über  den  Einflass  der  Boden- 
und  Wasserverhältnisse  auf  die  Entstehung  und  Verbreitung  der  Cholera,  Seit 
dem  Jahre  1867  beschäftigte  sich  Vortragender  mit  dem  Studium  der  Choleraorte 
aus  dem  Jahre  1866  im  Kreise  Untcrfranken  und  Aachaffenburg.  Die  Gesichts- 
punkte, von  welchen  er  bei  seinen  Untersuchungen  ausging,  waren  folgende:  Be- 
ruht die  Cholera  auf  einem  Gäbrungsprozesse ,  der  im  Boden  stattfindet,  so  muss 
sich  im  Boden  jener  Orte,  welohe  von  der  Cholera  epidemisch  ergriffen  worden, 
das  stickstoffhaltige,  aersetzungsfahige  Material  nachweisen  lassen  und  es  müssen 
gleichzeitig  die  Bedingungen  sur  Zersetzung  daselbst  vorhanden  sein.  Andererseits 
niuss  sich  das  entgegengesetzte  Verhalten  in  jenen  Orten  vorfinden,  welche,  obgleich 
inficirt,  kein  epidemisches  Auftreten  von  Cholera  erfahren  haben. 

Findet  sich  aber  im  Boden  eines  Ortes  xersetzungufähiges  Material,  so  muss 
sich  dasselbe  im  Wasser,  das  durch  diesen  Boden  sickert,  wiederfinden,  somit  gibt 
die  Qualität  des  Sickerwassers  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  einen  Massatab 
für  die  Beurtheilung  der  Bodenbeschaffenheit  eines  Ortes. 

Es  wurde  im  Sickerwasser  von  Ober  30  Orten  das  oxydirbare,  stickstoffhaltige 
Material,  ferner  die  Endprodukte  der  Zersetzung,  die  salpetrige  Säuro  mit  der 
Salpetersäure,  ausserdem  die  Chloralkalien,  welche  in  der  Regel,  weil  aus  deraelben 
Quelle  stammend,  mit  der  organischen  Materie  parallel  gehen,  quantitativ  bestimmt 

In  der  That  fand  sich  im  Sickerwasser  der  von  der  Cholera  epidemisch  er- 
griffenen Orte  eine  ganz  unverhültnissmässig  grössere  Menge  an  den  vorgenannten 
Stoffen  im  Vergleich  zu  jenen  Orten,  welche  sich  Immun  gezeigt  hatten.  Die  Sicker- 
wässer der  letztgenannten  Orte  stehen  (und  das  bestätigt  sich  ausnahmslos  für  alle 
in  dieser  Richtung  untersuchten)  in  Bezug  auf  Ihre  Qualität  sehr  naho  jenen,  welche 
ausserhalb  des  Bereiches  der  Wohnorte  entspringen,  also  den  reinen  Quellen,  von 
welchen  zur  Yergieichnng  eine  genügende  Anzahl  untersucht  worden.  Es  liess  sich 
sodann  in  analoger  Weise  sogar  für  einselno  Strassen  in  jenen  Orten ,  welche  eine 
ganz  ungleichmäßige  Verbreitung  der  Cholera  hatten,  conötntircn,  dass  die  grösste 
Verunreinigung  des  Bodens  dort  sich  findet,  wo  die  Cholera  die  grösste  In-  und 
Extensität  erreicht  hat.  • 

6)  An  der  Debatte  über  diesen  Gegenstand  betheiligten  sieb  die  HH.  Esche* 
rieb/  Fick,  v.  Recklinghausen  und  Rinecker. 
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¥.  Sitzung  am  26.  Februar  1876. 

Inhalt:  Vof  t:  Ueber  die  Cholera  in  Unterfranken  im  Jahre  1866.  —  Heoken- 
lauer:  Chemische  Analyse  der  Quellen  des  fränkischen  Sealthaies.  —  t.  K  51- 
liker:  Ueber  eine  neue  Aleyonarie» 

1)  Das  Protokoll  der  letzten  Sitsung  wurde  verlesen  und  genehmigt 

8)  Zu  dem  Vortrage  des  Hm.  Pries  bemerkt  Hr.  Vogt:  Nseb  seinen  Unter- 
enchnngen  habe  er  weder  hinsichtlieh  der  Bodenverhältnisse  noch  des  Grand-  wie 
Trinkwassers  irgend  einen  Einflnss  auf  die  Verbreitung  der  Cholera  auffinden 
können.  Br  erinnert  daran,  dass  sowohl  in  Orten  mft  gutem  Trinkwasser,  wie  in 
Tiefentbai,  Birkenfeld,  Laudenbach,  all  auoh  in  solchen  mit  schlechtem  Trinkwasser , 
wie  in  Waldbrunn,  Rothonfels,  Stadtprozelten,  die  Cholera  gleichheftig  auftrat.  Von 
Interesse  war  die  Thttsache,  dass,  als  die  Cholera  in  Zellingen  und  Laudenbach 
herrschte,  das  inmitten  liegende  Himmelstadt  verschont  blieb,  obwohl  daselbst  wegen 
des  verunreinigten  Trinkwassers  de*  Typhus  endemisch  war  j  es  rührte  dies  daher,  dass 
die  preossiseben  Truppen  durch  Himmelstadt  ohne  Rast  dnrchm*rtchirt  waren.  TJeberaH 
bete  sich  die  Verbreitung  der  Cholera  auf  den  persönlichen  Verkehr  zurückfuhren  f 
die  Cholera  trat  nach  dem  Erscheinen  der  Preussen  manchmal  so  sohnoll  auf,  das« 
eine  Einwirkung  des  Bodens  oder  Wassers  undenkbar  war.  Die  Cholera  verhalt 
sich  nicht  anders,  wie  die  meisten  contagiösen  Krankheiten ,  indem  ein  von  dem 
Kranken  ausgeschiedener  Stoff,  von  einem  in  dessen  Nähe  befindlichen  Individuum 
aufgenommen,  im  Stande  ist,  die  Krankheit  fortzupflanzen. 

Wenn  Hr.  v.  Pettenkofer  seiner  Bodentheorie  (vgl.  dessen  neueste  Abhand- 
lung, .Boden  und  Grundwasser4')  die  Auslegung  gibt,  dass  ein  vom  Boden  aufge- 
nommener Stoff  im  Körper  selbst  eine  Verbindung  mit  dem  Cholerakeim  eingeben 
könne,  so  geht  dies  auf  die  alte  Lehre  krankhafter  Disposition  hinaus,  womit  man 
•Ich  einverstanden  erklären  kann. 

8)  Hr.  Heckenlaner  referirt  Uber  die  von  ihm  im  Auftrage  der  Regierung 
von  Unterfranken  ausgeführten  chemischen  Untersuchungen  der  Kissinger  Heil- 
quellen. 

4)  Hr.  v.  KBlliker  berichtet  über  eine  neue  Aleyonerie,  Psendogorgia  Godeffroyi 
Köli.,  die  eine  Zwischenform  zwischen  den  Gorgoniden,  Aloyonlden  und  Pennatallden 
darstellt. 

Hr.  v.  Kölfiker  erhielt  diese  merkwürdige  Aleyonarie  aus  dem  Musoum  GodeHroy 
In  Hamborg  und  benannte  dieselbe  nach  Hrn.  I.  C.  Godeffroy,  dem  die  Naturwissen- 
schaften sciion  so  viel  verdanken  und  der  auch  in  diesem  Falle  die  Erlaubniss  er- 
theilte,  das  einzige  Exemplar  zu  zergliedern  und  so  die  Ermittlung  der  gleich  zu 
erwähnenden  interessanten  Struotnrverh&ltnisse  ermöglichte. 

Von  aussen  gleicht  Psendogorgia  Godeffroyi,  die  ans  dem  Golf  von  St,  Vincent 
in  Australien  stammt,  einir  nnverästelten  Gorgonide  und  besteht  der  graugelb  ge- 
färbte, 186  mm.  hohe  Steck  ans  etnem  87  mm.  langen,  und  8  mm.  breiten,  festsitzen- 
den Stiele  und  einem  99  mm.  langen,  8-9  mm.  breiten  und  8,4-^8,7  mm.  dicken 
Polypentrüger,  sn  welchem  die  Polypen  an  beiden  Reihen  in  einfacher  oder  tum 
Theil  doppelter  Reihe  stehen.  Der  Länge  nach  halbirt,  seigt  jedoch  der  Polypen- 
trlger  das  Auffallende,  dass  er  an  der  Stelle  der  Axe  der  meisten  Gorgoniden  in 
seiner  ganzen  Länge  Von  einem  1  mm.  weiten  Kanal  durchzogen  ist ,  der  die  un- 
mittelbare Fortsetzung  der  Leibeshöhle  eines  grösseren  Fol  ypen  denttolR  und  von 
den  Verlängeruogen  der  Septa  des  Polypen  durchzogen  ist,  von  denen  zwei  selbst 
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Mesenterialftlamente  tragen,  die  den  langen,  schmalen  Filamenten  der  Pennatuliden 


weiterer  ErnHhmngskanÄle  In  das  Sareosoma  ab,  welches  ,  wie  bei  den  Gorgonidt-n, 
durch  zahlreiche  Kalknadeln  gestützt  wird,  dagegen  verbindet  sich  dieselbe,  so  viel 
ermittelt  werden  konnte,  nicht  direkt  mit  den  »ahlreichen  scltenstandigen  Individuen. 

Diese  stecken,  ohne  mit  hervorragenden  Bechern  oder  Kelchen  versehen  ansein, 
fast  gen*  im  Sarcoeoma  an  beiden  Seiten  der  centralen  Leibeshöhle  und  wird  bei 
anrückgesogenen  Polypen  die  Stelle  einer  Jeden  derselben  nur  durch  eine  kleine 

- 

Warzo  angedeutet  Im  Baue  entsprechen  diese  seitlichen  Polypen  gaas  denen  der 
Gorgoniden  und  besitzen  namentlich  ganz  kurze,  am  tiefen  Ende  blind  geschlossene 
Leibeshöhlen,  von  denen  übrigens  ebenfalls  viele  Ernährungsgcfässe  in  das  Sareo- 
soma abtreten,  wo  sie  mit  denen  des  centralen  Polypen  ein  zusammenhängendes 
Note  erzeugen.  Geschlechtsorgane  fanden  sich  sowohl  im  oentralen  Polypen,  als 
auch  in  den  lateralen  Individuen,  bei  diesen  jedoch  mit  Ausnahme  der  obersten  IS 
Paare,  und  war  dar  untersuchte  Stock  ein  männlicher. 

Der  Stiel  enthalt  im  oberen  Thoile  die  Fortsetzung  der  Lelbeshohle  des  cen- 
tralen Polypen,  in  der  jedoch  im  weiteren  Verlaufe  nur  4  Septa  sich  erhalten,  zwei 
dorsale  und  zwei  centrale,  von  denen  Ein  Paar  immer  noch  die  langen  Mesenterial- 
filaraente  trägt.  Im  weiteren  Verlaufe  verschmelzen  jedoch  diese  4  Septa  unter- 
einander, so  jedoch,  dass,  wenigstens  in  dem  untersuchten  Exemplare,  der  Haupt- 
kanal nicht  in  vier,  wie  man  erwarten  sollte,  sondern  nur  in  drei  Längskanäle, 


»wei  laterale  und  einen  oentralen  Kanal,  »erfallt,  zwischen  denen  ein  mittlerer 
Strang  sieh  findet,  der  dem  Centraistrange  der  Pannatulidenstöcke  entspricht,  jedoch 
statt  der  Kalkaxe  nur  Kalknadeln  in  sich  entwickelt,  die  mit  denen  des  Saroosoma 
übereinstimmen.  Weiter  abwärts  wird  der  centrale  Kanal  sehr  eng,  während  die 
audern  so  ziemlich  ihre  ursprüngliche  Weite  beibehalten  und  in  diesem  Zustande 


Dem  Bemerkten  zufolge  stimmt  Pseudogorgia  Godeffroyi  durch  ihre  seitenstän- 
dlgcn  Polypen  ganz  mit  den  Gorgoniden  überein.  Der  mittlere  Polyp  schliesst  sich 
durch  seine  lange  Leibeshohle  an  die  Alcyonlden  an,  weicht  aber  von  diesen  wie- 
derum darin  ab,  das«  im  unteren  Ende  dieses  Kanales  vier  Septa  untereinander 
verschmelzen,  wodurch  Verhältnisse  entstehen ,  die  nur  bei  den  Psnnatuliden  sich 
finden.  Somit  bildet  Pseudogorgia  Godeffroyi  eine  merkwürdige  Vermittlang  »wi- 
schen den  3  Ordnungen  der  AJcyonarien,  welche  um  so  wichtiger  ist,  als  bis  anhin 
gar  keine  Zwischenformen  derselben  bekannt  waren.  Zugleich  scheint  dieselbe  aber 
auch  den  ersten  Fingerzeig  über  die  Entwicklung  der  Pennatulidenstöcke  abrngeben, 
und  lässt  sich  jetzt  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  verrauthen,  dass  diese  im  Jugend- 
instande  der  Pseudogorgia  Godeffroyi  ähnlich  sind  und  mit  einem  langen,  centralen 
oder  axialen  Polypen  beginnen,  der  spater  die  seitlichen  Polypen  als  Körper  er- 
zeugt. Wäre  Pseudogorgia  frei  und  nicht  festsitzend ,  so  könnte  dieselbe  kaum 
für  etwas  anderes,  als  für  eine  Pennatalide  mit  wohl  erhaltenem  primitiven  Polypen 
angesprochen  werden. 


Inhalt:  v.  Reo  kl  in  gha  us  en:  TJeber  partielle  Herzaneurysmen  ;  über  einen  Fall 
von  Dicephalus  dibrachtus;  Aber  Sareome  des  Gehirns. 


Menge 


VI  Sitzung  am  12.  März  1870. 
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1)  Das  Protokoll  der  lotsten  Sitaung  wurde  verlesen  und  genehmigt 
H)  Hr.  Dr.  Prym,  Professor  der  Mathematik  an  der  Universität,  und  Herr 
Dr.  Jolly,  Assistensart  der  psyohistrischen  Klinik,  werden  als  Mitglieder  ange- 
meldet 

3)  Hr.  v.  ReekBaghaaten  bespricht  die  Entstehung  von  pertlelleii  Herz* 
aneurysraen  nnd  zeigt  zwei  Exemplare  vor,  an  wolchen  die  Siek«  unmittelbar  unter 
den  Aortenklappen  in  die  rordere  Wand  des  linken  Ventrikels  ond  in  das  Septvm 
hineinragten»  In  dem  einen  Falle  war  die  Aussackung  in  ganz  offenem  Zusam- 
menhang mit  der  Vehtrikelhfiale  und  zwischen  den  Ansatzpunkten  der  rorderen 
und  der  rechten  Aortenklappe  entstanden;  in  dem  zweiten  Falle  war  der  Sack  nach 
der  Ventrikelhöble  in  vorgebuchte*  und  die  entsprechende  Wand  mit  mehreren 
kleinen  Oeffnungen  versehen ,    ausserdem  um  den  in  der  Ventrikelwand  eingo- 

*  betteten  Theil  frischere  unregelmässig  gestaltete  Höhlen  gelegen,  welche  mit  Blut 
und  zertrümmerter  Muskelsubstauz  gefüllt  waren,  sich  theils  Im  Septum,  tbeils  In 
der  Ventrikelwand  /ortschoben  and  einemtt*  naoh  der  Tasche  einer  Aortenklappe, 
andererseits  an  dem  Ansatzpunkte  des  vorderen  Mitralissegels  nach  dem  Vorbcf  an 
dnrohgebrochen  war. 

4)  Es  wird  ein  Dioephaltts  dibraehlui  demonstrirt.  welcher  dem  Vortragenden 
durch  Hrn.  Dr.  Red  er  in  Mellrichstadt  zugeschickt  worden  war. 

6)  R.  bespricht  und  demonstrirt  einen  Fsll  von  8arcom  des  Gehirns;  der  eine 
fast  faustgrosse  Tamox  süss  in  der  linken  Grosshhnheraispbäre  In  der  Scheitelgegend, 
der  andere  wallnussgrosse  linkerseits  auf  dem  Tentorium.  Ferner  gingen  von  den 
verschiedensten  Stellen  der  Gehirnoberfläche  aus  zahlreiche  kleine  Tumoren  ans,  In 
und  durch  dio  Dura  mater.  welche  entsprechende  Gruben  au  der  Innenfläche  des 
Schädels  geschaffen  hatten,  hauptsächlich  in  der  Nah©  der  grossen  Gcfissstarame 
der  Dura  mater  durchgetreten  und  auch  ia  den  Sinus  transversa*  an  mehreren  Stellen 
eingedrungen  waren.  Sie  zeigten  nicht  die  Structur  der  Sarcome,  bestanden  viel- 
mehr ans  veränderter  und  unveränderter  Gehirnsubstanz.  R.  sucht  nachzuweisen, 
dass  iu  Folge  der  starken  Spannung  der  Dara  mater  zuerst  Lücken  in  ihr  entstan- 
den waren,  in  welche  und  durch  welche  alsdana  die  Gebirasubstanz  allmählig  vor- 
gepresst  worden  war. 

«)  Hr.  Böhmer  indet  es  nnwahrscheinUali ,  dass  die  kleinen  Tumoren  in  so 
mechanischer  Weise  entstanden  sind,  es  rottest*  dann  ja  auch  die  Pia  mit  vorge- 
trieben worden  sein.  ,B,  erwidert  darauf,  dass  an  den  kleinen  dieser  Tumoren,  be- 
sonders sn  denen,  welche  noch  innerhalb  der  Durasohichten  steckten,  ein  Uebcr- 
zug  aus  ria  mater  panz  deutlich  von  der  Gehirnsubstani  zu  isoliron  war. 

7)  An/ die  Frage  des  Hm*  Rinecker  bemerkt  Vortragender,  dass,  ausser 
l>ähmungen,  Anästhesien,  Amblyopie  keine  besondere  Erscheinungen  während  des 
Labens  vorhanden  waren. 

m  Sitzung  am  26.  Hirz  187». 

Inhalt:  Sandberge'r:  Ueber  Land-  nnd  Stisswusser-Conchylien  der  Vorwelt  — 
Fick:  Ueber  dio  Holmholtz'sche  Theorie  der  Gehöre rapflndun gen  durch  die 
Membrana  basilaris.  •  •  »  »< 
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1)  Dm  Protokoll  der  letxtoa  ßitzuof  wurde  verlesen  und  genehmigt. 

2)  Die  HIL  Prym  und  Jolly  werden  durou  Bellotage  als  Mitglieder  auf ge- 
nommen. 

8)  Hr.  8aadberger  bespricht  unter  Vorlage  der  Tafeln  II  und  III  seine«  In 
Publikation  begriffenen  Werkes  Aber  die  Und-  und  Süsairasfler-Conchylieu  der  Vor- 
welt (Wiesbaden,  Kreidet  Verlag  1870),  sowie  «Ahlreicher  Original-Exemplare  und 
analoger  lebender  Conchylien,  die  Fauna  und  Flora  des  Wülderthons  und  der  mitt- 
leren Kreide.  Die  aus  der  Untersuchung  der  Conohylicn  sich  ergebenden  Schlüsse 
anf  klimatische  Verhältnisse  werden  mit  den  aus  der  der  Insekten  und  pflanzen 
von  Anderen  gesogenen  verglichen  und  übereinstimmend  gefunden.  Da  bereits  in 
dem  in  Druck  begriffenen  Werke  selbst  die  Einzelheiten  mitgetheilt  sind,  so  man 
suf  dieses  t erwiesen  werden. 

4)  Hr.  Fiok  referirt  über  dlo  neuere  Helmholts'scbe  Theorie,  nach  welcher 
die  Unterscheidung  der  Tonhöhen  nicht  mehr  durch  das  Corti'sche  Organ,  sondern 
duroh  die  Schwingungen  der  Membrana  basilaris  vermittelt  wird. 

6)  Hr.  Telegrapbena^.sleat  Meyer  wird  als  Mitglied  engemeldet. 


VIII.  Sitzung  am  9.  April  1870. 

Inhalt:  Rossbech:  Ueber  Addison>he  Krankheit. 

1)  Das  Protokoll  der  letsteu  Sitzung  wurde  verlesen  und  genehmigt. 

2)  Herr  Meyer  wird  als  Mitglied  aufgenommen. 

3)  Herr  Roesbach  spricht  über  dio  verschiedenen  Anschauungen,  zu  denen 
msn  hinsichtlich  des  Zusammenhangs  der  Symptome  bei  der  Addison'schen  Krank- 
heit mit  der  bis  jetst  aufgefundenen  pathologisch-snstomischen  Grundlage  gekommen 
ist  and  von  denen  keine  einsige  alten  Erscheinungen  gerecht  wird ,  indem  er  na- 
mentlich nach  tu  weisen  versucht,  dass  man  diesen  Addison'schen  Symptomeneomplcx 
bei  dem  gegenwärtigen  Stand  unserer  Erfahrungen  weder  unter  die  Nebennieren-, 

thümlichen  psyhiseben  Zustünde,  die  in  vielen  Füllen  geradezu  sich  bis  tu  Geistes- 
krankheit  steigern,  die  vielfach  damit  verknüpften  Störungen  der  Sensibilität  und 
Motilität  wiesen  ebensowohl  wie  das  Stiologische  Moment,  das  ausnahmslos  in  lanjr- 
andauernden  und  heftigen  Gemütsbewegungen  bestehe  und  gleich  im  Beginne 
hochgradige  Anämie  nach  sich  siehe,  auf  eine  Erkrankung  des  gesammten  Nerven- 
systems, eine  sllgemeine  Neurose  hin.  Die  Nebennieren  haben  eine  ähnliche  Be- 
siehung zu  den  allgemeinen  Erscheinungen,  wie  der  Uteras  zur  Hysterie.  Der 
Ausgangspunkt  der  funktionellen  Nervenstörung  könne  das  eine  Mal  in  den  Neben- 
nieren und  besiehnngsweise  Im  Uterus  gefunden  werden;  ein  anderes  Mal  verhiel- 
ten sich  diese  Organe  ganz  normal,  und  man  finde  ebensowohl  Addison'sche  Krank- 
heit ohne  Nebennierenveränderung,  wie  Hysterie  ohne  utcrinale  u.  s.  w.  Störungen. 
Auch  die  hroncefarbige  Pigmenti  rang  der  Haut  lasse  Bich  weit  eher  auf  nervöse 
Ernährungsstörungen  denn  auf  eine  Funktionsveränderung  und  Funktionsvemiohtunr 
der  Nebennieren  besieh en.  Der  Vortragende  theilte  mehrere  Fülle  mit,  wo  in  Folge 
hochgradigen  Schrecks  dunkle  Hautpigmentirung  auftrat,  oder  wo  in  Folge  ver- 
schiedener psychischer  Zustande  Veränderungen  in  schon  vorhanden  an  Pigment- 
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Ablagerungen  eintraten.  Wenn  man  durch  einzolne  hervorragende  Symptome  »ich 
nieht  mehr  an  der  Weitschau  verhindern  lasse,  so  werde  man  unter  die  Kategorie 
der  Addison'schcn  Krankheit  überhaupt  allo  aus  geistiger  Erschöpfung  stammenden, 
mit  einer  krankhaften  Störung  des  gesammten  Nervensystems  einbergehenden  schwe- 
ren Anämien  rechnen,  auoh  wenn  die  Nebennieren  oder  der  Sympathien»  iutaot 
gefunden  werden. 

4)  An  der  sich  an  diesen  Vortrag  knüpfenden  Debatte  betheiligten  sich  dj* 
HH.  Böhmer,  v.  Beckinghausen  und  Einecker, 

■        'I         c        .  '       .  •  *     •    4  '         '    -  ■  .     „  ■    I  «  1  ' 

->■  ■■     ■  !■■■■■« 


II.  Sitzung  am  28.  April  1879. 

■  ». *      -  • 

Inhalt-  Wagaer:  Technologische  Mitthoiluugon.  .-r-  Fick:  Ueber  Beflexbeweg 
ungen.  ¥  A 

1)  Neu  eingelaufene  Schriftstücke  wurden  in  Vorlage  gebracht. 

2)  Hr.  Dr.  Hundt,  Professor  der  Physik,  und  Hr.  Dr.  Strecker,  Professor 
der  Chemie,  werden  als  Mitglieder  Angemeldet. 

8)  Hr.  Wagner  hält  einen  eingehenden  Vortrag  über  die  Anwendung  des  Na- 
triomnitrates  in  der  Metallurgie,  insbesondere  zur  Darstellung  von  Stahl  ans  Roh* 
eisen  nach  der  Methode  von  Hcaton  und  Beisemer,  dann  cur  Gewinnung  von 
Nickel  aus  einem  Concentrationssteine  (aus  nlckel-  und  knpferhsltigen  Pyriten 
in  der  Nickelhütte  su  Val-benoit  in  Belgien  ersohmolsen)  und  aus  sächsischer 
NickeJapeise,  endlich  aur  Darstellung  von  Kupfer  aus  Kupfersteinen.  Es  wurden 
die  benutzten  Rohstoffe  und  die  erhaltenen  Produkte  vorgelegt. 

4)  Hr.  Fick  theilt  die  Ergebnisse  von  Versuchen  über  Reflexbewegungen  mit, 
welche  Hr.  Erlenmeyer  in  seinem  Laboratorium  angestellt  hat.  Ad  einem 
Frosche  wird  ein  Stück  der  Rückenhaut  ringa  umschnitten,  so  dass  es  nur  vermittelst 
seiner  sensiblen  Nervenstttmmchen  noch  mit  dem  Körper  des  Tbieres  susammen- 
bangt  Das  Hautitück  wird  auf  ein  Glasplättchen  gelegt,  auf  welchem  swsi  Drähte 
aufgekittet  sind,  über  welche  der  Nerv  hinläuft.  Dem  Frosch«  ist  durch  einen 
Schnitt  das  Hirn  vom  Rückenmarke  getrennt.  Wird  das  Hautstück  mechanisch 
oder  chemisch  gereiat,  so  sieht  man,  wenn  überall  die  Reizbarkeit  nicht  cu  viel 
gelitten  hat,  die  gewöhnliche  planmässige  Reflexbewegung:  Wischen  mit  der  Pfote 
an  der  Stelle,  wo  das  Uautstück  gesessen  hat  Reizt  man  das  Ncrvenstämmehcn 
elektrisch,  so  entsteht  gewöhnlich  eine  ganz  andere  Bewegung,  nämlich  Zucken 
resp.  Tetanus  in  einzelnen  Muskeln.  Bei  Reizung  des  untersten  Rüokenhautnorven 
zuckt  meist  der  m.  pyriformls,  bei  Reizung  der  weniger  tief  unten  endigenden 
Backen  die  Bsuchmuskeln  der  betroffenen  Seite.  Wird  mit  den  Weohselecblägen 
des  Induktionsapparates  der  Nerv  gereizt,  so  sieht  man  sehr  oft  nach  Aufhören  des 
tetanisirenden  Vorganges  die  bekannte  Wischbewegung  erfolgen.  .  •: 

Der  Vortragende  spricht  folgende  Vermuthung  zur  Erklärung  der  Erscheinun- 
gen aus.  Von  den  nächsten  Centralstelleu  der  sensiblen  Hautaerven  im  Rücken- 
marke  goheu  zweierlei  Bahnen  aus;  die  einen  stehen  ia  unmittelbarer  Verbindung 
mit  motorischen  Apparaten  dos  Markes.  Wenn  der  vom  sensiblen  Nerven  suge« 
leitete  Reiz  diese  Bahnen  -  die  aber  viel  Widerstand  enthalten  -  betritt,  so  ent- 
steht eine  einfache  Zuckung  oder  Tetanus  einzelner  Muskeln.   Die  aweite  Art  von 
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Bahnen  —  mit  wenig  Widerstand  für  gewöhnlich  —  führt  zu  verwickeiteren  Centren, 
welche  mit  allen  möglichen  motorischen  Apparaten  in  Verbindung  stehen.  Man 
mag  lieh  diese  Gentra  des  Markes  etwa  als  Sitz  einer  Art  Ton  Bewusstsein  denken. 
Wird  tu  diesen  die  sensible  Erregung  fortgepflanzt,  so  erfolgen  schliesslich  die  be- 
kannten planmässigcn  Bewegungen,  welche  den  Eindruck  des  Ueberlegten  und  Be- 
wussten  machen.  Nun  muss  man  sich  aber  neben  den  eigentlich  sensiblen  Nerven 
Im  Hauttierventtlmmchen  noch  eine  andere  Art  eentripetaler  Fasern  denken,  die 
durch  die  gewöhnlichen  Reise  auf  die  Haut  nicht  leicht  erregt  werden  können, 
durch  elektrischen  Reiz  des  Nervenstamnies  aber  natürlich  ebenso  leicht  wie  die 
sensibeten.  Diese  zweite  Art  von  Fasern  fuhren  zu  H^mmungsapparaten ,  welche 
eingeschaltet  sind  auf  dem  Wege  von  den  ersten  Centraisteilen  der  sensiblen  Fasern 
zu  jenen  verwickeiteren  Centron  des  Markes,  in  denen  die  geordneten  Reflexe  aus 
gelöst  werden.  80  würde  es  sich  erklaren,  dass  elektrische  Reizung  de«  Nerven  - 
Btammca  einen  anderen  Erfolg  hat,  als  Reizung  der  Haut  Schliesslich  spricht  der 
Vortragende  auch  noch  eine  Vermuthung  Ober  die  teleologische  Bedeutung  dieser 
Einrichtung  aus. 

5)  An  der  Debatte  über  den  letzteren  Vortrag  betheMgte  sich  Hr.  t.  Reck 
liogheusen. 


I 

1 

L  Sitzung  an  7.  Mai  1870. 

Inhalt:  Dehler:  Ueber  Kopfverletzungen.  —  P.  Müller:  Ueber  Rupturen  zwi- 
schen  Clitoris  nnd  Harnröhre  während  der  Geburt.  —  Ueher  zwei  Falle  von 
Uterustumoren. 

1)  Da«  Protokoll  der  beiden  letzten  Bitzongen  wurde  verlesen  und  genehmigt 

2)  Hr.  Kuadt  und  Hr.  Strecker  wurden  als  Mitglieder  aufgenommen, 

8)  Hr.  Dr.  Blasius,  Assistent  am  physiologischen  Institut,  nnd  Hr.  Dr.  Pfeffer 
als  solche  angemeldet. 

4 )  Hr.  Dehler  spricht  über  Kopfverletzungen.  Mit  Hinweis  auf  zwei  früher 
vorgestellte  Kranke,  von  denen  der  eine  einen  grossen  Theil  des  Kleinhirns  und 
Grosshirns  verlor,  dabei  heute  noch  bei  bestem  Wohlbefinden  einen  Theil  des  ein- 
gestossenen  Schädelknochcns  im  Gehirne  trügt,  der  andere  viel  Gehirnmasse  vom 
linken  Mittelhirn  verlor,  noch  jetzt  wie  eraterer  einige  Zoll  breit  das  Gehirn  von 
Knochen  entblöst  besitzt,  spricht  der  Vortragende  sich  dahin  aus,  dass  man  zur 
Zeit  mit  der  ziemlich  allgemein  aeoepÜrtcn  Behandlungsweise  der  Kopfverletzungen 
sich  zufrieden  erklären  könne;  der  Streit  über  Trepanation  sei  beendet,  von  pro- 
phylaktischer Anwendung  derselben  sei  keine  Rede  mehr ,  im  Weiteren  die  Opera- 
tion auf  ganz  enge  Grenzen  verwiesen.  Anders  verhalte  es  sich  mit  der  Diagnose 
and  Prognose;  viel  sei  wohl  schon  geschehen  zur  Beleuchtung  der  Erkrankungen 
dipses  complicirten  Organs,  noch  mehr  müsse  geschehen,  bis  man  ruhig  am  Bette 
eines  Kopfverletzten  den  Angehörigen,  dem  Riohter  u.  s.  w.  eine  genügende  Prog- 
nose entgegenhalten  könnte,  wie  man  dies  bei  so  vielen  anderen  Krankheiten  oft 
mit  Bestimmtheit,  meist  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  sm  thun  vermöge.  —  Viel- 
leicht sei  durch  statistische  Zusammenstellungen  ein  Schritt  weiter  zu  thun,  dem 
Einzelnen  stünde  zu  wenig  Material  zu  Gebote,  daher  die  Noth wendigkeit,  jeglichen 
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Fall  bu  veröffentlichen.  —  Zuerst  legt  nnn  der  Vortragende  eine  Zciohnung  tot  von 
.einem  Manne,  welcher  durch  einen  Schlag  mit  einer  Holaast  bewusetlos  au  Boden 
geschlagen,  nach  14  Tagen  arbeitsfähig,  mit  einem  starken  Schädeleindruck  davon 
kam.  Dann  erwähnt  derselbe  zweier  Kinder  von  l»/t  «nd  a  Jahren,  welche  trotz 
Schädelbrüchen,  Lahmungen  o.  s.  w.  wieder  vollständig  genasen.  —  Zaletat  stellt 
er  eiaen  Knaben  vor,  welcher  sich  im  Deabr.  v.  J.  durch  einen  Starz  aus  einem 
Fenster  des  ersten  Stockes  auf  das  Pflaster  dahier  durch  einen  Schädelbruch  durch 
das  rechte  Felsenbein  mit  heftiger  Blutung  aus  dem  Ohre,  Gebimvcrlust,  Bewußt- 
losigkeit, Lähmungen  und  Eiterung  zuzog  und  trotz  eines  10  Tage  lang  andauern- 
den, 2  Mass  etwa  betragenden  Ausflusses  von  Gehirnfliidsigkeit  wieder  vollständig 
heilte.  War  schon  jede  einzelne  dieser  Erscheinungen  genügend,  die  Prognose  lethal 
au  stellen,  um  wie  viel  mehr  die  ganze  Summe! 

6)  An  der  sich  an  diesen  Vortrag  reihenden  Debatte  beteiligten  sich  die 
HH.  v.  Tröltsoh  und  Vogt.  f.( 

6)  Hr.  P.  Müller  referirt  mit  Hinweis  auf  zwei  frühere  in  der  Gesellschaft 
gehaltene  Vorträge  (1868:  XIV.  Sitzung  und  186U:  IX.  Sitzung)  über  drei  neue, 
Fälle  von  Rupturen  der  Pars  intermedia  Kobelns  während  der  Geburt,  von  denen 
einer  einen  lethalen  Ausgang  nahm.  Hieran  anknüpfend  betont  der  Vortragende 
einerseits  das  nicht  gar  seltene  Vorkommen,  anderseits  die  Gefährlichkeit  derartiger 
Verletzung,  spricht  über  die  Aetiologle  derselben  und  versucht  einen  charakteristi- 
schen Symptomencomplex  dieser  Art  von  Uämorrhegien  aufzustellen.  (Der  Vortrag 
wird  In  Scenzonl'B  Beiträgen,  Band  VII  Heft  l  puWicirt  werden.) 

7)  Ferner  legt  derselbe  zwei  Präparate  von  Uterustumoren  vor.  Das  eine,  der 
Leiche  einer  70jährigen  Jungfrau  entnommen,  zeigt  zahlreiche  subperitoneale,  poly- 
pöse Fibromyome,  im  Zustande  hochgradiger  Verkalkung.  Das  zweite  mikroskopisch 
noch  nicht  untersuchte  Präparat,  von  dor  Leiche  einer  31jährigen,  unter  den  Er- 
scheinungen acuter  Tuberculose  verstorbenen  Frau  stammend,  zeigt  in  der  hintern 
Wand  des  Uterus  einen  faustgrossen  Tumor,  an  den  sich  ein  aweiter  kleinerer  nach 
unten  anschlieest  Die  scharfe  Begrenzung  der  Tumoren  und  deren  Abkapselung 
gegenüber  dem  gesunden  Gewebe,  sowie  das  deutliche  Hervortreten  zahlreicher  Ge- 
fasslumina  beim  Durchschnitt  würde  für  eine  Myoma  haematodes  sprechen,  wenn 
nicht  die  Weichheit  der  Geschwulst  sowie  kleinere  in  UlceraÜon  begriffene  Knoten 
in  der  Vagina  nnd  am  Scheidentheil  eine  multiple  bösartige  Neubildung  im  Genital- 
tract  vermuthen  Hessen. 

8)  An  der  Debatte  über  beide  Themata  betheiligten  sich  die  HH.  Böhmer, 
v.  Franque,  Köater,  Munde  und  Vogt 


II.  Sitzung  am  21.  Mai  1870. 

Inhalt:  Eimer:  Ueber  Gregarinen  und  Gregarinenerkrankung.  —  v.  Költiker: 
Referate  über  zwei  anatomisch-physiologische  Arbeiten. 

1)  Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wurde  verlesen  und  genehmigt. 

2)  Die  HH.  Blaeins  und  Pfeffer  werden  als  Mitglieder  aufgenommen. 

8)  Hr.  Elm  er  hält  einen  längeren  Vortrag  über  Gregarinen  und  Gregarinen- 
kraokhuit,  / 
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4)  An  der  sich  hieran  schliebienden  Debatte  betheiligten  eich  die  HR.  v. 
Kölllker  und  Semper. 


5)  Hr.  t.  Kölliker  referirt  über  eine  Arbeit  von  Eppstein  in  Breslau : 
üeber  die  physiologische  Funktion  der  Magensch  lei  in  (Lüsen  und  Aber  eine  Abhand- 
lung Rolle ts  aaa  Gr*«:  Ueber  die  anatomische  Structur  der  Magenaaitdrüsea. 


rere  chemische  Mitteilungen. 

1)  Das  Protokoll  der  letsten  SiUung  wurde  verlesen  und  genehmigt 

«)  Hr.  Pfeffer  spricht  Ober  die  Embryobildung  der  Gattung  Selaginella.  Bei 
seinen  Untersuchungen  fand  derselbe  Folgendes: 

Unter  allen  heterosporen  Gefässkryptogaiuen  findet  sieh  ausschliesslich  bei 
Selaginella  schon  sor  Zeit  der  Reife  in  der  grossen  weiblichen  Spore  ein  PfothaUium, 
welches,  ans  wenigen  ZeMagen  bestehend,  uoter  dem  Seheitel  der  tetraedri  sehen 
Spore  gelagert  ist.  In  den  übrigen  ungleich  grosseren,  von  Reserve« toffen  ange- 
füllten Raum,  wird  beim  Keimen  dnreh  freie  Zellbildnng  ein  Gewebe  prodezirt, 
welches  bei  Sei.  Martensii  die  8pore  fast  ganz  erfüllt  In  dem  stieret  genannten 
Prothallium  aber  entstehen  die  in  grosserer  Zahl  sich  einfindenden  Archegonien 
und  zwar  je  aus  einer  der  freien  Auasenfläche  anliegenden  Zelle,  welche  zunächst 
in  eine  innere  und  äussere  Zelle  zerfällt.  Aus  letzterer}  entstehen  durch  bestimmte 
Theilnngen  die  Halssellen  des  Archegoniunis,  während  von  dem  protoplasmareichen 
Inhalt  der  unteren  Zeilo  eine  kleinere,  jenen  angrenzende  Partie,  als  Kanalzelle 
abgeschnitten  wird,  ganz  ähnlich,  wie  es  bei  Salvinia,  Marsüia  n.  a.  der  Fall  ist; 
die  übrige  Inhaltsmasse  der  unteren  Zelle  gestaltet  sieh  aar  Eizelle.  Belm  Oeffnen 
der  archegonien  übt  der  stotsweise  entleerte  Inhalt  der  Kauelielle  eine  gleiche 
attraktive  Wirkung  auf  die  Spermatozoiden,  wie  aie  durch  Strasburger  für 
Farne  und  Moose  bekannt  wurde. 

Nach  der  Befruchtung  umgibt  sich  die  Eiselle  bald  mit  einer  Membran  und 
wird  weiterhin  durch  eine  zur  Langsachse  des  Archegoniums  senkrechte  oder  wenig 
geneigte  Wand  getheilt  Aus  der  äusseren  dieser  beiden  Zellen  entsteht  durch 
Streckung  ein  Aufhängefaden,  welcher  die  innere  Zelle,  die  Matterzelle  des  Embryos, 
in  das  die  8pore  erfüllende  Gewebe  drängt. 

Die  kleinen  männlichen  Sporen  von  Selaginella  bilden  während  des  Heran- 
reifens gleichfalls  ein  Prothallium,  welches  aber  sehr  rudimentär  ist,  aus  einer  ein« 
zigen  sehr  kleinen  Zelle  besteht,  die  sich  in  keiner  Weise  an  der  Bildung  der 
Spermatozoiden  betheiligt  Ausserdem  sind  in  der  reifen  Microspore  noch  primor- 
diale Zellen,  meist  4  oder  6,  vorhanden,  die  bei  Sei.  Martensii,  caulescens  und 
Griffithii  übereinstimmend,  aber  anders  als  bei  Selaginella  Kraussiana,  wo  Mi  IIa  r- 
det  diese  Zellen  kennen  lernte,  gelagert  sind.  Bei  den  zuerst  gensnnten  Arten 
wenigstens  entstehen  die  Mutterzellen  der  Spermatozoiden  durch  Zerfällung  särnmt- 
licher  Primordialzellen  in  sehr  aahlreiehe  sich  succedan  bildende  Zellen.  In  den 
weiterhin  sieh  isolirenden  Muttcrzellen  sondert  sich  der  Inhalt  in  eine  centrale 
Yacuole,  die  allseitig  von  sehr  dichtem  Protoplasma  umgeben  wird,  aus  dem  eed- 
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lieh  durch  entsprechendes  Zerfallen  das  schraubig  gewundene  Spermatozoid  gebildet 
wird,  welches  am  vorderen  Ende  mit  zwei  langen  Wimpern  Yenehen  ist.  In  der 
Regel  lost  steh  die  Mutterselle  in  dem  Momente,  de  Am  Spcrmstosoid  entschlüpft, 
auf  nnd  nur  vereinzelt  wird  sie  tob  diesen  mitgeschleppt  Häufiger  aber  findet 
man  Spermatosoiden  mit  kleineren  Bläschen  an  ihrem  hinteren  Ende,  die  aber 
niehte  weitere«  sind,  eis  die  Vacuole,  am  welche  sich  das  Spermatozoid  bildete 
und  welche  von  der  Mehrzahl  der  Spermatosoiden  nicht  mitgeschleppt  wird. 

3)  Hr.  Hilger  macht  eine  Mittheilung  1.  der  Untersuchungsresultate  über  die 
chemische  Constitution  wirbelloser  Thlere.  Bei  den  Brachiopoden  (Gattung  Lingula 
nnd  Rhynehonella)  war  speziell  bei  Lingula  in  der  Schaale  «nd  den  Anheftungs- 
etielen  chondrfgene  SnbsUns  nachzuweisen;  die  MineraJbestandtbeile  der  Schaalen 
waren  das  Phosphat  des  Calciums  als  Hauptbestandteil,  mit  kleinen  Mengen  von 
Kalk  und  Magnesiaearbonat,  Elsenphosphat  und  Kieselsaure,  welche  letztere  als 
cons tanter  Bestandtheil  bis  0,3—0,  4  •/«  auftritt. 

Die  schlauchartlge  Körperwand  der  Holothurien  besteht  zum  grössten  Tbelle 
aus  chondrigener  Substanz  neben  wenig  Murin.  Unter  den  anorganischen  Bestand- 
teilen dürften  nennenswerth  sein  der  bedeutende  Gehalt  an  Kalksulfat,  wahrend 
das  Kalkphosphat  zurücktritt  nnd  die  Carbonate  In  grosser  Menge  auftreten. 

Die  Untersuchung  der  Tunieaten  (spesiell  Prrosomen  und  Phallosia)  ergab  bis 
jetst,  dass  der  stickstoffhaltige  Korper,  früher  schon  von  Kölliker  nnd  Löwe 
beobachtet,  wahrscheinlich  chondrfgene  Substanz  sei,  als  Hauptbestandteil  der 
Körpermasse  jedoch  Oelluloee   vorhanden  sei. 

2.  Ueber  eine  Untersuchung  einer  AscitcsBüssigkeit,  interessant  durch  den  be- 
deutenden Gehalt  an  Paralbumln,  welches  hier  das  Serumalbumin,  den  gewöhn- 
liehen Bestandtheil  seröser  Transsudate  Tertritt.  Neben  geringen  Mengen  fibrim- 
bildender  Substanz,  Leucln,  nicht  unbedeutenden  Mengen  von  Harnstoff  war  auch  hier 
die  früher  schon  öfter  In  solchen  Flüssigkeiten  beobachtete,  redudrend  wirkende, 
sucker&hnliche  Substanz  vertreten. 

8.  Ueber  grobe  Welnfltlechungen  von  Weinsorten  mittelst  Gl/cerin,  Tranben- 
zucker, künstlicher  Bouquetessenzen,  woran  sich  Betrachtungen  knüpften  über  Wein- 
fabrikation, WelnTerbesserung,  Nachweis  \on  Glyoerin  im  Wein. 

Vorzeigung  eines  künstlich  hergestellten  Bouquets. 

4)  An  der  Debatte  Ober  diesen  Vortrag  betheiligten  sieh  die  HH.  Eseherleh 
nnd  v.  Recklingkausen. 


Uli.  SHznng  am  25.  Juni  1870. 

Inhalt:  Semper:  Urber  die  Faune  in  grossen  Tiefen  dco  atlantischen  Oceans. 

1)  Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wurde  verlesen  und  genehmigt. 

2)  Hr.  Semper  halt  einen  längeren  Vortrag  über  die  Fauna  in  grosser  Tieft 
des  atlantischen  Oceans. 
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XIV.  Sitzang  am  9.  Juli  1870. 

Inhaltt  Fick:  Ueber  die  Messung  de«  Blutquantums  in  den  Herzventrikeln.  — 
Bineokert  Ueber  Rötbein  «od  Masern. 

1)  Das  Protokoll  der  letiten  Sitzung  wurde  verlesen  und  genehmigt. 

2)  Neu  eingelaufene  Bücher  werden  in  Vorlage  gebracht. 

3)  Hr.  Dr.  phil.  Röntgen  wird  als  Mitglied  angemeldet. 

4)  Hr.  Fick  hält  einen  Yortrag  über  die  Messung  de«  Blutquantums,  daa  in 
jeder  Systole  durch  die  Hersventrikel  auageworfen  wird,  eine  Greese,  deren  Kennt- 
nis« ohne  Zweifel  von  grösster  Wichtigkeit  ist.  Gleichwohl  sind  darüber  die  abweichend* 
sten  Ansichten  aufgestellt.  Während  Th.  Young  die  in  Rede  stehende  Grösse  auf 
etwa  45*cni  Anschlägt,  curairen  in  den  neueren  Lehrbüchern  der  Physiologie  meist 
sehr  viel  höhere  Angaben,  welche,  gestützt  auf  die  Schätzungen  von  Volkmann 
und  Vierordt,  sioh  bis  auf  180"»  belaufen.  Bei  dieser  Sachlage  ist  es  seltsam, 
dos«  man  noch  nicht  auf  folgenden  naheliegenden  Weg  gekommen  ist,  auf  dem 
diese  wichtige  Grösse  wenigstens  an  Tbieren  direkter  Bestimmung  zugänglich  ist. 
Man  bestimme,  wie  viel  Sauerstoff  ein  Thier  während  einer  gewissen  Zeit  aus  der 
Luft  aufnimmt  und  wie  yiel  Kohlensäure  es  abgibt.  Man  nehme  ferner  dem  Thiere 
während  der  Versuchsaeit  eine  Probe  arteriellen  und  eine  Probe  venösen  Blutes. 
In  beiden  ist  der  SauerstotTgebalt  und  der  Kohlensäuregebalt  au  ermitteln.  Die 
Differenz  des  Sauerstoffgebeltes  ergibt,  wie  viel  Sauerstoff  jedes  Cubiocentimeter 
Blut  beim  Durchgang  durch  die  Lungen  aufuimmt,  und  da  man  weiss,  wie  viel  Sauerstoff 
im  Gänsen  während  einer  bestimmten  Zeit  aufgenommen  wurde,  so  kann  man  be- 
rechnen, wie  viel  Cubiccentimeter  Blut  während  dieser  Zeit  die  Lungen  passirten, 
oder  wenn  man  durch  die  Anzahl  der  Herzschläge  In  dieser  Zeit  dividirt,  wie  viel 
Cubiccentimeter  Blut  mit  jeder  Systole  des  Hersens  ausgeworfen  wurden.  Die  ent- 
sprechende Rechnung  mit  den  Kohlensäuremengen  gibt  eine  Bestimmung  desselben 
Werthea,  welche  die  entere  contrullirt. 

Da  sur  Ausführung  dieser  Methode  2  Gaspumpen  gehören,  so  Ist  der  Vortragende 
leider  nicht  in  der  Lage,  experimentelle  Bestimmungen  mitzutheilen.  Er  will  daher  nur 
noeh  nach  dem  Schema  der  angegebenen  Methode  eine  Berechnung  der  BluUtromatärke 
des  Menschen  geben,  gegründet  auf  mehr  oder  weniger  willkürliche  Data.  Nach 
den  ton  Sehe  ff  er  in  Ludwig'«  Luboratorium  ausgeführten  Versuchen  enthält  lcc» 
arterielles  Hundeblut  0,146«™  Sauerstoff  (gern  essen  bei  \fl  Temperatur  und  l " 
Quecksilber,  Druck),  leem  tenöses  Hundeblut  enthält  ü,090öcc™  Sauerstoff.  Jedes 
Cubiccentimeter  Blut  nimmt  also  beim  Durchgang  durch  dio  Lungen  0,0556"* 
Sauerstoff  auf.  Nehme  man  an,  das  wäre  beim  Mensehen  gerade  so.  Nehme  man 
ferner  an,  ein  Mensch  abeorbirte  in  24fc  833  fr1-  Sauerstoff  aus  der  Luft.  Sie  nehmen 
bei  0*  und  1»  Druck  483200ccm  Raum  ein.  Demnach  wurden  in  den  Lungen  des 
Menschen  jede  Seeunde  6««"»  Sauerstoff  abaorbirt.  Um  diese  Absorption  «u  bewerk- 
stelligen, müssten  aber  der  obigen  Annahme  gemäss  ^  ^S^ccm  Blut  die  Lungen 
durchströmen,  d.  h  90eem.  Angenommen  endlich,  daas  7  Systolen  In  6  Secunden 
erfolgten,!  würden  mit  jeder  Systole  des  Ventrikels  77<*»  Blut  ausgeworfen. 

5)  Hr.  Rineckcr  spricht  über  die  im  Mai  und  Juni  d.  J.  in  hiesiger  Stadt 
beobachtete  RÖthcln-Epidemic.  Dieselben  traten  in  grosser  Häufigkeit  auf  zu  einer 
Zeit,  wo  Scharlach  bereits  von  länger  her  epidemisch  herrschte,  zugleich  zahlreiche 
Fälle  von  Varioliden  —  bei  Kindern  Varicellen  —  und  auch  einige  ausgesprochene 
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Fälle  von  Masern  yorkamen.  Wahrend  das  Exanthem  meist  die  Mesernform  in 
täuschender  Weise  nachahmte,  Hess  doch  der  raache,  meist  völlig  fieberlose  Ablauf, 
wie  die  geringe  Betheiligung  dea  Allgemeinbefindens  von  vorneherein  vercnuthen, 
daas  man  ea  nicht  mit  Morbillen,  sondern  mit  RÖtheln  ku  thun  habe  und  zwar  um 
ao  mehr,  als  diese  im  Laufe  der  leUten  Jahre  such  an  andern  Orten  in  epidemi- 
scher Weise  aufgetreten  und  beschrieben  worden  waren. 

Seit  Hebras  Aussprach  —  demzufolge  diese  neben  Morbillen  und  Scharlach 
als  ein  drittes  Exanthem  figurirendeu  Rötfieln  entweder  als  leicht«  Fälle  tos 
Masern  oder  als  ein  unvollkommen  entwickeltes  Scharlaeh-Exanthem  in  betrachten 
seien  -  war  die  Selbständigkeit  der  Röthein  vieHaoh  angesweifelt  worden.  Aber 
gerade  dieses  epidemisobe  Auftreten  hatte  Gelegenheit  gegeben,  sieh  Ton  der 
Eigenthfimlichkeit  der  sog.  Rubeolse  zu  überzeugen  und  in  der  That  glauben 
Bämintliche  Beschreiber  dieser  Köthel-Epidemien  in  den  letzten  Jahren  einstimmig 
denselben  ein  Anrecht  auf  Selbständigkeit  vindiciren  zu  sollen,  wobei  freilich  die 
dafür  geltend  gemachten  Motive  nicht  gleichförmig  lauten.  Es  erklärt  sich  dies 
leicht,  wenn  man  bedenkt,  daas  weder  die  Hautaffection  noch  die  Ficberloelgkeit, 
noch  endlich  die  ooneomitirenden  Erscheinungen  eine  sichere  Handhabe  geben, 
vielmehr  etwas  Unsicheres  und  Schwankendes  zur  Schau  tragen,  daher  es  detnt 
auch  immer  schwer  bleiben  wird,  den  einzelnen  sporadisch  oder  isollrt  auftretenden 
Rüth  elfall  ala  soloheu  au  diagnosticiren. 

So  zeigten  auch  dio  Würzburger  Fälle  in  Bezug  auf  die  oben  erwähnten  Mo- 
mente manche  Variation,  wonn  schon  im  grossen  Ganzen  ausgesagt  werden  kann, 
dass  die  Form  des  Ausschlags  mehr  die  raorbillöso  war,  die  concotuitirenden  Er- 
scheinungen aber  jenen  des  Scharlaoh's  ähnelten. 

Nainenilieh  war  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  Mund-  und  Kachenaffection 
ganz  so  wie  bei  Scharlach  und  fehlte  dann  auch  die  bei  ietxtorcm  so  häufige  Hals- 
drüseuschwellung  nicht.  In  anderen  Fällen  prädominirte  allerdings  der  Augen-, 
Käsen-  und  Bronchial-Catartb,  doch  waren  es  die  selteneren. 

Endlich  wurde  auch  hier  wie  anderwärts  die  Beobachtung' gemacht,  dass  weder 
Röthein  Immunität  gegen  Scharlach  und  Maseru,  noch  diese  eine  solche  gegen 
Röthein  ortheilen. 

Fasst  man  Alles  zusammen,  so  läset  sich  das  Schwankende  in  dem  Character 
der  Röthein  nicht  verkennen  und  dürfte  der  älteren  —  namentlich  von  Schönlein 
und  seinen  Schülern  vertretenen  —  Ansicht,  wonach  die  Röthein  eine  Hvbroid-Fonn 
zwischen  Scharlach  und  Meiern  darstellon  sollen,  nicht  aller  Berechtigung  entheb» 
ren,  wobei  das  Verhältnis»  der  Varicellen  au  Variola  ond  Yariolois  ein  Analogon 
bieten  würde. 

6)  An  der  Debatte  über  letzteres  Thema  betheiligte  sich  vor  Allen  Herr 
Escherich. 

■■■    •      ■  *        ...  i 

i  «  ■  ■  k  i. 

•   *  . 

■     «.     i  I  ■  r         .  * 

Vi.  Sitzung  am  VI  Nov.  1870. 

Ihhalt t  Wagner:  Ueber  Herstellung  des  Papiers.  —  Ueber  die  Bereitung  und 
Verwendung  des  Holzstoffs.  —  Rossb ach:  Ueber  unmittelbar  mit  dem  Lebens- 
ende eintretende  Todtenstarre. 

Vorhand!,  d.  phyi.-med.Gos.  N.  F.  II.  Bd.  (Sitzungsberichte  für  1S70  )  2 


Digitized  by  Google 


XVIII 


Sitzungsberichte  für  du  Gesellscbafujahr  1870. 


1)  Das  Protokoll  der  lernten  Sitzung  wurde  verlesen  und  genehmigt. 

2)  Die  eingelaufenen  Bücher  etc.  werden  In  Vorlage  gebracht. 

3)  Hr.  Dr.  phil.  RSntgen  wird  als  Mitglied  aufgenommen. 

4)  Hr.  Wagner  bespricht  die  Verbesserungen  in  der  He  ratellang  des 
Papieree,  Insbesondere  die  sogonanuteu  Lumpensurrogate  mineralischer  und  or- 
ganischer Art.  In  letzterer  Hinsicht  beschreibt  er  den  neuesten  Standpunkt  der 
fnbrikraässigeu  Bereitung  von  Holzstoff,  des  Bleichens  desselben  und  der  Darstell- 
ung von  Papier  daraus.  Er  erörtert  ferner  die  Verwendung  des  Hohutoffes  aar 
Fabrikation  von  Pulver,  namentlich  von  Sprengpulver  und  cur  Herstellung  von 
im  Hirten  HolsachniUereien  und  Holsverxierungen.  Redner  tUaetrirt  seinen  Vortrag 
durch  Vorlegung  zahlreicher  Muster  und  Proben  von  Holaatoffen ,  Holzpapier  und 
anderen  Holzstoff-Fabrikaten. 

&)  Hr.  Roaabach  spricht  über  eine  unmittelbar  mit  dem  Lebensende  eintre- 
tend« Todtenatarre,  die  er  auf  den  Schlachtfeldern  von  Beaumout  und  Sodan  mehr- 
fach beobachtet  haUe.  Neben  einer  Mehrzahl  von  Leichen,  denen  der  plötzlich 
oder  langsam  gekommene  Tod  die  Glieder  und  die  Korpermusknlntur  erschlafft 
hatte  aah  er  eine  kleinero  Zahl  von  Leichen,  welcho  erstarrt  in  derselben  Haitun* 
dalagen,  wie  sie  dieselbe  im  Leben  zu  irgend  einem  bewussten  Zweck  eingenommen 
hatten,  auch  wenn  diese  Haltung  gegen  die  Gesetze  der  Schwere  verstieas.  Vor- 
tragender schlicsst  aus  dieser  Erhaltung  der  lebendigen  Stellung,  dass  zwischen  dem 
letzten  Moment  des  Lebens  und  dem  ersten  Moment  des  Todes,  elsu  blitzschnell 
die  Todteustarre  eingetreten  sein  muss.  Denn  wäre  diese  Todtonstarre  auch  nur 
einen  Augenblick  nach  dem  definitiven  Lebensende  eingetreten,  so  Kütten  in  diesem 
Augenblick  die  Muskeln  erschlaffen,  die  Glieder  dem  natürlichen  Gesetz  der 
Schwere  folgen,  der  erhobene  Arm  beispielsweise  heruntersinken  müssen.  Redner 
zeigt,  dass  diese  Erscheinung  gans  gut  durch  die  jetzt  herrschende  Theorie  der 
Todtenatarre  erklärt  wird,  wenn  auch  die  eigentliche  Ursache  dieses  plötzlichen 
Eintritts  bis  jetzt  nicht  aufzufindeu  war.  • 

6)  An  der  Debatte,  die  sieh  über  diesen  Vortrag  entspann,  betheiligten  aich 
die  HH.  v.  Kecklinghausen,  Vogt,  v.  Wela,  Textor,  Müller,  8t5br, 
Fick  und  Roscnthal. 


XVI.  Sitzung  am  26.  Xovcmber  1870. 

Inhalt:  Saehs:  Ueber  mechanuche  VemsUtnUse  bei  dem  Wachathum  der  Pflan- 
zen.  —  Hilgert  Ueber  ein  condensirtes  Suppenprüparat 

1)  Daa  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wurde  verlesen  und  genehmigt 

2)  Hr.  Sa oha  spricht  Ober  mechanische  Verhältnisse  bei  dem  Wachsthum  der 
Pflanzen.  Der  Druck,  den  daa  In  eine  wachsende  Zelle  eingedrungene  Wasser  auf 
die  Zetlwand  ausübt,  Ist  eine  von  den  Ursachen,  welche  das  Flächenwachathum 
der  Zellhaut  bedingen.  —  Bei  den  in  Streckung  begriffenen  Intemodien,  Blattern 
u.  s.  w.  übt  das  Mark,  überhaupt  das  saftige  Parenchym,  vermöge  seines  rascheren 
Längen  wachs  thu  ms,  einen  longitudinalen  Zug  auf  die  langsamer  wachsenden  Gewebe 
(Epidermis,  junges  Holz,  jungen  Bast),  deren  Wachathum  durch  diese  Zerrung  unter- 
stütat  wird.  —  Daa  Dlckenwachsthum  des  Markee  jüngerer  Intemodien  drängt  das 
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cambialo  Qowebe  nach  aussen  und  verbiudert  die  Bildung  radialer  Holzzellreihen, 
die  erst  dann  zu  Stande  kommen ,  wenn  jener  Druck  von  innen  her  auf  das  Cam- 
biom  aufhört,  wie  bereit«  Nägele  gezeigt  hat  —  Der  Druck  des  wachsenden 
Holzkörpers  auf  die  Rinde  erzengt  zunächst  eine  peripherische  Dehnung  der  Rin- 
denzellen, welcho  in  Folge  dieses  Zuges  in  peripherischer  Richtung  stark  wachsen 
und  dann  durch  radialgestellte  Wände  sich  so  theilen,  dass  der  Querschnitt  von 
Internodien  mit  verdicktem  Holzkörpcr  in  der  äusseren  Rinde  peripherisch  verlau- 
fende Zellschichten  zeigt.  —  Der  Gegendruck  der  Rinde  auf  den  sich  verdickenden 
Holzkörper  dagegen  beeinträchtigt  das  radiale  Wachsthum,  welches  sofort  eine 
Steigerung  erfährt,  wenn  die  Spannung  der  Rinde  durch  Längseinsohnitte  vermin- 
dert wird;  auf  die  vom  Frühjahr  bis  Herbst  zunehmende  Spannung  zwischen 
Rinde  und  wachsendem  Holz  lässt  sich  wahrscheinlich  die  Verschiedenheit  von 
Frühjahrs-  und  Herbst-Holz  der  Jahresringe  zurückführen.  —  Es  «wurden  ferner 
Vegetatiouaerscheinungcn  besprochen,  die  sehr  wahrscheinlich  nur  auffallende  Wirk- 
ungen äusserst  geringen  Druckes  auf  wachsendes  Pflanzengewebe  sind:  so  die 
Krümmung  der  Ranken  um  eine  sie  nur  leise  und  leicht  berührende  Stütze  (a*  B. 
um  einen  frei  hängenden  dünnen  Faden),  ferner  das  Umwachsenwerden  dünner  frei 
stehender  Grasblätter  von  den  Hüten  grosser  Pilze.  —  Während  wir  in  den  er- 
wähnten und  manchen  anderen  Fällen  im  Stande  sind,  die  Wirkung  des  Drucket 
und  Zuges  auf  wachsende  Zellen  und  Qcwcbemassen  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
zu  begreifen  und  im  Einzelnen  zu  verstehen,  gibt  es  dagegen  auch  Erscheinungen, 
wo  dieses  bis  jetzt  unmöglich  ist;  als  derartige  Fälle  wurden  angeführt:  die  Ent- 
stehung der  Saugscheiben  an  den  Ranken  von  Amptlopsis,  wo  diese  einen  festen 
Körper  dauernd  berühren,  die  Entstehung  von  Wurzelhaaren  an  derjenigen  Seite 
einer  Brutknospe  von  Marchantia,  welche  einen  festen  Körper  leicht  berührt,  wie 
Dr.  Pfeffer  im  hiesigen  butanischen  Laboratorium  experimentell  nachgewiesen  hat. 

3)  An  der  Debatte,  welche  sich  um  die  Möglichkeit  drehte,  auch  bei  dem 
Wachsthum  der  thierischeu  Zelle  ähnliche  mechanische  Verhältnisse  ab)  Factoren 
anzunehmen,  betheiligten  sich  die  HH.  Fick,  v.  Kölliker  und  v.  Reckling- 
hausen. 

4)  Hr.  Hilger  legt  der  Gesellschaft  ein  condensirtes  Suppenpräparat,  haupt- 
sächlich aus  Mehl,  Fett  und  Fleisch extract  bestehend,  vor,  welches  zur  Verpflegung 
der  Armee  bestimmt  ist. 


im  Sitzung  am  3.  Dezember  1870. 

Inhalt:  Besprechung  innerer  Angelegenheiten. 

1)  Es  wurden  die  innern  Angelegenheiten  der  Gesellschaft  einer  eingehenden 
Besprechung  unterzogen. 

2)  Bei  der  Abwesenheit  des  im  Felde  stehenden  Quästors  konnte  nur  ein 
summarischer  Rechenschaftsbericht  vorgelegt  werden. 

3)  Mit  der  Einkassirung  der  U.  Quote  des  Jahresbeitrags  wurde  der  Aus 
schuss  beauftragt. 


Digitized  by  Google 


j(X  Sitzungsberichte  tör  da«  GeaeÜschaftsjahr  1870. 

4)  Die  Wahl  des  Ausschusees  für  das  Jahr  1871  ergab  folgendes  Resultat: 

I.  Vorsitzender:  Hr.  Semper, 

II.  ,  Hr.  Dehler, 

I.  Schriftführer:  Hr.  P.  Miller, 
n.        „  Hr.  Roienthal, 

Quästor:  Hr.  Schiller. 

6)  Die  Redactionscommission  wird  aua  den  früheren  Mitgliedern,  IUI.  v.  K  ö  1- 
liker,  R.  Wagner  und  dem  derzeitigen  I.  Schriftführer  zusammengesetzt. 

6)  Es  wurde  beschlossen,  den  21.  Stiftungstag  der  Gesellschaft  durch  ein 
Souper  am  ?.  Dezember  zu  feiern* 

P.  Müller, 

I.  Schriftführer  der  Gesellschaft. 
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Einundzwanzigster  Jahresbericht 

der  # 

physikalisch -medizinischen  Gesellschaft  in  Wttrzborg 

vorgetragen  am  7.  Dezembor  1870 
von  dem  I.  Vorsitzenden 
A.  FICK* 

Meine  hochverehrten  Hcrrenl 

Wem  wäre  es  gegenwärtig  möglich,  irgend  eine  Angelegenheit  öffentlich  zu 
besprechen,  ohne  die  ausserordentlichen  Ereignisse  au  berühren ,  welche  sich  Tor 
unseren  Augen  vollziehen.  Kann  doch  keiner  auch  nur  auf  einen  Augenblick  diesen 
furchtbaren  Krieg  vergessen,  der  so  viel  Blut  und  Tbränen  kostot,  dessen  Ausgang 
dafür  aber  anch  nach  menschlicher  Berechnung  den  mehr  als  tausendjährigen  Kampf  der 
germanischen  und  romanischen  Race  um  das  Uebergewicht  in  Europa  zu  unsern 
Gunsten  endgültig  entscheiden  wird.  Wenn  eine  deutsche  wissenschaftliche  Oesell- 
schaft zusammenkommt,  um  einen  Bückblick  auf  die  Arbeit  eines  Jahres  zu  werfen, 
dann  liegt  die  Anknüpfung  an  diesen  Kampf  besonders  nahe.  Handelt  es  sich  doch 
nicht  bloss  um  einen  Kampf  der  Waffen,  sondern  obensosehr  um  den  Wettstreit  auf 
geistigem  Oebiete.  In  der  That  schon  einmal  vor  900  Jahren  schien  der  Kampf  zu 
Gunsten  der  germanischen  Race  entschieden.  Das  heilige  römische  Reich  deutscher 
Nation  war  unbestritten  als  Vormacht  der  Christenheit  anerkannt.  Aber  es  konnte 
von  dieser  erhabenen  Stellung  wieder  verdrängt  werden  aus  keinem  andern  Grunde, 
als  weil  da  mahl  die  junge  Cultur  der  Deutschen  der  älteren  Coltur  der  Romanon 
noch  nicht  gleich,  geschweige  denn  überlegen  war.  Wenn  wir  heute  einen  blei- 
benden Erfolg  der  Siege  unseres  herrlichen  Kriegsheercs  ernstlich  wollen,  dann 
müssen  alle  geistigen  Kräfte  Deutschlands  unermüdlich  arbeiten,  um  uns  auch  auf 
dem  Culturgebiete  die  Ueberlegenheit  zu  sichern.  Auch  wir  sind  ein  Bataillon  in 
der  gotstigen  Streitmacht  des  deutschen  Vaterlandes  und  wir  haben  uns  heute  zu 
fragen,  ob  wir  im  verflossenen  Jahre  als  solches  unsere  Schuldigkeit  gethan  haben. 
Hoffentlich  wird  der  Jahresbericht,  den  ich  Ihnen  zu  erstatten  jetzt  die  Ehre  habe, 
diese  Frage  zu  bejahen  erlauben. 

In  herkömmlicher  Weise  zRhle  ich  zuerst  die  Aenderungen  unseres  Personal- 
bestandes im  Laufe  des  Jahres  auf.  Neu  eingetreten  sind  11  Mitglieder,  nämlich 
die  Herren  Reuss  jr.,  Helfreich,  Reichelt,  Prym,  Jolly,  Meyer,  Kundt, 
Strecker,  Blasius,  Pfeffer,  Röntgen.  Ausgeschieden  sind  7  Mitglieder, 
uärolich  durch  Veränderung  des  Wohnsitzes  die  Herren  Studemund,  Blasius, 
Dittmar,  durch  Austrittserklärung  Hr.  Wegele  und  endlich  haben  wir  durch 
den  Tod  verloron  die  Herren  v.  ZuRhein,  Reuss  sen.  und  Hindernacbt 
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Die  Zahl  der  Mitglieder,  welche  am  Anfang  des  Jahres  94  war,  betragt  somit 
gegenwärtig  98.  Duroh  den  Tod  verloren  wir  auch  ein  erat  im  vorigen  Jahre  ge- 
wähltes correepondirendes  Mitglied,  Herrn  llcidcnsehreider  in  Herricden-  Nene 
eorrcapondirende  Mitglieder  worden  in  diesem  Jahre  nicht  vorgeschlagen ,  so  da** 
sich  deren  Zahl  auf  77  beläuft. 

Sitzungen  fanden  mit  der  GesehüfUhitxung  des  Jahres  bloss  17  statt-  Das»  wir 
nicht  die  übliche  Zahl  von  10  oder  90  Sitzungen  erreichten,  wird  hoffentlich  die 
Gesellschaft  nicht  einer  Nachlässigkeit  des  Präsidiums  zur  Last  legen,  vielmehr  den 
Grund  lediglich  finden  in  den  Zeitereignissen,  welche  alle  Verhältnisse  berührt 

h  ft  Ij  @  o . 

In  den  ordentlichen  Sitzungen  wurden  folgende  Vorträge  gehalten: 

1)  Dehler:  Uebcr  Kopfverletzungen. 

2)  Dittmar:  Ueber  den  Nachweis  der  Reizbarkeit  der  sensiblen  Ruckenmarks 
demente  durch  eine  neue  Methode. 

5)  Eimor:  Ueber  Gregarlnen  und  Grcgarincnerkrsnkung. 

4)  Fick:  Ueber  die  Helmhol tz'sche  Theorie  der  Gehörempfindungen  durch  die 
Membran»  basilaris.  —  Ueber  Reflexbewegungen.  —  Ueber  die  Mcasung  des 
Blutes  in  den  Hersven trlkcln. 

6)  Fries:  Ueber  den  Ein  Aus»  der  Boden*  und  Wasser  Verhältnisse  auf  die  Ent- 
stehung und  Verbreitung  der  Cholera. 

6)  Heckenlsuer:  Chemische  Analyson  der  Heilquellen  des  fränkischen  Saal- 
thales. 

7)  Hiigcr:  Chemische  Mitthoilungen.  —  Ueber  ein  condensirtes  Suppenpräparat 

8)  v.  Kölliker:  Uobcr  cino  neuo  Alc>onaric.  —  Referate  über  zwei  anatomisch - 
physiologische  Arbeiten. 

9)  Müller:  Ueber  die  Rupturen  zwischen  Clitoris  und  Hernröbro  während  der 
Geburt.  —  Ueber  zwei  Uterustumoren. 

10)  Pfeffer:  Uebcr  die  Embryobildung  bei  Selaglnella. 

11)  v.  Recklinghausen;  Ueber  partielle  Herzanourysmen.  —  Ueber  einen 
Fall  von  Dicephalus  dibrachius.  —  Ueber  Sarcome  des  Gehirns. 

12)  RIneoker:  Ueber  Psychose  und  Fieber.  —  Ueber  Rothein  und  Masern. 

13)  Rossbach:  Ueber  die  Kxatirpation  des  Sympathien*. — Uebcr  Addisson'sche 
Krankheit  —  Uebcr  unmittelbar  mit  dem  Lebensende  eintretende  Todeastarre. 

14)  Sachs:  Ueber  den  Generationswechsel  bei  Pflanzen.  —  Mechanik  desPflanxen- 
wachsthums. 

15)  Sandbcrger:  Ueber  Land-  und  Süsswasserconchylicn  der  Vorwelt. 

16)  Semper:  Uebcr  die  Fauna  in  grossen  Tiefen  des  atlantischen  Oceans. 

17)  Vogt:  Ueber  die  Cholera  in  Unterfranken  im  Jahre  1866. 

18)  Wagner:  Ueber  die  Regeneration  des  Mangansnperoxydes.  —  Darstellung 
des  Alizarins  sus  Anthracen.  —  Techuologiaeho  Mitthoilungen.  —  Ueber  Her- 
stellung des  Papiers.  —  Ueber  Bereitung  und  Verwendung  des  Hoizstoffs. 

Ein  grosser  Theil  dieser  Vortrage  wurde  durch  Versuche  und  Demonstrationen 
erläutert.  Anch  schlössen  sich  an  viele  derselben  anregende  Discu&sionen,  an  denen 
•ich  zahlreiche  Mitglieder  betheiligten.   Comitoeitzungen  fanden  5  statt 

Von  unseren  Verhandlungen  erschien  im  Jahre  1670  das  4.  Heft  des  ersten 
Bandes  der  neuen  Folge.  U  nserc  Bibliothek  mussto  dieses  Jahr,  und  zwar  leider 
in  etwas  tumultuariseher  Weise,  einen  Umzug  in  ein  neues  Lokal  erleiden.  Dank 
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den  rühmonswerthen  Anstrengungen  der  HH.  Romenthal,  t.  Franqui  und 
Textor  hat  aber  die  Bibliothek  hierbei  keinen  Schaden  erlitten,  vielmehr  durch  zweck- 
mässig«™ Aufstellung  und  »war  in  besserer  Lokalität  nur  gewonnen.  Dieselbe  befindet 
sieh  im  Erdgeschosse  des  Hauses  de«  Tapeziere  Hartling  in  der  Dominikanergasse. 

Neue  Tauschverbindungen  sind  8  eingeleitet,  mit  der  kgl.  Soeictät  in  Göttinpen, 
mit  der  Royal  instilntion  und  der  Chemical  society  in  London.  Bereits  im  Qango 
haben  wir  im  Ganzen  128  Tausohrcrblndungen ,  worunter  allerdings  45  mit  ihren 
Einsendungen  im  Rückstände  sind. 

Ferner  wurde  auch  in  diesem  Jahre  unsere  Bibliothek  bereichert  durch  zahl- 
reiche werthvolle  Geschenke,  deren  Verzeichnis  dem  gedruckten  Sitzungeberichte 
beigegeben  werden  wird. 

Es  wäre  nunmehr  meine  Aufgabe,  einen  Bericht  über  die  Finanzen  unterer 
Gesellschaft  zu  erstatten.  Leider  bin  ich  aber  jetzt  ausser  Stande,  dieser  Aufgabe  zu 
genügen.  Wie  Sie  alle  wissen,  rief  unsern  verehrten  Herrn  Quästor  Schiller 
dioson  Sommer  die  Pflicht  gegen  das  Vaterland  ins  Feld  und  da  er  bis  zur  Stundo 
noch  nicht  zurückgekehrt  ist,  müssen  wir  den  Finanzbericht  bis  zu  seiner  hoffent- 
lich baldigen  glücklichen  Wiederkehr  verschieben.  Ich  kann  nur  sagen,  dass  sich 
das  Vermögen  unserer  Gesellschaft  gegenwärtig  iu  sicherer  Verwahrung  des  Herrn 
Rosenthal  befindet. 

In  der  gesellschaftlichen  Sohlusssitzung  wurden  erwählt  zum  I.  Vorsitzenden 
Hr.  Semper,  zum  II,  Hr.  Dehler,  zum  I.  ßecretär  Hr.  P.  Müller,  zum  II. 
Hr.  Rosenthal,  zum  Quästor  Hr.  Schiller.  Die  Redactionseommission  blieb 
unverändert. 

Gestatten  Sie  mir,  meine  Herren,  zum  Schlüsse  meines  Berichtes  noch  einmal 
den  Ausblick  auf  die  welthistorischen  Ereignisse  unserer  Tage.  Mit  raschen  Sehritten 
geht  unser  grosses  Vaterland  seiner  staatlichen  Einigung  entgegen.  Hoffen  wir, 
dasa  bei  diesem  Prosesse,  dessen  Vollendung  wir  alle  sehnlichst  wünschen,  daa 
deutsche  Volk  nicht  in  den  Fehler  des  welschen  Nachbarn  verfalle,  ich  meine  die 
straffe  Centraliaation  auch  des  geistigen  Lebens.  Bedenken  wir,  dass  auch  wir  an 
unserer  Stelle  zur  Abwendung  dieser  Gefahr  beitragen  sollen,  indem  wir  mit  aller 
Kraft  bestrebt  sind,  in  unserer  Gesellschaft  ein  selbständiges  wissenschaftlioh-cor- 
poratives  Leben  tu  pflegen.  Ich  möchte  besonders  den  literarisch  thätigen  Mitglie- 
dern ans  Herz  legen ,  dass  sie  zur  Erhaltung  des  wohlbegründoten  Rufes  unserer 
PebUontioneu  recht  energisch  wirken  und  ihre  Veröffentlichungen  nicht  in  den 
Strudel  der  literarischen  Centralisation  verschwimmen  lassen. 

ßo  lege  ich  denn  das  Präsidium  in  die  bewährten  Hände  des  Hrn.  Semper 
und  wünsche  der  Gesellschaft  von  ganzem  Herzen  ein  dauerndes  vivat,  cresoat,  floreat. 

Hr.  Rosenthal  hatte  die  Güte,  nachträglich  noch  folgenden  Bericht  über  den 
Vermögensstand  der  Gesellschaft  zunächst  unter  seiner  persönlichen  Garantie  zu  geben  : 
A  Einnahmen:  Casea  Reet  v.  J.  1889  .   .   .  fl.  184.  58  kr. 

Eintrittsgelder  fl.   33.  —  kr. 

Semcstralbeiträge  .  .  .  .  fl.  368.  —  kr. 
Zinsen  aus  den  Werthpapieren  fl    50.  30  kr. 

Summa  fl.  888.  28  kr. 
B.  Ausgaben:  fl.  321.  80  kr. 

Cassabestand  am  8.  Des.  187Ö  fl.  814.  58  kr. 
in  Baarem,  wosu  noch  die  Wertpapiere  kommen. 
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der 

im  21.  Gesellschaftsjahre  (8.  Dez.  1869  bis  dahin  1870) 
für  die  Gesellschaft  eingelaufenen  Werke. 

1.  Im  Tanscbe. 

1)  Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Altenburg:  Mitteilungen  «ad 
dem  Osterlande  Bd.  XIX.  1.  u.  2.  Heft,    Altenburg  1869.  8«. 

2)  Von  der  k.  preußischen  Akademie  der  Wissenschaften  an  Berlin:  Monats- 
berichte 1869.  Not.  u.  Dez.  1870.  Januar— Juli. 

3)  Von  der  Redaction  dea  Centraiblatts  für  die  medlsinischcn  Wissenschaften  va 
Berlin:  1869  Nr.  64 — 67  mit  Titel  und  Inhalte  veraeichnisa  pro  1669. 

4)  Von  der  Gesellschaft  für  Gebortehilfe  in  Berlin:  Verhandlungen,  IX.  Heft. 
1857.  XX.  1868.    XXL  u.  XXII.  Heft  1869,  femer  das  Jubiläumiheft  ia69. 

8)  Von  der  physikalischen  Gesellschaft  in  Berlin:  Die  Fortsehritte  der 
Physik  im  J.  1866.  Red.  v.  Dr.  J.  Quincke,  Dr.  B.  Sohwalbo  u.  Dr.  Wan- 
geTen.    XX II.  Jahrg.   Berlin  1869.  80. 

6)  Von  dem  na  tar  bis  toriseben  Vereine  in  Bonn:  Verhandlungen.  1869. 
26.  Jahrgang.    Bonn  1869.  «0. 

7)  Von  dem  naturwissenschaftlichen  Vereine  in  Bremen:  Abhandlungen, 
II.  Bd.  9.  Heft;  belgebunden:  5.  Jahresbericht.   Bonn  1870.  8°. 

8)  Von  dem  naturwissenschaftlichen  Vereine  in  Carlsruhe:  Verhandlungen, 
4.  Heft.    Carlsruhe  1869.  80. 

9)  Von  der  Redaction  der  Zettechrift :  Gaea  In  Cöln:  Gaoa.  V.  Jahrg.  9.  u. 
10.  Heft.    VI.  Jahrg.  1870.  Heft  1—7. 

10)  Von  der  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  in  Dresden:  Jahresbericht. 
Mai  1869  —  Mai  1870.    Dresden  I87tr*  $0. 

11)  Von  der  Redaction  der  klinischen  Monateblätter  für  Augenheilkunde  in  Er- 
langen: VII  Jahrg.  1869.  Nov.  u.  Dea.    VIII,  Jahrg.  1870.  Januar  —  August. 

12)  Von  dorn  ärc trieben  Vereine  zu  Frankfurt  a/M.:  Jahresbericht  über  die 
Verwaltung  des  Medioinalwesens,  die  Krankenanstalten  und  die  öffentlichen 
GesundbeitsrerbÄltnisse  der  Stadt  Frankfurt  a/M.  X.  Jahrg.  1866  -  XI.  Jahrg. 
1867.  Frankfurt  1869.  8.  —  Ferner:  Statistische  MlUheHung  über  den 
Civilstand  der  Stadt  Frankfurt  a/M.  im  J.  1968.    Frankf.  a/M.  1869.  4*. 

13)  Von  der  8cnckcnbergVhen  Natu t forsch rnnVn  Gesellschaft  in  Frankfurt  s/M. 
Abbandlungen  VII.  Bd.  1.  u.  2.  Heft  mit  19 Tafeln.  Frankf. a/M.  1869.  4«. 
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14)  Von  der  Zoologischen  Gesellschaft  in  Frankfurt  o/Bf.:  Der  zoologische 
Garten,  Zeitschrift  etc.  v.  Dr.  F.  C.  Moll.  X.  Jahrgang  1869.  Juli  — Dec. 
XL  Jahrg.  1870.  Januar  —  Juni. 

16)  Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Freiburg  tyBr.:  Berichte  über 
die  Verhandlungen.  V.  Bd.  2.  Heft.   1869.  8°. 

16)  Von  dem  naturwissenschaftlichen  Vereine  in  Halle:  Zeitschrift  für  die  ge- 
rammten Naturwissenschaften,  red.  v.  C.  Giebel  n.  IL  Siewert.  Jahrg.  1809* 
54.  Band.  Berlin  1869.  80.  Bd.  36  (Neue  Folge  Bd.  I)  des  Jahrgangs  1870 
erster  Bd.    Berlin  1870.  6°. 

17)  Von  der  naturhistorischen  Gesellschaft  in  Hanno  Ter:  18.  u.  19.  Jahres- 
bericht, *.  Michaelis  1867  bis  dahin  1869.   Hannorer  1869.  4<>. 

18)  Von  dem  naturhiatoriach-medizinischen  Vereine  in  Heidelberg:  Verhand- 
lungen Bd.  V  Nr.  8. 

19)  Von  der  iL  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft  in  Königsberg:  Schriften 
X.  Jahrg.  1869.    I.  u.  II.  AbtheJInng.  Königsborg  1669.  4°. 

20)  Von  der  k.  säebs.  Gesellschaft  der  WipsenscliAften  zu  Leipsig:  Berichte 
über  dio  Verhandlungen  dor  mathematisch -physikalischen  Klasse  1867  Heft  3 
u,  4.  1868  Heft  1—3.  1869  Heft  1—4.  1870  Heft  1  u.  9.  —  Fern«  Ab- 
handlungen v.  Hankcl  u.  Hansen  (Bd.  IX  Heft  1—6). 

21)  Von  der  Rodaction  der  Zeitschrift  für  rationcllo  Medial«:  Zeitschrift  Iii- 
Reihe,  36.  Baad  8.  Heft.  —  Bericht  Ober  die  Fortschritte  dor  Anatomie  und 
Physiologie  im  J.  1869.    Heft  I  u.  II.   Leipsig  1870.  8*. 

29)  Von»  Vereine  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg:  Archiv 
XV.  Jahr  1861.   XVI.  Jahr  1862.    XXJJI.  Jahr  1870.  8° 

23)  Von  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  au  München:  Abhandinngen 
der  mathem.'pbvsik.  Klasse  BA.-X  Heft  8.  München  1870.  40.  —  81t  zun  ga- 
beriehte  der  raathcm.-physik.  Ciasso.  4869  Bd.  I  Haft  4,  Bd. II  Heft  1-4. 
1870  Bd.  L  Heft  1-4. 

24)  Von  dem  naturwissenschaftlichen  Vereine  „Philomathia*  in  Noisso:  XVI.  Be- 
rieht,  v.  August  1867—1868.    Neisse  1869.  8°, 

26)  Von  dem  Vereine  für  Naturkunde  in  Offenbacht  X.  Berioht  vom  17.  Mai 

1869  —  6.  Juni  1869.    Offeubach  18ü9.  8°. 

26)  Von  dem  naturbistorischen  Vereine  au  Passau:  V.  Jahresbericht  1861/62. 
—  VI.  Jahresbericht  1863/64.—  Lindermayer  A.,  die  Vögel  Griechen* 
lande.   Paasau  1860k  8». 

27)  Von  dem  soolofisch  -  mineralogischen  Veralne  in  Begonsburg:  Corre* 
»pondensblatt  28.  Jahrgv   Regcusb.  1869.  8*, 

28)  Von  dem  Vereine  für  Naturkunde  in  Stuttgart:  Württembergische  natur- 
wissenschaftliche Jahreshefte  XXV.  Bd.  1869.  2.  n.  3.  Heft.   XXVI.  Bd. 

1870  1—3.  Heft.  »  •  r 

29)  Von  dem  Vereine  für  Naturkunde  zu  Wiesbaden:  Jahrbücher  XXIu.  XXn. 
Wiesbaden  1867  u.  1868.    8«.  ' ■.  •  1 

89)  Vota  dem  historischen  Vereine  für  Unterfranken  in  Würzburg:  Archiv 
XX.  Bd.  3.  Heft.    1870.    80.  ;  lt  .\     i  . 

31)  Von  dem  polytechnischen  Verein  an  Würiburg:  Gemeinnütze  Wochen- 
schrift.   1  809  Nr.  49— 68.    1870  Nr.  1—48. 

39)  Von  dem  natnrhUtorieehett  Vereine  zu  Brünnl  Verhandlungen  VIL  Bd. 
1868.   Brünn  1869.  8«. 
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3«)  Von  dem  naturwissenschaftlichen  Vereine  in  Grai;  M itthei  long  en  II.  Bd 
1.  a.  8.  Heft.   Gm  1849.  70.  9ß. 

34)  Von  der  Redaction  der  ungsrisohen  medlcieJecfa-eliirorg.  Presse  in  Peet: 
Jahr*.  1869  Nr.  49-6».    1  8  70  Nr.  1—46  (fehlen  Nr.  13,  15  und  18). 

35)  Von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien:  Sltsang sberiehte 
(mathematisch •naturwissenschaftliche  Klasse)  18  68.  I.  Abth.  Nr.  6—10.  H. 
Abth,  Nr.  7—10.    1869.  L  Abth.  Nr.  1—7,  IL  Abth.  Nr.  1—7. 

36)  Von  der  k.  k  geologischen  Keichsanstalt  in  Wien:  Jahrbuch.  1869. 
XIX.  Bd.  Nr.4.  1870XX.Bd.Nr.  1—3.- Verhandlungen  1869  Nr.  14— 17. 
18  70  Nr.  I— 1*. 

37)  Von  dem  k.  k. Thierartuei.  Inatitute  in  Wien:  österreichische  VIerteljah ra- 
se brlft  für  wissenschaftliche  Veterinärs*  ndo.  1  8  6  9.  3.  u.  4.  Heft.  (82.  Bd.) 
18  70  1  -  3  Heft.    (38.  n.  34.  Bd.). 

38)  Von  der  k.  Gesellschaft  der  Acrzte  in  Wien:  Medizinische  Jahrbücher 
1870  1-4.  Heft.  Wochenblatt  1869.  Nr.  48—59  (fehlt  Nr.  49)  18  70. 
Nr.  1—41  (fohlen  Nr.  33—86). 

31>)  Von  derRedaefion  der  österreichischen  Zeitschrift  fBr  prahl.  Heilkunde  inWien: 

1869  Nr.  49-62.    18  70  Nr.  1-4«. 

40)  Von  der  Redaction  der  medizinischen  Presse  in  Wien:  1869  Nr.  49-69. 

1870  Nr  1-49. 

41)  Von  der  naturfonehenden  Gesellschaft  in  Bern:  MHthellungen  1869. 
Nr.  681—711.    Mit  6  Tafeln.   Bern  1870.  ««. 

42)  Von  der  Schweiserischen  naturforschenden  Gesellschaft:  Verhandlun- 
gen derselben  in  der  53.  Jahresversammlung  zu  Solothurn  im  August  1869. 
Solothnrn  1870 

43)  Von  der  Soclete  vaudoise  des  «ciencea  naturelles  zu  Lavaanne:  Bulletin 
Bd.  X.  Nr.  62.   Lausanne,  Dec  1869.  80. 

44)  Von  der  Societe*  des  sciencea  natarollee  su  Neuoh&tel:  Bulletin.  T.  VIII, 
deuxieuio  cahler.   Nenchatel  1869.  8». 

45)  Von  der  naturforschenden  Oesellschaft  in  St.  Gallen:  Berieht  Uber  die 
Thhtigkeit  derselben  während  des  Voreinsjahres  1868,69.    .^t  Gallen  1869.  80. 

46)  Von  der  Redaction  des  rBrlti»fa  tnedlcal  Journal11  tu  London:  1869  Nr.  467 
bis  469.    1870  Nr.  470-617. 

47)  Vom  General  Board  of  Health  in  London:  Twclfth  Report  of  the  medical 
ofBcer  of  the  privjr  Coom  il.    Witb  Appendix.    1869.  London  1870.  8*. 

48)  Von  ,tbe  Linaean  Society14  ha  London:  The  Transactiont  VoL  XXVL 
pari  II  u.  III.  London  18C8.  69.  4°.  The  Journal  1)  Zoolog?  Nr.  43—46. 
London  1868.  69.  80.  2)  Botany  Nr.  48— 61.  1869.  8°.  —  Proeeed  i  ngs 
Session  1868/69.  80.  —  List  of  the  Linnean  society.  1868*  8°.  —  Mitten 
Guilclmus,  Musci  aaitro-amerioani.   Lond.  1869.  8°. 

49)  Yon  ,tho  Royal  Society"  in  London:  Philosophieal  Traneact  ions.  Vol. 
159.  Tart  I  u.  IL  Lond.  1869.  70.  4«.  -  Proeeed i ngs  Nr.  109-118.  8<>. 
—  the  Royal  Society  80^  Not.  1869.  4«.  —  Cataloguo  of  acieatMe  Paper». 
Vol.  III.  Ure-Lez.    London  1669.  4«. 

50)  Von  der  ßocletc  des  scienees  physiquea  et  naturelles  de  Bordeaux:  Memoi- 
re» T.  V.  letzte*  Heft  1867.  Paria.  8*.  T.  VII.  1869.  Pari»  8*.  —  Bxtrait 
de»  prooos-rarbaux  de»  aeaacaa,  T.  V1L  Bog.  9—5.  T.  VUL  Bogen  1  u. 2. 
Bordeaux.  8«. 
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61)  Von  der  Surfet*  des  Sciences  naturelles  de  Cherbourg:  Memoires.   T.  XIII. 

(deuzieme  Serie  T.  III.)    Pari«  1868.  80. 
52)  Von  der  Bedaction  dor  Gazette  hetdomadaire  in  Paris:  18  69.    Nr.  32-53 

(fehlen  Nr.  45  u.  60).    18  70  Nr.  1—26. 

63)  Von  der  Bedaction  der  Gazette  medieale  de  Paris:  1869  Nr.  47-62.  18  70 
Nr.  1—31. 

64)  Von  der  Bedaction  der  Üazotte  medkalc  de  Strasbourg;  18  60  Nr.  23  u,  24* 
18  70  Nr.  1—21. 

66)  Von  der  Soeiete  dos  soloncos  naturelles  de  Strasbourg:  Memoire»  T.  VI. 
2*»?  Livraison.  ^traab.  18i0.  4«.  Bulletin  1868  Nr.  1-11.  1869  Nr.  I 
bis  10.   Straab.  8«. 

66)  Von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Amsterdam:  Verslagen  cn  Mo 
deJcelingen,  Aideeling  Natuurkundc  Tweedo  Beeks,  derde  (III)  Deel.  Amst. 
1869.    8*.  —  Jaarboek  voor  1868*    8*.  —  Processen»  Verbaal  ran  de 
gewone  Vergaderingun  der  k.  Ak.  Tan  Wcctenschappen,  Afdceling  Natuurkunde 
1868/69.  8« 

67)  Von  der  zoologischen  Gesellschaft  zu  Amsterdam:  Bydragen  tot  de  Dier- 
kunde,  uitgegOTen  door  hat  Genootschap  „Natura  artis  Maglstra*  to  Amsterdam. 
IX.  Anevering.    1869.  Fol. 

58)  Von  der  Aoadcmie  royalc  de  Medecine  de  Belgique  ru  Brüssel:  Bulletin 
1869.  T.  III  Nr.  9—12.  1870  T.  IV.  Nr.  1—7.  —  Memoires  couronnes 
et  autree  Memoires,  Collection  in  80.    T.  I.  Paso.  1  u.  2.    1870.  80. 

59)  Von  der  Academie  royalc  des  sciences  do  Relgique  zu  Brüssel:  Bulletin 
1869.   Tomo  XXVII.  u.  XXVIII.   Brnx.  80.  —  Annuaire  1870.   Kl.  8<>. 

60)  Vom  Istltuto  lombardo  zu  Mailand:  Bend i conti  s6rla  II.  Vol.  II.  fasc 
XI-XV  (3.  Juni  bis  19.  August)-    Milano  1869,   gr.  8». 

61)  Von  der  Societa  dt  scienze  natural!  tu  Mailand:  Atti  Vol.  XII.  fac.  I  u.  II. 
1869.  80. 

62)  Vom  Istituto  veneto  tu  Venedig ;  Atti  T.  XIV.  Disp.  2-10.  1868/69.  so. 
T.  XV.  Disp.  lf  4.  6  u.  7.    1869/70.  80. 

63)  Von  der  k.  ditaischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Kopenhagen: 
C)Ter6igt  1869  Nr.  1  —  6.   gr.  80. 

64)  Von  der  ärztlichen  Gescllschsft  zu  Christiania:  Norsk  Magazin  1868 
Heft  11  u.  12.    1869  Heft  1.  2,  8,  8-12.    1870  Heft  1-4. 

65)  Von  der  k.  Friedrichs-Universltät  zu  C  hristiania:  Norge's  officiclle  Stati- 
stik udgiveu  i  Aaret  1869.  C.  Nr.  4.  Beretning  om  sundhedstilstanden  og 
mcdicinalforholdeuc  i  Norgc  i  aaret  I8t0,  odgifen  af  Departcmentet  fbr  det 
Indre.  Christ.  1868—69.  40.  —  C.  Nr.  5.  Tabeller  over  de  spedalsko  i  Norge 
i  aaret  1868.  Christ.  18C9.  40.  —  Synnestoedt  A.  S.  D. ,  En  anatomisk 
Bcskrivolse  af  de  v Bursas  mucosae"  Christ.  1869.  40.  —  Irgons  Andr.,  Ind- 
beretening  til  det  akedemiske  Kollegium.    Christ  1869.  80. 

66)  Von  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Christiania:  Forhandlinger,  Aar 
1868.    Christiania  18U9.  *0. 

67)  Von  der  Carla-Universität  au  Lund:  Acta  1868.    Lund  1866—69.  40. 

68)  Von  der  schwedischen  Gesellschaft  der  Aersto  so  Stockholm:  Hjrgiea  18  69 
Nr.  8—12.    18  70  Nr.  1-5. 

69)  Von  der  finnlüudisehen  (Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Holsingfors  •- 
OefTcrsigt  af  Finska  Vetenkaps  Sooieteten  Förhandlingar.  XU.  1869—70 
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Heising^  1870.   8«.  -  Bidrag  til  Kaennedom  ef  Unlands  Natur  och  Folk; 

haeft.  XV-XVL   Helsingf.  1870.  8«. 
' 0)  Von  der  kau.  naturforschonden  Gesellschaft  zu  Moskau:  Bulletin  1868 

Nr.  4.    1869  Nr.  1—4.    18^0  Nr.  1.  8«. 
71)  Von  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  so  St  Petersburg:  Bulletin 

T.  XIV.  XV.  Nr.  1  u.  2.  Fol. 
73)  Von  der  Hedartion  der  pharmaceutischen  Zeitschrift   au   8t.  Petersburg: 

Jahrg.  VIII.  1*69.  Heft  10  u.  11.   Jahrg.  IX.  1870.  Nr.  2-18. 

73)  Von  der  Society  of  natural  history;  so  Boston:  Procecdings  V.  XII.  lign. 
18  —  end.  I8«9.  80.  -  V.  XIII.  Lign.  1-14.  1870.  80.  —  Agassi*  L. 
Address  to  Humboldt  Centennial.  Boston  1869.  8°.  —  Oould  Augustus  A„ 
Report  on  the  Invertobrata  of  MAs&achiiBsettcs.    Boston  1870.  8°. 

74)  Von  der  Academy  of  sciences  zu  Chicago:  Trans actions  Vol.  I.  part  2 
Chicago  1869.  hoch  4°.  —  Programme  of  the  American  Association  for  the 
Advancement  of  Science.  City  of  Chieago,  Illinois,  1868.  80.  —  Procee- 
dlngs  of  Ihe  American  Association  for  the  Advancement  of  Sciences.  17**«  Mee- 
ting, held  at  Chicago,  August  16CS.    Cambridge  1869.  80. 

76)  Von  dem  Board  of  Agrioullure  of  the  State  of  Ohio  au  Columbus:  23.  Jah- 
resbericht der  Staats-Ackerbau-Bchördc  cts.    Columbus.  Ohio,  1866.  8°. 

76)  Von  der  Kedaction  der  Medical  Gazette  zu  New- York:  Vol.  III.  Nr.  21-36. 
Vol.  IV.  Nr.  1—26  (fehlin  Nr.  17  u.  18)  Vol.  V.  Nr.  1-24.  40. 

77)  Von  der  Academy  of  natural  seienecs  zu  Philadelphia:  Prooeedings 
1868  u.  1869.    Philnd.  «0. 

78)  Von  „the  Essex  Institute"  zu  Salem:  Proceodings  Vol.  V.  Nr.  7  u.  8. 
Salem  1868.  80.  Vol.  VI.  Part  I.  1868.  Salem  1870.  8©.  _  Bulletin 
Vol.  I.    1869.    Salem  1870.  8<>. 

70)  Von  der  Smithaonian  Institution  zu  Washington:  Con tribution s  to 
Knowledge  Vol.  XVI.  Waah.  1870.  4°.  —  Miscellancous  Collectioos 
Vol.  VII 1.  u.  IX.  Wash.  1869.  gr.  80.  —  Annual  Report  for  1868. 
Wash.  1809.  80. 

80)  Vou  dem  Department  of  Agriculture  of  the  U.  S.  of  America  in  Washington: 
Annual  Report  for  the  Year  1868.  Wash.  1869.  80.  —  Monthly  Re- 
ports for  the  Year  1869.  edited  by  J.  11.  Dodge,  Stntislician.  Wash.  1869.  80. 

81 )  Von  dem  Central Terein  deutscher  Zahnärzte:  Deutsche  Vierteljahrs- 
Schrift  für  Zabnbcilkunde,  red.  v.  Ad.  zurNcdden.  X.  Jnhrg.  1870.  Nr.  1-4. 
Nürnberg.  80. 

82)  Von  dem  ärztlichen  Lesezimmer  im  allgemeinen  Kraukenbause  in  Wien:  Aerzt- 
lieber  Bericht  des  k.  k.  allgemeinen  Krankenhauses  in  Wien  ▼.  Solsrjahre 
1868.    Wien  1869.  8©. 

81)  Von  dem  naturwissenschaftlichen  Vereine  in  Greifswald:  Mittheilungen 
I.  Jahrg.,  mit  3  Steindrucktafeln.   Berlin  1869.  80. 

Bemerkung:  Nichts  eingesandt  habon  im  abgelaufenen  Oeaellschaftsjahre : 

1)  Die  naturforschende  Gesellschaft  in  Bamberg;  2)  der  botanische  Verein 
der  Provinz  Brandenburg  in  Berlin;  3)  die  schlosischc  Gesellschaft  für  vater- 
ländische Cultur  in  Breslau;  4)  der -Verein  für  Naturkunde  in  Cassel; 
5)  die  naturwiasciujchaftliohe  Gesellschaft  In  Chemnitz;  6)  die  naturforschende 
Gesellschaft  in  Dans  ig;    7)  die   physikalisch  *  mediaiuisohe  Societüt  in  Er- 
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1  a  n  g  e  n ;  8)  der  physikalische  Verein  in  Frankfort  a/M. ;  9)  die  oberhessische 
Gesellschaft  für  Natur-  and  Heilkunde  in  Oi essen;  10)  die  naturforschende 
Gesellschaft  in  Görlitz;  11)  das  landwirthschaftliche  Institut  der  Uni- 
versität Halle;  12)  die  naturforschende  Gesellschaft  in  Halle;  18)  die  Wet- 
tcrau'sche  Gesellschaft  für  die  gesammte Heilkunde  in  Hanau;  14)  diefioeiöte 
des  sciences  mldicales  in  Luxernbourg;  15)  der  naturwissenschaftliche  Verein 
der  bayerischen  Pfalz,  Po  11  ich ia;  16)  die  naturhistorischo  Gesellschaft  in 
Nürnberg;  1?)  die  k.  botan.  Gesellschaft  in  Regens  bürg;  1«)  der  natur- 
historische  Verein  zu  Zweibrücken;  19)  der  Werner-Verein  in  Brünn; 
20)  das  naturhistorische  Landesmuseum  in  Klagenfurt;  21)  der  Verein  für 
Naturkunde  in  Pressburg;  22 J  die  k.  k.  geographische  Gesellschaft  in 
Wien;  23)  die  naturforschende  Gesellschaft  in  Hasel;  24 — 2G)  die  natur- 
forschenden Gesellschaften  in  Ghur,  Genf  and  Zürich;  27)  the  natural 
history  Society  of  Dublin;  28)  the  literary  and  philosophical  Society  of 
Manchester;  29— 81)  die  sockte  onatomique,  societö  de  Iiiologie  und  der 
Verein  der  deutschen  Aerztc  zu  Paris;  32)  die  Redaction  des  Archlef  voor 
genees-  en  Natuurkunde  zu  Utrecht;  33)  die  socletc  royalc  des  soiences  zu 
Lüttich;  34)  die  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Stockholm;  85)  die 
ärztliche  Gesellschaft  zu  Upsala;  36)  die  ärztliche  Gesellschaft  zu  Helsing- 
fors;  87)  die  Redaction  der  medizinischen  Zeitschrift  zu  St.  Petersburg; 
38)  die  Redaction  des  American  Journal  of  Obstetrics  etc.  zu  New-Yorkj 
89)  tho  California  Academy  of  natural  sciences  zu  San  Francisco;  40)  the 
Academy  of  sciences  zu  St.  Louis;  41)  the  Surgeon  Generals  Office  zu 
Washington;  42)  the  EUiot  society  for  natural  history  zu  Charlestown 
43)  die  Gesellschaft  praktischer  Aerite  in  Riga. 

tt  Geschenke 

1)  Von  den  Herren  Verfassern.  2)  Von  den  Herren:  Hilger,  Rosenthal, 
v.  Scanzoni,  Schiller,  v.  Tröltsch  dahier,  W.  Haidinger  in  Wien,  vom 
Pflegarot  des  h.  Geist-Spitals  in  Frankfurt  a/M.,  3)  von  den  Verlagsbuchhandlungen 
C.  H.  Beck  in  Nördlingen,  Ferdinand  Enke  In  Erlangen,  Adolf  Enslin  in 
Berlin,  Stabel  hier,  Turner  &  Mignard  in  New-York^ 

1)  Agassis,  Louis,  Address  deüvered  on  the  Centcnnial  Anniversary  oi  the  Birth 
of  Alezander  vou  Humboldt  under  the  Auspices  of  the  Boston  society  of  natural 
history.    Boston  1869.  80. 

2)  Archiv  für  Ohrenhellkuude  (von  Tröltsch,  Politier  and  Sehwartzc). 
V.  Bd.  3.  u.  4.  Heft.   Würzb.  1870.  8«. 

3)  Behrend,  H.  W.,  14.  Bericht  über  das  gymnastisch- orthopädische  Institut  In 
Berlin.    Berlin  1870.  8°. 

4)  Bericht  (erster)  des  Vereins  für  Naturkunde  zu  Fulda  über  die  Vereinsjahre 
vom  13.  März  1865  bis  dahin  1869.    Fulda  1870.  80. 

5)  Bericht  über  die  Arbeiten  der  Section  für  medizinische  Statistik  wahrend  der 
43.  Naturforscher- Versammlung  zu  Innsbruck,  1869.    Berlin  1870.  80. 

6)  Bericht  über  die  Gesellschaft  für  Heilkunde  in  Berlin  während  des  14.  und  16. 
Jahres  ihres  Bestehens.   Berlin  1870.  40. 

7)  Boraio.   les  therm  es  de  Bormio.   Strasbourg  1870.   gr.  8©. 

8)  Breuning,  Gerh.  v.,  über  Behandlung  der  Schusswunden  mit  Operalioimormeid- 
nng.   Wien  1869.  4«. 
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9)  Dorpater  natarforsehende  Gesellschaft:  Sitzungsberichte  HL  Bd.  Heft  1 
1869.  Dorpat  1870.  80.  —  Archiv  für  die  Naturkunde  Liv-,  Esth-  und  Kur- 
lands.   VI.  Bd.  1.  Heft  VII.  Bd.  2.  Heft.    Dorpat  1870.    gr.  8. 

10)  Erlenmeyer,  Albrecht,  die  freie  Behandlang  der  Gemüthskranken  und  Irren  in 
detachirten  Colon ien.    Neuwied,  1869.  80. 

11)  Flck,  Adolf,  die  Naturkräfte  in  ihrer  Wechselbeziehung.    Populäre  Vortrage. 
Würzb.  1869.  80. 

12)  Forel,  J.  A.,  Notes  sur  les  6ducations  en  plein  roor  du  ver  ä  soie  da  Marier. 
Lausanne  1869.  80. 

13)  —  —  Introduction  a  l'etude  de  la  faunc  profunde  du  lac  lern  an.  Lausanne  iSoö.  80. 

14)  —  —  faux  Albinisme  de  trois  jeuncs  cygnt-s  de  Morgü«.    Lausanne  1869.  8°. 
16;  Ooald,  Augustus,  Report  on  the  Inrertebrata  of  yiaasachosetts ,  2.  edilion  com- 

prising  the  „Mollusca".    Editcd  by  W.  G.  Biuuey.   Boston  1870.  80. 
16j  Haidinger,  W.  Bitter  v.f  Schreiben  an  Ed.  Döll.   Der  8.  Not.  1845;  Jubel- 
ErinnerungsUge ;  KiUkblick  auf  die  Jahro  1845-1870.    Wien  1870.  80. 

17)  Hasse,  Carl,  anatomische  Studien,  1.  Heft  mit  8  Tafelu.    Leipzig  1870.  80. 

18)  Hilger,  Albert,  Uber  das  Vorkommen  der  choudrigenen  Sabstans  bei  den  niedern 
Thieren.    Wür/.b.  8°. 


19)  —  —  Jahresbericht  (I86ü)  des  agriculturchenmcbcn  Laboratoriums  für  Unterfran- 
ken und  Aschaffenburg.    Würzb.  1870.  8°. 

20)  über  dio  Verbindungen  de«  Jod  mit  deu  Pflanzen  -  Alkaloiden.    Mit  12 

lithogr.  Abbildungen.    Würab.  1869.  80. 

21)  über  das  Vorkommen  Ton  Kobalt  und  Nickel;  in  den  Fahlerzen.  Würsb.  80. 

22)  über  die  chemische  Zusammensetzung  der  Sehaalen  und  einiger  Weich- 

theile  lebender  Brachiopoden.    Würzb.  8©. 

23)  Analyse  eines  Kupferwismutherzrs  aus  Wittichen  im  bad.  Schwarzwalde, 

Würzb.  1870.  80. 

24)  Hmrichs,  Uuatavus,  Natural  Classification  of  the  Elements.  8°. 

26  —  — -  on  the  Speetra  and  Compositum  of  the  Elements.    1866.  8°. 

>6j  —  —  Kesutce  francais  du  prognuume  de  l'Atomechanique.   Jowa-City,  1867.  80. 

27)  the  lilics  of  thefields,  of  the  Bocks  and  of  the  Clou ds.  Jowa-City  1869.  8*. 

28)  Coutributions  to  molecular  Science  on  Atomechanics.  Jowa-City  1868.  8«. 


29)  Jrgens,  Audr.,  Indberetniug  tU  det  akademisko  kollegium  om  et  Ophold  Ted  de 
medicinske  skoler  i  Upsala  og  Stockholm  Vinteren  1867—68.  Chriatiauia  1869.  80 

30)  Knebuteh,  Th.,  Recoptirkande  für  Aentte.   Erl  1870.   kl.  8». 

31)  Lapham,  J.  A.,  a  new  geologiral  Map  of  Wisconsin.    1869.    qu.  Fol. 

82)  Lewis,  William  BM  thoPathology  of  Bright's  disease.  N.  V.  1869.  kl.  8©. 

83)  Lindemayer,  A.,  die  Vögel  Griechenland«.    Passau  1860.  8°. 

84)  Löwenberg,  B.t  Anatomie  et  Physiologie  de  l'oreille.   La  Lame  spirale  du  Ll- 
macon  et  l'organe  de  Corti.    Paris  1670.  8°. 

86)  Ilasing,  E.,  Beobachtungen  über  die  Ausscheidung  des  Eiwelsses  durch  die 
Nieren  in  einigen  Füllen  Ton  parenchymatöser  Nephritis.  8°. 

86)  Medical  Times  and  Gazette,  n  Journal  of  medical  science,  Litersture,  CriticUm 
and  News.    1869.  compl.    18  70  Nr.  1018—1034.    London.  40. 

87)  Mittheilnngen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien.    L  Bd.    Nr.  1-4. 
Wien  1870.  80. 
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38)  Nachricht  (fünfte)  vom  Zustande  and  Portgange  des  Hospitale  cum  heiligen 
Geiate  in  den  Jahren  1854  —  1869.  Herausgegeben  von  dem  Pflegamte  desselben. 
Prankf.  a/M.  1870.   qu.  FoL 

39)  Niemeyer,  Paul,  Handbuch  der  Peroussion  und  Auscultation.  H.  Bd.  1.  Abtb. 
Erlangen  1870.    gr.  80. 

40)  Pitha  &  Billroth,  Handbuch  der  Chirurgie.  I.  Bd.  2.  Abtb.  1.  Heft  8.  Lief. 
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Bruxelles  1869.  &>. 
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43)  sur  les  aurorea  borealca  de  1869,  sur  le  Bolide  de  1869,  sur  les  meteoros 

observes  k  Moncalieri,  sur  les  orages  de  1868—69.    Brax.  1869.  8°. 

44)  sur  les  orages  observ^s  cn  Belgique  pendant  l'annee  1868  et  le  prämier 

trimestre  de  1869.   Brüx.  1869.  8°. 

46)  Becord  (the  medical)  a  semi-monthly  Journal  of  Medicine  and  Surgerv.  Nr.  93. 
(Vol.  IV  Nr.  21)  New-York  1870  (1.  Jan.).  4«. 

46)  Bepertorium  für  Meteorologie  (herausgegeben  von  der  kals.  Akademie  der  Wis- 
senschaften au  St  Petersburg).   Bd.  I.  Heft  1.   St  Petersburg.    1869.  40. 

47)  Beport  (the  first  aunual)  of  the  American  Museum  of  natural  history.  January 
1870.    New-York  1870.  80. 

48)  S »«misch,  Tbeo<L,  das  Ulcus  corneae  serpens  und  seine  Therapie.  Bonn  1870.  8°. 

49)  8cansoni,  P.  W.  von,  Beiträge  zur  Geburtskunde.    Bd.  VU.   Würxb.  1870.  8°. 

60)  Schilier,  Carl,  Verband-  und  Transporüehre  für  Sanitätstruppen.  4.  Auflage. 
Würxb.  1870.  8». 

61)  Stoffella,  Emil  von,  v.  Oppolxer'e  Vorlesungen  über  spexlello  Pathologie  und 
Therapie.   I.  Bd.  4.  Lieferuug.   Erlangen  1870.  8°. 

62)  Bynnestödt,  A.  8.  D.,  en  anatomisk  Beekrivelse  af  de  paa  over-og  underextremi- 
teterne  forkommende  Uureae  mucosae.    Mit  4  Tafeln.   Christiaitia  1869.  4°. 

63)  Volkaftsund,  der,  Organ  des  Central  Vereins  für  naturgem&sse  Lebens-  und  Heil- 
weise.  2»  Jahrg.  Nr.  1.   Leips.  1870.  8°. 

64)  Vorschlage  aur  Reorganisation  des  meteorologischen  Roobachtungssystcms  in 
Russland.   Petersb.  1869.  8°. 

66)  Wild,  H«,  Annales  de  rObservatoire  physique  central  de  Kussie.  Annee  1865. 
St  Petersburg  1869.  40. 

66)  Jahresbericht  des  physikalischen  Central  •  Observatoriums  für  1869.  St 

Petersb.  1870.  Fol. 

67)  Wittstsia,  O.  C.  Taschenbuch  der  Gehe  im  tu  ittellehre.  3.  Aufl.  Nördl.  1871.  kl.  6*. 

68 )  Wochenblatt  für  med.  Statistik  und  Epidemiologie.  Organ  des  deutschen  Ver- 
eins für  medic.  Statistik,  redigirt  von  Dr.  W.  Ziilxer.  III.  Jahrg.  Nr.  16. 
Berlin  1870.  8°. 
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■ 

auf 

Johann  Joseph  von  Scherer, 

Doctor  der  Medicin  and  der  Chirurgie  und  ordentl.  öffentl.  Professor  der  Chemie 
and  Hygiene  an  der  medieiniichen  Faoultät  der  königl.  bayer.  Julius-Maximilians- 
Universität  zu  Würzburg, 

gehalten 

in  der  Sitzung  der  physikalisch -medicinischen  Gesellschaft 

am  27.  November  1869 

Ton 

Johannes  Rudolf  Wagner. 

Hochgeehrte  Anwesende! 

Der  Tod,  der  nicht  müde  wird,  unsere  Reihen  zu  lichten,  scheint  mit  grausamer 
Bevorzugung  sein  Abschen  auf  die  der  hiesigen  Hochschule  angehörenden  Mitglieder 
unserer  Gesellschaft  gerichtet  zu  haben.  Innerhalb  eines  kurzen  Zeitraumes  hat 
die  pbysikalisch-medicinitfche  Gesellschaft  aus  der  Liste  ihrer  in  diese  Kategorie 
gehörenden  Mitglieder  durch  den  Tod  gestrichen:  Heinrich  Müller,  den  Tief- 
betrauerten, den  grossen  Forscher  in  der  Anatomie  und  Physiologie  des  Auge»; 
Auguft  Förster,  den  pathologischen  Anatomen,  dem  in  unseren  Sitzungsberich» 
ten  durch  Friedrich  Böhmer  ein  herzliches  Denkmal  der  Liebe  und  der  Anhäng- 
lichkeit  gesetzt  ist;  Gottfried  Wilhelm  Osann,  den  Physiker  und  thätigsten 
Förderer  der  Zwecke  unserer  Gesellschaft;  Albert  von  Bezold,  den  geistvollen 
Physiologen,  an  dessen  frischem  Grabe  die  Klage  noch  nicht  verstummt  ist;  Va- 
lentin Leiblein,  Johann  Narr  and  Friedrich  Wilhelm  Schmidt  end- 
lich, deren  sterbliche  Ueberreste  erst  seit  wenigen  Monaten  kühle  Erde  deckt. 
Anderen  Mitgliedern  unserer  Gesellschaft  sei  es  vorbehalten,  für  die  letztgenannten 
drei  Dahingeschiedenen  Worte  der  Erinnerung  in  den  für  weitere  Kreise  bestimmten 
Berichten  niederzulegen. 
Vsrhaadl.  d.  phyi.-med.  0«i.  N.  F.  IL  Bd.  (Sitzungsberichte  pro  1809.)  3 
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Aber  noch  Einer  ist  nicht  genannt  unter  denjenigen ,  welche  der  nnerbittliehe 
Tod  in  dem  verflogenen  Jahre  aus  unserer  Mitte  hinweggenommon.  Ich  spreche  von 

Johann  Joseph  von  Scherer  , 

ordentl.  Profeeeor  der  Chemie  und  Hygiene  an  der  medicinischeu  Facultät 

der  Hochschule  Würzburg. 

Ihm  und  seinem  Andenken  wollen  wir  heute  einige  Augenblicke  weihen.  Ist 
es  ja  eine  der  hauptsächlichsten  unserer  Pflichten,  den  geschiedenen  Mitgliedern  den 
gerechten  Tribut  der  Klage  übor  ihren  Verlust  und  der  Dankbarkeit  Seitens  Aller 
die  sich  dem  Forschen  ergeben  habeu,  su  zollen.  Aber  nicht  minder  drängt  es 
uns,  sich  dieser  heiligen  Pflicht  in  kürzester  Zeit  zu  entledigen,  damit  ein  genauer 
ein  wahrheitsgetreuer  Bericht  erstattet  werden  könne  von  den  Wechsel  fällen,  die 
der  Dahingeschiedene  im  Leben  erfuhr  and  von  der  Art»  wie  seine  Arbeiten  und 
Forschungen  sich  aneinander  knüpften.  Ist  ein  längerer  Zeitraum  über  diese  flüch- 
tigen Documente  dahingegangen,  so  ist  bei  der  Schnelllebigkcit  unserer  Zeit,  bei 
dem  Wechsel  der  Anschauungen  in  der  Wissenschaft,  auf  Genauigkeit  und  unbe- 
fangene Beurtheiluug  nicht  mehr  zu  zählen.  Das  Urtheil  der  Menge  über  einen 
Gelehrten  ist  wie  ein  Stück  geiuUuzten  Metalles,  welches  durch  den  Umlauf  sirh 
häußg  im  Gepräge,  im  Gewicht  und  im  Gehalte  ändert! 


Johann  Joseph  S  oberer  wurde  geboren  in  AschaßYnburg  am  14.  März 
1814.  Sein  Vater  war  Lehrer  an  einer  der  dortigen  katholischen  deutschen  Schulen. 
Als  einer  der  ersten  und  ausgezeichnetsten  Schüler1  absolvirte  er  die  Lateinschule, 
das  Gymnasium  und  das  Lyoeum  seiner  Vaterstadt.  Hierauf  widmete  er  sich  in 
Würsburg  dem  Studium  der  Medicin.  Hier  lag  er  neben  seinen  mediciniachen 
Studien  mit  grosser  Vorliebe  den  Naturwissenschaften,  insbesondere  der  Chemie, 
Geologie  und  Mineralogie  ob.  Nach  einem  mir  vorliegenden  amtlichen  Zeugnisse 
des  nun  verewigten  Professors  v.  Marous  vom  4.  März  1842  wurde  Sch.  bereiti 
auf  der  Hochschule  zu  den  begabtesten  und  hervorragendsten  der  Studir enden  ge- 
zählt. „Sein  Fleiss,  sein  Talent  und  seine  Kenntnisse  reihten  ihn  bald  unter  die 
ausgezeichnetsten  Hochschüler,  und  sein  musterhafter  Wandel  erwarb  ihm  die  Zu- 
neigung seiner  sämmtlichen  Lehrer."  Nach  zurückgelegten  Prüfungen  proraovirte 
Sch.  am  28.  Juni  1836  als  Dr.  der  Medicin  und  Chirurgie  und  practicirte  hierauf 
zwei  Jahre  laug  uls  Arst  im  Badeorte  Wipfeld  (Unterfranken).  Hier  war  es,  wo 
er  den  Naturforscher  Ernst  v.  Bibra  auf  Schwebheiro  kennen  lernte,  der  von  be- 
stimmendem Einflüsse  für  die  Laufbahn  Sch. 's  werden  sollte.  Seit  Jahren  mit  phy- 
siologisch-chemischen Untersuchungen  beschäftigt  —  ioh  erinnere  hier  nur  an  da? 
berühmte  Werk  über  die  chemische  Zusammensetzung  der  Knochen,  welchem  später 
das  in  Verbindung  mit  Dr.  Geist  veröffentlichte  Buch  über  die  Krankheiten  der 
Arbeiter  in  den  Phosphor-Zündholzfabriken  folgte  —  erkannte  v.  Bibra  die  Lückeu 
unseres  Wissens  über  die  Zusammensetzung  des  Blutes  und  die  Constitution  der 
Eiweisskörper.  Er  war  es,  der  unsern  Sch.  veranlasste,  die  praktische  Medicin  zu 
verlassen  und  mit  Leib  und  Seele  sich  den  Naturwissenschaften  zu  widmen.  Sch. 
ging,  nachdem  er  einige  Zeit  in  v.  Bibras  Privntlaboratorium  chemischen  Forsch- 
ungen sich  hingegeben  hatte,  nach  München,  um  drei  Semester  lang  (1839—40) 
unter  Nepomuk  von  Fuchs,  Franz  v.  Kobell  und  Vogel  seu.  ausschliesslich 
der  Chemie  zu  leben.  Im  chemischen  Laboratorium  von  Prof.  v.  Fuchs  sehen  wir 
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8cb.  Hn  ßonrmersemester  1SS9  der  Untersuchung  titanheltiger  Eisenerze  obliegen 
und  wir  werden  kaum  einen  Irrthum  begehen,  wenn  wir  annehmen,  das*  ein  we- 
sentlicher Antheil  an  der  Anabildung  der  Fuchs'sohea  Eisenprobe,  die  seitdem  in 
der  quantitativen  Analyse  eine  hohe  Bedeutung  erlangt  hat,  auf  Sch.  fällt.  In  den 
von  Professor  Csjetan  v.  Kaiser  in  München  im  Jahre  1856  herausgegebenen 
„Gesammelten  Schriften  des  N.  von  Fuchs"  wird  auf  Suite  229  der  Mitwirkung 
Sch.'s  bei  der  quantitativen  Bestimmung  des  Eisens  mittelst  Kupfer  alle  Anerkenn- 
ung gesollt  Bei  verschiedenen  Gelegenheiten  hat  Sch.  hervorgehoben,  wie  viel  er 
seinem  Lehrer  Fuchs  verdankt,  wie  dieser  Forschet  es  namentlich  gewesen  sei, 
der  ihm  Freude  an  der  anorganischen  Chemie  beigebracht  und  ihm  dadurch  von 
der  Einseitigkeit  In  dem  Studium  der  organischen  Chemie  bewahrt  habe. 

Die  Müochoner  Hochschule  vermochte  jedoeh  den  jungen  Forsober  auf  die 
Dauer  nioht  su  fesseln.  Die  organische  Chemie  und  insbesondere  der  physiologische 
.Theil  | derselben  wurden  damals  dort  nicht  cultivirt. 

Die  Augen  der  naturwissenschaftlichen  Welt  waren  gegen  das  Ende  der  dreis- 
siger  Jahre  auf  den  kühnen  Reformator  au  der  Lahn  gerichtet,  der  mit  einem  bis 
dahin  in  der  Chemie  fast  unerhörten  Eifer  seine  anregende  und  treibende  Mission 
zu  erfüllen  begann.  Aus  allen  Culturlfindem  der  Welt  strömten  junge  Forscher  nach 
Glessen,  um  von  Justus  Lieb  ig  die  Weihen  su  empfangen.  Was  wunder  also, 
das*  der  strebsame  Sch.  sich  diesen  Jüngern  anzuschließen  bedacht  war?  Auf  libe- 
ralste Weise  von  der  bayerischen  Staataregierung  unterstützt,  wanderte  Sch.  Ostern 
1840  nach  Giesscn,  wo  er  bis  September  1841  verblieb. 

....  Er  widmete  sich  hier  der  Thierchemie,  einem  Zweige  der  Naturforschung,  der 
damals  noch  sehr  im  Argen  lag,  von  dem  Lieb  ig  sagte,  es  s«i  «ein  Grenzgebiet, 
weiohes  wader  ganz  der  Chemw,  noch  gaua  der  Physiologie  angehöre.  Wie  es  in 
den  Grenzlandern  der  Fall  sei»  trieben  sich»  darin  Abenteurer  aller  Art  herum,  auf 
deren  auf  gelegentlichen  Streit-  und  Jagdzügen  gemachten  Wahrnehmungen  und 
Erzählungen  beruhe  der  grösstc  Theil  unserer  Kenntnisse  von  diesem  Gebiete. 

,  Seh»  nun  gehörte  zu  den  ersten  Auswählten,  die  jenes  Grenzgebiet  bereisen 
und  sich  darin  eine  bleibende  Ueimath  begründen  durften.  .Unter  Liebig'a  Füh- 
rung war  es  ihm  vergönnt,  dem  Boden  des  neu  erforschten  Gebietes  nützliche 
Früchte,  fruchtbare  Gesichtspunkte  und  unvergängliche  Wahrhoiten  abzugewinnen. 

Solu  beschäftigte  sich  vorzugsweise  mit  Untersuchongon  über  das  Blut  und 
Uber  die  sogenannten  Proteinkörper  und  deren  Zusammensetzung.  Er  war  ein  Lieb* 
liog&schüler  Liebig's  und  einer  seiner  jugendkräftigston  Mitarbeiter.  Nach  dem 
Wortlaute  eines  von  Liebig  am  8.  December  1841  ausgestellten  Gutachtens  über 
£eh.'s  Bedeutung  als  Forscher  «sind  diese  Untersuchungen  in  Ihren  Resultaten  für  die 
Cheinie  und  Physiologie  von  grösster  Wichtigkeit,  insofern  sie.  eine  feste  Grundlage 
abgehen  für  die  Verwandlung  der  Nahrungsmittel  in  Blut,  end  für  den  Uebergang 
der  Besfrndtbcile  des  Blutes  in  Bestandteile  der  Organe.  Nur  ein  entschiedenes 
Talen*,  för  «hoHMSche  Untersuchungen,  eine  reine  Liebe  rur  Wissenschaft  und  ein 
ernster  fester  Wille,  der  sich  durch  zahlreiche  Schwierigkeiten  nicht  entmuthlgen 
Hess,  maohte  die  Durchführung  dieser  grossen  Arbelt  möglich.11  rio  weit  Liebig's 
Worte.  .Wie  es  so  oft, auf  der  Lebensbahn  der  deutscheu  Gelehrten  sich  «reignet, 
der  geebnet«:  Weg,  der  vor  Soh.  au  liegen  schien,  erwies  sich  als  ein  Gebilde  der 
Luftspiegelung,  das  klare  Fahrwasser  begann  sich,  au  trüben  und  es  ging  nicht  ohne 
gtürme  ab!   3eb.s  Wunsch,  Dorent  der  Cheinie  an  der  Würzburger  Hochschule  su 
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werden,  traf  nämlich  anfänglich  auf  Schwierigkeiten  mancherlei  Art.  Auch  er  hatte 
trübe  Erfahrungen  zu  machen,  aueh  ihm  erwiea  »ieh  manche  Illusion  als  schillernde 
Seifenblase,  manche  Zusicherung  als  in  Flugsand  geschrieben.  In  jener  sorgen  rollen 
Epoche  sehen  wir  ßch.  als  Lehrer  der  Naturwissenschaften  an  der  königl.  Gewerb« 
schule  in  Wiirzburg  wirken  und  nebenbei  in  dem  bescheidensten  Arbeitsraum ,  den 
er  mit  kärglichen  Privatmitteln  sich  zu  eigen  gemacht,  chemischen  Forach angen 
emsig  hingegeben. 

Erst,  als  ihm  im  Sommer  1842  im  Auftrage  der  grossherzoglich  hessischen  Re- 
gierung durch  Professor  t.  Liebig  die  neu  au  creirende  Professur  der  physiologi- 
schen Chemie  an  der  Universität  Gi essen  angetragen  worden  war.  gelang  es  Sch., 
an  der  Alma  Julia  Wurzel  au  fassen  und  an  der  medicinischen  Facultät  (durch 
königl.  Dekret  vom  17.  Juli  1842)  eine  ausserordentliche  Professar  mit  700  A*  Be- 
soldung zu  erhalten. 

In  seltener  Pflichttreue  und  in  rastloser  Thätigkeit  wirkte  er  hier  als  Lehrer 
und  BOtzte  seine  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  physiologischen  und  pathologischen 
Chemie  fort,  dabei  Erfolge  erzielend,  die  seinen  Namen  für  längere  Zeit  hin  denen 
der  Ffadbrecher  auf  dorn  Gebieto  der  Naturforschung  beigesellten. 

Nachdem  Sch.  im  Jahre  1846  einen  Ruf  nach  Dorpat  abgelehnt,  wurde  er  durch 
königl.  Dekret  vom  8.  Juni  1847  ordentlicher  Professor  der  organischen  Chemie  in 
der  medicinischen  Facultät  (mit  dem  bescheidenen  Gehalte  von  1100  II.).  Durch 
Umstünde  eigentümlicher  Art  traf  es  sich,  dass  nach  dem  Ableben  der  Inhaber  der. 
Professuren  der  allgemeinen,  anorganischen  und  pharmaceutisohen  Chemie  alle  diese 
Lehrsparten  mit  der  Seh. 'sehen  Professur  und  der  Vorstandschaft  des  neu  errichte- 
ten chemischen  Institutes  vereinigt  wurden,  wozu  sich  im  Laufe  der  Zeit  noch  das 
Lehrfach  der  Hygiene  gesellte.  Viel,  sagen  wir  unumwunden  allzuviel  der  Bürde 
für  die  Schultern  und  selbst  des  kräftigsten  Mannes  ! 

Der  medicinischen  Facultät  gehörte  Sch.  22  Jahre  lang  bis  zu  seinem  Tode  an 
als  eines  ihrer  hervorragendsten  Mitglieder,  der  Gesammtuniveraität  ab)  einer  ihrer 
besten  Lehrer,  als  eine  Autorität,  deren  Namen  einen  gewichtigen  Klang  hatte  weit 
über  Deutschlands  Grenzen  hinaus. 

Seinem  Berufe  wir  Sch.  mit  einer  edlen  Leidenschaft  ergeben.  Nichts  konnte 
ihn  von  strenger  Pflichterfüllung  abhalten  und  höchst  selten  sah  man  ihn  seine 
Vorlesungen  aussetzen.  Wenn  er  mit  einer  Untersuchung  beschäftigt  war,  so 
scheute  er  weder  die  grössten  geistigen  necb  körperliehen  Mühen,  um  jene  glücklieh 
beendigen  au  können.  Seine  Vorlesungen  gehörten  zu  den  besuchtesten  der  hiesi- 
gen Universität.  Des  Wortes  war  er  in  hohem  Grade  mächtig;  seine  Rede  schallte 
durch  weite  Räume,  jedermann  verständlich ;  anfangs  etwas  eintönig,  aber  sobald 
ihn  der  Gegenstand  fortriss,  angeregt  und  anregend.  Als  akademischer  Lehrer  wie 
als  Mitglied  und  Vorsitzeuder  des  Senats  sprach  er  nichts,  was  er  nicht  reiflich 
durchdacht  und  erwogen  hätte;  ihm  war  es  nicht  darum  au  thun,  sieh  hören  zu 
lassen,  sondern  zu  lehren  und  zu  tiberzeugen.  Seine  Logik  war  streng,  sein  Ge- 
dankengang klar,  sein  Ausdruck  schlicht. 

In  seinem  Verkehr  mit  Anderen  beobachtete  Sch.  ein  kurzes  bündiges  Weaen. 
Alle,  die  ihm  näher  zu  treten  Gelegenheit  fanden,  hatten  in  ihm  einen  zuverlässigen 
wohlwollenden  Freund,  bäuflg  einen  liebenswürdigen,  überaus  heiteren  Gesellschafter. 
Letztere  Eigenschaft  entfaltete  er  besonders,  wenn  er  nach  des  Tages  Mühen  im 
Freundeskreise  Erholung  suchte,  nicht  minder  aber  auch  daheim  im  Schoosae  seiner 
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Familie,  im  Umgänge  mit  seiner  trefflichen  an  He«  und  Oomüth  gleich  ausgezeichne- 
ten Gattin  Franziska,  der  Tochter  des  verstorbenen  k.  Gerichtsarztes  Dr.  Klinger 
in  Würzburg,  zweier  wohlgerathencr  strebsamer  Sohne  Hugo ,  der  Zeit  Acocssist  und 
königl.  Janker  im  9.  Infanterie- Regimente,  und  Carl,  Studirender  am  hiesigen  hu- 
manistischen Gymnasium,  und  einer  nicht  minder  guten  Tochter,  Franziska,  denen 
er  ein  fürsorgender  liebender  Gatte  and  Vater  war. 

Zahlreich  sind  —  wie  wir  alle  wissen  —  die  Schriften  und  Abhandlungen  des  Ver- 
storbenen. Sie  beziehen  sich  zumeist  auf  physiologische  und  pathologische  Chemie, 
Analysis,  Hygiene  und  Untersuchung  der  fränkischen  Mineralquellen.  In  den  letzten 
Lebensjahren  betrafen  seine  Arbeiten  hauptsächlich  forensische  Chemie  und  Analysen  von 
Heilquellen.  Sie  sind  niedergelegt  in  Liebig's  Annslen  der  Chemie  und  Pharmaoie, 
in  Simon 's  Beitragen  sur  physiologischen  und  pathologischen  Chemie,  Haeser's 
Archiv,  Henle  und  Pfeufer's  Zeitschrift,  Kölliker's  Zeitschrift,  unseren  Ver- 
handlungen und  in  dem  von  ihm  gemeinschaftlich  mit  Rudolf  Virchow  und 
Eisenmann  redigirten  Canstatt'schen  Jahresberichte  über  die  Fortschritte  der 
Medicin  in  allen  Ländern. 

Als  die  wichtigsten  seiner  Arbeiten  sind  su  bezeichnen: 

1)  Die  bereits  oben  erwähnten,  durch  Llebig's  Anregung  entstandenen  Arbei- 
ten, die  In  den  Jahren  1842,  43  u.  44  in  Liebig's  Annalen  unter  den  Ueberachrif- 
ten:  Physiologisch-chemische  Untersuchungen,  Beitrage  sur  pathologischen  Chomio 
und  chemische  und  mikroskopische  Untersuchungen  aar  Pathologie  veröffentlicht 
wurden : 

2)  Untersuchungen  über  die  Amniosflüssigkeit; 

3)  Nachweis  flüchtiger  Fettsäuren  in  der  Fleischflüssigkeit; 

4)  1860  Entdeckung  des  Inosits  in  dem  Maskelfleisch  und  des  Hypoxanthins  in 
der  Milz  und  dem  Henfmuskel; 

6)  Untersnohn ngen  über  die  Normalbestandtheile  des  Harnes ;  Entdeckung  eines 
neuen  Eiweisakörpers,  des  Paralbuminsj 

6)  Untersuchung  der  Mineralquellen  zu  Brückenau  und  su  Kissingen; 

7)  Reichthum  der  Pancreasdrüse  an  Leucin; 

8)  Untersuchungen  über  den  Gehalt  ganzer  Organismen  an  Wasser  und  Mi- 
neralsubstansen ; 

9)  Nachweis  des  Phosphors  in  Vergiftungsfällen; 

10)  Erkennung  des  Tyrosins  und  Leuclns,  Hypoxanthins,  der  Harnsäure  und 
dos  Xanthoglobulins ; 

11)  Titriranalytischo  Bestimmungs-Methoden  des  Eisens,  dos  Mangans,  des 
Silbers,  des  Kupfers  und  Quecksilbers,  der  Phosphorsäure  und  Salpetersäure. 

Der  von  ihm  1859  herausgegebene  erste  Band  seines  Lehrbuches  der  Chemie 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  ärztlichen  und  pharmazeutischen  Bedürftiges 
nahm  unter  den  vielen  vorhandenen  Werken  ähnlicher  Tendenz  einen  ehrenvollen 
Rang  ein.   Leider  blieb  dies  Werk  unvollendet  l 

An  den  technischen  Unterrichtsanstalten  nahm  Sch.  den  regsten  Antheil.  Nicht 
nur,  dass  er*  etwa  ein  Jahrzehnt  lang  als  Miniaterial-Prüfungs-Cornmissär  die 
Inspection  und  die  Absolutorialprüfungen  der  damaligen  polytechnischen  Schulen 
und  Gewerbschulen  des  Königreichs  Bayern  su  leiten  hatte,  fand  er  auch  als  Mit- 
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glied  der  im  Frühjahre  1867  in  München  unter  dem  Vorsitzo  des  damaligen  Han- 
dels-Minirtcra  v.  d.  Pfordten  tagenden  Commlssion  zur  Reorganisation  der  tech- 
nischen UntcrrichtsanstaUcn  Gelegenheit  für  die  realistischen  Gymnasien  ein  wich- 
tiges Wort  su  sprechen. 

Die  seitdem  in*s  Leben  getretenen  Realgymnasien  hielt  Sch.  zur  Vorbildung 
auf  das  Studium  der  Medicin  für  besonders  geeignet  und  noch  vor  wenigen  Seme- 
stern ward  ihm  Gelegenheit,  ffir  diese  seine  Ansicht  eine  Lanze  einzusetzen.  Vor 
wenigen  Jahren  noch  galt  der  Amt,  zumal  in  kleinen  Orten,  unbedingt  als  der 
Bannerträger  der  Bildung,  speziell  der  naturwissenschaftlichen.  I>iese  Stellung  ist 
seitdem  schwankend  geworden.  Insbesondere  in  den  industriellen  Stödten  sieht  sieh 
häutig  der  Arzt  Uberflügelt  ron  denen,  die  mit  der  Bildung  des  Realismus  ausge- 
stattet, ihm  dorn  Minderkundigen  auf  diesem  Gebiete,  wenn  nicht  an  Tiefe,  so  doch 
an  Glans  der  Bildung  weitaus  überlegen  sind.  Die  moderne  Zeitortrömung  und  das 
wesentlich  veränderte  sociale  Leben  der  Gegenwart  erfordern  wie  für  den  Verwal- 
tungsbeamten —  bei  welchem  allmählich  die  Idee  zum  Durch I  ruche  kommt,  da*s  in 
der  Jurisprudenz  nicht  und  am  allerwenigsten  im  Gesetzbuche  Justinian'e  die  Zau- 
bersprüche zu  einer  universalen  Regierung-ifühigkeit  enthalten  sind  —  so  auch  für 
den  Mediciner  eine  bessere  realistische  Vorbildung  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  moderneu  Sprachen,  als  sie  das  bayerische  humanistisch«  Gymnasium 
in  seiner  gegenwärtigen  Verfassung  zu  bitten  im  Stande  ist.  Ich  habe  mir  es  nicht 
versagen  mögen,  Sch.'s  Meinung  über  diese  in  neuerer  Z«?it  so  h Surig  ventilirte 
hochwichtige  Frage  hier  speeiell  su  reproduclren. 

An  Süsseren  Ehren  hat  es  Sch.  nicht  gefehlt  Nachdom  er  bereits  im  Jahre 
1854  das  Ritterkreuz  des  Verdienstordens  vom  hl.  Michael  erhalten,  wurde  ihm  im 
Jahre  1864  der  Titel  und  Rang  eines  königl.  Hefrathes  verliehen.  Im  Jahre  1866 
erhielt  er  von  seinem  Könige  den  mit  dem  persönlichen  Adel  verbundenen  bayeri- 
schen Kronen-Orden  „in  huldvollster  Anerkennung  der  besonderen  Verdienste,  welche 
derselbe  durch  seine  im  Iuteresse  des  Heilbades  Kissingen  erfolgreiche  und  in  un- 
eigennützigster Weise  ausgeübte  Thätigkeit  sich  erworben  hat".  Auch  andere  Pür- 
sten haben  dem  verdienstvollen  Manne  ihre  Anerkennung  nicht  versagt,  so  erhielt 
er  vom  Kaiser  Alezander  II.  von  Russland  im  Jahre  1865  den  Stanislaus-Orden 
II.  Klasse  „in  Anerkennung  der  Verdienste  um  die  wissenschaftliche  Ausbildung 
junger  russischer  Aerzte.*  Mehrere  Acadomien  und  viele  gelehrte  Gesellschaften 
nahmen  ihn  unfcr  ihre  Mitglieder  auf.  — 

So  nach  allen  Seiten  hin  geachtet  und  geehrt,  inmitten  eines  glücklichen  und 
gesegneten  Familienlebens,  wäre  unserem  Sch.  wohl  eine  noch  lange  Lebensbahn  und 
ein  heiterer  Lebensabend  zu  gönnen  gewesen,  Es  war  aber  anders  vom  Geschick 
beschlossen  ! 

Seit  einigen  Jahren  schon  brustleidend,  unterzog  er  sich  dennoch  Beinen  Berufs- 
pflichten mit  gewohnter  strenger  Pünktlichkeit  Die  Bitten  seiner  Familie  und  sei- 
ner Freunde,  im  Süden  Erholung  and  Genesung  von  seinen  Leiden  sn  soeben,  blie- 
ben ohne  Erfolg.  Nach  wie  vor  arbeitete  Sch.  in  seinem  Amte  und  an  der  Ein 
richtung  des  neu  errichteten  chemischen  Institutes  auf  der  Maxstraaae,  selbst  dann 
noch  als  die  Kräfte  dem  festen  Willen  des  Verewigten  kaum  noch  zu  folgen  ver- 
mochten. Am  12.  Februar  d.  Js.  hielt  Sch.  seine  letzte  Vorlesung,  fünf  Tage  spater, 
am  1 7.  des  nämlichen  Monats  um  die  Mittagsstunde  ging  er  ein  zur  "ewigen  Ruhe. 
Fürwahr: 

rDulce  et  dtcorum  est  in  (tfficiU  tnori« 


Digitized  by  Goog  e 


GodKchtnlssrede  auf  Johann  Joseph  v.  Scherer 


XXXIX 


Am  19.  Februar,  an  einem  düstern  Winterabende,  wurden  Sch.1«  irdische  Beete 
zn  Grabe  gebracht.  Brennende  Fackeln  warfen  feierlichen  Lichtschein  auf  den 
letzten  Weg  des  Forschers.  Seine  Uollegen,  viele  Mitglieder  unserer  Gesellschaft 
und  H änderte  von  Studirenden  folgten  unter  den  ergreifenden  Klängen  der  Trauer- 
musik.  Auf  dem  Friedhofe  der  alten  Frankenstadt  am  Maine  ward  Joseph 
von  Scherer  in  die  Gruft  gesenkt.  Er  liegt  dort  gebettet  an  der  Seite  so  vieler 
Manner,  auf  welche  die  deutsche  Wissenschait  stoli  sein  darf.  Ehre  seinem  An- 
denken!  Friede  seiner  Asche! 
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öffentl.  ordentl.  Professor  der  allgemeinen  Pathologie  und  Semiotik,  Mitglied  der 

physikal.-med.  Gesellschaft  seit  1850, 

geboren  zu  Eichstädt  am  21.  April  1802,  gestorben  zu  Würsbarg  am 

22.  Februar  1869, 

vorgetragen 

in  der  Sitzung  der  physikalisch-medtcinischen  Gesellschaft 

am  27.  November  1869 

Prof.  Dr.  I&neoker. 


Die  Trauerklänge  von  Scherer's  Leichen-Cond  uet  am  Abend  des  19.  Februar 
drangen  an  das  Ohr  eines  ihm  seit  vielen  Jahren  in  treuer  Anhänglichkeit  zuge- 
thanen  CoIIegen,  der  damals  gleichfalls  bereits  auf  dem  Sterbelager  sich  befindend 
von  dem  Ableben  seines  Freundes  8  oh  er  er  fief  ergriffen  wurde.  Es  gingen  keine 
acht  Tage  in's  Land,  so  folgte  er  dem  im  Tode  nach,  mit  dorn  er  im  Leben  fast 
vier  Dezennien  hindurch  durch  die  Bande  der  Freundschaft  innig  verbunden  war 
Es  war  anfanglich  die  Gemeinsamkeit  wissenschaftlicher  Strebungen,  welche  die  bei- 
den Professoren  Narr  und  Seh  er  er  zusammenführte.  Narr  —  in  seinem  Bildungs- 
gänge der  alteren  Schule  angehörend  —  fühlte  sich  mächtig  angeregt  durch  die 
Forschungen  der  Neuzeit,  welche  damals  —  vor  nuu  bald  80  Jahren  —  gerade  auf 
dem  Gebiete  der  Chemie  —  besonders  durch  Lieb  ig  und  seine  Schüler,  völlig 
neue  Gesichtspunkte  heraufführten,  in  welchen  der  gesammten  Medizin  und  Natur- 
wissenschaft eine  veränderte  Gestaltung  unaufhaltsam  sich  ankündigte. 

In  unserer  medicinischen  Fakultät  war  diese  neue  Aera  bezeichnet  durch  Sehe- 
rer  a  Eintritt  in  dieselbe.  Dieser  —  damals  in  der  Fülle  seiner  Kraft  und  für  sein 
Fach  der  physiologischen  Chemie  begeistert  —  entwickelte  voller  Eifer  eine  Thä- 
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tigkeit,  Ton  der  ein  erweckender  und  belebender  Hauoh  auch  anf  die  Älteren  Mit- 
glieder der  Fakultät  aloh  verbreitete.  Yor  Allein  war  es  Collega  Narr  —  in  die- 
ser  Beziehung  ein  nachahmenswertes  Beispiel  gebend  —  der  ohne  langes  Beden- 
ken den  um  mehr  als  zwölf  Jahre  jüngeren  Collegen  aufsuchte,  um  dessen  Schüler 
in  der  organischen  Chemie  zu  werden.  Der  sich  solcher  Welse  swischen  beiden 
entwickelnde  Freundsohaftsbund  war  wohl  gerade  deshalb  um  so  Inniger,  weil  er 
auf  dieser  für  beide  gleich  ehrenvollen  Grundlage  errichtet  worden  war. 

Damals,  im  Beginn  der  40er  Jahre,  sah  man  die  beiden  viel  sus&mmen;  Narr 
schwärmte  für  den  Jüngeren  Freund,  als  dessen  begeisterten  Schüler  er  sieh  mit 
Freuden  bekannte,  und  Seherer  fühlte  sich  geehrt  durch  die  Hingebung  des  Eite- 
ren Collegen,  der  ihm  an  Welterfahrung  und  Lebensklugheit  überlegen,  in  dieser 
Beziehung  ihm  zum  Führer  werden  konnte.  In  ihren  politischen  Anschauungen 
standen  sie  sich  ohnehin  nahe  genug,  indem  sie  beide  eine  aufgeklarte  Demokratie 
als  das  zu  erstrebende  Ziel  betrachteten. 

Es  ist  eine  eigentümliche  Erscheinung,  dass  solche  innigere,  den  Wechsel  der 
Zeiten  Überdauernde  Freundschafts- Bündnisse  heutzutage  immer  seltener  werden,  ja 
gleichsam  ausgestorben  sind,  gerade  an  Universitäten,  wo  sio  sonst  häufig  vorkamen. 
Bildet  doch  für  den  Gelehrten  die  Freundschaft  das  eigentliche  und  wahre  Asyl 
des  Gern üthsl ebene;  „la  passion  du  sage"  nennt  sie  Voltaire. 

In  unseren  Tagen  findet  das  Gegentheil  viel  hanfiger  Statt;  die  Manner  der 
Wissensehaft  feinden  sich  viel  ölter  an,  wo  dass  sie  sich  lieben.  Statt  grosser  Gei- 
stes-Ueberlegenheit  eines  Dritton  gegenüber  mit  dem  schon  von  Altmeister  Gotha 
für  solche  Fälle  empfohlenen  Mittel  der  Freundschaft  sich  zu  waffnen  —  wie  dies 
bei  Narr  Seherer  gegenüber  der  Fall  war  —  betrachtet  man  dieselbe  vielmehr 
als  widerwärtige  Prätention  und  weiss  sie  mit  einem  Verkleinerungs-Masistab  auf 
eine  weniger  anstössigo  Proportion  zurückzuführen.  Freundschaften  werden  nicht 
mehr  für's  Leben,  sondern  nur  auf  Zeit  geschlossen;  gegenseitige  Assekurirung  für 
gewisse  Zwecke,  meist  sehr  realer  Natur  geben  den  Anstoss  her;  sind  sie  ausge- 
beutet, sucht  man  andere  Wahlverwandtschaften  auf. 

Wie  sollte  es  auch  anders  sein?  Unserer  modernen  Gesellschaft,  in  welcher  das 
Nützlichkeitsprincip  und  die  materiellen  Intereesen  die  tonangebenden  Motive  bilden, 
In  der  Opferfreudigkeit  und  schwärmerische  persönliche  Hingebung  als  antiquirte 
Standpunkte  gelten,  fehlen  von  vorno  herein  die  eigentlichen  Elemente  zum  Aufbau 
der  Freundschaft,  die  nur  durch  Verläugnung  des  Eigennutzes  und  aller  selbst- 
süchtigen Triebfedern  gewonnen  werden. 

Das  Bedürfniss  der  Freundschaft  scheint  übrigens  in  Narr'i  geistiger  Organi- 
sation tief  begründet  gewesen  zu  sein;  denn  ausser  mitSoherer  unterhielt  er  noch 
die  intimsten  Beziehungen  zu  einem  Jugendfreunde,  mit  dem  er  auf  der  Schulbank 
gesessen.  Es  hatto  sich  dieses  —  von  beiden  Seiten  mit  gleicher  Wärme  und  Herz- 
lichkeit kultivirte  Bündniss  —  wie  ich  aus  dem  Munde  dieses  ihn  überlebenden 
Freundes  weiss  —  wirklich  In  der  Schule  in  Folge  der  Lektüre  klassischer  Schrift- 
steller entwickelt,  deren  enthusiastische  Schilderung  der  Freuudsohaft  bei  beiden 
Jünglingen  eine  erhöhte  Stimmung  und  das  Streben  hervorrief,  dem  antiken  Vor- 
bild nachzueifern.  Möglich,  dass  der  Nachlass  der  humanistischen  Studien  in  un- 
serer Zeit  —  wie  er  überhaupt  den  Verfall  der  idealen  Strömungen  bezeichnet  — 
auch  seinen  Antheil  bat  an  der  verminderten  Zahl  von  Freundschaftsbündnissen 
heutigen  Tages!  — 
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In  der  That  hatte  N.  die  klassischen  Sprachen  mit  'grossem  Elfer  betrieben, 
zuerst  auf  dem  Progymnaafum  seiner  Vaterstadt  Eichstädt,  in  das  ur  1816,  14  Jahre 
alt,  eintrat,  und  dann  auf  dem  Gymnasium  Ton  Regensburg,  das  er  im  Jahre  1821 
mit  der  Note  der  Auszeichnung  absolvlrte.  Kr  sprach  Latein  mit  ziemlicher 
Geläufigkeit,  eine  Eigenschaft,  deren  Besitzes  sich  beute  nur  mehr  wenige  Aerxle 
rühmen  können.  Nach  einjährigem  Lrcealstudluin  bezog  er  die  UniTcrsitit  Landshut 
(Herbst  1822),  wo  damals  noch  Tledemann  als  Anatom  und  der  berühmte  Ver- 
fechter des  Browniauistuus  in  Deutschland,  Rösch laub,  wirkten,  Seine  dort  be- 
gonneneu medicinischen  Rtudleu  setzte  er  später  (von  1823—26)  in  Wuraburg  fort, 
woselbst  ur  ant  10.  März  1826  seine  mündliche  Prüfung  pro  gradu  bestand  und  hie- 
rauf unter  Schönlein's  Dekanat  und  Präsidium  promorirte. 

Die  Würzbnrgcr  med.  Schule  war  «u  jener  Zeit  noch  nicht,  waa  sie  heute  tat 
und  auch  Schön  lein  befand  sich  dazumal  erst  am  Anfang  setner  später  an  so 

glänzender  Entwicklung  gelangenden  klinischen  Carrlere. 

Das,  und  wohl  aueh  freundschaftliche  Beziehungen  scheinen  ea  gewesen  tu  aein, 
die  den  jungen  Doctor  bewogen,  nnch  München  zu  gehen,  wohin  kurz  ruvor  die 
Fniversität  Ton  Lanrlshnt  her  übergesiedelt  war.  Er  praktizirtc  dort  in  den  Kliniken 
von  Ringsei 8  und  Grossi  und  trat  im  Herbst  1827  eine  Wissenschaft],  Reise 
nach  Paris  an,  wo  damals  besonders  die  medic  Kliniken  von  Chomel  und  Guer- 
sent  Vater,  die  chirurgischen  von  Dupuytren  und  Lisfranc  in  grossem  Rufe 
standen. 

Schon  bevor  er  diese  Reise  antrat,  hatte  er  sich  der  akademischen  Laufbahn 
7w  widmen  beschlossen  und  zu  diesem  Behuf e  habilitlrte  er  sich,  nach  München  zu- 
rückgekehrt, als  Docent  im  Oktober  1828.  Doch  vor  seinem  Auftreten  als  akadem. 
Lehrer  unternahm  er  Im  Winter  1828/29  eine  tweite  wissenachaftl.  Reise  nach  Wien, 
wo  in  jener  Zeit  Rairaann,  Hildenbrand,  Blsohoff.  Wawruch  als  Kliniker, 
Wagner  als  patholog.  Anatom  glänzten. 

Nach  so  gründlicher  Vorbereitung  begann  Narr  endlich  im  Sommersemeater 
1829  seine  Vorlesungen  über  Allgem.  Pathologie  und  Therapie  an  der  UniTersität 
München  nnd  Redner  kann  aus  eigener  Anschauung  versichern,  dass  sie  zu  den  be- 
liebtesten und  besuchtesten  zahlten. 

Stach  doch  seine  klare,  ruhige,  von  einem  wohlklingenden  Organ  unterstützte 
Rede  wohlthucnd  ab  von  dem  ungestümen  Wesen  und  dem,  fn  abgerissenen,  aphori- 
stischen Sprüngen  und  Sätzen  unter  Donnergepolter  erfolgendem  Vortrag  Röseb- 
laub's  über  dieselbe  Diaeipl in  —  während  des  fein  gebildeten,  aus  der  französischen 
Schule  hervorgegangenen  Gros.ii'a  Collegium  über  Pathologia  et  Therapia  generalis 
nur  höchst  spärlich  besucht  wurde,  weil  die  Studirenden  durch  die  lateinische, 
wenn  auch  eines  Cicero's  nicht  unwürdige  Sprache  und  die  vielen  gelehrten  CHate 
abgeschreckt  wurden. 

Ea  ruhte  überhaupt  ein  eigenes  Geschick  auf  der  medicinischen  Fakultät  der 
neuen  Münchner  Hochschule.  Gerade  dieser  medicinischen  Fakultät  hatte  man 
eine  zärtliche  8orgfalt  gewidmet;  schon  einige  Jahre  vor  der  TJebcrsIedelung  von 
Landshut  her  war  ihr  durch  Errichtung  einer  mediern.  Schule  vorgearbeitet  worden , 
Döll Inger  wurde  an  dieselbe  und  zwar  an  Sömmering's  Stelle  als  Anatom 
berufen,  ein  großartiges  anatomisches  Theater  erbaut,  für  die  vorbereitenden 
natur historischen  Studien  in  ^ausgiebigster  Weise  gesorgt  —  aber  ea  wollte  nicht 
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recht  vorwärts.  An  Studlrenden  fehlte  es  eben  nicht,  im  Gegentheil,  die  Hörsäle 
waren  aum  Theü  überfüllt,  aber  man  fühKe  doch  eine  gewiwe  StepwÄio«  doreh 
und  die  Fun«  verbreitete  den  Bei  von  dem  regen  medieini sehen  Leben  in  Wtiro- 
burg.  So  war  denn  gerade  der  Umstand,  dass  man  Karr  —  den  Döetor  vViree* 
burgensis  —  als  .  einen  Schüler  der  Würzburger  Hochschule  betrachtete,  mit  ein 
Grund,  dass  ihm  die  Münchener  Studenten  ihre  Sympathiecn  entgegentrugen. 

In<  richtiger  Würdigung  des  Schwerpunkte*  alles  inediolnfechen  Studiums  strebte 
K.  dahin,  neburi  seinem  Theoreticum  eine  Klinik'  zu  erhalten.  Es  gelang  ihm;  im 
Anfang  des  Jahres  1330,  wurde  ihm  die  syphil.  Abtheiluog  des  alhj.  Krankenhauses 
mit  [der  Ermächtigung  zu  klinischen  Vortragen  daselbst  übertragen. 

Auch  diese  Vortrüge  waren  stark  frequentirt,  wie  Redner  gleichfalls  aus  eige- 
ner  Anschauung  weiss. 

80  schien  Narr  in  München  eine  glBnzrnde  Carriero  gesichert.  Aber  es  kam 
ander»!  Im  SpKtjahr  1 88S  erschien  jenes  ominöse  Mlntsteriat-Reseript,  durch  wel- 
ches acht  der  befähigtsten  Lehrer  hiesiger  Hochschule  —  unter  ihnen  8ohönleln  — 
entfernt  wurden. 

Um  die  hiedurch  entstandenen  Löcken  auszufüllen,  wurden  vom  Ministerium 
Wallewtein  zunächst  Manner  der  Münchner  Schule  hierher  versetzt  —  unter  ihneu 
der  Docent  Narr  als  Ordinarius  für  das  Fach  der  alle.  Pathologie  und  Semiotik. 

Es  war  unter  solchen  Verhältnissen  begreiflich,  dass  ihm  hier  kein  freundlicher 
Empfang  zu  TheH  ward,  die  Hochschule  fühlte  sich  gedemiithigt,  die  Hörsäle  standen 
leer,  die  Blüthe  der  Alma  Julia,  in  spee  der  medlcinisehen  Fakultät  schien  auf 
lange  hin  geknickt.  — 

Narr  erkannte  die  Schwierigkeit  seiner  Stellung  uud  handelte  in  kluger  und 
loyalster  Weise,  der  Lage  und  den  Umständen  rolle  Rechnung  tragend.  Mit  Eifer 
und  Fleiss  lag  er  seinen  Vorlesungen  ob  und  »ah  die.  Frequenz  derselben  sich  stetig 
lieben.  Dabei  hielt  er  es  für  geboten,  durch  eine  grössere  wissenschaftliche  Leistung 
den  Beweis  zu  liefern,  dass  ihm  die  Stellung ,  die  ihm  damals  mehr  durrh  Zufall 
als  eignes  Verdienst  zu  Theil  geworden,  auch  rechtlich  gebühre. 

Im  Jahre  1839  erschien  in  kurzen  Zwischenräumen  in  3  Bänden  seine  „Allge- 
meine Krankheit*-,  Heilung»-  und  patholog.  Zeichenlehre  (Wfirzburg,  Stahcl)."  Es 
diente  dies  Buch  in  der  That  zur  Rehnbilitirung  «einer  Stellung,  die  durch  selue 
rascho  Beförderung  zum  Ordinarius  zur  Zeit  der  oben  gedachten  Purincation  der 
Hochschule  eine  gewisse  Schiefheit  erlangt  hatte.  Zugleich  legte  es  Zeugnis«  ab 
von  einem  ernsten  wissenschaftlichen  Streben.  x 

So  schien  denn  damals  Narr's  Stellung  auch  in  Würzburg  wieder  vollkommen 
geebnet  und  seine  akademische  Wirksamkeit  daselbst  gedeihlichster  Entfaltung  ent- 
gegenzugehen. Und  doch  war  sie  bereits  auf  ihrem  Höhepunkt  angekommen  und 
der  Einsturz  der  Fundamente  nahe,  auf  welchen  sie  sowohl  wie  die  Ranze  medici- 
nische  Schulweisheit  damals  fusste.  In  der  That  hatten  sich,  verlockt  durch  die 
Gaukelbilder  der  Naturphilosophie,  dlo  wissenschaftliche  Heilkunde  und  ihre  Ver- 
treter auf  den  deutschen  Universitäten  und  nicht  am  wenigsten  in  Würzburg  wäh- 
rend der  eraten  vier  Dezennien  dieses  Jahrhunderts  mit  wahrhaft  olympischem  Be- 
hagen in  einen  ZuBtand  der  Eitelkeit  und  Selbstgenügsamkeit  eingewiegt,  den  msn 
für  beneidens werth  hätte  halten  können,  wenn  er  Daeer  versprochen  und  nicht  den 
Keim  des  Zerfalls  in  «ich  getragen  hätte.   Die  Sohönlein'sche  Zeft  hatte  gleich- 
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Barn  eine  vorübergehende  Oase  gebildet  In  dieser  geiatesdürren  Oede;  aber  vor  wie 
nach  ihr  herwehte  die  phraaenreiche  Doctrln  mit  Ihrer  Sehen  vor  der  exakten 
Forschung,  andererseits  der  auf  dem  Umgang  mit  den  Geistern  und  Bachern  der 
Vorzeit  basirte  Autoritätsglauben. 

Da  kam  am  Ende  der  droissiger  Jahre  der  frische  belebende  Hauch  einer  neuen 
Zelt,  der  dieser  Verblendung  ein  rasche«  Ende  bereitete.  Auch  die  thefla  hippokrav 
tischen,  theüs  vitalistischen  Anschauungen  huldigende  Würzburger  Schule  wurde  da- 
Ton  unsanft  berührt  und  die  von  Narr  vertretenen  Disciplinen  blieben  davon  nicht 
ausgeschlossen.  Denn  die  physiologische  Chemie  wie  die  pathologische  Histologie, 
dann  die  neuen  Hülfsmittel  nüchterner  Beobachtung,  wie  Stethoskop  und  Mikroskop, 
Reagenzglas,  Wage  und  Massstab  drohten  der  bisherigen  medicinischen  Krankheits- 
und Zcichcnlehre  mit  einer  vollständigen  Umgestaltung. 

Narr  suchte  mit  unverdrossenem  Eifer  auf  den  neuen  Standpunkt  sich  zu  er- 
heben. Unter  seines  Freundes  Scherer'a  Leitung  schaffte  er  sioh  einen  mikro- 
chemischen Apparat  an,  aus  Paris  wurde  ein  grosses  Oberhäuser'sches  Mikroskop 
verschrieben.  Doch  es  war  zu  spät!  Es  ist  eben  keine  angenehme  Ueberraschung. 
wenn  man  mit  Einem  Male  gewahr  wird,  dass  der  fortschreitende  Zeitgeist  uns 
überholt  und  bereits  zur8eite  geschoben!  Darum  kostete  es  auch  Narr  einen  harten 
Kampf,  sich  in  das  Unvermeidliche  zu  fügen  und  er  kam  nur  langsam  von  seinen 
fruchtlosen  Bemühungen  zurück.  Als  er  aber  im  Jahre  1844  durch  eine  schwere 
Krankheit,  die  ihn  dem  Grabe  nahe  gebracht,  seine  körperlichen  und  geistigen 
Kräfte  auf  hinge  hin  gebrochen  sah,  gab  er  weitere  Versuche  in  dieser  Richtung 
auf.  Insoferne  er  übrigens  auch  später  immer  bereit  blieb,  die  Verdienst«  der 
Jugend  anzuerkennen  und  so  oft  es  sich  um  eine  Berufung  neuer  Lehrer  bandelte, 
stets  bereitwillig  mitwirkte,  den  Tüchtigsten  au  gewinnen,  sollte  er  auch  der  Jüngste 
sein:  half  er  auch  später  mit  die  Rolle  des  Vermittlers  so  spielen  zwischen  alter 
und  neuer  Zeit  und  fühlte  sioh  angeregt  und  erquickt  von  dem  frischen  Lebans- 
hauch der  nachdrängenden  Jugend. 

Wurde  der  Kreis  seiner  Zuhörer  auch  Immer  kleiner,  seinen  Pflichten  als  Leh- 
rer kam  er  bis  suletst  regelmässig  nach  und  In  allen  anderen  Geschäften  zeigte  er 
ähnliche  Pünktlichkeit  und  Berufs  treue.  Seine  Liebe  cur  Wissenschaft  gab  sich 
auch  kund  in  der  Pflege  und  Sorgfalt,  die  er  seiner  Bibliothek  widmete,  welohe  er 
fortwährend  unter  Aufwendung  relativ  beträchtlicher  8ummen  mit  den  neuesten  lite- 
rarischen Erzeugnissen  bereicherte. 

Wir  würden  aber  ein  mangelhaftes  Bild  von  dem  Lebensgang  des  Verstorbenen 
geben,  wollten  wir  nicht  seiner  Thätigkeit  auf  der  politischen  Arena  gedenken. 
Von  jeher  liberalen  Gesinnungen  huldigend,  nahm  er  an  den  politischen  Ereignissen 
des  Jahres  1848  lebhaften  Antheil.  Die  Wärm«  und  Aufrichtigkeit  seiner  Ueber- 
zeugung  verschaffte  ihm  das  Vertrauen  seiner  Mitbürger,  sein  Wort  hatte  in  den 
damaligen  politischen  Vereinen  und  Zusammenkünften  Geltung  und  es  gelang  Ihm 
solcher  Weise  mehr  als  einmal,  die  in  wirbelnde  Bewegung  gerathenen  Geister  zu 
beschwichtigen  und  in  Uebereilung  gefasst«  Beschlüsse  rückgängig  zu  machen. 

Seine  damalige  Wirksamkeit  veranlasste  seine  Wahl  zum  Landtags-Abgeordne- 
ten für  die  Jahre  1849  bis  1851  und  auch  seine  spätere  Ernennung  zum  Gemeinde- 
bevollmächtigten  hiesiger  Stadt  war  ein  Beweis,  dass  seine  Mitbürger  seinem  mass- 
und  taktvollen  Benehmen  in  den  Jahren  1848  und  1849  Rechnung  trugen. 
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Die  Universität  gab  ihm  gleichfalls  ihr  Vertrauen  kund  durch  wiederholte  Wahl 
in  den  akademischen  Senat  wie  xum  lebenslänglichen  Mitglied  des 


Die  Glücksgütor  der  Erde  waren  ihm  im  reichlichen  Maasse  au  Theil  gewor- 
den und  auch  an  Familienglück  fehlte  es  ihm  nicht  Zorn  Zeugen  dessen  sahen 
wir  seine  Qruft  Tier  wackere  Söhne  umstehen,  von  denen  Einer  den  Naturwissen- 
schaften obliegt,  während  sein  Schwiegersohn,  der  einen  in  den  Annalen  unserer 
Hochschule  mit  Stola  genannten  Namen  trägt*),  ihm  gleich  dem  ärztlichen  Berufe 
sich  gewidmet  hat. 


•)  J.  B.  y.  Ick  Stadt,  berühmter  Rechtelehrer, 


1 729-38  an  der  Würa- 
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der 

im  20.  Gesellschaftsjahre  (vom  8.  December  1868  bis  dahin 
1869j  für  die  physikalisch-mcdicinisehe  Gesellschaft  einge- 
laufenen Werke. 


I.  Im  Tausche. 

1.  Von  der  k.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München:  Sitzungsbe- 
richte, 1868.  II.  Hd.  3.  u.  4.  Heft    1669.  I.  Bd.  Heft  1—3.  —  Abband 
lungen  der  mathem.-physik.  Klasse  X.  Bd.  2.  Abth.  —    Festrede  von  August 
Vogel.  —    Denkschrift  auf  v.  Slartiut  von  C.  Fr.  Meumer. 

2.  Von  der  naturhistor.  Gesellschaft  in  Nürnberg:  Abhandlungen.  4.  Bd.,  mit  5 
lithogr.  Tafeln.    Nürnberg  1868.  8. 

3.  Von  der  naturforechcndrn  Gescllachaft  in  Bamberg:  VIII.  Bericht.  1866—68. 
Bamberg  1868.  8. 

4.  Von  der  PollichJa:  XXV-XXVII.  Jahresbericht.    Dürkheim  1868.  8. 

6.  Vom  historischen  Vereine  für  Unterfranken  und  Aschaffenburg:  Archiv,  XX.  Bd. 
1—2.  Heft    Würzburg  1869.  8. 

6.  Von  dem  polytechnischen  Vereine  su  Würsburg:  Gemeinnützige  Wochenschrift 
18  68.  Nr.  49-52.    18  69.  Nr.  1—48. 

7.  Von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien:  Sitzungsberichte  der  mathe- 
math.-naturvmsenscbartl.  Klasse.  186  8.  I.  Abth.  Nr.  1—  &.  II  Abth.  Nr.  1  —6. 

8.  Von  der  k.  k.  goologischen  Reichsanstalt  in  Wien:  Jahrbuoh  1868.  XVIII. 
Bd.  3.  Heft  1869.  XIX.  Bd.  Heft  1-3.  -  Verhandlungen  1868.  Nr.  II 
—  18.    1869.  Nr.  1—13. 

9.  Von  dem  k.  k.  Thierarznei*Institute  iu  Wien:  Oesterreich  Vierteljahrsschrift 
für  Wissenschaft!.  Veterinarkunde,  XXX.  Bd.  1.  u.  2.  Heft  (1868.  8.  u,  4.  Heft) 
XXXI.  Bd.  1.  u.  2.  Heft.  (1869.  I.  u.  9.  Heft.)    Wien.  h. 


Digitized  by  Googl 


Verzeichniss  der  eingelaufenen  Werke.  XLVH 

10.  Von  der  Redactien  der  österr.  Zeitschrift  für  prakt.  Heilkunde  in  Wien :  18  6«; 
Nr.  48-52.    186'J.  Nr.  2-48.   (fehlen  Nr.  1  u.4.) 

11.  Von  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wien:  Medioinisohe  Jahrbücher 
XVI.  Bd.  6.  u.  6.  Heft  (pro  1868.)  XVII.  Bd.  Heft  1-8.  186»,  XVIII.  Bd. 
Heft  4—5  (pro  1869).  Wien,  gr.  8.  —  WoohenbUU  1868.  Nr.  48—62. 
18,69k  Nr.  1—47  (fehlen  Nr.  27,  40  n.  41).  § 

12.  Von  der  Kedacüon  der  Wiener  medicinischen  Fresse:  18  68.  Nr.  49—52. 
186  9.    Nr.  t— 48.       ,  .  ,■  .  >, 

18.  Von  dem  naturwissenschaftlichen  Vereine  in  Bremen:  Abhandlungen, .  U.  Bd. 
1.  Heft.    Bremen  1869.  8. 

14.  Von  dem  R.  Jstituto  di  scienze  lettere  etl  arti  zu  Venedig.  Atti  XII.  Bd. 
1866/67.  10.  Heft.    XIII.  1667/68.  complet.    XIV.  1868/69.  Heft  i.  Venezia  8. 

16.  Von  dem  R.  Istituto  ilomUardo)  di  scienze,  lettere  od  arti  zu  Mailand:  Rcndi- 
oonti  7.  C  lasse  di  scienze  inateinaticho  e  naturali.  Vol.  III.  faac  10.  Milano 
1866.  8.  Vol.  IV.  fasc.  1  —  10.  1667.  II.  Ciasso  di  lettere  e  scienzi  moiali 
e  politiche.  Vol.  IV.  1—10.  1867.  8.—  Rendiconti  (Seria  III.)  Vol.  I.  1-  10. 
Milano  1868.  8. 

16.  Von  der  societa  italiana  di  scienzi  naturali  zu  Mailand:  Atti,  Vol.  X.  faac  3. 
Vol.  XI.  fasc  1-4.    1868.  8. 

17.  Von  der  k.  preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin:  Monatsberichte 
18  6  8.  August  bis  Dec.    1869.  Januar  bis  October.    Berlin  8. 

18.  Von  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur  in  Breslau :  46.  Jah- 
resbericht (1888).  Breslau  1869.  gr.  8.  —  Abhandlungen:  1)  philoso- 
phisch-historische  Abth.  1866.  Heft  2.  1869.  compl.  2)  Abth.  für  Naturwissen- 
schaften u.  Medfcin.  Jahrg.  1868/69.    Breslau  186'J.  gr.  8. 

19.  Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Danzig:  Schriften,  neue  Folge.  Bd. 
•  II.  2.  Heft.   Danzig  !869.  gr.  8. 

20.  Von  der  Redaction  der  Zeitschrift  für  rationelle  Medicin  von  TlenU  u.  P/eu/rr  : 
XXXIV.  Bd.  1808.  compl.  XXXV.  Bd.  1869.  compl.  XXXVI.  Bd.  (1865))'  Heft 

1  und  2.    8.  '  v 

- 

21.  '  Voü  der  k.  physikalüch-ökonomisohen  Gesellschaft  in  Königsberg.  Schriften 

Bd.  IX.  Abthl.  1  u.  2.    Königsberg  1868.  4. 
28.  Von  dem  naturhUtorischen  Vereine  in  Bonn:    Verhandlungen,  XXV.  Jahrg. 
1868.  8. 

28.  Von  dem  naturwisseiischaftl.  Vereine  für  Sachsen  und  Thüringen  in  Halle:' 
Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften,  heraosgeg.  Ton  C.  Qitbtl  u. 
H.  Sieverts  XXX1I.  Bd.  (JuU  Ms  Dec  1868.)  XXXI II.  Bd.  (Jan.  bis  Jun?  1869.) 
Berlin.  8. 

24.  Von  der  naturforacbeuden  Gesellschaft  in  Halle:  Abhandlungen  X  Bd.  8.  u.  4. 
Haft.  HaUe  1668.  XI.  Bd.  ,1.  Heft   Hall«  1869.  4.  .«#:/. 

26.  Von  der  Gesellschaft  für  Natur-  u.  Heilkunde  in  Dresden.  Sitzungsbe- 
richte!. 1868.  Ja»  bk  Mai  u.  Oot  bis  Dec.  U.  .1848/69»  Oct.  bis  Mai. 
Dresden.  8*  ■'•  *« 

26.  Von  dem  Vereine  für  Naturkunde  in  Stuttgart:  Wurtlembergische  natur wissen- 
schaftliche Jahreshefte.  24.  Jahrg.  18  68.  3.  Heft.  25.  Jahrg.  Ift69.  I.Heft. 
Stuttgart  8.  • 

27.  Von  der  Senckenberg'schen  naturforsohenden,  Gesellschaft  ja  Frankfurt  a/M,: 
Bericht  über  dieselbe  vom  Juni  1866  bis  Juni  1860.  . Frankfurt. 8,. 
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28»  Von  dem  physikalischen  Vereine  In  Frankfurt  a/M.  Jahresbericht  1867—68. 
Frankf.  8. 

29.  Von  dam  ärztlichen  Vereine  in  Frankfurt  a/M.:  Jahresbericht  über  die  Ver- 
waltung de*  Medicinalwesens ,  Krankenanstalten  und  Gesundh  ei  ts- Verhältnisse 
der  freien  Stadt  Frankfurt.   IX.  Jahrg.  1666.   Frankf.  1868.  8. 

80.  Von  der  zoologischen  Gesellschaft  in  Frankfurt  a/M.:  Der  soologische  Garten, 
IX.  Jahrg.  1888.  Heft  7—12.   X.  Jahrg.  1869.  Heft  1—6.  Frankf.  8. 

81.  Von  dem  Vereine  für  Naturkunde  in  Offenbach:  Neunter  Bericht  vom  12.  Mai 
1887  bis  17.  Mal  1868.    Offenbach  1868.  8. 

82.  Von  der  Wetterauer  Gesellschaft  für  gesarumte  Heilkunde  in  Hanau:  Beriebt 
über  den  Zeitabschnitt  vom  14.  Oct.  1863  bis  sum  81.  Dec  1867.  Hanau 
1868.  8. 

33.  Von  dem  natnrhistorisch - medicinischen  Vereine  in  Heidelberg:  Verhandlungen 
Bd.  V.  Nr.  1  u.  2. 

34.  Von  der  Oberhesslschen  Gesellschaft  tör  Natur*  und  Heilkunde  in  Giessen. 
18.  Bericht    Giessen  1869.  8. 

36.  Von  dem  naturhistorischen  Vereine  in  Parsau.  7.  u.  8.  Jahresbericht  über  die 
Jahre  1866—68.    Fassau  8. 

86.  Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  Graubüudens  in  Chur:  XIV.  Jahresbe- 
richt 1868/69.    Chur  1869.  8. 

87.  Von  der  Schweiaerisohen  naturforschenden  Gesellschaft:  Verhandlungen  dersel- 
ben in  der  (62.)  Versammlung  au  Einsiedeln  vom  24.  bis  26.  August  1868. 
Einsiedeln.  8. 

38.  Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern :  Mittheilungen  aus  dem  Jahre 

1868.   Nr.  664—683.   Mit  1  Tafel.  Bern  1869.  8. 
89.  Von  der  naturforschendun  Gesellschaft  in  Basel:  Verhandlungen.  V.  ThL  1.  u. 

2.  Heft   Basel  1868  u.  1869.  8. 

40.  Von  der  naturfnrscbenden  Gesellschaft  in  Zürich:  Vierteljabrsschrift,  red«  von 
Dr.  Bud.  Wo\f.   XII.  Jahrg.  1867.  XIII.  Jahrg.  1868.  Zürich.  8. 

41.  Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  St.  Gallon:  Bericht  über  das  Vereins- 
jahr 1867/68.    St.  Gallen  1868.  8. 

42.  Von  der  soeiete  vaudoise  des  sciences  naturelles  zu  Lausanne:  Bulletin,  Vol.  X. 
Nr.  60  u.  61.  Dec  1868  u.  April  1869.    Lausanne  8. 

43.  Booiete  de  Pbysique  et  dbistoire  naturelle  de  Geneve:  Memoire«  T.  XIX. 
2.  Tbl.  1868.  T.  XX  1.  Thl.  1869.  4. 

44.  Von  der  Redaction  des  Nederlansch  Archiof  voor  gonees-eu  Natuurkunde  (F.  C 
Dondtr»  u.  W.  KotUr)  in  Utrecht:  IV.  Thl.  2—4.  Heft   Utrecht  1868.  69.  8. 

46.  Von  der  Akademie  der  Wissenschafton  zu  Amsterdam :  Verhandel  ingen. 
XX.  Thl.  1868.  4.  —  Verslagen  en  Mededeelingen.  Afd.  Natuurkunde. 
2.  Serie.  2.  Thl.  Amst.  1868.  8.  Afdeeling  Letterkunde  11.  Thl.  Amsterdam 
1868.  8.  —  Jaarboek  1867.  8.  Catalogue  van  de  Boekerij.  H.  Thl. 
2.  Heft.  Amst  1868.  8.  -    Proceise n- Verbaal  1867/68.  8. 

46.  Von  der  Aead.  royale  de  Medeeine  de  Belgique  su  Brüssel:  Mlmoires  T.  V. 
fasc.  1.  Brüx.  1869.  4.  —  Memoire«  des  Concours  T.  V1L  fasc  1.  Brüx. 
1868.  4.  —  Bulletin,  8.  Serie.  T.I.  1867.  Nr.  10.  11.  T.II.  18*8.  Nr.  6— 11. 
T.  HL  1869.  Nr.  1—8.  8.  Table  alphabedque  etc.  T.I— IX.  De  la  deuxieme 
s4rie  par  le  Dr.  /.  B.  Marina.    Brüx.  1868.  8. 
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4?.  Von  dar  Aoad.  royale  de«  sciencea  etc.  de  Belglque  in  BrtiMel :  BuHe  tia. 

T.  XXV  u.  XXVIU.  1868.  8.  -  Annuaire  1869.  8. 
48.  Von  dereociete  rc>yato  dea  soiences  tu  Lätüoh:  M4moires,  2    Serie.    Bd.  II. 

Lüttich  1867.  8. 

48.  Von  der  Redaetiott  der  Gazette  medicale  de  Strasbourg:  1868.  Nr.  28  u.  24. 
186  9.  Nr.  1-22  (fehlt  Nr.  6). 

&a  Von  der  Bedaotlon  der  Gazette  medicale  de  Pari«:  186  8.  Nr.  45—52.  186  9. 
Nr.  1—46. 

61.  Von  der  Redaction  der  Gar.  hebdomadaire  de  Medecino  et  de  Chirurgie  de 

Pari«:  1868.  Nr.  48-62.  18  69.  Nr.  1-81  (fehlt  Nr.  26). 
6«.  Von  der  societe  imperiale  dea  sciencea  naturelles  au  Cherbourg:  Meaoires 

T.  XIV.  (2.  ßerw  T.  IV.)   Paria  1889.  8. 

63.  Von  der  Royal  aociety  of  London:  Philoaophical  Tranaactiona  Vol.  158. 
1.  n.  2.  Thl.  1868  o.  1869.  4,  —   Proceedings  Vol.  XVI.  Nr.  101—104. 

-    VoL  XVIL  Nr,  106—108.  8.  —   The  Royal  eoolety  80.  Not.  1868.  4.  — 
Catalogue  of  scientific  Paper»  Vol.  IL  London  1868.  4. 

64.  Von  der  Linaean  Society  of  London:  The  Tranaactiona  Vol.  XXVI.  Thl.  1 . 
Lond.  1868.  4.  —   The  Journal  1)  Zoology  Vol.  IX  Nr.  86—40.  Vol.  X 
Nr.  41  u.  42.  Lond.  1867  n.  68.  8.    2>  Bot  an  y,  Vol.  IX  Nr,  40.  Vol.  X  Nr.  41 
—47.  Lond.  1867  u.  68.  8.—    Proceedings,  Session  1867/68.  Lond.  1867.  8. 
List  of  the  soeiety.  1867.  8. 

65.  Von  der  Redaction  des  British  medical  Journal  in  London t  1868.  Nr.  413- 
417.  1869.  Nr.  418-466  (fehlt  Nr.  42fi). 

66.  Von  dem  General  Board  of  Health  in  London:  II.  Report  of  the  medical  officer 
of  the  priry  Council,  with  appendix.  1868.   Lond.  1869.  8. 

67.  Von  der  literary  and  philosophical  aociety  in  Manchester;  Memoirs,  3.  Serie. 
8.  Bd.  London  1868.  8.-  Proaeedings  Vol.  V.  1866/66.  VI.  1866/67.  VII. 
1867/68.   Manchester  8.  ■  . 

68.  Von  der  k.  dänischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  an  Kopenhagen  r  Orerslgt 
1  86  7.  Nr.  6.  7.    1868.  Nr.  1-4.    1869.  Nr.  1.  8. 

69.  Von  der  k.  achwodischeu  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Stockholm i  Hand- 
Ungar,  flaue  Folge.  Bd.  V.  2.  Bd.  VI.  l.  2.  Bd.  VII.  1.  Stockh.  1864-flY  4. 
-  Oefvereifl  Bd.  22-2e  (1866—68).  Stockh.  8.  —  Metoorolo  g  iak  a 
Jagtagelaar  i  Srerige  Bd.  VL  V1L  VIU.  1864.  66.  66.  Stockh-.  quer  M  — 
Engenies  Rosa  Heft  XJ(.  4.  —  Lefinadatechiagahr  dfror  k.  srenska 
Vetenakapa  Academiena  efter  ar  1854  aflinda  Ledamoeter.  Bd;  I.  Heft  l. 
Stockh.  1869.  8.  i 

60.  Von  der  schwedischen  GeeeJIachaft  der  Aerzte  zu  Stockholm:  Hygiea  1868. 
Nr.  8—19.   1869.  Nr.  1—7.   Stoekbolm  8. 

61.  Von  der  mediciniachen  Gesellschaft  zu  Christianla:  Norsk  Magazin,  XXII.  Bd. 
1,867.  Heft  6—12.  XXIII.  Bd.  1866.  Heft  1-7.   Christ  8. 

69.  Von  der  kau*.  Akademie  der  Wissenschaften  an  St.  Petersburg:  BuHetin'  T  XIII. 
Heft  1-5.  (compl.)  fol. 

63.  Von  der  Redaction  der  pbärmeceutiachen  Zeitschrift  für  Ruatland  zn  St.  Peters- 
burg: VIII.  Jahrg.  1868.  Haft  8  a.  9.   IX.  Jahrg.  1869.  Heft  6—9. 

64.  Von  der  societe"  imperiale  des  Naturalistes  zu  Moskau»  Bulletin  1868.  Heft  1-3. 
Moskau  8v 

Vsrluudl.  d.  pby».-med.  Ge».  N.  F.  II.  Bd.  (SiUwigitberichte  pro  1869.)  4 
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«6.  Von  der  finnländiscben  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Helslngfors:  Oef- 
versigt  ai  foerhandlingar  IX.  1666/67.  X.  1867/66.  XI.  1666/69.  Heb.  8. 
Bidrag  tili  Kaennedom  af  finlanda  Nator  och  folek.  11— U.  Haft  Hclaingf 

1866.  69.  8 

66.  Von  der  ßmitbsonian  Institution  au  Washington:  Arnual  Report  for  tbe  year 

1867.  Waah.  1868.  8. 

67.  Vom  ßurgeon  Generali  Office  au  Washington:  Report  of  tue  Exciaion  of 
tbe  head  of  the  femur  for  Ounahot  Injury.  Waah.  1869.  4.  —  Dir  actio  na 
fo  Army  Surgcona  of  the  field  of  Batüe.   By  O.  J.  Guthrie.  1869.  8. 

68.  Von  dem  Department  of  Agrioulture  of  the  U.  8.  tu  Washington:  Report  for 
the  Year  1867.   Waah.  1868.  8. 

69.  Von  der  aoeiety  of  natural  hiatory  su  Boaton:  Proceedings  Vol.  XII.  Sig- 
nature  1  —  17.  (July  1868  bis  March  1869.)  8.  —  Oocaaional  Paper«  I. 
(Harris  entoraological  Corres pondence.)    Hoston  18«9.  8. 

70.  Von  der  Ohio  State  Agrioulture  aoeiety  au  Columbua:  99.  Ackerbaubericht  für 
das  Jahr  1867.    Columbua  1868.  8. 

71.  Von  der  Redaction  des  CentralblatU  für  die  mediciniachen  Wissenschaften  so 
Berlin:  1868.  Kr.  51-66.    1869.  Nr.  1—68. 

72.  Von  dem  naturforschenden  Verein  in  Brünn:  Verhandlungen  VI.  Bd.  1867. 
Brünn  1868.  8. 

78.  Von  dem  natur  »rissen  schaftiieben  Vereine  für  Steiermark  In  Gras:  Mittheilungen 
V.  Heft,  mit  9  Tafeln.   Graa  1868.  8. 

74.  Von  dem  naturwissenschaftlichen  Vereine  in  Carlsruhe:  Verhandlungen  8.  Heft. 
Mit  8  Tafeln.    Karlsruhe  1869.  8. 

75.  Von  der  Redaction  der  klinischen  Monatblätter  für  Augenheilkunde  in  Er- 
langen: VII.  Jahrg.  1869.  Jan.  bis  Oot  —  Sitaungsb  ericht  der  Ophthal - 
molog.  Gesellschaft  im  Jahre  1868.  Erlangen  1868.  8.  —  Dobrowolsky,  W^ 
Beitrage  aur  Lohre  Ton  den  Anomalieen  der  Refraction  und  Aeeomodation  des 
Augea.   9.  Heftchen.  8. 

76.  Von  der  societe  des  scienees  naturelles  au  Neuehatel :  Bulletin.  T.  VHI.  1.  Heft. 
Neuebäte]  1868.  8. 

77.  Von  der  Gothllndiachen  Carla- Univereitltt  auLund:  Acta  1867.  Lund  1867—68. 
2  Bde.  in  4.  —    Biblioteks  Accessiona-Katalog.  1867.    Lund  1866.  8. 

78.  Von  der  Norwegischen  Universität  Christianla:  Norge's  officielle  Statistik 
1867.  0.  Nr.  4.  Beredning  om  sundhedstillstanden  og  medicinalforholdene 
i  Norge  I  aaret  1866.  Christ.  1867.  4.  —  C*  Nr.  6.  Tabeller  over  de  spedalake 
i  Norge  i  aaret  1867.  Christ  1866.  4.  —  Generalberetning  fra  gaustad 
aindeevgeaayl' for  1867.  Christ  1868.  4.  —  Forhsndlingeri  Videnskabs- 
aelakabet  i  Christiania  1867.  Chriat  1868.  8.  —  Register  til  Chriatiania 
Yidenekabs  selskaba  forhandliager.  1868—67.  Chriat  1868.  8. 

79.  Von  dem  Vereine  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg.  Archiv 
21.  Jahrg.,  herauag.  von  Dr.  £.  M.  Wiechmann.  Neubrandenb.  1868. 8.  —  22. Jahrg. 
Güstrow  1869.  8. 

80.  Von  der  Societ4  des  scienees  physiqaes  et  naturelles  an  Bordesnx:  Memoire* 

T.  V.  1—  3.  Heft  mit:  Extrait  des  proces  verbau»  1867.  8.  T.  VI.  1.  n.  2.  Heft 
1866/69  mit:  Extr.  des  proces  verbaux  1868/69.    Bogen  1.  8. 

81.  Von  der  Redaction  der  Zeitschrift  Gaea  in  Cöln;  V.  Bd.  1—8.  Heft  gr.  8. 
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85.  Von  der  National  Academy  of  Sciences  ia  Washington :  Report  of  tbo  Proeec- 
diogs  daring  the  Year  1866.  8.  —    Report  for  1867.  8. 

88.  Von   der   Redaktion   der   deutschen   Vierteljahrsschrift   flr    Zahnheilkunde : 

IX.  Jahrg.  1—4.  Heft.  Nürnb.  1869.  8. 
84.   Von  der  natarwissenschnftl.  Gesellschaft  zu  Chemnitz:  1.  u.  2.  Bericht  1859 

—64  XL  1864—68.    Chemnitz  1866  u.  1866.  8. 

86.  Von  der  natarwissunschaftl.  Gesellschaft  Isis  zu  Dresden:  Sitzungsberichte  1—8. 
Jan.  bis  Mars  1869.  8. 

86.  Von  der  Redaction  de«  Homoeopathic  San  in  New-York.  VoL  I.  Nr.  4.  January. 
Nr.  13.  Sept.  8. 

87.  Von  der  Redaction  der  ungarischen  medicinischen  Presse  in  Pest:  1869. 
Nr.  1—48. 

88.  Von  der  Redaction  des  American  Journal  of  Obstetrios  And  Diseases  of  Women 
and  Childern  (Noeggerath  Dawson  n.  Jaoobi).  VoL  I.  comp].  (Mai  1868  bis 
Febr.  1869.)   New-York  8.   VoL  IL  Heft  1.  Mai  1869.  8. 

8t).  Von  der  societe*  des  soieuoes  medicales  de  Luxembourg:  Bulletin  1869.  8. 
90.  Von  der  Redaction  der  medioal  Gasette  su  New-York.  VoL  IIL  Nr.  1.  (Jane 
1869)  bis  28  (Oet.  1869).  Fehlt  Nr.  9  v.  81.  Juli  1869.    New-York.  4. 

Bemerkung.    Nichts  eingesandt  haben  im  abgelaufeneu  Gesellschaftsjahre: 

I)  Die  k.  butauische  Gesellschaft  in  liege  iisburg;  2)  der  zoologisch-mincra- 
logische  Verein  in  Regensburg;  ü)  die  k.  k.  geographische  Gesellschaft  in 
Wien;  4)  der  Verein  für  Naturkunde  in  Pressbarg;  5)  die  Gesellschaft  für 
Geburtshilfe  in  Berlin;  6)  die  physicaliaehe  Gesellschaft  in  Berlin;  7)  die 
botanische  Gesellschaft  der  Provinz  Brandenburg  in  Berlin;  8)  die  natur- 
forschende Gesellschaft  in  Görlitz;  9)  die  k.  siehe.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Leipzig;    10)  der  Verein  für  Naturkunde  in  Wiesbaden; 

II)  die  naturforsebende  Gesellschaft  in  Freibarg  i/Br. ;  IS)  die  Södel**  des 
soiences  naturelles  in  Strassburg;  i:t)  die  Societe  de  Biologie  in  Paris; 
14)  Societe*  anatoraique  in  Paris;  15)  die  deutsche  ärztliche  Gesellschaft  in 
Paris;  16)  dlo  Natural  history  society  in  Dublin;  17)  die  finnl&ndische 
Gesrllschaft  der  Aerste  in  Heleingfors;  18)  die  Academy  of  Sciences  in 
St  Lonis;  19)  die  Academy  of  natural  Science  in  Philadelphia;  20) 
die  Elllot  society  of  natural  soiences  in  Charleston;  21)  die  physikalisch- 
mediciniflolie  Sodetit  in  Erlangen;  22)  die  Academy  of  Sciences  in  Chi- 
cago;  23)  der  Werner-Verein  in  Brünn;  24)  das  natur historische  Landes- 
museum in  Klagenfurt;  25^  die  naturforsohende  Gesellschaft  des  Oster - 
landes  in  Altenburg;  26)  der  naturforsebende  Verein  in  Zwoibrüoken; 
97)  The  Californias.  Academy  of  Sciences  in  San  Franoisoo;  28)  das  Essex 
Institute  in  Salem;  29)  die  Gesellschaft  prakt  Aerzte  in  Riga;  80)  die 
Redaction  der  St.  Petersburger  medicinischen  Zeitachrift;  81)  das  Und- 
wirtbecbaftliche  Institut  der  Unirereitat  Hall  e. 

IL  Geschenke. 

1)  Von  den  Herron  Verfassern.  2)  Von  den  Herren  Bitrmer  in  Zürich,  Endret, 
Rotenthai  and  Wagner  hier,  Jaeobi  in  New-York,  Zeitmann  in  Frankfurt. 
8)  Von  der  med.  Fakultät  der  k.  k.  Karl-Ferdinand-UntTersität  in  Prag; 
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tod  dem  Royal  College  of  Physicians  in  London.    4)  Von  den  Verl*«» 

buchhandlungen  Ferdinand  Buke  in  Erlangen,  Stahet  hier,  E.  äfciyrr  in 
New-York. 

1.  IrdWw  für  Ohrenheilkunde  (tob  Tr'ultioh,  Politzer  n.  äeAwarise).  IT.  Bd.  2.  n. 
8.  Hüft.    V.  Bd.  1.  u.  2.  Heft.    Würib.  8. 

2.  Bail,  Th.,  die  wichtigsten  Sätse  der  neueren  Ifyeologie  nebet  einer  Abhandlung 
über  Rbizomorpha  und  Hypoxylion.  Jena  1861.  4. 

8.  über  Vorkonunen  und  Entwickelung  einher  Pilsformen.  Danaig  1867.  4. 

4.  Banck,  J,,  die  climatischen  Carorte  Cairo,  Nizza,  Mentone,  Madeira,  Palermo, 
Pan.    Erlangen  1869.  8. 

5.  Barkany,  Ludw.,  (I.-D.)  Ueber  Hysterie.    Würsb.  1869.  8. 

6.  Bauer,  A.t  Einige*  über  den  Bohwexel.    "Wien  1866.  8. 

7.  Ueber  die  Fette.    Wion  1867.  8. 

8.  Bausch,  Wilh.,  Uebersicht  der  Fleehten  dea  Groashorzogthums  Baden.  Carls  ruhe 

I6f»9.  8. 

9.  Beck,  B->  *ur  Doppelemputalion  des  Oberschenkels.    Berlin  1869.  8. 

10.  Beiträgt  aar  Gebartekunde,  herausgeg.  von  F.  W.  r.  Seamoni.  Bd.  V  n.  VI. 
Würzb.  1868  u.  69.  8. 

11.  BelÜni  Banieri,  Baggi  dl  torapeutiea  sperimeutale.    Artieolo  seoondo.  Firenae 

1868.  8. 

12.  Benrath,  B.  E.t  die  Normalsuanmmensetsung  des  bleifreien  Glases.  Aachen 
1668.  8. 

13.  Biermer,  A.,  Mittheilungen  über  die  medioinische  Klinik  in  Zürich  im  Jahre 

1867.  8. 

14.  Bisehoff,  Ernst,   das  Bedttrfnlss  und    die  Grandzüge    der  Arzneimittellehre. 
Bonn  1856.  4. 

15.  Bork,  A.  F.,  (I.-D.)  Ueber  Osteomalazie.    Würzburg  1868.  8. 

16.  Bossard,  Bob.,  (L-A.)  Versoh  warung  und  Durchbohrung  des  Wurmfortsatzes. 

Zürich  1869.  8. 

17.  Braun,  Carl,  (I.-D.)  Typhus  und  Psychose.    Würsb.  1869.  8. 

18.  Büchel,  Th.  (I.-D.)  Doppelseitige  Carles  dos  Felsenbeins.    Würsb.  1869.  8. 

19.  Bulletin  of  the  New  York  Academy  of  Medioine.  Vol.  III.   Nr.  17-20.  New- 
York  1868.  gr.  8. 

20.  Chaperon,  T.  A.,  (I.-D.)  physiologiecho  Wirkung  des  Chinins.    Wtttsb.  1869.  8. 

21.  Clement.  Hugo,  (I.-D.)  über  Colitis  bei  Kindern.    Würsb.  1869.  8. 

92.  Cohen,  die  Medicinalreform  in  der  Versamml.  deutscher  Naturforscher  n.  Aerste. 
Hannover  1868.  8. 

28    Delnuth,  Joh.,  (I.-D.)  Behandlung  des  Wochselfiebers  mit  Chinin.  Würzburg 

1869.  8. 

24.  Dupri,  A.,  o.i  the  changes  in  the  Proportion  of  Aeid  and  sogar  present  in  Gra- 
pes  during  the  proooss  of  ripeaing.    London  1867.  8. 

25.  Fiek,  Adolph,  Untersuchungen  aus  dem  physiolog.  Laboratorium  der  Züricher 
Hochschule.    1.  Heft.    Wien  1869.  8. 

26.  Fischer,  H.,  über  den  heutigen  Stand  der  Forschungen  in  der  Pyämie-Lehie. 
Erlangen  1869.  8. 

5»7.  Fischer,  PhiL,  (I.-D.)  Ueber  Haematocelo  retronterina.  Wü/zb.  1869.  8. 
28.  Flora,  Anton,  ärztliche  Mittheilungen  aus  Aegypten.    Wien  18«9.  6. 
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1».  Fox,  Wilson,  on  the  »rüfioial  produetion  of  tubercle  in  the  lower  animals. 

London  1868.  4. 

JO.  FronrnrJUr,  klinuche^tadiea  ttber  die] schlafmachende  Wirkung  der  narcotisehen 

Arzneimittel.    Erlangen  1869.  gr.  8. 
31.  Qiornalc  di  scienze  naturall  o  oconomiche,  pubbltcato  per  cura  dol  Consiglio  di 

perfezionameirto  anneeso  al  R.  Iatituto  tconioo  di  Palermo.  Anno  1869.  Vol.  V. 

faao.  1  u.  2.    (Parte  T,  Seienze  natural!).   Palermo  1869.  4. 

55.  öoenmann,  OL  A.,  the  »alt  Keeources  of  Goderiob,  Provlnoe  of  Ontario,  Syra- 
cuae,  New- York  1868.  8. 

33.  Goppeleroeder,  Friedr.,  Beitrag  zur  Prüfung  der  Kuhmilch,    ßaeel  1866.  8. 
84.  Gr  ostmann,  Leo?.,  easuis  tische  Beiträgo  stur  Ophthalmologie  und  Otittrik.  Peet 
1869.  8. 

86.  Ouortant,  P.  JfcT.,  ebirurgiaobe  Ptdiatrflc.   Deutsch  v.  H.  Kehn.  4.  Lief.  Erlang. 
1869.  8. 

36.  Half-yearly  Compondium  of  me<lical  rcience.  Part.  II.  July  1868.  Fhilad.  8. 
67.  Hau«,  K.  B.,  Die  Krankheiten  der  Narren,  des  Gehirne  und  des  Rückenmarks. 

II.  Aull.  (Virchow's  Handb.  IV.  1.)   Erlangen  1869.  8. 
58.  Berrmann,  Ad.,  rur  hypodermatiaohen  Injccrion.   Wien  1868.  8. 

39.  Hinekeldey,  J.,  (I.  D.)  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Tuberculoae.  Wttrzb.  1868.  8. 

40.  Bjolt,  Otto  B.  A.,  Naturhistoriens  Studium  in  finland.  I.  Tiden  foere  Linn*. 
HeUingf.  1868.  8. 

41.  Gedachtniearfde  auf  Alex,  von  Nordmaun,  Helsingf.  1868.  8. 

42.  Pra  det  foerata  Ryaka  naturforskaremoetot  i  St.  Petersburg  den  9—17. 

Januari  1868.   Helsingf.  1868.  8. 

43.  —  —  Oefverdgt  of  Sjukvnrden  vid  Allmacnna  Sjukhusets  i  Helsingfors  Patho- 
logiak-anatomiska  afdelniug  under  aren  1861—68.    Hetsingfors  1869.  8. 

44.  foersock  att  bestaemma  de  af  Elias  Tillandz  i  hans  „Catalogua  Planta- 

rumu  uppUgna  vexter.   Heising!  1869.  8. 

46.  Z.  P.  Porte,  florae  fennJcae  breviarium.  Ex  scb.edu Iis  auctoris  continuatio. 

Helaingf.  1869.  8. 

46.  Bupfaii/,  Eng.  (I.-D.)  ttbar  das  Puerperalfieber.    Wflrzb.  1869.  8. 

47.  Huguenint  Guttat,  pathologische  Beitrage.    Zürich  1868.  8. 

48.  Kittel.  M.  Z,f  die  meteorologischen  Verhältnisse  Aschnffenborgs  aus  36  jährigen 
Beobachtungen.  (Programm.)    Aschaffenb.  1869.  4. 

49.  Kopp,  M.  E.,  sur  les  appHcationt  de  U  Nitrc-Gly  oerine  dans  les  carrieree.  Pari« 
1868.  8 

60.  Kruuovtthy,  A.,  de,  de  l'Ovariotomie  (russ.  u.  frana.).  Avee  Atlas.  Petersburg 
1868.  qu.  fol. 

11.  KuleniatnpjT,  D.,  (I.-D.)  Über  den  Nachweis  Ton  Eisen  in  verschiedenen  Pig- 

roenten.    Würzb.  1868.  8. 
39.  Z*r«eA,  ttber  die  Aufsaugung  der  Balze  im  Bade.    Bonn  1869.  8. 
33.  Liebreich,  Oskar,  das  Chloralhydrat,  ein  neues  Hypnoticum  et  Anaestbeticum. 

Berlin  1869.  8. 

54.  Lindttrotm,  0.,  om  Gotlands  nutida  Mollusker.  Met  trenne  taflor.  Wisby  1868.  8. 

56.  Lücke,  die  Lehre  von  den  Geschwülsten  in  anatom.  u.  klinischer  Besiehung. 
Mit  65  Holzschnitten.    (Pitha  u.  Billroth,  Handbuch  TL  l.)    Erlangen  1869.  8. 

56.  Mangold,  Bemvr.,  medic.  Bericht  über  die  Wanderversammlungen  der  ungarischen 
Naturforscher  und  Aerzte.    Pebt  1867.  8. 


Digitized  by  Google 


LIV 


Verzeichnis*  der  eingelaufenen  Werke. 


57.  Marian,  Peter,   über  die  Grenze  »wischen  Jura  und  Kroideformation.  Basel 

186«.  8. 

58.  Meyer- Ahrem  u.  Brüser,  Chr.  Q.,  die  Thermen  von  Bormio.  Zürich  1869.  gr.  6. 

59.  Monthty  Report  of  the  Deputy  special  CoraralssJane»  of  the  Revenue  in  eharge 
of  the  Bureau  of  Statistics,  treasary  Department  1869.  4. 

60.  The  Neu- York  Homoepathlo  raedical  College.  Tenth  annual  announcemenl. 
Zession  of  1869/70.    New-York  1869.  8. 

81.  The  Ntc-Yorh  medical  College  for  woraen.  Seventh  annual  announcemect. 
Session  of  1869/70.  New-York  1869.  8. 

Nicktls,  M,  J.t  sur  la  fabrique  des  produits  chimiques  de  Dicuzo.  Paris  1865.  8. 
•8.  The  Nomenklatur»  of  Diseases  drawn  up  by  a  joint  Committee  appointed  by 
the  R,  College  of  Physicians  of  London.    London  1869.  8. 

64.  ra$tau<t,  O.,  Aber  den  exautheroatlschen  Typhus.    Mit  19  Teraperaturtafeln. 

Erlangen  1869.  8. 

65.  Payne,  Martyn,  the  Institutes  of  Medicine.    8.  Au8.  New-York  1886.  6. 

66.  Pettenkofer,  M.  von,  Boden-  und  «irundwasser  in  ihren  Beziehungen  zu  Cholera 
u.  Typhus.    München  1869.  8. 

67.  Praa«-  Vierteljahrsscbrift  fdr  prakt.  Heilkunde.  100.  (Jubiläums  )  Band. 
Prag  18C8.  8. 

68.  QueMet.  Ad.,  Obserrations  des  pheuomenes  periodiques  de  1865  u.  66.  Brüx.  4. 
«9.  flur  |e«  phenomenes  periodiques  en  geae>al.    Brüx.  1868.  8. 

70.  Progree  des  travaux  statiadque«.    Brüx.  1868.  8. 

71.  sur  la  loi  statistique.    Brüx.  1868.  8. 

72.  Taille  de  l'homme  a  venise  poor  Tage  de  ringt  ans.    Brüx  1669.  8. 

73.  —  —  Communications  astronomiques  et  meteorolcgiqucs.  Brüx.  1868.  8. 

74.  Reinhardt,  0$kar  u.  Stürenbcrp,  Oarl,  Lehrbach  der  mikroskopischen  Photographie. 
Leipzig  1868.  8. 

75.  Richter,  ff.  E.t  zur  deutschen  Medioinalreform.    Dresden  1868.  8. 

76.  Binge,  Joh.,  (I.-D.)  acute  Phosphorvergiftung.    Würsb.  1868.  8. 

77.  Rivista  scientifica  pubblicata  per  cora  della  R.  Aocademia  det  fisiocriticJ,  Classe 
delle  scienze  «siehe,  dtrettore  Prof.  O.  Glanoxxi.  Annol.  fasc.  2.  Setterobre  1869. 
Siena.  8. 

78.  Boehring,  Christ.,  (I.-D.)  Eiuflusa  der  Schwangerschaft  auf  den  Geeammtorga- 

ni.tmus  des  Weibes.    Bamberg  1869.  8. 

79.  Schlichting,  Wilh.,  (I.-D.)  Diphtheritia.  Würxb.  1869.  8. 

80.  Schneider,  Ed.,  (I.-D.)  über  Hydrotherapie.    Würib.  1869.  8. 

81.  Schulte,  F.,  dio  Rostocker  Brunnen  w  äse  er.  4. 

82.  Sehworm,  G..  (I.-D.)  über  Unterleibsgeschwülste.    Heidelb.  1869.  8. 

83.  Steffan,  Ph.,  klinische  Erfahrungen  und  Studien  im  Zeiträume  der  Jahre  186T 
—  1869.    Mit  1  Lithogr.    Erlangen  1869.  6. 

84.  Sundevall,  0.  J.,  die  Thierarten  des  Aristoteles.  (Aus  dem  Schwedischen ) 
Stockholm  1863.  8. 

85.  Conspectus  arium  picinarum.    Stockh.  1866.  8. 

86.  Tetfer,  M.f  Bad  Reinerz.    Prag  1869.  8. 

87.  Thtohcdd,  Q.  u.  Weillermann,  J.  J.,  die  Bader  ron  Bormio  und  die  sie  um- 
gebende Gebirgswelt.    St.  Gallen.  8. 

88.  üpsala,  Laekarefoereniugs  foerhandUngar.  IV.  Bd.  t.  Heft.    Upeala  1866.  8. 

89.  l  oci«  W.t  die  Gebühren  des  ärztl.  Personals  in  Bayern.   Erlangen  1869.  8. 


Digitized  by  Google 


Verzeichniss  der  eingelaufenen  Werke 


LV 


90.  Wagner,  Äud.,   über  die  Bedeutung  des  Bauxits  für  die  chemische  Industrie. 
1866.  8. 

91.  das  Hervorragende  auf  dem  Gebiete  der  chemischen  Technologie  in  Paris. 

18r»7.  8. 

99.  —  —  die  bayerische  Industrie  auf  der  Ausstellung  cu  Paris.    1667.  8. 
98.  Warren,  C.  M.  u.  Stören,  J.  Xf.,x  Researches  on  the  volatile  Hydrocarbonas. 
Boston  1865.  4. 

94.  Weger,  Heim.,  der  Graphit  und  seine  wichtigsten  Anwendungen.  Nürnberg 
1864.  8. 

96.  Werber,  Anton,  Lehrbuch  der  praktischen  Toxikologie.   Brlsngen  1809.  8 

96.  Westpholen,  Berrm.,  (I.-D.)  ein  Fall  von  Osteomalacie.    Wtinsb.  1869.  8. 

97.  Witt,  Nicol.,  russische  Weine  und  andere  Getränke.    München  1866.  8. 

98.  Zoeller,  Phil,,  Fäulniss,  Gährung  und  Verwesung.  (Ein  populärwissenachaftl. 
Vortrag.)  8. 


Digitized  by  Google 


I 


Digitized  by  Cooglcj 


•  •  •       '  l  1 

Sitzungsberichte 
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physikalisch-medickiiseheo  Gesellschart  zu  Würzburg 

für  da« 

Gesellschaftejahr  1870. 

I.  Sitzung  am  18.  Dezember  18*9. 

Inhalt:  Rosabach:  Ueber  die  Exstirpaiion  de*  Sympathien.  —  Di tt mar :  Ueber 
den  Nachweis  der  Reizbarkelt  der  sensibel  n  Ruckenmarkselemente  durch  eine 
neue  Methode. 

1)  Da*  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wurde  verlesen  und  genehmigt. 

9)  Die  eingelaufenen  Schriftstücke  wurden  in  Vorlage  gebracht. 

8}  Die  Dankschreiben  der  HH.  Gurlt  und  Heidenschreider  für  ihre  Ernennung 
au  oorrespondirenden  Mitgliedern  wurden  mitgetheilt. 

4)  Hr.  Rossbach  theilte  seine  Beobachtungen  mit,  die  er  an  verschiedenen 
Thieren  Uber  die  Funktionen  des  sympathischen  Nervensystems  gemacht  hat.  Wie 
für  das  Herr  und  die  Eingeweide  eine  gewisse  Selbständigkeit  der  peripheren 
Ganglien  hinsichtlich  Ihrer  motorischen  Funktionen  schon  längst  beksunt  ist,  indem 
das  aas  dem  Körper  herausgeschnittene  Hers,  der  herausgeschnittene  Dsrm  in  seinen 
rhythmischen  und  typischen  Bewegungen  noch  längere  Zeit  fortfährt,  so  wies  Ross- 
bsc h  auch  für  die  vssomotorischen  und  trophischen  Funktionen  des  Sympathien* 
eine  ähnliche  Unabhängigkeit  vom  Cerebroepinilnervensystem  nach.  Wurden  an 
einem  Kaninchen  beide  Ualssjmpathlci  entfernt,  so  erlitten  zwar  die  Arterien  des 
Kopfes  and  der  Ohren  die  von  Claude  Bernard  angegebene  Erweiterung,  fuhren 
aber  nichtsdestoweniger  fort,  innerhalb  dieses  Maximums  sich  noch  ebenso  ru  er- 
weitern und  zusammenzuziehen ,  wie  bei  undurchschnittenem  Sympathicus,  nur  in 
etwas  längeren  Zwischenräumen.  Auch  vorhielt  sich  die  Temperatur  beider  Seiten 
nach  der  Operation  keineswegs  gleich,  sondern  wechselte;  bald  war  das  eine,  bald 
das  andere  Ohr  heisser  und  stärker  mit  Blut  gefüllt.  —  Während  früher  Axmanu 
und  Pineas  das  Ceutrum  des  trophischen  Einflusses  in  den  Spinal gangiien  suchten 
und  dies  dadurch  zu  beweisen  suchten,  das*  Frosche  nach  Zerstörung  des  Gehirns 
and  Rückenmarks,  wenn  nur  die  medolla  oblongata  erhalten  blieb,  noch  Wochen 
lang  fortlebten,  verdauten  u.  s.  w.,  und  dass  nach  Durchichneidung  der  Wurzeln 
einer  Partie  von  Spinalnerven  centrale  Erweichung,  nach  Dorchschneidong  der 
Spinalnerven  unterhalb  der  Spinalganglien  degegen  periphere  Ernährungsstörungen 
SJUangiborichU.  für  WO.  1 
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eintraten,  fand  Rossbach,  das«  Frösche  auch  nach  Exstirpation  des  Bauch«ym- 
pathicas  noch  Wochen  lang  ohne  wahrnehmbare  Ernährungsstörungen  fortlebton, 
und  daas  auch  Säugethiere  die  Exstirpation  des  Plexus  coeliacus  längere  Zeit  über- 
leben. 

«)  Hr.  Ditt mar  spricht  über  den  Nachweis  der  Reisbarkeit  der  sensiblen 
Rückenmarkselemente  durck  eine  neue  Methode.  —  Der  Vortragende  hat  im  Leip- 
ziger physiologischen  Laboratorium  die  Blutdruckerhöhung  durch  reflektorische  Ver- 
engerung der  Arterien  bei  tentibeln  Reifen  auf  Ihre  Brauchbarkeit  als  Reagens  auf 
Sensibilität  geprüft  uqd  gefunden,  dajs  dieselbe  beUäufig  bei  gleichem  Anfangsdruck 
dam  Reize,  bei  gleichem  Reise  aber  dem,  Anfang« druck  proportional  ist  and  auch 
noch  nach  Durchtrennung  der  Grosshirnschenkel  tu  Stande  kommt.  Es  kann  so 
die  Grösse  der  seasibeln  Erregung  weit  genauer  al»  bisher  und  k war.  ohne  bewuaste 
Empfindung  des  Thieres  bestimmt  werden.  Trägt  man  die  Hintersträuge  und  vor- 
deren Wurzeln  des  Rückenmarks  eine  Strecke  weit  ab  und  durchschneidet  daa  Mark 
unterhalb  der  präparirten  Stalle,  »6  gibt,  Reizung  des  centralen  Stumpfes  bedeutende 
Druckerhöhung.  Das  bei  dieser  Operation  als  Blutstillungsmittel  TorthoÜhaft  ge- 
fundene Penghavar  Djambl  wird  rom  Vortragenden  der  Versammlung  vorgelegt. 
Einige  interessante  Verhältnisse  des  Pultes,  die  aich  dabei  beobachten  lassen,  wer- 
den einem  spätem  Vortrage  vorbehalten. 

a)  An  der  Debatte  beteiligten  aich  die  HH.  Köllikar,  Rinecker  und 
.Dittmayer. 


II.  Sitzung  am  8.  Jaiinar  1870. 

•     at        *  «a  - h  *  i 

Inhalt:  Einackert  Ueber  Psychose  und  Fieber. 

.  •     _   t     j«  »  .        •  *  - 

1)  Daa  Protokoll  der  letzten  Sitsong  wurde  verlesen  und  genehmigt  . 

%)  Hr.  Dr.  Ferd.  Rcuss,  Aiaistenzarzt  der  paediatriecheu  Klinik,  wurde  als 
Mitglied  vorgeschlagen. 

8)  Hr.  Rinecker  spricht  über  den  Zusammenhang  von  Psychose  und  Fieber. 
Et  wurde  vor  Allem  die  bekannte  Theteacho  erwähnt,  daas  acute  fieberhafte  Krank- 
heiten Anlass  zum  Ausbruch  von  Irresein  geben  können.  Hierhin  gehören  vor  Allem 
Typhus,  Wechselfiebcr,  Cholera,  acute  Exantheme,  Pneumonien  und  hitaiger  Gelenk- 
rheumatismus. .    .  .... 

Die  Geisteaalienation  selbst  mag  in  solchen  Fällen  in  sehr  verschiedener  Weise 
au  Stande  kommen,  manchmal  mag  Hirnreit  in  Folge  übermässiger  Blutfulle,  in 

die  Sache,  wenn  —  wie  diea  namentlich  bei  Intermittens  beobachtet  wurde  —  die 
Psychose  geradezu  vicarirend  an  die  Stella  dar  fieberhaften  Krankheit  tritt,  wenn 
also  z.B.  nach  längerem  Verlauf  eines  Wechselfiebers  mit  dem  gewöhnlichen  Frost-, 
Hitze-  und  Schweissstfuiium  statt  dessen,  gleichsam  durch  einen  Umsprang  der 
Affection,  ein  intermittirender  Paroxysmus  von  Irresein  unter  der  Form  von  Tob- 
sucht mit  Selbstmord  trieb  sich  einstellt  und  nnn  im  Rhythmus  de«  früheren  WeehaeJ- 
fiebers  wiederkehrt.  Sa  liegt  nahe,  wie  auf  solche  Weite  eine  Psychose-, mtt  typi- 
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•ehern  Verlauf  sieh  ausbilden  und  durch  eine  Behandlung  feit  Chinin  geheilt  verde* 
kann.  Fälle  derart  sind  in  Fiebergegcnden,  -wo  schwere,  besonders  Quarten-Fieber 
herrschen,  nicht  eo  selten  beobachtet  worden.  • 

In  noch  viel  höherem  Grade  muss  es  unser  Interesse  erregen,  wenn  durch  den 
Hincutritt  eines  fieberhaften  Krankheit  die  bereits  bestehende  Geistesstörung  eine 
Aendsrung  oder  geradezu  einen  Stillstand  erleidet.  Auch  in  dieser  Beziehung  spielt 
der  Typhus  eine  Hauptrolle  und  da  Typhusfälle  iu  den  letzten  Jahren  auf  beiden 
Irren-Abtnc-Hungen  des  Juliusspitals  nicht  gar  selten  vorkamen ,  so  bot  sich  zur 
Constatirung  dieses  an  andern  Osten  bereits  vielfach  beobachteten  Verhältnisses 
auch  hier  Gelegenheit  Die  günstige  Wirkung  der  Krankheit  auf  die  Seelenstörung 
gibt  sich  meist  vom  Moment  des  Fiebereintritts  und  der  damit  verbundenen  Stei- 
gerung der  Temperatur  kund,  ja  manchmal  scheint  auffallend  genug  der  Grad  der 
günstigen  Veränderung  in  geradem  Verhältnis*  au  der  Intensität  des  Fiebers  au 
stehen.  .  „  , 

Mag  dies  weniger  befremden  bei  Fällen  von  acuter,  primitiver  Psychose,  wis 
bei  Tobsucht,  frischen  Fälle»  von  Melancholie  u.  b.  w. ,  so  muss  es  um  so  mehr 
frappiren,  inveterirte  chronische  Zustände  von  Verrüoktheit,  Stumpfsinn  u.  dergl. 
oft  wie  mit  Einem  Schlage  verwandelt  zu  sehen.  So  ist  ee  eben  nickt  so  selten, 
Kranke,  -bei  welchen  man  bereits  längit  gewohnt  war,  eis  in  der  extravagantesten 
Weise  Wahnideen  produsiren  zu  sehen  —  die  Bich  von  Complotten  umgeben ,  von 
geheimen  Feinden  mittelst  Elektricität  gequält,  von  den  Freimaurern  verfolgt,,  vom 
Teufel  besessen  oder  zu  ewigen  Qualen  verdammt  iu  sein  wähnten  —  im  Zustande 
fieberhafter  Erregung  in  Folge  von  Typhus,  Pneumonie,  Blattern-Eruption  u.  s.  w. 
auf  einmal  in  der  besonnensten  und  vernünftigsten  Weise,  gleich  einem  Geistes- 
gesunden, sich  benehmen  iu  sehen.  .1 

.  Aber  mit  dem  Aufboren  des  fieberhaften  KfankheHsprozessee  kehren  die  wäh- 
rend des  Fieberstadiums  verschwundenen  Wahnideen  allmälig  wieder,  ebenso  die 
ihnen  so  häufig  au  Grunde  liegenden  Sinneehalhieinationen  —  die  Genesung  von 
der  Psychose  war  nur  eine  scheinbare,  momentane«  Mit  dam  Eintritt  der  Genesung 
von  der  iotercurrironden  fieberhaften  Krankkeit  kehrt  das  gauze  verworrene  Wahn- 
gebäede  wieder,  die  Geistesstörung  tritt  in  ihre  alten  Rechte  ein. 

Man  war  mannigfach  bemüht,  den  Grund  für  diese  räthselhafte  Erscheinung 
aufzufinden  und  glaubte  vor  Allem  denselben  in  den  durch  die  hinzutretende  fieber- 
hafte Krankheit  veränderten  Verhältnissen  des  Blutumlazua  im  (sehten  suehen  sm 
müssen.  Indem  man  in  der  Mehrzahl  der  acuten  Psychosen  einen  krankhaft  ver- 
mehrten Blutreichthum  des  Gehirns  voraussetzte,  neigte  man  sich  der  Ansicht  in, 
dass  die  Beseitigung  dieser  Hyperämie  und  mit  ihr  der  Psychose  eine  Wirkung  der 
durch  den  Typhus  gesetzten  Blutarmuth  sein  könne. 

Doch  abgesehen  davon,  dass  die  typhöse  Erkrankung  nicht  von  vorne  herein 
anämische  Zustände  hervorruft,  während  der  günstige  Einfluss  auf  die  Geistes- 
störung meist  gleich  im  Beginne  sich  zeigt,  würde  diese  Erklärung  nur  für  die 
primären  und  acuten  Formen  passen,  nicht  aber  für  jene  chronischen  Formen  der 
Verrücktheit,  Verwirrtheit  u.  w. 

dass  bei  dem  ganzen  Vorgang  die  gesteigerte  Körpertemperatur  die  Hauptrolle  spielt! 

Denn  gerade  sie  ist  es,  die  bei  den  erwähnten,  anderweitig  ihrer  Natur  nach 
eo  differenten  Krankheitsprozessen,  wie  Typhus,  Pneumonie,  Blattern  u.  s.  w. ,  die 
einzige  constante,  ihnen  allen  gleich  massig  zukommende  Erscheinung  bildet.  Neuere 
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Untersuchungen  haben  aber  unzweifelhaft  herausgestellt,  dass  durch  den  vermehrten 
Stoffurosatz  allein  die  febrile  Temperatursteigerung  nicht  auareichend  erklärt  werde, 
sondern  dass  die  das  Fieber  und  die  Fieberhitze  hervorrufende  Schädlichkeit  nicht 
allein  und  nicht  direkt  durch  eine  Steigerung  der  Oxydationsprozesse  wirke,  sondern 
durch  eine  Veränderung  in  der  Funktion  dea  Centralorgaus  der  Wärmeregulirung. 

Nach  dem  Gesetze  der  Aeouivalenz  der  lebenden  KrHfte  muss  das  im  Fieber 
nicht  direkt  durch  die  Oxydationaprozesse,  sondern  durch  Vermittlung  des  Nerven- 
systems gelieferte  Wärmequantum  vorher  in  einer  anderen  Form  von  Thät^keift 
exiatirt  haben  und  man  kann  dasselbe  füglich  als  eine  in  Wirme  zurückversetzte 
Funktion  oder  Leistung  betrachteu,  die  vorher  unter  einer  anderen  Form  dazu  ge- 
dient haben  mag,  Wirme  zum  Verschwinden  zu  bringen.' 

Es  dürfte  nämlich  beutigen  Tages  wohl  kaum  mehr  einem  Zweifel  unterliegen, 
dass  das  Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Kraft  auch  im  tbierischen  Körper  seine 
Geltung  habe  und  somit  auch  in  ihm  Wärme  in  Arbeit  verwandelt  werde,  wie  um- 
gekehrt In  der  That  fehlt  es  nicht  an  Erscheinungen ,  im  gesunden  und  kranken 
Leben,  bei  denen  die  zu  Tage  tretende  lokale  oder  allgemeine  Wärmeeteigerung 
weder  einzig  und  allein,  noch  direkt  als  Resultat  vermehrter  Blut-  oder  Verbrenn- 
ungswärmc  aufgefasst  werden  kann,  sondern  wo  es  viel  näher  liegt,  an  die  Um- 
wandlung, resp.  Zuriickftthrung  einer  anderen  Form  lebendiger  Kräfte  in  Wärme 
au  denken. 

Abgesehen  von  dor  mechanischen  Arbeit  de*  Muskels,  den  mau  vielleicht  ge- 
radezu als  elektrodynamischen  Maschine  betrachten  kann,  deren  Thätigkeit  in  Wärme 
umgesetzt  wird,  gehören  hieher  vor  Allem  gewisse  Vorgänge  am  Nervensysteme,  die 
mit  ~  oft  sehr  beträchtlicher  —  Temperatursteigerung  einhergehen,  wie  wir  eine 
solche  bei  leidenschaftlicher  Erregung,  ja  schon  beim  arlektvollen  Denken,  beson- 
ders deutlich  bei  der  Schamröthe  auftreten  sehen,  dann  besonders  in  pathologischen 
Zuständen,  bei  vielen  Neuralgien,  eklamptischen  und  apopleküschen  Zuständen,  bei 
der  Vergiftung  dnreh  gewisse  narkotische  Stoffe,  namentlich  Atropin,  endlich  vor 
Allem  beim  Fieber.  In  all'  diesen  Fällen  ist  eine  Alienation  in  der  Thätigkeit  des 
centralen  Nervensystems,  in  spec.  der  Hirnfunktionen  nicht  au  verkennen,  und  zwar 
steht  dieselbe  meist  in  geradem  Verhältniss  su  der  Steigerung  der  Eigenwärme 
über  das  normale  Mittel.  Am  prägnantesten  ist  dies  beim  Fieber  ersichtlich  uod 
wird  mit  Recht  die  Gefahr  hoher  Fieberte mpernturen  in  ihrer  deletären  Einwirkung 
auf  Gehirn  und  Herz  gesucht. 

Wie  von  selbst  tritt  uns  da  die  Frage  entgegen,  ob  nicht  die  in  solchem  Falle 
durch  Umwandlung  von  Kraft  frei  werdende  Wärme  vorher  unter  einer  anderen 
Thätigkeitsform  eine  den  normalen  Ablauf  der  Seelenthätigkeiten  fördernden  und 
regulirenden  EinÜuss  geübt  hat,  deren  Sistirung  nun  in  Folge  der  Transformation 
der  betreffenden  Leistung  in  freie  Wärme  jenen  abnormen  Erscheinungen ,  wie 
Delirien,  Sinnestäuschungen,  Gonvuldonen  u.  s.  w.  Thür  und  Thor  öffnete? 

Bedenkt  man  dagegen  auf  der  anderen  Seite,  wie  die  primären  Psychosen  fast 
ausnahmslos  und  die  secundären  Geisteskrankheiten  zum  grossen  Theil  lediglich  in 
gestörten  Leitungsverhältnissen  begründet  sind  — so  d.iss  denselben  in  gewissem 
Sinne  fast  mehr  eine  physiologische  als  eine  pathologisch-anatomische  Grund- 
lage zuzuerkennen  ist  —  und  stellt  man  sich  endlieh  diese  Leitungs-Anomalien  als 
krankhaft  vermehrte  Widerstände  und  Hemmungen  vor,  die  wie  eine  Belastung 
wirken  können:  so  Hegt  die  Annahme  ziemlich  nahe,  dass  eine  gänzliche  oder 
thellweise  Transformation  der  hier  wirksamen  Kräfte  in  eine  andere  Thätigkeita- 
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form,  d.  h,  in  Wirme,  entlastend  und  befreiend ,  die  Leitungs-Wldcrstände  beseiti- 
gend wirken  könne,  worauf  die  nur  latent  gewesenen  normalen  Soelentbätigkeiten 
wieder  zur  Aeusserung  gelangen  können. 

Auf  solche  Weise  wäre  die  Möglichkeit  gegeben,  mit  Zuhilfenahme  des  Prinzip« 
der  mechanischen  Würmetheorio  für  jene  oben  erwähnte  eigentümliche  Erscheinung 
—  wo  wir  im  Laufe  einer  fieberhaften  Krankheit  und  zwar  zunächst  geknüpft  an 
die  vermehrte  Wanne-Entwicklung  in  derselben  eine  Geistesstörung  mehr  oder  min- 
der zum  Schweigen  gebracht  sehen  —  einen  physiologischen  Erklärungsgrund  auf- 
zufinden. 

4)  An  der  Debatte  über  diese  Gegenstände  betheiligten  sieh  die  IlH.  Flck,_ 
Geigel  und  v.  Recklinghausen. 


III,  Sitzung  am  5.  Februar  1870. 

Inhalt:  8achs:  üeber  den  Generationswechsel  bei  Pflanzen. 

1)  Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt 

2)  Herr  Reuas  wird  als  Hitglied  angenommen. 

8)  Hr.  Dr.  H  elf  reich,  Privatdooent  an  der  medicinischen  Fakultät,  und  Hr. 
Reichelt,  Professor  am  hiesigen  Realgymuasium,  werden  als  Mitglieder  vorge- 
schlagen. 

A)  Hr.  Sachs  hält  einen  längeren  Vortrag  über  den  Generationswechsel  bei 
Pflanzen* 

ö)  An  der  Debatte,  in  welcher  hauptsächlich  vergleichende  Betrachtungen  zwi- 
schen dem  Generationswechsel  der  Thiere  und  Pflanzen  angestellt  werden,  bethei- 
ligt sich  hauptsächlich  Hr.  t.  Eölliker. 


IV.  Sitzung  am  12.  Februar  1870. 

Inhalt:  Wagner:  Ueber  die  Regeneration  des  Mangananperoxydes.  Ueber  die 
Darstellung  des  Alizarins  aus  Anthracen.  —  Fries:  Ueber  den  Einfluss  der 
Boden-  und  Wasser  Verhältnisse  auf  die  Entstehung  und  Verbreitung  der  Cholera. 

1)  Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 

2)  Die  HH.  Helfreich  und  Reiche  lt  werden  durch  Ballotage  als  Mitglieder 
aufgenommen. 

8)  Hr.  R.  Wagner  spricht  l)  über  die  Regeneration  des  Mnngansuperoxydes 
aus  den  Manganrückstünden  von  der  Chlorboreitung  und  erläutert  (unter  Vorzeig- 
ung von  Präparaten)  den  neuerdings  in  England  von  Weldon  eingeführten  Rege- 
nerationsprozess,  der  im  Wesentlichen  darauf  beruht,  dass  man  die  Manganchlorür 
enthaltenden  Rückstände  mit  Aetzkalk  (auf  je  1  Aequiv.  Mn  Clj  2  Aequiv.  Ca2  O) 
versetzt  und  durch  das  Gemisch  einen  Strom  atmosphärischer  Luft  treibt,  wo  sich 
dann  aus  dem  Mauganoxydul  Mangansuperoxyd  bildet,  welches  mit  dem  Kalk  zu  einer 
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eonitanten  Verbindung  von  der  Formel  Mn  0|.  Ca*  O  —  Caleium -Mahgänit 
zusammentritt.  Diese  Verbindung  mit  Salzsäure  erhitzt,  dient  statt  des  natürlichen 
Mangansuperozydes  (Braunstein»)  zur  Chlorentwickclung.  Kölner  hebt  hervor,  das*, 
wia  es  scheint,  auch  ein  analog  darstellbarer  Barium-Manganit  exiattra,  welches 
Tialleicht  In  seiner  Zusammensetzung  dem  Mineral  P  allem elan  entaprecho,  welcher 
nach  den  Analysen  ron  Rammelberg  und  List  als  eine  Verbindung  von 
Maagansuperoxyd,  Baryt  (mit  etwas  Kali)  und  Waaser  iu  betrachten  ist 

2)  Im  Anschlösse  an  frühere  Mitteilungen  über  denselben  Gegenstand  bespricht 
Redner  den  dermaligen  Zustsnd  der  Darstellung  von  Alisarin  aus  Anthracen 
und  zeigt  serkleinerte  Proben  Von  rohem  und  gereinigtem  Anthraeen  und  daraus 
gewonnenem  Alisarin  aus  verschiedenen  Fabriken  (so  von  Meister,  Lucius  und 
Brüning  su  Höchst  a/M.  und  von  Gebrüder  Gessert  in  Elberfeld)  vor. 

4)  Hr.  Fries  macht  eine  vorläufige  Mittheilung  über  den  Einfluss  der  Boden- 
und  WaaserrerhÄltniase  auf  die  Entstehung  and  Verbreitung  der  Cholera«  Seit 
dem  Jahre  1867  beschäftigte  sich  Vortragender  mit  dem  Studium  der  Choleraorte 
aus  dem  Jahre  186«  luv  Kreise  Unterfranken  und  AMhaffeaburg.  Die  Gesichts- 
punkte)  von  welchen  er  bei  seinen  Untc rauchungen  ausging,  waren  folgende:  Be- 
ruht die  Cholera  auf  einem  Oäbrungsprozesse ,  der  im  Ilodcn  stattfindet,  so  muat 
■ich  im  Boden  jfner  Orte,  welche  von  der  Cholera  epidemisch  ergriffen  worden, 
das  stickstoffhaltige,  zersetzungsfähige  Material  nachweisen  lassen  und  es  müssen 
gleichzeitig  die  Bedingungen  zur  Zersetzung  daselbst  vorhanden  sein.  Andererseits 
mtus  sich  das  entgegengesetzte  Verhalten  in  jenen  Orten  vorfinden,  welche,  obgleich 
inficirt,  kein  epidemisches  Auftreten  von  Cholera  erfahren  haben. 

Findet  sich  aber  im  Boden  eines  Ortes  zeraetzungafähiges  Material,  so  muss 
sich-  dasselbe  im  Wasser,  das  durch  diesen  Boden  sickert,  wiederfinden,  somit  gibt 
die  Qualität  des  Sickerwassers  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  einen  Masasiab 
für  die  Beurtheilung  der  Bodenbeschaffenheit  eines  Ortes. 

Es  wurde  Im  Sickerwasser  ron  über  30  Orten  das  oxy  dir  bare,  stickstoffhaltige 
Material,  ferner  die  Endprodukte  der  Zersetzung,  die  salpetrige  Säure  mit  der 
Salpetersäure,  ausserdem  die  Chloralkalien,  welche  in  der  Regel,  weil  aus  derselben 
Quelle  stammend,  mit  der  organischen  Materie  parallel  gehen,  quantitativ  bestimmt. 

In  der  That  fand  sich  im  Sickerwssaer  der  von  der  Cholera  epidemisch  er- 
griffenen Orte  eine  gans  unverhältniasmässig  grössere  Menge  an  den  vorgenannten 
Stoffen  im  Vergleich  zu  jenen  Orten,  welche  sich  immun  gezeigt  hatten.  Die  Sicker- 
wäaaer  der  letztgenannten  Orte  stehen  (und  das  bestätigt  sich  ausnahmslos  für  alle 
in  dieser  Hichtung  untersuchten)  in  Bezug  auf  ihre  Qualität  sehr  nahe  jenen,  welche 
ausserhalb  des  Bareieaes  der  Wohnorte  entringen,  also  den  reinen  Quellen,  von 
welchen  zur  Vergleichen^  eine  genügende  Anzahl  untersucht  worden.  Ea  lieas  ekh 
sodann  in  analoger  Weite  sogar  für,  einsehe  Strassen  in  jenen  Orten welche}  eine 
ganz  ungleichmässige  Verbreitung  der  Cholera  hatten,  oonstatiren?J  daaa  die  grpast« 
Verunreinigung  des  Bodens  dort  sich  findet,  wo  die  Cholera  die  grösste  In-  und; 
Extensität  erreicht  hat.  ■  ■- 

An  der  Debatte  über  diesen  Gegenstand,  betheiligten  sich  die  HH-  Esche- 
Tlch,  Fick,  t.  Becklinghausen  und  Einecker.    (  ■  .  ,, 
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~«  v-         -V.  SHznns  am  26.  Februar  487§.       vrv^,  •> 

Inhalt:  Yogi:  Uebcr  die  Cholera  in  Unlerfrankcn  im  Jahre  1866.  —  JjT.eoken- 
lauer:  .Chemische  Analyse  der  Quellen  des  fränkischen  Saalthaies.  ~-  v.  K51r 
liker:  Ueber  eine  neue  Aleyonarie,  , 

1)  Dn  Protokoll  der'  totsten?  Sttnttng  wurde  verlesen  und  genehmigt.      <  L 

3)  Zu  dem  Vortrage  de«  Htm.  Frto»  bemorkt  Hr.  Vogt:  Vach  seinen  Unter- 
suchungen habe  er  weder  hinsichtlich  der  Bodenverhältnisse  noch  des  Grand-  wie 
Trinkwassers  irgend  einen  Einfluss  auf  die  Verbreitung  der  Cholera  auffinden 
können.  Er  erinnert  daran,  dass  sowohl  in  Orten  mit  gutem  Trinkwasser,  wie  in» 
Tiefenthal,  Birkenfeld,  Laudenbach,  als  auch  in  solchen  mit  schlechtem  TrisWa«!«, 
wie  in  Waldbrunn,  Rothenfels,  Stadtprozelten,  die  Cholera  gleichheftig  auftrat.  Von 
Interesse  war  dio  Thstsache,  dass,  als  die  Cholera  in  Zellingen  und  Landenbach 
herrsehte,  das  inmitten  liegende  Htmmelstadt  verschont  blieb,  obwohl  daselbst  wegen 
de«  Terunreinigten  Trinkwassers  der  Typhus  endemisch  war}  es  rührte  dies  daher,  dass 
die  preossischen  Truppen  durch  Himmslrtadt  ohne  RastdorchiaaracMrt  wäre».  Uefterall 
Ilese  sieh  die  Verbreitung  der  Cholera  auf  den  persönlichen  Verkehr  zurüekflihren  > 
die  Cholera  trat  nach  dem  Erseheinen  der  Prenssen  manchmal  so  schnell  auf,  dass 
eine  Einwirkung  des  Bodens  oder  Waesers  undenkbar  war.  Die  Cholera  verhält 
sich  nicht  anders,  wie  die  meisten  contaglösen  Krankheiten,  indem  ein  von  dem 
Kranken  ausgeschiedener  Stoff,  ron  einem  in  dessen  Mähe  befindlichen  Individuum 
aufgenommen,  im  Stande  ist,  die  Krankheit  fortzupflanzen. 

Wenn  Hr.  v.  Pettenkofer  seiner  Badentheorie  (vgL  dessen  neneste>  Abband« 
lung,  »Boden  und  Grundwasser«)  die  Auslegung  gibt,  dass  ein  vom  Boden  aufge- 
nommener Stoff  im  Körper  selbst  eine  Verbindung  mit  dem  Cholerakeim  eingehen 
könne,  so  gehl  dies  auf  die  alte  Lehre  kraükhafter  Disposition  hinaus,  womit  man 
sich  einverstanden  erklären  kann.         'T  >i  '..   ;  ',{ 

S)  Hr.  Hbc kenlauer  referirt  über  die  von?  ihm  im  Auftrage  der  Regierung 
von  Unterfranken  ausgeführten  ohemisehen  Untenmchungen  der  Kissinger  Heil- 
quellen. '  .r   .•  ■  A  .  u  .  <  ,  •'  » 

4)  Hr.  v.Kölliker  berichtet  über  eine  neue  Alojenarie,  Pseudogorgia  Godeffroy! 
KÖll.,  die  eine  Zwi*chenforin  zwischen  den  Gorgoniden,  Aloyoniden  und  Pennatuliden 
darstellt.  «  •«  I 

Hr.  v.KöUiker  erhielt  diese  merkwürdige  Alevonarie  aus  dem  Museum  Godeffroy 
in  Hamburg  und  benannte  dieselbe  nach  Hrn.  I.  C.  Godeffroy,  dem  die  Naturwissen- 
schaften schon  so  viel  verdanken  und  der  auch  in  diesem  Falle  die  Erlaubniss  or- 
theilte, das  einsige  Exemplar  tu  zergliedern  und  so  die  Ermittlung  der  gleich  zu 
erwähnenden  interessanten  Struoturverhältnisse  ermöglichte, 
i    Von  aussen  gleicht  Pseudogorgia  Godeffroyi)  die  ans  dem^  Gotf  von  0t,  Vincent 
in  Australien  stammt,  einer  unverästelteh  Gorgenide  und  besteht  der  graugelb  ge- 
ttrbV,  ld*<nuu  hphe  Steck  aus  «iuem«7mm.  laagtn,  und  Snnu,  breiten,  feststan- 
den Stiele  und  einem  99  mm*  langen,  8-9  mm.  breiten  und  7  nun.  dicken 
Polypenträger,  an  welchem  die  Polypen  sn  beiden  Reihen  in  einfacher  oder  zum 
Theil  doppelter  Reihe  stehen.    Der  Länge  nach  halbirt,  seigt  jedoch  der  Polypen- 
träger  das  Auffallende,  dass  er  an  der  Stelle  der  Axe.der  meisten  Gorgoniden  in 
seiner  ganzen  Lüngo-voh  einem  l  mm.  weiten  Kanal'  durchzogen  ist,  der  dio  un- 
mittelbare PortßuUung  der  Leibeshöhle  eines  grß&aeton  Polypen  darstellt  und  von 
den  Verlängerungen  der  SepU  des  Polypen  durchzogen  ist,:  von  denen  zwei  selbst 
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Mescnterialnlamente  trafen,  die  den  langen,  schmalen  Filamenten  der  Pennatuliden 
entsprechen.  Von  der  Leibeshöhle  «liears  centralen  Polypen  gehen  eine  Menge 
weiterer  Ern&hrungskauäle  in  das  Sarcosoma  ab,  welches  ,  wie  bei  den  Gorgoniden, 
durch  zahlreiche  Kalknadeln  gestützt  wird,  dagegen  verbindet  sich  dieselbe,  so  riet 
ermittelt  werden  konnte,  nicht  direkt  mit  den  sahlreiehen  scitonstXndigen  Individuen. 

Diese  stecken,  ohne  mit  hervorragenden  Bechern  oder  Kelchen  verseben  an  sein, 
fast  ganz  im  Sarcosoma  zn  beiden  Seiten  der  centralen  Leibeshöhle  und  wird  bei 

Warze  angedeutet  Im  Baue  entsprechen  diese  seitlichen  Polypen  ganz  denen  der 
Qorgoniden  und  besitzen  namentlich  ganz  kurze,  am  tiefen  finde  blind  geschlossene 
Leibeshöhlen,  von  denen  übrigens  ebenfalls  viele  £rnährnngsgcfäase  in  das  Sarco- 
aoina  abtreten,  wo  sie  mit  denen  des  centralen  Polypen  ein  zusammenhangende* 
Netz  erzeugen.  Geschlechtsorgane  fanden  sich  sowohl  im  centralen  Polypen,  als 
auch  in  den  lateralen  Individuen,  bei  diesen  jedoch  mit  Ausnahm«  der  oberston  12 
Paare,  und  war  der  untersuchte  Stook  ein  männl  icher» 

Der  Stiel  enthalt  im  oberen  Theile  die  Fortsetzung  der  Lei b «höhle  des  cen- 
tralen Polypen,  in  des  jedoch  im  weiteren  Verlaufe  nur  4  Septa  sieh  erhalten,  zwei 
dorsale  und  zwei  centrale,  Ton  denen  Ein  Paar  immer  noch  die  langen  Mesenterial- 
filamente trägt.  Im  weiteren  Verlaufe  verschmelzen  jedoch  diese  4  Septa  unter- 
einander, so  jedoch,  dass,  wenigstens  in  dem  untersuchten  Exemplare,  der  Haupt- 
kanal nicht  in  vier,  wie  man  erwarten  sollte,  sondern  nur  in  drei  Längskanäle, 
swei  laterale  und  einen  centralen  Kanal,  zerfällt,  zwischen  denen  ein  mittlerer 
Strang  «ich  findet,  der  dem  Centraistrange  dtr  Peanatelidenstöcke  entspricht, 
statt  der  Kalkaxe  nur  Kalknadeln  in  sich  entwickelt,  die  mit  denen  des 
übereinstimmen.  Weiler  abwarte  wird  der  centrale  Kanal  Bohr  eng,  wahrend  die 
andern  so  ziemlich  ihre  ursprüngliche  Weite  beibehalten  und  in  diesem  Zustande 
laufen  die  3  Kanäle  bis  in  den  unterston  Theil  des  Stieles  herab. 

Dem  Bemerkten  zufolge  stimmt  Pseudogorgia  Godeffroyi  durch  ihre  seitenstän- 
dlgen  Polypen  ganz  mit  den  Gorgonidtn  überein.  Der  mittlere  Polyp  sehliesst  sich 
durch  seine  lange  Leibeshöhle  an  die  Alcyoniden  an,  weicht  aber  von  diesen  wie- 
darin  ab,  dass  im  unteren  Ende  dieses  Kanal  es  vier  Septa  untereinander 
wodurch  Verhältnisse  entstehen,  die  nur  bei  den  Pennatuliden  sich 
finden.  Somit  bildet  Pseudogorgla  Godeffroyi  eine  merkwürdige  Vermittlang  awi- 
schnn  den  8  Ordnungen  der  Ainyonarien,  welche  um  so  wichtiger  ist,  als  bis  anhin 
gar  keine  Zw ischen formen  derselben  bekannt  waren.  Zugleich  scheint  dieselbe  aber 
auch  den  ersten  Fingerzeig  über  die  Entwicklung  der  Pennatulidenstöcke  abzugeben, 
und  lasst  sich  jetzt  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  vermuthen,  dass  diese  im  Jugend- 
xustande  der  Pseudogorgia Godeffroyi  ähnlich  sind  und  mit  einem  langen,  centralen 
oder  axialen  Polypen  beginnen,  der  spater  die  seitlichen  Polypen  als  Körper  er- 
zeugt.  Wäre  Pseudogorgia  frei  und  nicht  festsitzend,  so  konnte  dieselbe  kaum 
für  etwas  anderes,  als  für  eine  Pennatalide  mit  wohl  erhaltenem  primitiven  Polypen 


VI  Sitzung  am  12.  März  1870. 

Inhalt:  v.  Reoklinghausen:  lieber  partielle  Hersanenrysraea ;  Ober  einen  Fall 
von  Dicephalua  dlbrachius;  Uber  Sareome  des  Gehirns. 
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IX 


1)  Dm  Protokoll  der  loteten  Sitzung  wurde  verlesen  and  genehmigt 
Ä)  Hr.  Dr.  Trym,  Professor  der  Mathematik  an  der  Universität,  und  Herr 
Dr.  Jolly,  Assistenzart  der  psychiatrischen  Klinik,  werden  als  Mitglieder  ange- 
meldet. <f  •  *" 

3)  Hr.  v.  Rocklinghausen  bespricht  die  Entstehung  von  partiellen  Herz- 
aneurj-smen  nnd  aelgt  zwei  Exemplare  tot,  an  wolchen  die  Sticke  nnmittelbar  nnter 
den  Aortenklappen  in  die  vordere  Wand  des  linken  Ventrikels  nnd  In  das  Septem 
hineinragten.  In  dem  einen  Falle  war  die  Aussackung  in  ganz  Offenem  Zusam- 
menhang mit  der  Ventrikelhbhle  und  zwischen  den  Antatepnnkten  der  vorderen 
und  der  reohten  Aortenklappe  entHtanden  j  in  dem  «weiten  Fatle  war  der  8ack  nach 
der  Ventrikelhbhle  zu  vorgebuchte*  nnd  die  entsprechende  Wand  mit' mehreren 
kleinen  Ocffnungen  versehen,  ausserdem  nm  den  in  der  Ventrikelwand  einge- 
betteten Theil  frischere  unregel massig  gestaltete  Höhlen  gelegen,  welche  mit  Blut 
nnd  zertrümmerter  Muskelsobstanz  gefüllt  waren,  sich  theils  Im  Septura,  theils  in 
der  Vcntrikelwand  fortschoben  und  einerseits  nach  der  Tasche  einer  Aortenklappe, 
andererseits  an  dem  Ansatzpunkte  des  vordere*  MltraHssegels  nach  dem  Vörhef  zu 
durchgebrochen  war. 

4)  Es  wird  ein  Dicephalas  dibraehius  demonstrlrt,  welcher  dem  Vortragenden 
durch  Hrn.  Dr.  Red  er  in  Mellrichstadt  zugeschickt  worden  war. 

6)  Rt  bespricht  und  demoostrirt  einen  Fall  von  ßarcom  des  Gehirns;  der  eine 
fast  faustgrosse  Tumor  sass  in  der  linken  Qrssshiinhemisphire  in  der  Scheitelgegend, 
der  andere  wallnussgrosse  linkerseits  auf  dem  Tentorium.  Ferner  gingen  von  den 
verschiedensten  Stellen  der  Gehirnoberfläche  aus  zahlreiche  kleine  Tumoren  aus,  in 
und  durch  die  Dura  mater,  welche  entsprechende  Gruben  an  der -Innenfläche  des 
Schädels  geschaffen  hatten,  hauptsächlich  in  der  Nahe  der  grossen  Gefisestämme 

a^UFc%  m&vOf  d turcli^t^ tret oo  und  nixch  in  den  fexom  Crftns^  o?&qa  &ia  ui oh rcroo  St^llon 
eingedrungen  waren.  Sie  zeig  tan  nicht  die  Straeiur  der  Sarcome,  bestanden  viel- 
mehr aus  veränderter  und  unveränderter  Gehirosnbstanz.  R.  sucht  nachzuweisen, 
daas  in  Folge  der  sterken  Spannung  dr*r  Dura  mater  zuerst  Lücken  in  ihr  entstan- 
den waren,  in  welche  und  durch  welche  alsdann  die  Gohirnsubstanz  allmählig  vor- 
gepreest  worden  war. 

•)  Hr.  Böhmer  findet  es  unwahrscheinlich ,  dase  die  kleinen  Tumoren  in  so 
mechanischer  Weise  entstanden  sind,  es  mtiesto  denn,  ja  auch  die  Pia  mit  vorge- 
trieben worden  sein.  R.  erwidert  -darauf,  dass  an  den  kleinen  dlaeor  Tumoren,  be- 
sonders an  denen,  welche  noch  innerhalb  de*  Doraschichten  steckten ,  ein  Uebcr- 
zug  ans  Pia  mater  ganz  deutlich  von  der  Gehintsubstaoz  su  Isoliren  war. 

?)  Auf  die  Frage  des  Hrn.  Rineoker  bemerkt  Vortragender,  dass,  ausser 
Lähmungen,  Anästhesien,  Amblyopie  keine  besondere  Erscheinungen  während  des 
Lebens  vorbanden  waren.  ,  » 


VII.  Sitzung  am  26.  März  1870. 

Inhalt:  8  and  berger:'  Ueber  Land-  und  Sftsswssser-Concbylien  der  Vorwelt.  — 
Fieks  Ueber  die  HelmhoKz'sehe  Theorie  der  Gehörerapfindungen  durch  die 
Membrana  basilaris. 
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1)  Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wurde  verlesen  und  geaehmlgt.  ' 
„  t!«)öie  Hfl.  PrjmwdJolly  werden  durch  Baüotage  als  Mitglieder  aufge- 
aommcn.  '  «i 

3)  Hr.  8  and  berger  bespricht  unter  Vorlage  der  Tafeln  II  und  III  seines  In 
IPü-I) lüc on  b i fTi)Ds3Q  Wofkcs  ÜbGi*  dio  Xj&Qd*  und  SiiH/iw&ss6ip*OoxjOi*>yllc0  4©**  Vor* 
waU  < Wleabaden,  Kreldel'e  Verlag  1870),  sowie  zahlreicher  Ori|rJnal-Exemplare  ussd 
AiiAlo^tr  lebendig?  Concliy li*sn »  diö  l*&OQe%  und  FIofä  dos  W  j»ldt_rtlion.8  und  der  ou^i* 
leren  kreide.  Di#  ans  der  Untersuchung  der  Conohylien  sich  ergebenden  Sehlüaeo 
auf  kliniatiache  Verhältnisse  werden  mit  den  aus  der  der  Insekten  und  f'fl&nzen 
von  Anderen  gezogenen  verglichen  und  übereinstimmend  gefunden.  Da  bereits  in 
dem  in  Druck  begriffenen  Werke  selbst  die  Einzelheiten  mitgetheilt  sind,  so  mu*s 
auf  dieses  verwiesen  werden.  »  . 

,  |4)  Hr.  Fink  referirt  über  die  neuere  Helmholtasehc  Theorie  ,  nach  welcher 
die  Unterscheidunjr  der  Tonhöhen  nicht  mehr  durch  daa  Corti'sche  Ortren  sondern 
durch  die  Schwlxitruiitfou  der  Membrane  b&sil&riä  vermittelt  wird. 

w     ^ww^^     ^w^^wv        ^^Q^      Sj  ^^^^^      w^ww  »  ^w»  w^  ^w  ••^^W 

5)  Hr.  Teiegraphenaasistent  Meyer  wird  als  MitgUed  angemeldet. 

■ 

-r  ■    -  ■ 

.     ■    ■    ■  ■  - 

■»  ,  i.  I 

VIII.  Silzeop  am  9.  April  1870. 

Inh«It:  Boi.kmch.-  U.ber  Addi.oo'Khe  Krankheit. 

1)  Das  Protokoll  der  letzten  Sitsung  wurde  verlesen  und  genehmigt. 

2)  Herr  Meyer  wird  als  Mitglied  aufgenommen. 

3)  Herr  Rossbach  spricht  über  dio  verschiedenen  Anschauungen,  au  denen 
man  hinsichtlich  des  Zusammenhangs  der  Symptome  bei  der  Addison'sehen  Krank- 
heit mit  der  bis  jetzt  au/gefundenen  pathologisch-anatomischen  Grundlage  gekommen 
ist  and  von  denen  keine  einzige  allen  Erscheinungen  gerecht  wird ,  indem  er  na- 
mentlich nachsuweiaen  versucht,  dass  man  diesen  Addison'sehen  Symptomen  complex 
bei  dem  gegenwärtigen  Stand  unserer  Erfahrungen  weder  unter  die  Nebennieren-, 

krankheit  steigern,  die  vielfach  damit  verknüpften  Störungen  der  Sensibilität  und 
Motilität  wiesen  ebensowohl  wie  das  ätiologische  Moment,  das  ausnahmslos  in  lang- 
andauernden und  heftigen  Oemütbsbewegungen  bestehe  und  gleich  im  Beginne 
hochgradige  Anämio  nach  sich  ziehe,  auf  eine  Erkrankung  des  gesammten  Nerven- 
systems, eine  allgemeine  Neurose  hin.  Die  Nebennieren  haben  eine  ähnliche  Be- 
ziehung zu  den  allgemeinen  Erscheinungen,  wie  der  Uterus  zur  Hysterie.  Der 
Ausgangepunkt  der  funktionellen  Nervenstörang  könne  das  eine  Mal  In  den  Neben- 
nieren und  beziehungsweise  im  Uterus  gofunden  werden ;  ein  anderes  Mal  verhiel- 
ten sich  diese  Organe  ganz  normal,  und  man  finde  ebensowohl  Addieon'eeho  Krank- 
heit ohne  Nebennierenveränderung,  wie  Hysterie  ohne  utcrinale  u.  a.  w.  Störungen. 
Auch  die  broucefarbige  Pigmontirung  der  Haut  lasse  sich  weit  eher  auf  nervöse 
Ernährungsstörungen  denn  auf  eine  FunktiongverÜnderung  und  Funktionsvemichtung 
der  Nebennieren  beziehen.  Der  Vortragende  theilte  mehrere  Fälle  mit,  wo  in  Folge 
hochgradigen  Schröcks  dunkle  Hautpigmentlrung  auftrat,  oder  wo  in  Folge  ver- 
schiedener psychischer  Zustände  Veränderungen  in  schon  vorhanden  e&  Pigmont- 
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ablagerüngen  eintraten.  -Wurin  man  durch  einzelne  hervorragende  Symptome  sieh 
nicht  mehr  an  det  Weitschau  verhindern  laue,  »o  werde  man  unter  dio  Kategorie 
der  Addison'echen  Krankheit  überhaupt  alle  aas  geistiger  Erschöpf  an*  stammenden, 
mit  einer  krankhaften  Störung  des  gesammten  Nervensystems  einhergehenden  ecb^e^ 
rea  Anämien  rechnen,  auoh  wenn  die  Nebennieren  oder  der  Sympathien«'  tutaef 
gefunden  werden.  * 

4)  A».dei;>Ji       diesen  Vortrag  knöpfenden  Debatte  betheiligt«  sich  die 

BJtL  B#hmer#  +  Röckinghausen  und  Rinecke* 

 ■-  ■»       .    '  r  .  «I 

:        "  .*■.  ■  »  "  «I-     -   '    •        ■   V  - 

IL  SUzieg*«*  23.  April  «87«.  '' 

T^t,(AYagner:  Technologiache  Mittheiiuagen.      Fick,:  Ueber Bcflexbeweg  7 

1 


1)  'Nen  eingelaufene  Schriftstücke  werden  In  Vorlag»  gebrecht' 

2)  Hr.  Dr.  Kundt,  Professor  der  Physik,  und  Hr.  Dr.  Strecker, 
der  Chemie,  werden  als  Mitglieder*  Angemeldet 

8)  Hr.  Wagner  hält  einen  eingehenden  Vortrag  über  die  Anwendung  des  Na- 
triumnitrates in  der  Metallurgie,  insbesondere  sur  Darstellung  von  Stahl  aus  Roh« 
eisen  nsch  der  Methode  Ton  Hoeton  und  Bessern  er,  dann  sur  Gewinnung  Ton 
Nickel  aus  einem  Conoerrtrationgsteiae  (aas  aSelceJ»  undf  kupferhaltigen  Pyriten 
in  der  Nickelhütte  au  Val-benoit  in  Belgien  erschmolten)  und  ans  sächsischer 
Nickelspeiae,  endlich  snr  Darstellung  von  Kupfer  aus  Küpferatefnen.  Es  wurden 
dio  betontsten  Rohstoffe  und  die  erhaltenen  Produkte  vorgelegt 

4)  Hr.  Fick  theilt  dio  Ergebnisse  von  Versuchen  über  Reflexbewegungen  mit, 
welche  Hr.  Erlenmeyer  in  seinem  Laboratorium  an  gestallt  hat:  ▲*  einem 
Frosche  wird  ein  Stück  der  Rückenhaot  rings  umschnitten,  so  daes  es  nur  vermittelst 
»einer  sensiblen  Nervonstämmchen  noch  mit  dem  Körper  des  Thiftres  ssammmen- 
hängt.  Das  HnuUtück  wird  auf  ein  Glnsplättchen  gelegt,  auf  welchem  awei  Drähte« 
aufgekittet  sind,  über  welche  der  Nerv  hinläuft  Dem  Frosche ' IM  durch  einen 
Hirn  rorn  Rückenmarke  getrennt  Wird  das  1 
rereizt,  so  sieht  man,  wenn  überall  die 
gelitten  hat,  die  gewöhnliche  planmassige  Reflexbewegung;  Wischen  mit  der  Pfote 
an  /der  Stelle,  wo  das  Haotstück  gesessen  hat.  Reizt  man  das  Nervenstämmchen 
elektrisch ,  so  entsteht  gewöbniioh  eine  gmi  aridere  Bewegung,  nämlich  Zücken 
resp.  Tetanus  in  einzelnen  Muskeln.  Bei  Heizung  des  untersten  Rückenhautnerven 
xaekt  meist  der  m.  pyriformie,  bei  Reizung  der  weniger  tief  unten  endigenden 
sacken  dib  Bauchmuskeln,  der  betroffenen  Seite.  Wird  mit  den  Wcobaelechlägext 
de«  IndukÜons«ppatate»der  Nekr  .gereist  «o  sieht  mau  sehr  oft  naeh 


die  bekannte  Wbchbewegtang  erfolgen.        :  .  't 


■ 


11 


Vortragende  «ru-icht  folgende  Verrauthung  sur  Erklärnng  dei 
gen. aus«  Von  den  nächetea  .Zentralstellen  der  sensiblen  Hautnerven;  im  Rücken- 
marke gehen  zweierlei  Hahnen  aus;  die  einen  stehen  in  unnUttelbartr  Verbindung 
mit  motorischen  Apparat«*»  des  MarkeJ.  Wenn  dor  vom  senaibloto  Nerven  suge^ 
leitete  Reis  dies«  Bahnen  —  die  aber  viel  Widerstand  enthalten  —  betritt  so  ent-i 
steht  eine  einfache  Zuckung  oder  Tetanus,  eins  einer  Muskeln«  Die  aweito  Art  vott 
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Bahnen  —  mit  wenig  Widerstand  für  gewöhnlich  —  führt  zu  verwickclteren  Centren, 
welohe  mit  allon  möglichen  motorischen  Apparaten  in  Verbindung  stehen.  Man 
mag  sich  diese  Contra  dos  Markes  etwa  als  Sitz  einer  Art  von  Bewussteein  denken. 
Wird  in  diesen  die  sensible  Erregung  fortgepflanzt,  so  erfolgen  schliesslich  die  be- 
kannten planmäasigcn  Bewegungen,  welche  den  Eindruck  des  Ueberlcgten  und  Be- 
wussten  machen.  Nun  muas  man  sich  aber  neben  den  eigentlich  sensiblen  Nerven 
im  Hautnerreiu  lämmchen  noch  eine  andere  Art  ccntripetaler  Fasern  denken,  die 
durch  die  gewöhnlichen  Reite  auf  die  Haut  nicht  leicht  erregt  werden  können, 
durch  elektrischen  Reis  dea  Nervenstammes  aber  natürlich  ebenso  leicht  wie  die 
scnsibelen.  Diese  zweite  Art  von  Fasern  führen  zu  Hnnmungsapparaten ,  welche 
eingeschaltet  sind  auf  dem  Wege  Ton  den  ersten  Ccntralstcllen  der  sensiblen  Fasern 
zu  jenen  verwick eiteren  Centren  des  Markes,  in  denen  die  goordneten  Reflexe  aas 
gelöst  werden.  So  wurde  es  sich  erklären,  dass  elektrische  Reizung  des  Nerven- 
stammes  einen  anderen  Erfolg  hat,  als  Reitung  der  Haut  Schliesslich  spricht  der 
Vortragende  auch  noch  eine  Vennuthung  Aber  die  teleologische  Bedeutung  dleaer 

5)  A^der  Debatte  über  den  letzteron  Vortrag  betheiligte  ■ich  Hr.  v.  Beek- 
liaghaasen. 


X.  Sltzuiic  am  7.  Hai  1870. 

Inhalt:  Dehler:  Ueber  Kopfverletzungen.  —  P.  Müller:  Ueber  Rupturen  «wi- 
schen Clitoris  und  Harnröhre  während  der  Geburt  —  Ueher  zwei  Fälle  von 
Uterustumoren. 

1)  Das  Protokoll  der  beiden  letzten  Sitzungen  wurde  verlesen  und  genehmigt 

2)  Hr.  Kundt  und  Hr.  Strecker  wurden  als  Mitglieder  aufgenommen. 

3)  Hr.  Dr.  Blasius,  Assistent  am  physiologischen  Institut,  und  Hr.  Dr.  Pfef  f  e  r 
als  solche  angemeldet. 

4)  Hr.  Dehler  spricht  über  Kopfverletzungen.  Mit  Hinweis  auf  zwei  früher 
vorgestellte  Kranke,  von  denen  der  eine  einen  grossen  Theil  des  Kleinhirns  und 
Grosshirne  verlor,  dabei  heute  noch  bei  bestem  Wohlbefinden  einen  Theil  des  ein- 
gestossenen  Schädelknochens  im  Gehirne  trägt,  der  andere  viel  Gebirnmasse  vom 
linken  Mittelhirn  verlor,  noch  jetzt  wie  ersterer  einige  Zoll  breit  das  Gehirn  von 
Knochen  entblöst  besitzt,  spricht  der  Vortragende  sich  dahin  aus,  dass  man  zur 
Zeit  mit  der  ziemlich  allgemein  aeoeptirten  BehandlungsweiRe  der  Kopfverletzungen 
sich  tufrieden  erklären  könne;  <lcr  Streit  über  Trepanation  sei  beendet,  von  pro- 
phylaktischer Anwendung  derselben  sei  koine  Rede  mehr,  Im  Weiteren  die  Opera- 
tion auf  ganz  enge  Grenzen  verwiesen.  Anders  verhalte  es  sieh  mit  der  Diagnose 
und  Prognose;  viel  sei  wohl  schon  geschehen  sur  Beleuchtung  der  Erkrankungen 
dieses  complicirten  Organs,  noch  mehr  müsse  geschehen,  bis  man  ruhig  am  Bette 
eines  Kopfverletzten  den  Angehörigen,  dem  Richter  u.  s.  w.  eine  genügende  Prog- 
nose entgegenhalten  könnte,  wie  man  dies  bei  eo  vielen  anderen  Krankheiten  oft 
mit  Bestimmtheit,  meiat  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zu  thun  vermöge.  —  Viel- 
leicht sei  durch  statistische  Zusammenstellungen  ein  Sehritt  weiter  zu  thun,  dem 
Einzelnen  stünde  so  wenig  Material  zu  Gebote,  daher  die  Noth wendigkeit,  jeglichen 
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Fall  an  veröffentlichen.  —  Zuerst  lagt  nan  der  Vortragende  eine  Zeichnung  Tor  ton 
•  einem  Hanne,  welcher  durch  einen  Schlag  mit  einer  Holsoxt  bewuMtlos  su  Boden 
geschlagen,  nach  14  Tagen  arbeitsfähig,  mit  einem  starken  Schädeleindruck  daron 
kam.  Dann  erwähnt  derselbe  zweier  Kinder  von  l*/t  und  4  Jahren,  welche  trotz 
Schädelbrüchen,  Lähmungen  u.  s.  w.  wieder  vollständig  genasen.  —  Zuletzt  stellt 
er  eiaen  Knaben  vor,  welcher  sieh  im  Desbr.  J.  durch  einen  Stars  aus  einem 
Fenster  des  ersten  Stockes  auf  das  Pflaster  dahler  durch  einen  Schädelbrooh  durch 
das  rechte  Felsenbein  mit  heftiger  Blutung  aus  dem  Ohre,  Gehirnverlust,  Bewuest- 
losigkeit,  Lähmungen  und  Eiterung  susog  und  trots  eines  10  Tago  lang  andauern- 
den, 2  Mass  etwa  betragenden  Ausflassi-s  von  Gehirnflüssigkeit  wieder  vollständig 
heilte.  War  schon  jede  einzelne  dieser  Erscheinungen  genügend,  die  Prognose  lethal 
zu  stellen,  um  wie  viel  mehr  die  ganze  Summe!  » 

6)  An  der  sich  an  diesen  Vortrag  reihenden  Debatte  botheiligten  sich  die 
HH.  r.  Tröltsoh  und  Vogt. 

6)  Hr.  P.  Müller  referirt  mit  Hinweis  auf  swei  frühere  in  der  Gesellschaft 
gehaltene  Vorträge  (1868:  XIV.  ßiUung  und  186'J:  IX.  Sitzung)  über  drei  neue 
Fälle  von  Rupturen  der  Pars  intermedia  Kobelt's  während  der  Geburt,  von  denen 
einer  einen  lethalen  Ausgang  nahm.  Hieran  anknüpfend  betont  der  Vortragende 
einerseits  dos  nicht  gar  selteno  Vorkommen,  anderseits  die  Gefährlichkeit  derartiger 
Verletzung,  spricht  über  die  Aetiologie  derselben  und  versucht  einen  charakteristi- 
schen Sytnptomencomplex  dieser  Art  von  Hämorrhagica  aufzustellen.  (Der  Vortrag 
wird  in  Scanzoni's  Beiträgen,  Band  VII  Heft  I  poblicirt  werden.) 

7)  Ferner  legt  derselbe  zwei  Präparate  von  Uterustumoren  vor.  Dos  eine,  der 
Leiche  einer  70jährigen  Jungfrau  entnommen,  zeigt  zahlreiche  subperitoneale,  poly- 
pöse Fibromyome,  im  Zustande  hochgradiger  Verkalkung.  Das  zweite  mikroskopisch 
noch  nicht  untersuchte  Präparat,  von  dor  Leiche  einer  31jährigen,  unter  den  Er- 
scheinungen acuter  Tuberculose  verstorbenen  Frau  stammend,  zeigt  in  der  hintern 
Wand  des  Uterus  einen  faustgro&sen  Tumor,  an  den  sich  ein  aweiter  kleinerer  nach 
unten  anschliessL  Die  scharte  Begrenzung  der  Tumoren  und  deren  Abkapselung 
gegenüber  dem  gesunden  Gewebe,  sowie  das  deutliche  Hervortreten  zahlreicher  Ge- 
föaslumina  beim  Durchschnitt  würde  für  eine  Myoma  haomatodes  sprechen,  wenn 
nicht  die  Weichheit  der  Geschwulst  sowie  kleinere  in  Ulceration  begriffene  Knoten 
in  der  Vagina  und  am  Scheidentheil  eine  multiple  bösartige  Neubildung  im  Genital- 
tract  vermuthen  Ii  essen. 

8)  An  der  Debatte  über  beide  Themata  beteiligten  sieh  die  HH.  Böhmer, 
v.  Franque,  Köster,  Munde  and  Vogt 


II.  Sitzung  am  21.  Hai  1870. 

Inhalt:  Eimer:  Ueber  Gregarinen  und  Gregarinener krankung.  —  v.  Kölliker: 
Referate  über  swei  anatomisch-physiologische  Arbeiten. 

1)  Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wurde  verlesen  und  genehmigt. 
9)  Die  HH.  Blasius  und  Pfeffer  werdeu  als  Mitglieder  aufgenommen* 
8)  Hr.  Elm  er  hält  einen  längeren  Vortrag  Uber  Gregarinen  und  Gregarinen' 
krankheit. 
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• 

4)  A»>  der  «iesr  hiaraa  echliessenden  Debatte  betheiligten  sich  die  HH.  r. 
Kollikar  Und  Se-inpiar.  *  ,- . 

6)'  Hr.  w  Köiliker  referirt  über  eine  Arbeit  von  Eppatein  in  Breslau: 
lieber  «die  physiologische  Funktion  der  Magenschleimdzüscn  und  über  eine  Abhand- 
lung Rolle t's  au«  Qrax:  Uebar  die  anatomische  Structur  der  Mag enaaftdrüsen. 


» 

•  i  y  °  ML  Sitzung  am  11.  Jini  187«.  •  - 

Inhalt:  Pfeffer:  Ueber  die  Embrjobildung  bei  Selaginella.  —  Hilger:  Heh- 
rere ebemiaebe  Mittheilunfen. 

1)  Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wurde  verlesen  und  genehmigt. 

2)  Hr.  Pfeffer  spricht  Ober  die  Embryobilduhg  der  Gattung  Selaginella.  Bei 
leinen  Untersuchungen  fand  derselbe  Folgendes : 

Tjntor  allen  heteroSporen  Gefäsakryptogamen  findet  sieh  ausschliesslich  bei 
Selaginella  schon  sur  Zeit  der  Reife  in  der  grossen  weiblichen  Spore  ein  ProthalBum, 
welches,  aus  wenigen  Zclllagen  bestehend,  unter  dem  Scheit*!  der  tetraedriaeiiMi 
Spore  gelagert  ist.  In  dem  übrigen  ungleich  grösseren,  von  Reserve»  fcoffeu  ange- 
füllten Raum ,  wird  beim  Keimen  durch  frelo  Zeltbildüng  ein  Gewebe  produzirt, 
welches  bei  Sei.  Martcnsif  die  Spore  fast  ganz  erfüllt.  In  dem  zuerst  gerannten 
ProthalHum  aber  entstehen  die  in  grösserer  Zahl  sich  einfindenden  Archegonicn 
und  zwar  je  aus  einer  der  freien  Aussenfläche  anliegenden  Zelle,  welche  zunächst 
ha  eine  Innere  und  äussere  Zelle  zerfällt.  Ans  letzterer'  entstehen  durch  bestimmt« 
TheiTungen  die  Ilaleselleu  des  Aicbegoniuros,  während  von  dem  protoplasmareichen 
Inhalt  der  unteren  Zelle  eine  kleinere,  jenen  angrenzende  Partie,  als  Kanalzelle 
abgeschnitten  wird,  ganz  ähnlich,  wie  es  bei  Salvinia,  Marsilia  u.  a.  der  Fall  ist; 
die  übrige'  Ichaltsmasso  der  unteren  Zelle  gestaltet  sich  zur  Eizelle.  Beim  OetTnen 
der  Archegonlen  übt  der  stossweise  entleerte  Inhalt  der  Kanaltelle  eine  gleich« 
attraktive  Wirkung  auf  die  Spermatozoiden,  wie  sie  durch  Strasburger  für 
Farne*  und  Moose  bekannt  wurde. 

Nach  der  Befruchtung  umgibt  sich  die  Eizelle  bald  mit  einer  Membran  und 
wird  weiterhin  durch  eino  sur  Längsachse  des  Archegoniums  senkrechte  oder  wenig 
geneigte  Wand  gctheilt.  Aus  der  äusseren  dieser  beiden  Zellen  entsteht  durch 
Streckung  ein  Aufhäogefaden,  welcher  die  innere  Zelle,  die  Mutturzelle  des  Embryos, 
in  das  die  Spore  erfüllende  Gewebe  drängt. 

Die  kleinen  mannlichen  Sporen  von  Selaginella  bilden  während  des  Heran* 
reifens  gleichfalls  ein  Prothallium,  welches  aber  sehr  rudimentär  ist,  aus  einer  ein« 
eigen  sehr  kleinen  Zelle  besteht,  die  sich  in  keiner  Weise  an  der  Bildung  der 
Spermatozoiden  betheiligt.  'Ausserdem'  sind  in  der  reifen  Microspore  noch  primor- 
diale Zellen,  meist  4  oder  6,  voihanden,  die  bei  Sei.  Martensii,  cauleaoens  und 
Griffithii  übereinstimmend,  aber  anders  als  bei  Selaginella  Kraussiana,  wo  Millar- 
det  diese  Zellen  kennen  lernte,  gelagert  slndi  Bei  den  zuerst  genannten  Arten 
wenigstens  entstehen  die  Mutterzellen  dir  Spermatozoiden  durch  Zerfällnng  säromt- 
licher  Primordialzellen  In  sehr  zahlreiche  sich  euccedan  bildende  Zellen.  In  den 
weiterhin  sich  "isoHrcnden  Mntterzcllcn  sondert  sich?  der  Inhalt  In  eine  central« 
Vacuole,  die  allseitig  von  sehr  dichtem  Protoplasma  umgeben  wird,  aus -dem  end- 
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lieh  durch  entspreche*d.a>rf.#!en  das  sebraubig  goldene  Spcrmatoaoid  gebildet 
wird,  welches  am  vorderen  Ende  mit  zwei  langen  Wimpern  versehen  ist.  In  der 
Regel  löet  sieh  die  Matteraelle  in  dem  Momente,  da  das  Spermatozwtd  entschlüpft, 
auf  und  nur  vereinzelt  wird  sie  von  diesem  mitgeschleppt.  'Häufiger  sbtr  findet 
man  Spermatotoiden  mit  kleineren  Bläschen  an  ihrem  hinteren  Ende,  die  aber 
nichts  weiteres  sind,  als  die  Vacuole,  um  welche  sich  das  Spermatozoid  bildete 
und  welche  von  der  Mehrzahl  der  Spermatozoiden  nicht  mitgeschleppt  wird. 

3)  Hr.  Hilger  macht  eine  Mittheilung  i.  der  Untersoehungsresultate  über  die 
chemische  Constitution  wirbelloser  Thiere.  Bei  den  Brachiopoden  (Gattung  Lingula 
ond  Rhynchonella)  war  speaiell  bei  Lingula  in  der  Schaale  und  den  Anheftungs- 
stielcn  chohdrigene  Substanz  nachzuweisen;  die  Mineralbestandtheile  der  Schaalen 
waren  das  Phosphat  des  Calcium's  als  Hauptbestandteil,  mit  kleinen  Mengen  von 
Kalk  und  Magnesiacarbonat ,  Eisenpbosphat  und  Kieselsaure,  welche  letztere  als 
coni tan t er  Bestandteil  bis  0,3—0,  4  %  auftritt. 

Die  schlauchartige  Körperwand  der  Holothurien  besteht  zum  grössten  Theile 
aus  chondrlgener  Substanz  neben  wenig  Mucin.  Unter  den  anorganischen  Bestand- 
teilen .dürften  nennenswerth  sein  der  bedeutende  Gehalt  an  Kalksulfat,  wahrend 
das  Kalkphosphat  zurücktritt  und  die  Carbouäte  in  grosser  Menge  auftreten. 

Die  Untersuchung  der  Tunicaten  (speziell  Prrosomen  und  Phallusia)  ergab  bis 
jetzt,  dass  der  stickstoffhaltige  Körper,  früher  schon  von  Kölliker  und  Löwe 
beobachtet,  wahrscheinlich  chondrigene  Substanz  sei,  als  Hauptbestandteil  der 
Körpermasse  jedoch  Gellulose   vorhanden  sei. 

2.  Leber  eine  Untersuchung  einer  AscitesOüssigkeit ,  interessant  durch  den  be- 
deutenden Gehalt  an  Paralbumin,  welches  hier  das  Serumalbumin,  den  gewöhn; 
liehen  Bestandteil  seröser  Transsudate  vertritt.  Neben  geringen  Mengen  fibria- 
bfldender  Substans,  Leucin,  nieht  unbedeutenden  Mengen  von  Harnstoff  war  auch  hier 
die  früher  schon  öfter  in  solchen  Flüssigkeiten  beobachtete ,  redueirend  wirkende, 
suckerlhnliche  Substanz  vertreten. 

8.  lieber  grobe  Weinfalschungen  von  Weinsorten  mittelst  Gljeerin,  Trauben- 
zucker,  künstlicher  Bouquetessenzen,  woran  sich  Betrachtungen  knöpften  über  Wein- 
fabrikation, Weinverbesserung,  Nachweis  von  Glyoerin  im  Wein. 

Vorzeigung  eines  künstlich  hergestellten  Bouquets. 

4)  An  der  Debatte  über  diesen  Vortrag  betheiligten  sieh  die  HH.  Esche  rieh 
und  v.  Becklinghausen. 


.  .... 

:  m  l 


III!.  Sitzung  am  25.  Juni  1870. 

Inhalt:  Semper:  Ueber  die  Fauna  in  grossen  Tiefen  des  atlantischen  Öceahs.  • 
)0  Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wurde  verlesen  und  genehmigt. 





2)  Hr.  Semper  halt  einen  längeren  Vortrag  über  die  Fauna  in  grosser  Tiefe 
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XIV.  Sitzung  am  9.  Juli  1870. 

Inhalt:  Ftck:  Ueber  die  Messung  des  Blutquantum*  in  den  Herzyen  tri  kein.  — 
Rinecker:  Ueber  Röthein  and  Masern. 

1)  Dm  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wurde  verlesen  und  genehmigt. 

2)  Neu  eingelaufene  Bücher  werden  in  Vorlage  gebracht. 

3)  Hr.  Dr.  phil.  Röntgen  wird  als  Mitglied  angemeldet. 

4)  Hr.  Fick  halt  einen  Vortrag  über  die  Meaaung  des  Blutquantums,  daa  in 
jeder  Systole  durch  die  Herzventrikel  auageworfen  wird,  eine  Grösse,  deren  Ke&nt- 
niaa  ohno  Zweifel  von  grösater  Wichtigkeit  ist.  Oleichwohl  aind  darüber  die  abweichend- 
sten Ansichten  aufgestellt.  Wahrend  Th.  Young  die  in  Rede  stehende  Grösse  auf 
etwa  46«cm  anschlagt,  cursiren  in  den  neueren  Lehrbüchern  der  Physiologie  meist 
sehr  viel  höhere  Angaben,  welche,  gestützt,  auf  die  Schätzungen  Ton  Volk  mann 
und  Vierordt,  sich  bis  auf  I80ccm  belaufen.  Bei  dieser  Sachlage  ist  es  seltsam, 
daas  man  noch  nicht  auf  folgenden  naheliegenden  Weg  gekommen  ist,  auf  dem 
diese  wichtige  Gtösae  wenigstens  an  Thieren  direkter  Bestimmung  zugänglich  ist. 
Man  bestimme,  wie  viel  Sauerstoff  ein  Thier  wahrend  einer  gewissen  Zeit  aus  der 
Luft  aufnimmt  und  wie  viel  KohlensUure  es  abgibt.  Man  nehme  ferner  dem  Thiere 
während  der  Versuchizcit  eine  Probe  arteriellen  und  eine  Probe  venösen  Blutes. 
In  beiden  ist  der  Sauerstoffgehalt  und  der  Kohlensäuregehalt  zu  ermitteln.  Die 
Differenz  des  Sauerstoffgehaltes  ergibt,  wie  viel  Sauerstoff  jedes  Cubiocentimeter 
Blut  beim  Durchgang  durch  die  Lungen  aufnimmt,  und  da  mau  weiss,  wio  viel  Sauerstoff 
im  Ganzen  während  einer  bestimmten  Zeit  aufgenommen  wurde,  so  kann  man  be- 
rechnen, wie  viel  Cubiocentimeter  Blut  während  dieser  Zeit  die  Lungen  passirten, 
oder  wenn  man  durch  die  Anzahl  der  Her/.schlago  in  dieser  Zeit  difidirt,  wie  viel 
Cubiocentimeter  Blut  mit  jede*  Systole  des  Herzens  ausgeworfen  wurden.  Die  ent- 
sprechende Rechnung  mit  den  Kohlensäuremengen  gibt  ciue  Bestimmung  desselben 
Werthea,  welche  die  erstere  controllirt. 

Da  zur  Ausführung  dieser  Methode  2  Gaspunipon  gehören,  so  ist  der  Vortragende 
leider  nicht  in  der  Lage,  experimentelle  Bestimmungen  miUutheilcn.  Er  will  daher  nur 
noch  nach  dem  Schema  der  angegebenen  Methode  eine  Berechnung  der  Blutstromstärke 
des  Menschen  geben,  gegründet  auf  mehr  oder  weniger  willkürliche  Data.  Nach 
den  von  Sehe  ff  er  in  Ludwig'a  Laboratorium  ausgeführten  Versuchen  enthält  i<*>» 
arterielles  Hundeblut  0,l46f"«>  Sauerstoff  (gemessen  bei  ifl  Temperatur  und  l" 
Quecksilber  Druck),  l«m  venöses  Huudeblut  enthält  0,0906«»  Sauerstoff.  Jedei 
Cubiccentimcter  Blut  nimmt  also  beim  Durchgang  durch  die  Lungen  0,0555c*a 
Sauerstoff  auf.  Nehme  man  an,  daa  wäre  beim  Mensch on  gerade  so.  Nehme  man 
ferner  au,  ein  Mensen  absorbirte  in  24b  833?*  Sauerstoff  aus  der  Luft.  Sie  nehmen 
bei  0*  und  lm  Druck  433200ccm  Raum  ein.  Demnach  würden  in  den  Lungen  des 
Menschen  jede  Secunde  5ccm  Sauerstoff  absorbirt.  Um  diese  Absorption  au  bewerk- 
stelligen, müsston  aber  der  obigen  Annahme  gemäss  ^  ^*  j^"™  Blut  die  Lungen 
durchströmen,  d.  h  90«*m.  Angenommen  endlich,  dnss  7  Systolen  in  6  Secunden 
erfolgten,  würden  mit  jeder  Systole  des  Ventrikels  77"™»  Blut  ausgeworfen. 

6)  Hr.  Rineckor  spricht  über  die  im  Mai  und  Juni  d.  J.  in  hiesiger  Stadt 
beobachtete  RÖtheln-Epidemie.  Dieselben  treten  in  grosser  Häufigkeit  aof  zu  einer 
Zeit,  wo  Scharlach  bereits  von  länger  her  epidemisch  herrschte,  zugleich  zahlreiche 
Fälle  von  Varioliden  —  bei  Kindern  Varicellen  —  und  auch  einige  aasgesprochene 
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Fülle  Ton  Masern  Torkaroen.  Während  da*  Exanthem  meiat  die  Masernform  in 
täuschender  Weise  nachahmte,  Hess  doch  der  rasche,  meist  völlig  fieberlose  Ablauf, 
wie  die  geringe  Betheiligung  des  Allgemeinbefindens  ton  vorneherein  vermnthen, 
dass  mau  es  nicht  mit  Morbillen,  sondern  mit  Röthein  zu  thun  habe  und  zwar  um 
so  raehf,  als  diese  im  Laufe  der  letzten  Jahre  auch  an  andern  Orten  In  epidemi- 
scher Weise  aufgetreten  und  beschrieben  worden  waren. 

Seit  Hebra's  Autspruch  -  demzufolge  diese  neben  Morbillen  und  Scharlach 
als  ein  drittes  Exanthem  figurirenden  Kötheln  entweder  als  leichte  Fälle  von 
Masern  oder  als  ein  unvollkommen  entwickeltes  Scharlach-Exanthem  su  betrachten 
seien  -  war  die  Selbständigkeit  der  Kötheln  vielfach  angezweifelt  worden.  Aber 
gerade  diesoe  epidemisohe  Auftreten  hatte  Gelegenheit  gegeben,  sich  von  der 
Eigentümlichkeit  der  sog.  Rubeolae  tu  überzeugen  und  in  der  That  glauben 
sümmtliche  Beschr eiber  dieser  Röthel-Epidemien  in  den  letaten  Jahren  einstimmig 
denselben  ein  Anrecht  auf  Selbständigkeit  vlndiciren  su  sollen,  wobei  freilich  die 
dafür  geltend  gemschteu  Motive  nicht  gleichförmig  lauten.  Es  eiklärt  sich  dies 
leicht,  wenn  man  bedenkt,  dass  weder  die  HauUflection  noch  die  Fieberlosigkeit, 
noch  endlich  die  concomitireuden  Erscheinungen  eine  sichere  Handhabe  geben, 
vielmehr  etwas  Unsicheres  und  Schwankeudes  zur  Schau  tragen,  daher  es  deuu 
auch  immer  schwer  bleiben  wird,  den  einzelnen  sporadisch  oder  isolirt  auftretenden 
Köthelfall  als  solchen  zu  diagno.ticireu. 

So  zeigten  auch  die  Würzburger  Fälle  in  Bezug  auf  die  oben  erwähnten  Mo- 
mente manche  Variation,  wonn  schon  im  grossen  Ganzen  ausgesagt  werden  kann, 
dass  die  Form  des  Auaschlaga  mehr  die  morbillöae  war,  die  concomitirenden  Er- 
scheinungen aber  jenen  des  Scharlaeh's  ähnelten. 

Namentlich  war  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  Mund-  und  Bachenaffootion 
ganz  eo  wie  bei  Scharlach  und  fehlte  dann  auch  die  bei  letzterem  so  häufige  Hals- 
drüsenschwellung  nicht.  In  anderen  Füllen  prädominirtc  allerdings  der  Augen-, 
Käsen-  und  Bronchial-Catarrb,  doch  waren  es  die  selteneren. 

Endlich  wurde  auch  hier  wie  anderwärts  die  Beobachtung  gemacht,  dass  weder 
Röthein  Immunität  gegen  Scharlach  und  Masern,  noch  diese  eine  solche  gegen 
Röthein  erthcilen. 

Fasst  man  Alles  zusammen,  so  lässt  sich  das  Schwankende  in  dem  Charaoter 
der  Röthein  nicht  verkennen  und  dürfte  der  älteren  —  namentlich  von  Schönlein 
und  seinen  SohÜlern  vertretenen  —  Ansicht,  wonach  die  Röthein  eine  Hybroid-Form 
zwischen  Scharlach  und  Maiern  darstellen  sollen,  nicht  aller  Berechtigung  entbeh» 
ren,  wobei  das  Verhältnis*  der  Varicellen  zu  Variola  und  Variolois  ein  Analogon 
bieten  würde. 

6)  An  der  Debatte  über  letzteres  Thema  bctheillgte  sich  vor  Allen  Herr 
Eaoherich. 


IV.  Sitzung  an  12.  Nov.  1870. 

Inhalt t  Wagner:  Ueber  Herstellung  des  Papiers.  —  Ueber  die  Bereitung  und 
Verwendung  des  Ilol**tofla.  —  Rossbaeh:  Ueber  unmittelbar  mit  dem  Lebens- 
end« eintretende  Todtenstarre. 
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1)  Das  Protokoll  der  leisten  Sitzung  wurde  verlcson  and  genehmigt. 

2)  Die  eingelaufenen  Büch  er  etc.  werden  In  Vorlage  gebracht. 

3)  Hr.  Dr.  phil.  Röntgen  wird  ala  Mitglied  aufgenommen. 

4)  Ur.  Wagner  bespricht  die  Verbesserungen  in  der  Herstellung  des 
Papier  ei,  insbesondere  dio  sogenannten  Lumpensurrogate  mineralischer  und  or- 
ganischer Art.  In  letzterer  Hinsiebt  beschreibt  er  den  neuesten  Standpunkt  der 
fabrikmassigen  Bereitung  Ton  Holastoff,  dee  Bleichens  desselben  und  der  Darstell- 
ung von  Papier  daraus.  Er  erörtert  ferner  die  Verwendung  des  Holzstoffes  cur 
Fabrikation  von  Pulver,  namentlich  von  Sprengpulver  und  zur  Herstellung  von 
imitirten  Holzschnitzereien  und  Holzvcrzierungen.  Redner  illustrirt  seinen  Vortrag 
durch  Vorlegung  »ahlreicher  Muster  und  Proben  von  Holsstoffen,  Hol/.papier  und 
anderen  HolzstotY-Fabrikaten. 

6)  Hr.  Rossbach  spricht  über  eine  unmittelbar  mit  dem  Lebensende  eintre- 
tende Todtenstarre,  dio  er  auf  den  Schlachtfeldern  von  Beaumont  und  Sedan  mehr- 
fach beobftehtet  hatte.  Neben  einer  Mehrzahl  von  Leichen,  denen  der  plötzlich 
oder  langsam  gekommeue  Tod  die  Glieder  und  die  Kürpermoskulatur  erschlafft 
liatte,  sah  er  eine  kleinere  Zahl  von  Leichen,  weleho  erstarrt  in  derselben  Haltung 
dalagen,  wie  sie  dieselbe  im  Leben  zu  irgend  einem  bewussten  Zweck  eingenommen 
hatten,  auch  wenn  diese  Haltung  gegen  die  Gesetze  der  Schwere  verstiess.  Vor- 
tragender schlicsst  aus  dieser  Erhaltung  der  lebendigen  Stellung,  do&s  zwischen  dem 
letzten  Moment  des  Lebens  und  dem  ersten  Moment  des  Todes,  also  blitzschnell 
die  Todteustarre  eingetreten  sein  muss.  Denn  wäre  diese  Todtenstarre  aoeh  nur 
einen  Augenblick  nach  dem  definitiven  Lebensende  eingetreten,  so  hätten  in  diesem 
Augenblick  die  Muskeln  erschlaffen,  die  Glieder  dem  natürlichen  Gesetz  der 
Schwere  folgen,  der  erhobene  Arm  beispielsweise  heruntersinken  müssen,  Redner 
zeigt,  dass  diese  Erscheinung  ganz  gut  durch  die  jetst  herrschende  Theorie  der 
Todtenstarre  erklärt  wird,  wenn  auch  dio  eigentliche  Ursache  dieses  plötzlichen 
Eintritts  bis  jetst  nicht  aufzufinden  war. 

6)  An  der  Debatte,  die  sich  über  diesen  Vortrag  entspann,  bctheiligtcn  sich 
die  HH.  v.  Reoklinghausen,  Vogt,  v.  Wels,  Toztor,  Müller,  Stöbr, 
Fick  und  Roscnthal. 


XVI.  Sitzung  am  26.  November  1870. 

Inhalt:  Sachs:  Uobcr  mechanische  Vernältnlssc  bei  dem  Wachsthum  der  Pflan- 
zcn.  —  Hilger:  Ueber  ein  condenslrtos  Suppenpräparat. 

1)  Das  Protokoll  der  lotsten  Sitzung  wurde  verlesen  und  genehmigt 

2)  Hr.  Saohs  spricht  Ober  mechanische  Verhältnisse  bei  dem  Wachsthum  der 
Pflanzen.  Der  Druck,  den  das  in  eine  wachsende  Zelle  eingedrungene  Wasser  auf 
die  Zellwand  ausübt,  ist  eine  von  den  Ursachen,  welche  das  Fliichcnwachsthum 
der  Zellhsut  bedingen.  —  Bei  den  in  Streckung  begriffenen  Internodien,  Blättern 
u.  s.  w.  übt  das  Mark,  überhaupt  das  saftige  Parenchym,  vermöge  seines  rascheren 
Längenwachstums,  einen  longitadinalen  Zug  auf  die  langsamer  wachsenden  Gewebe 
(Epidermis,  junges  Holz,  jungen  Bast),  deren  Wachsthum  durch  dies«  Zcrruug  unter- 
stützt wird.  —  Das  Dicken wachsthum  dos  Markes  jüngerer  Internodien  driiugt  das 
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cambialo  Gewebe  nach  aussen  und  verhindert  die  Bildung  radialer  Holzaellreiben, 
die  erat  dann  zu  Stande  kommen,  wenn  jener  Druck  ron  innen  her  aal  das  Cam- 
bium  aufliört,  wie  bereit«  Nägele  gezeigt  hat  —  Der  Druck  des  wachsenden 
Holzkörpers  auf  die  Rinde  erzeugt  zunächst  eine  peripherische  Dehnung  der  Rin- 
denxellen,  welch o  in  Folge  dieses  Zuges  in  peripherischer  (Richtung  stark  wachsen 
und  daun  durch  radialgcstellte  Wände  sieh  so  theüen,  da&s  der  Querschnitt  Ton 
Inteznodien  mit  verdicktem  Holzkörper  in  der  äusseren  Rinde  peripherisch  verlau- 
fende Zellschichten  zeigt.  —  Der  Gegendruck  der  Rinde  auf  den  sich  verdickenden 
Holzkörper  dagegen  beeinträchtigt  das  radialo  Waobsthum,  welches  sofort  eine 
Steigerung  erfährt,  wenn  die  .Spannung  der  Rinde  durch  Längseinschnitto  vermin- 
dert wird;  auf  die  vom  Frühjahr  bis  lierbst  zunehmende  Spannung  zwischen 
Rinde  und  wachsendem  Holz  YAui  sich  wahrscheinlich  die  Verschiedenheit  von 
Frühjahr*-  und  Herbst-Holz  der  Jahresringe  zurückführen.  —  Es  wurden  ferner 
Vegctatiouserscheinungcn  besprochen,  die  sehr  wahrscheinlich  nur  auffallende  Wirk- 
ungen äusserst  geringen  Druckes  auf  wachsendes  Pnanzcngewebo  sind:  so  die 
Krümmung  der  Ranken  um  eine  sie  nur  leise  und  leicht  berührende  Stütze  (z.  B. 
um  einen  frei  hängenden  dünnen  Faden),  ferner  das  Umwachsen  werden  dünner  frei 
stehender  Grasblättcr  von  den  Hüten  grosser  Pilze.  —  Während  wir  in  den  er- 
wähnten und  manchen  anderen  Fällen  im  Stande  sind,  die  Wirkung  des  Druckes 
und  Zuges  auf  wachsende  Zellen  und  Gewebemassen  bis  zu  einem  gewissen  Grado 
zu  begreifen  und  im  Einzelnen  zu  verstehen,  gibt  es  dagegen  auch  Erscheinungen, 
wo  dieses  bis  jetzt  unmöglich  ist ;  als  derartige  Fälle  wurden  angeführt :  die  Ent- 
stehung der  Saugscheiben  an  den  Ranken  vou  Ampelopsis,  wo  diese  einen  festen 
Körper  dauernd  berühren,  die  Entstehung  von  Wurzelbaaicn  an  derjenigen  Suite 
einer  Brutknospe  von  Marchantia,  welche  einen  festen  Körper  leicht  berührt,  wio 
Dr.  Pfeffer  im  hieeigen  botanischen  Laboratorium  ozperimentell  nachgewiesen  hat. 

3)  An  der  Debatte,  welche  sich  um  die  Möglichkeit  drehte,  auch  bei  dem 
Wachsthum  der  thierischen  Zelle  ähnliche  mechanische  Verhältnisse  als  Factoren 
anzunehmen,  betheiligten  sich  die  HH.  Fick,  v.  Kölliker  und  v.  Röcking- 
hausen. 

4)  Hr.  Hilger  legt  der  Gesellschaft  ein  condensirtes  Suppenpräparat,  haupt- 
sächlich aus  Mehl,  Fett  und  Floischcxtract  bestehend,  vor,  welches  zur  Verpflegung 
der  Armee  bestimmt  ist. 


XVII.  Silzuug  am  3.  Dezember  1870. 

Inhalt:  Besprechung  innerer  Angelegenheiten* 

1)  Es  wurden  dio  innorn  Angelegenheiten  der  Gesellschaft  einer  eingehenden 
Besprechung  unterzogen. 

2)  Bei  der  Abwesenheit  des  im  Felde  stehendcu  Quästors  konnte  nur  ein 
summarischer  Rechenschaftsbericht  vorgelegt  werden. 

8)  Mit  der  Einkassirung  der  II.  Quote  des  Jahresbeitrags  wurdo  der  Aus- 
sohuss  beauftragt 

9» 
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4)  Die  Wahl  de*  Ausschusses  für  diu»  Jahr  1871  ergab  folgendes  Resultat: 
L  Vorsitzender:  Hr.  Semper, 
II.        „  Hr.  Dehler, 

I.  Schriftführer:  Hr.  P.  Müller, 

II.  „  Hr.  Rosenthal, 
Quttstor:  Hr.  Schiller. 

6)  Die  Redaetionscommission  wird  aus  den  früheren  Mitgliedern,  IUI.  v.  Kol- 
liker,  R.  Wagner  und  dem  derzeitigen  I.  Schriftführer  susaramengesetzt. 

6)  Es  wurde  beschlossen,  den  21.  Stiftungstag  der  Gesellschaft  durch  ein 
Souper  am  7.  Dezember  zu  feiern. 

P.  Müller, 

I.  Schriftführer  der  Gesellschaft. 
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Einundzwanzigster  Jahresbericht 

der 

physikalisch -medizinischen  Gesellschaft  in  Würzburg 

vorgetragen  am  7.  Dezember  1870 
von  dorn  I.  Vorsitzender/ 

A.  FICIC 

Meine  hochverehrten  Herren! 

Wem  wäre  e«  gegenwärtig  möglich,  irgend  ein«*  Angelegenheit  öffentlich  zu 
besprechet),  ohne  diu  ausserordentlichen  Ereignisse  su  berühren ,  welche  sich  Tor 
unseren  Augen  vollziehen.  Kann  doch  keiner  auch  nur  auf  einen  Augenblick  diesen 
furchtbaren  Krieg  vergessen,  der  so  viel  Blut  und  Tbränen  kostet,  dessen  Ausgang 
dafür  aber  auch  nach  menschlicher  Berechnung  den  mehr  als  tausendjährigen  Kampf  der 
germanischen  und  romanischen  Race  um  das  Uebergewicht  in  Europa  zu  unsern 
Gunsten  endgültig  entscheiden  wird.  Wenn  eine  deutsche  wissenschaftliche  Gesell- 
schaft zusammenkommt,  um  einen  Rückblick  auf  die  Arbeit  eines  Jahres  zu  werfen, 
dann  liegt  die  Anknüpfung  an  diesen  Kampf  besonders  nahe.  Handelt  es  Bich  doch 
nicht  bloss  um  eilten  Kampf  der  Waffen,  sondern  ebonsosehr  um  den  Wettstreit  auf 
geistigem  Gebiete.  In  der  That  schon  einmal  vor  900  Jahren  schien  der  Kampf  su 
Gunsten  der  germanischen  Race  entschieden.  Das  heilige  römische  Reich  deutscher 
Nation  war  unbestritten  als  Vormacht  der  Christenheit  anerkannt.  Aber  es  konnte 
von  dieser  erhobenen  Stellung  wieder  verdrängt  werden  aus  keinem  andern  Grande, 
als  weil  dsmals  die  junge  Cultur  der  Deutschen  der  älteren  Cultur  der  Romaneu 
noch  nicht  gleich,  geschweige  denn  überlegen  war.  Wenn  wir  heute  einen  blei- 
benden Erfolg  der  Siege  unseres  herrlichen  Kriegsheeres  ernstlich  wollen,  dann 
müssen  alle  geistigen  Kräfte  Deutschlands  unermüdlich  arbeiten,  um  uns  auch  auf 
dem  Culturgebiete  die  Uebcrlegenhcit  zu  sichern.  Auch  wir  sind  eiu  Bataillon  in 
der  geistigen  Streitmacht  des  deutschen  Vaterlandes  und  wir  haben  uns  heute  su 
fragen,  ob  wir  im  verflossenen  Jahre  als  solches  unsere  Schuldigkeit  gethnn  haben. 
Hoffentlich  wird  der  Jahresbericht,  den  ich  Ihnen  zu  erstatten  jetzt  die  Ehre  habe, 
diese  Frage  zu  bejahen  erlauben. 

In  herkömmlicher  Weise  zähle  ich  zuerst  die  Aenderungen  unseres  Personal- 
bestandes im  Laufe  des  Jahres  auf.  Neu  eingetreten  sind  11  Mitglieder,  nämlich 
die  Herren  Reusa  jr.,  Helfreich,  Reichelt,  Prym,  Jolly,  Meyer,  Kundt, 
Strocker,  Blasius,  Pfeffer,  Röntgen.  Ausgeschieden  sind  7  Mitglieder, 
uämlich  durch  Veränderung  des  Wohnsitzes  die  Herren  «Studcmund,  Blasius, 
Dittmar,  durch  Auatrittserklärung  Hr.  Wegelo  und  endlich  haben  wir  durch 
den  Tod  verloren  die  Herren  v.  ZuRhein,  Reusa  sen.  und  Hindernaoht 
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Dio  Zahl  der  Mitglieder,  welche  am  Anfang  des  Jahre«  94  war,  betritt t  somit 
gegenwärtig  98.  Durch  den  Tod  verloren  wir  auch  ein  erat  Im  vorigen  Jahre  ge- 
wähltes correspondirendes  Mitglied,  Herrn  Hcidenschreidcr  in  Ilerrieden.  Nene 
correspondirende  Mitglieder  wurden  in  diesem  Jahre  nicht  vorgeschlagen,  so  da*« 
sich  deren  Zahl  auf  77  beliluft. 

Sitzungen  fanden  mit  der  Geschäftssitzung  des  Jahres  bloss  17  statt  Dass  wir 
nicht  die  üblicho  Zahl  von  19  oder  90  Atzungen  erreichten,  wird  hoffentlich  die 
Gesellschaft  nicht  einer  Nachlässigkeit  des  Präsidiums  tur  Last  legen,  vielmehr  den 
Grund  lodiglich  finden  In  den  Zeitereignissen,  welche  alle  Verhältnisse  berührt 
haben. 

In  den  ordentlichen  Sitzungen  wurden  folgende  Vortrago  gehalten: 

1)  Dehler:  Uebcr  Kopfverletzungen. 

2)  Dittmar:  Ueber  den  Nachweis  der  Reizbarkeit  dor  sensiblen  Rückenmarks 
demente  durch  eine  neue  Metbodo. 

3)  Eimer:  Ueber  Gregarinen  und  Gregarinenerkrankung. 

4)  Fick:  Uebcr  die  Helmholtz'scho  Theorie  der  Gehörempfindungcn  durch  dio 
Membrana  basilaris.  —  Ueber  Reflexbewegungen.  —  Uebcr  die  Messung  des 
Blutes  in  den  Herzventrikoln. 

5)  Fries:  Uobor  den  Einfluas  der  Boden-  und  Wusse  rverhältnisao  auf  die  Ent- 
stehung und  Verbreitung  der  Cholera. 

6)  Heckenlaaer:  Chemische  Analysen  der  Heilquellen  des  fränkischen  Saal- 
thal es. 

7)  nilgor:  Chemische  Mi ttboi Jungen. —  Ueber  ein  condensirtes  Suppenpräparat. 

8)  v.  Kolli ker:  Ueber  eine  neue  Alcjonario.  —  Referate  Ober  zwei  anatomisch- 
physiologische  Arbeiten. 

9)  Müller:  Ueber  die  Rupturen  zwischen  Clitoris  und  Harnröhre  während  der 
Geburt  —  Ueber  zwei  Uterustumoren. 

10)  Pfeffer:  Ueber  die  Embryobildung  bei  Selaginella. 

11)  v.  Rocklinghausen;  Ueber  partielle  Hurzaneurysmen.  —  Ueber  einen 
Fall  von  Dicephalus  dibrnchlug.  —  Ueber  Sarcome  des  Gehirns. 

12)  Rincekcr:  Ueber  Psychoso  und  Fieber.  —  Ueber  Rdtheln  und  Masern. 

13)  Roesbach:  Uebcr  die  Kxstlrpation  des  Sympathien*. — Uebcr  Addisson'sche 
Krankheit  —  Ueber  unmittelbar  mit  dorn  Lebensende  eintretende  Todesstarre. 

14)  Sachs:  Ueber  den  Generationswechsel  bei  Pflanzen.  —  Mechanik  des  Pflanzen - 
wachsthums. 

15)  Ssndborger:  Ueber  Land-  und  Süsswasserconchylien  der  Vorwelt. 

16)  Semper:  Uebcr  die  Fauna  in  grossen  Ticfcu  des  atlantischen  Occan*. 

17)  Vogt:  Ueber  die  Cholera  In  Unterfranken  im  Jahre  1868. 

18)  Wagner:  Ueber  die  Regeneration  des  Mangansnperoxydes.  —  Darstellung 
des  Alizar  ins  aus  Anthracen.  —  Technologische  Mittheilungen.  —  Ueber  Her- 
stellung des  Papiers.  —  Ueber  Bereitung  und  Verwendung  des  Holzstoffs. 

Ein  grosser  Thcil  dieser  Vorträge  wurde  durch  Versuche  und  Demonstrationen 
erläutert.  Anch  schlössen  sich  an  viele  derselben  anregendo  Discussionen,  an  denen 
sich  zahlreiche  Mitglieder  bcthclligten.    Comiteaitzungen  fanden  5  statt 

Von  unseren  Verhandlungen  erschien  im  Jahre  1870  das  4.  Heft  des  ersten 
Bandes  der  neuen  Folge.  Unsere  Bibliothek  musste  dieses  Jahr,  und  zwar  leider 
in  etwas  tumultuarischer  Weise,  einen  Umzug  in  ein  neues  Lokal  erleiden.  Dank 
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den  rühmenswertben  Anstrengungen  der  HH.  Rosenthal,  v.  Franque"  und 
Textor  hat  ab<*r  die  Bibliothek  hierbei  keinen  Schaden  erlitten,  vielmehr  durch  zweck- 
mässigero  Aufstellung  and  zwar  in  besserer  Lokalität  nurgowonnen.  Dieselbe  befindet 
sich  im  Erdgeschosse  des  Hauses  des  Tapetiers  Hartling  in  der  Dominikanergasse. 

Nene  Tauschverbindungen  sind  3  eingeleitet,  mit  der  kgl.  Socictät  in  Göttingen, 
mit  der  Royal  Institution  uud  der  Chemical  society  in  London.  Bereits  im  Gange 
haben  wir  im  Ganzen  128  Tauschverbindungen ,  worunter  allerdings  45  mit  ihren 
Einsendungen  im  Rückstände  sind. 

Ferner  wurde  auch  in  diesem  Jahre  unsere  Bibliothek  bereichert  durch  zahl- 
reiche wcrthvolle  Gcsthonke,  deren  Verzeichniss  dem  gedruckten  Sitzungsberichte 
beigegeben  werden  wird. 

Ks  wäre  nunmehr  meino  Aufgabe,  einen  Bericht  über  die  Finanzen  unserer 
Gesellschaft  zu  erstatten.  Leidor  bin  Ich  aber  jetzt  ausser  Stande,  dieser  Aufgab o  zu 
genügen.  Wie  Sie  alle  wissen,  rief  unsern  verehrten  Herrn  Quästor  Schiller 
diesen  Sommer  die  Pflicht  gegen  das  Vaterland  ins  Feld  und  da  er  bis  sur  Stunde 
noch  nicht  zurückgekehrt  ist,  müssen  wir  den  Finanzbericht  bis  zu  seiner  hoffent- 
lich baldigen  glücklichen  Wiederkehr  verschieben.  Ich  kann  nur  sagen,  dass  sich 
das  Vermögen  unserer  Gesellschaft  gegenwärtig  in  sicherer  Verwahrung  des  Herrn 
Kosenthai  befindet. 

In  der  gesellschaftlichen  Sehlusssitzong  wurden  erwählt  zum  I.  Vorsitzenden 
Hr.  Semper,  zum  II,  Hr.  Dehlor,  zum  L  Secretär  Hr.  P.  Müller,  zum  II. 
Hr.  Rosen thal,  zum  Quästor  Hr.  Schiller.  Die  Redactionseommission  blieb 
unverändert. 

Gestatten  Sie  mir,  meine  Herren,  zum  Schlüsse  meines  Berichtes  noch  einmal 
den  Ausblick  auf  die  welthistorischen  Ereignisse  unserer  Tage.  Mit  raseben  Schritten 
geht  unser  grosses  Vaterland  seiner  staatlichen  Einigung  entgegen.  Hoffen  wir, 
dass  bei  diesem  Prozesse,  dessen  Vollendung  wir  alle  sehnlichst  wünschen,  das 
deutsche  Volk  nicht  in  den  Fehler  des  welschen  Nachbarn  verfalle,  ich  meine  die 
straffe  Ceutrzlisatlon  auch  des  geistigon  Lebens.  Bedenken  wir,  dass  auch  wir  an 
unserer  8telle  zur  Abwendung  dieser  Gefahr  beitragen  sollen,  indem  wir  mit  aller 
Kraft  bestrebt  sind,  in  unserer  Gesellschaft  ein  selbständiges  wissenschaftlich-cor- 
poratives  Leben  zu  pflegen.  Ich  möchte  besonders  den  literarisch  thätigen  Mitglie- 
dern ans  Herz  legen,  dsss  sie  zur  Erhaltung  des  wohlbegründeten  Rufes  unserer 
rublicationcn  reoht  energisch  wirken  und  ihre  Veröffentlichungen  nicht  in  den 
Strudel  der  literarischen  C cntralisation  verschwimmen  lassen. 

•  So  lege  ich  denn  das  Präsidium  in  die  bewährten  Händo  des  Hrn.  Semper 
und  wünsche  der  Gesellschaft  von  ganzem  Herzen  ein  dauerndes  vivat,  crescat,  florcat. 

Hr.  Rosen  thal  hatte  die  Güte,  nachträglich  noch  folgenden  Bericht  über  den 
Verotögensstand  der  Gesellschaft  zunächst  unter  seiner  persönlichen  Garantie  zu  geben : 
A  Einnahmen:  Cassa-Rest  v.  J.  1860  .    .    .  fl.  184.  58  kr. 

Eintrittsgelder  fl.   33.  —  kr. 

Seraeitralbeiträgo  .  .  .  .  fl.  368.  —  kr. 
Zinsen  aus  den  Wertpapieren  fl     50.  30  kr. 

Sum  mall.  636.~28  kr. 
B.  Ausgaben:  fl.  331.  80  kr. 

Cassabestand  am  8.  Dez.  1870  fl.  8U.  68  kr. 
in  Baarom,  wozu  noch  die  Werth papiero  kommen. 


■ 


Verzeichniss 

der 

im  21.  Gesellschaftsjahre  (8.  Dez.  1869  bis  dahin  1870) 
für  die  Gesellschaft  eingelaufenen  Werke. 

!.  Im  Tausche. 

1)  Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Altonburg:  Mittheilungen  aus 
dem  Osterlande  Bd.  XIX.  1.  uy  2.  Heft,    Altenburg  1869.  8®. 

2)  Von  der  k.  preussischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin:  Monats- 
berichte 1869.  Nov.  u.  Dez.  1870.  Januar— Juli. 

3)  Von  der  Redaction  des  Ccntralblatte  fdr  die  medizinischen  Wissenschaften  zu 
Berlin:  1869  Nr.  54—67  mit  Titel  und  Inhaltsverzeichnis  pro  L869\ 

4)  Von  der  Gesellschaft  für  Geburtshilfe  in  Berlin;  Verhandlongen.  IX* Heft. 
1857.  XX.  18H8.    XXI.  u.  XXII.  Heft  1869,  forner  das  Jubiläumsheft  1869. 

6)  Von  der  physikalischen  Gesellschaft  in  Berlin:  Die  Fortschritte  der 
Physik  im  J.  1866.  Rod.  v.  Dr.  J.  Quincke,  Dr.  B.  Schwalbe  u.  Dr.  Wan- 
geren.  XXII.  Jahrg.    Berlin  1869.  8«. 

6)  Von  dem  naturhistoriseben  Vereine  in  Bonn:  Verbandlungen.  1869. 
26.  Jahrgang.    Bonn  1869.  6». 

7)  Von  dem  naturwissenschaftlichen  Vereine  in  Bremen:  Abhandlungen, 
II.  Bd.  2.  Heft  ;  boigebunden:  6.  Jahresbericht.    Bonn  1870.  80. 

8)  Von  dem  naturwissenschaftlichen  Vereine  in  Carl  Brühe:  Verhandlungen, 
4.  Heft.    Carlsruhe  1869.  80. 

9)  Von  der  Redaction  der  Zeitschrift:  Gaea  in  Cöln:  Gaea.  V.  Jahrg.  9.  u. 
10.  Heft.    VI.  Jahrg.  1870.  Heft  1—7. 

10)  Von  der  Gesellschalt  für  Natur-  und  Heilkunde  in  Dresden:  Jahresbericht. 
Mai  1869— Mai  1870.    Dresden  1870.  80. 

11)  Von  der  Redaction  der  klinischen  Monatsblätter  für  Augenheilkunde  in  Er- 
langen: VII  Jahrg.  1869.  Nov.  u.  De*.    VIII»  Jahrg.  1870.  Januar  —  August. 

12)  Von  dem  ärztlichen  Vereine  zu  Frankfurt  a/M. :  Jahresbericht  über  die 
Verwaltung  des  Medioinalwcsens,  die  Krankenanstalten  und  die  öffentlichen 
Geaundheitsverhältniese  der  Stadt  Frankfurt  a/M.  X.  Jahrg.  18*6  —  XI.  Jahrg. 
1867.  Frankfurt  1869.  8.  -  Ferner:  Statistische  Mittheilung  über  den 
Civilstand  der  Stadt  Frankfurt  a/M.  im  J.  4868.    Frankf.  a/M.  1869.  40. 

13)  Von  der  Senckenbcrg'schen  Natuiforschenden Gesellschaft  in  Frankfurt  a/M.: 
Abhandlungen  VII.  Bd.  1.  u.  2.  Heft  mit  19 Tafeln.  Franki.  a/M.  1869.  4«. 


Digitized  by  Google 


Verzeichnis*  der  eingelaufenen  Werke.  XXV 

14)  Von  der  Zoologischen  Gesellschaft  in  Frankfurt  a/M. :  Der  zoologische 
Garten,  Zeitschrift  etc.  v.  Dr.  F.  C.  Noll.  X.  Jahrgang  1869.  Juli  — Dec. 
XI.  Jahrg.  1870.  Januar  —  Juni. 

15)  Von  der  nnturforschenden  Gesellschaft  in  Freibarg  i/Br.t  Berichte  über 
die  Verhandlungen.   V.  Dd.  2.  Heft    1869.  8«. 

16)  Von  dem  naturwissenschaftlichen  Vereine  in  Hallo:  Zeitschrift  für  die  ge- 
saramten  Naturwissenschaften,  red.  v.  C.  Giebel  n.  M.  Siewert.  Jahrg.  1809« 
34.  Band.  Berlin  1869.  80.  Bd.  35  (Neue  Folge  Bd.  I)  des  Jahrgangs  1870 
erster  Bd.   Berlin  1870.  8«. 

17)  Von  der  näturbistorischen  Gesellschaft  in  Hannover;  18.  a.  19.  Jahres- 
bericht, v.  Michaelis  1867  bis  dahin  1869.    Hannover  1869.  4<>. 

18)  Von  dem  naturhistoriseh-mediziniechen  Vereine  in  Heidelberg:  Verhand- 
lungen Bd.  V  Nr.  8. 

19)  Von  der  k.  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft  in  Königsberg:  Schriften 
X.  Jahrg.  1869.   I.  u.  II.  Abtheilung.  Königsberg  1869.  40. 

20)  Von  der  k.  sächs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Leipzig:  Berichte 
über  die  Verhandlangen  der  mathematisch  -  physikalischen  Klasse  1867  Heft  3 
u.  4.  1868  Heft  1—3.  1869  Heft  1  —  4.  1870  Heft  1  u.  2.  —  Ferner  Ab- 
handlungen v.  Hankel  u.  Hansen  (Bd.  IX  Heft  1 — 5). 

21)  Von  der  Redaction  der  Zeitschrift  für  rationelle  Medizin:  Zeitschrift  HI- 
Reihe,  36.  Band  3.  Heft.  —  Bericht  über  die  Furtschritte  der  Anatomie  und 
Physiologie  im  J.  I8ß9.    Heft  I  u.  II.    Leipzig  1870.  80. 

22)  Vom  Vercino  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg:  Archiv 
XV.  Jahr  1861.    XVI.  Jahr  1862.    XXIII.  Jahr  1870.  80. 

23)  Von  der  k.  b.  Akademie  der Wissenschaften  za  Münch on:  Abhandlungen 
der  mathem.-physik.  Klasse  Bd.  X  Heft  3.  München  1870.  40.  —  Sitzungs- 
berichte der  mathom.-physik.  Classe.  1869  Bd  I  Heft  4,  Bd.  II  Heft  1—4. 
1870  Bd.  I.  Heft  1—4. 

24)  Von  dem  naturwissenschaftlichen  Vereine  „Philomathia"  in  Neiaso:  XVI.  Bc- 
rioht,  v.  August  1867—1868.    Nelsso  1869.  80. 

26)  Von  dem  Vereine  für  Naturkunde  in  Offenbach:  X.  Berioht  vom  17.  Mal 

1869  —  6.  Juni  1869.    Offenbach  1869.  80. 

26)  Von  dem  nnturhistorischen  Vereine  zu  Passau:  V.  Jahresbericht  1861/62. 
—  VL  Jahresbericht  1863/64.—  Lindermayer  A.,  die  Vögel  Griechen- 
lands.  Passau  1860.  80. 

27)  Von  dem  zoologisch  -  mineralogischen  Vereine  in  Regunsburg:  Corre* 
spondenzblatt  23.  Jahrg.    Regcnsb.  1869.  80, 

28)  Von  dem  Vereine  für  Naturkunde  in  Stuttgart:  Württembergischo  natur- 
wissenschaftliche Jsbreshefto  XXV.  Bd.   1869.  2.  u.  3.  Heft.   XXVI.  Bd. 

1870  1—3.  Heft. 

29)  Von  dem  Vereine  für  Naturkunde  zu  Wiesbaden:  Jahrbücher  XXI  u.  XXII. 
Wiesbaden  1867  u.  186«.  80. 

30)  Von  dem  historischen  Voreine  für  Unterfranken  in  Würzburg:  Archiv 
XX.  Bd.  3.  Heft.    1870.  80. 

31)  Von  dem  polytechnischen  Verein  zu  Würzburg:  Gemeinnützige  Wochen- 
schrift.   18Ü9  Nr.  49—63.    1870  Nr.  1-48. 

32)  Von  dem  naturhistorisohen  Vereine  zu  Brünm  Verhandlungen  VH.  Bd 
1868.   Brünn  1869.  80. 
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83)  Von  dem  naturwissenschaftlichen  Vereine  in  0 rat;  Mittheilungen  II.  Bd 
1.  n.  2.  Heft.   Grat  1869.  70.  80. 

34)  Von  dor  Redactlon  der  ungarischen  mcdiclnlsch-ehirurg.  Presse  in  Pest: 
Jahrg.  1860  Nr.  49-62.    1  8  70  Nr.  1—46  (fohlen  Nr.  13,  15  und  18). 

35)  Von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien:  Sitxungsberiebte 
(inathemattsoh -naturwissenschaftliche  Klasse)  1868.  I.  Abth.  Nr.  6—10.  II. 
Abth.  Nr.  7-10.    1869.  I.  Abth.  Nr.  1—7,  II.  Abth.  Nr.  1—7. 

36)  Von  der  k.  k.  geologischen  Beichaanstalt  in  Wien:  Jsbrbuch.  186  9. 
XIX.Bd.Nr.4.  1870XX.Bd.Nr.  1—3.  —  Verhandinngen  1869  Nr.  14— 17. 
18  70  Nr.  1—12. 

37)  Von  dem  k.  k.  Thicrarznet-rnstttuto  in  Wien:  österreichische  Vierteljahrs» 
schrift  für  Wissenschaftliche  VeterinKrkundc.  18  69.  3.  n.  4.  Heft.  (32.  Dd.) 
18  70  1  -3  Heft.    (33.  o.  34.  Bd.). 

38)  Von  der  k.  Gesellschaft  der  Amte  in  Wien:  Medizinische  Jahrbücher 
1S70  1-4.  neft  Wochenblatt  1869.  Nr.  48-62  (fehlt  Nr.  49)  1870. 
Nr.  1—41  (fehlen  Nr.  33-36). 

39)  Von  der  Redaction  der  österreichischen  Zeitschrift  für  prakt  Hoilkunde  in  Wien: 

1869  Nr.  49—62.    1870  Nr.  1 — 4*5. 

40)  Von  der  Redaction  der  medizinischen  Presse  in  Wien:  1869  Nr.  49-62. 

1870  Nr.  1-49. 

41)  Von  der  naturforschendon  Gesellschaft  in  Born:  Mitthoitungen  18G9. 
Nr.  681—711.    Mit  G  Tafeln.    Bern  1870.  80. 

42)  Von  der  8ch weizerlseh en  naturforschenden  Gesellschaft:  Verhandlun- 
gen derselben  in  der  63.  Jahresversammlung  zu  Solothurn  im  August  1869. 
Soluthurn  1870  «0. 

43)  Von  der  Socidte  vaudoiso  des  sciences  naturelles  an  Lausanne:  Bulletin 
Bd.  X.  Nr.  6?.    Lausanne,  Dec  1869.  8«. 

44)  Von  der  SocKte1  des  sciences  naturelles  suNeuohätel:  Bulletin.  T.  Till, 
deuxiemc  cahicr.    Neurhatel  1869.  8°. 

46)  Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  St.  Gullen:  Bericht  Ober  die 
Thätigkeit  derselben  während  des  Veroinsjahros  1868,69.   fft.  Gallen  1869.  8©. 

46)  Von  der  Redaction  des  rBrituh  medieal  Journal*  iu  London:  IS 69  Nr.  467 
bis  469.    1870  Nr.  470-617. 

47)  Vom  General  Board  of  Health  in  London:  Twelfth  Report  of  tho  medieal 
officer  of  the  privy  Council.    With  Appendix.    1869.  London  1870.  6°. 

48)  Von  „the  Linncan  society"  in  London:  The  Transaotions  Vol.  XXVI. 
part  II  u.  III.  London  1868.  69.  4«.  The  Journal  1)  Zoology  Nr.  43—46. 
London  1868.  69.  8«.  2)  Botany  Nr.  48-61.  1869.  80.  —  Proeeed  inga 
Session  1868/69.  8«.  —  Li s  t  of  the  Linnean  society.  1868.  8«.  —  Mitten 
Guilclmus,  Musei  auslro  americani.   Lond.  1869.  8©. 

49)  Von  „the  Royal  8ociety*  in  London:  Philosophical  Transaetions.  Vol. 
159.  Part  I  u.  II.  Lond.  1869.  70.  4®.  —  Proceodings  Nr.  109—118.  6«. 
—  the  Royal  Society  30^»  Nov.  1869.  4°.  —  Cataloguo  of  scientific  Papcrs. 
Vol.  III.  Gre  Lcz.   London  1869.  40. 

50)  Von  der  Socletd  des  scienoes  physiques  et  naturelles  do  Bordeaux:  M6moi- 
res  T.  V.  letstes  Heft  1867.  Paris.  80.  T.  Vif.  1869.  Paris  8«.  —  Extrait 
des  procos-verbaux  des  seancos.  T.  VU.  Bog.  2—6.  T.  VIII.  Bogen  1  u.  2. 
Bordeaux.  80. 
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51)  Von  der  Sodete  de«  sciences  naturelles  de  Chcrbourg:  Meraöires  T.  XIII. 
(deuxiemo  Serie  T.  III.)    Paris  1868.  80. 

62)  Von  der  Redaction  der  Oacette  hebdomadaire  in  Paris:  18  69.  Nr.  82-68 
(fehlen  Nr.  45  u.  50).    18  70  Nr.  1—26. 

63)  Von  der  Redaction  der  Gazette  mldicale  de  Paris:  186  9  Nr.  47-62.  18  70 
Nr.  1—31. 

54)  Von  der  Redaetion  der  Gazette  medicale  de  Strasbourg;  18  69  Nr.  28 «.24. 
1  8  70  Nr.  1-21. 

66)  Von  der  Sociale*  des  scienecs  naturelles  de  Strasbourg:  Memoircs  T.  VI. 
2ime  Livraieon.  Strasb.  1870.  40.  Bullotin  1868  Nr.  1-11.  1869  Nr.  I 
bis  10.   Strasb.  8<>. 

56)  Von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Amsterdam:  Verslagen  on  Mo* 
dedcelingen,  Afdeeling  Natuurkundo  Tweede  Reeks,  dorde  (III)  Deel.  Am  st. 
1869.  80.  —  Jaarboek  voor  1868.  80.  —  Processen- Verbaal  ran  de 
gewone  Vergadcringen  der  k.  Ak.  Tan  Wectenschappen,  Afdeeling  Natuurkundo 
1868/69.  80 

57)  Von  der  zoologischen  Gesellschaft  stu  Amsterdam:  Byd ragen  tot  de  Dier- 
kunde,  uitgegoren  door  het  Genootscbap  „Natura  artis  Magiotra"  te  Amsterdam. 
IX.  Aflcvering.    1669.  Fol. 

58)  Von  der  Aoademie  royalo  de  Meclecine  de  Bclgique  zu  Brüssel:  Bullotin 
1869.  T.  III  Nr.  9—12.  1870  T.  IV.  Nr.  1— 7.  —  Mömoires  couronnes 
et  autres  Memoire«,  Collection  in  80.   T.  I.  Fase.  I  u.  2.    1870.  80. 

69)  Von  der  Acadcmie  royalo  des  sciences  de  Belgiquo  zu  Brüssel:  Bulletin 
1869.   Tomo  XXVII.  u.  XXVIII.    Brüx.  80.  _  Annoaire  1870.    Kl.  80. 

60)  Vom  Iatituto  lombardo  zu  Malland:  Kendl  conti  söria  II.  Vol.  II.  fasc. 
XI— XV  (3.  Juni  bis  19.  August).    Milano  1869,    gr.  8». 

61)  Von  der  Bocieta  di  scienze  natural!  *u  Mailand:  Atti  Vol.  XII.  fac.  I  u.  II. 
1869.  80. 

62)  Vom  Istituto  veneto  zu  Venedig;  Atti  T.  XIV.  Disp.  2— 10.  1868/69.  80. 
T.  XV.  Disp.  1,  4.  6  u.  7.    1869/70.  80. 

68)  Von  der  k.  dänischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Kopenhagen: 
Ororsigt  1869  Nr.  1-fi.    gr.  80. 

64)  Von  der  ärztlichen  Gesellschaft  zu  Christiania:  Norsk  Magazin  18G8 
Heft  11  u.  12.    1869  Heft  1.  2,  8,  8-12.    1870  Heft  1—4. 

66)  Von  der  k.  Friedriche-Universität  zu  Christiania:  Norge's  offlclelle  Stati- 
stik udgiren  i  Aarct  1869.  C.  Nr.  4.  Beretning  om  sundhedstilstanden  og 
medicinalforholdeno  i  Norge  i  aaret  1866,  udgiven  af  Departementet  for  det 
Indre.  Christ.  1868  -  69.  40.  —  C.  Nr.  5.  Tabcller  over  de  spedalsko  i  Norge 
i  aaret  1868.  Christ.  1869.  40.  —  Synnestoodt  A.  S.  D. ,  En  anatoroisk 
Bcekrivolse  af  de  „Bursac  mucosae11  Chrisl.  1869.  40.  —  Irgons  Andr.,  Ind- 
beretening  til  det  akedemiske  Kollegium.   Christ.  1869.  80. 

66)  Von  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Christiania:  Forhandlinger,  Aar 
1868.    Christiania  186».  80. 

67)  Von  der  Carla-Unlversitat  zu  Lund:  Acta  1868.   Lund  1868—69.  40. 

68)  Von  der  schwedischen  Gesellschaft  der  Aerate  zu  Stockholm:  Hygiea  1  869 
Nr.  8-12.    18  70  Nr.  1-5. 

69)  Von  der  finnländischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Heising fors: 
Oefveraigt  af  Finska  Votenkaps  Societeten  Förhandüngar.   XII.  1869-70 
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Helsingf.  1870.    8«.  -  Bidrag  Iii  Kncnnedora  af  finland*  Natur  och  Folk; 
haeft  XV-XVI.    Helsingf.  1870.  80. 
'0)  Von  der  kals.  naturforachonden  Gesellschaft  zu  Moskau:  Bulletin  1868 
Nr.  4.    186  9  Nr.  1—4.    18i0  Nr.  I.  8». 

71)  Von  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  su  8t.  Petersburg:  Bulletin 
T.  XIV.  XV.  Nr.  1  u.  2.  Fol. 

72)  Von  der  Redartion  der  pharmaceutiachen  Zeitschrift  zu  St.  Petersburg: 
Jahrg.  VIII.  1369.  Heft  10  u.  11.   Jahrg.  IX.  1870.  Nr.  2-18. 

73)  Von  der  Society  of  natural  history;  zu  Boston:  Procecdings  V.  XII.  Hgn. 
18  —  end.  18«9.  80.  —  V.  XIII.  Lign.  1  —  14.  1870.  8«.  —  Agassiz  L. 
Address  to  Humboldt  Ccntennisl.  Boston  1869.  8°.  —  Qould  Augustus  A.. 
Report  on  the  Invortebrata  of  Massach ussettes.    Boston  1870.  80. 

74)  Von  der  Acadcmy  of  sciences  zu  Chicago:  Trausactions  Vol.  I.  part  2 
Chicago  18G9.    hoch  4°.  —  Programme  of  the  American  Association  for  the 
Advancemont  of  Science.    City  of  Chicago,  Illinois,   1868.    8«.  —  Procee 
dings  of  the  American  Association  for  tho  Advancemont  of  Sciences.  17^»  Mee- 
ting, held  at  Chicago,  August  1868.    Cambridge  1869.  80. 

75)  Von  dem  Board  of  Agrioullure  of  the  State  of  Ohio  zu  Colurabus:  23.  Jah- 
resbericht der  Staats-Ackorbau-Bohördc  etc.    Columbus.  Ohio,  1869.  8°. 

7ß)  Von  der  Redaction  der  Medical  Gazette  zu  Now-Yofk:  Vol.  III.  Nr.  21—36. 
Vol.  IV.  Nr.  1—26  (fehlen  Nr.  17  u.  18)  Vol.  V.  Nr.  1-24.  40. 

77)  Von  der  Acadcmy  of  natural  scicnccs  zu  Philadelphia:  Proceedings 
1868  u.  1809.    Philad.  »0. 

78)  Von  „the  Essex  Institute«  *u  Salem:  Proceedings  Vol.  V.  Nr.  7  u.  8. 
Salem  1868.  b».  Vol.  VI.  Part  I.  186H.  Salem  1870.  80.  -  Bulletin 
Vol.  I.    1869.    Salem  1870.  8«. 

79)  Von  der  Smithsonian  Institution  zu  Washington:  Contributions  to 
Knowledge  Vol.  XVI.  Wash.  1870.  4«.  —  Miscel lancous  Collections 
Vol.  VIII.  u.  IX.  Wuh.  1869.  gr.  8«.  —  Annual  Report  for  1868. 
Wash.  1809.  80. 

80)  Von  dem  Department  of  Agriculruro  of  the  U.  S.  of  America  in  Washington: 
Annual  Report  for  the  Year  1868.  Wnsb.  1SC9.  80.  —  Monthly  Re- 
ports for  the  Yoar  186'J.  edited  by  J.  R  Dodge,  Statistician.  Wash.  1869.  8«. 

81  j  Von  dem  Centralverein  deutscher  Zahnärzte:  Deutsche  Vierteljahrs- 
schrift für  Zahiibcilkunde,  red.  v.  Ad.  rurNcdden.  X.  J<dirg.  1870.  Nr.  1—4. 
Nürnberg.  8°. 

82)  Von  dem  ärztlichen  Lesezimmer  im  allgemeinen  Krankenbause  in  Wien:  Aerzt- 
licher  Bericht  des  k.  k.  allgemeinen  Krankenhauses  in  Wien  v.  Sohrjahre 
1868.    Wien  1869.  80. 

M)  Von  dem  naturwissenschaftlichen  Vereine  in  Greifswald:  Mi ttheilungen 
I.  Jahrg.,  mit  8  Steindrucktafeln.   Berlin  1869.  80. 

Bemerkung:  Nichts  eingesandt  haben  im  abgelaufenen  Gesellschaftsjahre: 

1)  Die  naturforsebende  Gesellschaft  in  Bamberg;  2)  der  botanische  Verein 
der  Provinz  Brandenburg  in  Berlin;  3)  die  schlesischc  Gesellschaft  für  vater- 
ländische Cultur  in  Breslau;  4)  der  Verein  für  Naturkunde  in  Cassel; 
5)  die naturwisseusehaftlicbe Gesellschaft  In  Chemnitz;  6)  dio naturforschend o 
Gesellschaft  in  Danzig;    7)  die   physikalisch  -  medizinische  Societtt  in  Er- 
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langen;  8)  der  physikalische  Verein  inFrankfurt  a/M.;  9)  die  oberheesische 
Gesellschaft  für  Natur«  und  Heilkunde  in  Giesson;  10)  dio  naturforschcndo 
Gesellschaft  in  Görlitz;  11)  das  landwirtschaftliche  Institut  dor  Uni- 
versität Halle;  12)  die  iiaturforachcniu  Gesellschaft  in  Halle;  13)  die  Wet- 
twau'scho  Oesellschaft  für  die  gesammte  Heilkunde  in  Hanau;  14)  dieSociete 
des  sciences  medicalt»  in  Luxembourg;  15)  der  naturwissenschaftliche  Verein 
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forschendou  Gesellschaften  in  Chur,  Genf  und  Zürich;  27 )  the  natural 
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T.  Scanzoni,  Schiller,  Tröltsch  dahier,  W.  Haidinger  in  Wien,  vom 
Pfiegamt  des  h.  Geist-Spitals  in  Frankfurt  a/M.,  3)  ton  den  Verlagsbuchhandlungen 
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33)  Lindemayer,  A.,  die  Vögel  Griechenlands.   Passau  1860.  8°. 

34)  Löwenberg,  B.,  Anatomie  et  Physiologie  de  i'oreille.   La  Lame  apirale  du  LK 
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physicalisch-medicinischen  Gesellschaft  zu  Würzburg 

fiil  dm? 

Geeellschaft^jahr  1871. 


I.  Sitzung  am  17.  Dezember  1870. 

Inhalt:  Dehler:  lieber  Luxationen.  —  v.  Kölllkex:  Sireua'a  Arbeit:  Ueber  die 
Entwicklung  der  Zähne. 

1)  Dee  Protokoll  der  beiden  letaten  Sitzungen  wurde  verlesen  Und  genehmigt. 

2)  Von  dem  *2.  Schriftführer  wurde  nachträglich  eine  Kecbnungsablage  für  da« 
leiste  Uesellschaftsjahr  erstattet. 

3)  Da« Taschenbuch  der  Oeheimmittellehre  von  Wittstein  wurde  Hm.  Vogt 
ad  referendum  fibergeben. 

4)  Hr.  Dehler  spricht  über  die  Einrichtung  der  Luxationen.  Dieselbe  sei  bei 
den  meisten  Verrenkungen  durch  Jahrtausende  fast  immer  nach  einer  Methode 
(DiBtraetion)  vorgenommen  worden.  Durch  die  neuesten  Forschungen,  wodurch 
die  wirklichen  Hindernisse  bei  der  Reposition  dargethan  worden,  sowie  durch  die 
Erfindung  dee  Chloroforms  sei  auch  auf  diesem  Gebiete  Weeentliehes  geleistet  wor- 
den, so  daes  in  den  meisten  Fällen  die  enorme  Krsft  Anwendung,  sowie  Maschinen- 
gewalt Überflüssig  geworden  sei.  In  einseinen  Fällen  finden  sich  jedoch  solche 
ComplJeationen ,  daes  man  bei  ihnen  noch  immer  grosserer  Kraft  benöthigt  sei. 
Der  Vortragende  führt  nun  mehrere  in  der  letsten  Zeit  ihm  vorgekommene  Fälle 
auf,  die  sur  Erläuterung  des  Oessgten  dienen,  eo  Daomen-  und  Schnlter-Luxation, 
complioirte  Luxation  der  grossen  Zehe,  besonders  eine  Luxation  dee  Oberschenkels 
nach  vorn  und  oben. 

5)  Hr.  A.  v.  KBIliker  referirt  über  eine  Arbeit  von  Dr.  8.  Sirena  aus 
Palermo  über  die  Entwicklang  der  Zähne  bei  den  Amphibien  und  Reptilien.  Von 
den  Amphibien  habe  Sirena  hauptsächlich  die  Entwicklung  der  Zähne  bei  Siredon 
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pisciformis,  Triton  palustris  und  beim  Frosche  stadirt  and  von  den  Reptilien  die 
Gruppe  der  Eidechsen  und  namentlich  Lacerta  agilis ,  dann  Euprepes  multicari- 
natua,  Amphisbaena  fuliginosa  und  Anguis  fragilis  untersucht. 

Da«  Material  su  diesen  Untersuchungen  wurde  von  Prof.  Külliker  verschafft, 
in  deaaen  Laboratorium  S.  seino  Forschungen  austeilte,  und  von  Prof.  Semper. 

a)  Bei  Siredon  and  Triton  gehe  die  Entwicklung  der  Zähne  frei  in  der  Schleim- 
haut vor  sich,  welche  die  Kiefer  deckt;  beim  Frosche  dagegen  und  bei  den  ande- 
ren oben  genannten  Thieren  in  einem  Zahusäckeben  in  derselben  Weise,  welche 
vor  nicht  langer  Zeit  zuerst  von  Kölliker  und  dann  auch  von  Waldeyer  and 
Kollmann  bei  den  Baugethieren  und  beim  Menschen  nachgewiesen  worden  iat. 

Bei  Siredon  und  Triton  sei  das  Erste,  was  man  von  der  Entwicklung  der 
Zähne  wahrnehme,  eine  Anaahl  grosser  papillenförmiger  einfacher  Zellen,  welche 
ganz  oberflächlich  in  der  den  Kiefer  bedeckenden  Schleimhaut  ihre  Lage  haben 
und  durch  ihre  Gestalt  an  die  des  spateren  Zahnes  erinnern.  In  jeder  dieser  Zel- 
len, welche  jetzt  schon  genauer  Zahnpapillen  heissen  könnten ,  finde  sich  ein 
runder  Kern  mit  Kernkörperchen  and  ausserdem  an  der  der  Schleimhaut  ober  fläche 
zugewendeten  Seite  ein  aje  bedeckendes  Häufchen  von  runden  'oder  eiförmigen 
Epitheüal-Zellen.  Etwas  später  seige  sieh  an  dem,  der  Sehlelmhautoberfläche  ange- 
wendeten Ende  einer  jeden  Zelle  eine  durchsichtige  Lage  von  der  Form  einer  klei- 
nen Kappe,  welche  die  erste  Spur  des  Zahnbeines  darstelle  und  mit  der  Zunahme 
dieses  Ueberzugea  erscheinen  auch  im  Umkreise  der  Zelle,  soweit  sie  das  Zahnbein 
berührt,  kleine  fadenförmige  Verlängerungen,  die  mehr  weniger  weit  in  das  eich 
entwickelnde  Zahnbein  eindringen  und  die  ersten  Spuren  der  Zahnfasern  mit  den 
Zahneanälchen  darstellen.  Von  diesem  Zeitpuncte  an  nehme  das  Zahubein  immer 
mehr  an  Mächtigkeit  in,  bis  es  endlich  an  der  Baais  der  den  Zahn  liefernden  Zelle, 
die  man  jetzt  Zahnpapille  nennen  könne,  gelange  und  schliesslich  an  das  Binde- 
gewebe auastosse,  welches  den  ebenfalls  in  Bildung  begriffenen  Kiefer  bedeck«. 
Zuletat  verknöchere  dieses  Bindegewebe  und  verbinde  Zahn  und  Kiefer  zu  Einer 
Masse,  während  ersterer  auch  noch  in  die  Länge  wachse,  und  das  Epithel  durch- 
brechend frei  an  die  Oberfläche  trete. 

Die  Zelle,  von  weloher  aus  die  Bildung  eines  jeden  Zahnes  von  Siredon  und 
Triton  hervorgeht,  habe  offenbar  die  Bedeutung  einer  Bindegewebszelle  und  acheint 
es  Sirena  keinem  Zweifel  su  unterliegen,  daaa  die  Bilduug  des  Zahnbeine  durch  eine 
Kalk  aufnehmende  Absonderung  an  der  Oberfläche  dieser  Zelle  geschehe,  während 
augleieh  die  Zelle  Fortsätze  iu  die  abgesonderte,  harte  Maase  hineintreibe.  Der 
Best  der  Zelle  mit  dem  Zellen  kern  stelle  die  Zahnpapille  oder  Pulpe  dar,  von  welcher 
noch  bemerkt  werden  könne,  daas  sie  in  gröseeren  Zähnen  aus  mehreren  Zellen  und 
schliesslich  aus  einem  ganzen  Zellenhäufchen  bestehe,  dessen  Entwicklung  er  nicht 
verfolgt  habe.  Zähne  dieser  Art  seien  unstreitig  die  einfachsten  aller  bisher  beob- 
achteten und  lehren  deutlieh,  daas  die  Zahnbildungssellen  oder  Odontoblasten  durch- 
aus nicht  bei  der  Bildung  des  Dentin«  aufgebraucht  werden. 

b)  Bei  der  Eidechse  entwickeln  sich  die  Zähne  in  einem  besonderen  Zahuaäck 
oben.  Ale  erstes  Zeichen  der  Bildung  desselben  treten  in  der  Tiefe  der  Schleimhaut 
Zellenhäufohen  auf,  welche  von  dem  Scbleimbautcpithel  aus  sich  entwickeln  und 
längere  Zeit  durch  Stränge  mit  demselben  in  Verbindung  bleiben.  Aua  diesen  Zel- 
lenhäufchen geht  nach  und  nach  das  Schmelzorgan  der  Zähne  hervor,  während  aus 
dem  umliegenden  »ohleimhautgewebe  eich  ein  Säckchen  und  eine  Zahnpapille  her- 
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verbildet.  Die  weiten  Entwicklung  and  tot  Allem  die  Bildung  des  Zehnes,  d.  h. 
seines  Schmelzes  nnd  Zahnbeins,  geht  wie  beim  Menschen  and  den  ßäugetbieren 
ror  sieh,  mit  einziger  Ausnahme  dessen,  das«  das  Zahnsäckeben  ebenfalls  zumTbeil 
verknöchert  und  den  Zahn  mit  dem  Kiefer  in  direete  Verbindung  setzt 

In  gleicher  Weise  wie  bei  der  Eidechse  hat  S.  die  Entwicklung  von  epithelia- 
len Schmelzorganen  und  die  Bildung  der  Zahntäckchen  und  Zähne  beobachtet  bei 
Euprepes  multlearinatus,  bei  Amphisbaena  fuliginosa,  Anguis  fra- 
gilis  und  Rani  temporaria. 

Wie  die  erste  Bildung  der  Zähne,  so  geht  bei  diesen  Thieren  auch  die  Ent- 
wicklung der  Ersatzsähne  In  besonderen  Säckchen  ror  sich,  und  ist  es  Sirena 
gelungen,  die  Bildung  der  Sehmetzkeime  dieser  Zähne  dineet  zu  beobachten.  In  den 
einen  Fällen  entwickeln  sich  diese  Schmelzkeime  unabhängig  von  denen  der  ersten 
Zähne,  unmittelbar  vom  Mundhöhlen  epithel  aus,  während  in  anderen  Fällen  diesel- 
ben als  Sprossen  der  ersten  Schmelzkeime  auftreten.  In  beiden  Fällen  geschieht 
die  Entwicklung  der  Eraatxzähne  in  derselben  Weise  wie  bei  denen  der  ersten 
Ordnung. 


II.  Sitzung  am  7.  Januar  187t 

Inhalt:  A.  Strecker:  Ueber  die  Umwandlung  der  Harnsäure  in  Uroxansäure. 
—  St  Öhr:  Ueber  die  Wirkung  des  Magensaftes  bei  Geschwüre«  und  Neu- 
bildungen. 

1)  Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wurde  verlesen  und  genehmigt. 

2)  Hr.  A.  Strecker  trägt  einen  kurzen  Bericht  über  einige  seiner  neuesten 
Arbeiten  vor.  Zuerst  beschreibt  er  die  Verwandlung  der  Harnsäure  in  alkalischer 
Lösung  durch  Einwirkung  des  atmosphärischen  Sauerstoffs,  wodurch  er  die  früher 
von  Städeler  als  Uroxnnsäurc  bezeichnete  Substanz,  neben  Allantoin  erhielt. 
Städeler's  Formel  der  Uroxansäure  wurde  hierbei  berichtigt.  Vortragender  beschreibt 
hierauf  die  Zersetzung  des  C  äff  eins  durch  Barythydrat;  zuerst  entsteht  hierbei 
unter  Austreten  von  Kohlensäure  eine  starke,  als  CaffeYdin  bezeichnete  Base, 
welche  jedoch  bei  weiterer  Einwirkung  von  Barythydrat  in  der  Wärme,  in  Kohlen- 
säure,  Ammoniak,  Methylamin,  Ameisensäure  und  Sarkosin  zerfalle.  Es  trat 
hierdurch  eine  gewisse  Beziehung  zwischen  Caffe in  Und  Creatin,  welches  mit  Baryt- 
hydrat  behandelt,  ebenfalls  Sarkosin  liefert,  zu  Tage. 

3)  Hr.  Dr.  P.  Reuss,  Assistenzarzt  der  geburtshilflich  -  gynaekologischon 
Klinik  wird  als  Mitglied  angemeldet. 

4)  Hr.  Stöhr  bespricht  in  Ii  t  er  ar-his  torisch  er  Skizze  die  früheren  Versuche  den 
Magensaft  zu  therapeutischen  Zwecken  zu  verwenden  und  schliesst  daran  die  Be- 
schreibung einer  Reihe  von  Experimenten,  die  er  mit  dem  einer  Fistel  entnommenen 
Huudemagi  nsafte,  künstlich  dargestellter  Verdauung^flüssigkeit  und  einer  Lösung 
von  Pepsin  angestellt  hat.  Als  Beobachtungsmateziai  dienten  Scbankergescbwtire, 
Condylome  und  2  Fälle  von  Lupus  des  Gesichts.  Die  Wirkung  des  Magensaftes 
besteht  darin,   dass  dem  Secret  der  Geschwüre  seine  inooulablen  Eigenschaften 
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genommen  werde;  die  Heilungedauer  ist  bei  dieser  Behandlung  eine  karte.  Vor- 
tragender glaubt ,  dass  der  Geschwürsgrund  wirklich  verdaut  wird  und  der  Magen- 
saft nach  Art  einet  Aetwnittels  wirke. 

5)  An  der  Debatte  über  letstern  Vortrag  betheillgten  eich  die  HH.  Kick, 
v.  Ktflliker,  t.  Reekliughausen,  Einecker  und  v.  Wels. 


III.  Sitzung  am  21.  Januar  1871. 

Inhalt:  Knndt:  Ueber  anomale  Lichtbrechung.  —  Ueber  die  Schwingungen  von 
Luftebenen.  —  Hie  gel:  Ueber  die  Veränderung  der  Piagefässe  nach  Reizung 
sensibler  Nerven. 

1)  Da«  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wurde  verlesen  und  genehmigt. 

2)  Hr.  Dr.  Diruf,  Badearat  in  Kissingen ,  i.  Z.  dahier  und  Hr.  Dr.  Schecb. 
Aasisten rarst  an  der  med.  Klinik  des  Juliushospitals  wurden  als  Mitglieder  an- 
gemeldet. 

3)  Hr.  Knndt  spricht  tuerst  über  anomale  Lichtbrechung.  In  allen  durch- 
sichtigen Körpern  ist  die  Geschwindigkeit  des  Lichte*  kleiner  als  im  luftleeren  Raum, 
und  zwar  für  blaues  Licht  kleiner  als  für  rothes.  Die  durchsichtigen  Körper  haben 
daher  einen  Breehungsexponenten ,  welcher  grösser  als  die  Einheit  ist  und  vom 
rothen  Ende  des  Spectrums  bis  zum  blauen  annimmt.  Für  die  Metalle  ist  die 
Theorie  au  dem  Resultate  gelangt,  dass  in  einzelnen  derselben  der  Brechongsexpo- 
nent  kleiner  als  eins  und  die  Dispersion  eine  umgekehrte  sein  müsse ,  als  die  ge- 
wöhnliche. Der  Vortragende  gibt  an,  dass  er  bei  einer  Menge  von  Körpern,  die  auch 
in  Bezug  auf  ihre  andern  optischen  Eigenschaften  swischen  den  durchsichtigen  und 
metallischen  Körpern  stehen,  nämlich  bei  den  Körpern  mit  sogenannten  Obertiächen- 
farben,  die  Brechung  untersucht  und  gefanden  habe ,  dass  diese  Körper  in  Lösung 
eine  anomale  Dispersion  zeigen  und  fast  alle  das  rothe  Licht  stärker  brechen  als 
das  blaue.  Sodann  spricht  der  Vortragende  über  die  Schwingungen  von  Luftebenen. 
Es  wurden  zunächst  diu  Schwingungsgesetze  der  cylindriseben  Luftsäulen  durch  Ver- 
suche demonstrirt  und  dann  gezeigt,  in  welcher  Weise  man  die  Eigeutöne  einer  be- 
gränzten  Luftebene  erregen  und  die  Schwingungen  dem  Auge  sichtbar  machen  kann. 
Schliesslich  wurde  angegeben  ,  daas  die  wirklich  beobachteten  Schwingnngsformen 
and  Gesetze  in  Uebereinstimmung  sind  mit  den  Resultaten  der  theoretischen  Be 
handlung. 

4)  Herr  Riegel  referirt  über  eine  grössere  Reihe  von  Experimenten,  die  er 
in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Jolly  anstellte,  um  den  Einfluss  sensibler  Reize  auf 
die  Pia-  und  Hirngefäase  kennen  zu  lernen.  Die  ersten  Versuche,  die  nach  der 
von  Nothnagel  angegebenen  Methode  an  Kaninchen  angestellt  wurden,  ergaben  mit 
wenigen  Ausnahmen  die  von  demselben  gefundenen  Resultate,  nämlich  auf 
jede  sensible  Reizung  Verengerung  der  Piaarterien.  Dieselben  Versuche  dagegeL 
an  mit  Curare,  Chloralhydrat,  Chloroform  und  andern  Narcoticis  vergifteten  Thiereu 
und  m't  Zuhülfenahme  aller  Cautelen  angestellt,  ergaben  fast  stets  negative  Resul- 
tate und  nur  in  wenigen  Fällen  Verengerung  der  Piagefässe;  in  diesen  letzteren 
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FÄllen  aber  konnte  diese  Verengerung  jedesmal  auf  ein  mechanisches  Moment,  wie 
starken  Exspiralionsdruck,  Gegenpreasen  der  Gehiraoberfläehe  gegen  den  Hand  der 
Trepanbffnung,  auf  das  Flieden  von  Blut,  Cerebrospinalflüteigkeit  über  die  Gehirn« 
oberflücbe  u.  dgl.  m.  »nnickgrjführt  werden.  Eine  nach  diesen  Experimenten  noch- 
mal« vorgenommene  Wiederholung  der  ersten ,  an  nicht  narkotisirten  Kaninchen 
angestellten  Versuche  ergab  jetzt,  dsss  die  in  diesen  Fällen  eintretende  und  bisher 
auf  refiectorisohe  Vorgänge  zurückgeführte  Verengerung  sich  stets  auf  irgend  welche 
mechanische  Momente  reduciren  liees ,  und  glaubt  Verf.  aus  diesen  Experimenten 
den  Sehluss  ableiten  au  dürfen ,  das  makroskopisch  sichtbare  Veränderungen  auch 
bei  den  stärksten  Reizungen  sensibler  Nerven  auf  refleotorischem  Wege  in  den  Pia- 
arterien nicht  eintreten.  Auch  über  die  Frage  nach  den  Bahnen,  die  die  motorischen 
Nerven  für  die  Piagefässe  geben ,  hat  B,  Versuche  mit  Hrn.  Jolly  angestellt  und 
sprioht  er  sich  auf  Grund  dieser  Versuche  dahin  aus,  daaa  die  motorischen  Nerven 
der  in  der  Pia  des  Kaninchens  verlaufenden  Gefässe  nur  anormaler  Weise  durch 
den  Halssympathicua  gehen  nnd  daas  auch  die  Ganglia  cervicalia  suprema  wenigstens 
keineswegs  regelmässig  vasomotorische  Nerven  für  die  Piaarterien  führen. 

ö)  Hr.  P.  Beuss  wird  als  Mitglied  »uf genommen. 


IT.  Sitzung:  am  4  Februar  1871. 

Inhalt:  Sachs:  Ueber  das  Längewachsthum  der  Pflanzen.  —  Fiok:  Ueber  Hei- 
denhain's  Arbeit:  Ueber  eine  bisher  unbeachtete  Einwirkung  des  Nerrensystems 
auf  die  Körpertemperatur  nnd  den  Kreislauf. 

1)  Auf  eine  Aufforderung  des  Hrn.  Bibliothokars  Dr.  Baraoh  aus  Donaueschin- 
gen bin  wird  der  Auasehtus  ermächtigt,  die  Poblieationen  der  Gesellschaft  und  die 
vorhandenen  Doubletten  unserer  Büchersammlung  der  Strassburger  Bibliothek  zu 
übermitteln. 

9)  Die  HH.  Diruf  und  Schech  werden  als  Mitglieder  aufgenommen. 

3)  Hr.  v.  KÖlliker  legt  der  Gesellschaft  eine  Arbeit  „Ueber  den  Bau  der 
Renillen  vor,  die  im  II.  Bande  der  Verhandlungen  erschienen  ist 

4)  Hr.  Sachs  machte  vorläufig  Mittheilung  von  seinen  1869  begonnenen,  im 
Sommer  1870  fortgesetzten,  aber  noch  nicht  abgeschlossenen  Beobachtungen  über 
die  tägliche  Periode  des  Längen wachsth ums  der  aufrechten  Pflanzenstengel. 
Die  Beobachtungen  wurden  1869  mit  Hilfe  eines  von  dem  Vortragenden  in  seinern 
Lehrbuch  der  Botanik  bereits  abgebildeten  Zeigerapparates  gemaoht,  der  aber  im 
Sommer  1870  als  selbstregistrirender  Apparat  verwendet  wurde,  nachdem  schon  1869 
vorläufige  Versuche  die  Brauchbarkeit  dieser  Beobachtongsmethode*)  dargethan 
hatten.  Der  am  genannten  Orte  beschriebene  Zeigorapparat  wird  nämlich  so  auf- 
gestellt ,  dass  die  Zcigerspitae  ihre  durch  das  Wachsthum  der  Pflanze  bewirkte 


*)  In  seinem  Colleg  über  Experimentalpbysiologie  im  Sommer  1869  «eigto  der 
Vortragende  diese  Beobachtungsmethode  seinen  Hörern. 
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rotirenden  Cylinder  befestigt  ist  Einig«  derartige  fixirte  Bilder  wurden  Torgezeigt. 
Das  Resultat  der  biaher  gemachten  Beobachtungen  laut  sich  dahin  ansaprechen, 
daas  die  Geschwindigkeit  des  Länge  nwachathums  vom  Abende  bis  zum  frühen  Morgen 
annimmt,  dann  wieder  bis  zum  Abend  abnimmt;  die  Steigerung  in  der  Nacht  sowohl 
wie  die  Abnahme  des  Wachsthums  am  Tage  erfolgt  nicht  gleich  maasig ,  sondern 
stossweise,  von  raschem  Zn-  und  Abnehmen  der  Wachathumagoaohwindigkeit  unter- 
brochen. Diese  tägliche  Periode  des  Wachsthums  stimmt  auffallend  genau  überein  mit 
der  von  Millardet  beobachteten  taglichen  Periode  der  Gewebespannung  in  den  Be- 
wegungsorganen  der  Mimoeenblätter  und  zeigt,  ähnlich  wie  diese,  nahe  Beziehungen 
zu  der  von  Kraus  und  Millardet  nachgewiesenen  Periode  der  Gewebespannung  an 
wachsenden  Stengeln.  Die  Wachsthumsperiode  wird  gleich  den  eben  genannten 
durch  den  periodischen  Wechsel  von  Tageshelligkcit  und  Nacht  der  Pflanze  indu- 
oirt ,  verliert  sich  aber  auch  hier  bei  dauernder  Finsterniss  nur  «Jlmftlig ;  es  ist 
also  auch  hier  ein  im  Finster n  noch  nachklingender  Phototonus  anzunehmen. 

6)  Hr.  Fiek  referirt  über  eine  Arbeit  Heidenhain's :  Ueher  eine  biaher  unbe- 
achtete Einwirkung  de«  Nervensystems  auf  die  Körpertemperatur  und  den  Kreislauf. 

6)  An  der  Debatte  über  diesen  Vortrag  beteiligten  sieh  die  HH.  Jolly, 
Recklingbaasen,  Riegel,  Einecker  und  v.  Welt. 


V.  Sitzung  am  18.  Febroar  1871. 

Inhalt:  Pfeffer:  Ueber  die  Einwirkung  der  verschiedenen  Farben  dei  Sonnen - 
spectrums  auf  das  Chlorophyll.  —  Rineoker:  Ueher  einen  Fall  von  Pachy- 
meningitis  haemorrhagiea  bei  einem  Kinde. 

1)  Die  Protokolle  der  beiden  letaten  Sitzungen  wurden  verlesen  und  genehmigt 
9)  Neu  eingelaufene  Bücher  wurden  in  Vorlage  gebraoht 

3)  Hr.  Dr.  Braun  wart,  prakt.  Arzt  dahier,  früheres  Mitglied  der  Gesellschaft, 
laast  seinen  Wiedereintritt  in  dieselbe  anmelden. 

4)  Hr.  Pfeffer  hält  einen  längeren  Vortrag  über  die  Einwirkung  der  einzel- 
nen Farben  des  Sonnenapeetrums  auf  das  Chlorophyll  und  die  Ernährung  und  Wachs- 
thum der  Pflanzen. 

Durch  die  Forschungen  Ton  Ronnet,  Priestley,  Ingenhonss  und  Sene* 
bier  war  schon  im  vorigen  Jahrhundert  dieZersetsung  der  Kohlensäure  in  Pflanzen 
unter  Auagabe  von  Sauerstoff  bekannt  Sausaure  legte  dann  daroh  treffliehe  Un- 
tersuchungen zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  das  Fundament  für  die  Kenntnis!  der 
Assimilation  (die  Bildung  organischer  Substanz  aus  Kohlensäure  und  Wasser  mit 
Hfllfe  des  Chlorophylls),  welcher  Vorgang  durch  Boussing  au  It  weiterhin  noch 
näher  erforscht  wurde. 

Es  steht  durchaus  fest,  daas  organische  Substanz  unmittelbar  aus  unorganischen 
Verbindungen,  Kohlensäure  und  Wasser,  nur  mit  Hülfe  des  Chlorophylls,  wenn  die- 
ses von  Lichtstrahlen  getroffen  wird,  gebildet  wird.   Bei  diesem  Vorgang  wird  ein 


Digitized  by  Google 


Sitzungsberichte  für  das  Gosellschaftsjahr  1871. 


VII 


der  geatzten  Kohlensaure  gleiches  Volumen  Sauerstoff  ausgegeben,  wahrend  inner- 
halb de«  Chlorophylls  ein  Körper  aas  der  Reihe  der  Kohlenhydrate  entsteht;  andere 
Gase  als  Kohlensäure  finden  bei  dem  Assimilationaprocesse  keine  Verwendung.  Die 
Ausgiebigkeit  der  Assimilation  wird  an  einem  concreten  Falle  erläutert. 

Die  Assimilation  findet  nur  bei  einem  gewissen  Minimum  4er Temperatur  statt. 
Optimum  und  Maximum  dieser  sind  aber  noeh  nicht  näher  festgestellt.  Dagegen 
liegen  mehrfache  Untersuchungen  über  die  Wirkungen  der  Terschiedenen  Spectral- 
farben  auf  die  Kohlensanresereetsung  vor,  die  indess  nur  an  dem  sicheren  Resultate 
führten,  dass  der  genannte  Preeess  von  der  minder  brechbaren  Hälfte  des  Speetrunw 
sehr  energisch  angeregt  wird,  die  stärker  gebrochene  Hälfte  indess  nur  sehr  wenig 
leistet.  Nachdem  der  Vortragende  dlo  bei  seinen  eigenen  Untersuchungen  ange- 
wandten Apparate  beschrieben  bat,  zeigt  er,  dass  nach  den  erhalteneu  Resultaten 
einer  jeden  Spectral färbe  ein  specifischer  Zersetzungswerth  ankommt,  welcher  der- 
selbe bleibt,  wenn  eine  färbe  isolirt  oder  mit  einigen  oder  allen  Farben  des  Spec- 
trums  eombinirt  zur  Vorwendung  kommt.  Die  gelben  Strahlen  leisten  bei  dem 
Assimilation» Vorgang  fast  die  Hälfte  der  Totalwirkung  des  gemischten  Lichtes;  die 
mit  Hülfe  der  Zersetz ungswerthe  construlrte  Curre  hat  denselben  Gang,  wie  die 
Curve  für  die  subjeotive  Helligkeit  im  Spectrura.  Entgegen  der  Annahme  Timira- 
se/fs  vermögen  die  schwächer  als  da»  äusaerste  sichtbare  Roth  gebrochenen  Strah- 
len des  Sonnenapoctrume  keine  Assimilation  mehr  anzuregen. 

Der  Vortragende  führt  dann  aus,  dass  die  sonst  treffliche  Methode  die  von  in 
Wasser  assimilironden  Pflanzen  auageschiedenen  üaeblasen  zu  aäblen,  keine  genauen 
Warthe  der  Assimilationsthatigkeit  liefert,  die  auf  diesem  Wege  erhaltenen  Zahlen 
vielmehr  zu  hoch  ausfallen  und  zwar  um  so  höher,  je  langsamer  die  Blasen  auf- 
einander folgen. 

Mit  steigender  Lichtintensität  nimmt  die  AssirnilationsthätJgkeit  zu;  ein  Opti- 
mum für  dieselbe  ist  selbst  bei  Einwirkung  der  intensivsten  Sonnenstrahlen  nooh  nicht 
überschritten.  Hingogen  findet  eine  gleich  ausgiebige  Assimilation  statt,  wenn  der 
Luft  wenige  oder  viele,  selbst  bis  40  Proceate  Kohlensäure  beigemengt  sind,  wäh- 
rend in  reiner  Kohlensäure,  wie  Boussingault  seigte,  die  Assimilation  sehr  beeia- 
trSchtigt,  bei  Verminderung  des  Druckes  aber  wieder  lebhaft  wird. 

Wenn  allein  die  Strahlen  der  minder  brechbaren  Spectralhälfte  Zutritt  haben, 
so  ist  doch  ein  mit  erheblicher  Zunahme  des  Trockengewichts  verbundenes  Wachs- 
thum möglich  und  da  dabei  die  Pflanaen  ein  normsles  Aeuseere  erlangen,  so  folgt, 
dsss  keine  unentbehrliche  Wsohsthumsfunction  von  den  stärker  gebrochenen  Strah- 
len unbedingt  abhängig  ist. 

6)  An  der  Debatte  über  diesen  Vortrag  betheiligten  sieh  die  HH.  Fick, 
Kundt  und  Strecker. 

«)Hr.  Rinecker  berichtet  über  einen  Fall  von  Pachymentegitis  int  Der- 
selbe  betraf  ein  2</tj*hTiges  Kind ,  welches  bei  seiner  Aufnahme  die  Symptome 
eines  chronischen  Hydrocephalus  in  ausgeprägtem  Grade  darbot  Besonders  auffal- 
lend war  auoh  die  prallgespannte,  stark  vorgewölbte  vordere  Fontanelle.  Nach 
einem  heftigon  Anfall  von  Brechdurchfall  nahm  nicht  nur  diese  eine  sehr  markirte 
conoave  Gestalt  an,  sondern  gleichzeitig  liess  sich  an  dem  nun  auch  körperlich 
kräftiger  wordenden  Kinde  ein  Erwachen  der  Intelligenz  bemerken,  der  Ausdruck 
der  Fatal tät  verlor  sieh.  Man  war  schon  versucht,  an  das  Rüokgängigwerden  eines 
Hydrooeph.  chron.  zu  glauben,  als  das  Kind  an  einem  zweiten  Anfall  von  Broch- 
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darohfall  rasch  su  Grunde  ging  und  die  Autopsie  einen  durch  vorausgegangene 
haemorrb.  Paehymeningitis  zwischen  Dura  und  Pia  gebildete  Cyste  nachwies,  in 
der  früher  wohl  ein  seröser  die  Dura  hebender  und  spannender  Erguss  stattgefun- 
den hatte. 

7)  Hr.  r.  Becklinghaus eii  glaubt,  dasa  in  diesem  Falle  nicht  ein  Extra- 
vasat die  D  ruckerschein  ungen  veranlasste ,  sondern  ein  seröser  Erguss ,  «wischen 
Dura  raater  und  Gehirnoberfläche,  nach  dessen  Aufsaugung  unter  Zurückbleiben  der 
Ueberreste  der  Pachymenyngitis  haemorrhagica  der  Gehimdruok  nachgelaasen  hatte, 
woraus  die  spätem  Symptome  der  Besserung  au  erklären  seien. 


VI.  Sltzing  am  4.  Marz  1871. 

Inhalt:  Vogt:  Ueber  primitive  Kubpocken.  —  Stöhr:  üeber  Pscudohypertrophie 
der  Muskeln.  —  B.  Wagner:  Ueber  Paraffin  Darstellung.  — 

1)  Das  ProtokoU  der  loteten  Sitzung  wurde  verlesen  und  genehmigt. 

*)  Hr.  Vogt  stellt  der  Gesellschaft  einen  Oekonomen  aus  der  Umgebung  der 
Stadt  vor,  der  an  beiden  Händen  einen  Ausschlag  zeigte,  der  nach  dem  Vortragenden 
und  der  Angabe  des  Patienten  von  dem  Melken  zweier  pockenkranker  Kflhe  her- 
rührte. Eine  der  letzteren  konnte  von  dem  Vortragenden  noch  untersucht  werden, 
die  Eruption  an  dem  Euter  erwies  sich  als  Pockenaussohlag. 

ft)  Hr.  StShr  demonstrirt  der  Gesellschaft  einen  Soldaten  des  hiesigen  (9.  In- 
fanterie-) Regimentes  mit  einer  stark  vorgeschrittenen  Pseudohypertrophie  der  Mus- 
kulatur. Besonders  war  dioselbe  beträchtlich  an  den  beiden  untern  Extremitäten 
und  dem  Nacken  ausgesprochen.  Nach  den  Angaben  des  Patienten  trat  das  Leiden 
zuerst  während  des  Feldzuges  im  Jahre  1866,  den  derselbe  mitmachte,  auf,  sistirte 
dann  bis  sum  vorigen  Sommer,  wo  in  Folge  der  Strapazen  des  Krieges  (der  Patient 
ksm  bis  vor  Paris)  eine  rasche  Verschlimmerung  des  Leidens  eintrat. 

4)  An  den  Vortrag,  welchen  Hr.  Stöhr  an  diesen  Fall  anknöpfte,  reihte  sich 
eine  Debatte,  an  der  sich  die  HH.  v.  Becklinghausen  und  Rinecker  be- 
theiligten. 

5)  Hr.  Wagner  hält  einen  eingehenden  Vortrag  über  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Darstellung  des  Paraffins  aus  sachsischer  Braunkohle,  aus  galixischem 
Ozonerit,  aus  Rangoontheer,  aus  bituminösen  Schiefern  und  ans  Bogheadkohle,  und 
beschreibt  ausführlich  das  in  der  Provinz  Sachsen  übliche  Verfahren  der  Paraffin- 
bereitung aus  der  in  der  Dmgegend  von  Weissen  fei s  sieh  findenden  Schwefelkohle. 
Er  bespricht  ferner  die  Verwendung  des  Paraffins  su  Kerzen  und  deren  Werth. 
Redner  iilostrirt  seinen  Vortrag  durch  Vorlegung  einer  vollständigen  genetisohen 
Suite  von  Mustern  von  Rohstoffen,  Zwischenproduoten ,  Halb-  und  Ganzfabrikaten 
der  Paraffinbereitung. 

6)  Bei  der  Debatte,  die  sich  über  den  Vortrag  entspann,  betheiligten  sieh  die 
HH.  v.  Kölliker,  Strecker  und  Stöhr. 


Digitized  by  Google 


Sitzungsberichte  für  iu  Oesellecbeftejehr  1871.  IX 


VII.  Sitzung  am  29.  April  1871. 

Inhalt-  Pick:  Ueber  Fieberdyspnoe.  —  Rossbacb:  Demonstration  eines  Falls 
von  Kehlkopfstenose.   —   t.  Kölliker:  Zoologisohe  Demonstration,  Referat 

über  Enzelroann's  Arbeit  über  die  eontractflen  Hautdrüsenzellen  des  Frosches. 

■  .    '      •  •  ' 

1)  Das  Protokoll  dar  letsten  Sitzung  wurde  verlesen  und  genehmigt 

2)  Herr  Fick  berichtet  über  Versuche,  welche  Herr  Goldstein  unter  seiner 
Leitung  ausgeführt  hat.  Der  Vortragende  geht  aus  von  der  Beobachtung  Acker- 
mann's,  dass  Steigerung  der  Korpertemperatur  die  Frequenz  der  Athemzüge  ver- 
mehrt. Es  handelt  sich  hier  offenbar  um  eine  Einwirkung  der  erhöhten  Körper- 
temperatur auf  das  nervöse  Athmungscentrum  nnd  es  entsteht  die  Frage  ,  wo  der 
Angriffspunkt  dieser  Wirkung  zu  suchen  sei ,  ob  im  Ontrum  selbst  oder  an  der 
Peripherie  centripetal  leitender  Nervenstämme,  etwa  des  Vagus  oder  der  sensiblen 
Hautnerven.  Diese  Frage  sollte  durch  die  in  Rede  stehenden  Versuche  entschieden 
werden.  Es  wurden  zunächst  die  Versuche  Ackern  ena's  mit  künstlicher  Erwärm- 
ung von  -Hunden  und  Katzen  wiederholt ,  und  dessen  Resultate  durchweg  bestätigt. 
Kalte  Begiessungen  der  Haut  bringen  die  Athemfrcquenz  nicht  wieder  sofort 
herunter.  Dies  bewcisBt,  dass  der  Angriffspunkt  der  Wirkung  hoher  Temperaturen 
nicht  an  den  Bensibleu  Flautnervenenden  zu  suchen  ist  Eb  wurden  sodann  dieselben 
Versuch«  nach  Durchschneidung  beider  Vagusstämme  angestellt  und  es  ergab  sich 
auch  hier  Vermehrung  der  Athemfreqoenz  bei  erbebter  Körpertemperatur.  Dadurch 
ist  die  Möglichkeit  ausgeschlossen  ,  dass  der  Angriftspunct  der  fraglichen  Wirkung 
etwa  an  der  Peripherie  gewisser  V&gusfasern  zu  suohen  sei.  Um  nun  ganz  direct 
zu  zeigen,  dass  die  Erhöbung  der  Temperatur  im  Hirn  selbst  einwirkt,  muss  man 
nach  Mitteln  suchen,  die  Temperatur  im  Hirn  allein  zu  steigern  ohne  merkliche 
Aenderung  der  übrigen  Körpertemperatur.  Ein  solches  Mittel  bietet  die  Erwärmung 
des  Carotidenblutes.  Um  sie  zu  bewerkstelligen,  werden  die  beiden  Carotidcn  eines 
Thieres  eingelegt  in  Rinnen  von  Blechgefäasen ,  durch  welcho  man  warmes  Wasser 
strömen  lassen  kaun.  Der  Versuch  ergibt  nun,  dass,  sowie  man  etwa  60°  warmes 
Wasser  durch  die  Gefässe  strömen  lässt,  sofort  die  Frequenz  und  Heftigkeit  der 
Athemzüge  bedeutend  zunimmt;  somit  wirkt  die  Erhöbung  der  Temperatur  direct 
und  nicht  reflectoriach  auf  die  Athemcentra. 

3)  Herr  Rossbach  stellt  einen  Kranken  vor,  der  in  Folge  von  typhocsen 
KehlkopfsgeBchwüren  eine  hochgradige  Verwachsungsstenoao  unterhalb  der  Stimm- 
bänder davon  getragen  hatte.  Wegen  drohender  Erstickung  wurde  zuerst  der  Kehl- 
kopfssehnitt  von  dem  Vortragenden  gemacht;  derselbe  steht  jetzt  im  Begriffe,  auf 
intralarjngealem  Wege  durch  Spaltung  der  Verwachdungsmembran  und  Einlegung 
von  Bougies  eine  Radicalcur  von  Stenose  zu  versuchen. 

4)  Herr  Kölliker  zeigt  der  Gesellschaft  a)  einen  Gypsabguss  des  Andrias 
Scheuchzeri,  jenes  berühmten  fossilen  Amphibiums  aus  den  Steinbrüchen  von 
Oeningen  am  Bodensee,  das  der  alte  J.  J.  Scheuender  feiner  Zeit  in  seiner  Physica 
sacra  als  Rest  eines  vorsündfluthlichen  Menschen  abgebildet  hatte,  und  b)  einen 
neuen  im  westlichen  Afrika  in  süssen  Gewässern  gefundenen  Fisch,  Calamoichthy  s 
calabaricus,  der  der  interessanten  Gruppe  der  Ganoiden  angehört,  die  in  den  älteren 
Formationen  der  Erdrinde  in  Menge  versteinert  gefunden  werden ,  aber  jetzt  nur 
noch  in  wenigen  Formen  erhalten  sind.    Ferner  berichtet  dersolbe,  über  die  Be- 
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obachtungen  W.  Engelmann's  in  Utrecht  Aber  contractile  tocd  Nervensysteme  ab- 
hängige Zellen  in  den  Hautdrüsen  der  Frösche  und  macht  darauf  aufmerksam,  dass 
diese  Zellen  offenbar  dieselben  sind,  welche  schon  viele  Forscher  (Eckhard,  Mensche, 
Leydig,  Stieda,  Ciaccio,  Ssesesny,  Eherth)  bei  Fröschen  und  Kröten  als  Muskelaellen 
der  Hautdrüsen  beschrieben  haben,  an  welchen  Drüsen  schon  Ascherson  das  Ver- 
mögen der  Zusammenziehung  und  Eckhard  das  Eintreten  derselben  bei  Nervenreisung 
wahrnahm. 


VIII.  SitZM*  am  6.  Mai  1871. 

Inhalt:    Stöbr   und   Sehäfor:   lieber  Transplantation   der    Epidermis.  — 
K  oester:  Chirurgische  Demonstrationen. 

1)  Das  Protokoll  der  letsten  Sitzung  wurde  t erlesen  und  genehmigt. 

2)  Herr  Stöhr  referirt  über  mehrere  Falle  von  Transplantation  der  Epidermis 
und  knüpft  hieran  einen  längeren  Vortrag  über  dieses  Verfahren. 

3)  Herr  Schäfer  demonstrirt  hierau  anschliessend  einen  Kranken  mit  chron- 
ischen Fussgeschwüren,  bei  dem  die  Transplantation  der  Cutis  in  toto  versucht  wurde. 
Die  Uebertragung  gelang,  die  Hautinseln  sind  im  Narbengewebe  noch  sichtbar, 

4)  An  der  Debatte  welche  sich  über  diesen  Gegenstand  entspann,  betheiligten 
sich  die  HH.  Koester,  8chäfer,  t.  Wels  und  Textor. 

6)  Herr  Koester  legt  der  Oesellschaft  einen  in  England  bereiteten  Firn  Tor, 
der  im  letzten  Kriege  als  gutes  Ersatzmittel  der  Kataplasmen  in  den  Lasarethen 
Tcrwendet  wurde;  ferner  demonstrirt  derselbe  ein  Präparat  eines  Sehlottergelenkes. 
Der  pathologische  Zustand  wurde  durch  eine  Zerreißung  des  langen  Kopfes  des 
Musculus  bieeps  und  durch  eine  abnorme  und  weite  Communication  des  Schulter- 
gelenkes mit  der  Bursa  subaoromialis  herbeigeführt. 

6)  Als  Mitglieder  lassen  sich  anmelden  Hr.  Dr.  Lurz,  praot.  Arst  dahier  und 
Herr  Dr.  Sohifer,  Assistenzarzt  des  Juliushospitalo. 


II.  Sitzung  am  20.  Mai  1871. 

Inhalt:  Einecker:  üeber  Aphasie.  —  Kundt:  TJcber  Wärmestrahlung  und 
Wärmeabsorption. 

1)  Herr  Schäfer  und  Hr.  Lars  werden  als  Mitglieder  aufgenommen. 

2)  Herr  Rineeker  hält  unter  Vorstellung  eines  Kranken  und  unter  Darlegung 
der  Krankengeschichte  einen  längeren  Vortrag  über  Aphasie. 
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3)  Herr  Ktindt  demonstrirt  mit  verschiedenen  Experimenten  den  zum  Mesecn 
der  Intensität  galvanisoher  Ströme  von  Magnus  conutruirten  Mulüplieator  oder  Gal- 
vanometer and  knüpft  daran  einen  Vortrag  über  Wirme  -  Strahlung  und  Wärme 
Absorption. 


1.  Sitzsng  am  3.  Jnnl  1871. 

Inhalt:  Plok:  Bespreehung  neuerer  Arbeiten  über  die  Erhöhung  des  8toffwech§eli 
bei  kalten  Bidern.  —  Hr.  Strecker:  Ueber  die  Oxydation  der  Harnsäure. 

1)  Da«  Protokoll  der  beiden  letzten  Sitzungen  wurde  verlesen  und  genehmigt 

3)  Von  dem  H.  Schriftführer  werden  die  beiden  leisten  eben  erschienenen 
Hella  der  Verhandlungen,  sowie  anderer  literarischer  Einlauf  in  Vorlage  gebracht 

8)  Hr.  Pick  bespricht  in  ausführlicher  Weise  die  neueren  Arbeiten  ron 
Liebermeister,  Zuns  und  Rührig:  Ueber  die  Erhöhung  des  Stoffwechsels  bei 
kalten  Bädern. 

* 

4)  Hr.  Streeker  theilte  die  im  Verlaufe  seiner  Untersuchungen  über  die  Oxy- 
dation der  Harnsänre  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  in  alkalischer  Lösung  erhal- 
tenen neuen  Resultate  mit:  Neben  der  Uroxansäure  entstehen  zwei  neue  Säuren, 
welche  sich  durch  die  Elemente  des  kohlensauren  Ammoniaks  ron  dieser  unterschei- 
den. Ferner  besprach  er  die  Resultate,  welche  Hr.  stud.  Römer  in  seinem  Labo- 
ratorium bei  der  Behandlung  der  Diazobenzolsulfosäare  und  des  Salpetersäuren  Diazo- 
bcnzola  mit  sauren  sehwefligsauren  Alkalien  erhalten  bat.  Es  entstehen  hierbei  3 
isomere  schwefelhaltig«  Säuren. 


XI.  Sitzung  vom  10.  Jan!  1871. 

Inhalt:  R.  Wagner:  Ueber  die  neuere  Methode  der  metallurgischen  Silbergewin- 
nung. —  v,  Reoklingh aus en :  Ueber  Pilzmetastasen. 

1)  Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wurde  verlesen  und  genehmigt. 

2)  Herr  Rudolph  Wagner  hielt  einen  Vortrag  über  die  neueren  Methoden 
der  metallurgischen  Silberge winnnng.  Er  bespricht  die  Extraction  des 
Silbers  aus  dem  silberhaltigen  Bleiglanze  nach  der  älteren  Methode  von  Pattinson 
und  dem  neueren  Verfahren  der  Scheidung  des  Bleies  von  Silber  mit  Hülfe  von  Zink, 
wobei  Redner  die  in  jüngster  Zeit  aufgetauchten  Modificationen  von  Cordnric 
und  Flach  ausführlich  schildert  In  dem  zweiten  Theile  seines  Vortrages  geht 
Redner  auf  die  Gewinnung  das  Silbers  aus  dem  Kupferkies,  namentlich  aus  dem 
kupfer-  und  silberhaltigen  Pyriton  über,  welch'  letztere  gegenwartig  in  England  nicht 
nur  ein  äusserst  wichtiges  Material  zur  Sehwefclsäuredarstellung  geworden  sind, 
sondern  auch  in  Folge  der  Aufarbeitung  der  Röstrüokständo  oder  Abbrände  zur 
Darstellung  des  Eisens,  Kupfers  und  Silbers  Verwendung  finden.    Hinsichtlich  der 
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Abscheidung  des  Silben  ans  den  Kupferkiesen  and  Pyrltabbränden  schildert  der 
Redner  die  älteren  hydrometallurgische  Verfahren  von  An  gastin  nnd  ron  Zier- 
vogel und  die  neue  patentirte  Methode  ron  Claudet,  die  sieb  auf  die  FällbarkeU 
des  Silbers  aus  einer  Chlorsilber  -  ChlornatriumlöAunr  durch  lösliche  Jodmetalle 
und  leichte  Reducir  barkeit  des  Jodsilbers,  sowie  vollständige  Wiedergewinnung  des 
zur  Füllung  verwendeten  Jodes  gründet.  Der  Vortragende  bespricht  schliesslich 
die  Möglichkeit  der  Anwendung  des  Broms  sur  Silberfällung.  Der  Vortrag 
wurde  durch  Proben  von  Rohstoffen,  Zwischen produoten  und  fertigen  Präparaten 
illostrirt 

3)  Auf  einige  Anfragen  des  Hrn.  v.  Weil  gab  dar  Vortragende  nähere  Erläu- 
terungen. 

4)  Herr  v.  Recklinghausen  leitet  in  seinem  Vortrag  über  die  Enstehung 
miliarer  Heerde  durch  Pilse  die  multiplen  kleinen  Eiterheerde  in  den  inneren  Organen 
(Lunge,  Nieren,  Müs,  Leber,  Herrfleisch,  Gehirn,  Auge),  welche  mit  den  von  Virchow 
als  eapilllre  Embolien  beschriebenen  übereinstimmen,  von  der  Entwicklung  parasitärer 
Organismen  ab,  welche  von  den  Botanikern  als  Schisomyceten,  ZooglÖa  oder  Mikro- 
kokkns  bezeichnet  worden  sind.  Perartige.  Massen  sind  durch  ihr  gleichmassiges 
Korn  und  duroh  ihre  fast  vollständige  Unveränderlichkeit  in  Essigsaure,  Glyoerin, 
selbst  Natronlauge  characterisirt  and  dadurch  von  Detritusmassen  der  Gewebe  des 
menschlichen  Korpers  su  unterscheiden,  ausserdem  im  Centrum  der  Heerde  leicht  in 
die  Augen  fallend  durch  ihre  braune  Farbe;  sie  erscheinen  auch  in  allen  Eigenschaf- 
ten identisch  mit  den  von  Buh  1,  Oertel  und  Nassilo  ff  beschriebenen  Organismen 
der  diphtherischen  Ablagerungen  und  den  von  Kleb»  gezeichneten  bei  Pvelo-ne- 
phritis.  Dass  sie  parasitäre  Wesen  in  jenen  Eitcrheerdchen  darstellen,  folgert  Vor- 
tragender aus  dem  Umstände,  dass  sie  die  Kanäle,  in  welchen  sie  lagerten  (Harn- 
kanälchen  und  Gefässe),  in  einer  eigentümlichen  Weise  stark  knotig  aufgetrieben 
hatten  und  dann  an  mehreren  Stellen  desselben  Kanals  in  die  Umgebung  durchge- 
brochen waren.  Als  Embolien  im  Sinne  Virchow's  konnte  sie  R.  nicht  erklären, 
da  sie  nicht  nur  in  den  Blutgefässen,  sondern  auch  in  den  Lungenalveolen,  in  den 
Harnkanälchen  und  den  Bowman'schen  Kapseln  in'  besonderer  Menge  angehäuft 
waren,  da  sie  ferner  in  den  kleinsten  Arterien  und  den  Schlingen  der  Glomcruli 
spärlich  vorhsnden,  weit  stärker  dagegen  in  den  kleinsten  Venen  abgelagert  waren. 
Gegen  einfache  Embolien  hebt  R.  aber  besonders  hervor,  dass  in  «ämrotlichen  be- 
obachteten Fällen ,  mit  Ausnahme  eines  einzigen ,  nicht  die  geringste  Veränderung 
in  dem  Endocardinm  nachzuweisen  war ,  welche  als  die  Quelle  des  embolischen 
Materials  hätte  bezeichnet  werden  können ;  auch  in  dem  Ausnahmsfall  (Puerpera) 
lag  die  Annahme  nah,  dass  die  geringfügige  Verdickung  der  Mitralis  den  übrigen 
Heerdchen  gleichzustellen  wsr.  R.  beoboebtete  solche  Eiterheerdchen  mit  mikro- 
kokkischen  Ablagerungen,  gleichzeitig  Ekchymosirungen  bei  sog.  Pyämio  nach  Bruch- 
operation, in  vielen  Fällen  von  Typhus,  bei  Pyämie  nach  Amputation  und  nach 
Resection,  bei  Phthisls  florida,  nach  awochentlichem  Puerperium  ~  somit  in  Fällen, 
wo  Gewebsrerletzungfn  vorausgegangen  waren  und  die  Gelegenheit  zum  Eindringen 
von  Keimen  abgegeben  haben  konnten ;  in  einem  Falle  von  Urin  Infiltration  und  Lungen- 
gangrän waren  (ähnlich  dem  von  Wal  d  ey er  beschriebenen)  zahlreiche,  starke  mikro- 
kokkische  Ablagerungen  in  den  Nieren  ohne  Ekchymosen  und  Eiterung  vorhanden, 
also  wahrscheinlich  ganz  frisch.  Endlich  fanden  sich  kleine  myokardi tische  und 
nephritische  Heerde  mit  Mikrokokken  bei  einem  elfjährigen  Knaben ,  welcher  in  3 
Tagen  unter  Erscheinungen  von  Gelenkrheumatismus  gestorben  war  —  ohne  alle 
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Gewebsverletzungen.  Dies«,  wie  es  scheint,  häufig  vorkommenden  parisitären  Heerde 
geben  nach  der  Meinung  des  Vortragenden  einen  Fingerzeig  dafür,  wo  die  Localisata  onen 
der  problematischen  Keime  in  den  Infcctionskrankheiten  überhaupt  zu  suchen  sind, 
nämlich  in  den  Nieren  und  im  Harn.  R.  war  im  Stande,  in  einem  Falle  von  Scar- 
latina  mit  lethalem  Auagange  am  sechsten  Tage  neben  extensiver,  fettiger  De- 
generation des  Herzfleisches  ähnliche  Heerdchen  in  der  Basis  der  Pyramiden,  wie 
in  der  Nierenrinde  aufzufinden,  in  welchen  eigentümliche,  von  obigen  Mikrokokken 
auch  mikrochemisch  abweichende,  aus  knotigen  Bälkcben  bestehende  grünliche  Massen 
abgelagert  waren;  dieselben  waren  in  gleichzeitig  vorhandenen  Harncy  lindern  tu 
erkennen ,  sowie  in  einem  früheren  Falle  von  Pyämie  der  Harn  ebenfalls  Masseu 
enthielt,  welche  den  Mikrokokkiscben  ähnlich  waren.  Auch  das  Sekret  von  Lungeu- 
cavernen  Hess  wiederholt  evidente  Mikrokokkuscolonien  auffinden. 

5)  Hr.  Sachs  bezweifelt  die  parasitäre  Natur  des  Mikrokokkus,  weil  Wachs- 
thum und  Vermehrung  durch  Theilung  oder  endogene  Zellbildung  bis  jetzt  nicht 
beobachtet  worden  sei. 


III.  Sitzung;  am  1  Juli  1871. 

Inhalt:  Semper:  üeber  dss  Wandern  der  Thiere  auf  den  Philippinen.  —  Ein- 
ecker: Ueber  eine  Epidemie  von  Meningitis  cerebro-spinelis. 

*1J  Hr.  Semper  spricht  über  das  Wandern  philippinischer  Thiere  und  kömmt 
nach  seinen  Untersuchungen  und  Erfahrungen  zu  dem  Schlüsse,  daes  bei  den  Land- 
mollusken die  Qe&cblechteverbältnisse  —  welche  er  genau  demonstrirt  —  mehr  als 
da«  Vergleichen  der  Schaalen,  Kiefer  u.  s.  f.  im  Stande  sind,  über  die  geographische 
Verbreitung  dieser  Landpulinonaten  Aufschlusa  zu  geben. 

9)  Hr.  Einecker  bespricht  eine  im  jüngstvergangenen  Frühjahre  ihm  zur 
Beobachtung  gekommene  kleine  Epidemie  von  7  Fällen  Meningitis  oerebro-spinalis 
bei  Kindern,  von  denen  4  tödtlich  verliefen  und  3  in  Genesung  übergegangen  sind. 


XIII.  Sitzung  am  15.  Juli  1871. 

Inhalt:  Sachs:  üeber  die  Ablenkung  des  Wurielwachsthums  von  seiner  norma- 
len Richtung.  —  Kundt:  Ueber  die  anomale  Dispersion  der  Körper  mit  Ober- 
fiactenfarben. 

r 

I)  Die  Protokolle  der  beiden  leUten  Sitzungen  wurden  verlesen  und  genehmigt. 

1)  Herr  Sachs  sprach  Über  die  Ablenkung  des  Wurielwachsthums  von  seiner 
normalen  Richtung.  Werden  keimende  Samen  >.  B.  von  Erbsen,  Pferdebohnen, 
Raps,  Kresse  u.  a.  an  feuchten  Körpern,  wie  Badeschwämmen,  mit  Wasser  durch« 
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tränkten  Torfziegeln  ,  Gypsplatten,  au  mit  Erde  oder  Sägespänen  gefüllten  Polstern 
oder  Säcken  u.  dgL  befestigt,  so  dass  die  wachsenden  Wurzeln  vorwiegend  von  Einer 
Seite  her  der  Einwirkung  des  feuchten  Korpers  ausgesetzt  sind,  so  krümmen  sie 
sich  hinter  der  Spitze  concav  gegen  den  letzteren  und  wachsen,  ihm  dicht  angeschmiegt, 
an  seiner  Oberfläche  hin,  auch  wenn  dies«  schief  zur  Richtung  der  Schwerkraft  oder 
selbst  horiiontal  ist;  diese  sonst  gewöhnlich  in  der  Erde  wachsenden  Wareein  ver- 
halten sich  daher  ganz  ähnlich  wie  die  Luftwurzeln  der  epidendriachen  Orchideen 
und  Aroideen,  durch  welche  sich  diese  Pflanzen  an  den  Aesten  der  tropischen  Ur- 
waldbäumen anklammern.  Besonders  geeignet  zum  genaueren  Studium  dieser  Er- 
scheinung bei  größeren  Samen  ist  folgendes  Verfahren :  ö  Ctm.  hohe  und  etwa 
20  Ctm.  im  Durchmesser  haltende  Keifen  von  Zinkblech  werden  mit  weitmaschigem 
Tüll  oder  Stramin  so  überzogen,  daas  dieser  gewissermassen  der.  Hoden  des  Blech- 
ringes darstellt,  den  man  mit  feuchten  Sägespänen  füllt;  in  diesen  werden  die  keimen- 
den Samen  gelegt.  Hängt  man  den  Apparat  in  einem  finsteren  Zimmer  (um  etwaigen 
Heliotropismus  der  Wurzeln  auszuschliessen),  so  auf,  daas  der  Straminboden  schief, 
am  besten  unter  etwa  45A  gegen  den  Horizont  geneigt  ist,  so  wachsen  die  Haupt- 
wurzeln zunächst  senkrecht  abwärts  durch  die  Sägespäue,  treten  dann  mit  den  Spitzen 
durch  die  Maschen  des  Gewebes  heraus  ,  und  wenden  sieh  nun  eutweder  sogleich 
oder  nachdem  sie  einige  Millimeter  hinabgewachsen  sind,  nach  der  ihnen  nächst- 
liegenden Seit«*  des  feuchten  Bodens  ,  in  dem  sie  hinter  der  fortwachsenden  Spitze 
einen  Bogen  machen ,  dessen  Krümmungsradius  nicht  selten  blos  2—3  MilL  be- 
trägt. So  wird  die  Spitze  an  die  feuchte  Unterfläohe  des  Keimbodens  zurückge- 
führt, an  der  sie  nun,  dicht  angeschmiegt,  schief  abwärt«  hinwächst;  nicht  selten 
tritt  die  Wurselspitze  durch  die  Maschen  zurück  in  die  feuchten  Keimboden,  um 
dann  wieder  auszutreten  und  dasselbe  Spiel  zu  wiederholen.  Die  Seitenwuneln, 
welche  nun  ans  diesen  Hauptwurzeln  beinahe  horizontal  hervortreten ,  Echmiegeu 
sich  ebenfalls  der  schiefen  Unterfläche  des  Keimbodens  dicht  an.  Hängt  man  den 
beschriebenen  schwebenden  Keimboden  in  einem  mit  Wasserdampf  nahezu  gesättigten 
Saume  auf,  so  unterbleiben  die  genannten  Erscheinungen,  die  Warsein  folgen,  aus 
der  Unterfläche  hervortretend,  ihrer  gewohnten  Richtung  abw  ärta,  die  neuen  Seiten- 
wurzeln wachsen  horizontal  oder  schief  in  der  feuchten  Luft,  ohne  sich  anzuschmiegen ; 
hängt  der  Apparat  in  der  massig  feuchten  Luft  des  Zimmers  frei,  aber  so,  daas  die 
Stramin  fläche  horizontal  liegt ,  so  folgen  die  austretenden  liauptwurzeln  ebenfalls 
dem  Zug  der  Schwere  und  verlängern  sich  senkrecht  abwärts,  nur  hin  und  wieder 
krümmt  sich  eine  mit  der  Spitze  aufwärts  zurück  zum  Keimboden;  die  ausserhalb 
desselben  entspringenden  Nebenwurzeln  jedoch  schmiegen  sich  der  horizontalen 
feuchten  Unterflache  dicht  an.  Diese  Versuche  zeigen,  daas  der  feuchte  Körper  von 
einer  Seite  her  überwiegend  einwirken  muss  und  daas  seine  Wirkung  nur  in  einem 
nicht  mit  Dampf  gesättigten  Räume  auf  die  Wurzel  zur  Geltung  kommt.  Dieser 
Umstand  ist  Dutrochet,  der  ähnliche  Versuche  beschreibt  (Memoires  II  p.  3,  4.  6) 
entgangen,  was  ihn  zu  dem  falschen  Schlüsse  führte ,  ein  feuchter  Korper  sei  ohne 
Wirkung  auf  die  Richtung  des  Wurzel wachsthums.  Es  ist  nun  die  Frage,  welcher 
Art  die  Einwirkung  des  feuchten  Köipers  auf  das  Wurzel wachsthum  ist;  unter  den 
Verhältnissen  nämlich,  unter  denen  der  feuchte  Körper  die  Wurzelkrümroung  veran- 
lasst, entwickelt  derselbe  Wasserdampf,  welcher  die  ihm  zugekehrte  Seite  der  Wurzel 
trifft  und  ihre  eigene  Verdunstung  mildert,  zugleich  aber  wird  der  feuchte  Körper 
an  seiner  der  Wurzel  zugekehrten  Seite  durch  die  Dampf bildung  kälter,  die  ihm 
zugekehrte  Seito  der  Wurzel  also  durch  ihn  abgekühlt;  die  Frage  ist  also ,  ob  die 
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Wurzel  auf  der  dem  feuchten  Körper  zugekehrten  Seite  langsamer  wächst  (daher 
hier  concar  wird),  weil  sie  auf  dieser  Seite  feuchter  oder  weil  sie  hier  kalter  ist. 
IHe  experimentale  Entscheidung  dieser  Frage  ist  mit  besonderen  Schwierig keiten 
verbunden,  eine  definitive  Erledigung  jedoch  bald  zu  hoffen.  Ausführlicheres  wird 
der  Vortragende  in  dem  9.  Hefte  der  Arbeiten  des  botanischen  Instttots  in  Würnburg 


8)  Hr.  Kundt  halt  einen  längeren  Vortrag  über  die  anomale  Dispersion  der 
Körper  mit  OberflRchenfarben. 


UV.  Sitzung  am  29.  Juli  1871. 

Inhalt:  Fiok  und  Kundt:  Demonstration  physikalischer  Instrumente  und  Ver- 
suche. 

1)  Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wurde  verlesen  und  genehmigt. 

2)  Buer  Einladung  der  naturforschenden  Gesellschaft  au  Freiburg  im  Br.  zur 
Feier  ihres  Mjahrigen  Bestehens  entsprechend  übernimmt  es  Hr.  Fiek  unsere  Ge- 
sellschaft su  vertreten. 

8)  Die  HH.  Fick  und  Kundt  demonstriren  neue  Apparate  aus  der  aoustlschen 
Werkstatt©  von  Appun  aus  Hanau  und  erläutern  einige  Punote  der  Helmholtz'schen 
Theorie  des  Hörens. 


IV,  Sitzung  am  28.  October  1871. 

Inhalt:  Sachs:  Ueber  künstlich«  Zellen«  —  Rossbaeh:  Ueber  rhythmische  Be- 
wegung. 

1)  Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wurde  verlesen  und  genehmigt. 

2)  Eingelaufene  Schriftstücke  werden  io  Vorlage  gebracht. 

8)  Herr  Sachs  sprach  Uber  die  künstlichen  Zellen  Traube'*,  Mach  einem 
Referate  über  die  Ergebnisse,  welche  Traube  an  denselben  betreffs  der  Eodosmose 
und  des  Hautwaclistuums  gewonnen,  wandte  sich  der  Vortragende  zu  einer  ausführ- 
licheren Mittbeilung  seiner  eigenen  Untersuchungen,  die  ihn  zu  dem  Schlüsse  führen, 
dass  das  Wachsthum  der  Niederschlagsmembran  von  Ferrocyankupfer  (mit  denen  sich 
ein  Tropfen  von  Kupferchloridlosung  In  einer  Ferroeyankaliumlösung  umgibt)  ent- 
weder nicht  oder  nur  nebenbei  durch  Intuasusception  geschieht,  und  dass  das  Auf- 
wMrtswachsen  umgelegter  Zellen  nicht  mit  der  Aefwfeteluttmmung  von  Pflansentheilen 
tot  glichen  werden  kann« 

8)  Herr  Rossbaeh  sprach  über  rhythmische Thltigkeit  uud  ContraotiUtät  und 
theilte  die  Untersuchungen  mit,  die  er  in  dieser  Hinsicht  an  deu  eiiifaxhsten  rbyth- 


Digitized  by  Google 


XVI  Sitzungsberichte  für  du  Gesellschaftsjehr  1871. 


misch  sich  bewegenden  Organen  ,  au  den  contractilen  Blasen  der  Infusorien  ange- 
stellt bat.    Die  Resultate  sind :  Die  contractilen  Blasen  sind  Excretionsorgane;  wie 
Zenker  an  Actinophrys,  gelang  es  Rossbaoh  bei  einer  um  Würzburg  vorkommen- 
den Amocbe  die  Entleerung  der  Blase  nach  Auaaen  nachzuweisen.    Die  rhythmischen 
Bewegungen  derselben  sind  äusserst  regelmässig  und  in  einer  ganz  bestimmten 
Beziehung  zur  Temperatur  stehend,  so  dass  ein  und  dieselbe  Thierspecies  in  normalen 
Verhältnissen  bei  gleicher  Temperatur  immer  die  gleiche  Pulszahl  hat;  ein  auf  diese 
Verhältnisse  untersuchtes  Thier  kann  für  die  Folgezeit  als  Thermometer  der  Flüssigkeit 
dienen,  iu  der  es  lebt.    Von  40  C.  an  aufwärts  nimmt  die  Schnelligkeit  der  rhjth- 
uüchen  Bewegungen  zu  und  zwar  ist  zwischen  4—1 5*  die  Beschleunigung  eine 
stärkere,  als  zwischen  16 — 3C°.    Wie  alle  Bewegungen  des  Protoplasma,  so  setzen 
auch  die  rhythmischen  Vorhandensein  von  Sauerstoff  voraus;  reiner  Sauentoff  aber 
vermehrt  nicht  die  Schnelligkeit  der  Bewegungen.  Sauerstoff  ist  desshalb  nicht  als 
Reis ,  di  r  die  Contraction  erzeugt ,  zu  betrachten.    Veränderung  des  Contmctions- 
gmdea  der  umgebenden  Flüssigkeit  durch  Indifferente,  sowie  sauere  und  alkalische 
fctoffe  verlangsamen ,  indem  sie  die  Diffusion  lindern ,  stets  die  Schnelligkeit  der 
rhythmischen  Contraction.    Wie  absoluter  Sauerstoffmangel  (Wasserstoffatmosphäre), 
so  lähmen  Kohlensäure  und  viele  Alcaloide  (Strychnin ,  Veratrin ,  Atropin ,  Chinin) 
selbst  bei  Verdünnung  von  1 : 15000  die  c  Blase  unter  gleichzeitiger  enormer  Dila- 
tation vollständig.    Kohlensäure  in  kleinen  Mengen  der  atmosphärischen  Lull  oder 
dem  zugeleiteten  Wasserstoff  beigemengt,  vermehrt  nie  die  SchneUigkeit  der  rhyth- 
mischen Contractionen.     In  starken  Verdünnung«  n  bewirken  die  Alcaloide  eine 
Lähmung  der  contractilen  Blase  und  der  willktthrlichen  Körperbewegung,  wahrend  die 
unwillkührliehen  Wimperbe* egungen  noch  lange  fortdauern;  ebenso  heben  auch 
hohe  Temperaturgrado  diu  willkührli«  heu  Bewegungen  früher   auf,   als  die  unwill- 
kührliehen.   Ebenso  wirkt  allmäliche  Sauerstotfeuziehung.    Es  sprechen  diese  Ver- 
hältnisse für  eine  verschiedene  Empfindlichkeit  des  Protoplasma  ein  und  desselben 
Thiers.  Tetanisirt  man  mittelst  schwachen  elektrischen  Stroms  die  Thiere,  so  puhtirt 
die  contractu©  Blase  fort,  obgleich  der  Körper  selbst  in  tetanieche  Starre  verfallen 
ist.  Aus  diesen  und  vielen  anderen  Beobachtungen  folgert  Rossbach,  dass  bei  den 
rhythmischen  Bewegungen  der  contractilen  Blasen  weder  reiner  Sauerstoff,  noch  Sauer- 
stoffmangel, noch  eine  Säure  als  Reis  für  die  Bewegungen  zu  betrachten,  dass  Sauer- 
t-toff  aber  die  conditia  sine  qua  non  sei  für  das  Zustandekommen  dieses  Reimes; 
dass  das  regelmässig  abwechselnde  Entstehen  und  Vergehen  des  Reises  wesentlich 
von  der  Beschaffenheit  des  diesen  Bewegungen  vorstehenden  Protoplasma  abhängt, 
da  jede  Veränderung  des  Diffuaionsprocesses  augenblicklich  eine  Veranlassung  der 
rhythmischen  Bewegungen  hervorruft  Da  bei  vorhandenem  Sauerstoff  nur  Erhöhung 
der  Temperatur,  sonst  kein  einziges  Agens  mehr  die  rhythmischen  Bewegungen  be- 
schleunigt, so  musa  man  als  Reis  für  das  Zustandekommen  der  rhythmischen  Be- 
wegungen den  Oxydationsvorgang  selbst  betrachten;  das  Oxy dationspro- 
duet  sls  Ursache  des  Aufhörena  des  Reises.    Wenn  auf  den  Wege  der  Diffusion 
das  Oxydatiousproduct  aus  dem  Organismus  entfernt  und  neue  oxydationa fähige 
Stoffe  hineingelangt  sind ,  entsteht  mit  einem  neuen  Oxydationsvorgange  ein  neuer 
Reis  u.  s.  f.    Die  Schnelligkeit  des  Rhythmus  hängt  daher  auf  das  engste  mit  dem 
Diffusionsprocesse  zusammen;  jede  Verlangsamung  desselben,  wodurch  die 
Oxyditionsproducte  langsamer  entfernt  werden ,  verlangsamt  die  rhythmischen  Be- 
wegungen.  Die  Wirkung  der  Alka loi de  Ist  darauf  zurückzuführen,  dass  das  Proto- 
plasma durch  ihre  Einwirkung  seine  Fähigkeit,  sich  an  oxydiren,  verliert. 
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4)  An  der  Discus&lon,  welche  «ich  über  letzteren  Vortrag  entspann,  betheüig- 
ten  alch  die  HH.  Fiok,  v.  Kölliker,  Sacht  und  Semper. 


XVI.  Sitzung  am  Ii  November  1871. 

Inhalt:  P.  Müller:  Ueber  Stigmatisation.  —  Stöhr:  Referate  über  neu  erschie- 
nene Schriften: 

1)  Der  Vorsitzende  erwähnt  in  ehrenden  Worten  dc§  kürzlich  verstorbenen 
Mitgliedes  der  Gesellschaft,  des  Hrn.  Prot  Streek  er. 

2)  Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wurde  verlesen  und  genehmigt. 

3)  Hr.  P.  Müller  raferirt  nach  den  zahlreichen  bis  jetzt  darüber  erschienenen 
Mittheilangen  über  einen  neuen  Fall  von  Stigmatisation,  der  steh  an  der  20jährigen 
Louise  Latean  ans  Bois  d'Hoene,  Provinz  Hennegau,  Belgien,  vor  2  Jahren  einstellte. 
Hieran  anknüpfend  beleuchtet  in  ausführlichem  Vortrage  der  Redner  die  Fälle  von 
Stigmatisation  vom  arztlichen,  besonders  gynaekologischen  Standpuneie  ans. 

4)  An  der  Debatte  über  diesen  Gegenstand  betheiligten  sich  die  HH.  Jolly, 
v.  Beeklinghausen,  Bineokerund  Stühr. 

6)  Hr.  StShr  referirt  über  zwei  der  Gesellschaft  übersandte  Sohriften:  1)  Ueber 
das  Recepttaschenbuch  von  Knebusoh  und  2)  Ueber  eine  Brochüre  über  den 
Typhus  von  Kraft-Ebing.    Siehe  Verhandlungen  Band  U. 

6)  Als  Mitglieder  lassen  sich  anmelden  die  HH.  Dr.  Dr.  A.  Bluerlein,  A. 
Oppenheimer,  L.  Oppenheimer,  und  A.  Lindner,  prakt.  Aerzte,  und 
Hr.  Dr.  Volt,  Assistenzarzt  an  der  paedlatrischen  Klinik. 


XVII.  Sitzung  am  2.  Dezember  1871. 

1)  Die  HH.  A.  Bäuerlein,  A.  Lindner,  A.  Oppenheimer,  L.  Oppen« 
heim  er  und  Voit  werden  als  Mitglieder  aufgenommen. 

2)  Die  Berathung  der  übrigen  Gegenstände  der  Tagesordnung  wird  auf  die 
nächste  Sitzung  rerachoben. 


IVIIl  Sltznng  am  9.  Dezember  1871. 

Inhalt:  Besprochung  gesellschaftlicher  Angelegenheiten  und  Wahlen. 

1)  Das  Protokoll  der  beiden  letzten  Sitzungen  wurde  Torlosen  und  genehmigt 

2)  Von  dem  IL  Schriftführer,  welcher  für  den  Quaestor,  Hrn.  Dr.  Schiller, 
Verbind],  d.  phys.-med.  Ow.  M.  T.  H  (Biisnagsberichte  fftr  1871.)  % 
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der  den  grtsaten  Theil  des  Jahres  im  Felde  abwesend  war,  die  Geschäfte  führte, 
wird  die  Rechnungsablage  erstattet. 

Die  Einnahmen  betragen   767  fl.    9  kr. 

Die  Ausgaben   290  fl.  24  kr. 

Bleibt  ein  Rest  Ton  7~4  76  fl.  45  kr. 

Hieau  kommen  noch  diverse  Wertpapiere. 

Die  Rechnungsablage  erhielt  die  Billigung  der  Gesellschaft. 

3)  Von  dem  Ueberschusse  werden  100  fl.  für  Tafeln  der  Verhandjungen  be- 
stimmt, der  Rest  wird  dein  Ausschuase  aur  beatmöglicheten  Anlage  übergeben. 

4)  Als  correspondirende  Mitglieder  werden  ernannt: 

1.  Dr.  Paul  Niemeyer,  prakt.  Arzt  in  Magdeburg. 

2.  Prof.  Dr.  Ad.  Quetelet  in  Brüssel. 

3.  Der  Director  des  physic.  Central  -  Observatorium  Dr.  H.  Wild  in 
St  Petersburg. 

4.  Dr.  Santi  Sirena,  Prosector  der  Anatomie  an  der  Universität 
Palermo. 

6)  Die  Wahl  des  Auaschusses  für  1872  orgiebt  folgendes  Resultat: 
I.  Voreitaeuder :  Hr.  RI neck  er. 
II.  Vorsitsender :  Hr.  Run  dt. 
I.  Schriftführer:  Hr.  Rossbach. 
II.  Schriftführer:  Hr.  Rosenthal. 
Quaestor:  Hr.  Schiller. 

6)  Die  Redaetionacommission  wird  aus  den  früheren  Mitgliedern,  den  HH. 
v.  Koelliker  und  Wagner  und  dem  I.Schriftführer  Hrn.Roflabach  zusammen- 
gesetzt. 

7)  Die  Stiftungsfeier  der  Gesellschaft  soll  durch  ein  Abendessen  am  16.  Desetn- 
ber  gefriert  werden. 

P.  Müller, 

I.  Schriftführer  der  Gesellschaft. 
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Zweiundzwanzigster  Jahresbericht 

der 

physikalisch- medizinischen  Gesellschaft  in  Wttrzburg 

vorgetragen  am  16.  Dezember  1871 
von  dem  Voreitsenden 
CARL  SEMPER. 

* 

Meine  Herren!  Ale  Sie  mich  vor  einem  Jahre  zu  Ihrem  Vorsitzenden  erwähl- 
ten, zögerte  ich  anfangs,  wie  Sie  wissen,  diese  ehrenvolle  Wahl  anzunehmen.  Denn 
die  Würde  schien  mir,  wenn  ieh  auoh  nicht  unempfänglich  gegen  solche  Bevorzug- 
ung war,  doch  gerade  damals  auch  eine  gefährliche  Gabe  zu  sein.  Durfte  ich  nicht 
annehmen,  dass  mir,  dem  Präsidenten,  der  gross te  Theil  der  Schuld  beigemessen 
würde,  wenn  es  nicht  möglich  werden  sollto,  d'e  Gesellschaft  in  so  frischem  Leben 
su  erhalten,  wie  bisher?  Und  sollte  ich  damals  nicht  annehmen,  dass  unser  Interesse 
an  wissenschaftlicher  angestrengter  Arbeit  erkalten  würde  zu  einer  Zeit,  da  unser 
Aller  Fühlen  und  Denken  auf  ein  ganz  anderes  Gebiet  und  ganz  ausschliesslich 
dahin  gerichtet  su  sein  schien?  Ja  zu  solcher  Furcht  halte  ich  auch  ganz  besonde- 
ren persönlichen  Grund ;  denn  wenige  Tage  vor  jener  Wahl  hatten  mir  nooh  einige 
gelehrte  Freunde  ihren  Kummer  darüber  ausgesprochen,  dass  die  Erregung  durch 
jene  denkwüdigen  Kampfe  gegen  unsern  Erbfeind  ihnen  die  Ruhe  zur  Fortführung 
der  gewohnten  Arbeiten  rauben.  In  der  Befürchtung,  dass  auch  hier  sich  der  gleiche 
Einfloss  geltend  machen  würde,  trat  ich  mein  Amt  an.  —  Und  dennoch  hatte  ieh 
mich  getäuscht,  meine  Herren.  Zum  Beweise,  dass  auch  in  diesem  Jahre  die  Thä- 
tigkeit  der  Gesellschaft  nach  innen  und  aussen  eine  eben  so  rege  war,  wie  in 
früheren  Jahren,  erlaube  ich  mir  nun  den  üblichen  geschäftlichen  Jahresbericht  zu 
erstatten. 

Die  Zahl  unserer  Mitglieder  hat  sich  In  allen  3  Rubriken  gleich  erhalten 
trotz  manniohfacher  Veränderungen.  Wir  zählteu  am  Anfang  des  Geschäftsjahres 
1870/71  an  ordentlichen  einheimischen  Mitgliedern  96,  an  auswärtigen  56  und  an 
correspondirenden  77,  im  Ganzen  also  229  Mitglieder.  Mit  genau  den  gleichen 
Zahlen  im  Gänsen  wie  im  Einseinen  übergebe  ich  heute  mein  Amt.  Die  trotzdem 
stattgefundenen  nicht  unbedeutenden  Veränderungen  sind  folgende: 

Ausgetreten  sind  aus  der  Gesellschaft  die  Herren:  Herr  Dr.  H er rligkofer, 
Herr  Dr.  ßinner,  Hr.  Hofrath  Urlichs  und  Herr  Bat- Arzt  Dr.  Vocke;  durch 
Domicil Wechsel  verloren  wir  die  Herren  Dr.  P.  Munde,  Dr.  Pfeffer  und  Tele- 
graphen-Assistent Ferd.  Meyer.  Dieser  Letztere  blieb  unserer  Gesellschaft  treu 
durch  den  Uebertritt  in  die  Reihe  unserer  auswärtigen  Mitglieder.   Durch  den  Tod 
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Tarieren  wir  5  Mitglieder,  nemlich  4  ordeutliche  einheimische,  die  Herren  Dr.  Gol- 
gel,  Apotheker  Grossmann,  Obermedicinalrath  Schmidt  und  Professor  Stre- 
cker; und  ein  auswärtiges  Mitglied,  Herrn  Professor  Dr.  J.  B.  Henkel  in  Tübin- 
gen. Forner  sind  im  vergangenen  Jahre  4  correspondirende  Mitglieder  gestorben, 
nemlich  die  Herren  Prof.  Magnus  in  Berlin,  Prof.  Sara  in  Christiania,  Prof.  E» 
Weber  in  Leipzig  und  Sir  Roderick  Mnrohison  in  London.  Wir  haben  also 
11  einhoimische,  1  auswärtiges  und  4  correspondirende  Mitglieder  Terloren. 

Eingetreten  sind  dagegen  In  unsere  Gesellschaft  als  ordentliche  einheimische 
Mitglieder  folgende  Herren:  Dr.  Adam  Bäuerlein,  pract.  Arzt;  Dr.  Oscar 
Diruf,  Brunnenarst  in  Kissingen;  Dr.  Aug.  Lindner,  pract.  Arst;  Dr.  Lars, 
pract.  Arst,  Dr.  Abraham  Oppenheimer,  pract  Amt,  Dr.  Leon  Oppenhei- 
mer, praet.  Arst;  Dr.  Peter  Reusa,  pract.  Arst  und  Assistenzarzt;  Dr.  Hein« 
rieh  Schäfer,  Assistenzarzt;  Dr.  Phi lipp  Schech,  Assistenzarzt;  Dr.  Voit, 
Assistenzarzt  Wieder  eingetreten  ist  unser  früheres  Mitglied  Hr.  Dr.  Braun- 
wart, praet  Arst  dahier.  Als  auswärtiges  Mitglied  bleibt  uns  Herr  Telegraphen- 
Assistent  Ferd.  Meyer,  welcher  in  den  Reichsdienst  nach  Straasburg  berufen 
wurde.  Endlich  wurden  in  unserer  Geschäftssitzung  folgende  4  Herren  au  correspon- 
direnden  Mitgliedern  ernannt:  Hr.  Professor  Quetelet  in  Brüssel,  Hr.  Professor 
Wild  in  Petersburg,  Herr  Dr.  Niemeyer  in  Magdeburg,  und  Herr  Dr.  Santi 
Sirena  in  Palermo. 

Wie  bisher  hat  auch  in  diesem  Jahre  wieder  unser  langjähriges  Mitglied  Herr 
Dr.  Rosenthal  verstanden,  unseren  Taus ohverk ehr  mit  andern  gelehrten  Ge- 
sellschaften zu  erhalten  wie  auch  neu  zu  beleben.  Es  bestanden  bei  Ueber nähme 
meines  Amtes  128  Tauschverbinduugen ;  in  diesem  Jahre  wurden  12  neue  eingeg&n 
gen.  Wir  stehen  also  jetzt  mit  140  Gesellschaften  in  Verkehr.  Von  diesen  haben 
allerdings  schon  seit  längerer  Zeit  15,  im  Jahre  1870/71  aber  ausserdem  noch  SS 
kein  Lebenszeichen  von  sich  gegeben  und  es  verdient  hervorgehoben  zu  werden, 
dass  in  die  erste  Kategorie  alle  französischen  Gesellschaften  gehören,  mit  denen  wir 
überhaupt  einmal  in  Beziehungen  gestanden  haben.  Dagegen  hat  sich  unser  Ver- 
kehr mit  englischen  und  amerikanischen  gelehrten  Gesellschaften  in  erfreulicher 
Weise  vermehrt.  Es  gereicht  mir  ferner  au  grosser  Genugtuung,  Ihnen  mittheilen 
zu  können,  dass  wir  unsererseits  fast  alle  einmal  eingegangenen  Verpflichtungen  ge- 
treulich erfüllt  haben;  denn  im  verflossenen  Jahre  haben  wir  unsere  Verhandlungen 
an  101,  unsere  Sitzungsberichte  an  34  andere  Gesellschaften  und  Academieen  ver- 
sandt, so  dass  wir  nur  gegen  5,  und  dies  auch  nur  scheinbar,  im  Rückstände  sind. 
Scheinbar  nur,  denn  diese  5  gehören  in  jene  Reihe  fremder  Corporationon,  welche 
seit  längerer  Zett  jeden  Verkehr  mit  uns  aufgegeben  haben. 

Durch  diesen  Tauachverkehr  hat  sich  unsere  Bibliothek  auch  in  diesem 
Jahre  wieder  erheblich  bereichert;  ausserdem  aber  auch  durch  eine  Anzahl  Ge- 
schenke, im  Ganzen  61.  Aus  der  grossen  Zahl  der  neu  acquirirten  Zdtachriften  und 
Bücher  will  ich  Ihnen  hier  nur  die  wichtigsten  namhaft  machen: 

Kölliker,  zur  Gesch.  d.  medicin.  Facoltät  an  der  Universität  Würzburg. 

Compte  rendu  des  travaux  du  Conaeil  de  salubrite*  publique  de  Liege. 

Nlemeyer,  Percussion  und  Auscultation. 

Quetelet,  Developpement  de  la  taille  humaine. 

-   Loi  de  periodicit*  de  l'espeoe  humaine. 

Royal-Society,  London,  CataJogue  of  Scientific  papen.  VoL  I— IV. 
Wundt,  Untersuchungen  zur  Mechanik  der  Nerven  und  Nerveuoeatren. 
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Wild,  Annales  de  rObservatoire  physique  central  de  Rassle  u,  Bopertorium  fUr 
Meteorologie. 

Podrasky,  Handbuch  der  Chirurgie,  einige  Lieferungen. 
8imon,  Chirurgie  der  Nieren,    etc.  etc. 
Die  Gesellschaften,  mit  denen  wir  in  dem  verflossenen  Gesellschaftsjahre  Ver- 
bindung angeknüpft  haben,  sind  folgende: 

Chemical  Society,  London. 

Verein  für  Naturkunde  in  Fulda. 

Aeademy  of  Medeein«  New-York. 

Anthropologische  Gesellschaft  in  Wien. 

K.  Societät  der  Wissenschaften,  Göttingen. 

Me-dioinische  Gesellschaft,  Dorpat. 

Naturwissenschaftlicher  Verein,  Magdeburg. 

Naturw.-medicinischer  Verein,  Innsbruck. 

Royal  Institution  Great  Britein,  London. 

Connecticut  Aeademy  of  Arte  et  Sciences,  New-Havan. 

Verein  für  Geschichte  und  Naturgeschichte,  Donau-Esch  in gen. 
Zu  meiner  grossen  Freude  kann  Ich  Ihnen  ferner  mittheilen,  dass  auch  wir  im 
Stande  gewesen  sind,  eine  Schuld  des  vergangenen  Jahres,  eine  Nationalschuld,  mit 
abtragen  zu  helfen,  soweit  sie  überhaupt  je  abgetragen  werden  kann.  Es  galt,  wie 
Sie  wissen,  in  diesem  Jahr  der  neu  su  gründenden  Universität  in  Strassburg,  den 
Verlust  ihrer  Bibliothek  su  ersetaen.  Herr  Dr.  Bosenthal  hat  in  unserem  Namen 
folgende  Werks  bereits  dorthin  abgeliefert:  1)  Verhandlungen  der  pbvsicaL-mediein. 
Gesellschaft,  10  Bde.;  *)  Würzburger  Medicin.  -  Naturwissensch.  Zeitschrift  —  alles 
erschienene;  8)  Verhandlungen,  neue  Folge:  Bd.  1.  (soviel  erschienen);  4)  endlich 
diverse  Abhandlungen,  Dissertationen  etc.,  welche  von  Mitgliedern  der  Gesellschaft 
geschenkt  wurden. 

Ausiohuss-Sitsungen  wurden  in  diesem  Jabre  gehalten:  7;  die  lotste  am 
28.  November  d.  Ja.    Diese  stellte  folgenden  Cassaabsohluss  auf: 

Einnahmen. 

Oassabestand  von  1870    314  fl.  58  kr. 

Eintrittsgelder  pro  1871    80  fl.  —  kr. 

Beitrage  pro  1871    388  fl.  —  kr. 

Rückstandige  Beitrage  pro  1870  ...        6  fl.  —  kr. 

Zinsen   60  fl.  11  kr. 

Summa     767  fl.   9  kr. 

Ausgaben   .     »0  fl.  »4  kr. 

Cassabeetand     476  fl.  45  kr. 
Dean  kommen  noch  die  Werthpapiere. 
In  der  Gesc hlf tssitt  ung  vom  •.Desember,  der  vorletsten  des  Gesellschafts- 
jahres, fand  die  statutenmäßige  Wahl  des  neuen  Vorstandes  statt,  sowie  die  Erle- 
digung der  übrigen  Geschäfte,  namentlich  die  Decharge-Ertheilung  an  den  interimisti- 
schen Quacstor  Herrn  Dr.  Rosenthal. 

Im  ersten  Serutinium  für  den  lten  Vorsitsenden  fiel  die  Wahl  auf  Herrn  Hof- 
rath v.  Koelllker,  der  dieselbe  jedoch  dankend  ablehnen  su  müssen  erklärte. 
Im  2ten  Wahl  gnng  wurde  Herr  Hofrath  Ri  necker  erwählt.  Derselbe  war  nloht 
l;  er  erklärte  mir  später,  von  dem  Resultat  der  Wahl  In  Kenntuiss  gesetat, 
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ebenfalls  nicht  annehmen  zu  können.  Es  wird  also  die  Aufgabe  der  nächsten  Sitz- 
ung; sein,  unserer  Gesellschaft  den  ersten  Präsidenten  zu  geben.  Zum  zweiten  Vor- 
sitzenden wurde  der  nicht  Anwesende  Herr  Professor  Knndt  erwählt,  welcher  je- 
doch das  Amt  übernahm.  Herr  Dr.  Müller,  unser  mehrjähriger  Seeretair,  lehnte 
die  Wiederwahl  ab;  im  sweiten  Wahlgange  wurde  Hr.  Dr.  Boss ba eh  erwählt, 
welcher  die  Wahl  annahm.  Die  beiden  andern  Aemter  des  8ren  Seeretairs  und  de« 
Quaestors  blieben  in  den  Händen  unserer  verdienten  Mitglieder,  dar  Herren  Dr.  Ro- 
menthal und  Regimentsarzt  Dr  Schiller,  welch«  Beide  nach  geschehener  einstim- 
miger Wahl  erklärten,  auch  im  nächsten  Jahre  sieh  der  bisher  geübten  Sorge  unter- 
ziehen zu  wollen. 

Es  bleibt  mir  nun  zam  Schlads  des  geschäftlichen  Berichts  noch  übrig,  der 
wissenschaftlichen  Thätigkeit  unserer  Gesellschaft  in  dem  engen  Bezirke  ihrer  regel- 
mässigen Sitzungen  zu  gedenken.  Trotz  der  scheinbaren  Ungunst  der  Zeiten  ist 
es  doch  möglich  geworden,  die  Zahl  derselben  mft  der  heutigen  Festsitzung  auf  19 
zu  bringen;  so  dass  auch  in  dieser  Beziehung  das  vergangene  Kricgsjabr  nicht  hinter 
den  früheren  zurückbleibt.  Im  Ganzen  wurden  31  grossere  Vorträge  gehalten. 
Dem  herrschenden  Gebrauche  folgend,  theile  ich  Ihnen  diese  ausführlich  mit: 

Dehler.    Ueber  Luxationen  und  deren  Einrichtung. 

Fiok.  Ueber  bisher  unbeachtete  Einwirkungen  des  Nervensystems  auf  die  Kör- 
pertemperatur und  den  Kreislauf;  Ueber  Fieberdyspnoe ;  Besprechung  neuerer 
Arbeiten  über  die  Erhöhung  des  Stoffwechsels  bei  kalten  Bädern. 

K Oester.    Chirurgische  Demonstrationen. 

Kundt.  Ueber  anomale  Lichtbrechung  und  über  die  Schwingungen  von  Luft- 
ebenen; Ueber  Wärmestrahlung  und  Wärmeabsorption ;  Ueber  die  anormale 
Dispersion  der  Körper  mit  Oberflächenfarben;  Demonstration  physikalischer 
Instrumente  und  Versuohe  (mit  Fiok). 

Koelliker.  Entwicklung  der  Zähne  bei  Amphibien  un<l  Reptilien  (Saatf  Si- 
rene) ;  Zoologische  Demonstrationen  und  über  Engolmann's  Arbeit  über  die 
contractilen  Hautdrüsensellen  des  Frosches. 

Müller.    Ueber  Stigmatisation.  * 

Pfeffer.    Ueber  die  Einwirkung  der  verschiedenen  Farben  des  Sonnenspektrums 

auf  das  Chlorophyll. 
Recklinghausen.    Ueber  Pilzmetastasen. 

Riegel.    Ueber  die  Veränderung  der  Piagciässe  nach  Reizung  sensibler  Nerven. 

Ri  n  eck  er.  Ueber  einen  Fall  von  Pachymeningitis  haemorrhagica  bei  einem  Kinde; 
Ueber  Aphasie;  Ueber  eine  Epidemie  von  Meningitis  cerebrospinalis. 

Rossbaob.   Ueber  rhythmische  Bewegung  und  Contraetionea. 

Sachs.  Ueber  das  Längenwachsthum  der  Pflanzen;  Ueber  die  Ablenkung  des 
Wurselwaohsthums  von  seiner  normalen  Richtung;  Ueber  künstliche  Zellen. 

Semper.    Ueber  die  Wanderungen  der  Thiero  auf  den  Philippinen. 

Stöhr.  Ueber  die  Wirkung  des  Magensaftes  bei  Geschwüren  und  Neubildungen: 
Ueber  Pseudohypertrophie  der  Muskeln;  Ueber  Transplantation  der  Epidermis. 

Streoker.  Ueber  Umwandlung  der  Harnsäure  in  Uroxansäur«;  Ueber  neue  Re- 
sultate ,  gewonnen  durch  die  Oxydation  der  Harnsäure  durch  den  Sauersten' 
der  Luft  und  über  die  Behandlung  der  Diasoben Folsäure  mit  schwefligsauren 
Alkalien. 

Vogt.   Ueber  primäre  Kuhpocken. 
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Wagner.   Ueber  Paraffindarstellung;  üeber  die  neuen  Methoden  der  metallur- 
gischen Silbergewinnung. 

Stöhr:  Receptirtaschenbuch  von  Knobusch;  Typhus  von  Kraft-Ebing. 

Als  ich  Im  vergangenen  Herbst  vom  äussersten  Süden  Deutschlands,  den  A  Ipen 
Tirols  aus,  das  nun  geeinte  Reich  bis  com  höchsten  Norden,  in  meine  engere  Hei- 
math Holstein  eilend,  durchzog:  da  fiel  mir  im  Verkehr  mit  den  verschiedensten 
Kreisen  nichts  so  sehr  auf,  als  die  ruhige,  emsige  Thätigkeit,  welche  sich  tiberall 
erkennen  Hess.  Die  Messe  in  Leipzig  hatte  ganz  wie  gewöhnlich  aus  den  fernsten 
Gebieten  unseres  geschäftlichen  Verkehcslebens  eine  Unmasse  von  Arbeitern  in  die- 
ses Centrum  der  deutsehen  Handclswclt  gerufen,  das  nun  einmal  aufhören  sollte, 
sich  klein  Paris  nennen  zu  lassen.  Die  Sammlungen  Münchens  hatten  in  unge- 
wöhnlicher Weise  Reisende  aus  allen  Gauen  herangelockt;  und  auch  der  wissen- 
schaftlichen Arbeit  unserer  Naturforachorversammlung  und  anderer  gelehrten  Zusam- 
menkünfte fehlte  es  nirgends  an  der  regsten  Theilnahme.  Geradezu  unvergesslich 
aber  wird  mir  der  Anblick  sein,  den  mir  Hamburg  am  1.  September  bot,  am  Jah- 
restage jener  Schlacht,  die  uns  die  Mainbrücke  schlug  und  unserem  Kaiser  die  Krone 
Deutschlands  auf's  Haupt  setzte.  Nirgends  in  der  grossen  geschäftigen  Stadt  eine 
Erinnerung  an  diese  That;  kein  Flaggenschmuck,  kein  Siegesjubel.  Und  als  nun 
am  Mittag  die  Kaufleute  eiligen  Schrittes  zur  Börse  wanderten,  da  sah  ich  auch, 
wie  zuvor  auf  den  Strassen  unter  Handwerkern  und  Arbeitern  aller  Art,  gar  man- 
chen Jüngling,  dessen  Brust  das  eiserne  Kreuz  schmückte,  das  er  sich  vielleicht  we- 
nige Monate  zuvor  auf  Frankreichs  Boden  errungen.  Allen  aber  sah  man  es  an, 
daas  es  ihnen  mit  ihrer  Geschäftigkeit  wirklicher  Ernst  war.  In  ehrlicher  Arbeit 
hatten  sie  zuvor  unser  Deutschland  erkämpft;  in  ebenso  ehrlicher,  stetiger  Arbeit  • 
suchten  sie  nun  ihr  eigenes  Wohl  zu  fördern  und  das  ihrer  Familie  und  damit  aueh 
das  unseres  Vaterlandes.  —  Und  nun  verstand  ich  auch,  warum  loh  mich  geirrt 
hatte ,  als  ich  fürchten  zu  müssen  glaubte,  ea  könne  das  Jahr  des  Krieges  ein 
Jahr  des  Stillstandes  für  unsere  Gesellschaft  werden.  Ks  war  verkehrt,  dieses  Miss- 
trauen, das  ich  in  Sie  Alle  setzte:  als  hätte  der  Siegesjubel  über  gewonnene  Schlach- 
ten, die  Sorge  um  unsere  Lieben,  die  wir  in  steter  Todesgefahr  draussen  in  Feindes- 
reich wussten,  Ihnen,  uns  Deutschen  Allen  das  auch  nur  für  einen  Augenblick  rau- 
ben können,  was  unseres  Volkes  schönste  Zierde  ist:  das  Bedürfniss  nach  ehrlicher, 
harter  Arbeit.  Dieser  Tugend  verdanke  ich  es,  wenn  es  mir,  wie  meinen  Vorgän- 
gern gelungen  ist,  dies  doppelt  arbeitsvolle  Jahr  auch  für  den  engen  Wirkungskreis 
unserer  Gesellschaft  zu  einem  an  trefflicher  Arbeit  reichen  zu  machen.  Und  wenn 
es  vielleicht  den  Anschein  haben  könnte,  als  stünde  gerade  jetzt  der  physikalisch- 
medicinischen  Gesellschaft  die  Ueberwtndung  ganz  besonderer  Schwierigkeiten  be- 
vor, so  muss  und  kann  auch  hier  wieder  jene  Eigenschaft  uns  die  Hoffnung  und 
die  Zuversicht  einflössen,  dass  durch  fortgesetzte  angestrengte  Arbeit  jene  Gefahr 
überwunden  werde.  In  dieser  Hoffnung  lege  ich  hiemit  mein  Amt  nieder  und  bitte 
Sie,  mit  mir  ein  volles  Glas  au  leeren  auf  das  Wohl  und  Gedeihen  unserer  Ge- 
sellschaft. 

■ 
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ADOLPH  STRECKER, 

Dootor  der  Medicin,  der  Philosophie  und  der  Naturwissenschaften  und  ordentlicher 
Öffentlicher  Profossor  der  Chemie  an  der  philosophischen  Facultät  der  königl. 

bayer.  Universität  tu  Würzburg, 

gehalten 

in  der  Sitzung  der  physik.- medic.  Gesellschaft  am  13.  Januar  1872 


RUDOLF  WAGNER. 


Hochverehrte  Anwesende! 

Koch  sind  die  Wunden  nicht  Terharrscht,  welche  der  Hochschule  Würzburg 
und  unserer  Gesellschaft  durch  das  am  17.  Februar  1869  erfolgte  Ableben  des 
ordentlichen  Professors  der  Chemie,  Joseph  ron  8  eher  er,  geschlagen  worden 
und  schon  wieder  liegt  mir  die  Oberaus  traurige  Pflicht  ob,  den  Mitgliedern  der 
physikalisch-medicinischen  Gesellschaft  von  dem  am  7.  November  dee  abgelaufenen 
Jahres  unerwartet  schnell  eingetretenen  Tode  dos  Amtsnachfolgers  Soherert,  des 
edlen  und  hochbegabten  Adolph  8tre  cker,  Kenntniss  su  geben  und  dem  Andenken 
des  ans  Entrissenen  einige  Worte  der  Erinnerung  tu  weihen. 

Adolph  Strecker  wurde  am  21.  October  1822  in  Darmstadt  —  der  Vater- 
stadt so  vieler  ausgezeichneter  Chemiker  —  geboren  als  vierter  Sohn  dee  Gross- 
herzoglioh  Hessischen  Archivrathes  und  Ehrenbürgers  der  Stadt  Darmstadt,  Lud- 
wig Strecker.  Er  besuchte  acht  Jahre  lang  das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt 
nnd  trat  im  April  1888  ans  der  obersten  Klasse  desselben  in  die  höhere  Gewerbe- 
schule über,  weloher  er  noch  2f/s  Jahre  angehörte.  Ostern  1840  bestand  er  mit 
gutem  Erfolge  die  Maturitätsprüfung  und  bezog  mit  Beginn  des  Wintersemesters 
1840  die  Landes-TJniversit&t  Glessen,  um  sich  dem  Studium  der  Naturwissenschaften, 
insbesondere  dem  der  Chemie,  für  welche  Wissenschaft  Str.  schon  als  Knabe  eine 
grosse  Vorliebe  an  den  Tag  gelegt,  zu  widmen.  In  Giessen  blieb  Str.  bis  zum 
Schlüsse  des  Sommersemesters  1842.  Er  besuchte  daselbst  Liebig's  Laboratorium 
und  hörte  neben  des  grossen  Meisters  Vorlesungen  über  unorganische  und  organische 
Chemie,  noch  Collegien  bei  H.  Kopp,  Baff  and  Fr.  Knapp. 

Nachdem  Streoker  am  22.  Augast  1842  in  Giessen  als  Dootor  der  Philosophie 
promovirt,  wurde  er,  noch  nicht  zwanzig  Jahr  alt,  als  Lehrer  an  der  Realschule 
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su  Darmstadt  angestellt,  wo  er  an  den  heiden  oberen  Cursen  Physik,  Mathematik, 
Botanik  und  Mineralogie  vorzutragen  hatte. 

Im  Mai  1844  bot  ihm  Professor  Lieb  ig  in  Giessen  die  Stelle  eines  Vorlesungs- 
assistenten an.  Streoker  sog  es  jedoch  tot,  Torläufig  noch  ht  der  ihm  liebgewor- 
denen Stellung  in  Darmstadt  zu  verbleiben,  und  erst  im  März  1846,  als  von  Lieb  ig 
der  höchst  ehrenvolle  Ruf  an  ihn  erging,  alsPrivatassistent  in  das  Liebig'sche  Labo- 
ratorium einzutreten,  übersiedelte  er  nach  Giessen,  um  von  nun  an  alle  soine  Kräfte 
unter  des  grossen  Lehrers  Führung  ausschliesslich  dem  Ausbau  der  Chemie  zu 
widmen.  Es  war  ihm  von  diesem  Augenblicke  an,  bis  an  seinem,  ach!  nur  allzu- 
früh erfolgten  Tode,  vergönnt,  mehr  als  die  meisten  seiner  Zeit-  und  Fachgenossen, 
schöpferisch  in  die  Entwickelung  der  Chemie  einzugreifen  und  fünf  Lustren  hin- 
durch Arbeiten  zu  Tage  zn  fördern,  durch  welohe  sein  Name  für  alle  Zeiten  in  das 
grosse  Buch  der  Geschichte  der  Naturwissenschaften  in  unvergänglichen  Zügen 
eingetragen  ist. 

In  der  Stellung  als  Privatassistent  Liebig's  verblieb  Strecker  bis  Ende  1848. 
Am  20.  Januar  1849  erwarb  er  die  facultas  legendi  und  habilitirte  sich  als  Privat- 
docent  der  Chemie  in  der  philosophischen  Faoultät  seiner  Landes-Uuiversität. 

In  die  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Giessen  fallen  sahireiche  und  werthvolle 
Arbeiten,  die  ausnahmslos  in  den  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie  veröffentlicht 
wurden,  an  deren  Redaction  er  jahrelang  den  regsten  Antheil  nahm.  Eine  seiner 
ersten  Abhandlungen  (1846)  hatte  die  Bestimmung  der  Atomgewichte  des  Silbers 
und  Kohlenstoffs  zum  Gegenstand,  ihr  folgten  Untersuchungen  über  die  Reaction 
der  Milchsäure:  über  die  von  Barreswil  vorgeschlagene  Trennung  des  Kobalts 
vom  Mangan  ;  über  die  Zersetzung  der  Hippursäure  durch  Salpetersäure 
und  Stickoxyd;  über  die  gepaarten  Verbindungen  f  wobei  er  das  Mangel- 
hafte der  von  Laurent  und  Gerhardt  gegebenen  Definition  dieser  Verbindungen 
hervorhob ;  über  die  Flechtensäuren  und  die  in  den  Flechten  enthaltenen  Farbstoffe ; 
über  die  Einwirkung  des  Stickoxydes  auf  Glycoooll;  über  die  Trennung  des  Nickels 
und  Kobalts  von  Mangan  und  die  wahrhaft  klassische  Untersuchung  über  die  Ochsen- 
galle, an  die  sich  eine  1847  gemeinschaftlich  mit  Gundelach  ausgeführte  Arbeit 
über  die  Schweinagalle  und  die  Gallen  anderer  Thiere  anschloss. 

Unter  den  vielen  Arbeiten  und  Notizen  aus  den  Jahren  1849  und  1850,  die 
uns  ein  Bild  von  der  aussergewöhnlichen  und  erfolgreichen  Thätigkeit  des  jungen 
Forschers  geben,  Beien  nur  angeführt  seine  Untersuchungen  über  Styron  und  Styracin ; 
über  Tyrosin;  über  Nitromannit,  Phloridzin;  über  die  synthetische  Darstellung  von 
Zimmetöl;  über  die  künstliche  Bildung  von  Milchsäure  und  Alanin;  über  die  Ge- 
winnung und  Analyse  von  Aschen,  in  welcher  Arbeit  er  der  von  Heinrich  Rose 
veröffentlichten  Abhandlung  über  den  gleichen  Gegenstand,  wenn  auch  bescheiden, 

gleiche  Epoche  fällt  die  im  Verein  mit  J.  Wolff  ausgeführte  Untersuchung  über 
die  Farbstoffe  der  Krappwurzel,  die  für  sioh  und  im  Zusammenhange  mit  den  spä- 
teren Arbeiten  Streckens  über  das  Alizarin,  ohne  alle  Widerrede  das  erste  Glied 
einer  langen  Kette  bildet,  deren  Ende  in  den  bewunderungswürdigen  Arbeiten  von 
Graebe  und  Liebermann.  über  die  künstliche  Darstellung  des  Alizarin's  aus 
Anthracen  zu  suchen  ist 

Obgleich  in  Giessen  in  angenehmen  Verhältnissen  und  in  einem  Kreise  gleich- 
gesinnter  und  gleichstrebender  Männer  lebend,  von  denen  gegenwärtig  ein  guter 
Tbeil  auf  dem  Katheder  und  in  der  chemischen  Fabrik  die  ehrenvollste  Stellung 


Digitized  by  Google 


Gedroht»  issrede  auf  Adoloh  Strecker. 


einnimmt,  kg  es  doch  in  der  Natur  der  Verhältnisse,  dass  Streekert  Wirkungs- 
kreis in  der  Universitätsstadt  an  der  Lahn  ein  eng  begrenzter  bleiben  mutete.  Er 
richtete  daher  seine  Augen  auf  Berlin,  um  dort  seine  Docentenlaufbahn  fort- 
zusetzen. 

Durch  den  Tod  des  Professors  der  Chemie,  R.  F.  Marohand  in  Halle  (2. 
August  1850),  und  die  erfolgte  Berufung  des  Docentcn  W.  Heintz  in  Berlin  uls 
Marchand's  Nachfolger,  zeigte  »ich  in  Berlin  eine  überaus  günstige  Gelegenheit 
«ur  Gründung  eine«  größeren  Laboratoriums.  Sehen  waren  die  Unterhandlungen  Aber 
den  Ankauf  de»  il  e  in  tz  sehen  Laboratoriums  im  Gange,  schon  waren  Strecker^ 
Präparate  nach  Berlin  gesandt  und  er  harrte  nur  noch  der  Bestimmung  des  Tages 
fQr  ein  Colloquium  von  Seiten  des  Dekanates  der  philosophischen  FacultÄt,  da  ver- 
nahm Strecker,  dass  die  Professur  der  Chemie  an  der  Universität  in  Chri^tiania 
erledigt  und  in  öffentlichen  Blattern  ausgeschrieben  sei.  Er  bewarb  sich  um  dieselbe 
und  die  norwegische  Regierung,  von  der  eminenten  Begabung  des  Bewerbers  als 
Forscher,  wie  ab  Lehrer  und  Laboratoriumsvoretand  unterrichtet,  beeilte  sich,  für 
die  erledigte  Professur  unseren  Strecker  zu  berufen  Sein  norwegisches  Anstellung^?- 
Dekret  datirt  vom  31.  Juli  1851. 

Nachdem  er  im  Spätsommer  1851  London  und  die  allgemeine  Industrieausstellung 
im  Krystallpalast  des  Hydeparks  besucht ,  erfolgte  seine  Uebersiedelung  an  die 
nordische  Hochschule.  In  Christiania  fungirto  er  eugleich  als  Lehrer  der  Chemie 
an  der  Miiitairschule,  in  welcher  Oflfi  eiere  für  Artillerie  und  Geniewesen  herange- 
bildet werden.  Sein  neun  Jahre  dauernder  Aufenthalt  in  Norwegen  wurde  durch 
alljährlich  wiederholte  Reisen  nach  dem  geliebten  Deutschland  und  anderen  Lindern 
unterbrochen.  Am  3.  Juli  1852  varheirathete  er  sich  in  Glessen  mit  Fräulein 
Weber  aus  Darmstadt  Die  glückliche  Ehe  war  nur  von  kurzer  Dauer;  die 
Gattin  starb  am  13.  October  1853,  nachdem  sie  ihm  kurz  vorher  ein  Töchterehen 
geboren. 

Im  Jahre  1854  besuchte  Strecker  seine  Heimath  und  verweilte  längere  Zeit 
zur  Besichtigung  der  deutschen  Industrieausstellung  in  München,  bei  welcher  Ge- 
legenheit es  mir  vergönnt  war,  im  Hause  Professor  Liebig's  und  den  daselbst 
stattgefundenen  Soire<*n  unseren  Streckor  kennen  zu  lernen.  Im  Sommer  1855 
besuchte  er  Paris  und  die  internationale  Ausstellung  auf  den  chamjjs  thjsits.  Am 
29.  September  1855  verheirathete  er  sich  zum  zweiten  Haie  in  Mosbach  bei  Biebrich 
a.  Rh.,  mit  seiner  Cousine  Fräulein  Lina  Strecker  aus  Mainz.  Aus  dieser  über- 
aus glücklichen  Ehe  entsprangen  zwei  Töchter  und  ein  Sohn. 

Seine  Lehrth&tigkeit  in  Christiania  war  eine  ungemein  vielseitige  und  fruchtbringende. 
Sein  Sprachtalent  und  seine  leichte  Auffassungsgabe  gestatteten  ihm,  sioh  bei  seinen 
Lehrvorträgen  nach  kurzer  Zeit  der  norwegischen  Sprache  in  geläufigster  Form  zu 
bedienen.  Mit  seinem  Eifer  im  Lehren  ging  seine  sohriftstellerisebe  Thätigkeit 
parallel.  Seine  Bearbeitung  des  V.  Regnaul  fachen  Lehrbuohes  der  Chemie,  von 
welcher  die  erste  Auflage  in  Giessen  im  Jahre  1851  veröffentlicht  wurde,  ist  ja  in 
vielen  Auflagen  bis  auf  die  neueste  Zeit  eines  der  verbrei  totste n  und  beliebtesten 
Lehrbücher  der  Chemie  geblieben,  das  unzählige  Studirende  in  den  Tempel  der 
Wissenschaft  eingeführt  und  darin  heimisch  gemacht  hat  Die  grosse  Popularität 
des  Namens  8trecker,  allüberall  auf  der  Erdoberfläche,  wo  deutsche  Wissenschaft 
eine  Stätte  cetuuden.  ist  sicherlich  nicht  zum  geringsten  Theile  seinem  Lehrbuch 
tuzußcbreiben ! 

•  — 
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Während  seines  Aufenthalte«  in  Skandinavien  bereioherte  8t  reck  er  die  Wis- 
senschaft mit  den  werthvollsten  Arbeiten,  ron  denen  ein  Theil  in  einer  Broohürc 
unter  dem  Titel:  „Das  chemische  Laboratorium  der  Universität  Christiania,  1854* 
veröffentlicht  wurde.  Von  den  vielen  Untersuchungen  aus  der  norwegischen  Zeit, 
von  denen  einige  für  sich  betrachtet,  schon  genügend  gewesen  waren,  um  S  tr  ecker's 
Namen  d*n  besten  in  der  Chemie  für  alle  Zeiten  beizugesellen,  seien  als  die  be- 
deutungsvollsten hervorgehoben  die  herrlichen  Arbeiten  Ober  die  künstliche  Dar- 
stellung des  Taurins,  über  die  Verbindungen  des  Quecksilbers  mit  Aethyl  und  mit 
Methyl,  über  Milchsüure  und  Bensotnüchsänre,  über  Propionsäure,  über  Hydrocy- 
analdin,  über  Zersetzung  des  Brueins  mit  Salpetersäure  und  über  die  Oalläpfelgerb- 
Bäure,  deren  Glycosidnarur  er  zuerst  nachwies.  In  Beziehung  auf  die  zuletzt  ange- 
führte Arbeit  über  die  Gerbsäure,  bei  welcher  Streckens  Ansichten  mit  denen  vieler 
anderer  Chemiker  nicht  im  Einklang  sind  —  ich  brauche  hier  nur  an  die  Arbeiten 
von  Rochleder,  HlaBiwetz,  H.  Schiff  und  8aoc  zu  erinnern  —  kann  und 
darf  ich  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  Strecker  wenige  Wochen  vor 
seinem  Tode  (es  war  am  27.  September  1871)  mir  gegenüber  seine  im  Jahre  1854 
ausgesprochenen  Ansichten  über  die  Constitution  der  Gerbsäure  lebhaft  vertrat  und, 
insbesondere  angeregt  durch  eine  in  der  jüngsten  Zeit  von  P.  Grieesraajer  ver- 
öffentlichte Arbeit  über  die  Einwirkung  von  Jod  auf  Gerbsäure,  die  Wiederaufnahme 
der  Untersuchung  beabsichtigte. 

Aus  den  leisten  Jahren  (1856- 1 860)  seines  Wirkens  in  Christiania  stammen  die  Ar- 
beiten über  efne  neue  Base  (Sarkin)  aus  der  Pleischflüssigkeit ;  über  das  Aceramid ;  über 
die  Identität  der  Nitrosalicylsäure  und  Anilotinsüure ;  über  die  Zusammensetzung  der 
Stihäthylverbindungen  und  der  ZinnSthylradikale ;  über  die  Verwmndelung  der  Fleisch- 
milchsäure in  gewöhnliche  Milchsäure ;  über  die  Spaltung  desPiperins  mit  Kali;  über 
da«  Arbutin  und  seine  Verbindungen;  über  die  Verwandelung  des  Guanins  in  Xanthin ; 
über  die  Zersetzung  des  Alloxans  durch  Einwirkung  der  Cyanüre,  und  in  Gemein- 
schaft mit  Möller,  über  die  Vulpinsäurc.  Mehrere  Untersuchungen,  wie  die  über 
die  Gerbsäure,  sowie  eine  AnalyBe  des  Schwefelwassers  von  Sandofjord  Bind  unter 
Mitwirkung  seines  Bruders  Hermann  Streeker  (gegenwärtig  Chemiker  und  Ver- 
btand des  analysuschen  Laboratoriums  in  der  Fabrik  der  Herren  Meister,  Luoius 
und  Brüning  zu  Höchst  a,  M.),  der  längere  Zeit  ihm  in  Christiania  assistirte, 
ausgeführt. 

Angesichts  solch'  eminenter  Erfolge  auf  dem  Gebiete  der  Forschung,  durfte  es 
nicht  wundernehmen,  wenn  deutsche  und  andere  Hochschulen  bei  eingetretenen  Er- 
ledigungen ihre  Augen  in  erster  Linie  auf  unseren  Strecker  wandten.  Er  wider- 
stand indessen  lange  Zeil  tapfer  allea  Verlockungen*  und  selbst  die  ehrenvollsten 
Bufe,  unter  denen  nur  die  nach  Zürich,  Greifswald  und  Gent  namentlich  bezeich- 
net sein  mögen,  vermochten  nicht,  ihn  der  liebgewonnenen  Stellung  in  Christiania 
su  entziehen.  Der  König  von  Norwegen  ernannte  ihn  sunt  Ritter  des  St  Olaf. 
Ordens. 

Schon  glaubte  Streoker  fortan  unbehelligt  seine  Forscher-  und  Lehrerthätig- 
keit  in  Christiania  fortsetzen  zn  können,  da  kam  nach  dem  Ableben  des  Tübinger 
Professors  der  Chemie,  Christian  Gottlob  Gmelin,  von  der  schwäbischen  Hoch- 
schule hör  ein  warmer  Ruf.  dem  Strecker,  der  Süddeutsche  und  Deutscheobliebene. 
nicht  mehr  zu  widerstehen  im  Stande  war.  Er  verliess  1860  den  nordischen  Boden, 
ungeachtet  dass  eine  Deputation  des  eben  in  Christiania  tagenden  Storthing  ihn  zum 
Bleiben  bewegen  wollte.    Wie  geschätzt  und  geliebt  unser  Streeker  inNorwegen 
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war,  geht  daran 8  hervor,  dam  zum  unvergänglichen  Andenken  an  Bein  segensreiche* 
Wirken  an  der  norwegischen  Hochschule  seine  Marmorbüste  in  der  Aula  (oder  dem 
chemischen  Hörsaale?)  der  K.  Universität  aufgestellt  wurde. 

In  die  Zeit  seine«  Aufenthalte«  in  Chriatiama  füllt  «eise  Ernennung  zum  Dodor 
medicinae  honoris  causa  von  8eiten  der  Universität  Greifswald. 

An  der  Hochschule  Tübingen,  an  welcher  er  bis  Ostern  1870  wirkte,  gehörte 
Strecker  suden  geachtesten  Lehrern.  Es  wurde  dort  unermüdlich  fort  gearbeitet. 
Unter  den  zahlreichen,  im  Tübinger  Laboratorium  ausgeführten  Untersuchungen, 
seien  als  einige  der  bedeutenderen  namentlich  genannt  die  umfangreiche  Arbeit 
Aber  eine  neue  Claase  organischer  Verbindungen  (Azobenzocsfture,  HydrazobenaoS- 
säure,  AzoanisinsBure),  über  Alloxan,  aber  die  Zusammensetzung  der  aus  Aldehyd- 
Ammoniak  und  Blausäure  entstehenden  Base;  über  Valeral-Ammoniak;  über  die 
Spaltung  der  Prperinsäure  durch  Kalihydrat;  über  die  Beziehungen  zwischen  Guanin, 
Xanthin,  Theobromin,  CaffeTn  und  CaffeTdin;  über  Umwandelung  der  Parabansäure 
in  Cholestrophan,  über  die  Synthese  des  Glyeocyamins  u,  s.  w.  Viele  andere  Arbei- 
ten sind  gemeinschaftlich  mit  jüngeren  Forschern,  wie  W.  Städel,  Hallwachs 
u.  A.  veröffentlicht  worden. 

Unheilvoll,  ja  vielleicht  den  Keim  seines  frülien  Todes  in  sich  tragend,  war 
eine  im  Jahre  1865  ausgeführte  Untersuchung  von  ihm  aber  die  Salze  des  soge- 
nannten Thalüumsuperoxydes.  Die  Einwirkung  flüssiger  Thalliumverbindungen,  der 
Strocker  während  diesor  Arbeit  längere  Zeit  ausgesetzt  war,  übte  den  nachtei- 
ligsten ElnfluÄS  auf  die  bis  dahin  kernfeste  Gesundheit  unseres  Freundes,  Seine 
Nunc  und  «eine  Augen  wurden  auf  das  heftigste  angegriffen  und  Strecker  war 
sehr  leidend  I  Ein  Aufenthalt  in  Schwalbach  und  die  Seebäder  von  Norderney  gaben 
ihm  allmählich  seine  Gesundheit  wieder. 

Während  seiner  Krankheit  —  1865  —  liess  Strecker,  nachdem  er  kurz  ror- 
her  die  heute  noch  adoptirte  Formel  des  Alizarins  gefunden  hatte,  über  die  künst- 
liche Darstellung  des  Alizarins  ausAnthracen  arbeiten;  die  Praliminarvenmche  schei- 
terten jedoch  an  der  Schwierigkeit,  ein  anthracenreiches  Rohproduct  zu  erhalten. 

Während  seines  Aufenthaltes  in  Tübingen  verlieh  ihm  der  Kaiser  von  Russland 
den  St.  Anaenorden  3.  Klasse. 

Nach  dem  im  Februar  1869  erfolgten  Ableben  des  Vertreters  der  Chemie  an 
der  k.  bayerischen  Universität  Würzburg,  wurde  Strecker  von  dem  Senate  ge- 
nannter Hochschule  dem  k.  Unterrichtsminister  als  Nachfolger  v.  Scherer's  in 
Vorschlag  gebracht.  Die  eingeleiteten  Verhandlungen  waren  mit  Erfolg  gekrönt 
und  im  April  1870  übernahm  Strecker  das  neu  erbaute  chemische  Institut  auf 
der  Maxstrasse  in  Würzburg.  Mit  frischem  Muthe  begann  er  mit  dem  Sommcr- 
semester  in  den  prächtigen  Räumen  des  Neubaues  seine  Lehrtätigkeit ,  der  nur, 
ach  allzubald  sein  Sterbehaus  werden  sollte. 

Kaum  war  Strecker  in  den  neuen  Verhältnissen  heimisch  geworden,  da  unter- 
brach der  plötzlich  ausgebrochene  Krieg  mit  Frankreich  das  unter  günstigen  Auspicicn 
und  im  tiefsten  Frieden  begonnene  Semester.  Die  studirende  Jugend  eilte  zu  den 
Fahnen  und  die  Hörsäle  und  Arbeitsräume  der  Universitäten  verödeten.  Auch  die 
beiden  Assistenten  Strecker's  traten  in  die  Armee  und  die  Arbeit  ruhte,  hinter 
artna  »ileni  musae* 

Als  der  einst  in  Öden  Tagen  vom  grossen  und  freien  Deutschland  geträumte 
Traum  verwirklicht  worden  und  der  Friede  den  Völkern  und  die  Muse  derWisaen- 


Digitized  by  Google 


GedÄchtnisarede  auf  Adolph  Strecker. 


XXIX 


schaft  zurückgegeben  war,  da  trat  Strecker,  der  die  gewaltige  Zeit,  in  der  wir 
leben,  mit  Hochgefühl  und  Freude  durchlebt,  sein  letztes  Semester  an! 

Im  Sommer  1871  veröffentlichte  er  noch  in  den  Annalen  der  Chemie  und 
Pharmacie  eino  Reihe  von  Arbeiten,  die  unter  seinen  Augen  in  dem  chemischen 
Laboratorium  zu  Würzburg  ausgeführt  worden  waren;  er  gab  ferner  (am  12.  Juni 
1871)  die  erste  Lieferung  des  Jahresberichts  der  Chemie  für  1869  heraus,  der  unter 
8trecker's  Redaction  seit  einigen  Jahren  erschien.  Die  letzten  wissenschaftlichen 
Notizen  von  ihm  finden  sich  in  den  Berichten  der  deutschen  ehem.  Gesellschaft  in 
Berlin  (1871  October-  und  November -Heft)  und  beziehen  sich  auf  eine  Arbeit 
Peter  Römer's,  über  das  Verhalten  einiger  Diazoverbindungen  gegen  schweflig- 
saure Alkalien  nnd  eine  von  demselben  Chemiker  ausgeführte  Untersuchung  über 
eine  neue  vom  Strychnin  abgeleitete  Base.  Einige  unvollendet  gebliebene  Arbeiten 
beabsichtigt  sein  Assistent  nnd  treuer  Mitarbeiter,  Dr.  Ludwig  Medicus,  fort- 


Nach  beendigtem  Sommersemester  nahm  er  mit  seiner  Familie  einen  längeren 
Aufenthalt  in  den  bayerischen  Alpen,  um  in  dem  lieblichen  Berchtesgaden  sich  zu 
erholen.  Er  kehrte  im  8eptember,  bereits  etwas  leidend,  zurück.  Ein  Ausflug  im 
Monat  October  nach  seiner  Vaterstadt  Darmstadt  —  er  war  gerade  dort  während 
de«  Theaterbrandes  —  and  zu  seinen  Freunden  in  Höchst  a.  M.,  war  seine  letzte 
irdische  Reise! 

Den  Abend  des  27.  October's  verbrachte  er  noch  in  gewohnter  Weise  im  Freun- 
deskreise, gesprachig  und  heiter,  wenige  Tage  nachher  legte  er  sich  und  ein  bereit» 
seit  längerer  Zeit  an  unserm  unvergesslichen  Strecker  nagendes  Nierenübel,  wel- 
ches die  kräftige  Natur  monatelang  zu  überwinden  vermochte,  verzehrte  mit  un- 
widerstehlicher Gewalt  die  Lebenskraft  unseres  theuren  Freundes.  Am  7.  Novem- 
ber, Morgens  gegen  3  Uhr,  entschlief  er  sanft  zu  einem  besseren  Leben. 

Am  9.  November  wollte  Strecker  in  der  Nachmittags tande  seine  Vorlesung 
über  Experimentalchemie  beginnen,  zn  derselben  Stunde  fuhren  sie  ihn  hinaus  — 

s!   Seine  Bahre  war  geschmückt  mit  einer  Lorbeerkrone,  die 
v.  Liebig,  Erlenmeyer,  Volhard  und  J.  Leh- 
mann, als  letzten  Liebesgras»  ihm  gesandt.   Ehre  seinem  Andenken,  Friede 


Digitized  by  Google 


Recensionen- 


Taichenbueh  der  QeheimmUteUehre ,  «unächst  für  Apotheker  und  Aerzte;  heraus- 
gegeben von  Dr.  O.  C.  Wittstein.  8te  vermehrte  Auflage.  Nordlünen 
C.  M.  Beck.  1871. 

Man  vermag  kaum  ein  Blatt  unserer  Tagespresse  mt  Hand  an  nehmen,  ohne 
darin  der  Anpreisung  irgend  eines  Geheimmittels  sn  begegnen;  derartige  Reclamen 
aind  dann  so  geschickt  verfasat,  dws  die  von  den  Regierungen  dagegen  getroffenen 
Massregeln  sich  als  illusorisch  erweisen. 

Aerzte  und  Apotheker  sind  gezwungen,  sich  von  der  Natur  dieser  medizinischen 
Wucherpflanze  genaue  Kenntnis«  zu  verschaffen,  denn  nur  dadurch  sind  sie  im 
Stande,  ihre  Pflegebefohlenen  von  der  Unwirksamkeit  oder  Schädlichkeit  der  Ge- 
heiramittel  zu  überzeugen. 

Nur  ein  Fall  aus  der  Praxi«  des  Reo.;  eine  Dame  litt  an  habitueller  Kopfrose, 
ward  von  mehreren  Aerztcn  monatelang  behandelt,  vergeblich ;  bis  sich  zufällig  he  r- 
ausstellte, dass  dieselbe  ein  Uehcimmittel  zum  Schwarzfarben  der  Haare  gebrauchte, 
welches  Schwefelqueksilber  enthielt;  naoh  Beseitigung  desselben  verschwand  auch 
die  Rose. 

Dem  Bedürfnisse  nach  Kenntniss  der  Zusammensetzung ,  des  wahren  Werthes, 
des  Ursprungs  der  Geheimmitte) ,  wird  daran  vorliegendes  Taschenbuch  abgeholfen, 
welches  in  gedrängter  Form  gegen  500  Analysen  solcher  Mittel  au  arxneiliehen, 
diätetischen  Zwecken  enthalt 

Wir  aweifeln  nicht,  dass  dieses  Taschenbuch  sieh  des  allgemeinen  Beifalls  der 
practischeu  Aerzte  und  Apotheker  erfreuen  wird. 

Einen  Wunsch  sprechen  wir  aus,  die  Fortsetzung  der  Untersuchungen  möge  in 
Form  von  Supplementen  geschehen,  um  früheren  Auflagen  ihre  Brauchbarkeit  tu 
sichern. 

Dr.  F.  A.  V. 


Hr.  Stoehr  erstattete  Bericht  über  2  der  Gesellschaft  von  der  Firma  Enke 
in  Erlangen  zum  Geschenk  gemachte  Werke: 

1)  Ueber  das  Beceptta$ehenbuch  von  Knebusoh.  Er  bedauert,  dass  Recept- 
tasehenbücher  überhaupt  noch  Absatz  finden,  indem  dadurch  die  Unselbsts tändig- 
keit  vieler  Aerzte  documentirt  werde.  Da  aber  nun  doch  einmal  für  jotatRecept 
taschenbüoher  notwendige  Uebel  seien,  so  könne  man  das  Werk  von  Knebusch 
immerhin  als  eine  fleissige,  umsichtige  und  brauchbare  Compilation  erklären. 
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2)  Ueber  eine  Broch  üre  von  Dr.  t.  K rafft -Ebing,  worinnen  die  an  einem 
reichhaltigen  Material c  gesammelten  Erfahrungen  Ober  Typhus  in  der  Festimg 
Rastatt  niedergelegt  sind.  Nachdem  er  viele  Stellen  dieser  ausgezeichnete  Mono- 
graphie anerkennend  hervorgehoben  hatte,  spricht  er  Bich  über  die  von  Krafft-Ebing 
geschilderte  Kaltwasserbehandlung  dahin  aus,  dieselbe  sei  nur  eine  scheinbare  und 
theüweiee,  was  auch  durch  das  hohe  MortalitEtsprocent  erwiesen  werde.  Ref.  müsse 
insbesondere  die  kalten  Einwicklungen  durchaus  verwerfen ;  er  habe  unter  ähnlichen 
Verhall tnissen  immer  das  Brand'sche  Verfahren  streng  durchzuführen  gesucht  und 
könne  bis  auf  den  heutigen  Ttg  noch  hiebt  von  4er  Ueberzengung  lassen,  dass  das- 
selbe thatsächlieh  die  beste  Typhusbehandlung  sei. 
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Verzeichnis 

der 

im  XXII.  Gesellschaftsjahre  (vom  8.  Dec.  1870  bis 
dahin  1871)  für  die  physikalisch- medicinische  Ge- 
sellschaft eingelaufenen  Werke. 


I.  !■  Tausche. 

1.  Vod  der  k.  preusslschen  Akademie  der  Wisaenschaften  in  Berlin:  Monatsberichte 
1870  Juli— Dec  18  7  1.  Janaar— Aug.  —  Verielchnist  der  Abhandlai>geo 
der  k.  preuts.  Aked.  der  Wisaenscb.  t.  1710—1870  in  aiphabet,  Ordnung  der 
Verfasser.    BerUn  1871.  8*. 

2.  Ton  dem  naturhistorischen  Vereine  in  Bona:  Verhandlungen.  97.  Jahrgin* 
1870. 

8.  Von  dem  naturwuaenacbaftL.  Vereine  in  Bremen:  Abhandlongen.    II.  Band 

4.  Von  der  achtes.  Qeaellachaft  für  vaterländische  Cnltnr  in  Breslan.  47.  Jabresbs- 
rieht  vom  Jahre  1869.  —  Abhandlangen.  1.  Abtheilung  für  NeturwisseMchafteo 
und  Medicin  1869/70.   2.  Philosophische  and  historische  Abtbeil ung  1870. 

6.  Von  der  nnturwissenschaftL  Gesellschaft  in  Chemnitz:  Dritter  Beriobt  (Tom  1. 
Oct.  1868  bis  81.  Dec  1870). 

6.  Von  der  Redaotion  der  Zeitschrift  Gase  in  Cöln:  VI.  Jahrgang  1870  Heft  8—10. 
VII.  Jahrg.  1871  Heft  1— 10. 

7.  Von  der  n  stur  forschen  den  Gesellschaft  in  Danzig:  Schriften,  neue  Folge  H.  M. 
3.  und  4.  Heft. 

8.  Von  der  Gesellschaft  für  Natur-  and  Heilkunde  in  Dresden:  Jahresbericht  (Od. 
1870  bis  April  1871). 

9.  Von  der  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  Isis  in  Dresden:  SLtxungsberichte- 
18  7  0  April  bis  December,  18  7  1  Januar  bis  Marz. 

10.  Von  der  Bedaction  der  klinischen  Monatblätter  für  Augenheilkunde  in  Erlangen- 
VW.  Jahrg.  1870  Sept.  IX.  Jhrg.  1871  Januar  bis  September. 

11.  Von  dem  physiealiseben  Vereino  in  Frankfurt  a/M.:  Jahresbericht  1868/69  und 
1869/70. 

12.  Von  der  Senckenberg'achen  natnrforacheuden  Gesellschaft  in  Frankf.  a/M.:  Abhand- 
lungen. Bd.  VII.  8.  and  4.  Heft.  —  Bericht  über  die  Senckenberg'scbe  nstar- 
forschende  Gesellschaft  1869—70.   Frankf.  a/M.  1870.  8t. 
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13.  Von  der  zoologischen  Gesellschaft  in  Frankfurt  a/M.t  Der  zoologisch«  Garton, 
Zeitschrift  etc.  Herausgegeben  v.  Dr.  J.  C.  Noll.  XI.  Jahrg.  18  70  Juli  bis  Dcc 
XIL  Jahrg.  1871  Januar— Juni. 

14.  Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Freiburg  !/Br.:  Berichte  Ober  die  Ver- 
bandlongen.   Bd.  V.  Heft  8  und  4. 

15.  Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Halle:  Abbandlungen.  XI.  Bd., 
2.  (Schluss)  Heft.    Halle  1870.    4°.    XU.  Bd.    1.  und  2.  Heft.    Halle  1871.  4». 

16.  Von  dem  naturwisscnschaftl.  Vereine  für  Sachsen  und  Thüringen  in  Halle:  Zeit- 
schrift für  die  gesammten  Naturwissenschaften,  redig.  von  Dr.  C.  G.  Giebel  und 
Dr.  M.  Siewert.  Neue  Folge.  1870  II.  Bd.  (der  ganzen  Reihe  86.  Band).  Berlin 
1870.  80. 

* 

17.  Von  der  naturhistoriachen  Gesellschaft  in  Hannover:  20.  Jahresberieht  von 
Michaelis  1869  bis  dahin  1870. 

18.  Von  dem  naturbistoriseb-medidnbeben  Voreine  in  Heidelberg:  Verbandlungen. 
Bd.  V.  Heft  4  und  6. 

19.  Von  der  Redaction  der  „Zeitschrift  für  rationelle  Medicin  etc.":   Bericht  Ober  die 
Fortschritte  der  Anatomie  und  Physiologie  Im  J.  1869.   Herausgegeben  von  J.  nenle,  * 
G.  Meissner  und  H.  Grenacher.    1869.   8.  Heft.  —  Desgleichen  fOr  das  Jahr  1870. 

I.  und  2.  Heft. 

20.  Vou  dem  Vereine  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg:  Archiv.  24. 
Jahrg.    Neubrandenburg  1871.  8*. 

21.  Von  der  k.  b.  Akad.  der  Wissenschaft  in  München:  Sitzungsberichte  1870. 

II.  Bd.  Heft  1—4.    1871.  Bd.  I.  He/t  1. 

22.  Von  dem  zoologisch-mineralogischen  Vereine  in  Regensburg:  Correspondensblatt 
XXIV.  Jahrg.  1870.  8©. 

28.  Von  dem  Verein«  für  Naturkunde  in  Wiesbaden:  Jahrbücher.  Jahrg.  XXIII«  und 
XXIV.  mit  6  Tafeln.   Wiesbaden  1869/70.  8*. 

24.  Von  dem  historischen  Vereine  für  Untorfranken  und  Aschaffenb.  in  Würzburg:  Archiv 
XXI.  Bd.  1.  und  2.  Heft 

25.  Von.dem  polytechnischen  Vereine  in  Würzburg:  Gemeinnützige  Wochenschrift. 
1869.    XX.  Jahrg.  Nr.  49— 52.    18  70.   XXI.  Jahrg.  Nr.  1—48. 

26.  Von  dem  naturforschenden  Vereine  in  Brünn:  Verhandlungen.  Bd.  VUL  1869. 
1.  und  2  Heft. 

27.  Von  dem  naturwissenschaftlichen  Vereine  in  Grax:  Mittheilungen.  II.  Bd.  S.Heft. 
Mit  14  iithogr.  Tafeln.   Graz  1871.  80. 

28.  Von  dem  naturhistorischen  Landesmuseum  in  Klagenfurt:  Jahrbuch.  9.  Heft. 
(XVII.  und  XVUL  Jahrgang,  1868  und  1869.)    Rlagenfurt  1870.  8». 

29.  Von  der  Redaction  der  Ungarisch-medicinischen  Presse  in  Pest:  187  0.  Jahrg.  VI. 
Nr.  47—60.    1871.   Jahrg.  VII.  Nr.  1—48  (Fehlen  Nr.  6  und  11). 

80.  Von  dem  Vereine  für  Naturkunde  in  Pressburg:  Verbandlungen.  Neue  Folge. 
1.  Heft.  Jahrg.  1869—  70.  Preesb.  1871.  8*.  —  Catalog  der  Bibliothek  des 
Vereins.   Pressb.  1871.  80. 

81.  Von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien:  Sitzungsberichte  der 
mathemat.-natorwissenschaftI.  Klasse.  186  9.  I.  Abth.  Nt.  8,  9,  10.  IL  Abthl. 
Nr.  8,9,  10.  1870.  I.  AbthL  Nr.  1-7.  II.  Abthl.  Nr»  1—8.  —  Register 
Nr.  VI.  zu  den  Binden  61-60.    Wien  1870.   gr.  8«. 

Bltsvagi-Berkate  Ar  lfU.  8 
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82.  Von  d«r  k.  k.  geologischen  ReichsanstsU  in  Wien:  Jehrbueh.  1870.  Heft  4. 
1871.  Heft  l  und  2.  Verhandinngen  1870  Nr.  18-18.  1871  Nr.  1—5 
und  7 — 10. 

88.  Von  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien:  Mittheilnngen.    X«  Jahrg. 

1866  und  186  7.   XII.  Bd.    (Nene  Folge  2.  Bd.)  1869.    XIII.  Bd.  (neue  Folge 

8.  Bd.)  187  0.    (NB.  Fehlt  Bd.  XI.  oder  neue  Folge  1.  Band.) 
84.  Von  dem  k.  k.  Thierarznei-Institute  in  Wien :  Oeaterreichische  Viertel  jähr  «sehr  ift 

für  wissenschnftliche  Veterinlrkunde.  Bd.  34,  2.  Heft.  (18  70.  IV.)  Bd.  35,  1.  und 

2.  Heft  (1871,  I.  und  II.)  Bd.  36,  Heft  t  (187  1,  III). 

36.  Von  der  k.  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wien:  Medicinlsche  Jahrbücher  XX.  Bd. 
5.  und  6.  Heft  (der  Zeitschrift  26.  Jahrg.  6.  und  6.  Heft)  Wien  1870.  8°.  — 
Wochenblatt  1870  Nr.  42—62.    187  1  Nr.  1. 

86.  Von  der  Redaction  der  österr.  Zeitschrift  für  pract  Heilkunde  in  Wien :  18  70.  XVI. 
Jahrg.    Nr.  47—62.    18  71.    XVII.  Jahrg.  Nr.  1—46. 

37.  Von  der  Redaction  der  Wiener  medicinischen  Presse:  18  70.  XL  Jahrg.  Nr.  50— 
62.    1871.  XII.  Jahrg.  Nr.  1-48. 

88.  Von  der  naturforscheuden  Gesellschaft  in  Basel:  Verbandlungen.  V.  Tbl.  S.Heft. 
Basel  1871.  8°. 

89.  Von  der  naturforschendea  Gesellschaft  in  Chur:  Jahresbericht.  Neue  Folg». 
XV.  Jahrg.  1869—70. 

40.  Von  der  sociote  de  Pbysique  et  d'histoire  naturelle  in  Genf:  Memoires.  T.  XX. 
2.  ThU  Genf  1870.  4©.  T.  XXI.  1.  Tbl.  1871.  40.  —  Table  des  Memoires  con- 
tenus  dans  les  Tomee  1—20.   Geneve  1871.  4». 

41.  Von  der  societd  raudoise  des  sciences  naturelles  in  Lausanne:  Bulletin.  Vol.  X. 
Nr.  68,  64,  65  (Juni  1870  bis  Od  1671). 

42.  Von  der  »ooiete  des  sciences  naturelles  in  Neuchatei:  Bulletin.  Vlll.  Bd.  3.  Heft. 
Neuchatel  1870.  80. 

43.  Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  St.  Gallen:  Bsriobt  aber  die  Thetigkeit 
derselben  für  das  Vereinsjahr  1869—70.   St.  Gallen  1870.  8«. 

44.  Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich:  Vierteljahrsschrift,  redig.  von 
Dr.  Rudolf  Wolf.    XIV.  Bd.  1869  in  4  Heften.    XV.  Bd.  18  7  0  in  4  Heften.  8«. 

46.  Von  der  Redaction  des  British  medicel  Journal  in  London:  18  70.  Nr.  619-622. 
18  71.  Nr.  398—670. 

46.  Von  der  Unnean  Society  in  London:  The  Trsnssctlons.  VoL  XXVI.  pari.  4* 
VoL  XXVU.  Part  1.  London  1870.  40.  The  Journal:  Zoology.  Nr.  47  and 
48.  (Vol.  X.)  Botany  Nr.  52  and  63  (VoL  XI).  8°.  —  Proceedlngs.  1869 — 
70.    Lond.    80.  —  The  List  of  tbe  Linnean  society.  1869.  6°. 

47.  Von  der  Royal  society  of  London:  Philosophie*!  Trsnsactlons  VoL  160.  Part. L 
London  1870.  40.  —  Proceedings  Vol.  XVnL  Nr.  llä— 122.  Vol. XIX.  Nr.  123. 
Catalogue  of  scientiflo  Papers  Vol.  IV.  London  1870.  40. 

48.  Von  der  Redaction  der  Gssette  medicsle  de  Strasbourg :  18  70  (30me  ann6e)  Nr.  22 
bis  26.    1871  (31»*  ennee;  troisieme  Serie       ennoe)  Nr.  1—16, 

49.  Von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaft  in  Amsterdam  t  Verhandelingen.  XIL  Bd. 
Amsterd.  1871.  40.  _  Verslagen  eu  Mededeliugon;  Aldeeling  Natuurkunde 
tweite  Serie  4,  und  6.  Bd.  Ameterd.  1870  und  71.  8*.  -  Afdssüng  Lettsrknnde 
Erste  Serie  XJJ.  Bd.  2.  Serie  LBd,  Amstejd.  1*69  und  %%7U  8«.  -  Tydschrift 
roor  de  wis  —  sn  nstuuxkundige  Wstsnacheppe»,  L  und  II.  Bd.  Amsterdam  1848 
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und  1849.  80.  —  Jaarbock  voor  1869  und  18Z0.    Amsterd.  8».  —  Proceesen-Ver- 

bal  van  do  gewone  Vergadoring  der  Afdeeling  Natunrkunde  1669/70  und  1870/71*  8<>. 

50.  Ton  der  Redaetion  des  Nederlandseh  Arehief  roor  genees  —  en  Natuurkunde:  Bd.  IV 
6.  Heft.  Utrecht  1869.  80.  Bd.  V.  Heft  1—4.    Utrecht  1870.  8«. 

61.  Von  der  Academie  royale  de  mädicine  de  Belgique  in  Brüssel:  Balletin  1870. 
T.  IV.  Nr.  8—11.  187  1.  T.  V.  Nr.  1—7.  Memoire«  eooronnes,  Colleetion  in 
80.  T.  L  3™  fMcieule.    Bruxelles  1870.  8«. 

62.  Von  der  Academie  royale  de«  sciences  In  Brnxellca:  Bulletin.  89™«  annee,  2»« 
Se>le.  Tome«  XXIX  et  XXX.  Brüx.  1870.  8».  —  Annuaire  1671.  (87»»  annee) 
Brüx.  1871.    kl.  80. 

58.  Von  dem  Istituto  dl  «cienre  e  lottere  in  Mailand:  Rendlconti.  Serie  II.  Vol.  III. 

Fase  1—80  (fehlt  Nr.  16)  Mllano  1870.    gr«  8«. 
54.  Von  der  societa  italiana  di  acieoze  natural!:  Atti  Vol.  XU.  fase.  8.  et  4.  Milano 

1870.  80. 

86.  Von  dem  Istituto  di  seienze,  lottere  ed  arti  in  Venedig:  Attl  T.  XV.  Heft  1,  2,  8, 
6,  8  et  10.  Venedig  1869/70.  T.  XVI.  Heft  1,  9,  8,  5,  6  et  7.  Venedig 
1870/71.  80. 

66.  Von  der  k.  dänischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Kopenhagen:  0 versigt 
18  7  0  Nr.  2,  8.  (Not.  und  Dec)  18  7  1  Nr.  1.  (Januar  bis  Min).  80. 

67.  Von  der  medicinischen  Gesellschaft  in  Ohristiania:  Norsk  Magazin,  2.  Serie. 
24.  Band,  187  0  Nr.  5—12.  —  Dritte  Serie,  I.  Bd.  1871  Nr.  1 — 11.  Christian U.  80. 

58.  Von  der  ärztlichen  Gesellschaft  in  Stockholm:  Hygiea,  1870  (32.  Bd.)  Juni,  bis 
Dec  187  1  (38.  Bd.)  Jan.  bis  Juni.    Stockholm.  8*. 

69.  Von  der  flnnllndischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Helsingfors:  Acta  T.  IX. 
Helsingf.  1871.  80.  —  Bidrag  til.  kaennedom  af  Unlands  Natur  och  folk  17.  Heft 
Helsingf.  1871.  80.  —  Oefversigt  af  foerhandlingarne  XIII.  1870—71.  Helsingf. 

1871.  80.  —  Bidrag  til  (Inlands  officielle  StatisikV.  (Temperaturfoerhallanden 
i  flnland.  1864—65.  1.  Heft.    Helsingf.  1869.  40. 

60.  Von  der  soci4t4  imperiale  des  Naturalistes  in  Moscau^  Bulletin  1870  Nr.  2—4. 
Nouveaux  M4moires.    T.  XIII.    Livraison  3.  Moscou  1871.  40. 

61.  Von  der  Academie  imperiale  dea  sciences  in  St.  Petersburg:  Bulletin  T.  XV. 
Heft  8-5.    T.  XVI.   Heft  1.    Petereb.  1870.  71.  80. 

62.  Von  der  Redaetion  der  pbarmaceutischen  Zeitschrift  für  Russlaud:  18  70  IX.  Jahrg. 
Nr.  24.    1871.   X.  Jahrg.  Nr.  1-16  (fehlt  Nr.  5).  St.  Petersburg    gr.  80. 

68.  Von  der  society  of  natural  history  in  Boston:  Memoirs.  Vol.  IL  p.  I.  (historiea! 
notes  of  tbe  Earthquakes  of  New-England  1638-1869).  By  WiUiam  L  Br  ig  harn. 
Boston,  January  1871.  40.  —  Proc Oedings  Vol.  XIII.  Bog.  16—28  (April  1869 
bis  Dec.  1870).  80. 

64.  Von  der  Ohio  State  Agricultur  societj  in  Columbus:  24.  Jahresbericht  der  Staats- 
acLerbaubchörde  von  Ohio.    1869.    Columbus  1870.  80. 

65.  Von  der  Redaetion  der  New-Tork  medical  Gazotto:  VoU  V.  18  70  Nr.  26.  VoU  VI. 
1871.  Nr.  2,  8,  6—11,  18,  16—22. 

66.  Von  der  Academy  of  natural  sciences  in  Philadelphia:  Proeeedings  1870.  Jan. 
bis  Dec.  80. 

67.  Von  dem  Essex  Institute  in  Salem:  Proeeedings  and  Commanioations  VeL  VL 
part.  IL  1868—71  (Bog.  9—16;  Nov.  1809  bis  Mir»  1871).  80.  —  Bulletin 
Vol.  IL  18  70.   Salem  1671.   80.  —  To  Day,  a  paper  printed  during  the  fair  of 
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the  Essex  Institut«  and  Oratorio  society  at  Salem  from  October  31"»  to  Nor.  4Üi 

1870.  —  4«. 

68.  Von  der  ßmithsonlan  Institution  su  Washiugton:  Smithsonian  Contributto  m 
to  Knowledge.  VoL  XVU.  1871.  4*.  —  Annual  Report for Um year  1869.  Washingt. 

1871.  8«. 

89.  Vom  surgeons  General  orßce  in  Washington :  Circular  Nr.  4.    (Report  on  Barracka 

and  Hoapitala.)    Washingt.  1870.  4«. 
70.  Vom  Centraivereine  dentactaer  Zahnärzte:  Deutacbe  Vierteljabraacbrift  für 

Zabnbei  Ikunde.    XI.  Jahrgang  1871.    Nürnb.  8°. 
7t.  Von  dem  Departement  of  Agriculture  in  Washington:  Report  for  tbe  year  1869. 

Waah.  1870.    8*.  —  Montbly  Report  for  tbe  year  1870.   WaabingL  1871.  8«. 

—  Report*  of  tbe  Diaeaaes  of  Cattle  in  tbe  U.-S.  Washingt,  1869.  8«. 

72.  Vom  naturwissenschaftlichen  Vereine  in  GreifawaJd:  Mittbei lungen.  II.  Jahrg. 
Berlin  1870.  8». 

73.  Von  der  cheraical  society  in  London:  Tbe  Journal.  (Edit  Hanry  Watt»,  Serie 
II.  Vol.  IX.  entire  Seriea  VoL  XXIV.)    1671.  January— Novemb.  8*. 

74.  Von  der  Aeademy  of  Medicine  in  New-York :  Tbe  Tranaactiona ,  Vol.  IIL  1869/70 
Part  VII.,  VIII.,  IX.  und  X.  —  Bulletin.  Vol.  III.  1869.  Nr.  17—20,  27—31. 
VoL  IV.  1870.  Nr.  1,  10-17.  N.-York.  8«.  —  Governor  St.  Smith,  Anniveraary 
Discourse,  Nov.  Uta  1869.    N.-Y.  1870.  8«. 

76.  Von  der  anthropologischen  Geeellechaft  in  Wien :  Mittbeilungen.  I.  Bd.  Nr.  5—11. 
Wien  1870/71.  80. 

76.  Von  der  k.  Societät  der  Wisaenschaflen  in  Göttingen:  Nachrichten.  1871.  Nr.  1  — 
25.    kL  8«. 

77.  Von  der  medicinicchen  Gesellschaft  inDorpat:  Dorpater  medicinischo  Zeitschrift,  red. 
von  Arthur  Boettcher.  L  ßd.  Heft  1—4.  II.  Bd.  Heft  1  und  2.  Dorpat  1870,  71.  8*. 

78.  Von  dem  naturwissenschaftlichen  Vereine  in  Magdeburg:  Abband  lungen,  Heft  2. 
(die  Bodenverhältnisse  Magdeburgs  von  Dr.  A.  Schreiber).  Magdeb.  1870.  8«.  — 
Sitzungsberichte  vom  J.  1870.  8*. 

79.  Von  dem  naturwissenschaftlich  - medicinischen  Vereine  in  Innsbruck:  Berichte 
I.  Jahrg.  1.  und  2.  Heft.    Innsbruck  1871.  8°. 

80.  Von  der  Royal  Institution  of  great  Britain  In  London:  Proceedings.  YoL  VI. 
part.  1  and  2.   (Nr.  62  and  63)  London  April  und  Juni  1871.  8". 

81.  Von  der  American  Aeademy  of  arts  and  sciences  zu  Boatont  Proceedings  Vol.  III. 
Bogen  1—17  (März  1868  bis  Juni  1869).  8°. 

82.  Von  der  Connecticut  Aeademy  of  arts  and  8ciencea  zu  New-Haven :  Transaktion». 
Vol.  IL  part.  I.  New-Haven  1870.  8<>. 

83.  Von  dem  Vereine  fOr  Geschichte  und  Naturgeschichte  In  Donau- Esch ingen :  Schäften 
des  Vereins.   I.  Jahrg.  1870.  8». 


Bemerkung-  Während  des  Druckes  sind  noch  von  folgenden  Gesellschaften  und  Ver- 
einen Tauschaendungen  eingetroffen,  welche  im  nächstjährigen  Berichte  näher  ver- 
zeichnet werden  aollen :  1)  2)  8)  von  den  naturforsehenden  Gesellschaften  in  Bamberg, 
Bern  und  Görlitz;  4)  von  dem  botanischen  Vereine  der  Provinz  Brandenburg 
in  Berlin;  6)  von  dem  ärztlichen  Vereine  in  Frankfurt  a/M.;  6)  von  dem  Vereine 
fftr  Naturkundo  in  Stuttgart;  7)  von  der  Soeiete  des  sciences  naturelles  in 
Cherbourg;  8)  von  dar  pbysicaiiach -medicinischen  8ocieUt  in  Kr  langen;  9) 
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von  der  Soclete  de«  sciences  pbyslques^et  naturelles  in  Bordeaux;  10)  von  der 
Gazette  medicele  de  Paris;   11)  von  der  Friedrichs-Universität  in  Christian!». 

Dagegen  beben  folgende  Acaderaien,  Vereine,  Gesellschaften  und  Rodactionen, 
welche  von  der  physikaüsch-raedicinischen  Gesellschaft  auch  im  Jahre  1871  wie  sonst 
mit  den  Verbandlungen  oder  Sitzungsberichten  beschickt  worden  sind ,  in  diesem 
Jahre  nichts  eingesandt: 

1.  Die  natur  forschen  de  Gesellschaft  in  Alten  bürg.  2.  und  8.  Die  Gesell- 
schaft fOr  Geburtshilfe  und  dio  physikalisch  -  medicinische  Gesellschaft  in  Berlin. 
4.  Der  Verein  für  Naturkunde«  in  Cassel.  6.  Die  oberhessische  Gesellschaft  für 
Natur-  und  Heilkunde  in  Gi essen.  6.  Das  landwirtschaftliche  Institut  der  Uni- 
versität Halle.  7.  Die  Gesellschaft  für  die  gesammte  Heilkunde  in  Hanau.  8. 
Die  physikalisch-ficonomische  Gesellschaft  in  Königsberg.  9.  Die  k.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  In  Leipzig  10.  Die  Societe"  des  sciences  meclicales  in  Luxem- 
burg» 11.  Philomathia  in  Neissc.  19.  Pollichia  in  der  bayerischen  Pfalz. 
18.  Die  naturhistorische  Gesellschaft  in  Nürnberg.  14.  Der  Verein  för  Naturkunde 
in  Offenbaeh.  15.  Der  naturhistorische  Verein  in  Passau.  16.  Die  k. 
botanische  Gesellschaft  in  Regensburg.  17.  Der  naturhistorische  Verein  in 
Zweibrilcken.  18.  Der  Werner-Verein  in  Brünn.  19.  Die  schweizerische 
naturforschende  Gesellschaft.  90.  The  natural  history  sodety  in  Dublin.  91.  The 
literary  and  philosophical  society  in  Manchester.  29.  General  Board  of  Health 
in  London.  28.  Die  Gazette  hebdomadaire  de  Medccine  et  de  Chirurgie  de  Paris. 
24.  Dio  Society  an  atomique  de  Paris.  95.  Die  Soclete  de  Biologie  de  Paris.  26.  Die 
Sodet4  medicale  allemande  in  Paris.  27.  Die  Societö  des  sciences  naturelles  in 
Strassbourg.  28.  Die  zoologische  Gesellschaft  in  Amsterdam.  29.  Die 
Socio« -royale  des  sciences  in  Lüttich.  80.  Die  Carl  -  Universität  in  Lund. 
31.  Die  Academie  der  Wissenschaften  in  Stockholm.  82.  Die  St.  Peters- 
burger medicinische  Zeitschrift.  83.  The  Academy  of  sciences  in  Chicago. 
34.  The  Academy  of  sciences  in  St.  Louis.  85.  The  Elliot  Society  of  natural 
history  in  Charleston.  36.  Die  Gesellschaft  praktischer  Aerzte  in  Riga.  37. 
Das  ärztliche  Lesezimmer  im  allgem.  Krankenhause  in  Wien.  38.  Der  Verein  für 
Naturkunde  in  Fulda. 


II.  Als  Geschenke. 

1.  von  den  Herren  Verfassern.  9.  von  den  Herren  v.  Kölliker,  Semper  und 
v.Wels.  3.  von  den  Verlagsbuchhandlungen:  Willi.  Brau  mül  ler  in  Wien,  Lempert  & 
Cie.  in  Augsburg,  Ferd.  Enke  in  Erlangen  &  Stahel  in  WÜraburg: 

1.  Annales  de  l'observatoire  physique  central  de  Rassle.    Annees  1866,  1867  A  1868 
St.  Peterb.  1870  &  1871.  4«. 

2.  Archiv  fOr  die  Ohrenheilkunde  hersusgeg.  von  v.  Troeltecb,  Politzer  und  Schwärt ze. 
VI.  Bd.  1.  Heft  Wörzburg  1871.  8«. 

3.  Arnim  Fr.  v.  daserkennende  wie  schöpferische  Sei  bstbewusstsein.  Blankensee  1870.  8. 

4.  Bartels  Rathschläge  för  die  Behandlung  des  Typhus  im  Felde.    Kiel  und  Haders- 
chen 1870  6. 

6.  Beeker  M.  A.    Wilhelm   Haidinger  (Separetabdruck  aus  d.  Mitteilung,  d.  K.  K. 
geogr.  Ges.)  Mai  1871.  8. 
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6.  Compte  rendu  des  travaux  da  Conseil  deSalubritö  publique  do  le  Province  de  Liege 
pendant  lee  enneee  1868,  69  &  70  per  M.  Spring  Presid.  du  Conseil.  Liege  1868,  69 
et  70.  8°. 

7.  Ooz  K.  T.,  First  annual  Report  of  de  geolugicel  Survoy  of  Indiana  made  during-  tue 
year  1869.    IndianopoUs  1869.  8». 

8.  Ooz  X.  T.,  Map«  and  eoloured  Scction  referred  to  in  the  Report  of  State  GeologUt  of 
Indiana.  1869. 

9.  Dondera,  on  the  Psthogeny  of  Squint,  translated  by  Dr.  E.  Percevel  WrigbL  Dublin 
1869.  8«. 

10.  Fischer  Georg,  Krankheiten  des  Halse«  (Handb.  d.  Chirurgie.    III.  Bd.  1.  Abth.  3. 
Heft)  Erlangen  1871.  8«. 

11.  Oabba  Luigi,  Sopra  aleuni  recenti  studj  dl  chimia  organioa.   Milan  o  1870.  gr.  80. 

12.  Hamburger  W.,  Klinik  der  Oosopluguskrankediten.    Erlangen  1871.  8«. 

18.  Hartmans  Franz,  Handbuch  der  allgemeinen  Pathologie.   L  Abth.  Erlangen  1871.  8*. 

14.  Hauer  Franz  Bitter  v.,  zur  Erinnerung  an  Wilh.  Haidinger.    Wien  1871.  8°. 

15.  Hauke  Ignatz ,  ein  Apparat  für  künstliche  Respiration  und  dessen  Anwendung. 
Wieih  1870.  80. 

16.  Hayden  J,  W.f  U.  S.  Geologist,  Preliminary  Report  of  the  U.S.  geological  Survey  of 
Wyoming  etc.    Washington  1871.  8». 

17.  Hinrichj  Gustavus,  The  amerioan  Scientific  Monthly  1870.   July— Dec  Davenport, 
Jowa  1870  8ft. 

18.  Hinriebe  Gustavus,  tbe  prindples  of  Crystallogrsphy.    Davenport  1871.  8°. 

19.  Hinricbj  Gustavus,  Contributions  (o  moleoular  science  No.  8  and  4  8°. 

20.  Hinrichs  and  Butler  W.  P.,  Report  on  the  Wcathering  of  Jowa  Building  Stoncs. 
Des  Moiocs  1871.  80. 

21.  Xersehensteiner  Joseph,  das  Leben  und  Wirken  des  etc.  Carl  von  Pfeufer.  Augsb.  1871.  40. 

22.  Kittal  M.  B.«  Verzeichniss  der  olTenblQthigen  Pflanzen  der  Umgegend  von  Asehaftenburg 
und  des  Spessarts.    WOrzburg  1871.  4«. 

23.  Knebosch  Theodor.  Vollständiges  Taschenbuch  bewahrter  Heilmethoden  und  Heilfonneln 
für  innere  Krankheiten.    HL  Aufl.    Erlangen  1871.  kl.  80. 

24  Koelliker  A.  von,  zur  Geschichte  der  medicinischen  Facultit  der  Universität  Wolz- 
burg.   Festrede.    WQrzb.  1871.  40. 

25.  Krafft-Ebing  It.  von,  Beobachtungen  und  Erfahrungen  Ober  Typhus  abdominalis 
1870/71  in  Rastatt.    Erlangen  1871.  80. 

26.  Kuhn  Carl,  die  electromagnetiscbe  Materie  in  ihrer  kosmischen  Existenz.    St.  Jobann 
a.  d.  Saar.  8« 

27.  Kunze  C.  F.,  Compendium  der  pract.  Medidn.    IV.  Aufl.    Erlangen  1871.  80. 

28.  Lorsch  B.  M.,  polymorphe  Balneologie  (Sand-,  Schlamm-,  und  Moorbäder  u.  s.  L 
Erlangen  1671.   gr.  80. 

29.  Niemeyer  Paul,  Grundriss  der  Percussion  und  Auscultatlon.   Mit  17  Holzschnitten- 
Erlangen  1871.  80. 

30.  Podrazky,  Krankheiten  des  Penis  und  der  Harnröhre  (Handbuch  der  Chirurgie.  IlL 
Bd.  2.  Abth.  8.  Liof.)  Erlangen  1871.  80. 

31.  Quetelet  Ad.,  Orages  cn  Belgiqae  en  1870,  et  aurore  boreele  des  24.  et  25.0*4.  1870 
Bruxelles  1870.  80. 

32.  Quetelet  Ad.,  Loi  de  Peried  leite  de  l'especc  humaino.    Brüx,  1871.  60. 

33.  Quetelet  Ad.,  Devoloppement  de  la  Taille  bumeine.   Bruxelles  18?1.  8«. 


Digitized  by  Google 


Verzeichniss  der  eingelaufenen  Werke. 


XXXIX 


84.  Reiacke  J.    Zwei  Fälle  von  Krebsimpfung  in  Punktionskanilen  bei  c&rcinomatöser 

Peritonitis  (Sepr.-Abdr.  aus  Virchow's  Archiv  Bd.  51).  80. 
36.  Reineka  J.,  Ein  Fall  v.  Paralysis  asccndens  acuta  (Sepr.  -  Abdr.  aus  der  Deutschen 

Klinik)  1871.  80. 

36.  Reinsen,  Paul,  Die  atomlstische  Theorie.    Zweibrucken  1871.  40. 

37.  Beinach  Paul,  dio  Meteorsteine.  —  40. 

38.  Schaufaas  L.  W,  Nunquaro  otiosus.   Zoologische  Hittheilungen  (das  Gräberfeld  bei 
OauerwiU).  Dresden  1870.  80. 

39.  Simon  Gustav,  Chirurgie  der  Nieren.    I.  TbL    Erlangen  1871.  80. 

40.  Stransky  Moritz,  Grundzuge  zur  Analyse  der  Molccularbewegung  I.    Brünn  1867.  8°. 

41.  Stransky  Moritz,  idem  II.  Anbang:  Fluor-Silicium.    Brünn  1871.  80. 

42.  Vogel  Alfred,  Lehrbnch  der  Kinderkrankheiten.    V.  Aufl.    Erlangen  1871.  8°. 

43.  Wagner  William,  Announcement  of  the  Wagner  free  Institute  of  Science  for  tbe 
Collegiate  year  1870—71.    Philadelphia  1870.  8». 

44.  Wüd  Heinrich,  Kepertorium  fllr  Meteorologie.  Bd.  I.  Heft  2.  St.  Petersburg  J870.  4©. 

45.  Wild  Heinrich,  idem  Bd.  II.  Heft  I.    St  Petersburg  1871  40. 

46.  Wild  Heinrich,  Jahresbericht  des  physikalischen  Centraiobservatoriums  für  1870.  St 
Petersburg  1871.  40. 

47.  Wright  E.,  Peveeval,  Ophthalmological  Notes.  Part  I.   Dublin  1866.  80. 

46.  Wandt  Wilh.,  Untersuchungen  zur  Mechanik  der  Nerven  und  Nervencentren.  I.  Abtb. 
Nervcn-Erregung.    Erlangen  1871.  8°. 

49.  Zetel  IT.,  Lehrbuch  der  Syphilis.   I.  Tbl.  (die  örtlichen  venerischen  Krankheiten). 
Erlangen  1871.  80. 

50.  Ziegler  Adolf,  die  Uroseopie  am  Krankenbette.    III.  Aufl.    Erlangen  1871.  8°. 
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